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Die  Yermittlnngspolitik  des 
Erasmn8  und  sein  Anteil  an  den  Flug- 
schriften der  ersten  Reformationszeit. 

Von  Oberlehrer  P.  Kalkoff-Breslau. 

1.  Das  Verhältnis  des  Erasmus  zur  anonymen 
Publizistik. 

Einem  so  tief  in  die  literarischen  und  kirchlichen  Kämpfe 
seines  Zeitalters  verflochtenen  Publizisten  wie  dem  Erasmus 
ist  natürlich  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  im  ver- 
schiedensten Sinne  vorgeworfen  worden,  daß  er  auch  die 
Waffe  anonymer  Streit-  und  Schmähschriften  nicht  von  der 
Hand  gewiesen  habe.  Haid  sollte  er  dem  oder  jenem  aka- 
demischen Konkurrenten  auf  diese  Weise  Steine  in  den  Weg 
geworfen,  bald  sollte  er  den  Papst  Julius  II..  bald  Leo  X. 
angegriffen,  bald  sollte  er  dem  König  Heinrich  sein  Huch 
gegen  Luther,  bald  wieder  Luthcrn  die  entsprechende  Gegen- 
schrift geliefert  haben;’)  die  heftigsten  Streitschriften  Luthers, 
vor  allem  die  ..Babyloniea“.  sind  ihm  zur  Last  gelegt  worden.*) 
Er  hat  diese  Verdächtigungen  nie  ruhig  hiugenommen,  sondern 
sich  stets  nachdrücklich  und  mit  triftigen  Gründen  dagegen 
verteidigt,  und  wir  Nachgeborenen  wissen  ja  meistens  um 
den  wahren  Verfasser  genau  genug  Beseheid.  um  zu  dem 
Ergebnis  zu  kommen,  daß  Erasmus  iin  allgemeinen  diese 
damals  doch  so  beliebte  Method»*  der  literarischen  Fehde 
verschmäht  haben  dürfte.  Bietet  doch  sein  widerspruchs- 
voller. aus  Licht  und  Schatten  wunderlich  gemischter  Cha- 

')  Er.  au  Lanrimts,  don  1.  Febr.  1523.  Opp.  Erasmi  cd.  t'lerieus, 
Leyden  1703,  III,  c.  7fi2  C.  D.  771  0. 

*)  Vgl.  ueiuc  Arbeit  Uber  die  „Anfänge  der  Gegenreformation 
in  den  Niederlanden“  (Schriften  des  Vereins  f.  Rcf.-Gesch.  Halle  1003) 
Kap.  V:  die  Verdrängung'  des  Er.  aus  den  Niederlanden. 
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rakter  ohnehin  Anhaltspunkte  genug,  um  das  von  seinen 
Zeitgenossen  ihm  immer  wieder  in  dieser  Hinsicht  entgegen- 
gebrachte Mißtrauen  y.u  erklären.  Vor  allem  war  er  im 
höchsten  Grade  empiindlich  und  nachtragend,  sodaß  er  die 
geringste  Äußerung  einer  abfälligen  Beurteilung  seiner 
Person  oder  seiner  Leistungen  mit  lebenslänglichem,  in  bos- 
haften Ausfällen  sich  ergehendem  Haß  oder  sarkastischen 
Ausdrücken  der  Geringschätzung  ahndete.  Bei  seiner  durch 
hypochondrische  Anwandlungen  noch  verschärften  Ängstlich- 
keit und  dem  ihm  zur  andern  Gewohnheit  gewordenen  Miß- 
trauen gegen  alles,  was  das  freilich  hart  erkämpfte  Gut 
seines  literarischen  Huhtnes.  seiner  bescheidenen,  aber  unab- 
hängigen Lebensstellung  hätte  gefährden  können,  mußte  ihm 
eine  durch  den  Vorteil  der  Namenlosigkeit  gedeckte  Kampf- 
weise iiaheliegen  und  seine  unbezähmbare  Neigung  zu 
satirischer  Betrachtung  von  Menschen  und  Dingen,  seine 
von  ihm  selbst  oft  bedauerte  allzufreie  Redeweise,  die  Reiz- 
barkeit seines  Wesens  mußten  diese  Neigung,  wenn  sie 
überhaupt  in  der  ganzen  Richtung  seines  Auftretens  lag. 
noch  verstärken.  Aber  diese  Voraussetzung  ist  eben  doch 
unzutreffend.  Das  zarte  und  timide  Männlein,  das  mobile 
et  anxium  ingenium  Krasmi,  war  eben  doch  im  tiefsten 
Grunde  seines  durch  den  furchtbaren  Druck  einer  unglück- 
lichen Jugend  verkümmerten  Wesens  ein  kühner  und  frei- 
mütiger Forschergeist,  der  stets  darauf  gerichtet  war,  die 
Wahrheit  ans  Licht  zu  bringen  und  ihr  — wenn  auch  auf 
seltsam  verschlungenen,  mit  der  ganzen  diplomatischen  Ver- 
schlagenheit einer  Renaissance-  und  dazu  einer  Mönchs- 
natur gedachten  Wegen  — zum  Durchbruch  zu  verhelfen; 
ein  unerschrockener  Kämpe,  der  auch  den  höchsten  Ge- 
walten mit  der  schneidenden  Waffe  des  Witzes  entgegentrat 
und  der  Macht  trotzig  die  Wage  zu  halten  suchte  durch 
List  und  unermüdliche  Betätigung  seiner  die  Geister  fesseln- 
den und  bezwingenden  Redegabe.  Wer.  wie  er.  die  Schäden 
der  alten  Kirche,  die  Schwächen  ihres  wissenschaftlichen 
Systems,  die  sittlichen  Mängel  ihres  religiösen  und  politischen 
Waltons  schonungslos  aufgedeckt  und  vielleicht  wirksamer 
als  Luther  selbst,  der  ja  durch  den  Rotterdamor  diese 
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schwache»  Seiten  des  Gegners  erst  recht  kennen  lernte  und 
einen  guten  Teil  einer  seiner  Hauptschriften  ihm  entlehnte, 
die  Grundlagen  der  l’apstkirche  erschüttert  hat,  der  hatte 
es  wahrlich  nicht  nötig,  nachdem  er  jahrelang  schon  dem 
giftigen  Hasse,  den  unablässigen  Angriffen  der  Gezüchtigten 
mit  Überlegenem  Spotte  getrotzt  hatte,  sich  unter  der  Maske 
der  Anonymität  zu  bergen;1)  er  war  ja  auch  nicht  nur  zu 
stolz,  sondern  auch  viel  zu  eitel  dazu,  um  eines  seiner  den 
bewundernden  Zeitgenossen  gegenüber  stets  prüsentnhlen 
Geisteskinder  zu  verleugnen,  und  viel  zu  gewandt  und 
selbstgewiss,  als  daß  er  nicht  sich  in  jedem  Falle  zugetraut 
hätte,  den  schärfer  blickenden  Gegnern  zum  Hohne  einen 
etwa  argwöhnisch  gemachten,  einflußreichen  Gönner  spielend 
von  der  Harmlosigkeit  des  Erasmus  und  seiner  Schriften  zu 
überzeugen.  Auch  konnte*  er  mit  Fug  und  Hecht  darauf 
hinweisen.  daß  diesen  verneinenden  Kundgebungen  seines 
zu  ironischer  Betrachtung  des  Weltwesens  neigenden  Naturells 
die  aufbauenden,  jedem  aufrichtigen  Freunde  der  Wissen- 

')  Seine  prinzipielle  Stellung  zu  der  satirischen  Literatur  jener  Tage 
spricht  er  ans  unter  Mißbilligung  der  gegen  Eck  als  Träger  der  Bulle 
Exsurge  erschienenen  'Spottschriften  in  einem  Schreiben  an  Christoph 
Hegeudorf  in  Leipzig  vom  13.  Dezember  (col.  602  A):  es  sei  ein 
gefährliches  l’nterfangen,  das  dem  Verfasser  iibel  bekommen  könne, 
und  es  »ei  töricht,  die  zu  reizen,  die  man  nicht  in  ihre  Schranken 
zuriiekweisen  könne.  Pem  kriegerischen  Geschlecht  der  Deutschen 
zieme  es  ferner  nicht  anonymis  libellis  pugnare,  durch  die  viele 
Unschuldige  verdächtigt  werden  könnten,  während  die  Stellung  der 
Gegner  dadurch  nur  günstiger  werde:  libellis  pnguare  nimis  ineptum 
nee.  satis  viris  diguum  iudico.  — In  den  ihm  im  folgenden  beigelegten 
Acta  acad.  Lovaniensis  handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen  der 
hier  gemeinten  libelli  famosi.  um  eine  persönliche  Satire,  sondern 
um  ein  allerdings  stark  polemisches  kirchenpolitisches  Programm, 
einen  höchst  aktuellen  Leitartikel.  Daß  aber  Er.  gelegentlich 
sich  auch  das  beliebte  Spielen  mit  Pseudonymen  gestattet  hat.  be- 
weist die  Adresse  seiner  berühmten  .Tugendgeschichte,  die  er  einem 
„Lambertns  Grunnius“  in  Rom  zusaudte.  Einen  Kurialen  dieses 
Namen»  gab  es  aber  nicht,  vielmehr  liegt  eine  Anspielung  auf  das 
im  Eingang  des  „Lobes  der  Torheit"  angeführte  Testament  des 
Grunuius  forocotta  vor  (Vgl.  zu  diesem  Hartl'-Schrauf,  Naelitr.  z. 
3.  Bd.  der  Gesell,  d.  Wien.  Univ.  von  Aschbach,  Wien  lHü.’i.  S.  00, 
Note  152). 
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schuft  und  der  Religion  unschützbaren  Leistungen  seines 
staunenswerten  Fleißes  gegenüberständen:  ..wo  solle  er  denn 
die  Zeit  hernehmen,  dazu  noch  all  das  obskure  Zeug  zu 
schreiben?"  Aber  gewiß  hat  er  manches  zwar  nicht  seihst 
geschrieben,  aber  doch  beim  Becher  im  heitern  Geplauder 
mit  Freunden  und  Schillern  so  angeregt  und  mit  Einfällen 
seines  unerschöpflichen  Witzes  durchtränkt,  daß  gut  unter- 
richtete Gegner  gar  nicht  so  sehr  daneben  rieten,  wenn  sie 
das  in  Umlauf  gesetzte  Schriftchen  einfach  als  Erzeugnis 
seines  ränkevollen  Geistes  einschätzten  und  ihm  heimzuzahlen 
versuchten,  l'nd  auch  damit  ist  ihm  besonders  in  leiden- 
schaftlicheren Perioden  des  Kampfes  schwerlich  Unrecht  ge- 
schehen. daß  inan  ihm  nicht  nur  an  Rachsucht,  sondern 
auch  an  Skrupellosigkeit  in  der  Wahl  der  Mittel  das  Äußerste 
zutraute.  Wenn  es  galt,  den  verhaßten  Gegner  persönlich 
zu  diskreditieren,  hat  es  Erasmus  in  der  Tat  mit  der  Wahrheit 
nicht  genau  genommen  und  das  calumniare  audacter  hat  er 
etwa  im  Kampfe  gegen  den  seine  kirchenpolitischen  Pläne 
durchkreuzenden  Nuntius  Aleander  mit  solchem  Cvnismus 
geübt,  wie  man  ihn.  ohne  buchstäblichen  Beweis  zu  er- 
bringen, einem  Manne  von  seiner  Bedeutung  vorzuwerfen 
nicht  wagen  dürfte.  Aber  auch  diese  bedenklicheren,  für 
seinen  sittlichen  Ruf  abträglichen  Kampfmittel  hat  er  im 
vollen  Lichte  des  Tages  angewendet,  oder  aber  unter  dem 
Deckmantel  der  freundschaftlichen  Korrespondenz,  der  aber 
in  einem  Zeitalter,  da  der  gelehrte  Briefwechsel  den  Cha- 
rakter der  heutigen  Zeitungs-  und  Zeitschriftenliteratur  trug, 
nur  wenig  deckte;  selbst  wenn  Geheimhaltung  ausdrücklich 
erbeten  war,  war  diese  Bitte  entweder  nicht  ernsthaft  ge- 
meint. oder  wurde  nur  allzuleicht  übersehen.  Man  weiß, 
wie  die  Briefe  des  Erasmus,  noch  ehe  sie  in  schnell  ver- 
griffenen Sammlungen  gedruckt  wurden,  abschriftlich  von 
Hand  zu  Hand  gingen  — und  in  solchen  Briefen  hat  er 
wahrlich  kein  Blatt  vor  den  Mund  genommen.  Wozu  also 
noch  anonyme  Publikationen?  Eine  solche  ist  ihm  denn 
auch  in  der  Tat,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch  nicht 
zwingend  nachgewiesen  worden,  und  in  dem  einen  Falle, 
für  den  ich  es  behaupten  zu  können  glaube,  erklärt  sich 
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die  Abweichung  von  der  Hegel  durch  die  außerordentlichen 
Verhältnisse.  Es  galt  den  Versuch  einer  nicht  bloß  lite- 
rarischen. sondern  einer  praktischen,  hohe  und  niedere  Kreise 
gleichmäßig  interessierenden  kirchenpolitischen  Aktion,  für 
den  Erasmus,  der  möglichen  Tragweite  seines  Eingreifens 
entsprechend,  alles  aufbot.  was  ihm  an  höfischen  und  aka- 
demischen Verbindungen,  an  gelehrtem  und  an  volkstüm- 
lichem Einfluß  zu  Gebote  stand:  und  in  diesem  Moment  hat 
er  nun  auch  zu  diesem  Mittel  gegriffen,  um  die  seiner  zu- 
gleich anderweitig  nachdrücklich  vertretenen  Idee  entgegen- 
stehenden Hindernisse  durch  die  moralische  Vernichtung 
ihrer  Träger,  durch  äußerste  Verdächtigung  ihrer  Rechts- 
mittel aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Zwanzig  Jahre  lang  hat  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
daran  festgehalten,  daß  die  gegen  die  damalige  Kampfes- 
weise des  Erasmus  von  dem  päpstlichen  Nuntius  Aleander 
erhobenen  Beschwerden  nur  auf  dessen  gelehrte  Eifersucht 
und  die  Zuträgereien  der  mönchischen  Feinde  des  Erasmus 
sich  gründeten,  wenn  er  dem  Erasmus  bei  ihrer  Unterredung 
zu  Köln  im  Spätherbst  1520  vorrückte,  daß  er  wider 
besseres  Wissen  die  Bulle  vom  15.  Juni  für  gefälscht  oder 
für  erschlichen  erklärt  und  damit  die  ganze  Mission  des 
Vertreters  der  Kurie  illusorisch  zu  machen  versucht  habe. 
Erasmus  hat  später  auch  von  dieser  Unterredung  gesprochen 
und  sie  als  eine  für  ihn  sehr  befriedigend  verlaufene  Aus- 
einandersetzung Uber  persönliche  Reibereien  hingestellt.  Nach 
Aleander  mußte  er  auf  die  Anführung  unwiderleglicher 
Zeugen  und  die  scharfe  Zurückweisung  einer  sophistischen 
Entschuldigung  hin  ..errötend  verstummen“.1) 

Und  so  wird  es  in  der  Tat  sich  verhalten  haben  mit 
dem  Ausgang  der  Besprechung  dieser  beiden  unter  der 

')  Vgl.  Kap.  III  meiner  Arbeit  Uber  die  Anfänge  der  Gegen- 
reformation: der  Kampf  der  Landesuuiversität  gegen  Erasmus  und 
Luther  S.  8t  ff.  sowie  die  Depesche  Aleandors  vom  8.  Febr.  1521  bei 
Th.  Brieger,  Aleander  und  Luther  1521,  die  vervollständigten 
Aleanderdepeschen,  Gotha  188t,  S.  52  f.  und  P.  Kalkoff,  die  I)ep. 
de»  Nuntius  A.  vom  Wormser  Reichstage  1521,  2.  Aufl.,  Halle 
1897,  S.  76  f. 
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Maske  alter  Freundschaft  in  unversöhnlichem  Hasse  sieh 
begegnenden  Männer,  denn  Aleander  hatte  das  Richtige 
getroffen.  Erasmus,  der  in  seinen  gleichzeitigen  Briefen 
sieh  vorsichtig  darauf  beschränkt,  die  Wirksamkeit  der  Bulle 
durch  den  Hinweis  auf  den  Widerspruch  zwischen  ihrer 
Maßlosigkeit  und  der  weltbekannten  Milde  Leos  X.  abzu- 
schwächen oder  höchstens  sich  dazu  versteigt.  zu  behaupten, 
der  Papst  habe  die  Veröffentlichung  dieses  nur  noch  eine 
kurze  Bedenkzeit  zulassenden  Richterspruches  erst  fttr  einen 
späteren  Zeitpunkt  beabsichtigt,  hat  in  der  Tat  ..weit  und 
breit  die  Leute  an  der  Echtheit  der  Bulle  irregemacht“  und 
vielen  diese  Meinung  so  fest  eingeredet,  daß  der  Nuntius 
durch  Vorzeigung  des  Originals  die  größte  Bestürzung  hervor- 
rief und  den  von  jenem  erzeugten  Verdacht  auch  so  kaum 
zerstreuen  konnte.  Und  zwar  hat  er  diese  Taktik  nicht 
bloß  in  den  ftir  uns  nicht  mehr  kontrollierbaren  1‘rivat- 
gesprächen  verfolgt,  sondern  er  hat  sie  durch  eine  anonyme 
Druckschrift  möglichst  weiten  Kreisen  zu  suggerieren  ver- 
sucht. durch  eine  Schrift,  die  der  von  den  besten  Freunden 
und  Gönnern  Luthers  in  jenem  Moment  befolgten  Politik  so 
vortrefflich  entgegenkam.  mit  deren  eigenen  Schriften  so 
zweckmäßig  Ubereinstimmte,  daß  sie  von  diesen  auch  in 
deutscher  Übersetzung  verbreitet  wurde,  während  Erasmus, 
seinem  vielhetonten  Grundsätze  gemäß,  daß  man  die  Er- 
örterung der  religiösen  Streitfragen  auf  die  gelehrten  Kreise 
beschränken,  das  Volk  von  dem  Schauspiel  dieses  Kampfes 
sorgsam  fernhalten  müsse,  sich  nur  an  das  lateinisch  redende 
Publikum  gewendet  hatte. 


2.  Erasmus  im  Bunde  mit  dem  Dominikaner 
Joh.  Faber;  Schiedsgericht  unter  Suspendierung  der 
V erdammungsbulle.1) 

Es  ist  nun  für  den  modernen  Betrachter  nicht  leicht 
ein  solches  uns  von  vornherein  als  gehässig  und  unüber- 

*)  Im  Einvernehmen  mit  der  Untersuchen«:  K.  Müllers  über 
„Luthers  römischen  Prozeß“  (Briegers  Ztscbr.  f.  K.-G.  XXIV,  1, 
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legt  oder  mindestens  als  aussichtslos  erscheinendes  Gebahren 
wie  die  Anzweiflung  der  Echtheit  eines  solchen  durch  die 
amtlichen  Vertreter  der  Kurie  in  ganz  Deutschland  ver- 
breiteten Dokuments  in  seiner  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  ganz  zweckmäßig  berechneten  Wirksamkeit  zu  würdigen. 
Die  Aufregung  populärer  Leidenschaften,  die  Einschüchterung 
der  mit  der  vorschriftsmäßig  erforderlichen  Publikation  be- 
trauten Organe  kam  dabei  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Auch  für  nicht  ausgesprochen  lutherisch  gesinnte  Instanzen, 
wie  bischöfliche  Behörden  und  noch  ganz  korrekt  denkende 
Universitäten.  war  die  Beanstandung  der  bei  der  Intimation 
beobachteten  Formalitäten  oder  auch  der  Authenticität  der 
Urkunde  selbst  ein  ganz  einwandfreies  Mittel,  um  den  Gang 
des  kirchlichen  Prozesses  zum  Zweck  einer  etwa  noch  mög- 
lichen Milderung  der  Gegensätze  aufzuhalten.  Vor  allem 
hat  ja  die  Wittenberger  Universität  in  dem  vom  Kurfürsten 
erforderten  Gutachten,  um  filr  die  von  ihr  vorgeschlagene 
Vernehmung  Luthers  durch  unverdächtige  gelehrte  Männer 
und  zwar  auf  deutschem  Boden  auch  jetzt  noch,  nach  dem 
Auftreten  Ecks  und  Aleanders.  Raum  und  Zeit  zu  ge- 
winnen. sieh  darauf  berufen,  daß  Eck  sich  nicht  genügend 
ausgewiesen  habe,  daß  man  vorerst  noch  eine  weitere  päpst- 
liche Erklärung  erwarten  dürfe,  falls  Luther  nach  Ablauf 
der  Frist  nicht  widerrufe;  daß  es  rechtlich  unverwehrt  sei, 
auch  einer  schriftlichen  Kundgebung  der  höchsten  Instanzen 
gegenüber  sich  erst  noch  über  deren  eigentliche  Absicht  zu 
vergewissern.  Von  anderer  Seite  wieder  wurde  versucht, 
die  Bulle  als  materiell  anstößig  und  mit  dem  Reiehsrecht 
unvereinbar  aus  der  gegenwärtigen  kirchenpolitischen  Situation 
zu  eliminieren.  Und  Luther  selbst  hat  vorerst  zu  diesem 
Auskunftsmittel  gegriffen,  in  seiner  Schrift  „Von  den  neuen 
Eckischen  Bullen  und  Lügen,“  indem  er  das  päpstliche 
Dekret  einfach  für  ein  Machwerk  seines  persönlichen  Gegners 
erklärte;  und  noch  Anfang  November  hat  er  in  der  lateinischen 

S.  Sü)  wird  die  Bulle  vom  15.  Juni,  die  den  Baun  erst  nach  Ablauf 
einer  für  den  Widerruf  Luthers  offen  gelassenen  Frist  verhängte, 
nicht  als  „Bannbulle“  bezeichnet. 
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Fassung:  der  Schrift  ..Wider  die  Hülle  des  Endehrists"  deren 
Echtheit  fllr  unwahrscheinlich  erklärt.1) 

Die  Anzweiflung  der  Authentizität  der  Hülle  war  eben 
das  Übliche  Und  unverfängliche  Mittel,  um  ftlr  die  Einlegung 
weiterer  Rechtsmittel,  wie  die  von  Luther  gleichzeitig  er- 
neuerte Appellation  an  ein  Konzil.  Spielraum  zu  behalten 
oder  für  das  Schiedsgericht  durch  unparteiische,  gelehrte 
und  fromme  Richter,  das  in  denselben  Tagen  sein  Kurfürst 
in  Köln  den  päpstlichen  Nuntien  gegenüber  forderte  unter 
Ablehnung  der  von  ihnen  begehrten  Vollstreckung  der  Bulle. 

Das  gewichtigste  Argument,  das  bei  dieser  offiziellen 
Auseinandersetzung,  bei  der  man  natürlich  weder  die  Zu- 
verlässigkeit der  l’rkunde  noch  die  Vollmacht  ihrer  Ver- 
treter anzweifeln  konnte,  geltend  gemacht  wurde,  war  ja 
die  Feststellung,  daß  Luthers  Schriften  noch  nicht  durch 
eine  Kundgebung  der  für  den  Kurfürsten  maßgebenden 
Reichsgewalten  für  so  weit  widerlegt  erklärt  worden  seien, 
daß  er  zu  einer  Exekution  genötigt  wäre:  denn  bis  dahin 
war  der  Kurfürst  entschlossen  jenen  Standpunkt  festzuhalten, 
den  Erasmus  schon  in  seinem  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
vom  14.  Mai  1519  dahin  formuliert  hatte:  es  sei  Pflicht 
seiner  Klugheit  nicht  zuzugeben,  daß  irgend  ein  Unschuldiger 
in  seiner  Gerichtsbarkeit  unter  dem  Vorwände  der  Frömmig- 
keit an  die  Ruchlosigkeit  ausgeliefert  werde.') 

Dieser  für  die  weitere  Sicherung  des  Reformations- 
werkes so  unendlich  wichtigen  Stellungnahme  Luthers  und 
des  Kurfürsten  ist  nun  von  erasmischer  Seite  auch  in  jenem 
doch  schon  recht  vorgeschrittenen  Moment  des  Kampfes 
aus  eigner  Initiative  so  verständnisvoll  und  nachdrücklich 
sekundiert  worden,  daß  wir  auch  jetzt  noch  von  Erasmus 
sagen  dürfen,  was  Luther  nach  dessen  vielberufenem  Schreiben 


’)  J.  Köstlin,  Martin  Luther.  3.  Aufl.  Elberfeld  1883,  Bd.  I., 
S.  896  ff. 

*)  K.  Martfelder.  Friedr.  d.  Weise  und  I'es.  Er.  v.  K.  in  der 
Ztsolir.  f.  vgl.  Litt. -Gesell,  hrsg.  v.  Koch  u.  Geiger.  N.  F.  Bd.  IV, 
(Berlin  1891)  S.  209,  wo  S.  212  A.  die  bibliogr.  Nachweise  zu  den 
Axiomata,  „in  denen  Er.  offen  flir  Luther  Partei  ergriff." 
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an  den  Erzbischof  von  Mainz  (vom  1.  Nov.  1519)  urteilte: 
Erasmus  sei  doch  für  ihn  sehr  besorgt  und  nehme  ihn 
trefflich  und  geschickt  in  »Schutz  und  das  um  so  wirksamer, 
als  er  ihn  gar  nicht  zu  beschützen  sich  den  Anschein  gebe. 
Denn  was  der  Kurfllrst  am  6.  November  der  Kurie  gegen- 
über forderte,  das  hatte  ihm  zwei  Tage  vorher  auch  Erasmus 
in  den  für  ihn  auf  Ansuchen  seines  intimsten  Beraters,  des 
Hofkaplans  und  Geheimsekretärs  Spalatin  schnell  und  ohne 
viel  Besinnuen  niedergeschriebenen  „Sätzen  (Axiomata)“  an- 
empfohlen: Beilegung  des  »Streites  durch  den  »Spruch  kom- 
petenter und  unparteiischer  Richter, ')  zumal  Luther  selbst 
sich  zu  öffentlicher  Disputation  vor  einem  derartigen  Forum 
erboten  habe.  Wie  wertvoll  dieses  Blatt  für  den  auf  Luthers 
Deckung  treulich  bedachten  »Spalatin  war.  ergibt  sich  schon 
daraus,  daß  er.  als  Erasmus  aus  Besorgnis  vor  den  Argus- 
augen Aleanders  es  unmittelbar  darauf  zurückforderte.  wohl- 
weislich eine  Abschrift  zurUckbehielt.  die  er  nicht  nur 
Luthern  selbst  mitteilte:  als  kurze  Zeit  darauf  von  sächsischer 
Seite  jene  Abfertigung  der  Nuntien  durch  den  Bescheid  des 
Kurfürsten  im  Druck  veröffentlicht  wurde,  geschah  es  unter 
Voranstellung  der  in  ihrer  Knappheit  und  Schärfe  zu  popu- 
lärer Wirkung  vortrefflich  geeigneten  „Sätze“  das  Erasmus, 
deren  politische  Bedeutung  auch  von  Aleander  sofort  nach 
ihrem  Erscheinen  richtig  gewürdigt  wurde,  wenn  er  am 
8.  Februar  „gewisse  Artikel  eines  ruchlosen  Ratschlags 
( articoli  di  un  advisamento  ribaldo)  in  Luthers  Sache",  die  in 
Worms  verbreitet  wurden,  einsandte:  „man  sagt,  sie  seien  von 
Erasmus  verfaßt,  damit  die  deutschen  Fürsten  wüßten,  wie  sie 
ihre  Beratungen  einzurichten  hätten,  um  unsern  Erfolg  zu 
hintertreihen.  bis  der  Kaiser  unverrichteter  Dinge  abgereist 


!)  Wie  willkommen  die  parallelen  Vorschläge  de»  Erasmus  und 
»eine»  Mitarbeiter»  Faber  dem  sächsischen  Hofe  waren,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  das  unten  zu  besprechende  „Consilium  cuiusdam“. 
von  „den  Deutschen“  (Er.  an  die  Liiw.  Theol.  III,  c.  673)  alsbald 
übersetzt  und  in  zahlreichen  Drucken  verbreitet  wurde.  Diese 
„Indiskretion“,  wie  Paulus,  Hist.  Jahrb.  XVII,  S.  49  Anm.  3 es  neuut, 
war  dem  Erasmus  im  damaligen  Augenblick  entschieden  nicht  un- 
erwünscht. 
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sei".1)  Der  Nuntius  hat  also  diesen  Gegner  jedenfalls  nicht 
unterschätzt.  Denn  tatsächlich  handelte  es  sich  für  Erasmus  nicht 
uni  eine  ihn  nur  vorübergehend  interessierende  und  unmaß- 
gebliche,  geheime  Katerteilung  an  den  Beschützer  Luthers, 
sondern  um  eine  eigene  von  langer  Hand  vorbereitete  *) 
und  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  betriebene 
kirchenpolitische  Aktion,  bei  der  er  beide  Wege,  die 
Entscheidung  durch  • ein  Konzil  und  durch  ein  deutsches 
Schiedsgericht,  offen  gehalten  wissen  wollte,  l'nd  es  war 
auch  nicht  bloße  Vorsicht  und  ruhselige  Zurückhaltung, 
wenn  er  seine  Vorschläge  nicht  unter  eigenem  Namen  auf 
die  Bahn  brachte  und  zu  ihrer  Vertretung  bei  den  einfluß- 
reichen Personen  des  kaiserlichen  Hofes  und  den  höchsten 
Fürstlichkeiten  des  Reiches  sich  eines  Mittelsmannes  be- 
diente. Dieser  von  ihm  scheinbar  weniger  vorgeschobene, 
als  nur  eben  wann  empfohlene  Vertreter  seiner  Lieblings- 
idee. der  Dominikanerprior  von  Augsburg  Johann  Faher. 
ein  im  Kampfe  gegen  Doktor  Eck  und  die  dem  Erasmus 
so  mißgünstigen  Observanten  jenes  Ordens,  die  Faber  als 
Generalvikar  der  deutschen  Kongregation  der  Konventualen 
befehdete,  erprobter  Agitator,  nahm  zugleich  in  den  politischen 
Kreisen  als  Rat  Kaiser  Maximilians  und  nunmehr  als  Prediger 
am  Hofe  Karls  V.*)  eine  durch  langjährige  Beziehungen  zu 


’)  Bricger  S.  56;  Kalkoff,  Kepeschen  S.  HO,  wo  ich  in  Anm.  2 
diese  Bemerkung  auf  das  unten  erörterte  Consilium  eninsdam  be- 
zogen habe;  doch  scheint  der  Ausdruck  „articoli"  auf  die  inhaltlich 
ja  im  wesentlichen  identischen  Axiomata  hiuzudeuten. 

-’)  Eine  besonders  feierliche  Ankündigung  dieser  seiner  Idee 
gibt  er  in  der  Anfang  1520  erschienenen  Widmung  zur  Paraphrase 
über  den  Brief  au  die  Kpheser:  Luther  »ei  freimütig  für  den  evan- 
gelischen Glauben  und  die  durch  die  scholastische  Doktrin  ver- 
dunkelte Lehre  der  Schrift  eingetreten,  schade  seiner  Sache  aber 
durch  zu  heftigen  Eifer.  Zum  Frieden  könne  man  nur  kommen, 
wenn  der  Papst  beide  Teile  auffordere  ihre  Meinungen  schriftlich 
aufzusetzeu  und  man  darüber  milde  und  rücksichtsvoll  verhandle. 
Stichart,  Er.  v.  R.  Seine  Stellung  zu  der  Kirche  u.  s.  w.  Leipzig 
1872,  S.  826  f. 

')  Auch  Erasmus  bezeichnet  ihn  noch  im  Frühjahr  1521  aus- 
drücklich als  „a  concionibus  Caesaris“,  opp.  III,  col.  622. 
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den  alten  Ministern  des  verstorbenen  Kaisers  gesicherte 
angesehene  Stellung  ein.  Eine  solche  Persönlichkeit  war 
wohl  geeignet  dem  Gelehrten  die  mit  seinem  eigenen  Namen 
sieh  verbindenden  Verdachtsgrtlnde  fernzuhalten  und  dem 
Vorschlag  selbst  leichter  Eingang  oder  wenigstens  Gehör 
zu  verschaffen.  Faber  war  zudem  theologisch  und  literarisch 
hinlänglich  bedeutend  und  auch  ehrgeizig  genug,  um  die 
ihn  mit  Erasmus  verbindende  Taktik  gern  in  einem  eigenen 
Schriftchen.  dem  hinlänglich  bekannten  „Consilium  cuius- 
dam  ex  animo  cupientis  esse  consultum  et  Romani  Pontitieis 
dignitati  et  Christianae  rcligionis  tranquillitatr*')  vertreten 
zu  sehen;  und  seine  unzweifelhafte  Reehtgläubigkeit  ver- 
bunden mit  einer  die  alten  konziliarcn  Erinnerungen  wie  die 
frischen  nationalen  Gegensätze  und  Beschwerden  gegen 
italienische  Machtpolitik  der  Päpste  und  weltliche  Übergriffe 
der  Kurie  scharf  vertretenden  deutschen  Gesinnung*)  machte 
ihn  nach  beiden  Seiten  hili  unangreifbar  zugleich  und  furcht- 
bar: er  sollte  dem  Nuntius  nachmals  auf  dem  Reichstage 
selbst  durch  eine  heftige  gegen  die  franzosenfreundliehe 
Haltung  des  Papstes  gerichtete  Predigt 3)  noch  schweren 
Kummer  bereiten. 

Dieser  energische  und  zielbewußte  Mann  hatte  spätestens 
schon  im  Frllhjahr  1520  mit  Erasmus  in  Löwen  konferiert1 *) 


1 ')  Vcrgl.  zu  Titel  und  Eingang  Er.  an  Chieregati  den  13.  Sept. 

1520,  col.  570  I).:  Impius  . . .,  qui  non  faveat  Rom.  Pontilicis  digni- 
tati,  und  die  Stellen  im  .Schreiben  an  Peutiuger  vom  !*.  Xov.  c.  590  F. 
501  A. 

*)  Er.  au  Peutinger,  d.  9.  Nov.,  col.  591  0.  Auch  dem  Erasmus 
gegenüber  hatte  Fabcr  diese  nationalen  Gesichtspunkte  geltend  ge- 
macht: odium  Romani  nomiuis  penitus  intixum  esse  multarum  gentium 
aliimis  ...  ob  hnprobitntem  qnoruudam,  qui  . . . Pontilicis  negotium  . . . 
ex  suo  gerunt  animo  — Abschnitt  10  des  Consilium  cuiusdam. 

3)  Kalkoff,  Depeschen  Aleauders  8.  lt!4,  Anm.  2 und  „Briefe. 
Depeschen  u.  Berichte  über  Luther  vom  Wormser  Reichstage  1521“ 
(Sehr,  des  Ver.  f.  R.-(t.  Nr.  59)  Halle  1898,  8.  28f.  33  und  meine 
Anm.  8.  73 f.  76f. 

*)  Er.  an  Peutinger,  den  9.  Nov.  (col.  590  P):  Frequenter 
inter  nos  commentavimus  de  ratione  componendae  huius 
Lutheranae  tragoediae  sine  magno  orbis  tumultu.  In  diesem  Schreiben 
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und  diesem  gern  seine  Autorität  den  eigenen  Ordensgenossen 
gegenüber  zur  Verfügung  gestellt,  indem  er  den  einen  der 
beiden  bissigsten  Gegner  des  Erasmus,  den  Dominikaner 
Vincent!  Dirks,  sebarf  zurechtwies  und  ihn  durch  Handschlag 
zum  Frieden  verpflichtete.1)  Als  nun  im  Herbst  beide  Männer 
im  Gefolge  Karls  V.  zur  Krönung  nach  Aachen  und  gleich 
darauf  zu  dem  den  Reichstag  vorbereitenden  Fürstentag  nach 
Köln  gingen,  hat  Erasmus  die  auf  einen  konziliaren  Aus- 
gleich gerichteten  Pläne  Falters  durch  umfassende  briefliche 
Empfehlung  seiner  Person  wie  seiner  Absicht  zu  fördern  ge- 
sucht: er  schreibt  in  diesem  Sinne  in  den  Tagen  vom 
3. — 8.  Oktober*)  auf  das  eindringlichste  und  wärmste  an  den 
Erzbischof  von  Mainz,  an  den  Bischof  Eberhard  von  Lüttich, 
der  sieh  in  der  Umgebung  Karls  V.  damals  des  größten 
Einflusses  und  der  weitgehendsten  Rücksichtnahme  erfreute, 
an  den  Großkanzler  Gattinara  als  an  den  leitenden  Staats- 
mann der  neuen,  an  Generalschatzmeister  Yillinger  als  an 
das  mächtigste  Mitglied  der  alten  kaiserlichen  Regierung; 
besonders  eingehend  aber  erörtert  er  den  Plan  am  9.  November 
dem  durch  seine  Verbindungen  in  städtischen  Kreisen 
wertvollen  humanistischen  Bundesgenossen  Dr.  Peutinger 
gegenüber.*) 

Allerdings  hat  nun  Erasmus,  was  Nikolaus  Paulus  in 
einer  Untersuchung  über  den  Verfasser  jenes  anonymen 
Gutachtens  als  das  entscheidende  Moment  hervorhebt,4)  später 


identifiziert  sich  Erasmus  förmlich  mit  dem  Laudsmanue  Peutingers, 
indem  er  diesem  geschickt  fast  alle  die  Argumente  beilegt,  die  er 
selbst  in  den  Axiomata  und  den  gleichzeitigen  Briefen  vertritt. 

')  Er.  obtrectatori  suo  pertinacissimo  (geschrieben  frühestens 
Mitte  März  1521),  col.  622. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  583—85. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  590  sqq. 

*)  nI)er  Dominikaner  Joh.  Faber  und  sein  (iutachten  Uber  Luther.“ 
Hist.  Jahrbuch  XVII  (München  1890),  S.  50.  Mit  einer  Übersetzung 
der  kleinen  Schrift,  die  im  folgenden  nach  der  Wittenberger  Ausgabe 
der  Opera  omuia  M.  Lutheri  (1551)  tom.  II,  p.  118  sqq.  unter 
Numerierung  der  Absätze  zitiert  wird.  — Aleander  kannte  die 
Schrift  und  bewahrte  sie  in  seiner  Bibliothek  auf.  Revue  des 
BibliothOqnes  t.  II.,  (Paris  1892)  p.  62. — Die  zahlreichen  von  Paulus 
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jede  Verantwortlichkeit  fllr  die  Abfassung:  der  Schrift  auf 
einen  zunächst  nicht  näher  hezeiehneten  „Dominikaner4"  ab- 
zuwälzen versucht,  wobei  er  jedoch  sowohl  dem  Bischof 
Marliano.  dem  kaiserlichen  Kate,  wie  seinen  Löwener  Kollegen 
gegenüber  seine  teilweise  Billigung  ihres  Inhalts  fort  und 
fort  zugibt;  durch  dieses  „Zeugnis  des  Erasmus  selbst1"  Uber 
die  Autorschaft  Fabers  werden  nun  aber  die  zahlreichen 
Äußerungen  Uber  den  erasmisehen  Charakter  und  die  ganz 
entsmische  Sprache  der  Denkschrift,  die  Paulus  aufzählt, 
aber  durch  eigene  Nachweisung  von  Parallelstellen  zu  er- 
gänzen sich  nicht  hinlänglich  hemllht  hat.1)  keineswegs  ent- 


S.  50  angeführten  Autoren  beschränken  sich,  einer  auf  den  auderu 
verweisend,  auf  die  zuerst  von  ,T.  C.  L.  Oiieseler  (Lelirb.  d.  Kirch.- 
G.  Ill,  1 (Bonn  1840)  S.  87  gemachte,  aber  auch  von  ihm  nicht 
weiter  belegte  Beobachtung,  daß  „die  ganze  Haltung  der  Schrift 
erasmisch  sei  und  mit  seinen  anderweitigen  Vorschlägen,  wie  mit 
seinem  Schreiben  an  Peutinger  iibereinstimme“.  In  dem  Schreiben 
au  Peutinger  aber  führt  Er.  ausdrücklich  den  ganzen  Inhalt  der 
Denkschrift  auf  Faber  zurück,  und  die  Schlußbemerkung,  daß  der 
Vf.  von  den  höchsten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  zu  seinen 
Vorschlägen  aufgefordert  worden  sei,  pnßt  ebenso  gut  auch  auf  Faber. 
- — C.  Schlottmann  hat  in  seinem  Erasmus  redivivus  (Halis  1883) 
p.  228  sqq.  die  Bollen  zwischen  dem  von  Faber  allein  und  erst  auf 
dem  Reichstage  in  Worms  verfaßten  „Jndicinm“  und  dem  schon  im 
Herbst  1520  entstandenen,  inhaltlich  einen  Kompromiß  zwischen  Er. 
und  F.  darstellenden  „Consilium"  völlig  vertauscht;  obwohl  ihm  das 
ersterc  noch  dazu  nur  in  deutscher  Fassung  bekannt  war,  will  er 
darin  nach  Inhalt  und  Sprache  das  ingenium  Erasmi  mit  Leichtig- 
keit erkannt  haben.  Mit  diesem  Indicium  habe  er  den  Faber  an 
Peutinger  abgefertigt,  was  wieder  nur  von  dem  Consilium  zutrifft; 
Uber  die  Rolle,  die  Peutinger  dann  in  Worms  beim  Kaiser  gespielt 
habe,  sowie  über  die  Haltung  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Qiapion, 
der  dem  Kaiser  das  Consilium  übergeben  und  überhaupt  ganz  die 
erasmisehen  Ideen  vertreten  habe,  bringt  er  eben  nur  haltlose  Ver- 
mutungen vor. 

‘)  8.  50.  Anm.  2 gibt  er  5 Stellen  sowie  den  Hinweis  auf  die 
Aziomata.  während  es  ein  Leichtes  ist,  ganz  so  wie  es  im  folgenden 
Abschnitt  für  die  Acta  Acad.  Lov.  geschieht,  fast  Sntz  für  Satz  gleich- 
zeitige, oft  wörtlich  gleichlautende  Wendungen  aus  den 
Briefen  des  Erasmus  beizubringen.  Der  Raumersparnis  wegen  ver- 
vollständige ich  den  Beweis,  indem  ich  bei  der  Analyse  der  Acta 
auf  das  Consilium  Rücksicht  nehme.  — Er.  an  Marliano,  den  15.  April 
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kriiftet.  Man  beachte  auch,  wie  vorsichtig  Erasmus  dem 
besser  unterrichteten  Hutten  gegenüber,  von  dem  er  sich 
einer  rücksichtslosen  Korrektur  versehen  mußte,  jene  Ab- 
lehnung formuliert:  Faber  habe  in  Köln  mit  ihm  verkehrt 
und  bei  ihm  wie  beim  Erzbischof  von  Mainz  ein  durchaus 
billiges  Gutachten  von  seiner  Hand  (aeqiiissimum  indicium 
sua  manu  description)  hinterlassen.  Davon  wird  nun  der 
Sachverhalt,  wie  er  sich  uns  nach  genauerer  l’rüfung  dar- 
gestellt hat,  keineswegs  berührt:  inhaltlich  stellt  nämlich 
das  Gutachten  einen  Kompromiß  zwischen  den  doch 
nicht  ganz  identischen  Ansichten  beider  Männer  dar.  aber 
die  Stilisierung  des  Ganzen  ist  unverkennbar  das 
Werk  des  Erasmus,  der  es  dem  minder  schriftgewandten 
Genossen  einfach  in  die  Feder  diktiert  hat.  wobei  er  sich 
auf  Schritt  und  Tritt  der  Wendungen  bediente,  die  ihm  von 
seinen  anderen  gleichzeitigen,  seiner  damaligen  Kirchen- 
politik dienenden  Kundgebungen  her  geläufig  waren.  So 
haben  denn  auch  die  Zeitgenossen,  wie  der  Haseler  Huch- 
drucker Cratander.  sofort  den  Stil  des  Erasmus  erkannt.  ') 
Der  die  stilistische  Seite  betreffende  Teil  des  Beweises 
läßt  sich  nun  weiter  vervollständigen  durch  den  Vergleich 
mit  den  unzweifelhaft  von  Faber  herrührenden  Schriftsätzen; 
seine  von  ihm  eigenhändig  Unterzeichnete  kurze  Empfehlung 
des  Schiedsgerichts,  die  er  auf  Ersuchen  des  Erzbischofs 
von  Mainz  in  Köln  am  2.  November  mit  einem  scharfen 
Ausfälle  gegen  die  anstößige  Lebensführung  der  „Körnlinge” 


1521,  col.  687  und  au  die  Löwener  Theologen  [September  1521)  eol. 
673:  Consilium  illud  nou  est  a me  protection,  was  aber  nicht,  wie  P. 
tut,  mit  „ist  nicht  von  mir  verfaßt  worden“  wiedergegeben  werden 
darf.  Im  Schreiben  an  l’eutinger  schiebt  er  dem  Faber  die  Initiative 
zu  der  ganzen  Aktion  zu:  Hue  impulit  me  Jo.  Faber  . . . col.  500  D. 
und  in  der  Spongia  (Paulus  S.  50)  und  wörtlich  gleichlautend  iu 
dem  Briefe  au  Botzheim  von  1520  (col.  1362).  Faber  habe  durch 
Schmeicheleien  und  durch  Räsounieren  auf  Leo  X.  und  t'ajetan  ihm 
jene  Empfehlungsschreiben  abgelockt  (extorsit  a me). 

!)  In  dem  Schreiben  an  Jul.  Pflug  von  1531.  col.  1412  C.  beklagt 
sich  Er.,  daß  man  ihm  das  an  sich  mit  seinen  maßvollen  Vor- 
schlägen unverfängliche  (iutachteu  in  gehässiger  Weise  zur  Last 
gelegt  habe  aus  dem  einen  Grunde,  quod  sermo  esset  paulo  latinior. 
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und  einer  Verwerfung:  der  den  Urteilsfähigen  bei  diesem 
modus  procedendi  nicht  annehmbaren  Exkommunikation 
Luthers  einleitete, ')  ebenso  wie  sein  auf  dem  Wormser  Reichs- 
tage 1521  abgegebenes  .Judicium  in  causa  Lutheriana". 

das  Paulus  freilich  nur  in  der  von  Spalatin  filr  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  angefertigten  deutschen  Übersetzung 
I..Bedenken“|  kennt.*)  weisen  eine  so  wenig  gewandte,  mit 
allerlei  Unebenheiten  und  Bequemlichkeiten  der  vulgären 
Latinität  behaftete  Sprache  auf.  daß  derselbe  Autor  un- 
möglich jene  elegante  Denkschrift  verfallt  haben  kann, 
deren  denn  doch  unleugbare  Ooincidenz  mit  den  gleich- 
zeitigen Auslassungen  des  Erasmus  zu  erklären  der  Münchener 
Gelehrte  gar  nicht  für  nötig  hält.  Wem  aber  der  Stil 
jener  beiden  Stücke  durch  die  geschäftsmäßige  Knappheit 
des  Ausdrucks  bedingt  erscheint,  der  lese  jenen  interessanten 
Brief  Fabers  an  Pirckheimer  vom  12.  August  1519),*)  in 
dem  er  sich  Uber  seine  Gegner  beklagt,  die  ihn  und  den 
Erasmus  als  bonurum  literarum  primarii  ductores  angreifen, 
dieselben  scholastischen  Theologen  (sophistae  theologi). 
denen  Erasmus  und  lieuchlin  freilich  zu  hoch  ständen,  so 
daß  sie  alle  ihre  Angriffe  auf  ihn  vereinigt  und  ihn  bei 
Papst  und  Kardimilen  verklagt  hätten.  Wenn  nun  auch 
die  Latinität  dieses  Schreibens  durchaus  nicht  erasmiseh 


')  V.  L.  v.  Seukendorf,  Historia  Lutheranismi.  Frankfurt  und 
Leipzig  1092,  I.,  p.  1+5.  Schon  S.  beweist  da  aus  der  von  Paulus 
verwerteten  Änderung  des  Er.  in  der  Spongia,  dafs  Faber  auch  der 
Verfasser  des  Consilium  sei. 

*)  Deutsche  Keichstagsakteu,  .Hing.  Reihe.  2.  Bd.  hrsg.  vou  A. 
Wrede.  Gotlm  1890,  8.  4SI  A um.  2. 

9 Joh.  Henmanu.  documeuta  literaria  varii  argumenti.  Altorf 
1758,  p.  87  sipj.  Durch  diesen  Nachweis  schon  länger  bestehender 
Beziehungen  zwischen  Faber  und  Er.  wird  es  wahrscheinlich,  daU 
die  oben  erwähnte  Vermittlung  Fabers  zwischen  Er.  und  Dirks  schon 
in  den  Herbst  1519  zu  setzen  ist,  vor  die  verunglückte  Agitations- 
reise des  letzteren  nach  Dordrecht  (J.  G.  de  Hoop  Scheffer,  Oe 
schichte  der  Reformation  in  den  Niederlanden,  deutsch  v.  Gerlach. 
Leipzig  1880.  S.  77).  die  Erasmus  a.  a.  O.  unmittelbar  darauf  erzählt. 
— Am  Schlafs  des  Schreibens  bezeugt  Faber  seine  Freundschaft  mit 
Pentinger,  seine  Gegnerschaft  gegen  Eck. 
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ist  wie  die  des  „Gutachtens“,  so  ersieht  man  doch,  wo  die 
Berührungspunkte  zwischen  Erasmus  und  dem  ihm  sonst 
keineswegs  kongenialen  Mönche  lagen,  der  zugleich  mit  der 
Reform  seines  Ordens  auch  die  des  theologischen  Studiums 
anstrebte,  das  er  von  scholastischen  Spitzfindigkeiten  isophis- 
mata  et  superfluae  tjuaestiones)  gesäubert  und  auf  die 
Schriften  des  Augustin  und  Hieronymus,  unter  den  Neueren 
des  Grafen  Pico  und  des  Marsilio  Ficino  gerichtet,  zugleich 
aber  auf  die  Kenntnis  der  „drei  Sprachen"  begründet  wissen 
will,  denen  Erasmus  soeben  zum  bittersten  Leidwesen  seiner 
scholastischen  Kollegen  in  Löwen  durch  die  Gründung  des 
Collegium  trilingue  eine  Stätte  bereitet  hatte:  eine  ähnliche 
akademische  Institution  aber  wollte  auch  Faber  in  seiner 
Vaterstadt  ins  Leben  rufen.') 

Wenn  dieses  Eintreten  für  eine  humanistische  Ver- 
jüngung der  Theologie,  die  „lateinisch  zu  reden“  ver- 
stehen müsse,  uns  auch  zeigt,  wie  die  beiden  heterogenen 
Naturen')  wohl  ein  Stück  Wegs  nebeneinander  hergehen 
konnten,  so  lälit  schon  dieser  Brief  durchblicken.  dali  Faber 
in  der  Hauptsache,  der  Prüfung  des  herrschenden  Dogmas, 
keineswegs  mit  Erasmus  übereinstimmte:  er  fordert  schon 

')  So  konnte  also  Faber  die  von  Erasmus  an  so  vielen  Stellen 
und  so  auch  im  Eingänge  des  Consilium  entwickelte  Auffassung, 
daß  die  Anfeindung  Luthers  entstanden  sei  aus  der  Feindschaft  der 
Mönche  und  Scholastiker  gegen  die  humanistische  Bildung  — ex 
odin  bouarum  literaruiu  — sich  ohne  weiteres  aneignen,  und  die  am 
Schlüsse  von  Abschnitt  11  erhobene  Forderung,  daß,  wenn  auch 
Luthers  Lehre  gänzlich  verworfen  werden  solle,  man  doch  die  scho- 
lastische Theologie  reformieren  müsse  (oportent  inuovari  theologiam 
sophisticam)  dürfte  auch  ihrer  Formulierung  nach  von  ihm  herrühren: 
denn  Erasmus  wußte,  daß  es  mit  einer  bloßen  Reform  hier  nicht 
getan  sei. 

*)  Hutten  machte  später  dem  Er.  seine  Verbindung  mit  Faber, 
einem  Menschen  natura  atrox  et  crudelis,  der  den  Reurhlin  und 
Luther  unbarmherzig  angefeindet  habe,  zum  Vorwurf,  und  Er.,  der 
damals  schon  mit  Faber  zerfallen  war.  stellte  es  nach  Huttens  Tode 
gar  so  hin,  als  sei  er  von  diesem  zwar  gelehrten  (in  thomistica  theo 
login  mire  doctus),  aber  unheimlich  verschlagenen  Manne  (sed  rnire 
vafer  et  versipellis)  düpiert  worden  (die  Stellen  bei  Paulus  S.  öh, 
Anm.  2 u.  3). 
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damals  nicht  ein  Studium  des  neuen  Testaments,  und  hat 
auch  später  die  evangelische  Bewegung  in  seiner  Heimat 
mit  äußerster  Schärfe  und  in  starrem  Festhalten  an  der 
katholischen  Tradition  bekämpft.  So  hat  er  denn  auch  in 
den  gutachtlichen  Äußerungen  von  Köln  und  Worms  keines- 
wegs ftlr  Luthers  Lehre  irgendwie  eintreten  wollen,  und  in 
dem  für  Erzbischof  Albrecht  bestimmten  Schriftsatz  bezeichnet 
er  sie  als  „beschwerlich  und  bedenklich"  (dura  atque  gravis), 
weil  sie  eine  große  Umwälzung  in  Staat  und  Kirche  herbei- 
fuhren könne,  während  Erasmus  vor  den  politischen  Folgen 
einer  gewaltsamen  Unterdrückung  dieser  mit  dem  Evan- 
gelium so  wesentlich  sich  berührenden  Lehre  warnt.  Kurz 
Faber  stand  entschieden  auch  damals  dogmatisch  auf  dem 
Boden  der  alten  Kirche,  während  Erasmus  seine  Überein- 
stimmung mit  Luther  zwar  den  öffentlichen  Angriffen  gegen- 
über in  Abrede  stellte,  im  vertrauten  Kreise  aber  kein  Hehl 
daraus  machte,  daß  er  so  ziemlich  alles,  was  Luther  vor- 
bringe. schon  vor  diesem  vertreten  habe. 

Damit  kamen  wir  nun  schon  auf  die  Anzeichen  des 
in  dem  Consilium  niedergelegten  Kompromisses  zwischen 
beiden  Kirchenpolitikern.  Dahin  gehört  vor  allem  auch  die 
aus  dem  so  ganz  gegensätzlichen  Verhalten  beider  zu  der 
Grundfrttge  sich  ergebende  Meinungsverschiedenheit  darüber, 
was  denn  nun  mit  Luther  zu  geschehen  habe,  wenn  er  dem 
Spruch  des  Schiedsgerichtes  sich  nicht  unterwerfen  würde. 
Erasmus,  der  ja  nur  für  die  siegreiche  Festsetzung  der 
lutherischen  Lehre  die  nötige  Zeit  gewinnen  wollte,  spricht 
sich  sonst  wohlweislich  nicht  darüber  aus;  im  Gutachten 
aber  heißt  es:  wenn  Luther  nach  brüderlicher  Ermahnung 
und  Widerlegung  nicht  Vernunft  annehmen  wolle, 
müsse  man  ihn  behandeln,  wie  es  Brauch  sei  gegen  ein 
so  beklagenswertes  (Hied  der  Kirche  (ut  solemus  membruni 
deploratuin,  Absatz  9). 

Erasmus  aber  mißbilligt  wiederholt  die  Ansicht  derer, 
die  mit  Gewalt  die  ganze  Bewegung  unterdrücken  wollen, 
a quibus  nee  Faber  admodum  dissentit.  ‘)  I 'ml  dieser 

‘)  Er.  opp.  III.  col.  590  F.  mal  591  F„  wo  er  l'cnliiurcr  tregen- 
über seine  von  dem  sonst  hier  referierten  Gutachten  Fabers  abweichende 
Archiv  für  Reformationsgcschichte.  I.,  1.  2 
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Forderung  hat  Faber  dann  noch  schärferen  Ausdruck  ver- 
liehen. wenn  im  13.  Absatz  des  Gutachtens  zunächst  fest- 
gestellt wird,  dali  Luther  sieh  durch  den  Spruch  des  Schieds- 
gerichts zu  ehrlicher  Anerkennung  seiner  etwaigen  Irrtümer 
und  entsprechender  Säuberung  seiner  Milcher  verpflichtet 
erachten  müsse:  im  entgegengesetzten  Falle  müsse  man  zu 
den  „äußersten  Maßregeln"  (extrema  remedial  schreiten.1) 

Danach  sollte  man  nun  erwarten,  daß  Faber  mit  der 
Verurteilung  Luthers  durch  die  römische  Kommission  und 
die  Hülle  Leos  X.  ohne  weiteres  hätte  einverstanden  sein 
müssen.  Indessen  mißbilligte  er  um  so  entschiedener,  und 
zwar  der  Form  nach  sogar  heftiger  als  Erasmus  die  Ent- 
scheidung derSache  durch  einen  Machtspruch  derkurialistisehen 
Partei,  während  noch  die  Hcrufung  Luthers  über  die  Leipziger 
Disputation  dem  Schiedssprüche  der  Pariser  Universität 
entgegenharrte,  dem  nun  durch  die  Kölner  und  Löwener 
Urteile,  dann  durch  die  mit  ihnen  anscheinend  in  verdächtigem 
Zusammenhänge  stehende  Hülle  vorgegriffen  wurde.  Seine 
Opposition  erwuchs  aus  den  kouziliaren  Überlieferungen  der 
deutschen  Kirche,  sie  richtete  sich  gegen  die  von  einem 
Prierias  soeben  erst  wieder  verfochtene  Omnipotenz  des 
Papstes,  die  auf  sie  gestützten  Übergriffe  der  Kurialen  auf 
dem  Gebiete  der  kirchlichen  Verwaltung,  gegen  die  mit 
den  italienischen  Ansprüchen  seines  alten  Kaisers  so  oft 
kollidierende  weltliche  Politik  der  römischen  Machthaber:  ~) 

Meinung  noch  weiter  dahin  begründet,  daß  durch  die  Vernichtung 
der  lutherischen  Bücher  und  die  Beseitigung  Luthers  seihst  die  Sache 
nur  verschlimmert  werden  würde,  da  an  Stelle  des  einen  Getüteten 
sich  viele  andere  erheben  würden. 

')  i>as  betont  Faber  auch  in  seinem  Iudicium:  <juic<iuid  illi  decre- 
verint,  ratum  sit  de  dictis,  scriptis  factisque  d.  Martini.  In  der 
unten  erwähnten  Predigt  in  Wonne  erklärte  er,  man  dürfe  nicht 
dulden,  daß  Luther  seine  Bücher  veröffentliche,  und  wenn  der  Papst 
es  hierin  an  sich  habe  fehlen  lassen,  so  müsse  der  Kaiser  sich  zu 
seiner  Züchtigung  erheben.  Kalkoff,  Briefe.  Depeschen  etc.  S.  2H. 

s)  Vgl.  dazu  ilie  Berichte  über  die  Predigt  Fabers  beim  Leichen- 
begängnis des  Kardinals  t'rov  auf  dem  Reichstage,  die  uns  zwei 
von  einander  unabhängige  Zeugen,  der  außerordentliche  Nuntius 
liaffnel  de'  Medici  und  der  englische  Gesandte  Tnnstal  gehen:  da 
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sic  Iit*r  also  wesentlich  auf  politischem  und  nationalem  Gebiet 
und  richtete  sieh  gegen  Verhältnisse,  die  wieder  dem  Eras- 
mus mehr  oder  weniger  gleichgiltig  waren.  Auch  dieser 
hat  ja  gegen  den  Mißbrauch  der  päpstlichen  Gewalt  zur 
Befriedigung  der  privaten  Gelüste  ihrer  Werkzeuge  in  den 
gleichzeitigen  Kundgebungen  protestiert,  aber  der  scharfe 
Hinweis  auf  den  Verdacht  der  Parteilichkeit,  dem  der  Papst 
wegen  seiner  Interessen  an  Ablaß  und  Primat  ausgesetzt 
sei  (Absatz  13).  und  auf  das  „römische  Joch“,  das  man  so 
viele  in  Deutschland  alle  Tage  für  unerträglich  erklären 
höre,  auf  die  hartnäckige  Absonderung  der  Böhmen  wird 
wohl  auf  Fabers  Rechnung  zu  setzen  sein,  der  auch  in  seinem 
Judicium  und  in  dem  Kölner  Ratschlag  den  Kurialen  bittere 
Dinge  sagt:  „Stein  und  Holz“  würde  gegen  die  Fortsetzung 
ihres  anstößigen  Wandels  schreien;  das  von  ihnen  beliebte 
Verfahren  gegen  Luther  könne  er  nicht  billigen;  sobald  man 
nun  das  Schiedsgericht  beschlossen  habe.  ,. müßten  der  Papst 
und  die  Seinen  sieh  einfach  gedulden“;  die  vorläufige  Nieder- 
schlagung ihres  Prozesses  müsse  einfach  durch  kaiserliches 
Mandat  bewirkt  werden:  einen  solchen  Eingriff  in  das  kirch- 
liche System  würde  Erasmus  nie  empfohlen  haben,  und  das 
Vorhergehende  pflegte  er  zum  mindesten  höflicher  auszu- 
drücken. Ganz  chimärisch  aber  und  jedenfalls  viel  zu 
weitaussehend  und  unpraktisch  wird  ihm  der  Vorschlag  er- 
schienen sein,  den  Faher  in  dem  von  ihm  allein  herrührenden 
Judicium  mit  umständlicher  Anführung  von  kirchengeschicht- 
lichen Präcedenzfällen  begründet  und  dem  eines  Schieds- 
gerichts zur  Seite  stellt,  während  er  wieder  in  den  von 
Erasmus  allein  verfaßten  Denkschriften,  in  den  Axiomata 
wie  in  den  Acta  Aeademiac  Lovaniensis  mit  Stillschweigen 
übergangen  ist  und  auch  sonst  von  Erasmus  damals  nicht 
befürwortet  wurde:  die  Entscheidung  Uber  Luthers  Sache 
einem  Konzil  anheim  zu  geben,  „wie  die  ersten  vier  Konzilien 

forderte  er  Beschränkung  des  Papstes  auf  das  geistliche  Gebiet;  die 
Mißbräuche  des  Papstes  und  der  Kardinale  müsse  der  Kaiser  uud 
zwar  nötigenfalls  durch  ihre  Absetzung  verhüten,  vor  allem  aber  den 
Medici  und  ihren  Verbündeten  Italien  mit  Waffengewalt  entreißen. 
Knlknff,  Briefe,  Depeschen  etc.  S.  2a  und  31!. 

2* 
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waren,  die  entweder  die  Kaiser  allein  oder  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Papste  berufen  haben“.  Damals  habe 
man  nicht  nach  Korn  citiert  und  in  Rom  verurteilt,  sondern 
auf  den  Konzilien,  und  so  könne  es  auch  jetzt  geschehen! 
Wir  wissen  nun  auch  sonst  von  einer  starken  Agitation  für 
die  Forderung  eines  Konzils,  die  in  der  ersten  Zeit  des 
Wormser  Reichstages  — Anfang  Februar:  am  22.  Januar 
hatte  Faber  jene  Aufsehen  erregende  Predigt  gehalten  — 
sieh  bemerkbar  machte1)  und  der  dieser  leidenschaftliche 
Gegner  des  Kurialismus  nicht  fern  gestanden  haben  wird; 
in  dem  von  Erasmus  komponierten  gemeinschaftlichen  Gut- 
achten wird  dagegen  diese  Idee  erst  an  zweiter  Stelle 
empfohlen  und  mit  der  Motivierung  plausibler  gemacht,  daß 
ohnehin  die  mannigfaltig  verworrenen  Verhältnisse  der 
Christenheit  ein  allgemeines  Konzil  nötig  zu  machen  schienen.  '( 
da  dem  Erasmus  wohl  ein  derartiger  Apparat  als  zu  schwer- 
fällig, der  Aufwand  an  Kräften  zu  gewaltig  erschien,  als 
daß  er  sieh  durch  eine  Angelegenheit  rechtfertigen  ließe, 
die  er  ohnehin  gern  durch  Beschränkung  der  Diskussion 
auf  die  gelehrten  Kreise  in  engeren  Grenzen  gehalten  wissen 
wollte. 

Auch  die  Besetzung  des  Schiedsgerichts  ist  in  dem  von 
Erasmus  beeinflußten  Gutachten  einfacher  und  zweckmäßiger 
gedacht:  Die  Richter  sollen  da  gestellt  werden  (Absatz  12) 
vom  Kaiser  und  von  den  Königen  von  England  und  Ungarn: 
denn  am  kaiserlichen  Hofe  glaubten  beide,  Erasmus  und 
Faber,  hinlänglichen  Einfluß  zu  besitzen;  den  englischen 
Hof  aber  hatte  Erasmus  soeben  im  Sommer  bei  seinem 
Besuch  in  Calais  im  Sinne  friedlicher  Beilegung  der  lutherischen 

')  Vgl.  meine  Depeschen  dos  Nuntius  A.  S.  70  Aum.  1. 

*)  Absatz  14:  Status  rei  publ.  Christ,  multis  media  corruptus, 
näher  erläutert  in  Aba.  8 dahin,  dad  hei  der  Entartung  des  Lebens 
der  Christen  und  ihrer  Abweichung  von  der  reinen  evangelischen 
Lehre  eine  Erneuerung  von  Gesetzen  und  Sitten  dringend  nötig  sei. 
Das  dürfe  man  aber  nicht  Überstürzen  und  einstweilen  auch  die  uicht 
anfeinden,  die  in  guter  Absicht  einiges  auregen.  etiauisi  iiberius 
facere  videautur,  — wie  sieh  dessen  Erasmus  als  seiner  schwachen 
Seite  wohl  bewußt  war. 
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Sache  bearbeitet.1)  und  mit  den  ungarischen  Gesandten  war 
er  soeben  in  den  Niederlanden  vor  der  Kröuungsfeir  ein 
Aachen,  jedenfalls  aber  auf  der  Reise  nach  Köln  in  Be- 
rührung gekommen.*)  Da  hätte  sieh  leicht  eine  der  luthe- 
rischen Sache  günstige  Entscheidung  erzielen  lassen.  Das 
Schiedsgericht  dagegen,  das  Faber  in  Worms  ausgetüftelt 
hat.  vom  Papste  und  sieben  weltlichen  Herrschern  mit  je 
vier,  von  den  Kurfürsten  mit  je  einem  Mitglied  besetzt, 
war  in  seinem  Ergebnis  unberechenbar;  die  der  Kurie  hier 
gemachte  scheinbare  Konzession  aber  stellte  ihr  die  Zu- 
mutung sich  majorisieren  zu  lassen,  ja  sieh  plötzlich  einem 
allgemeinen  Konzil  in  n u c e — denn  das  war  dieses 
erweiterte  Schiedsgericht  Fabers  tatsächlich  — gegenüber- 
gestellt  zu  sehen,  während  sie  dem  Schiedsgericht  des 
Erasmus  gegenüber  freie  Hand  hatte  und  dann  vielleicht 
gar  — ratione  tcmporum  habita  — seinen  Vorschlag  als 
Ausweg  aus  einer  schwierigen  kirchenpolitischen  Situation 
sich  aneignen  konnte,  wie  ihr  diis  Erasmus  mehrfach  als 
einen  Akt  staatsmännischer  Weisheit  nahelegt 

Aber  dieser  hat  nun  auch  versucht  ganz  ähnlich  wie 
Luther  selbst  und  seine  sächsischen  Kollegen  die  für  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Aktion  vorauszusetzende  Rechtslage 
wiederherzustellen,  wobei  er  sich,  wie  eben  angedeutet,  von 
der  Erwägung  leiten  lassen  durfte,  dal)  für  den.  Fall  eines 
stärkeren  Widerstandes  der  deutschen  Fürsten  und  Völker, 
oder  auch  einer  im  Falle  der  Parteinahme  des  Papstes  für 
Frankreich  gar  nicht  unwahrscheinlichen  Begünstigung  Luthers 

')  F.r.  au  Laurinus,  col.  702  P:  cum  Caleti  salutarem  regem  . . 
coiritabntur  de  componendo  dissidio. 

*)  Mit  diesen  „Polen  und  Ungarn“  war  er  so  vertraut,  daß  sie 
ihm  erzählten,  wie  Aleander  in  Köln  gegen  ihn  hetzte.  (Er.  an  Al. 
den  2.  Sept.  1524,  col.  810).  Am  25.  Scpt.  war  der  eine  der  unga- 
rischen Gesandten  in  Antwerpen  eingetroffen  (Marino  Sanuto,  Piarii 
XXIX.  col.  324.  354,  407  sq.)  Beide  wohnten  der  Krönung  und  am 
4.  Nov,  in  Köln  der  Audienz  der  Nuntien  bei  Knrfilrst  Friedrich  bei 
(Reichstagsakten  II.  S.  4ö2,  A.  2,  1000).  Per  Vertrauensmann  des 
F.rasmus  war  also  der  bekannte  venetianische  Humanist  Girolamo 
Balbo  de  Azzelinis.  Propst  von  Preßburg;  über  dessen  diplomatische 
Laufbahn  vgl.  meine  Depeschen  S.  199  Anm.  1. 
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durch  den  Kaiser  selbst,  dem  ja  auch  sein  spanischer  Gesandter 
in  Kom  schon  derartiges  angeraten  hatte,  es  der  Kurie  selbst 
gar  nicht  unlieb  sein  könne,  auf  diese  Brlleke  '/.u  treten  und 
so  einen  Aufschub  der  Entscheidung  ohne  Einbuße  an  Ansehen 
herbeizuführen.  Dein  Papste  persönlich  gegenüber  meinte 
er  durch  sein  Schreiben  vom  13.  September,1)  in  dem  er  sich 
wegen  seines  Briefes  an  Luther  und  seines  bisherigen  Ver- 
zichtes auf  Widerlegung  desselben  entschuldigte,  hinlänglich 
den  Bücken  gedeckt  zu  haben.  Und  so  machte  er  sich  nun 
daran,  das  unbequemste  Hindernis  seines  Planes,  die  Ver- 
dammungsbulle. fürs  erste  wenigstens  bei  Seite  zu  schieben, 
sobald  sie  durch  die  zu  ihrer  Veröffentlichung  in  Deutschland 
unternommenen  Maßregeln  der  Kurie  eine  gefährliche  Be- 
deutung zu  gewinnen  begann.  Daß  er  dies  aber  mit  solcher 
skrupellosen  Gehässigkeit  tat,  indem  er  nicht  bloß  die  ur- 
kundliche Zuverlässigkeit  des  Aktenstücks  selber,  sondern 
auch  die  moralische  Qualität  seines  Trägers  und  Vollstreckers 
in  Zweifel  zog  und  zu  diesem  Zwecke  eine  Keihe  der 
bittersten  Satiren  teils  selbst  und  zwar  diesmal  anonym  ver- 
faßte, teils  im  Kreise  der  in  Köln  um  ihn  versammelten 
Freunde  anregte,  das  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  seinen 
Plan  aufs  schwerste  gefährdenden  Energie  und  der  bei  dem 
sonstigen  Geschäftsgang  der  höchsten  Behörden  damals  ganz 
überraschenden  Schnelligkeit '),  mit  der  Aleander  die  Bulle 
durch  ein  kaiserliches  Mandat  ergänzte  und  durch  sofortige 
Veranstaltung  weithin  leuchtender  Büeherbrände  der"  Ver- 
urteilung der  Lehren  Luthers  einen  unwiderruflichen  Charakter 
verlieh,  ehe  sie  noch  gegen  die  Person  des  Häresiarehen 
endgiltige  Gesetzeskraft  erlangt  hatte.  Auch  die  dem  Kur- 
fürsten unterbreiteten  „Sätze“  befolgen  somit  die  Taktik, 
nicht  nur  die  Bulle  selbst  als  nicht  adäquaten  Ausdruck  der 


J)  Er.  opp.  III,  col.  578  sq. 

')  Vgl.  den  Eingang  der  Acta:  „Nunc  maxime  fervet  stolidoruui 
ae  furiosorum  tyrannis“  mit  dem  bei  Empfehlung  Fabers  an  den 
Erzbischof  von  Mainz,  Löwen  den  8.  Okt.  (am  Tage  der  Bücher- 
verbrennung!) gebrauchten  Ausdruck:  „Video  tyrannidem  quorundam 
nimium  sucredere'-  (col.  584  E);  gegen  Eberhard  v.  Lüttich  spricht 
er  an  demselben  Tage  von  „quorundam  immodica  lieeutia"  (col.  585 A). 
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päpstlichen  Willensmeinung;,  sondern  auch  den  Nuntius  als 
eine  „verdächtige-1  Persönlichkeit,  einen  falschen  Nuntius 
politisch  unmöglich  zu  machen,  zum  mindesten  seine  Des- 
avouierung durch  die  Kurie  nahe  zu  legen. 


3.  Erasmus  als  Verfasser  der  Acta  acadeniiae  Lovaniensis. 

Im  einzelnen  wird  nun  der  Beweis  dafür,  daß  die  Acta 
acadeniiae  Ijovaniensis  von  Erasmus  herrühren,  sowie  die 
Übersicht  der  die  merkwürdige  Flugschrift  hervorrufenden 
und  begleitenden  Ereignisse  am  besten  durch  eine  Analyse 
derselben  unter  Heranziehung  der  übrigen  gleichzeitigen 
Kundgebungen  des  Erasmus  erbracht;  zumal  der  Vergleich 
mit  den  ohne  langes  Besinnen,  gewissermaßen  unter  dem 
Eintluß  einer  Überrumpelung  niedergeschriebenen  Kölner 
„.Sätzen“  des  Erasmus,  die  mit  dem  Gedankengang  der  Acta 
sachlich  und  wörtlich  so  eng  übereinstimmen,  daß  diese  eine 
mit  erzählender  Einleitung  ausgestattete  Erläuterung  der 
Axiomata  darstellen,  ist  überzeugend.  Und  auch  von  den 
wörtlichen  Anklängen  an  gleichzeitige  Äußerungen  des 
Erasmus  abgesehen,  ist  der  Stil  des  Sehriftehens  bei  aller 
gesuchten  Simplicität  und  wohlberechneten  Kürze  und  Ein- 
dringlichkeit so  elegant,  der  beißende  Witz  in  der  Charakteristik 
der  Gegner  paart  sieh  so  wirksam  mit  dem  hohen  sittlichen 
Ernst  des  Schlusses,  daß  man  dieses  kleine  Meisterwerk  jour- 
nalistischer Beredsamkeit,  die  Quintessenz  der  in  jenen  Monaten 
von  Erasmus  ausgegangenen  Manifestationen,  unmöglich 
einem  andern  Verfasser  beilegen  kann,  am  wenigsten,  wie  es 
nach  einer  gänzlich  unbewiesenen  Mutmaßung  H.  Schmidts1) 
gang  und  gäbe  geworden  ist.  dem  biedörn,  politisch  ganz 
zurückhaltenden  und  stilistisch  geradezu  unbeholfenen  Dor- 
pius;  dieser  hat  zwar  wegen  Verteidigung  der  von  Erasmus 

')  M.  Lutheri  opp.  lat.  varii  argumenti  . . . cur.  Hear.  Schmidt, 
Fraucof.  1867.  vol.  IV,  p.  308,  wo  auch  die  bibliogr.  Nachweise  zu 
den  lat.  und  deutschen  Ausgaben  der  Acta  acad.  Lov. 
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vertretenen  Begründung:  des  theologischen  Studiums  auf  das 
der  alten  Sprachen  damals  auch  die  Anfeindungen  der 
mönchischen  Kollegen  Uber  sich  ergehen  lassen  müssen,  hat 
auch  bei  Verurteilung  der  Lehren  Luthers  mißbilligend  zur 
Seite  gestanden,  aber  er  hat  sich  von  jeder  öffentlichen  Be- 
kundung dieser  seiner  Meinung  ängstlich  ferngehalten,  und 
im  Übrigen  genügt  es,  den  Brief  zu  lesen,  mit  dem  er  unter 
bescheidenem  Eingeständnis  seiner  rhetorischen  Unfertigkeit 
die  gute  Absicht  beteuert,  die  ihn  angetrieben  habe  den 
Wert  der  klassischen  Studien  für  das  Verständnis  der  heiligen 
Schrift  zu  bezeugen  ').  Auch  das  war  schon  hinreichend, 
ihn  den  heftigsten  Anfeindungen  von  Seiten  der  terroristischen 
Mitglieder  der  Fakultät,  der  Karmcliten  und  Dominikaner, 
auszusetzen,  die  soeben  durch  die  am  22.  September  in  Köln 
bekannt  gewordene  Wiederherstellung  Hoehstratens  in  alle 
seine  Ämter  und  Würden  unter  endgiltiger  Verurteilung 
Beuchlins  mächtig  in  ihrem  Selbstgefühl  gestärkt  worden 
waren.  Aleander  selbst  hatte  auf  seinem  Wege  nach  den 
Niederlanden  dem  Inquisitor  die  frohe  Botschaft  Uberbracht '). 
und  nun  drohten  seine  Gesinnungsgenossen  in  Löwen  dem 
friedliebenden  Gelehrten  öffentlich  mit  Ausstoßung  aus  der 
theologischen  Fakultät,  wenn  er  nicht  jene  den  Lehren  der 
Kirche  in  keiner  Weise  zu  nahe  tretende  Kundgebung 
— eine  schon  drei  Jahre  vorher  gehaltene  Bede  — wider- 
rufe. *)  Daß  der  einfache  Mann  nach  solchen  Erfahrungen 

')  Vorrede  zu  der  Oratio  in  praeleetionem  epistol.  d.  Pauli. 
Basel  bei  Proben  im  Januar  1520,  in  der  er  bedauert,  daü  ihm  über 
seinem  Fachstudium  jede  Sprachgewandtheit  abhanden  gekommen 
sei:  mau  werde  bei  ihm  leider  weder  Eleganz  der  Rede  noch  eiue 
klare  Disposition  antreffen.  Horawitz-Hartfelder,  Briefwechsel  des 
Beatus  Uhennnus  S.  175  f.  Feber  seine  damalige  Haltung  vgl.  Enders, 
Luthers  Briefwechsel  II.  S.  367  f.  bes.  die  Änderung  des  M.  Lipsius 
über  die  Zurückhaltung  des  I).  gegenüber  der  lutherischen  Sache,  in 
die  er  sieh  literarisch  nicht  eiumisehen  werde,  und  eine  ähnliche 
Auslassung  des  1).  selbst  bei  Horawitz,  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad. 
Bd.  100.  8.  67«,  75». 

*)  Vgl.  zu  diesen  Vorgängen  Kap.  3 meiner  „Anfänge  der  Gegen- 
reformation": Der  Kampf  der  Landesuniversität  gegen  Er.  und  Luther. 

')  Im  ersten  Absatz  der  „Acta  acad.  Lov.",  opp.  v.  arg.  p.  810. 
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gewagt  haben  sollte,  mit  einer  so  scharfen,  die  brennenden 
Fragen  der  Kirche  so  klar  und  präzis  erörternden  .Streit- 
schrift hervorzutreten,  dafür  fehlt  uns  jede  Analogie  aus 
seinem  sonstigen  Verhalten.  Und  man  muli  dabei  auch 
erwägen,  daß  die  Anonymität  bei  einem  derartigen  Libell. 
das  so  genaue  Kenntnis  der  im  Schoße  der  Fakultäten  wie 
der  Regierung  sich  abspielenden  Vorgänge  verriet,  eine  recht 
durchsichtige  war.  die  jedoch  für  uns  Nachlebende  oft  da- 
durch verdunkelt  wird,  daß  manche  der  bittersten  Satiren 
in  jener  die  Scheidung  der  Geister  vorbereitenden  Zeit  von 
Männern  ausgingen,  die  gerade  mit  den  äußeren  Schäden 
der  Kirche  wohl  vertraut,  doch  nachher  vor  einem  Bruch 
zurüeksehreckten  und  dann  alle  Ursache  hatten,  jede  Spur 
ihrer  Beteiligung  an  der  Sturm-  und  Drangperiode  zu  ver- 
wischen tKrastnus  selbst  gehörte  zu  diesen  Leuten,  und  seine 
Freunde  stellten  das  größte  Kontingent  zu  dieser  ganzen 
Gruppe  von  Kirchenpolitikern.  ') 

Es  wird  sich  nun  weiter  aus  den  im  ersten  erzählenden 
Teil  der  Acta  enthaltenen  Mitteilungen  ergehen,  daß  diese 
teils  als  persönliche  Erlebnisse  des  Erasmus,  die  er  gleich- 
zeitig an  anderer  Stelle  mit  denselben  Worten  berichtet, 
teils  als  Erfahrungen,  die  ihm  als  Mitglied  der  theologischen 
Fakultät  oder  als  einem  mit  den  intimeren  Vorgängen  im 
Schoße  der  Regierung  durch  seine  ausgezeichneten  Ver- 
bindungen wohlvertrauten  Beobachter  zu  Gebote  standen, 

')  Dali  seine  Anonymität  in  diesem  Falle  von  den  Zeitgenossen 
nicht  durchschaut  wurde,  scheint  sich  daraus  zu  erklären,  daß  die 
Acta  in  den  Niederlanden,  wo  man  den  Verfasser  aus  seinen  Mit- 
teilungen über  Löwener  Vorgänge  sofort  erraten  hätte,  wohl  gar 
nicht  bekannt  wurden;  denn  zum  Bruck  befördert  hat  sie  Er.  weder 
in  Löwen,  wo  Dietrich  Martens  derartige  polemische  Literatur  nicht 
übernahm  (s.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation“,  4.  Kap.  Anm.  11), 
noch  in  Antwerpen,  wo  er  bald  nach  der  Bücherverbrennung  vom 
8.  Okt.  sich  einige  Tage  aufhielt,  da  er  die  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Löwen  ihm  luitgeteilten  Angriffe  in  der  Predigt  vom  14.  Okt.  in  deu 
mit  der  Beschwerdeschrift  an  Rosemund  vom  18.  Okt.  (col.  585  sgg.) 
zum  großen  Teil  wörtlich  übereinstimmenden  Acta  wiedergiebt.  sondern 
erst  in  Köln,  wo  er  Ende  Oktober  eingetroffen  sein  wird  und  min- 
destens zwei  Wochen  hindurch  sicli  aufhielt. 
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von  keinem  der  Freunde  herrllhren  können,  die  damals  in 
Löwen,  Aachen  oder  Köln  mit  ihm  verkehrten  und  unter 
seinem  Einfluß  und  im  Dienste  seiner  Tendenz  ihre  spitzen 
Federn  ansetzten. 

Auch  diese  Xarratio  ist  aber  zunächst  dom  Zweck  des 
Ganzen  untergeordnet,  die  Halle  als  gefälscht  oder  erschlichen, 
in  zweiter  Linie,  wenn  jener  Beweis  nicht  gelingen  sollte, 
als  vorzeitig  und  in  unverbindlicher  Form  publiziert  hinzu- 
stellen. Die  danach  vorgenommenc  Bücherverbrennung  soll 
von  vornherein  nur  als  das  Werk  des  skrupellosen  r Juden“ 
Alcander  aufgefaßt  werden,  dessen  Dreistigkeit  so  weit  ging, 
daß  er  diesen  Akt  beinahe  noch  in  der  Anwesenheit  des  an 
diesem  Tage  von  Löwen  aufbroehenden  Kaisers  vorgenommen 
hätte. ') 

Dieser  ersten  Mitteilung  geht  nun  aber  eine  überaus 
boshafte,  aber  in  den  einzelnen  Zügen  unzweifelhaft  zu- 
treffende Charakteristik  des  Nuntius  voraus,  die  jedoch  in 
der  gleichzeitigen  deutschen  Übersetzung  der  Acta,  die  unter 
dem  Titel  „die  Handlung  der  l’niversität  Löwen  wider 
Doktor  Martinus  Luther"  in  zwei  Drucken  nachweisbar  ist.  *) 
weggelassen  wurde ; und  zwar  anscheinend  aus  dem  Grunde, 
weil  dieses  KabinetstUck  einer  ungeschmeichelten  Porträtie- 
rung  des  ehemaligen  Professors  und  Rektors  der  l’niversität 
Paris  auf  den  Geschmack  der  Humanistengemeinde  berechnet 
war.  auf  ungelehrte  Kreise  aber  nur  wenig  wirken  konnte. 
Diese  deutsche  Übertragung  rührt,  wie  sich  aus  zwei 
charakteristischen  Einzelheiten  ergibt,  von  denselben  säch- 
sischen Kreisen  her,  die  nach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten  und 
Mitteilung  der  wichtigsten  Stücke,  der  Axiomata  und  des 
ßesponsum  Friderici.  auch  die  Acta  dem  großen  Publikum 
zugänglich  machten,  Das  lateinische  Original  aber  linden 
wir  merkwürdiger  Weise  wieder  als  eine  Art  Epilog  und 
mit  der  hriefmäßigen  Überschrift  „Novarum  rerum  studiosis 

')  Acta  p.  310:  ut  ilicere  possim  Keife  praesente  factum.  Ebenso 
in  dem  Briefe  des  Er.  an  Jonas  ans  Köln  vom  11.  Xov.  (eol.  .">92  Ci: 
(Al.)  Lovanii  primnm  aliquot  Lutlieri  libros  incemlit  in  ipso  Caesaris 
discessu. 

')  Weller,  Repertor.  typograpb.  Nr.  1396  sq.  s.  Beilage  I. 
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Velamus  Alanus  !S.  I).-*  am  Schlüsse  eines  Druckes  des 
Hochstratus  ovans.  jener  gegen  Hochstraten  als  den  Feind 
Keuchlins  und  gegen  Eduard  Lee  als  den  speziellen  Feind 
des  Erasmus  gerichteten  Satire,  und  zwar  hier  mit  dem 
Vermerk  am  Ende  des  Ganzen : angeschlagen  in  Köln  am 

Sonntag  nach  Allerheiligen“,  am  4.  November.')  Ein  gleich- 
zeitig auf  deutschem  Hoden,  höchst  wahrscheinlich  auch  von 
Köln  aus  in  die  Welt  geschicktes  Spottgedicht,  auf  das  wir 
noch  zu  rUckkommen  müssen,  ist  nichts  anderes  als  eine 
Yersitikation  der  schärfsten  und  witzigsten  Stellen,  die  in 
dieser  Epistel  u n d in  den  Acta  zur  Verdächtigung  Aleanders 
heigehracht  werden : so  daß  auch  dieser  Umstand  beweist, 
wie  die  Epistel  md  die  Acta  ursprünglich  zusammengehören 
und  jene  nur den  dem  Erasmus  ja  sehr  nahestehenden 
Verfassern  des  „Triumphes  Hochstratens“  einer  Ausgabe 
ihres  Werkes  angefügt  wurde,  weil  sie  mit  der  auch  in 
diesem  (p.  482  sqq.)  enthaltenen  Charakteristik  des  Nuntius 
vortrefflich  Ubereinstimmte.  Stil  und  Tendenz  der  beiden 
Hauptschriften  sind  aber  weit  von  einander  verschieden : der 
Hochstratus  ist  in  einer  mit  Anspielungen  überladenen,  (bus 
scholastische  Latein  nachahmenden  Sprache  geschrieben  und 
ist  ein  durch  den  soeben  in  Köln  so  ruhmredig  publizierten 
Sieg  der  viri  ohscuri  provozierter,  alle  Wendungen  des 
Prozesses  glossierender  Kitckhlick  auf  die  Angelegenheit 
Keuchlins ; die  Acta  sind  ein  geschmeidiger,  der  nahenden 
Entscheidung  in  der  weit  größeren  Sache  Luthers  zu- 
gewandter programmatischer  Artikel ; jenes  Werk  ist  eine 
mit  künstlerischen  Ansprüchen  auftretende  literarische 
Leistung,  dieses  ein  auf  Beeinflussung  der  augenblicklichen 
politischen  Situation  berechneter  publicistischer  Akt.  In  der 
einleitenden  Epistel  also  gibt  Erasmus  Kunde  von  dem  Er- 
scheinen Aleanders, a)  den  er  ja  von  der  gemeinsam  in 

’)  ririchi  Hutteui  opera  ed.  Biiekiug,  vol.  I (Lipsiae  p. 

430  sij.  uuit  Supplemeutum,  tom.  I (1864),  p.  488. 

*)  Der  Eingang  „Veuit  his  diebns  Aleander“  mit  der  Schilde- 
rung, wie  sieh  dessen  vielgeritbmte  Vertrautheit  mit  den  drei  antiken 
Sprachen  erkläre  zum  Teil  durch  seine  jüdische  Abstammung,  zum 
Teil  durch  einen  schon  im  Knabenalter  genossenen  Pnterricht  im 
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Venedig  im  Haus**  des  Andrea  Asulano  (i.  .1.  1508)  ver- 
lebten Zeit  her  genau  kannte.  Sein  „bis  zur  Raserei  gehender 
Jähzorn",  sein  rastloser  Ehrgeiz,  seine  recht  erfolgreich  be- 
tätigte. aber  schlau  versteckte  Habgier,  seine  zu  ausgiebigem 
Genuß  aller  Freuden  des  Lebens,  besonders  aber  des  Weines, 
der  Liebe  und  der  Musik  hinneigender  ..Epikuräismus"  sind 
uns  ja  aus  den  geheimsten  Teilen  seines  weitläufigen  schrift- 
lichen Nachlasses  ‘)  zu  genau  bekannt,  als  daß  es  angängig 
wäre,  die  gewiß  von  bitterm  Hasse  eingegebene  Schilderung 
auch  nur  im  geringsten  als  Übertrieben  zu  bezeichnen.  Seine 
Anpassungsfähigkeit  in  politischen  und  religiösen  Dingen 
war  groß,  sein  Verhältnis  zur  Theologie  als  Wissenschaft 
war  ein  ganz  oberflächliches,  nur  durch  das  Bedürfnis  seiner 
Karriere  bedingt,  sein  Charakter  bot  Anhaltspunkte  genug, 
um  auch  seine  religiöse  Überzeugung  als  frivol,  zum  min- 
desten als  für  seine  sittliche  Haltung  indifferent  anzusehen. 
Wie  es  nun  auch  mit  der  trotz  der  Versicherungen  seines 
neuesten  Biographen  J.  Paquier  recht  fragwürdigen  vor- 
nehmen Abstammung  des  aus  den  bürgerlichen  Kreisen  eines 
armseligen  furlaner  Landstädtchens')  hervorgegangenen 

Griechischen , und  durch  seine  als  Korrespondent  des  Bischofs  von 
Lüttich,  dann  der  Kurie  erworbene  Übung  im  Lateinischen,  ist  die 
Ausführung  zu  dem  markauten  Satze  im  Briefe  des  Kr.  au  .Instils 
.Innas,  Köln  deu  11.  Nov.:  „Venit  hue  H.  A.,  satis  peritus  trium 
linguarnm.  sed  factus,  ut  apparet.  ad  haue  tragoediam  (col.  592  <’.). 
In  dem  Brief  an  einen  kaiserl.  Kat,  vor  Anfang  Dez.,  col.  1890  0.: 
Aleander  . . . est  homo  trium  linguarnm  peritus,  sed  quem  ornnes  affir- 
mant ease  .ludaenm. 

‘)  In  erster  Linie  kommt  hier  das  Tagebuch  Al. ’s  in  Betracht: 
Journal  autobiographique  du  cardinal  JCröme  Aleandre  hrsg.  von 
H.  Omont.  Paris  1895,  sodann  sein  Briefwechsel  mit  dem  Bischof 
von  Lüttich,  hrsg.  von  J.  Paquier  (J.  Al.  et  la  principaute  de  LiCge. 
Paris  1890),  die  ich  bei  der  Charakteristik  Al.’s  iu  der  Einl.  zu  deu 
„Depeschen“,  bes.  iu  der  Anm.  S.  3 über  sein  römisches  Konkubinat 
benutzte.  Vgl.  auch  S.  27,  Anm.  2.  Zu  seiner  Abstammung  vgl. 
8.  9,  Anm.  1.  an  deren  Inhalt  ich  auch  gegenüber  den  von  J.  Paquier 
in  seiner  Biographie  „Jöröme  Aleandre  (1480  1529)“.  Paris  1900. 

Chap.  I gemachten  Anstrengungen  festhalten  muß. 

,J)  Motta  di  Livenza  in  Friaul  (Trevisaner  Mark)  nahe  bei 
Venedig. 
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Strebers  stehen  mag,  hier  ist  die  Legende  von  seiner  jüdischen 
Geburt  ersichtlich  deshalb  mit  solchem  Nachdruck  betont 
und  mit  einigen  unleugbar  stark  hervortretenden  Zügen 
seines  Charakters  in  Verbindung  gebracht  worden,  um  ihn 
einmal  mit  dem  berüchtigten  Werkzeug  Hoehstratens.  dem 
Kölner  Juden  Pfefferkorn,  also  auch  sein  Vorgehen  gegen 
Luther  mit  dem  von  aller  Welt  verurteilten  Prozeß  der 
Dominikaner  gegen  den  ehrwürdigen  Keuehlin  auf  eine  Stufe 
zu  stellen  und  sodann  sein  Recht  auf  den  Titel  eines  päpst- 
lichen Gesandten  als  höchst  zweifelhaft  — ein  Jude  kann 
nicht  Nuntius  werden  — zum  mindesten  sein  auf  „päpst- 
liche Briefe’*  gestutztes  Einschreiten  gegen  Luther  als  eine 
Intrigue  erscheinen  zu  lassen,  die  nur  zur  Deckung  der 
mönchischen  Faktion  und  Aufrechterhaltung  ihrer  auf  scho- 
lastische Spitzfindigkeiten  und  judaisierendes  Cereinonien- 
wescn  gegründeten  Herrschaft ')  eingefädelt  worden  sei : des 
Nuntius  amtliche  Kompetenz  sollte  als  „falsch  oder  er- 
schlichen" erscheinen.  Daß  bei  dieser  in  erster  Linie  der 
politischen  Tendenz  des  Ganzen  dienenden  Fiktion  auch  die 
Nebenabsicht  obwaltete,  den  Nuntius  durch  Erregung  volks- 
tümlicher Leidenschaften  von  der  Fortsetzung  seiner  öffent- 
lichen Exekutionen  abzuschrecken,  wie  es  durch  die  Tumulte 
in  Mainz  bei  minderer  Zähigkeit  Aleanders  leicht  hätte  ge- 
lingen können,  darf  wohl  auch  angenommen  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  der  „Acta”  führt  nun  aus,  wie 
die  vorgebliche  Anerkennung  der  Bulle  durch  die  Universität 
Löwen  tatsächlich  nur  eine  auf  Täuschung  der  öffentlichen 
Meinung  berechnete,  mit  einer  Ücberrumpelung  einsetzende 
und  doch  nur  scheinbar  gelungene  Komödie  war,  wie  die 
(Löwencr)  Theologen  sie  zu  inscenieren  geübt  seien.  Man 
habe  die  Mitglieder  der  Universität  bei  ihrem  Eide  in  die 

')  Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  jetzt  wieder  autlebendcn 
Evangelium  Christi  und  den  in  Mißkredit  geratenen  Lehren  der 
scholastischen  Theologie  und  des  ansgearteten  und  veräußerlichten 
kirchlichen  Lebens  mit  seiner  „auperstitio  plnsijnam  Jndaica“  ist  ja 
das  Lieblingsthema  des  Erasmns,  auf  das  er  hier  mit  den  Worten 
„Haccescente  superstitione  et  pcstiferis  hominum  traditiunculis“ 
anspielt. 
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Wohnung  dos  Rektors  Gottsehalk  Hosemund,  eines  Domini- 
kaners. berufen,  der  sieh  durch  das  Kingehen  auf  diesen 
Handstreich  nun  auch  in  seiner  wahren  Gestalt  gezeigt  habe. 
Erasmus  tastet  den  Mann  nur  gelinde  an;  letzterer  hat  sieh 
in  der  Tat  in  seiner  schwierigen  Stellung  zwischen  den 
erbitterten  Gegnern  so  korrekt  benommen,  daß  selbst  der 
empfindliche  Literat,  der  ihn  im  Laufe  des  Jahres  1520 
noch  dreimal  um  seinen  Schutz  gegen  die  mönchischen  An- 
griffe anging,  mit  ihm  leidlich  zufrieden  war.  Die  aposto- 
lischen Nuntien  hätten  nun,  weit  entfernt  sich  persönlich 
vorzustellen  und  sieh  vor  der  Versammlung  gehörig  zu  legiti- 
mieren, durch  zwei  milchbärtige  Sekretäre  (ministri),  also 
nicht  einmal  durch  theologisch  gebildete  Kleriker  die  Hülle 
und  eitle  gedruckte  Kopie  Überreichen  lassen  mit  der  Auf- 
forderung, beide  Urkunden  durch  Vorlesen  mit  einander  zu 
vergleichen;  das  geschah,  aber  nach  zweistündiger  Sitzung 
kam  es  zu  keinem  weiteren  Beschluß,  als  daß  die  Bulle  ftlr 
verlesen  erklärt  wurde,  d.  h.  die  Universität  habe  eben  nur 
von  ihr  Kenntnis  genommen,  aber  sie  weder  auf  ihre  Authen- 
tizität geprüft,  wie  dies  von  den  zuständigen,  in  derartigen 
Aufgaben  erfahrenen  Personen  unbedingt  hätte  geschehen 
müssen.')  noch  sei  sie  von  allen  anerkannt  worden. 

Durch  die  im  sechsten  Absatz  gegebene  ausführlichen* 
Schilderung  des  dabei  zu  Tage  getretenen  schroffen  Konflikts 
zwischen  den  Theologen  und  Juristen  *)  verstärkt  der  Bericht- 
erstatter dann  noch  den  Eindruck,  daß  die  Teilnahme  der 
Universität  an  der  Publikation  der  Bulle  eben  nur  eine 
scheinbare  war,  indem  die  theologische  Fakultät  die  übrigen 
Mitglieder  der  Akademie  überraschte  und  über  ihren  mehr 
oder  weniger  passiven  Widerstand  zur  Tagesordnung  über- 
ging. Denn  tatsächlich  hätten  sich  an  dem  feierlichen  öffent- 

■)  Eine  Beweisführung  also  zu  (len  „Sätzen*1:  Personae,  per 
qua«  res  agitur,  suspectae  (3.)  unit  t^uo  diligeutius  erat  examinanda 
a personis  non  suspectis  ac  earuni  rernm  peritis  (9.). 

*)  So  erklärt  sich  auch  die  Beschwerde  Aleanders  von  Mitte 
Dezember  über  die  Parteinahme  der  Juristen  für  Luther,  von  der  er 
sonst  damals  noch  nicht  viel  verspürt  haben  dürfte  (Brieger  S.  2S. 
Kalkoff,  Depeschen  S.  14  f.). 
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liehen  Akte  des  folgenden  Tages  eben  nur  die  Theologen 
dureh  eine  Deputation  beteiligt  und  diese  hätten  dann  den 
Versuch  gemacht,  den  Willen  der  theologischen  Fakultät  als 
der  allein  maßgebenden  Leiterin  des  Ganzen  auch  ferner  zur 
Geltung  zu  bringen,  Interna,  von  denen  ein  nur  vorübergehend 
während  der  Kaisertage  in  Löwen  weilender  Humanist,  wie 
deren  manche  als  Sekretäre  den  Hof  begleiteten  und  dann 
mit  Erasmus  in  Köln  wieder  zusammentrafen,  schwerlich 
Kenntnis  haben  konnte.  Die  Theologen  haben  nämlich  in 
den  nächsten  Wochen  die  juristische  Fakultät  gehovkottet, 
von  dieser  Verabredung  aber  den  beiden  räudigen  Schafen 
in  ihrer  eigenen  Mitte  keine  Kenntnis  gegeben,  so  daß  bei 
einer  demnäehstigen  juristischen  Lizentiatenpromotion  nur 
Dorpius  und  Erasmus  erschienen.  Ja.  die  theologische  Fa- 
kultät hatte  sogar  diesen  akademischen  Akt  überhaupt  ver- 
boten. die  Juristen  aber  sofort  unter  Bestreitung  ihrer  Kom- 
petenz dagegen  appelliert;  die  Theologen  aber  hielten  ihr 
Verbot  aufrecht  und  blieben  demonstrativ  fern  bis  auf 
Dorpius,  dem  sie  nichts  davon  gesagt  hatten  und  Erasmus, 
den  sie  tatsächlich  von  ihrer  Fakultät  ausschlossen  und  da- 
mit auch  schon  von  der  Universität  zu  verdrängen  suchten, 
indem  sie  Ubereinkamen.  ihn  nicht  mehr  zu  den  Sitzungen 
(acta)  einzuladen.  Ein  greifbarer  offizieller  Beschluß  aber 
lag  nicht  vor.  wie  sich  das  auch  aus  der  ferneren  Taktik 
des  Erasmus  ergieht.  der  sich  in  den  drei  (am  18.  Oktober, 
Anfang  und  Mitte  Dezember)  an  den  Rektor  gerichteten 
Beschwerdeschriften  nur  gegen  die  von  den  Karmeliten  und 
Dominikanern  ausgegangenen  öffentlichen  Angriffe  wehrt, 
der  theologischen  Fakultät  aber  nur  ihre  übelwollende  passive 
Haltung  verrücken  kann;1)  vergeblich  wirft  er  ihr  den  Fehde- 
handschuh hin:  „Wenn  die  theologische  Fakultät  etwas  gegen 
mich  hat.  so  rechte  sie  mit  mir  und  sage  offen,  was  sie  von 
mir  will ; ich  bin  bereit,  über  den  Charakter  meiner  Studien 

')  So  in  dem  Schreiben  an  einen  hochgestellten  Winner,  einen 
kaiserlichen  Hat,  das  in  den  Anfang  I>ez.  1">20,  in  die  Zeit  bald 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Köln  gehört;  „Ad  hoc  connivent  magistri 
nostri,u  von  denen  einige  ihm  längst  mißgünstig  seien;  aber  die 
hielten  sich  im  Hintergrund  (col.  1880). 
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Rechenschaft  zu  geben “ (col.  ßlßi;  indessen  man  hütete  sich 
sehr  wohl,  ihm  mit  offenem  Visier  entgegenzutreten. 

Besonders  aber  hätten  die  Juristen  Anstoß  genommen 
an  einem  Erlaß  des  Rektors,  der  Uber  die  Absichten  der 
Bulle  noch  weit  hinausging.  indem  er  den  Verkauf  aller 
gegen  die  l'niversität  oder  gegen  ehrbare  Privatleute  ge- 
richteten Schriften  verbot:  Das  aber  sei  auf  die  ..Reden“  des 
Dorpius  und  des  Leipziger  Krnsmianers  Petrus  Mosellanus 
(Schade)  gemünzt.  Auch  dieser  hatte  in  einer  1518  ver- 
öffentlichten. von  dem  Löwener  Theologen  Latomus  bekämpften, 
von  Erasmus  verteidigten  Schrift  I oratio  de  variarum  lingua- 
rum  eognitione  paranda)  jenen  humanistischen  Kernsatz  ver- 
fochten. Er  stand  auch  in  Leipzig  in  heftiger  Fehde  den 
„Sophisten“  d.  h.  den  scholastischen  Theologen  gegenüber, 
und  eben  erst  hatte  ihm  Erasmus  in  einem  Schreiben  vom 
31.  Juli  vom  Stande  der  Dinge  auf  dem  allgemeinen  Kriegs- 
schauplatz Mitteilung  gemacht  (col.  56<l  sq.|.  Er  erwähnt 
ihn  hier  also  als  hervorragenden  Mitkämpfer:  in  der  deutschen 
Übersetzung  der  Acta  ist  jedoch  sein  Name  weggelassen, 
da  offenbar  die  sächsischen  Freunde  den  damals  als  Rektor 
der  l'niversität  hinlänglich  beschäftigten  und  exponierten1) 
Gelehrten  aus  dem  Spiele  lassen  wollten. 

Während  nun  diese  Mitteilungen  über  die  parteiische 
und  -tyrannische"  Haltung  der  theologischen  Fakultät  geeignet 

’)  Vgl.  Mosellan  au  Mutianus  Rufus.  Leipzig  den  7.  Nov.  1520 
in  J.  Fr.  Hekel,  Manipulus  primus  epist.  singul.  I 'lauen  1605.  p.  50  sq. 
Über  die  Fehde  mit  Latomus,  der  eigentlich  deu  Erasmus  zu  be- 
kämpfen gemeint  war,  da  die  „Rede  gegen  die  Sprachenfeinde“ 
diesem  zugesohrieben  wurde  (Er.  opp.  III,  c.  323  (')  vgl.  Krit.  Ge- 
samtausg.  der  Werke  Luthers  Bd.  VIII  (Kawerau-X.  Müller,  Weimar 
1680)  S.  37.  Außerdem  hatte  Mosellau  iu  seiner  Schrift  de  ratioue 
disputandi  prwsertim  iu  re  Theologien  den  vielbernfeuen  Brief  des 
Er.  an  Luther  vom  30.  Mai  1510  (Euders.  Luthers  Briefwechsel  II, 
No.  101)  zuerst  bekauut  gemacht;  als  Mitkämpfer  gegen  die  literari- 
schen Gegner  des  Erasmus  stand  er  iu  der  vordersten  Reihe  (Hutten 
an  Mos.,  den  4.  Juni  1520,  G.  Bauch  iu  Briegers  Ztschr.  f.  K.-G. 
XVII,  S.  403  f.  — Beide  Schriften  des  Leipziger  Humanisten  haben 
die  Löwener  damals  dein  Nuntius  zugetragen  (Itorez,  die  Bibliothek 
AI. 's  1.  c.  p.  62,  65. 
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sind,  die  von  ihr  angenommene  Bulle  zu  diskreditieren,  die 
hier  zweimal  schlankweg  als  das  Werk  der  Löwener  Theo- 
logen bezeichnet  wird  ').  ist  eine  den  Gang  der  Beweisführung 
unterbrechende  Erwähnung  der  von  dem  Karmeliten  Nikolaus 
Baechem  von  Egmoikl  in  öffentlicher  Predigt  gegen  Erasmus 
gerichteten  Angriffe  zwar  auch  darauf  berechnet,  die  leiden- 
schaftliche auf  Befriedigung  persönlichen  Hasses  gerichtete 
Kainpfweise  dieser  Professoren  als  durchaus  „verdächtig“ 
erscheinen  zu  lassen;  aber  hier  hat  Erasmus  sich  im  Ver- 
hältnis zu  der  sonstigen  straffen  Argumentation  durch  den 
eigenen  Grimm  zu  längerem  Verweilen  bestimmen  lassen; 
denn  gerade  der  Vorgang  vom  9.  Oktober,  wo  er.  ahnungs- 
los die  Kirehe  zu  St.  Peter  betretend,  plötzlich  von  dem 
eben  Uber  die  christliche  Nächstenliebe  predigenden  .Mönch 
von  der  Kanzel  aus  apostrophiert  und  eingehender  der 
Ketzerei  angeklagt  wurde  als  Luther  selbst,  hat  sich  seinem 
empfindlichen  Gemüt  nachhaltig  eingeprägt.  Er  kommt  mehr- 
fach auf  die  anstößige  Szene  zurück  *»;  für  unsern  Zweck 
besonders  beweiskräftig  ist  aber  der  Bericht,  den  er  am 
18.  Oktober  dem  Rektor  Rosemund  über  die  Predigten  vom 


')  Bulla  terrifiea  Lovanii  nata  in  Abschnitt  1 nutl  7;  int  Briefe 
an  Kardinal  Campeggi  vom  6.  Dez.  cul  600  E:  Prodiit  Bulla  terri- 
fiea Komani  Pontiticis  titnlo;  an  einen  kaiserl.  Rat,  Anfang;  Dez. 
col.  1889  F.:  Man  habe  in  Liiwen  Luthers  Bücher  verbrannt  videlicet 
hoc  agentibus  theologis,  a quikns  uata  est  Bulla;  an  Kosemund, 
den  18.  Okt.,  col.  587  E:  in  B..  quae  tarnen  inagis  sapit  <|Uorundam 
xu'>/on  »üi mu’  (lat.  sagt  er  nieudieotyraunonnn)  quam  mite  nostri 
Leonis  ingenium.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen 
dem  bombastischen  Eingang  der  Bulle  Exsurge  und  einer  Tirade 
Hnchstratens  hat  übrigens  Knaake  nachgewiesen  in  der  EinL  znr 
Scheda  advers.  Hochstr.  (Weimar.  Krit.  Geaamtausg.  Luthers  II. 
S.  384):  exsurge  tandem,  ruft  H.  dem  Papste  zu,  leonino  animo  fidei 
Christ,  turbatores  exturhaturns.  Derartige  Anklänge  wurden  nun  aber 
wirklich  von  der  landläufigen  Kritik  jener  Tage  als  vollgiltige  Be- 
weise betrachtet. 

-")  So  im  Frühjahr  1521  in  der  Auseinandersetzung  mit  Vincenz 
Dirks  („Obtrectatori  pertinacissimo“,  eol.  629  E F.):  cum  evulgaret 
bullam  editam  adversus  Lutherum  meque  forte  fortuna  conspexisset 
in  concione,  . . .,  plura  dixit  in  Erasmum  quam  in  ipsuin 
Lutherum  = Acta  p.  311,  Z.  2 u.  3 v.  oben. 
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9.  und  14.  Oktober  erstattet,  da  er  sieh  in  den  spätestens 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Köln  und  wohl  noch  vor 
den  Axiomata  vorn  5.  November  entstandenen  Acta  bei  ge- 
drängter Kürze  doch  im  wesentlichen  wörtlich  übereinstimmen- 
der Wendungen  bedient.  ’>  Den  Vorwurf  der  ..Lüge"  erläutert 
er  in  dem  Schreiben  au  Hosemund  dahin,  daß  der  Kannelit 
die  Irrttlmer  Luthers  gewaltig  übertrieben  und  sie  auf  seine 
„ Neuerungssucht“,  d.  h..  wie  er  daun  in  unverkennbaren 
Anspielungen  zu  verstehen  gab.  einmal  auf  die  Benutzung 
der  „neuen"  von  Erasmus  besorgten  Ausgabe  des  Neuen 
Testaments  zurückführte.  — „meidet  das  neue  und  bleibt 
beim  alten  Evangelium!"  rief  er.  wobei  er  das  Studium  der 
Sprachen  und  jene  Edition  des  Erasmus  unter  dem  unwilligen 
Gelächter  der  Zuhörer  garstig  herunterriß  ‘ > : sodann  behauptete 
er,  daß  Luther  „in  seine  fürchterlichen  Irrlehren 
nur  verfallen  sei",  weil  er  die  Ansichten  „neuerer  Theo- 
logen", d.  h.  des  Erasmus,  wiedergebe,  während  doch 
Luther  alle  seine  Ansichten  „aus  Augustin. 
Bernhard,  Gerson  und  dem  Kardinal  von  Kues 
geschöpft  habe“.1'  Er  sagte  dem  Erasmus  gerade  ins 
Gesicht,  daß  er  den  Luther  über  die  Maßen  gefördert  habe, 
da  dieser  sich  doch  gar  nicht  in  Luthers  Sache  eingemischt, 
sondern  nur  die  Art,  wie  jene  den  Luther  in  ihren  wütenden 
Schmähungen  vor  der  ungebildeten  Menge  anzugreifen  pflegten, 
statt  ihn  sachlich  zu  widerlegen,  mißbilligt  habe.4) 


')  Man  vgl.  die  Stellen  im  Schreiben  vom  18.  Okt.  col.  585EF. 

*)  Vgl.  die  Parallelstelleu  col.  587  A — C. 

*)  Er.  au  Iiosemuud,  col.  587  B : niagui  Tkeologi  non  verentur 
affirmare,  nihil  esse  in  Luthero,  «juin  per  probatos  anctores  posset 
defendi ; und  col.  588  E:  impndens  hominis  mendacium,  cum  diceret 
Lutherum  horrendos  illos  errores  hausisse  e novis,  cum  ex 
veteribus  scriptoribns  hauscrit.  Er.  an  Campeggi,  den  8.  Dez. 
col  597  E:  et  hausit  pleraque  ex  veteribus;  nnd  so  dem  Sinne 
nach  auch  in  dem  Schreiben  an  Albrecht  von  Mainz  vom  1.  Nov. 
1519,  col.  514  F unter  Anführung  des  hl.  Augustin  und  Bernhard. 

4)  Diese  Ausführung  kann  mau  mit  denselben  Ausdrücken  un- 
zäkligemale  in  des  Er.  Schriften  lesen,  hier  vgl.  mau  nur  im 
Schreiben  vom  18.  Okt.  col.  585  F 586  A : „me  magnopere  favisse 
Luthero,  cum  ego  . . . testatus  sim,  mihi  cum  Luthero  nihil  esse 
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Am  .Sonntiig  dem  14.  Oktober  hatte  er  in  der  Predigt 
die  Bulle,  d.  h.  eine  gedruckte  Kopie,  dem  Volke  gezeigt 
und  auf  das  Siegel  hingewiesen,  als  ob  das  eine  hinlängliche 
Beglaubigung  der  Urkunde  sei;  dann  hatte  er  dieselben  ge- 
hässigen Anklagen  gegen  Erasmus  vorgebracht  und  aus- 
gerufen: .Auch  diese  Leute  werden  noch  einmal  an  den 
Schandpfahl  [auf  den  Scheiterhaufen]  kommen,  wenn  sie 
nicht  aufhören“,1)  als  ob  die  Bulle  nicht  schon  schlimm 
genug  wäre. 

Im  siebenten  Absatz  sucht  er  nun  die  Unechtheit  der 
Bulle  aus  ihrer  Vorgeschichte  und  ihrer  Form  darzutun. 
Zunächst  sei  der  Prozeß  Luthers  in  Koni  nicht  ordnungs- 
gemäß verlaufen  und  nur  unter  heftigem  Widerstand  des 
Kardinals  Carvajal  (tit.  St.  Crueis)  und  vieler  andern  ab- 
geschlossen worden.  Die  Bulle  aber  sei  in  Köln  und  Löwen 
entstanden,  denn  sie  sei  ja  schon  gedruckt  gewesen,  ehe  sie 
überhaupt  veröffentlicht  worden  war,  und  der  gedruckte  Text 
stimme  mit  dem  von  Aleander  Uberbrachten  nicht  überein. 
Kenner,  denen  die  Bulle  Vorgelegen  habe,  erklärten,  sie  sei 
in  vielen  Stellen  verdächtig:  sie  sei  eben  untergeschoben, 
denn  der  Stil  sei  mönchisch  und  von  dem  der  römischen 
Kurie  grundverschieden,  auch  fänden  sich  viele  ganz  un- 
gewöhnliche Ausdrücke  (soloecismi)  darin.  Einen  weiteren 
Vorwurf,  daß  die  Bulle  jene  41  lutherischen  Sätze  in  Bausch 
und  Bogen  verdamme,  nachdem  sie  sie  doch  ganz  ver- 


commercii  . . . optabam  ilium  corrigi  potlus  quam  perdi.  Hier  den 
.modus“  agendi  das  Axiorna  2,  das  wieder  fast  wörtlich  Uberein- 
stimint  mit  der  Stelle  im  Schreiben  vom  23.  Sept,  an  Leo  X., 
col.  579  K : Videbam  rem  ex  odio  liuguaruin  ac  bonarum  literarum 
natam.  Videbam  acerbis  odiis  et  seditinsis  apud  popnlum  clamoribus 
rem  geri  (—  l 'onsilium  Abs.  3). 

’)  An  Rosemnnd,  col.  587  A,B:  die  dominico  proximo  eadem 
ferme  repetens  adiecit:  Et  illi  quoque  venient  aliquando  ad  palum, 
ni  destiterint.  = Acta  p.  811:  Die  dom.  prox.  repetiit  eadem  . . . 
Adiecit  . . . .Venient  et  ipsi  aliquando  ad  palum,  nisi  desistant.“  Als 
Beispiel  für  die  bei  beabsichtigter  oder  auch  unwillkürlicher  Wieder- 
holung derselben  Ausdrücke  unterlaufenden  kleinen  Abweichungen, 
die  beim  Ausschreiben  einer  Vorlage  durch  einen  Dritten  nicht  so 
ungezwungen  Vorkommen  würden. 

3« 
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schieden  charakterisiert  habe  als  „pcstiferi  und  pernieiosi“, 
als  „ketzerisch"  und  „verführerisch",  oder  als  „ scandal  osi“, 
als  „anstößig"  oder  endlich  als  nur  für  die  Einfältigen  „un- 
leidlich (offensivi)",  ohne  doch  von  jedem  Artikel  zu  sagen, 
in  welche  Klasse  er  eigentlich  gehöre,  hat  auch  Luther 
gleichzeitig  erhoben. ')  Überhaupt  aber  sei  die  Rulle  niemals 
einer  Prüfung  auf  ihre  Echtheit  unterworfen  worden  und  so 
glaube  denn  auch  niemand  daran  als  jene  Theologen  — - die 
sie  selbst  fabriziert  hätten,  wie  die  Schlußfolgerung  lauten 
soll.  Als  dann  Aleander  in  Köln  auf  Grund  der  von  ihm  an- 
geführten Zeugnisse  seiner  Gewährsmänner  dem  Erasmus 
vorwarf,  daß  er  der  Erheber  der  Meinung  sein  müsse,  daß 
die  Rulle  falsch  oder  erschlichen  sei.*)  berief  sich  Erasmus 
darauf,  daß  er  vor  Einsicht  des  Originals  an  die  Echtheit 
der  Rulle  nicht  zu  glauben  verpflichtet  sei,  worauf  ihm  ent- 
gegengehalten wurde,  daß  er  dann  vorerst  auch  nicht  von 
der  Unechtheit  des  ihm  noch  unbekannten  Dokuments  hätte 
reden  dürfen.  Schon  die  Klugheit  hätte  ihm  gebieten  müssen 
zu  schweigen  oder  lieber  zum  Guten  als  zum  Röseu  zu 
reden.  Darauf  wußte  nun  Erasmus  in  tödlicher  Verlegen- 
heit nichts  zu  erwidern.  Aber  auch  aus  seinen  gleichzeitigen 
Briefen  geht  hervor,  wie  er  die  Rulle  als  ein  unter  Mißbrauch 
der  Gutmütigkeit  des  Papstes  uml  nur  infolge  von  dessen 
mangelhafter  Information  von  einer  extremen  Partei  er- 
schlichenes Machwerk  zu  verdächtigen  suchte,  nur  daß  er 
hier  sich  viel  vorsichtiger  ausdrückt  und  vor  allem  mit  der 
auf  die  Fernerstehenden  berechneten  Fiktion,  die  Rulle  sei 
von  den  Kölner  und  Löwencr  Mönchen  verfaßt  worden, 
zurückhält. 

Dem  Papste  selbst  gibt  er  in  dem  Schreiben  vom 
23.  September  zu  verstehen,  daß  dieser  ja  doch  weder  einen 
Unschuldigen  verletzen  noch  böswilligen  Verleumdungen 

’)  Luther  „Wider  die  Bulle  des  Eudchrists  (Köstlin,  Luthers 
Leben,  3.  Autl.  I,  S.  404.);  Acta  p.  312:  „nee  distinguit  errores,  quos 
coininemorat. 

!)  Brieger  S.  53;  meine  „Depeschen“  S.  7(1  L:  che  lui  haveva 
divulgate,  la  Bulla  esser  falsa  o surrepti  tia;  Acta  p.  312:  (Bullam) 
esse  surrepticium  (eruditi  cuulirmant). 
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Glauben  schenken  wolle,  andererseits  aber  7,11  sehr  mit 
Staatsgeschäften  Uberhäuft  sei,  als  daß  er  die  wahren  Zu- 
sammenhänge in  der  lutherischen  Angelegenheit  übersehen 
könne  (col.  578).  Und  nun  spricht  er  es  in  den  Kölner 
„Sätzen"  (5.  8 und  9)  kurz  und  bändig  aus.  daß  des  Papstes 
Gefälligkeit  notorisch  mißbraucht  werde,  die  Hülle  aber 
durch  ihre  Härte  allen  Billigdenkendcn  anstößig  und  mit 
der  milden  Art  des  Papstes  Unvereinbar  erscheine:  um  so 
dringender  sei  ihre  Prüfung  geboten.  Als  er  am  9.  Novbr. 
Peutinger  gegenüber  für  die  Vermittlungsaktion  Fabers 
Propaganda  machte,  hatte  er  sich  von  der  Aussichtslosigkeit 
einer  formalen  Anfechtung  der  Hülle  schon  soweit  über- 
zeugen müssen,  daß  er  nun  eine  derartige  Prüfung  ablehnt; 
doch  hält  er  an  der  Unvereinbarkeit  des  Urteils  mit  dem 
milden  Regiment  Leos  fest;  daher  denn  die  Eingeweihten 
die  Verantwortlichkeit  dafür  nicht  dem  Papste,  sondern  ge- 
wissen Hetzern  beilegten.1)  Und  in  dem  Schreiben  an  Cam- 
peggi  vom  6.  Dezbr.  legt  er  der  Kurie  aus  demselben 
Grunde  nahe,  den  Nuntius  und  seine  Helfershelfer  bei  der 
Exekution  noch  zu  desavouieren,  denn  die  Härte  dieses  nach 
der  allgemeinen  Ansicht  der  Milde  des  Papstes  so  wenig 
entsprechenden  Urteils  sei  durch  dessen  Vollziehung  nur 
noch  verschärft  worden.2)  Die  Anstifter  des  Unheils  an  der 
Kurie  sind  aber  nur  die  Werkzeuge  der  einheimischen 
r Betteltyrannen“,  die  er  auch  in  dem  Schreiben  an  den 
Rektor  als  die  wahren  Väter  der  Bulle  hinstellt.*) 

Dieses  Motiv,  die  Verdächtigkeit  aller  bei  dem  Handel 

')  Er.  opp.  III,  col.  591 F.:  Erant  tameu,  qui  in  Bulla,  quam 
attulit  nuncing  Poutificfus,  mausnctudinem  illam  desiderarent,  dignam 
eo,  qui  mitiäsime  Christi  vices  . . . gerit,  . . . quod  tameu  ipsi  non 
imputant,  sed  instigatoribus  = Consilium  Abs.  1 : qui  Konti  tic  ig  mite 
alioqni  ingenium  irritarunt,  . . . und  Abs.  7:  Bulla  magis  resipiat 
odium  . . . niouachornm.  quam  leuitatcm  etc.  . . qui  eins  lenitate  . . . 
ad  suos  privates  affectus  abutantur.  An  Reuchlin  c.  590  B:  irritant 
mitissimum  PontiAcis  ingenium  . . . 

•)  Er.  opp.  m,  col.  UOO  E : Bulla  visa  est  omnibus  inclementior, 
quam  pro  lenitate  Leonis  nostri  et  tarnen  liuius  saevitiae  non  parum 
additum  est  ab  his,  qui  rem  exsequebantur.  An  Rusemund  c.  587  E. 

*)  8.  oben  S.  33  Anm.  1. 
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beteiligten  Personen,  einer  der  „Leitsätze“  vom  5.  November, 
wird  nun  im  nächsten  (8.)  Absatz  der  Acta1)  mit  schärfster 
Deutlichkeit  behandelt.  Die  sittliche  Grün d forderu n jr.  ans 
der  er  seine  Beschwerde  herleitet,  spricht  er  schon  in  dem 
Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mainz  aus:  die  an  der 
Behandlung  einer  Glaubenssache  Beteiligten  müßten  von 
jedem  Verdacht  des  Ehrgeizes  und  der  Gewinnsucht  oder 
der  Gehässigkeit  und  Rachsucht  gänzlich  frei  sein.*)  l'nd 
in  den  Briefen  an  Peutinger  und  an  Reuchlin  vom  9.  No- 
vember klagt  er  nun  darüber,  daß  die  Männer,  die  mit  übel- 
angebrachter  Geschäftigkeit  die  Lage  noch  gespannter  und 
verwickelter  machten,  die  das  mitissimum  Pontirieis  ingenium 
verhetzten,  nur  auf  ihren  Vorteil,  nicht  auf  das  Ansehen  des 
Papstes  bedacht  seien.’)  Auch  an  dieser  Stelle  aber  sieht 
man  nun,  wie  er  sich  trotz  der  gelegentlich  zur  Schau  ge- 
tragenen Abneigung  gegen  anonyme,  mit  persönlichen  In- 
vektivcn  verbundene  , Schriftstellerei  doch  die  damit  zunächst 
verbundene  Deckung  ausgiebig  zu  Nutze  zu  machen  weiß: 
so  wie  er  an  dieser  Stelle  gegen  die  an  Luthers  Prozeß 
beteiligten  hochgestellten  Kurialen  loszieht,  hat  er  sich  nur 
in  einem  Briefe  an  einen  sehr  vertrauten  Freund  und  Gönner 
herausgelassen  und  auch  hier  nicht  ohne  die  ausdrückliche 
Mahnung  diesen  Brief  nicht  zirkulieren  zu  lassen,  sondern 
ihn  sorgfältig  geheim  zu  halten.’)  l'nd  auch  das  ist  ja  ftfr 

')  Entsprechend  im  Consilium  Abs.  (J:  Personae  . . . tales  sunt, 
ut  merito  posscut  haben  suspectae,  nam  illaruiu  negotium  agebatur. 
Neque  vita  illoruni  Deque  doctrina  talis  est,  ut  iUoruiu  indicium 
debeat  habere  grave  pondus,  praesertim  in  re  tanta.  Vgl.  auch 
Abs.  12  betr.  die  Anforderungen  au  die  Persönlichkeit  der  Schieds- 
richter. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  517  C. 

’)  Er.  opp.  III,  col.  590  B,  591  A und  E. 

’)  Er.  an  Nikolaus  Everhards,  Präsidenten  des  Gerichtshofs  vou 
Holland  und  Seeland,  früher  geistlicher  Richter  des  Bischofs  vou 
i'ambrai  au  dessen  Kurie  in  Brüssel,  Dechant  des  Kollegiatstifts 
von  Auderlecht,  wo  Er.  so  gern  und  soviel  zu  Gaste  war,  daun  Bei- 
sitzer des  Großen  Rnts^  zu  Mecheln,  wohl  der  wissenschaftlich  be- 
deutendste Jurist  der  damaligen  Niederlande  (■}■  1532);  Er.  opp.  III, 
pars  2 (Appendix),  col.  1698. 
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den  Nachweis  der  Autorschaft  des  Erasmus  an  den  „Acta“ 
festzuhalten,  daß  die  ihren  heftigeren  Auslassungen  parallel 
laufenden  Stellen  gleichzeitiger  Briefe  wohl  noch  wörtlicher 
mit  jenen  Ubereinstiminen  würden,  wenn  nicht  Erasmus  in 
der  von  Beatus  Bhcnanus  in  seinem  Auftrag  veranstalteten 
Baseler  Ausgabe  von  1521  diese  hier  zum  ersten  Male  er- 
scheinenden Episteln  sorgfältig  hätte  mildem  und  säubern 
lassen.  '•  Der  Brief  an  Nikolaus  Everhards  aber  stammt 
aus  dem  Deventer  Codex,  dem  die  den  „Anhang“  der 
Leydener  Ausgabe  von  1703  bildenden  Stücke  entnommen  sind. 

Da  spricht  er  denn  seine  Entrüstung  aus  darüber,  daß 
der  I’apst  dieses  Geschäft  durch  so  ungelehrte,  sicherlich 
aber  so  unziemlich  anmaßende  Menschen  betreiben  lasse, 
denn  Quid  Caietano  cardinali*)  superbius  aut  furiosius? 
Quid  Carolo  aMilticiis,  quid  Marino,  quid  Aleandro?  Aleander 
plane  maniacus  est,  vir  nialus  et  stultus.  Und  nun  erzählt 
er,  wie  man  — offenbar  auf  päpstliche  Anweisung  — in 
Paris  schon  anfange  die  Lutheraner  mit  (lift  zu  beseitigen 
und  wie  Aleander  ihm  in  Köln  dasselbe  Schicksal  habe 
bereiten  wollen,  dem  er  nur  durch  vorsichtige  Ablehnung 
einer  Einladung  zum  Frühstück  entgangen  sei.  Ja,  er  ver- 
stand sich  auf  das  Verleumden,  wo  er  sich  leidlich  sicher 
glaubte!  Und  so  heißt  es  auch  in  den  Acta:  Primus  erat 
cardinalis  Caietanus,  quo  nihil  superbius,  nihil  sceleratius, 
et  is  Praedicator  (Dominikaner)  est.  lluic  successit  Carolus  a 
Milticiis,  huic  Marinus  (Caraeciolo,  Erster  Nuntius  noch  neben 
Aleander),  postreino,  quem  nihil  pudet,  gloriosus  H.  Aleander. 
der  allen  Anzeichen  nach  ein  Jude  sei  und  nun  die  Bolle 
Pfefferkorns  fortzuführen  beabsichtige.  Und  dann  folgt  eine 

')  Vgl.  den  einleitenden  Brief  an  B.  Rh.,  Löwen,  den  27.  Mai 
1.121,  p.  3. 

*)  Später  suchte  Erasmus  diese  Angriffe  anf  Papst  und  Kurie 
im  allgemeinen  und  auf  den  Kardinal  Thomas  de  Vio  seinem  da- 
maligen Genossen  Faber  in  die  Schuhe  zu  schieben,  der  ihm  erst 
unerträgliche  Schmähungen  gegen  den  Papst  und  den  Kardinal  zu- 
getragen und  bald  darauf  in  Rom  sich  den  letzteren  durch  Ver- 
leumdung des  Erasmus  wieder  geneigt  zu  machen  gesucht  habe. 
(Die  Stellen  bei  Paulus  S.  59,  Anm.  3). 
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hämisch»*  Anspielung  auf  das  ausschweifende  Leben  Aleanders. 
das  er  in  Padua  und  in  Paris  geführt  habe,  wie  denn 
Erasmus  sich  auch  später  darüber  skandalisierte.  daß  Aleander 
„in  Venedig  ganz  nach  Epikuräerweise"  lebe’):  dieser 
Nuntius  sei  eben  einfach  ein  Atheist,  der  selbst  den  Scheiter- 
haufen verdiene. 

Und  da  er  so  mit  der  Hülle  aufgeräumt  hat,  wird  nun 
auch  das  von  Aleander  soeben  am  28.  September  erwirkte 
kaiserliche  Mandat  nach  demselben  Rezept  als  unverbindlich 
bei  Seite  geschoben:  der  Erlaß  desselben  sei  von  dem  oder 
jenem  „ohne  Vorwissen  oder  auf  Grund  falscher  Information 
des  Königs  Uber  die  Ausführung  der  Hülle*4  angeordnet 
worden  und  dabei  habe  ein  notorisch  unredlicher  Hube 
(ganeo).  der  „Rimaclus“,  Handlangerdienste  geleistet,  eine 
Anspielung,  die  nur  t*in  mit  den  Räten  des  Kaisers  während 
seines  Aufenthalts  in  Löwen  wohlvertrauter  Mann  machen 
konnte,  keinesfalls  aber  einer  der  in  Köln  ansässigen  deutschen 
Humanisten.  Es  ist  ein  Hieb  gegen  einen  in  des  Erasmus 
Augen  abtrünnigen  Freund:  den  auch  als  Dichter  genannten 
Sekretär  der  Regentin  Margarete  Remade  d'Ardennes  1 1480 
bis  1524),  der  für  eine  im  Oktober  „in  Sachen  Luthers**  aus- 
geführte  Sendung  nach  HrUssel  honoriert  wurde 0 : unzweifel- 
haft hatte  er  dort  die  Hesieglung  des  Mandats  durch  den  in 
HrUssel  ansässigen  Kanzler  von  Brabant  Jerötne  van  der  Noot 
besorgt,  in  deren  Ermangeluug  in  Antwerpen  zu  Aleanders 
Leidwesen,  zu  des  Erasmus  großer  Genugtuung3»  keine 
Bücherverbrennung  hatte  veranstaltet  werden  können. 


')  Kr.  ep.  No.  1258:  er  fügt  hinzu:  non  sine  diguitate  tarnen, 
denn  seit  seiner  Abreise  aus  Rom  im  Jliirz  1527  hatte  der  damalige 
Krzbiscliof  von  Brindisi  sieh  von  seiner  Geliebten,  der  Gattin  eines 
römischen  Advokaten  und  Mutter  seiner  zwei  Söhne,  eudgiltig  ver- 
abschiedet. .Sie  dürfte  bei  dem  bald  darauf  erfolgten  Sacco  di  Koma, 
dem  Aleander  sich  klüglich  entzogen  hatte,  ums  Leben  gekommen 
sein.  H.  Oinout,  I.  c.  p.  öl  stj. 

‘ ) Paul  Fredericq,  Corpus  documentorum  iuquisitiouis  . . . Neer- 
lamlicae  IV,  No.  33.  Auch  i.  J.  1Ü22  ist  11.  bei  der  Verfolgung  der 
lutherisch  gesinnten  Augustiner  tätig  gewesen  (1.  c.  No.  91). 

J)  Acta  Abs.  1:  teutarunt  idem  Autverpiae,  sed  frastra. 
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„Verdächtig  ist  aber  auch  die  Quelle“,  die  Motive  der 
an  der  Verfolgung  Luthers  beteiligten  Personen:  Dieser 
„Leitsatz“:  Fons  rei  nialus  est.  odium  honaruin  literarum 
et  affcetatio  tyrannidis  (Axioma  1.)  wird  ja  von  Erasmus 
unzählige  Male  variiert,1)  so  in  dem  Schreiben  an  den 
Kardinal  von  Mainz:  Die  Welt  sei  beladen  mit  der  Tyrannei 
der  Bettelmönehe.  die  sieh  als  die  Trabanten  des  Papstes 
gebärden  und  sieh  doch  als  dem  Papste  seihst  furchtbar 
erweisen.1)  Hier  stellt  er  wieder  die  Verbindung  mit  dem 
Handel  Reuchlins  her,  dessen  bloße  Fortsetzung  die  lutherische 
Angelegenheit  ist.  indem  jenem  „wütenden  Hochstraten  und 
dem  einfältigen  Egmundan  nun  der  zwar  nicht  unwissende, 
aber  als  Französlein  seltsam  verschrobene  Latomus  zur  Seite 
trat  mit  dem  ganzen  Heer  der  Bettelorden,  die  da  furchten, 
daß  beim  Zusammenbruch  der  Herrschaft  des  Papstes,  durch 
den  sie  jetzt  in  aller  Gemächlichkeit  regieren,  ihnen  Hunger 
oder  Handarbeit  drohe.“  Wer  denkt  dabei  nicht  an  den 
bekannten  Bescheid,  den  Erasmus  am  5.  November  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen  gab,  daß  Luther  eben  leider  dem 
Papst  an  die  Krone  und  den  Mönchen  an  den  Bauch  ge- 
griffen habe,  oder  wie  er  | Anfang  Dezember|  an  einen 
kaiserlichen  ltat  schreibt.’)  daß  die  Gegner  unter  dem  Vor- 
wunde die  Religion  zu  schützen,  nur  eben  pro  ventre  et 
tyrannide  sua  gegen  die  Studien  und  das  Evangelium  wüten. 

Auch  mit  der  wissenschaftlichen  Begründung  des  in 
der  Bulle  enthaltenen  Urteils  stehe  es  übel  genug:  es  werde 


*)  So  im  Consilium  Alis.  3 und  im  Schreiben  an  Peutiugcr 
col.  591  B als  die  Meinung  Fabers:  quo  tonte  uatus  fuisset;  hu  l'am- 

peggi,  col.  595  C:  Hie  igitur  est  tons len  Ausdruck  der  Ax. 

finden  wir  dann  wieder  in  den  Acta  Absatz  10  (p.  313)  von  den 
Verfolgern  Luthers  als  sui  tautum  amautes  nec  Rliud  quam  reguum 
affectantes. 

*)  Er.  opp.  Ill,  col.  515  D:  His.  cum  pro  ipsis  facit  Ponti- 
fex, plusquam  Dens  est.  Vgl.  auch  in  Acta  12  und  Consilium  12 
das  adulari  Rom.  Pontifici. 

*)  Er.  opp.  Ill,  pars  2,  col.  1889.  Auch  dieses  nicht  abge- 
schwächte, an  rückhaltlosen  Äußerungen  besonders  ergiebige  Schreiben 
steht  im  Appendix! 
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sich  kein  Theologe  dazu  hergeben,  alle  hier  verdammten 
Artikel  zu  verwerfen,  sondern  diese  Sammlung  sei  zu  Stande 
gekommen  wie  die  Proskriptionsliste  der  römischen  Triumvirn, 
indem  jeder  einen  Lieblingssatz  preisgab,  um  die  Achtung 
des  ihm  gerade  Anstößigen  durchzusetzen.  Denn  die  Löwener 
seien  weit  davon  entfernt,  jenen  Satz  von  dem  göttlichen 
Hecht  des  päpstlichen  Primats,  an  dem  Luther  so  schweren 
Anstoß  nehme,  ihrerseits  zu  verteidigen.  Der  Professor 
Driedoens  von  Turnhout.  der  eine  Widerlegung  Luthers  vor- 
bereite, habe  often  erklärt,  daß  er  die  Verwerfung  dieser 
Lehre  unangefochten  lassen  wolle.  Obwohl  sie  also  hierin 
mit  Luther  Ubereinstiminen  — und  auch  von  der  Pariser 
l'niversität  befürchtete  ja  Aleander  noch  im  nächsten  Frühjahr, 
daß  sie  bei  der  von  ihr  noch  immer  hochgehaltenen  Suprematie 
der  Konzilien  nicht  zu  einer  energischen  Stellungnahme 
gegen  Luthers  Ketzereien  gelangen  möchte')  — , haben  sie 
den  Satz  doch  in  der  Hülle  verdammen  lassen;  und  auch 
sonst  haben  Löwener  Theologen  der  Verurteilung  mancher 
Lehren  Luthers  widersprochen  — offenbar  eine  Anspielung 
auf  die  Haltung  des  Dorpius.  „Also  auch  diese  zwei  l’ni- 
versitäten  nur,  obwohl  miteinander  verschworen,  stimmen 
nicht  miteinander  überein",  so  schließt  der  Abschnitt  in 
wörtlicher  Wiederholung  des  Kölner  Leitsatzes  10, b indem 
noch  bemerkt  wird,  „daß  sie  Luthern  eben  nur  ver- 
dammt, aber  nicht  widerlegt  haben",  während  doch 
„Luther,  und  zwar  billiger  Weise  nach  dem  Urteil  aller  billig 
Denkenden  sich  zu  öffentlicher  Disputation  erbietet  und  sieh 
unverdächtigen  Kichtem  unterwerfen  will"  (Axioms  11),  was 
Krasmus  nun  wieder  im  folgenden  Absatz  10,  p.  313  der 

')  Briefer  S.  188  f.,  2H7.  Kalkoff,  Depeschen  S.  228  f. 

*)  Im  Consilium  Ab»,  ß:  die  Kölner  und  Löwener  griffen  un- 
berufen dem  Frleil  der  Pariser  l’niversität  vor  und  obwohl  sie 
commnnicato  consilio  Luther»  Lehre  verdammten  et  dawna- 
veruut  taut  um  — tarnen  in  articulis  uou  eonaentinnt.  idque  prae- 
cipuis.  Cnd  wörtlich  entsprechend  im  Briefe  an  Campeggi  v.  ß.  Dez., 
col.  000 1':  Ex  tot  Academiis  duae  duutaxat  dnmnarunt  aliquot 
Lutheri  paradoxa.  Xec  haec  prorsus  inter  se  eouseutiunt  imo 
nee  alterius  Theologi  inter  se  prorsus  consentiuut.  Expectabatur  »eu- 
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_Actau  erläutert.  Denn  auf  der  einen  Seite  müßten  sie  zu- 
geben, daß  selbst  im  Thomas  von  Aquino  und  im  Duns 
Skotus,  ja  sogar  in  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus 
und  in  den  Schriften  des  hl.  Augustin  wie  in  allen  übrigen 
sieh  die  nämlichen  Irrlehren  vorfänden,  die  sie  bei  Luther 
verdammten,  ohne  daß  man  bisher  daran  Anstoß  genommen 
habe;1)  auf  der  andern  Seite  habe  jedoch  niemand  Luthern 
ermahnt,  niemand  ihn  belehrt,  niemand  widerlegt,  da  er  sich 
doch  gern  belehren  lassen  wolle.  Und  diesen  Hinweis 
wiederholt  er  in  jenen  Tagen  mit  denselben  Worten  und 
im  wörtlichen  Anschluß  an  die  Forderung  Luthers,  daß 
dieser  von  gelehrten  und  unverdächtigen  Männern  widerlegt 
zu  werden  beanspruchen  dürfe  und  zwar  solidis  argumentis 
ac  divinae  scripturae  testimoniis;  aber  nemo  fraterne  monuit 
hominem,  nemo  deterrebnt,  nemo  docebat.  nemo  refellebat. ') 

teutia  Parisiensis  Aeademiae,  quae  semper  iu  rc  theologica  . . . 
principeni  tcnuit  locum.  Durch  diese  Hervorhebung  der  hinter  den 
l'oulissen  bemerkbaren  Meinungsverschiedenheiten  im  Scholle  der 
theologischen  Fakultät  hat  Erasmus  den  Gegner  besonders  schwer 
getroffen.  Denn  daraufhin  bemühte  sich  daun  Egmnndan,  Disere- 
panzen  zwischen  den  beiden  berühmtesten  Führern  der  humanistischen 
Theologie,  dem  Erasmus  und  dem  Pariser  Fahre  d'Etaples  hervor- 
zusuchen und  wies  in  seinen  Predigten  wiederholt  daraufhin  mit  dem 
Schlagwort:  „uumiuam  enim  convenit  inter  haereticos“,  worüber  sich 
wieder  Erasmus  schwer  ärgerte. 

')  Ähnlich  im  Schreiben  an  Albrecht  von  Mainz,  coi.  511  B: 
video,  ut  quisqne  vir  est  optimus,  ita  [Lutheri|  scriptis  minime 
offendi;  non  quod  proben t omnia,  . . . sed  quod  hoc  animo  ilium 
legant,  quo  uos  legimus  Cyprianuni  ac  Hieronymum,  imo  ctiam 
Petrum  Lombardum,  nimirum  ad  multa  couniventcs.  Ähnlich 
Consilium  Abs.  10:  ut  quisqne  . . veritatis  evangel,  teuacissiraus,  ita 
Lutheri  scriptis  minime  est  offen sus  = Axiom»  4. 

*)  So  im  Consilium  Abs.  5;  Er.  an  Campeggi  col.  598  C und  E, 
599 D;  an  Alex.  Schweis  col.  1695;  an  Albrecht  v.  Mainz  col.  514  sq.; 
au  Rosemund  col.  587  D und  zu  Egmondan  selbst  nach  col.  609  E. 
Des  Erasm.  Schüler  und  Freund,  der  Frankfurter  Wilhelm  Ncsen, 
dem  die  Liiwener  Theologeu  Übel  mitgespielt  hatten,  bedient  sich 
in  einer  ganz  im  Sinne  des  Erasmus  gehaltenen  satirischen  Schil- 
derung der  Löwener  Magistri  Xostri  in  einem  vor  dem  Frühjahr 
1520  entstandenen  Briefe  an  Zwingli  (Zwingl.  opp.  edd.  Schuler  et 
Schnlthess,  Zürich  1830,  VII  (epist.  P.  I.)  p.  39  derselben  auapho- 
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•Schließlich  hätten  sich  die  Professoren  wenigstens  dazu 
bequemt,  in  ihren  Kollegien  (in  scholisi  gegen  Luther  zu 
disputieren,  doch  ohne  daß  die  Baccalaureen  hätten  mit- 
reden  dürfen.  Einem  Theologen,  dessen  Einwurf  sie  nicht 
hätten  widerlegen  können,  hätten  sie  das  in  heftigem  Groll 
nachgetragen  und  eine  Sitzung  berufen,  um  Uber  seine  Ver- 
weisung aus  der  Fakultät  zu  beraten.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  daß  dieser  gefährliche  Kollege  kein  anderer  war  als 
Erasmus  selbst  und  daß  das  Ergebnis  dieser  Beratung  zwar 
nicht  die  förmliche  Ausstoßung  desselben,  aber  doch  die 
schon  oben  erwähnte  iS.  41 1 stillschweigende  Ausschließung 
von  allen  offiziellen  Akten  der  Fakultät  war. 

Turnhout1)  und  Latomus  hätten  sogar  in  Vorlesungen 
die  Widerlegung  Luthers  in  Angriff  genommen,  aber  kaum 
zwei  Kapitel  absolviert:  tatsächlich  sei  es  ihnen  auch  nur 
darum  zu  tun  gewesen.  Unkundigen  Sand  in  die  Augen  zu 
streuen,  um  inzwischen  in  aller  Stille  das  zu  besorgen,  was 
jetzt  zu  Tage  getreten  sei:  die  Verdammungsbulle.  Nur  ein 


rischen  Wendung  bei  Verspottung  der  unzulänglichen  Polemik  des 
Latomus,  Egmondan  und  Runrd  Tapper  gegen  Luther  (zum  Datum 
vgl.  Kuders  Luthers  Briefer.  II,  S.  363,  Note  2);  der  Hauptinhalt 
des  Schreibens,  in  dem  besonders  der  Hauptfeiud  des  Erasmus,  Eg- 
mondan, charakterisiert  wird,  kann  ja  ein  Niederschlag  häutiger  Ge- 
spräche mit  dem  Meister  sein,  mutet  aber  au  wie  ein  teilweise  unter 
seiuem  Diktat  eutstandener  kirchenpolitischer  Artikel.  Jedenfalls 
zeigt  das  Stück,  wie  Erasmus  sich  der  Federn  seiner  Vertranten  zu 
bedienen  liebte,  sodalj  man  eine  derartige  Schrift  doch  wesentlich 
als  ein  Erzeugnis  des  Erasmus  selbst  zu  registrieren  hat. 

')  Von  Turuhout  spricht  Erasmus  sonst  jedoch  mit  einer  ge- 
wissen Achtung  vor  seiner  wissenschaftlichen  Qualifikation,  so  gegen 
Campeggi,  col.  600  F:  Unus  erat  Lovauii  vir  seholasticae  theologiae 
eruditus  nee  veteris  illius  rmlis,  uom.  Jo.  T.;  is  publice  multis  diebus 
disputavit  adversus  aliquot  nxiomata  Lutheri.  Idem  scripsit  super 
hoc  argumento  iibellum.  und  allgemeiner  BOOK;  Anfang  Dez.  an 
einen  kaiserl.  Rat  col.  1800:  Hic  duo  scripseruut  adv.  L..  Latomus 
et  Jo.  T.,  sed  neuter  videtur  librum  editurus  : diffiduut,  opinor.  sibi  . . . 
wie  er  in  Absatz  12  der  Acta  sagt:  natu  Lovanietises,  ni  fallor,  non 
edent  suas  nenias  (p.  31+)  und  in  dem  Schreiben  an  den  Domini- 
kaner Kanins  vom  1.  Okt.,  col.  Ö83A:  die  Löwener  bringen  gegen 
Luther  tarn  insulsas  nenias. 
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wohlunterrichteter  Kollege  konnte  solche  eingehenden  Mit- 
teilungen Uber  den  Fortgang  der  akademischen  Arbeiten 
machen. 

Wenn  es  aber  erst  dahin  kommt,  so  fahren  die  Acta 
(Absatz  11)  fort,  daß  die  Theologen  ohne  Angabe  von 
Gründen  das  eine  für  falsch,  das  andere  fllr  anstößig  oder 
ketzerisch  erklären  dürfen,1)  — und  welches  Huch  könne 
man  nicht  auf  irgend  einen  derartigen  Vorwurf  hin  verur- 
teilen! — so  werde  jeder,  der  den  Zorn  eines  Hochstraten 
sich  zugezogen  habe,  zum  Scheiterhaufen  geführt  werden 
und  die  Wissenschaften  seien  samt  ihren  Vertretern  (bonae 
literae  et  boni  viri)  den  verbrecherischen  Rachegelüsten 
ungebildeter  Menschen  preisgegeben.  Schon  rühme  sich 
jener  in  den  prahlerischen  Vorreden  seiner  Schriften,  daß 
es  ihm  ein  Leichtes  sei.  die  Widerstrebenden  mit  seiner 
siegreichen  Logik  zur  Unterwerfung  zu  bringen  und  schon 
zeige  er  im  Hintergrund  den  Henker  mit  den  Holzbündeln, 
er  selbst  ein  Henker  (earnifex)  in  der  Kutte! ') 

Eine  kühne  Sprache,  deren  Verdienst  dadurch  nicht 
vermindert  wird,  daß  der  Autor  hier  gar  sehr  pro  domo 
spricht.  Erasmus  selbst  fühlte  sich  durch  die  Itestituierung 
des  furchtbaren  Inquisitors,  dem  er  noch  kurz  vorher  wegen 
der  ihm  von  Hochstratens  Ordensbrüdern  widerfahrenen  An- 
feindungen scharf  den  Text  gelesen  hatte,  schwer  bedroht; 
gerade  in  jenen  Tagen  sprach  er  Aleander  gegenüber  den 
Verdacht  aus,  daß  dieser  beabsichtige,  gegen  ihn  selbst  wie 
gegen  Reuehlin  zur  Verdammung  seiner  Schriften  einzu- 
schreiten*), und  noch  als  er  seine  Person  durch  die  reeht- 


')  (tanz  ähnlich  lautet  die  Beschwerde  an  den  Erzbischof  von 
Mainz,  col.  517  B,  C:  Quicquid  non  placet,  quiequid  non  intelliguut, 
haeresis  est:  Oraece  scire,  haeresis  est,  expolite  loqui, 
haeresis  est  . . . passim  iucipiunt  saevire  in  optimi  euiusque 
caput.  Ähnlich  auch  an  Campeggi  col.  598  E,  D.  Im  Consilium 
über  Luther  (Abs.  5):  Libris  iltius  nondum  lectis.  clamabatur  apud 
populum  haereticus,  Antichristus,  schisinaticus. 

0 Er.  an  Albrecht  von  Mainz  col.  515  B,  C:  tantum  in  hoc 
inhiant,  nt  capiatur,  ut  perdatur  Lutherus.  Atqui  hoc  est  carui- 
ficem  agere,  non  theolognm. 

’)  Brieger  S.  52.  Kalkoff,  Lepeschen  S.  76. 
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zeitige  Flucht  nach  Hasel  (im  Oktober  1521)  in  Sicherheit 
gebracht  hatte,  protestierte  er  bei  dem  maßgebenden  Leiter 
der  neuen  landesherrlichen  Inquisition,  dem  Präsidenten  des 
Großen  Hats  von  Meeheln,  Jodokus  Laurensz,  dagegen,  daß 
etwa  auf  die  öffentlichen  Denunziationen  Kgmundans  hin 
seine  BUeher  verbrannt  wurden.  Und  ihm  selbst  war  ja 
von  demselben  unversöhnlichen  Gegner  in  den  schon  er- 
wähnten Predigten  deutlich  genug  mit  dem  Scheiterhaufen 
gedroht  worden. 

Dann  aber  (Absatz  12)  wendet  er  sich  wieder  zu  der 
nächstliegenden  Aufgabe,  der  Deckung  Luthers  durch  den 
von  Kurfürst  Friedrich  in  seinem  Bescheid  an  die  Nuntien 
am  ö.  so  nachdrücklich  verwerteten')  Nachweis,  den  Erasmus 
tags  zuvor  im  20.  Leitsätze  dahin  formulierte:  .die  bisher 
gegen  Luther  erschienenen  Schriften  werden  selbst  von 
solchen  Theologen  nicht  fflr  genügend  angesehen,  die  sonst 
Luthers  Gegner  sind.“*»  Dem  Charakter  einer  auf  drastische 
Wirkung  berechneten  Flugschrift  gemäß,  sagt  er  in  den 
Acta:  „Was  bisher  gegen  Luther  geschrieben  wurde,  ist 
barer  Unsinn:  alle  diese  Autoren  schmeicheln  (adulantur)  dem 
Papste**  in  unwürdiger  Weise.“  womit  er  besonders  die  auf 
Verteidigung  weniger  als  auf  Verherrlichung  und  Über- 
treibung des  päpstlichen  Primats  hinauslaufenden  Schriften 
meint,  um  dann  die  Bischöfe,  deren  einige  leider  das  Treiben 
der  mönchischen  Scribenten  duldeten,  energisch  darauf  hin- 

')  Rcichstagsakten  II,  .S.  4«5,  Z.  1 5 ff. ; die  Heraus«;,  betonen  in 
Amu.  1 unter  Hinweis  auf  die  Übereinstimmung  mit  Luthers  eigenem 
Erbieten,  daß  Erasmus  nicht  „der  intellektuelle  l'rheber“  dieser 
Forderung  schiedsrichterlicher  Prüfung  der  Lehre  Luthers  gewesen 
sei;  daß  er  diese  Forderung  aber  sehr  wirksam  unterstützt  hat,  wird 
man  ihm  nach  Obigem  zugestehen  müssen. 

')  Übereinstimmend  am  23.  Sept,  au  Chieregati  col.  579  E. : 
Qui  hactenus  adversus  Lutherum  scripsernnt,  nec  his  satisfaciunt. 
qni  Luthero  pessime  volunt.  Im  Consilium  Abs.  4:  ein  großer  Teil 
der  Schuld  sei  denen  beizumessen,  die  über  Ablässe  und  Gewalt  des 
Papstes  gepredigt  und  geschrieben  haben,  qnae  nullae  doctae  piaeque 
aures  ferre  poterant. 

-1)  Consilium  Abs.  12:  adulari  Horn.  Pontifici  contra  veritatem 
evangelicam  vel  quod  adversae  factioni  humano  studio  faveant. 
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za  weisen,  daß  binnen  kurzem  die  Bettelorden  die  Allein- 
herrschaft in  der  Kirche  erlangt  haben  und  danu  durch  den 
Papst  auch  ihnen  ihre  Tyrannei  fühlbar  machen')  und  Uber 
ihn-  Häupter  einherschreiten  würden.  Dasselbe  hatte  er 
dem  Erzbischof  von  Mainz  gesagt  (col.  516  B.).  daß  die, 
welche  dem  Papste  mit  einer  Verstärkung  seiner  Macht,  die 
dieser  selbst  nicht  anerkenne, 'i  schmeichelten  (per  adula- 
tionem),  damit  doch  nur  ihren  Gewinn  suchten  und  ihre 
eigene  Tyrannei  aufrichteten:  postremo  minitabuntur  ipsis 
cpiscopis  atquc  ipsi  etiain  Romano  puntifiei  (517  I).) 

Nach  diesem  politischen  Gesichtspunkte,  der  auf  die 
auch  von  Aleander  noch  gefürchteten,  auf  dem  Reichs- 
tage  wiederholt  scharf  hervortretenden  konziliaren  Er- 
innerungen der  deutschen  Kirche,  auf  die  episkopalen  In- 
teressen und  ihre  Gefährdung  durch  die  kurialen  Macht- 
ansprUehe  hinzielte,  ist  also  die  knappe  Auswahl  unter  den 
denn  doch  schon  zahlreicheren  literarischen  Widersachern 
Luthers  getroffen  worden.  Allen  voran  steht  auch  hier 
wieder  der  angesehenste  Vorkämpfer  der  päpstlichen  Omni- 
potenz.  der  Kardinal  von  Gaeta;  neben  ihm  der  Magister 
sacri  palatii  Silvester  (Mazzolini)  von  Prierio,  auch  ein 
Dominikaner,  dessen  jüngstes  Elaborat,  die  Inhaltsübersicht 
zu  einem  größeren  Werke  über  die  .unwiderlegliche  Wahr- 
heit von  der  römischen  Kirche  und  dem  römischen  Papst“ 
Luther  soeben  im  Frühjahr  in  einer  .Antwort“  glossiert 
hatte;’)  der  dritte  sei  Thomas  Hhadinus  Todischus.  ein 
Dominikaner  aus  Piacenza  und  Professor  der  Theologie  an 
der  Universität  Rom,  dessen  .Rede  gegen  Luther  an  die 
Fürsten  und  Völker  Deutschlands“  soeben  im  August  erst  in 
Rom  gedruckt  worden  war.*)  Der  vierte  sei  ein  gewisser 


•)  Consilium  Abs.  10:  qui  Pontiticis  autoritate  ad  snam  tyranni- 
dem  abatuntur. 

*)  Diese  Fiktion  des  Krasmus  wurde  dnreb  das  Breve  Leos  X. 
vom  21.  Juli  1521,  in  dem  er  des  l’rierias  frühere  Schriften  gegen 
Lnther  ausdrücklich  ftir  „kanonisch“  erklärte  (Weimar.  Ausg.  der 
W.  Luthers  VI,  8.  828  f.),  gründlich  zerstört. 

:,l  Vgl. die  Kritische  (iesamtausg.  von  Luthers  W.  Bd.  VI,  S.  825  ff. 
*)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  If,  S.  491),  Nr.  7. 
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Augustin  vom  Franziskanerorden:  er  meint  damit  den  be- 
kannten Alfeld,  der  seine  Schrift  Uber  „den  apostolischen 
Stuhl"  im  .Mai  zu  Leipzig  herausgegeben  und  schon  eine 
gründliche  Abfertigung  von  Luther  selbst  erfahren  hatte.') 
Die  fttr  Luthers  Landsleute  bestimmte  Übersetzung  der  Acta 
versäumt  denn  auch  nicht  gerade  ihn  mit  vollem  Namen 
anzuf Uhren:  ..der  vierd  Augustinus  Alueld  ein  parftlser“. 

Hei  dieser  Zusammenstellung  wird  es  nun  auch  recht 
ersichtlich,  wen  Erasmus  eigentlich  mit  den  Gegnern 
Luthers  meint,  die  derartige  gegen  diesen  gerichtete  Werke 
selbst  nicht  billigen  können:  keine  andern  als  die  Löwener 
Professoren,  die  der  Tradition  ihrer  Hochschule  gemäß  die 
Ausschreitungen  der  kurialistischen  Doktrin  nicht  unter- 
stützen durften;  denn  er  schreibt  am  18.  Oktober  an  den 
Rektor  Rosemund:  die  bisher  gegen  Luther  geschrieben 
haben,  werden,  wie  ich  bestimmt  weiß,  auch  von  Euch  nicht 
geloht  (nec  vohis  probari  scio):  der  erste  von  ihnen  war 
Silvester  — den  mächtigen  Kardinal  läßt  er  hier  wohl- 
weislich aus  dem  Spiele!  — . dann  ein  Minorit  [Alveld], 
drittens  ein  Anonymus,  der  sich  jedoch  als  Dominikaner 
ankUndigtr'i  und  in  dem  Schreiben  an  Campeggi  müssen 
wieder  diese  drei  herhalten:  den  Silvester  zumal  habe  er 
noch  von  niemandem  rühmen  hören,  und  Alfeld  errege  wo- 
möglich noch  mehr  Mißfallen;  den  Khadinus  habe  er  aller- 
dings nur  fluchtig  gelesen.3) 

So  ist  denn  das  Uber  Luther  ergangene  Urteil  auch 
seinen  wissenschaftlichen  Grundlagen  nach  hinlänglich  er- 


')  „Vom  Papsttum  zu  Korn  wider  den  hochberühmten  Romanisten 
zu  Leipzig“.  Die  Schrift  Alfelds  mit  Vorrede  vom  7.  April  1520 
genau  analysiert  und  die  durch  sie  hervorgerufene  Polemik  ge- 
schildert von  L.  Lemmeus,  Pater  Augustin  v.  A„  Freiburg  i.  Br. 
ISO!),  S.  10—12. 

2)  Der  Name  des  Thomas  Rhadinus  wurde  von  den  Witten- 
bergern, zumal  von  Luther  selbst  und  vou  Melauehthon  fttr  ein 
Pseudonym  Einsers  gehalten,  gegen  deu  Melanchthou  denn  auch  im 
Februar  1521  seine  Gegenschrift  gerichtet  dachte  iS.  Enders  a.  a.  0. 
zu  Luthers  entsprechender  Bemerkung  vom  20.  Oktober). 

J)  Er.  opp.  III,  col.  600  E. 
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schlittert,  und  nunmehr  schreitet  dann  der  Verfasser  dazu 
die  praktischen  Schlußfolgerungen  aus  seiner  Beweisführung 
zu  ziehen.  Daß  der  in  der  Bulle  enthaltene  Spruch 
des  Papstes  irgendwie  aus  dein  Wege  geräumt  werden 
muß,  darüber  weiß  er  sich  nun  mit  seinem  Publikum  eins; 
„doch  dem  Papst«'  selbst  entgegentreten,  ist  ein  schwierig«*s 
Unterfangen.  Was  soll  man  tun?“  (Absatz  13)  Das  Sicherste 
sei  zunächst  anzunehmen. ')  daß  dit'ses  alles  ohne  Vorwissen 
des  Papstes  oder  ohne  genügende  Information  desselben 
geschehen  sei;  das  einmal  vorausgesetzt,  müsse  man  den 
Aleander  auf  seine  persönliche  Qualifikation  als  apostolischer 
Nuntius  hin  prüfen:  es  werde  sich  herausstellen,  daß  er 
ein  betrügerischer  Jude,  ein  falscher N untius  sei;  dann 
müsse  man  die  Bulle  untersuchen,  sie  werde  sich  als  er- 
schlichen herausstellen. 

Damit  wäre  denn  die  Bahn  frei  gemacht  für  die  in  den 
Leitsätzen  (19)  empfohlene  Beilegung  der  Angelegenheit 
durch  sachverständige  und  unverdächtige  Schiedsrichter. 

Doch  kann  man  vielleicht  auch  durch  ein  weniger 
rücksichtsloses  Verfahren  noch  für  ein  derartiges  Auskunfts- 
mittel Kaum  und  Zeit  gewinnen.  Der  Verfasser  verhehlt 
sich  offenbar  nicht,  daß  für  jene  radikale  Fiktion  die  leitenden 
Kreise  des  Hofes  doch  wohl  nicht  zu  gewinnen  sein  dürften; 
so  meint  er  denn,  wenn  nun  die  Bulle  auch  wirklich  vom 
Papste  herrühre,  so  folge  daraus  doch  noch  nicht,  daß  man 
sofort  zu  ihrer  Vollziehung  schreiten  müsse,  bevor  nämlich 
der  Papst  „vernünftigere  Katschläge"  (saniora  consilia,  d.  h. 
im  vorliegenden  Falle  die  Empfehlung  eines  unverdächtigen, 
unparteiischen  Schiedsgerichts  durch  Erasmus  und  Faber)  *) 

’)  Im  Consilium  Abs.  12  und  13  wird  der  schwierige  Punkt  in 
ehrlicherer  Weise  behandelt:  dem  Papste  wird  sein  Recht  auf  das 
Urteil  in  (ilaubeussnchen  grundsätzlich  gewahrt;  nur  im  vorliegenden 
Falle  werde  er  sich  pro  publico  bono,  um  „der  evangelischen  Wahrheit 
und  des  öffentlichen  Friedens  willen“  gefallen  lassen,  von  seinem 
Rechte  abzustehen,  was  man  von  seiner  pietas  erwarten  dürfe. 

*)  Consilium  Absatz  12  und  Er.  an  Peutiuger,  d.  9.  Nov„  col. 
592  A.  und  mit  Beziehung  auf  die  Schwierigkeit  Uber  die  Bulle 
hinwegzukommen:  censet  F.  non  quod  Rom.  Pont,  sit  cogendus 
Archiv  fUr  Reformationsgcachichte.  1,  1.  4 
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angehört  habe.  Und  dieser  Vorschlag  ist  nun  als  die  bei 
Veröffentlichung  der  Acta  ernstlich  verfolgte  und,  wie 
man  zugeben  wird,  nicht  durchaus  unerreichbare  Absicht  des 
Autors  nach  seinen  möglichen  Ergebnissen  freilich  schwer 
zu  würdigen,  jedenfalls  aber  muß  dieser  mit  diplomatischer 
Kunst  und  in  bester  Absicht  erstrebte  Endzweck  dieser 
ganzen  Aktion  des  Kotterdamers  ihm  als  ein  hervorragendes 
politisches  Verdienst  angerechnet  werden.  Wenn  es  gelang 
durch  Hinauszögern  der  fatalen  Exekution  der  Verdammungs- 
bulle für  das  auch  vom  Kurfürsten  geforderte  Schiedsgericht 
weitere  Kreise  des  Volkes,  der  politischen  und  kirchlichen, 
vielleicht  der  kurialen  Welt  zu  gewinnen,  so  konnte  vor 
allem  wohl  viel  drohendes  Unheil  verhütet  werden:  so  heißt 
es  denn  auch  hier  wie  in  den  Leitsätzen  7 und  18.  daß  aus 
dieser  Bewegung  gefährliche  I nruhen  und  ein  verhängnisvoller 
Anfang  der  Regierung  des  jungen  Kaisers  sich  zu  entwickeln 
drohten.')  Die  Leitsätze  verlangen  denn  auch,  daß  jede  Über- 
eilung (praeceps  Consilium)  vermieden,  und  den  Wünscheu 
des  Papstes  zu  gelegenerer  Zeit  entsprochen  werde:  con- 
veniebat  hoc  alio  tempore  lieri  (0  und  17).  In  den  gleich- 
zeitigen Briefen  sucht  er  diesen  Zweck  durch  eine  zweite 
Fiktion  zu  erreichen,  die  er  den  Gegnern  als  die  wahr- 
scheinliche Absicht  des  Papstes  nahelegt  oder  diesem 
bestimmt  unterschiebt.  Dem  Rektor  Rosemund  erklärt  er, 
daß  von  der  Milde  Leos  zu  erwarten  war,  daß  er  noch 
Frist  gewährte.  *)  ln  dem  Schreiben  an  einen  kaiserlichen 
Rat  vom  Anfang  Dezember  stellt  er  den  Satz  auf,  die  Bulle 


in  ordinem  et  alieuo  gnbiieiendns  nrbitrio,  seil  . . . ill  ins  pietatem 
. . . hoc  sponte  facturam. 

')  Deutlicher  an  l’eutiuger,  (len  !).  Xov.,  col.  591  sq.:  donee 
res  ad  ecrtamen  et  schisma  dedneatnr,  und  besonders  nachdrücklich 
und  mit  dem  Hinweis  auf  die  in  Deutschland  und  in  Spanien  schon 
bestehenden  Schwierigkeiten  im  Consilium  Abs.  11  (und  11  --  au 
Peutiuger  col.  5!H)  E.  ex  levioribns  initiis  . . . mumli  disabling  Dem 
Axioma  IS:  Caroli  nuspic.ia  non  debent  huiusmodi  odiosis  funestari 
entspricht  Consilium  Abs.  14:  . . . Caesaris  inauguratio  . . .,  ne 
huiusmodi  rebus  odiosis  reddatur  funesta  et  inauspicata. 

*)  Er.  opp.  III.,  col.  587  E. 
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sei  <re»en  den  Willen  des  Papstes  veröffentlicht  worden. ') 
lind  noch  in  einer  sehr  viel  späteren  Darstellung  dieser  ent- 
seheidungsvollen  Vorgänge  behauptet  er.  sowohl  das  kaiser- 
liehe Edikt  wie  auch  die  Bulle  Exsurge  sei  vor  dem 
eigentlich  beabsichtigten  Zeitpunkt  veröffentlicht  worden: 
die  Bulle  sei  auf  Betreiben  der  Mönche  erschienen,  ehe  der 
Papst  es  wollte.  *) 

Das  war  also  ein  diplomatischer  Ausweg,  den  die  Kurie 
auch  jetzt  noch  betreten  konnte,  ohne  ihrer  Autorität  und  der 
Person  der  Nuntien  allzuviel  zu  vergeben,  lind  so  fuhrt  der 
Sachwalter  der  Vermittelungsidee  nun  noch  einen  Beweggrund 
ins  Treffen,  der  hei  nüchterner  Erwägung  wohl  geeignet  war, 
in  den  leitenden  Kreisen  der  Kirche  Zweifel  an  der  Zweck- 
mäßigkeit des  von  Aleander  eingeschlagenen  drastischen  Ver- 
fahrens bei  Exekution  der  Bulle  zu  erwecken.  Denn  Eck 
hatte  sieh  ja  mit  der  bloßen  Intimation  und  Publikation  der 
Bulle  begnügt,  die  immerhin  leichter  verwischt  werden  konnte. 
Aleander  hatte  die  Schwächen  dieses  Verfahrens  klar  er- 
kannt und  betonte  gegenüber  der  durch  seine  Demonstrationen 
hervorgerufeueu  wütenden  Erregung,  daß  gerade  diese  Bücher- 
verbrennungen ..sehr  nützlich  und  heilsam"  seien,  denn  ein- 
mal werde  so  die  Verdammung  derartiger  Schriften  in  Deutsch- 
land und  allen  den  andern  Ländern  viel  sicherer  bekannt 
als  durch  Übermittlung  der  Bulle  an  die  bischöflichen  Be- 
hörden, und  ferner  mache  die  aus  päpstlicher  und  kaiser- 
licher Gewalt  geschehene  Urteilsvollstreckung  auf  die  von 
der  Ketzerei  augesteckte  Laienwelt  einen  tiefen,  oft  über- 
zeugenden Eindruck.  Der  beste  Beweis  für  die  Zweckmäßig- 
keit des  eingeschlagenen  Verfahrens  sei  aber  der  Umstand, 
daß  alle  seine  Gegner  ohne  Ausnahme  als  Lutheraner  er- 
funden würden,  die  offenkundigen  (manifesti)  Lutheraner 

')  Er.  opp.  III.,  col.  IH90  C.:  Constat  Bullaiu  a Poutitice 
vetitam  pnblicari.  Aleander  habe  ihm  selbst  gesagt,  er  habe  keinen 
weiteren  Auftrag  als  mit  den  Universitäten  zu  verhandeln.  Das  aber 
hat  ihm  der  Nuntius  keineswegs  gesagt,  wie  wir  nach  Aleanders 
Darstellung  der  Unterredung  bestimmt  behaupten  können. 

*)  Er.  an  den  Augsburger  Prediger  Kretzer,  d.  II.  März  1531. 
D.  Er.  epist.  ttoridarutu  liber,  Basel  1531,  p.  SO. 

4* 
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aber  stets  auf  jede  Weise  mit  List  oder  mit  Gewalt  die  Ver- 
brennung zu  verhindern  trachteten,  während  die  verkappten 
(occulti)  Lutheraner  sieh  auf  den  Hinweis  beschränkten,  daß 
dureli  die  Rllcherbrändc  die  Feinde  der  Kurie  nur  noch  mehr 
gegen  diese  aufgebracht  würden.  Daß  nun  der  Nuntius 
damals  schon  in  erster  Linie  den  Erasmus  unter  die  „offen- 
kundigen Lutheraner“  zählte,  geht  daraus  hervor,  daß  er 
weiter  behauptet,1)  Erasmus  habe  in  Köln  durch  Nachsuchen 
einer  zweiten  Unterredung  nur  die  Vorbereitungen  zu  der 
am  12.  November  auf  dem  Domhofe  erfolgten  Bücherver- 
brennung aufhalten  wollen,*)  sodaß  der  Nuntius  genötigt  ge- 
wesen wäre,  sie  bis  nach  der  Abreise  des  Kaisers  zu  ver- 
schieben und  dann  vielleicht  aus  Furcht  vor  Unruhen,  wie 
sie  in  Löwen  und  in  Mainz  sich  dabei  ereigneten,  davon 
abzustehen.  Daß  er  mit  diesem  Verdacht  dem  Erasmus 
schwerlich  Unrecht  tat.  beweist  auch  eine  bisher  übersehene 
deutliche  Anspielung  des  Erasmus  in  einem  Briefe  an 
Okolampad  aus  dein  Vorsommer  1520,  in  dem  er  sieb  ganz 
unzweifelhaft  als  den  wachsamen  Freund  Luthers  bekennt, 
der  eine  schon  fast  unabwendbare  Verbrennung  seiner  Bücher 
in  England  noch  im  letzten  Moment  hintertrieben  habe.5)  Und 
so  wird  Aleander  wohl  auch  ganz  zutreffend  berichtet  ge- 
wesen sein,  wenn  er  behauptet,  daß  Erasmus  in  Köln  die 
Kurfürsten  nächtlicherweile  im  ullerschlimmstcn  Sinne  be- 
arbeitet habe;  wenn  wir  auch  nur  von  der  uns  durch 
Spalatin  überlieferten  Besprechung  mit  Friedrich  dem  Weisen 
Näheres  wissen,  so  wird  es  doch  auch  noch  von  anderer 
Seite  bestätigt,  daß  er  auf  den  Erzbischof  von  Mainz,  bei 
dem  er  sich  der  Vermittlung  Cnpitos  bediente,  erfolgreich 

')  Briegcr  S.  18,  58f.  Kalkoff,  Depeschen,  S.  80f.  77. 

Ji  Die  erste  Besprechung  hatte  •”>  bis  6 Stauden  gedauert. 

a)  Er.  opp.  III,  col.  fiöfi  F.:  Lutheri  libri  penc  arsorant  in  Bri- 
tannia, nee  erat  reuiediuui.  Attnlit  remedium  amiculns  qnidaui 
humilis,  sed  in  tempure  vigilans.  Non  sum  is,  qui  possim  iudicare 
de  Lutheri  scriptis,  sed  h a e c tyranuis  mihi  nullo  pacto  placet. 
Er  wurde  damals  von  seinen  hohen  englischen  Gönnern,  besonders 
dem  Erzbischof  von  Canterbury  zur  Monarchen  Zusammenkunft  nach 
Calais  eingeladen  und  machte  hier  seinen  Eiultuß  zu  Luthers  Gunsten 
geltend.  Vgl.  oben  S.  20f. 
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eingewirkt  hat.  denn  C'apito  bezeugt  in  einem  Briefe  an 
Luther  vom  20.  Dezember  1521,  daß  Erasmus  ihm  in  Köln, 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  evangelischen  Richtung 
empfohlen  habe,  seinen  Fürsten  dahin  zu  beeinflussen,  daß 
die  Entscheidung  aufgeschoben  werde:  der  Sieg  sei  zu  er- 
warten von  einer  eingehenden  Prüfung  der  lutherischen 
Angelegenheit,  die  jedoch  eben  Zeit  erfordere.1)  Das  dem 
Erzbischof  am  2.  November  überreichte  kürzere  Gutachten 
Fabers  ging,  wie  schon  erörtert,  von  einer  andern  Absicht 
aus,  mußte  aber  zunächst  in  demselben  Sinne  wirken. 

Ein  Argument  nun  hat  Erasmus  dabei  sicherlich  nach- 
drücklich gegen  die  Fortsetzung  der  Bücherbrände  ins  Treffen 
geführt,  und  so  sehr  Aleander  von  seinem  beschränkten 
Standpunkte  aus  Recht  hatte,  den  weiteren  Blick  bekundete 
doch  der  verhaßte  Gegner,  dessen  ihm  unbequeme  Taktik 
er  mit  so  schroffer  Einseitigkeit  verurteilte.  Denn  Erasmus 
macht  nun  in  den  Schlußsätzen  der  Acta  denselben  Gesichts- 
punkt geltend,  den  er  schon  am  23.  September  dem  Papste 
gegenüber  betonte:  wenn  man  zunächst  darauf  bedacht  ge- 
wesen wäre,  Luthers  Lehre  durch  sachliche  Widerlegung 
aus  den  Gemütern  zu  verdrängen  (animis  hominum  exemissent) 
und  dann  erst  seine  Bücher  zu  verbrennen,  so  hätte  man 
..den  ganzen  Luther"  ohne  Beunruhigung  der  Welt  beseitigen 
(aholere)  können.’)  Und  in  den  Acta  heißt  es  etwas  drastischer: 
„Es  ist  leicht,  Luthem  aus  den  Bibliotheken,  schwer  aber, 
ihn  aus  den  Herzen  der  Menschen  zu  entfernen,*)  wenn  man 

‘)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III,  8.  2H0  f. 

s)  Er.  opp.  Ill,  col.  .'•75*  C.  Ähnlich  an  Campeggi,  den  6.  Dez., 
col.  .‘>05*  E.:  totus  Lutherus  aboleri  poterat,  si  prius  exemtns  fuisset 
ex  aniiuis  hmninnm.  mox  etiam  e bibliothecis.  idque  citra  tumultum 
orbis  Christiani ; und  ebenso  wörtlich  au  Crauefeld,  damals  städt. 
Sekretär  in  Brügge,  am  18.  Dez.  col.  003  D.  als  seine  Äußerung  in 
der  l'nterredung  mit  Kgmondan,  die  etwa  am  20.  Oktober  vor  dem 
Rektor  Rosemund  stattfand,  endlich  im  Consilium  mit  deuaelben 
Worten  (Abs.  9.) 

*)  Und  am  18.  Oktober  fast  mit  den  gleichen  Worten,  doch 
ohne  diese  offenkundige  Parteinahme  für  die.  Richtigkeit  der  luthe- 
rischen Lehre:  Libris  exurendis  Lutherus  fortassis  eximetur  e biblio- 
thecis, an  ex  animis  revelli  possit  nescio.  At  id  poterat,  si  meo 
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nicht  seine,  unwiderleglichen  Beweisführungen  entkräfte»,  wenn 
der  Papst  nicht  das  Gegenteil  durch  Zeugnisse  der  heiligen 
Schrift  dart  nt" : wobei  er  sich  in  bemerkenswerter  Weise 
auf  Luthers  Seite  stellt,  dessen  Lehre  er  hier  kurz  und 
bündig  für  unwiderleglich  erklärt:  in  der  Tat.  Erasmus  war. 
als  er  dieses  schrieb,  ein  ..offenkundiger  Lutheraner"  lind 
die  lapidaren  Schlußworte  seiner  Flugschrift  dürften  würdig 
sein  neben  dem  hellen  Kampfesruf.  den  Hutten  in  jenen 
Tagen  erschallen  ließ,  und  den  gewaltigen  Streitschriften, 
die  Luther  soeben  vorbereitete,  genannt  zu  werden: 

„Lange  genug  hat  man  die  Welt  mit  Lug  und  Trug 
(fucis)  mißleitet;  sie  vertat.:  nunmehr  nach  Aufklärung. 
Die  Geister  sind  darauf  vorbereitet,  sich  durch  die  Wahrheit 
lenken  zu  lassen,  durch  Rüclierbrände  (funds)  können  sie 
nicht  mehr  geschreckt  werden.1)  l ud  die  Wahrheit  wird 
doch  nicht  unterdrückt,  wenn  auch  Luther  unterdrückt 
werden  sollte." 

Indessen  gerade  in  jenem  Moment,  als  Krasmus  zur 
Sicherung  der  von  Luther  bisher  angebahnten  Entwicklung, 
die  er  ihrem  sachlichen  Gehalt  nach  aufrichtig  billigte,  sich 
mit  seinem  ganzen  weitreichenden  Einflüsse  auf  die  Geister 
der  gebildeten  Zeitgenossen  einsetzte  und  sich,  wie  die  Acta 
beweisen,  auf  dem  politischen  Kampfplätze  weiter  vorwagte, 

consilio  flösset  ohtemperatum  (cul.  ÖS8  B.):  «lall  der  Nachsatz  von 
ihm  nicht  aufrichtig-  gemeint  war,  ilaii  er  tatsächlich  nur  für  die 
Befestigung  der  als  wahrhaft  evangelisch  erkannten  Lehre  Luthers 
Zeit  gewinnen  wollte,  ergibt  die  Vergleichung  mit  der  Fassung  in 
den  Acta. 

')  Auch  ein  Lieblingssatz  das  Erasmus  in  jenen  Tagen:  so  im 
Schreiben  au  Leo  X.  (col.  170  t\):  Libera  ac  generosa  ingeuia  doceri 
gaudent,  cogi  nolunt;  an  Roxemund  col.  .’>K8  A.  ganz  gleichlautend: 
an  Peutingcr  am  0.  N'ov.  (ähnlich  wie  im  Consilium  Abs.  0)  mit  be- 
deutsamer Hervorhebung  der  nationalen  Seite  (col,  .">01  B.:  (ierma- 
n or  um  animox,  qui  ducantur  citius,  quam  coganlur  und  an  Keueliliu 
an  demselben  Tage  (col.  500  A.)  Res  e a t i n v i c t a v e r i t a s. 
Et  taoita  bonorum  indicia  perpetnam  obtinont  anctoritateui.  Endlich 
im  Consilium  Absatz  7 derselbe  Hinweis  auf  die  tacitn  bonorum 
indicia,  über  die  auch  die  mächtigsten  Fürsten  sich  nicht  hinweg- 
setzen  dürften,  und  am  Schlüsse  der  Wunsch:  Opto,  ut  viucat 
evangelica  veritas. 
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als  er  es  je  zuvor  getan  hatte,  gerade  damals  machte 
Luther  durch  das  Erscheinen  seiner  großen  Keformations- 
schriften,  zumal  der  Babylonica.  den  Hruch  unheilbar;  auch  das 
hat.  von  Luthers  Feinden  abgesehen,  wohl  keiner  eher  erkannt 
als  Erasmus: ')  als  er  von  Köln  nach  Löwen  zurilckreiste. 
wußte  er.  daß  seine  Yermittlungsaktion  gescheitert  war;  er 
hatte  sie  noch  am  9.  November  an  Peutinger  als  das  auf 
dem  bevorstehenden  Reichstage  zu  fördernde  Unternehmen 
Fabers  empfohlen  — aber  dann  scheint  die  von  Aleander 
durchgesetzte  erste  Bücherverbrennung  auf  eigentlich  deut- 
schem Boden  ihn  bitter  enttäuscht  zu  haben:  wenn  die 
Deutschen  das  Uber  sich  ergehen  ließen,  so  war  ihnen  seiner 
Meinung  nach  nicht  mehr  zu  helfen;  er  ging  also  selbst 
nicht  mit  zum  Reichstage,  sondern  kehrte  Mitte  November 
Uber  Aachen  nach  Ixiwen  zurück.  Der  12.  November  1520 
ist  der  kritische  Tag.  an  dem  er  auf  weitere  aktive  Teil-  — ' 
nähme  am  Kampfe  auf  der  Seite  der  deutschen  Lutheraner 
verzichtete.  Schon  aus  dem  Briefe  an  Campeggi  vom 
ß.  Dezember  klingt  die  Resignation  des  in  langsamem  Rückzug 
befindlichen  Streiters  durch:  er  bedauert,  daß  man  den  von 
ihm  gewiesenen  Weg  nicht  eingeschlagen  habe  und  hat  ein- 
gesehen. daß  es  damit  vorbei  ist  (pol.  ßOl  D.);  es  schien 
so.  als  ob  die  Welt  nach  dem  frischen  Quell  der  evangelischen 
Lehre  dürste.  *)  Da  indessen  sein  Appell  an  die  humanistischen 


')  Er.  an  Ludw.  Bcr,  Löwen  den  14.  Mai  1521,  col.  611  C.: 
Adnixus  «um.  cum  easem  Cnloniae,  ut  Lntherus  auferret  landein 
obedientiae,  Pontifex  clementine.  Et  placebat  Begibus  <]uibusdam 
(d.  h.  Kurfürsten  u.  Fürsten)  consilium.  Et  ccee  ineendium  lVcre- 
taliuin,  t'aptivitas  Babylonica,  Assertiones  illae  niuiinm  forte»  reddi- 
dernnt  malum  . . . iminedlcabile.  Paß  er  «ich  sogar  der  Vollziehung 
der  Bulle  entgegenzuwerfeu  gewagt  hatte,  erwähnt  er  natürlich  nicht. 

*)  Mundil«  sitire  videbatur  . . (col.  506  während  es  in 
den  Kölner  Leitsätzen  (21)  noch  heißt:  Mund  ns  sitit  veritatem 
evangelicam.  daher  dürfe  mau  dieser  schicksalsschweren  Bewegung 
nicht  so  gehässig  sich  eutgegenstemmeu  (22).  — Vgl.  den  Schluß  der 
Acta:  M u n d u s . . d o c c ri  c u p i t (p.  31 4»,  — und  im  Consilium 
Abs.  1 1 : die  Welt,  angeekelt  von  der  in  sophistische  Spitzfindig- 
keiten versunkenen  Theologie,  videtur...  sitire  foutes  e v a u - 
gelicae  doctrinae. 
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und  politischen  Kreise  versagt  hatte,  so  sah  er  sieh  nun 
wohl  oder  tlbel  genötigt  auf  seine  persönliche  Deckung 
bedacht  zu  sein.  Denn,  wenn  wir  dem  Reformationspolitiker 
Erasmus  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  wollen,  müssen 
wir.  abgesehen  von  allen  Verschiedenheiten  des  Alters,  des 
Temperaments,  des  Charakters  auch  zu  seiner  Entschuldigung 
in  Anschlag  bringen,  daß  er  keinen  ihm  wohlwollenden 
Landesherrn  mit  seinen  einem  Luther  fest  und  treu  ergebenen 
Räten,  keine  im  Banne  seiner  Persönlichkeit  stehende  Uni- 
versität mit  ganzen  Scharen  begeisterter  Kollegen.  Ordens- 
brüder und  Schüler,  keine  schon  schroff  gegen  Rom  sich 
auflehnende  Bevölkerung  und.  als  besten  Schutz,  den  Hünen- 
haften Zustand  des  heiligen  Reichs  hinter  sich  hatte,  Und 
schon  war  er  — ganz  abgesehen  von  der  wütenden  An- 
feindung durch  die  mönchischen  Terroristen  von  Löwen  — 
der  nächsten  Umgebung  seines  mächtigen  Landesherm  in 
einer  Weise  verdächtig  geworden,  wie  man  dies  bisher 
einem  persönlichen  Gegner  wie  Aleander  zu  glauben  nicht 
ohne  weiteres  befugt  war.  Wenn  ihm  dieser  die  Autor- 
schaft gerade  der  schlimmsten  lutherischen  Schriften,  in 
erster  Linie  der  Babylonien,  ohne  weiteres  zur  Last  - legte, 
so  durfte  man  annehmen,  daß  die  maßgebenden  Persönlich- 
keiten am  Hofe  wie  der  Großkanzler  Gattinara.  der  Beicht- 
vater Glapion,  der  Bischof  Marliano,  bei  denen  sich  Erasmus 
demnächst  gegen  die  Verdächtigungen  .Meanders  verwahrte, 
die  beschwichtigenden  Antworten  wirklich  aufrichtig  ge- 
meint haben.1)  Doch  abgesehen  von  der  im  Sommer  er- 
folgten Entwicklung,  durch  die  Erasmus,  der  nicht  minder 
trefflich  zu  „dissimulieren •*  verstand,  das  Gefühl  fernerer 
persönlicher  Sicherheit  in  den  Niederlanden  Karls  V.  gänzlich 
verlor,  abgesehen  von  dem.  was  in  dem  kühl  ausweichenden 
Schreiben  Gattinaras,  in  den  mit  deutlichen  Winken  operierenden 
Briefen  Marlianos  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist.  — Ale- 
ander  bezeugt,  daß  gerade  dieser  theologische  Sachverständige 
des  kaiserlichen  Kabinetts  neben  andern  hochgestellten 

*)  Vgl.  die  Nachweise  in  meiner  Schrift  über  die  Anfänge  der 
Gegenreformation  in  den  Niederlanden,  Kap.  Ill,  S.  Sil  und  V. 
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Männern  ihm  gegenüber  ausdrücklich  ..gewisse  dem  Martin 
zugeschriebene  Bücher  von  der  schlimmeren  Sorte  für  Werke 
des  Erasmus  halte  und  in  seinen  anerkannten  Schriften  die 
gefährlichsten  Irrlehren  finde“.  V>  Und  in  der  Tat  hat  ge- 
rade dieser  Staatsmann  in  einer  sehr  geschickt  an  das  durch 
die  wissenschaftlichen  Erfolge  des  Humanismus  neubelebte 
Nationalgefühl  der  Deutschen  appellierenden  ..Hede  gegen 
M.  Luther“  ganz  unzweideutig  und  ganz  im  Sinne  Aleanders 
den  Erasmus  als  den  eigentlichen  Urheber  der  für  die 
Deutschen  schimpflichen  Ketzerei  hingestellt:  „Luther  sei. 
wie  es  ihm  vorkomme,  gar  nicht  so  schlimm;  für  viel  ge- 
fährlicher halte  er  die.  die  sich  hinter  ihm  versteckten  und 
ihm  die  Waffen  darreichten“.  *1  Diesen  vermeintlichen  Dünner 
des  Erasmus  schildert  Aleander  gerade  in  jenen  Kölner 
Tagen  als  den  „schärfsten  V o r k ä m p f e r“  der  Sache 


V»  Al.  an  Medici,  den  12.  Febr.  1Ü2I.  Brieger  S.  60  Z.  2 v.  oben 
hat  nach  der  Trienter  Handschrift  „el  Seduuense“,  was  er  gegen- 
über dem  „Tudense“  (Bischof  von  Tuyi  der  von  Balan  benutzten, 
zweifellos  besseren  Handschrift  „aus  inneren  Gründen"  aufrecht  er- 
halten möchte  (S.  SMU,  Anm.  5) ; aber  der  Bischof  und  Kardinal 
Schitiner  verhielt  sich  gerade  dem  Erasmus  gegenüber  sehr  wohl- 
wollend und  forderte  ihu  noch  nach  dem  Keichstage  in  Brüssel  zur 
P»rai>hrasierong  des  Evangeliums  Matthäi  auf.  (Vgl.  den  Widmungs- 
brief des  Erasmus.) 

Aloisii  Marliani  Mediolauensis,  Episcopi  Tudac.  atque  a 
secretis  Paroli  Caesaris  diguissimi.  in  Martinum  Lutenim  Oratio. 
Exemplar  der  Zwickauer  Katsschulbibliothek  (Römischer  Nachdruck. 
Aleander  rühmt  die  Schrift  dein  Papste  gegenüber  schon  in  der 
Depesche  aus  Köln  vom  6.  November,  Reichstagsakten,  Jilng. 
Reihe  II,  S.  161;  Kalkoff,  Depeschen  S.  27);  er  fährt  fort:  li  enim, 
cum  suminae  impietati  sunnnam  inipudentiam  adiunxissenr.  persua- 
sere  Lutero,  nt  in  vitam  et  mores  poutilicum  inveheretur  . . . Iu- 
vectus  est  cum  I.nteriauis  in  Pontifices  Luterus.  . . . Gerade  in 
dieser  Hinsicht  hatte  sich  ja  Erasmus  in  den  verschiedensten  Schriften 
keinen  Zwang  auferlegt.  Noch  im  Briefe  an  Campeggi  schreibt  er 
tcol.  601  B.) : si  corrupt  i mores  ltomanae  curiae  postu- 
lant ingens  aliquot  ac  praesens  remedium  . . .,  freilich  nun  mit  dem 
resignierten  Schlüsse,  dali  es  nicht  seine,  des  Gelehrten  Aufgabe 
sein  könne,  das  herbeizuführen:  in  der  Zerstörung  Roms  im  Jahre 
lü27  erblickte  daun  bekanntlich  gerade  dieser  Kardinal  das  wohl- 
verdiente Strafgericht  Gottes. 
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d(*s  Papstes  beim  Kaiser  — mit  den  Anklagen,  die  Aleander 
damals  gegen  Erasmus  erhob,  hat  er  also  doch  unzweifel- 
haft auch  diesen  Männern  gegenüber  nicht  hinter  dem  Berge 
gehalten  — ; die  Anonymität  der  Acta  Academiae  Lovani- 
ensis  ist  wie  die  d“s  Consilium  ferner  eine  sehr  durchsichtige, 
und  dieser  Erkenntnis  bedurfte  es  für  jene  Kreise  ver- 
mutlich gar  nicht.  Es  ist  also  unverkennbar,  daß  Erasmus 
bei  der  Bücherverbrennung  in  Köln  das  Gefühl  haben  muhte, 
daß  er  sich  vergeblich  und  schon  viel  zu  weit  vorgewagt 
hatte  (Verhinderung  der  Publikation  bedrohte  die  Bulle  mit 
dem  Banne ) und  daß  er  nun  auf  seine  Verteidigung  bedacht  w ar. 
Diese  hat  er  den  Winter  über,  was  wieder  für  seine  bei 
aller  Vorsicht  doch  kühne  und  zähe  Art  spricht,  zunächst 
angriffsweise  geführt,  indem  er  sieh  bei  Kaiser  und  Papst 
bitter  über  den  Nuntius  beklagte  und  diesen  zunächst 
wirklich  den  römischen  Gönnern  des  Erasmus  gegenüber  in 
eine  schiefe  Lage  brachte,  die  ihm  selbst  recht  bedenklich 
erschien.  Dann  aber  wurde  Erasmus  in  eine  ängstliche 
Defensive  zurückgedrängt,  lind  dem  Vorgehen  .Meanders 
gegenüber  wurde  ihm  nun  schon  im  nächsten  Sommer  der 
heimatliche  Boden  so  heiß  unter  den  Küßen,  daß  er  sieh 
dem  Machtbereich  seiner  entschlossenen  Feinde  durch  eine 
wohlvorbercitete  und  noch  sorgfältiger  der  Öffentlichkeit 
und  den  politischen  Gewalten  gegenüber  maskierte  Flucht 
entzog.  Affectent  alii  martvrium.  ego  me  non  arbitror  hoc 
honorc  dignum. ')  mit  dieser  bitteren  Selbstironisierung 
schloß  er  in  dem  Briefe  an  Campeggi  jene  für  ihn  trotzdem 
so  rühmliche  Periode  seines  Wirkens  für  die  Sache  der 
Hefonuation  ab. 


VI.  Gleichzeitige,  von  Erasmus  beeinflusste  Flug- 
sehriflen  seiner  Freunde. 

Bei  dem  weitreichenden  literarischen  Einflüsse  des 
Erasmus  und  dem  ihm  auch  auf  Grund  ganz  ungereimter 
Kombinationen  das  Heterogenste  zutrauenden  Argwohn  seiner 

')  Er.  opp.  Ill  C.,  601  B. 
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Gegner  würde  es  den  Rahmen  dieser  den  Tagen  erasmischer 
Vermittlungspolitik  gewidmeten  Untersuchung  weit  über- 
schreiten, wenn  wir  allen  gegen  ihn  vorgebrachten  Indicien 
nachgehen  wollten.  Es  kann  sich  hier  nur  darum  handeln, 
welche  Waffen  Erasmus  in  den  Kölner  Tagen  und  im  Kampfe 
mit  den  Löwener  Kollegen  in  Bewegung  setzte,  und  in- 
wiefern er  den  ihn  in  Köln  umgehenden  humanistischen 
Generalstab  und  seine  niederländischen  Gesinnungsgenossen 
angeregt  oder  vorgeschoben  hat.  Ganz  im  Sinne  seines  am 
13.  Dezember  im  Schreiben  an  Hegendorf  ausgesprochenen 
Grundsatzes  hat  er  nämlich  das  Gebiet  der  lnvektive,  der 
Spott-  und  Schmähschrift  seinen  jugendlichen  Gefährten 
überlassen,  aber  auch  den  bedeutenderen  Genossen  für  ihre 
denkwürdigen  Satiren  entschieden  Anregung  und  Stoff'  ge- 
liehen. 

Vor  allem  ist  die  bedeutendste  der  damals  in  Köln 
hervorgetretenen,  gegen  die  Bulle  und  ihre  Kämpen  gerichteten 
Satiren.1)  der  ..Triumph  Hochstratens".  den  man  bisher  schon 
auf  den  Kölner  „Reuchlinisten“  Hermann  von  dem  Busche 
als  den  Fähigsten  und  Streitlustigsten  zurückzuführen  pflegte, 
zu  dem  erasmischcn  Kreise  jener  Tage  in  engere  Verbindung 
gesetzt  durch  die  unzweifelhaft  von  Erasmus  selbst  herrührende, 
am  4.  November  in  Köln  öffentlich  angeschlagene  Epistel 

')  Auch  der  Dialogue  Bull«  wird  von  Bücking  (IV,  p.  Ii)2  aqq.j 
aus  bibliographischen  (iriinden  auf  den  Kölner  Humanistenkreis, 
etwa  auf  .loh.  C ä s a r i u s zurttckgeflibrt.  Erasmus  verkehrte 
damals  in  Löwen  und  in  Köln  auch  mit  dem  den  kaiserlichen  Hof 
begleitenden  Fnrlaner  Humanisten  Richard  Sbrulius,  der 
früher  im  Dienst«^  Maximilians  gestanden,  seit  1508  als  Professor  in 
Wittenberg  gewirkt  hatte:  der  hatte  soeben  den  Kaiser  zu  seiner 
Rückkehr  aus  Spanien  beglückwünscht  und  dann  dem  Erasmus  ein 
Gedicht  gewidmet,  in  dem  er  dessen  L ü w e n e r Gegner  gehörig 
mitnahm  (Dankschreiben  des  Er.,  Köln,  den  18.  Nnv.  col.  5!t8).  — 
I ber  den  EiufluU  des  Eirasmus  auf  die  mit  dem  „Judicium  Oecolant- 
padii“  zu  Gunsten  Luthers  damals  vielfach  abgedruckten  Histörchen 
und  die  Schilderung  der  bei  der  Bücherverbrennung  in  Löwen  aus- 
gebrocheuen  Studentenunruhen,  die  ein  mit  Erasmus  in  Antwerpen, 
Löwen  und  Köln  verkehrender  jugendlicher  Bewunderer  desselben, 
der  Tübinger  J o h.  Alexander  B r a s s i k a u , gegeben  hat,  vgl. 
Kap.  I meiner  „Anfänge  der  Gegenreformation“.  — Unter  den  in  der 
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des  „Velamns  Alanus".'!  AI  candor  selbst  berichtet  darüber: 
„die  Anhänger  Heuehlins.  Luthers  und  des  Erasmus  haben 
Dialoge  gegen  mich  geschrieben  und  drucken  lassen  und 
Gedichte  an  die  kaiserliche  Pfalz  zu  Köln  angeheftet,  in 
denen  sie  mich  einen  Verräter  an  den  freien  Künsten,  einen 
Schleppenträger  der  Kurtisanen.  Verteidiger  der  Knahen- 
schiinder.  einen  Henker  und  Verbrenner  guter  und 
heiliger  Bücher  (der  Luthers  und  Iluttens!)  nennen  und 
tausend  elende  Verleumdungen  aussprechen ‘‘.*1  von  denen 
keine  ihn  mehr  kränkte,  als  die  besonders  von  Erasmus 
kolportierte,  daß  er  von  jüdischer  Abstammung  sei.  Damit 
spielt  er  unter  anderm  unverkennbar  auf  die  ihn  garstig 
charakterisierende  Epistel  des  ,.1’delo  t'imber  von  Kues-  an 
..über  die  Verbrennung  der  lutherischen  Bücher  und  die 
Niederträchtigkeit  der  Partei  tier  Dominikaner“,  die  von 
einer  „Herausforderung  an  Aleander“  begleitet  war.3)  in  der 

zweiten  Keihe  kämpfende»  Erasmianern  von  Köln  tat  sich  endlich 
in  jenen  Tagen  noch  Jakob  8 o b i u s (Subbel  hervor  als  Vf.  eines 
die  Ausbeutung  Deutschlands  durch  die  römischen  Legaten  geißelnden 
Dialogs  des  „I’hilalethes,  Bürgers  von  l'topia“  de  facultatibns  Uoma- 
nensium  und  gnnz  kürzlich  erst  durch  eine  Rede  an  Karl  V..  die 
zugleich  mit  einer  ähnlichen  Iuvektive  Hermanns  v.  Neuenahr 
gedruckt,  wurde  und  dasselbe  Thema  behandelte.  Reusch,  Index  der 
verbot.  Bücher  I,  S.  305. 

')  Dieser  Deckname  soll  wohl  soviel  bedeuten  wie  „der  ano- 
nyme Angreifer“  ; i Alauns  bei  deu  römischen  Schriftstellern  als  Typus 
einer  deu  Feinden  furchtbaren  Reiterei ; Velamus  ich  verberge 
mich). 

-’)  Brieger  S.  28.  Kalkoff,  Depeschen  S.  45 ; unil  die  kürzere 
Stelle  in  der  Kölner  Depesche  vom  0.  Nov.  iTbeichstagsakten  II, 
S.  I01|  „die  Poeten  und  Lehrer  der  schönen  Wissenschaften 
schleudern  gegen  mich  ihre  Dialoge,  lassen  ticdichte  hageln,  heften 
sie  Tag  für  Tag  an  die  Kirchtitren,  ersinnen  tausenderlei  derartige 
Streiche  gegen  mich,  verfolgen  mich  mit  finsteren  Blicken  und  be- 
drohen mich  sogar  mit  dem  Tode“,  ln  der  Anm.  2,  S.  27  habe  ich 
die  im  Hochstratus  ovans  enthaltene  Charakteristik  Meanders  wieder- 
gegeben. 

3)  Vgl.  deu  Nachweis  in  meinen  „Depeschen  des  Nuntius  Ale- 
ander"  S.  15,  Anm.  1.  Das  Stück  ist  abgedruckt  in  Backings  Opp. 
Hutteni  III,  p.  400  sqq.  Die  im  Eingang  verkommende  Bezeichnung 
der  Dominikaner  als  „Pharisäer"  ist  ein  damaliger  Lieblingsausdruck 
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dieser  ähnlich  wie  im  ,.I lochstrat us“  wegen  seiner  Selbst- 
gefälligkeit und  Ruhmredigkeit  verspottet  wurde.  Das  Be- 
denken. das  den  Herausgeber  des  ,,Hoehstratus“  zögern  ließ, 
seine  Entstehung  mit  Bestimmtheit  noch  in  das  Jahr  1520 
zu  verlegen.')  die  Erwähnung  der  Verleihung  der  Propstei 
von  St.  Thomas  in  Straßhurg  an  den  vertrauten  Rat  des 
Erzbischofs  von  Mainz  Dr.  Wolfgang  Capito,  die  Böeking  in 
das  Jahr  1523  verlegen  mußte,  in  dem  Capito  nach  langem, 
mit  einem  gefürchteten  Pfrllndenjäger  geführten  Prozeß  den 
Besitz  dieser  einträglichen  Stelle  antrat,  ist  für  uns  hinfällig 
geworden.  Vielmehr  ersehen  wir  aus  den  Aleandcrdepeschen. 
daß  sich  Capito  gerade  damals  in  Bittschriften  emsig  um  die 
Gunst  der  Kurie  bewarb  und  daß  der  Nuntius  ganz  so  wie 
es  die  humanistischen  Verfasser  jener  Satire  argwöhnten, 
dieses  Anliegen  des  gewandten  Politikers  in  Rom  befür- 
wortete, um  ihn  dadurch  von  der  Begünstigung  der  lutherischen 
Partei  abzubringen  und  ihn  ganz  für  die  Sache  des  Papstes 
zu  gewinnen.*)  Ausgehend  von  der  Rolle,  die  Capito  im 
Reuchlinschen  Handel  gespielt  habe,  wird  ihm  vorgerückt, 
daß  er  es  mit  keiner  von  beiden  Parteien  verderben  wolle 
und  daß  ihm  der  Papst  nun  gar  jenen  fetten  Bissen  hin- 
geworfen habe,  damit  er  nicht  mit  der  lutherischen  Meute 
belle,  und  ihn  auch  richtig  so  auf  seine  Seite  gebracht  habe: 
der  werde  also  stummer  sein  als  ein  Fisch  und  sich  aus  den 
Reihen  der  Humanisten  drücken,  denn  „wo  der  größte  Ge- 
winn ist,  da  ist  auch  das  Recht-.  Der  Mitunterredner  Lee 
aber  widerspricht  dieser  Hoftnung  llochstratens  und  fürchtet, 
daß  Capito  sich  nicht  der  Partei  der  Römlinge,  sondern  der 
Christi  anschließen  werde,  worauf  Hochstraten  zugibt,  daß 


des  Krasmns : so  in  zwei  Schreiben  nn  Oecolampad  vom  14.  Juni  und 
aus  Köln  d.  II.  Xov.  (c.  555  sq.  5112  sq.)  In  der  Epistel  des  Yelu- 
inus  sagt  er:  als  Pharisäer  könne  mau  den  Aleauder  allerdings 
nicht  bezeichnen,  da  er  nicht  an  die  Auferstehung  glaube,  wie  sein 
mehloser  Lebenswandel  bezeuge. 

')  Opp.  Hutt.  Suppl.  I,  p.  4152  und  480,  Note  zu  Z.  10. 

*)  Brieger  S.  45,  112f.  Kalkoff,  Depeschen  S.  08,  150  f.  wo  in 
Amu.  3 der  Verlauf  des  Prozesses  um  die  Straßburger  Prübende  in 
knapper  Übersicht  verfolgt  wird. 
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Capita  wohl  fragen  seinen  Konkurrenten  nicht  werde  nuf- 
koininen  können.') 

Dieselben  Zweifel  an  Capitos  Zuverlässigkeit  klingen 
nun  in  dein  Schreiben  des  Erasmus  an  Okolainpadius  vom 
11.  November  wieder:*)  „Capito  ist  ausschließlich  Höfling 
und  er  kommt  dabei  vorwärts,  doch  fürchte  ich.  daß  ihn 
diese  gerade  jetzt  so  verderbten  Kreise  für  ihre  Zwecke  ködern 
werden.“  Erasmus  hat  nun  später  zugegeben.*)  daß  er  den 
„Triumph  Hoehstratens"  vor  seinem  Erscheinen  schon  ge- 
kannt habe,  daß  er  aber,  wie  „der  Verfasser  und  dessen 
Mitarbeiter“  ihm  bezeugen  würden,  die  anscheinend  doch  zu 
seinen  Gunsten  abgefaßte  Schrift  wiederholt  und  öffentlich 
mißbilligt  und  ihre  Drucklegung  widerraten  habe. 

Diese  beiden  an  der  Herstellung  der  Satire  beteiligten 
Freunde,  die  Erasmus  im  Sinne  nachsichtiger  Schonung  der 
Gegner  beeintlußt  haben  will,  macht  er  nun  namhaft  in  einer 
bisher  wenig  beachteten  lnvektive.  die  er  selbst  frühstens 
Mitte  März  1521  an  den  Tür  ihn  gefährlichsten  Dominikaner 
in  Löwen,  den  Vineenz  Dirks  richtete,  um  ihm  damit  ein 
unvergängliches  Schandmal  nufzudrückci).  Dem  hält  er  vor. 
wie  er.  weit  davon  entfernt,  die  Mönche  und  speziell  den 
Predigerorden  als  solchen  anzufeinden,  sich  nur  gegen  seine,  ..des 
Ochsentreibers“  Gehässigkeiten  gewehrt  und  im  übrigen  dem 
Orden  drohende  Angriffe  abgelenkt  oder  doch  gemildert  habe.4) 

')  Böeking,  Hutteni  operum  supplementuni ; tom.  I.  p.  480. 

-)  Kr.  opp.  Ill,  col.  593  A. 

*)  Bei  iter  Auseinandersetzung  mit  Hatten  in  der  Spongia ; 
Bücking  1.  c.  p.  402 : Haec  a me  non  tiniri  sibi  consents  est  et  i)  u i 
scripsit  et  qui  illi  fait  in  c o ns  i I i o“.  1 ininnls  brachte 

es  Erasmus  sogar  fertig  von  Hochstraten  als  von  seinem  „alten 
guten  Eren  nde“  zu  reden,  von  dem  ihm  boshafte  Lutheraner 
berichtet  hätten,  er  habe  des  Erasmus  Bücher  in  Brabant  verbrennen 
lassen  (autore  Rev.  Patre  J.  H.  vetere  meo  si  non  familiari.  cerle 
auiico),  um  den  „gutmütigen  und  leichtgläubigen“  Erasmus  zu  einem 
leidenschaftlichen  Angriff  auf  jenen  zu  reizen,  der  ihn  dann  notigen 
würde,  in  ihre  Reihen  überzutreteu  (Er.  an  Laurinus.  d.  1.  Febr. 
1523,  col.  758  E.  i 

*)  Er.  opp.  III,  col.  624  E — 625  B.  Näheres  über  diese  In- 
vektive  des  Erasmus  gegen  den  „Buceutes“  in  Kap.  Ill  (8.  76 ff.  u.  Anm. 
32 ff.)  und  V meiner  Arbeit  über  die  „Anfänge  der  Gegenreformation“. 
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Ho  hübe  or  den  von  Hochstratcn  schwer  gekrankten 
Kölner  Dompropst  Grafen  Hermann  von  Neuenahr. ')  in  dessen 
Kurie  Erasmus  ja  während  der  Kölner  Wochen  zu  Gaste 
war,  und  der  sieh  auch  dadurch  an  dem  Kloster  des  Inqui- 
sitors rächte,  daß  er  seinen  Insassen  das  Terminieren  auf 
seinem  Gebiet  — Erasmus  sagt,  das  Käseeinsammeln  — 
verbot,  durch  ein  Schreiben  soweit  besänftigt,  daß  dessen 
Feindschaft  mit  ihren  Gefahren  von  dem  Orden  selbst  ab- 
gewendet wurde.  Hermann  von  dem  Busche  aber  habe  ihm 
angezeigt,  daß  er  ein  Werk  bereit  halte,  das  nach  dem 
bloßen  Titel  zu  schließen  die  beißendste  Satire  auf  jenen 
Orden  sein  mußte.  „Ich  verhandelte  eifrig  mit 
ihm  Uber  eine  Änderung  seiner  Absicht  und  so  erschien 
das  Werk  zwar,  aber  umgearbeitet  und  sehr  ge- 
mildert. auch  mit  verändertem  Titel.  Ein  anderer 
sehr  gewandter  und  kenntnisreicher  Schriftsteller,  dessen 
la-istungen  eines  nachhaltigen  Eindrucks  von  vornherein 
sicher  sind,  hatte  sieh  daran  gemacht,  die  bekannten  Schand- 
taten der  Dominikaner  und  Karmeliten  zu  behandeln:  da 
ruhte  ich  denn  nicht  eher,  bis  ich  ihn  von  diesem  Vorhaben 
abgebracht  hatte".  Erasmus  benutzt  aber  diese  großmütige 
Mitteilung  nur  dazu,  um  den  Mönchen  unter  dem  Schein 
der  Entschuldigung  ihrer  sittlichen  Ausschreitungen  durch  den 
Hinweis  auf  die  mit  dem  Beichtehören  verbundene  Ver- 
führung einen  furchtbaren  Hieb  zu  versetzen.  So  müssen 


')  Dieser  ließ  zur  Krönung  in  Aachen  einen  von  T’.  Fredericq 
im  Corpns  docuni.  imjnisit.  Neerlandicae  IV,  p.  liil  aus  der  Uiiiversi- 
tätsbiblioth.  v.  Cient  nachgcwiesenen  Druck  „Vivat  rex  Carolus“  er- 
scheinen , in  dessen  Widmungssehreiben  au  den  „designierten 
König“  er  sich  über  die  agitatorische  Tätigkeit  der  mönchischen 
.Sophisten  beklagt,  denen  der  Kaiser  das  Handwerk  legeu  möge ; 
doch  wolle  er  diese  giftigen  Verleumder,  die  ihn  selbst  an  seinem 
guten  Hufe  schwer  gekränkt  hätten,  diesmal  bei  .Seite  lassen,  um  den 
Herrscher  zur  Vernichtung  des  einen  Hochstraten  aufxuinahnen : 
l'niea  pestis  cst  in  Germania  .Tao.  Hochstratus  [eine  Seuche  grassierte 
damals  in  Aachen,  Keichstagsakten  II,  S.  780  f.]. . . homo  praeter  iu- 
ge n tein  snam  audaciam  insiguiter  inipndens  atqiie  temerarius,  . . minies 
laesit,  omnibus  deque  inlestus  est.  Studiosorum  publicus  ex  professo 
est  hostis. 
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natürlich  auch  die  vorausgehenden  Behauptungen  cum  grano 
salis  verstanden  werden.  Gewiß  hat  er  jenen  beiden  Häuptern 
des  Humanismus  in  Köln  Uber  jene  Spottschrift  geschrieben, 
aber  schwerlich  um  sie  zu  mildern,  sondern  vielmehr  um  sie  mit 
seinen  eigenen  Einfällen  zu  bereichern,  denn  der  Hoch- 
stratus ovans  enthält  außer  den  Eduard  Lee  und  die  eng- 
lischen Feinde  ')  des  Erasmus  betreffenden  Stellen  so  viele 
Ausfälle  gegen  seine  Lüwener  Lieblingsgegner,  den  Egmond  an 
und  Latomus. ä»  daß  diese  mehr  oder  weniger  direkt  auf 
Erasmus  selbst  zurtlekgehen  müssen. 

Daß  der  Hochstratus  ovans  von  einem  Kölner  Humanisten 
berrührt.  bestätigt  nun  auch  Capito  in  einem  Schreiben  an 
Luther  vom  4.  Dezember. 

„ln  Köln  hat  jemand  einen  Dialog  gegen  Hochstraten 
erfunden  (lusit).  in  dem  er  auch  den  Eck  und  Aleander 
verspottet  und  auch  mich  etwas  mitgenommen  hat.  als  wenn 

')  liefen  Lee  zu  demonstrieren  gehörte  ja  damals  zum  unten 
Ton  in  der  ganzen  (iciueinde  der  Erasiniauer;  aber  der  Ausfall  gegen 
den  Bischof  und  I)r.  theol.  von  Oxford,  Kat  der  Königin  Katharina, 
den  „Standitius  Minorita“  im  Hochstratus  ovans  p.  4tf7  sq.  läßt  sieh 
unverkennbar  auf  eine  Anregung  des  Erasmus  zurfirkftibren.  Dieser 
hatte  im  Sommer  seine  Apologie  gegen  Lee  au  Hermann  v.  d.  Busche 
geschickt,  der  ihm  am  7.  Juli  von  Mainz  aus  seinen  brennenden 
Wunsch  aussprach,  den  Meister  an  Lee  zu  rachen  (ulcisci  nebulouem 
istuni  caruiflccm  tunm),  um  seinen  Hali  gegen  diese  Furie  zu  be- 
weisen (c.  r.59  sq.)  Am  öl.  Juli  schrieb  ihm  dann  Erasmus  mit 
großer  Genugtuung  von  der  Abfertigung,  die  dem  Henri  Standisli 
vor  dein  englischen  Königspaare  bei  einem  Angriff  auf  Erasmus 
durch  einen  schlagfertigen  Freund  zu  Teil  geworden  sei  (col.  561 
bis  007).  Dann  erzählt  er,  wie  er  seihst  einen  Gegner  abgeflihrt 
habe  — er  meint  den  dann  auch  iin  Hochstratus  gehörig  gezausten 
Karmeliten  Nikolaus  vou  Egmond. 

*)  Vgl.  besonders  p.  468  sq.  hei  Bücking  1.  c.  Die  Stelle,  wie 
Hochstraten  au  den  Koben  des  in  ein  Schwein  verwandelten  Eng- 
länders eines  Abends  herantritt,  als  ihn  der  Keverendus  Magister 
Noster  Ecmundcnsis  Cannelita  vou  dem  Gelage  nach  Hause  be- 
gleitet, opinor  co  loci  levaturns  vesicam,  durfte  dnreh  die  von  Brassi- 
kan  in  Köln  erzählte  Scene  bei  der  Bücherverbrennung  in  Löwen 
angeregt  worden  sein  : Cannelita  nequissimns  ...  in  iguem  publice 
et  cineres  urinam  proiecit.  Kuders,  Luthers  Briefwechsel  II,  S.  534, 
Note  ti  und  Kap.  I (S.  gii  u.  Amu.  37)  meiner  „Anfänge“'. 
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ich  nicht  eben  den  besten  Willen  zeigte,  gewiß  aber  den 
Achselträger  machte.  . . Aleander  frißt  seinen  Arger  in  sich 
hinein  und  behilft  sich  mit  dürftigen  Witzen:  er  wird  daher 
noch  in  einer  scharfen  Epistel,  einem  nicht  ganz  Übeln 
Gedicht  angegriffen,  sowie  in  einem  zweiten,  das  noch  ge- 
lehrteren Inhalts  und  recht  boshaft  ist.  . . Er  hat  in  Köln 
Deine  Bücher  verbrannt  und  zwar  mit  großem  Erfolg.  . . 
Vom  Volke  wird  er  als  Jude  verspottet,  der  unter  dem  Vor- 
wände der  Religion  seines  Mose  Ruhm  erhöhen  wolle  — 
eine  deutliche  Anspielung  auf  den  am  4.  Xov.  in  Köln  an- 
geschlagenen ..Brief  des  Velamus  Alanus“.1) 

Genaueres  Uber  die  Zeit,  in  der  „Hoehstratens  Triumph“ 
entstanden  ist.  läßt  sich  einem  Briefe  des  Schweizers  Ludwig 
C'arinus  entnehmen,  der  als  Schüler  Wilhelm  Nesens  auch 
schon  die  Aufmerksamkeit  des  Erasmus  auf  sich  gelenkt 
hatte  und  schon  seine  Stellung  als  Canonikus  in  Luzern 
seiner  Hinneigung  zur  Reformation  hatte  opfern  müssen. 
Er  war  im  Frühjahr  1520  von  Basel  aus  als  Sekretär 
Capitos  nach  Mainz  gekommen.*)  hatte  nach  einem  voraus- 
gehenden Briefe  soeben  erst  mit  Erasmus  verkehrt  und 
schreibt  nun  am  24.  Oktober  an  Spalatin,  er  habe  ..gestern“ 
erst  von  einem  guten  Freunde  einen  anonymen  Dialog  er- 
halten. der  ihm  seiner  gewandten  Form  und  witzigen  Inhalts 
wegen  sehr  behage;  er  schicke  ihn  an  Spalatin,  dem  er  ge- 
rade zu  jetziger  Zeit  sehr  willkommen  sein  werde,  bevor 
er  noch  den  Reiz  der  Neuheit  verliere,  so  frisch  von  der 
Pr<  ■sse  (ah  ipsis  follibus  profectum)  zu  heiterer  Unterhaltung 
mit  den  Freunden,  die  gewiß  vor  Lachen  darüber  vergehen 
würden,  wie  hier  jene  allen  Gutgesinnten  widerwärtigen 
Ungeheuer  Hochstraten.  Lee  und  Eck  — denn  diese 


0 N'actus  enim  bic  est  ansara  illustrandi  Mosi  sni.  Opp.  v.  arg. 
p.  800,  Böcking,  Suppl.  I,  p.  488,  der  Brief  t'apitos  bei  Enders  III,  S.  4. 

Er  studierte  auch  noch  einige  Jahre  später  unter  der  Leitung 
des  Erasmns  in  Basel,  zerfiel  aber  1527  mit  diesem  und  wirkte 
später  nach  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Südfrankreich  als  Medi- 
ziner in  Basel.  Er  starb  1569.  Vgl.  Steitz  im  Archiv  für  Frankfurts 
Gesch.  N.  F.  IV,  S.  166  f. 

Archiv  für  Reformationsgeschfchte.  I.,  1.  ° 
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würden  vor  andern  mit  Laugt*  Ubergossen  — so  treulich 
abkonterfeit  wären.  ') 

Der  Hochstratus  ovans  war  also  unmittelbar  nach  der 
am  22.  September  erfolgten  Bekanntmachung  der  Restitution 
des  Inquisitors  von  Hermann  von  dem  Busche  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  (trafen  von  Neuenahr  entworfen  worden, 
man  hatte  von  Inhalt  und  Tendenz  tier  Satire  dem  Erasmus 
alsbald  Nachricht  gegeben,  der  ja  nun  immerhin  zur 
Mäßigung  geraten  haben  mag.  wie  das  so  seine  Art  war, 
in  Wahrheit  aber  natürlich  dem  verhaßten  Hochstraten  die 
Züchtigung  von  Herzen  gönnte.  Der  Titel  wird  nun  wohl 
ursprünglich  den  ganzen  Prozeß  lieuchlins  und  seinen  neuer- 
lichen herausfordernden  Abschluß  dem  gesamten  Domini kiuter- 
orden  zur  Last  gelegt  und  ähnlich  wie  die  Epistel  des 
l ’delo  Oimber  schon  in  der  I berschrift  den  Bücherbrand  mit 
der  ..nequitia  monachorum  Dominicanae  factionis“  in  Ver- 
bindung setzt,  die  Ordensbrüder  llochstratens  verantwortlich 
gemacht  haben  für  die  von  Hochstraten  und  Pfefferkorn  ein- 
gefädelte Intrigue.  Dagegen  aber  verwahrt  sich  der  vor- 
sichtige Erasmus  in  diesen  wie  in  anderen  gleichzeitigen 
Schreiben,  daß  er  den  Orden  als  solchen  angefeindet  habe, 
während  er  doch  keine  Gelegenheit  vorübergehen  ließ  hervor- 
zuheben. wie  die  Verantwortung  für  die  Ausfälle  der  Löwencr 


')  .!.  Kr.  Hekel.  Manipiilus  primus  epist.  sing.  Pinnen  1695, 
NT.  XIX,  p.  17  sqq.  mul  vorher  Nr.  18.  p.  44. 

Per  ungestüme,  rastlose  Mann  ließ  es  sich  auch  aiigelegeii 
sein,  persönlich  am  Hofe  des  Erzbischof»  von  Mainz  bei  den  dort  zahl- 
reich vertretenen  Gesinnungsgenossen  gegen  die  siegreichen  Kölner 
Dominikaner  zn  werben:  selbst  aus  dem  Bericht  des  milden  Hedio, 
damaligen  Hofpredigers,  klingt  seine  Erregung  nnd  seihst  der  Titel 
seiner  Satire  wieder:  Hedio  an  Zwingli,  Mainz,  den  15.  Ukt.:  Miram 
tragoediam  recensuit  nobis  heri  ltuschius,  qui  a tolonia  adveuit: 
Uenchlinus  coudemnatus  est  Romae  in  gratiam  monachorum;  tri- 
tt m p haut  superhissime  sckedulis  affivis  nullibi  non  l'olo- 
niae  in  portis,  in  ecclesiis.  i'oudemnationis  suuituaiii  lingua  verua- 
cnla  adiecemnt  (Bücking  I,  p.  421 1.  Von  dieser  demonstrativen 
Ausbeutung  eines  unrühmlichen  Sieges  schweigt  Aleander  freilich, 
wenn  er  sich  über  den  Hagel  von  Schmähschriften  tier  Gegenpurlei 
beklagt. 
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Dominikaner  gegen  ihn  dem  ganzen  Orden  zufalle,  der  so 
immer  mißliebiger  werden  nittsse.1)  Erasmus  hat  also  zwar 
eine  den  verhaßtesten  Gegner  allein  bloßstellende  Überschrift 
empfohlen,  im  übrigen  aber  das  aueh  seine  englischen  und 
Löwener  Feinde,  sowie  den  ihm  augenblicklich  besonders 
unbequemen  Aleander  umfassende  Strafgericht  so  wenig 
widerraten,  daß  der  Hochstratus  ovans  noch  vor  seinem 
Eintreffen  - in  Köln  in  einer  ersten  Auflage  gedruckt  worden 
war  und  dann  auf  jenem  von  Erasmus  präsidierten  concili- 
abulum  poetarum  während  der  Kaisertage  mit  dem  den  Acta 
des  Erasmus  entlehnten  fulminanten  Angriff  auf  Aleander 
als  Anhang  nochmals  gedruckt  und  ebenso  wie  kurz  zuvor 
die  Siegesbotschaft  der  Dominikaner  öffentlich  angeschlagen 
wurde. 

Obwohl  nun  Aleander  den  schneidigsten  seiner  damals 
in  Köln  anwesenden  Gegner , eben  den  Verfasser  des 
„Triumphes“  niemals  namentlich  anfuhrt,  läßt  sieh  doch 
nachweisen,  daß  er  Uber  die  ihm  damals  beiwohnende  Be- 
deutung als  eines  der  allerersten  Führer  der  humanistischen 
Phalanx  wohl  orientiert  und  daß  ihm  seine  Gefährlichkeit 
im  damaligen  Moment  vollkommen  gegenwärtig  war.  Erasmus 
berichtet  später  (1529)  in  einer  Streitschrift  gegen  Alberto 
l’io.  Grafen  von  Carpi  von  verletzenden  Äußerungen  des 
Hochmuts  päpstlicher  Vertreter."!  die  nach  der  gegen  Kur- 
fürst Friedrich  gerichteten  Drohung  des  einen  „Kollegen- 
[Caraceiolo|  schon  ltanke  in  jene  Zeit  verlegt  *>  und  zum 
Teil  dem  Aleander  zugeschrieben  hat.  Man  kann  sie  aber 

’)  Kr.  an  den  Dominikaner  Petras  Manins,  <1.  1.  Okt.  1520,  col. 
'■83  B. : Id  (die  Bändigung  jener  Löwener  Gegner)  non  tarn  mea 
jiroprie  referret,  quam  publice  vestri  Ordinis,  cui  tales  rubulae  non 
levein  concitant  invidiam.  . . 

*)  Herrn,  v.  d.  Hardt,  Hist,  literar.  Reformationis,  Krankt,  und 
Leipzig  1717.  Pars  I.  De  bonis  liferis  et  Erasino,  nmn  fuerint  tons 
Reformationis:  Krastni  Responsio  nervosa  in  A.  P.  fol.  1(39. 

’)  Deutsche  Gesell,  im  Zeitalter  der  Reformation.  7.  Art.  Leipz. 
1894.  S.  299  f,  Ranke  motiviert  die  übermütigen  Änderungen  Ale- 
unders  durch  den  mit  der  Bücherverbrennung  in  Mainz  erzielten 
Erfolg:  aber  gerade  diese  verlief  für  den  Nuntius  durchaus  nicht 
ermutigend. 
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noch  bestimmter  datieren:  die  Äußerung:  Caracciolos  muß 
gefallen  sein  nach  dem  ablehnenden  Bescheid,  den  der  Kur- 
fUrst  in  Köln  am  6.  November  den  Nuntien  zukommen  ließ; 
Erasmus  erfuhr  sie  ebendort  und  die  Worte,  die  er  Aleander  in 
den  Mund  legt,  sind  Keminiscenzen  aus  seiner  langen  Unter- 
redung mit  diesem.  Auch  in  seiner  Depesche  an  den  Papst 
vom  6.  November1'  klagt  dieser  ja  darüber,  daß  die  Gegner 
des  Heiligen  Stuhles  ihren  ganzen  Heerbann  in  Köln  ver- 
sammelt haben  und  daß  unter  diesen  wieder  arme  adelige 
Poeten  am  heftigsten  gegen  die  Verteidiger  Korns  los- 
ziehen. Er  führt  dann  neue  Schandtaten  Huttens  an.  hat 
aber  gleichzeitig  auch  unsern  westfälischen  Edeling  ins  Auge 
gefaßt.  Denn  dem  Erasmus  gegenüber  hatte  er.  indem  er 
sich  zuversichtlich  stellte  und  auf  die  selbst  der  Macht  des 
Kaisers  weit  überlegene  Autorität  des  Papstes  hinwies,  ge- 
äußert. der  Papst  habe  so  viele  Fürsten  und  Grafen  (duces 
et  comites  deiecit)  abgesetzt,  er  werde  auch  mit  drei 
lausigen  Grammatikern  leicht  fertig  werden  (facile 
deiieiet  tres  pediculoses  grammatistas).  Die  drei  Gelehrten 
nun.  die  ihm  in  jenem  Moment,  als  Hutten  ihm  schwere 
Sorge  bereitete,  und  sein  wertvollster  Bundesgenosse  Hoch- 
straten wegen  der  ärgerlichen  Fehde  mit  jenem  alten  Gelehrten 
neuerdings  so  grimmig  heruntergerissen  wurde,  als  besonders 
unbequem  vor  Augen  stehen  mußten,  waren  eben  Hutten. 
Keuchlin  und  Hermann  von  dem  Busche.  Und  Uber  diese 
Trias  Germanica  dürfte  auch  Hochstraten  ihm  gegenüber 
besonders  geklagt  haben  unter  Hinweis  darauf,  daß  dem 
von  ihm  (in  seiner  Apologia  prima)  angegriffenen  Grafen 
von  Neuenahr  jene  drei  mit  zornigen  Worten  beigesprungen 
waren,  den  Epistolae  tri  um  illustrium  virorum  (1518). 

1st  es  nun  nach  Vorstehendem  als  erwiesen  anzunehmen, 
daß  der  Hochstratus  ovans  von  Hermann  von  dem  Busche 


')  Deutsche  Reichstagsakten  II.  S.  400 ; meine  Depeschen  Ale- 
atulers  S.  20.  Die  richtige  Lesart  (1er  hier  bes.  interessierenden 
Stelle  bei  Paquier,  .Ter.  AlCandre  p.  152,  n.  IV.:  Nobiles  pauperes 
quam  piurimi  de  leviore  nota,  inter  quos  poeticuli  acerbissime  in  nos 
invehuntnr. 
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herrührt.  der  dabei  im  Einverständnis  mit  Erasmus  handelte  ') 
und  gewissermaßen  diesem  Mitarbeiter  zu  Ehren  seine  so 
boshafte  als  stilistisch  elegante  Charakteristik  Aleanders 
dem  Hauptwerk  anfllgte.  sobald  sie  ihm  zugänglich  geworden 
war.  so  fuhrt  diese  Spur  nun  noch  zu  der  Gewißheit,  daß 
auch  eine  zweite  durch  Leidenschaftlichkeit  des  Angriffs  und 
Weite  des  politischen  Blicks  sich  nuszeichnende  Flugschrift 
von  dem  kampfesfrohen  Westfalen  herrUhrt.  der  ja  damals 
neben  Ulrich  von  Hutten  in  der  vordersten  Reihe  der  die 
Keformation  vom  nationalen  Standpunkt  aus  feiernden  und 
fördernden  Humanisten  stand  und  gerade  in  jenen  Tagen 
die  Rolle  eines  zur  Beobachtung  des  Gegners  vorgeschobenen 
Postens  übernommen  hatte,  während  ja  Hutten  sich  aus 
Furcht  vor  den  Nachstellungen  der  am  Kaiserhofe  und  in 
Mainz  gegen  ihn  wirkenden  Römlinge  verborgen  hielt. 

Schon  einmal  war  ja  Hermann  v.  d.  Busche  nach  dem 
Bekanntgeben  der  Verurteilung  Reuchlins  nach  Mainz  geeilt, 
um  die  „unerhörte  Tragödie“  den  dortigen  Freunden  am 

erzbischöflichen  Hofe  zu  klagen.  Um  nun  den  „triumphierenden“ 
Gegnern  ihren  Übermut  noch  weiter  heimzuzahlen  und  ihre 
weiteren  Anschläge  rechtzeitig  zu  durchkreuzen,  hat  der 

Unermüdliche  Mitte  November  den  kaiserlichen  Hof  auf  seinem 
Zuge  rheinaufwärts  begleitet  und  bis  zum  Schlüsse  des 

Reichstags  von  Worms  dort  inmitten  einer  Gruppe  gleich- 
gesinnter  Gefährten  jeden  Schritt  Aleanders  beobachtet  und 
dem  gebannten  Freunde  auf  der  Kbernburg  mahnend  und 
anfeuernd  vom  Stande  der  Dinge  Bericht  erstattet. 

ln  diesem  Sinne  ist  nun  auch  die  schon  erwähnte 
Epistola  Udelonis  Ciinbri  gehalten,  die  von  einer  an  die 

Epistel  des  Velamus  Alauns  anklingenden  Einleitung  Uber 


')  Für  die  intimen  Beziehungen  zwischen  beiden  mag  etwa 
auch  angeführt  werden,  daß  Erasmus  im  Herbst  1518  den  berühmten 
Latinisten  an  das  soeben  unter  seinem  gelehrten  Protektorat  ge- 
gründete Collegium  trilingue  nach  Löwen  berufen  wollte  und  als 
die  vorausgesetzte  Vakanz  nicht  eintrat,  ihn  durch  die  Aussicht 
auf  die  Gunst  niederländischer  Mäcenaten  für  seine  Heimat  zu  ge- 
winnen suchte.  (III.  col.  1683  C.) 
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die  Verworfenheit  Aleanders  ')  und  der  mit  den  Dominikanern 
verbündeten  Kurialen.  der  „Kurtisanen“,  ausgehend,  die 
Verbrennung  der  lutherischen  Bücher  in  Köln  und  in  Mainz 
schildert  und  in  einen  energischen  Appell  an  das  National- 
gefühl der  Deutschen  ausklingt,  der  dann  in  der  den  Schluß 
bildenden  „Herausforderung  an  Aleander“  in  einer  persönlichen 
Bedrohung  des  verhaßten  Nuntius  gipfelt:  der  werde  ja  wohl 
erst  Vernunft  annehmen.  wenn  er  an  dem  für  ihn  bereit- 
gehaltenen Strick  an  hoher  Eiche  hänge.  Es  ist  ganz  der 
Ton  jenes  rabiaten  Schreibens  vom  5.  Mai.  in  dem  Hermann 
von  dem  Busehe  dem  auf  der  Kbernburg  untätig  zuschauenden 
Bitter  in  beißenden  Worten  zu  verstehen  gal»,  wie  die  Nuntien 
sich  Uber  seine  wirkungslosen  Invektiven  lustig  machten: 
„Hutten  belle  nur,  beiße  aber  nicht!“  Es  sei  die  höchste 
Zeit,  einen  Schlag  zu  führen,  wenn  Hutten  nicht  diese 
schlimmsten  Feinde  Deutschlands,  die  Nuntien,  unversehrt 
entkommen  sehen  wolle.“  Auch  Cochläus  bezeugt,  daß  da- 
mals niemand  so  leidenschaftlich  den  Kampf  gegen  Kurtisanen 
und  Nuntien,  Mönche  und  scholastische  Theologen  geführt 
habe  wie  diese  beiden  Edelleute  Hutten  und  Busch.*» 

Der  Stil  der  Episteln  L’delonis  kann  ja  nun  mit  dem 
des  Hochstratus  nicht  Ubereinstimmen,  da  dieser  in  der  Weise 


’)  „Hie  Pharisäer  der  Bominikanerpartei  halten  schon  einmal 
mit  einem  unzulänglich  getauften  Juden,  der  wohl  über  Meer  kam 
aus  dein  Laude,  wo  der  Pfeffer  wächst,  den  Wissenschaften  und 
ihren  Vertretern  tibel  mitgespielt  . . . ; jetzt  wollen  sie  mit  ihren 
Theologastern  im  Bunde  das  Licht  des  Evangeliums  verdunkeln  . . . 
Venit  hnic  ncgotio  satis  accommodatus  Aleander.  et  idem  Judaeus  . . . 
Auch  in  der  etwas  kürzer  und  in  etwas  weniger  überladenem  Stil 
gehaltenen  Oratio  Chunradi  Sarctoris  Saxnfranoi,  die  jedoch  durch 
selbständige  Wendungen  darauf  bindentet,  daü  sie  von  demselben 
Augenzeugen  der  geschilderten  Ereignisse  herrührt,  wurden  Züge 
aus  der  von  Erasmus  herstammendeu  Charakteristik  in  den  Acta 
Acad.  Lov.  Abs.  8 verwendet : Aleander  sei  noch  nicht  einmal 
getauft  (needum  aqua  salutari  ablutus»  und  habe  sich  durch  seine 
verbrecherischen  Sitten  als  Jude  verdächtig  gemacht:  testis  Parrhi- 
siorum  Lutetia,  testis  Koma,  Bouonia  et  Italia  . . . Bücking  III, 
]>.  4ti0. 

s»  Bücking  II,  p.  03  sq. 
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der  ..Briefe  der  unberilhmten  Männer"  die  Schreibweise  der 
Gegner  nachzuahmcn  sucht;1 * *»  von  dem  wunderbar  eleganten 
Latein  des  Erasmus,  das  sich  auch  in  den  geflissentlich 
knapp  gehaltenen  Acta  Academiac  Lovaniensis  nicht  ver- 
leugnet. ist  er  grundverschieden,  dagegen  den  Übrigen  Schriften 
des  Hermann  von  dem  Busche  durchaus  kongenial. 

Der  Verfasser  muß  sowohl  den  Vorgängen  in  Köln  wie 
denen  in  Mainz  als  Augenzeuge  beigewohnt  haben.  Das  ge- 
schäftige Umherrennen  Aleanders  bei  Vorbereitung  der  Bücher- 
verbrennung. die  Beeinflussung  der  verschiedensten  Kreise, 
die  er  selbst  in  der  Depesche  vom  Ö.  November  schildert, 
wenn  er  von  einer  soeben  abgehaltenen  Versammlung  der 
Universität  und  der  l’farrer  der  Kölner  Stadtkirchen  be- 
richtet,*) wird  hier  höhnisch  ausgemalt '» ; der  Mönch,  der 
von  einer  neben  dem  Scheiterhaufen  errichteten  Kanzel 
predigte,  hob  hervor,  daß  die  Verbrennung  der  wegen  hart- 
näckiger Ketzerei  des  Verfassers  vom  Papste  verurteilten 
Bücher  geschehe  auf  Befehl  des  Kaisers  und  aller  sieben 
Kurfürsten;  und  deren  Urteil  habe  auch  der  Hat  der  Stadt 
Köln  ausdrücklich  gebilligt.4)  Diese  Behauptung  sei  indessen 
lügenhaft  gewesen,  denn  der  Kaiser  könne  die  Schandtat 
nur  eben  zugelassen  haben  und  viele  Fürsten  hätten  eben 
nichts  davon  gewußt;  wenn  aber  gar  gewisse  Fürsten,  die 
Gott  erhalten  wolle,  zugegen  gewesen  wären  — des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  Abreise  von  Köln  hatte  Aleander  natür- 
lich abgewartet  — . so  wäre  es  wahrscheinlich  zu  einem 


1 1 Pagegen  stimmt  die  in  beiden  Stücken  gegebene  Charakteristik 
Aleanders  darin  überein,  dal!  besonders  seine  selbstgefällige  Kede- 
lust  verspottet  wird,  ein  Zug,  den  Erasmus  nicht  an  Aleander  ge- 
tadelt hat  — vielleicht  weil  er  sich  selbst  in  diesem  Tunkte  allzu 
schwach  fühlte.  Pie  Bemerkung  des  Udelo  Cimber  über  die  anilis 
dicaeitas  Aleanders  (Bücking  III,  p.  4 *12  Z.  28)  wird  im  Hochstratus 
p.  483  — mit  Behagen  ausgemalt. 

*1  Keichstagsakten  II,  S.  4t>0.  Kalkoff,  Pepeschen  S.  20,  Amu.  1. 

*)  Bücking  III,  p.  402,  Z.  31  ff.  und  38  ff.:  cum  . . . vicatim 
hostintiimiue  per  omnes  angiportus.  aedes  et  dietas  omnes  [in  urbe] 
disourrerent.  , . . 

‘)  Bücking  III,  p.  4H3  sq. 
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Aufruhr  gekommen.1)  wobei  dem  Nuntius  und  seinen  Mönchen 
der  verdiente  Lohn  zu  Teil  geworden  wäre.  Der  Kat  aber 
habe  jene  öffentliche  unverschämte  Läge  Übel  angenommen: 
er  habe  bei  jenem  Kloster  Klage  darüber  geführt,  aber  zur 
Antwort  erhalten,  der  Mönch  habe  ohne  Auftrag  jene 
Äußerung  getan;’)  Mitteilungen,  die  in  ihrem  geschichtlichen 
Quellenwert  erst  gesichert  werden,  wenn  die  Anonymität 
der  sie  enthaltenden  Schrift  einigermaßen  gelüftet  wird. 
Die  Schilderung  ferner  der  für  Aleander  so  peinlichen  und 
sogar  gefährlichen  Tumulte,  die  bei  der  an  zwei  Tagen 
(28.  und  29.  November)  von  ihm  versuchten  Bücherver- 
brennung unter  den  Augen  des  Primas  von  Deutschland  sich 
ereigneten,  ist  durch  die  Depeschen  Aleanders  und  die  Briefe 
des  Beatus  Khenanus  und  Hcdios  hinlänglich  bestätigt.1'  um 
auch  den  Bericht  über  die  Kölner  Vorgänge  als  durchaus 
zuverlässig  erscheinen  zu  lassen. 

ln  diesen  ganz  den  Ereignissen  auf  deutschem  Boden 
und  den  Interessen  der  deutschen  Nation  zugewandten  Flug- 
schriften treten  nun  die  Beziehungen  Aleanders  und  der 
Kölner  zu  den  Lüwener  Theologen  natürlich  mehr  zurück  als 
im  Hochstratus,  doch  nicht  ohne  die  ganz  zutreffende  An- 
spielung. daß  nur  auf  den  Antrieb  jener  beiden  Verbündeten 
die  theologastri  Lovanienscs  sich  zur  Verdammung  Luthers 
aufgeschwungen  hätten.4)  Die  damals  bestehende  innige 
Verbindung  des  Verfassers  mit  dem  Todfeinde  der  Löw  ener. 

')  Vgl.  Hutteu  au  Bucer.  «len  SS.  Nov.  (Bücking  I.  ]'.  427): 
Sickingen  habe  ihm  von  dein  niederschmetternden  Kindruck  der 
Bücherverbrennung  in  Köln  erzählt;  er  höre  auch,  dali  einige  Edel- 
len  te  so  energisch  für  Luther  Partei  ergriffen  hätten,  daß  es  in 
Köln  zu  einem  gefährlichen  Aufstande  gekommen  wäre, 
wenn  der  Kurfürst  vonSachseu  noch  dort  gewesen  wäre. 
Am  7.  Xov.  war  Friedrich  der  Weise  abgereist.  Reichstagsakten  II, 
S.  4U4.  Anm.  1. 

*)  Senatug  item  quam  aegre  tulrrit  . . . Missum  enim  a 

Iiatrihus  in  ipsorum  . . . coenobium  . . .,  quid  talia  in  S.  P.  Q. 
Coloniensem  ementiri  palam  auderent.  Kesponsnm  ferunt,  iuiussum 
ea  populo  declauiasse  fraterculuui  ilium. 

3)  Böeking  III,  p.  4ti4  eq.  il'delo  u.  Sarctori  = Backing  I.  p.  429, 
4öH  und  Brieger,  S.  17  f.  Kalkoff,  Depeschen  S.  29  f. 

Bücking  III.  p.  402  Z.  29  f. 
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die  ihm  durch  Erasmus  gewordene  Anregung  tritt  aber  auch 
darin  zu  Tage,  daß  er  vor  dem  rhetorischen  Schlußeffekt, 
der  „Abrechnung  mit  Aleander“  ein  Gedicht  eingeschaltet 
hat.  in  dem  „ein  Schiller  Luthers  den  ungeheuerlichen  Ver- 
treter (minister)  des  Papstes,  den  räuberischen  Wolf  im 
Schafskleide.  Aleander“  angreift,  das  aber  nichts  anderes  ist 
als  eine  in  Hexameter  gebrachte  Z u s a m men- 
f a s s u n g der  in  den  Acta  A c a d e m i a e L o v a n i - 
ensis  und  der  zugehörigen  Vorrede  enthaltenen 
Ausfälle  gegen  Aleander;  diese  wörtlichen  Anklänge  in  beiden 
Satiren  waren  auch  von  Böeking  beobachtet  worden,  nur 
daß  er  wunderlicher  Weise  die  Acta  fllr  ein  Werk  Luthers 
nahm,  weil  sie  in  der  Jenenser  wie  in  der  Wittenberger 
Ausgabe  der  Schriften  Luthers  abgedruckt  sind.')  und  auch 
nicht  bemerkt  zu  haben  scheint,  daß  er  die  hier  als  eine 
„Vorrede“  Luthers  abgedruckte  Einleitung  der  Acta  am 
Schlüsse  des  Hochstratus  (suppl.  p.  488  und  Hutt.  opp.  I. 
p.  439  sq.)  schon  zweimal  wiedergegeben  hatte,  ohne  an 
Beziehungen  Luthers  zu  dieser  Satire  zu  denken. 

Wenn  aber  schon  der  Verfasser  des  Hochstratus  jenes 
in  der  Tat  ausgesucht  boshafte  und  gewandte  Stuck  so 
hoch  schätzte,  daß  er  es  seiner  Schrift  anfUgte  und  es 
der  einen  Monat  später  erschienenen,  schon  aus  andern 
Gründen  demselben  Autor  beizulcgenden  Satire  in  poetischer 
Form  e i n gefügt  ist.  so  wird  dadurch  doch  mehr  als  wahr- 
scheinlich gemacht,  daß  einmal  diese  beiden  Schriften  von 
demselben  Verfasser  herrühren.  und  daß  dieser  in  jenen 
Tagen  stark  unter  dem  Einflüsse  des  Erasmus  gestanden 
hat.  Die  Übereinstimmung  des  Gedichts  mit  der  Einleitung 
und  dem  8.  Absatz  der  Acta  ist  aber  eine  so  weitgehende, 
daß  der  Versificator,  abgesehen  von  jenem  schon  im  Titel 
enthaltenen  Bilde  und  etwas  antikisierendem  Aufputz  nichts 
dazugetan,  sondern  in  der  Hauptsache  nur  eben  die  Vorlage 
getreulich  wiedergegeben  hat.  *>  Auch  ein  Anklang  an  die 
„Leitsätze“  des  Erasmus 'findet  sieh  hier  ein. 

*)  Bücking  III,  p.  452  und  468  zu  Z.  3. 

*)  „Es  scheint  eine  Fügung  des  Schicksals  zu  sein,  daü  immer 
wieder  die  Christen  von  schändlichen  Juden  bedrückt  werden,  wie 
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5.  Schlussbet  raehtung. 

So  schon  wir  den  Erasmus  im  Mittelpunkt  einer  auf 
energische  Bekämpfung  der  Yerdaminungsbuile  und  Ver- 
hinderung ihres  Vollzuges  gerichteten  Agitation,  deren  Zu- 
sammenhänge auch  dem  Nuntius  nicht  entgangen  sind,  nur 
daß  er  bei  allem  Mißtrauen  gerade  gegen  Erasmus  doch 
nicht  in  der  laigo  war,  dessen  Einfluß  auf  die  humanistischen 
Gegner  der  Kurie  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Das  soeben  besprochene  Gedieht  hat  ihn  schwer  gekränkt, 
so  daß  er  noch  in  einem  am  17.  Februar  an  Eck  gerichteten 
Schreiben  es  als  Beispiel  eines  besonders  boshaften  Angriffs 
erwähnt  und  dem  Anonymus  dabei  ein  paar  prosodisehe 
Fehler  aufmutzt;  ')  besonders  aber  hat  er  in  seiner  vor 
Kaiser  und  Reichsstünden  gehaltenen  Aschermittwochsrede 
(vom  13.  Februar)  gegen  die  gesamten  die  Vollstreckung 
der  Bulle  bedrohenden  Agitationen  des  Erasmus  und  seiner 
Kölner  Verbündeten  Verwahrung  eingelegt:  *> 

„Der  Papst  habe  mit  reife  m und  zeitigem  Bat 
der  Kardinale  und  sachverständiger  Gelehrten  Luthers  Artikel 
verdammt,  wie  auch  die  deutschen  Hochschulen  in  Iäiwen 
und  Köln  getan  und  öffentlich  verkündet  hätten;  dennoch 
habe  er.  als  er  n a c h A n t w e r p e n g e k o m men  sei, 
schmählich  hören  und  leiden  müssen,  daß  man  gesagt,  es 
wären  f a 1 s c h e B u 1 1 e n . drrl'aput  wisse  nichts 
von  V e r d a m m u n g u n d P r o z e ß ; eine  falsche  Bulle 
würde  aber  schon  der  Bischof  von  Lüttich  nicht  in  seinem 


einst  l’apst  Julius  II  unter  jüdischem  Einfluß  seine  gottlosen  Kriege 
unternommen,  wie  der  verbrecherische  Hochstraten  von  einem  Juden 
angestiftet  worden  ist“;  n.  s.  w.  S.  den  genauen  Vergleirh  in  Bei- 
lage II. 

'I  Die  frostige  Verleumdung,  mit  der  sie  ihn  „als  Juden  oder 
Frischiretanfteu“  bezeichneten.  das  Lob  seiner  Sprachenknnde  und  viel- 
seitigen wissenschaftlichen  Bildung,  das  sie  ihm  in  boshafter  Absicht 
erteilten,  deutet  'auf  die  Kölner  .Schmähschriften  im  allgemeinen 
zurück:  im  folgenden  citiert  er  dann  die  schon  im  Titel  enthaltene 
Stelle,  v,  5 et  ovcin  simulans  hostica  euueta  parat  u.  6:  exurit  libros  ete. 
Balau,  .Mon.  ref.  Luth.  p.  öS.  Meine  ., Briefe,  Pep.“  S.  41  f„  Hi  f. 

Fiirsteinann,  Neues  Urkuudenbueh  Nr.  4,  S.  31  ff. 
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Stift  haben  vollziehen  lassen.  In  Köln  sei  er  durch  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  unter  dem  Vorwand  seiner  Krankheit 
etwa  acht  Tage  lanjr  mit  jener  Antwort  hingehalten  worden, 
habe  dann  aber  die  Vollstreckung  der  Bulle  wieder  auf- 
genommen und  auch  zuniiehst  beim  Erzbischof  von  Köln 
auf  sein  Ansuchen  den  entsprechenden  Erfolg  gehabt. 
„Darnach  ist  abermals  ein  GerU  c h t er  w a c h s e n . 
wie  daß  d i e B u 1 1 e mit  des  Papstes  Wissen 
nicht  ausgangen,  dergleichen  wären  d i e B e fehl  e 
Luthers  Bücher  zu  ver b r e n n e n m it  des 
Kaisers  Wissen  o d e r W i 1 1 e n auch  nicht  ge- 
schehen"; Aleander  bezieht  sich  dann  zwar  auf  eine 
Äußerung  Luthers,  der  ihm  Bestechung  der  maßgebenden 
Kreise  vorgeworfen  habe,  aber  dann  verteidigt  er  sich  aus- 
führlich gegen  die  Verdächtigung,  die  Luther  u n d a n d e r e 
gegen  ihn  erhoben  hätten,  als  ob  er  ein  geborncr  J u d e 
sei  und  polemisiert  schließlich  gegen  den  Vorschlag  eines 
schiedsrichterlichen  A u s t r a g s : wenn  der 

Papst  die  Sache  etlichen  Prälaten  u n d G e 1 e h r t e n 
i n D e u t s c h I a n d ko m m i 1 1 i e r t e . und  deren  Er- 
kenntnis dann  d e in  Luther  nicht  gefiele,  so  würde 
er  doch  wieder  von  Unrecht  reden  und  weiter  appellieren  — 
man  sieht,  welchen  Eindruck  die  kirchenpolitische  Campagne 
des  Erasmus  und  seines  zeitweiligen  Verbündeten  Faber  ge- 
macht hatte,  so  daß  der  Nuntius  die  dadurch  für  die 
kurialistischen  Interessen  heraufbeschworene  Gefahr  auch 
jetzt  noch  nicht  unterschätzen  zu  dürfen  glaubte. 

Das  Bild  einer  wohlvorbereiteten  und  weitreichenden 
Einwirkung  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  Luthers 
und  zum  Zwecke  der  Hemmung  seiner  Gegner,  das  den 
Erasmus  in  Köln  etwa  wie  den  Chef  - Redakteur  einer 
politischen  Zeitung  erscheinen  läßt,  wurde  sodann  vervoll- 
ständigt durch  den  Nachweis  seiner  engen  Verbindung  mit 
den  Führern  der  rheinischen  Humanistenkreise,  die  ihre 
satirischen  Artikel  in  den  Dienst  seiner  damaligen  mit  eben- 
soviel Kühnheit  als  diplomatischer  Gewandtheit  verfolgten 
Politik  stellten.  Wenn  man  dazu  den  literarisch  nicht  im 
einzelnen  nachweisbaren  Einfluß  in  Anschlag  bringt,  den  er 
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durch  seine  Verbindung  mit  den  Räten  der  Kurfürsten  von 
Mainz  und  von  .Sachsen  sowie  unter  den  humanistisch  ge- 
bildeten Sekretären  des  kaiserlichen  Kabinetts  auszuüben 
vermochte,  so  darf  man  wohl  sagen.  daß  Erasmus,  als  er 
sieh  anschickte  noch  einmal  in  die  Speichen  des  rollenden 
Rades  zu  greifen,  die  Wirkungen  der  Verdammungsbulle 
auszulöschen,  sich  zum  mindesten  den  Feinden  Luthers  als 
einen  gefährlichen  Gegner  erwiesen  hat:  Aleander  hat  denn 
auch  von  jenem  Moment  an  nicht  geruht,  bis  er  den  großen 
Publizisten  an  der  Kurie  wie  am  Kaiserhofe  unschädlich 
gemacht  und  aus  seiner  Heimat  verdrängt  hatte. 


Beilage  I. 

Die  Deutsche  Übersetzung  der  Acta  Academiae 
Lovaniensis. 

(Nach  dem  Kxemplar  der  Kgl.  Hibliothek  zu  Berlin.  Weller.  Reper- 
torium Typogr.  Nr.  13U7.)  ') 


| Hl.  la.|  Die  handlung  der  l'niversitet  Lüven  wider 
Doctor  Martinus  Luther. 

| Hl.  2a.|  (1).  Izo  ist  aufs  sterckst  das  tyrannisch  und 

widerlich  regiment  der  narren  und  unsinnigen.  Der  Aleander 
hat  durch  den  heneker  zu  Löven  auf  dem  marck  etliche 
bücher  verbrant  gleich  den  tag.  als  der  kunig  von  Leven 
gezogen  ist,  also  das  ich  inocht  sagen,  es  wer  in  gegenwert 
des  kunigs  besehen.  Dergleichen  haben  sie  sich  auch  zu 
Antorf  unterstanden,  aber  vergeblich.  Der  Hochstrat  ist 
wider  in  sein»  ampt  der  ketzenneistersehaft  gesetzt  und 

')  Eiut-  bibliographisch  genaue  Wiedergabe  des  Druckes  erschien 
für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  nötig;  daher  wurden  alle  Abbrevia- 
turen aufgelöst,  die  Schreibweise  und  Interpunktion  leicht  modernisiert 
(in  Bezug  auf  v,  y und  i;  U,  I,  o;  h,  ff,  tt,  uud  tz),  einige  Druck- 
fehler stillschweigend  verbessert  uud  die  Anordnung  der  Absätze 
mit  der  lateinischen  Fassung  der  Opp.  lat.  Luth.  var.  arg.  IV. 
p.  310  stjq.  in  Übereinstimmung  gebracht.  Die  wenigen  Zusätze  des 
deutschen  Textes  wurden  durch  eckige  Klammern  gekennzeichnet. 
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bedrowt  alle  grusamen  ding,  so  die  bestien  nicht  anbeten. 
Die  theolojri  zu  Löven  drewen  den  Dorpius  öffentlich,  sie 
wollen  inen  auß  der  synagog  oder  Versammlung;  der  Theologen 
werfen,  er  widerruf  dan  die  Oration  oder  rede,  welche  er 
newlich  an  tag  geben,  in  welcher  er  lobt  die  erfarung  der 
sproch  und  gezung. 

( 2.)  Die  saeh  ist  dermassen  ergangen,  wie  die  Theologen 
mit  allen  suchen  umhgecn.  Die  Universitet  hist  bei  dem 
aid  in  des  Hectors  behausung  orforret  worden,  die  zu  der 
l’niversitet  zu  klein  war.  wan  der  Rector  Rosemund  ist  zu 
laß.  der  itzo  anzeigt,  watt  er  flir  ein  mann  hievor  gewest 
ist.  Als  die  Universitet  zusamen  kommen  war.  zu  hören, 
was  die  Bebstliche  geschickten  weiten  werben  und  anzeigen. 
ist  niemands  erschinen  dan  zwen  härtichte  Knecht,  welche 
die  erschreckliche  Bullen,  so  zu  Löven  geboren  und  gemacht 
ist.  zusainpt  einer  Copei  Überantwort  haben  und  sagten: 
»Lesen  sie  gegen  einander.“  Daruf  hat  man  die  Bullen 
gelesen  und  zwo  stund  gesessen.  Die  l'niversitet  | Bl.  2b| 
hat  nicht  anderß  beschlossen,  dann  daß  die  Bull  soll  für 
gelesen  gehalten  sein. 

(3.)  Deß  nachvolgenden  tags  haben  die  Theologen 
durch  ir  erkantnllß  allein  fitrfaren.  alß  wer  die  such  durch 
die  ganz  Universitet  gehandelt  worden.  So  doch  weder  der 
Aleander  sein  bevel  beweist  hat  noch  die  Bull  ist  examiniert 
worden  von  den.  so  es  gebürt,  noch  von  allermennkglich 
approbiert  und  zugelossen.  wie  in  einer  so  grossen  suchen 
sieh  wol  gezimet  het.  Also  sint  etliche  bttcher  auf  dem 
inarck  verbrant  worden,  aber  jederman  hat  sein  gelacht. 

(4,|  Der  [mllnch{  von  Egmond  [unser  lieben  frawen 
bruder  ordensj  hat  an  sant  Dionisius  tag  ein  predigt  gethan. 
die  im  zugestanden,  das  ist  ein  Herrische  und  unsinnige  red. 
und  hat  wider  den  Erasmus  [ Rotterdam  j gegen  wertig  mer 
geredt  dan  wider  den  Luther  und  aufs  aller  unversehemst 
gelogen.  Kr  hat  gesagt.  Luther  sie  darumh  in  diße  erschreck- 
liche irrung  gefallen,  das  er  lust,  willen  und  meinung  hab 
zu  newen  dingen,  jaufrür  und  enporung].  so  doch  Luther 
alle  sein  lere  geschöpft  hat  auß  dem  Augustino.  Bernhardo. 
Gerson  und  Cardinal  von  Cnsa.  Er  hat  gesagt.  Erasmus 
sie  dem  Luther  aufs  aller  günstig  gewest,  so  er  sieh  doch 
nie  in  sein  such  gemischt  hat.  sunder  allein  die  weise  ge- 
straft. damit  si  den  Luther  antasten  vnd  greifen  und  bei  den 
ungelerten  wider  den  schreien,  den  sie  nit  wellen  oder  aber 
nit  mtlgen  erlegen  und  uberwinden.  Und  vil  dergleichen 
meinung.  damit  er  heimlich  sprach  und  das  New  Testament 
versprochen  hat,  deß  schier  jederman  gelacht  hat. 
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(5.)  Den  Höchsten  sontag  darnach  hat  er  dieselbige 
meinung  abermals  geredt  lind  die  Hullen  dem  volck  beweist 
und  | Hl.  3a|  gesagt : Sebent  das  sigel;"  eben  so  wer  das 

die  Hullen  approbier»  und  bekräftigen.  ein  sigel  von  fern 
weisen.  Kr  hat  under  andren  hessig  dar/.u  gesetzt,  den 
Krasmus  hessiglich  zu  verungelimpfen:  „Sie  werden  auch 
einst  verbrant  werden,  wen  sie  nit  aufhören";  eben  so  wer 
die  bull  nit  gnugsam.  Ks  war  auch  des  Hectors  mandat 
außgungen.  die  vil  artickel  zugelegt  hct.  die  in  der  Hullen 
nicht  waren,  das  die  buchlin.  zu  uneren  der  l'niversitet 
und  frummer  leut  geschriben.  nit  solten  verkauft  werden ; 
das  haben  sie  wider  des  Dorpius  Oration  oder  red  auf- 
gebracht. 

(b.)  Und  die  Juristen  haben  sich  dawider  gesetzt,  die 
itzo  in  grosser  uneinikeit  mit  den  Theologen  sten.  In  einer 
handlung  einti  Juristen  seint  ser  wenig  Theologen  gewesen: 
in  der  liebsten  Licenz  desselben  ist  kein  Theologus  gewest 
den  der  Krasmus  und  Dorpius.  dan  die  Theologen  betten 
deß  selbigen  tags  die  handlung  der  Licenz  verboten,  aber 
man  hat  zu  stund  appellirt  und  angezeigt,  das  die  | Theologen | 
weder  fug  noch  macht  betten  solchs  zu  verbieten.  Dennoch 
haben  sie  ir  inhibition  oder  verbot  nit  wellen  widerrufen, 
sonder  seint  daß  einig  worden,  das  kein  Theologus  er- 
scheinen solt  außgenomen  Dorpius.  der  diÜ  nit  verwarnet 
ist  worden.  Sie  haben  beschlossen  den  Krasmus  niemer 
mer  zu  iren  handlung  zu  fordern  und  laden.  O den  schweren 
rachsul! 

(7.)  Wer  kan  sich  gnugsam  verwundern  ab  der  un- 
sinigkeit  der  menschen?  Sie  haben  ein  so  grusame  such, 
so  die  ganze  weit  möcht  betrüben,  angefangen  so  Herrisch 
und  nnbedechtlich.  Das  ist  offenbar,  das  die  saeh  un- 
ordenlich'  zu  Horn  ergangen  ist  und  das  sich  der  Cardinal 
des  heiligen  Creuz  und  vill  ander  mer  ernstlich  | Hl.  3 b] 
dagegen  gesetzt  haben.  Die  Hull,  zu  Cöln  und  Lüven  ge- 
born.  ist  getruck  worden,  eer  sie  ist  verkündet  worden,  und 
dersclb  druck  trifft  nit  überein  mit  der  Hullen,  so  der  Aleander 
bringt  und  umbfürt.  Die  gelerten.  so  die  Hullen  gelesen 
haben,  sagen,  das  vill  stück  und  artickel  in  der  Hullen  seint. 
die  ein  verdacht  machen,  das  sie  nit  rechtschaffen  und  un- 
bilcher  weiß  außgebracht  sei.  Der  stilus  ist  münchiß  und 
der  art  der  Kölnischen  Canzelei  fer  ungemeß.  so  seint  vil 
ungeschikter  irthumb  im  latein  darin.  Xiemant  glaubt  ir 
außgenomen  die  Theologen;  so  ist  sie  nie  examinirt  und 
bewägen  worden;  sie  underscheidt  auch  nit  die  irthumb,  so 
sie  vermeldet. 
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(8.)  Nun  hah  ich  auch  die  diener  disser  furtrefliehen 
Sachen  gesehn:  der  erst  ist  gewest  der  Cardinal  von  Cajeta, 
der  seins  gleichen  weder  mit  hoffart  noch  mit  hoßhaftigkeit 
hat;  und  der  selbig  ist  ein  predigennltnch.  Nach  im  komen 
der  Karl  von  Miltitz,  darnach  der  Marinus.  folgend  der  sich 
nichts  schempt,  der  rumeritig  Hieronymus  Aleander,  welchen 
das  gemein  gerllcht,  das  angesicht,  die  zung  und  der  glaub 
eigentlich  anzeigen  ein  Juden  sein;  so  erkennen  in  die  Juden  J 
auch  für  den  iren.  Das  ist  also  von  gott  geordnet,  das  die 
Christen  von  den  Juden  leiden:  also  hat  ein  .lud  den  Hupst 
Julius  zu  verderbnüß  der  weit  erreckt.  Also  hat  der  Pfeffer- 
korn die  Christenheit  zu  Coin  betrübt.  Also  überwint  itzo 
der  Aleander,  des  Judas  vctter,  sein  vorfordern,  der  auch 
umb  drei  groschen  dürft  das  heilig  Evangelium  verkaufen 
und  verraten.  Er  ist  eins  sollichen  lebens  zu  Padua  und 
Pariß  erkant  worden,  das  der.  so  frembde  bttcher  verbrente, 
selbst  solt  verbrent  werden,  dann  der  kan  | Bl:  4a|  nit  ein 
Ketzer  genent  werden,  der  gar  nichts  glaubt.  Einer  oder 
zwen  haben  ein  mandat  von  KUnig.  des  entweder  unwissend 
oder  aber  unrecht  unterricht  erholen  und  außgebracht.  die 
Hullen  zu  exequiren  und  volziehen.  Darzu  gedient  hat 
Kimacius,  ein  offenbarer  bub  und  hurnjeger. 

(9).  Weiter  gevalt  es  uns.  so  lassen  uns  hcdencken  den 
Ursprung  disser  Sachen.  Disse  sach  ist  erstlich  erwachsen  I 
anß  dem  haß  der  sprach  oder  gezünge  und  guter  lcre, 
geschrift  und  kunst  wider  den  Keuehlin.  Die  sach  ist  ge- 
handelt worden  durch  den  unsinnigen  Hoehstrat  und  durch 
den  unsinnigen  und  nerrischcn  Egmond:  darzu  ist  kommen 
der  Latomus.  nit  ein  ungclerter  man,  aber  ein  verkiirter 
Franzoß;  dar/.u  scint  kommen  die  betlerorden.  die  sich  be- 
sorgen des  künftig«1!)  abgangs.  hungers  und  mangels,  oder 
aber  das  man  sie  zu  arbaiten  werd  dringen,  wan  das  Reich 
des  Hischofs  zu  Rom  falle,  durch  welchen  sie  itzo  in  rnüssig- 
gang  regieren  und  berschen.  Es  ist  kein  Theologus,  der 
allein  alle  artickel  in  der  Hullen  erzelt  verdamme  und  ver- 
werfe. sonder  eben  wie  der  Octavius.  Lepidus  und  Antonius 
sich  zusammen  verbunden  mit  iren  hören  und  kriegsfölekern, 
die  gemeine  freiheit  zu  uutertrueken,  also  einig  wurden,  das 
ein  ider  gestattet  etlich  umzubringen,  den  si  guts  gunsten, 
also  haben  auch  disse  einer  dem  andern  zu  dienst,  lieb  und 
gefallen  etliche  stück  lassen  verwerfen,  wen  nur  ein  ander 
dagegen  auch  ließ  verwerfen,  das  er  hasset  oder  das  er 
seinen  Sachen  schedlich  und  nit  zutreglieh  achtet;  wan  die 
Lövouer  verdammen  das  nit,  das  den  Luther  am  ersten  ver- 
unglimpft, [Hl.  4b | das  des  Habst  gewalt  nit  des  gütlichen 
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rechten  sei;  und  als  Turnhout  sich  hat  understandcn  deß 
Luthers  beschluß  zu  verleben,  hat  er  sich  bedingt,  er  wölle 
von  dissem  artickel  nit  schreiben.  Derhalben  zeigen  sie 
gnugsam  an.  das  sie  es  in  dem  mit  dem  Luther  halten, 
und  dennaeht  haben  sie  es  gestat  in  der  Hullen  zu  verworfen 
zu  werden.  So  seint  auch  etlich  zu  Löven,  die  verhindert 
haben  etlich  artickel  zu  verdammen.  Nempt  war.  nur  zwo 
Universität,  auch  zusamen  geschworen,  seint  der  Sachen  nit 
einig. 

(10.)  Weiter  weil  sie  bekennen,  das  im  Thoma,  im 
Schoto.  im  Petro  Lombardo,  im  Augustino  und  in  allen 
andern  irrung  sein  und  eben  die  irrung.  die  sie  im  Luther 
verdammen,  und  dardureh  doch  nit  beleidigt  werden,  zeigen 
sie  gnugsam  an.  das  sie  das.  so  sie  thun.  nicht  auß  lieb 
des  glaubens,  die  sie  nit  haben,  sonder  auß  haß  und  Wider- 
willen gegen  dem  Luther  thun  und  seint  die  aller  gleissniste 
mensehen,  die  allein  von  in  selbst  halten  und  nichts  anderß 
dan  zu  berschen  und  regieren  begcrn.  Niemands  hat  den 
Luther  brüderlich  erinnert  und  verwarnet,  wie  wol  er  be- 
girich  ist  zu  lernen.  Niemants  hat  in  undenveist.  niemants 
hat  in  erlegt.  Endlich  haben  sie  in  den  l'niversiteten  an- 
gefangen wider  den  Luther  zu  disputieren,  aber  also  das 
die  Baeularicn  nit  haben  dttrn  reden.  Sie  seint  ser  bewegt 
worden  auf  ein  Theologus.  der  inen  ein  argument  furgelegt 
het.  das  sie  nit  hotten  mögen  auflösen.  und  haben  ein  rat 
gehalten . denselben  zu  regicieren  vnd  verwerfen.  Der 
Turnhout  und  Latomus  haben  angefangen  in  iren  lection 
doctor  Luthers  lere  zu  verlegen  | Hl.  5a|  und  haben  kaum 
zwei  Capitel  volgzogen,  allein  das  bei  den  narren  ein  schein 
were;  also  schäften  sie  das.  so  wir  itzunt  vor  äugen  sehen. 

(11.)  l'nd  wan  die  sach  dohin  kumpt.  das  den  Theologen 
erlaubt  ist.  on  redlich  und  gnugsam  ursaeh  zu  sagen,  das 
ist  falsch,  das  ist  ketzerisch,  das  ist  ergerlieh.  so  wirt  gar 
kein  huch  sein,  in  welchem  man  nit  etwaß  kent  dermassen 
tadeln,  und  alle  die,  mit  denen  der  Hochstrat  zllrnet.  werden 
verbrant  werden,  und  die  gute  lere  und  fruinme.  erbare 
leut  werden  nach  des  ungelerten.  unsinnigen  und  boßhaftigen 
maischen  willen  und  gefallen  verraten  und  verkauft  werden. 
Dan  der  Hoehstrat  verludst  in  seinen  rumreitigen  Vorreden 
die  wundersame  syllogismos  oder  Ursachen,  mit  welchen  er 
welle  uns  mit  und  wider  unsern  willen  zwingen  und  dringen, 
im  gehorsam  zu  sein.  Und  stelt  bald  für  ein  hencker  mit 
seinem  bintlein.  er  selbs  ein  hencker  in  der  kutten. 

(12.)  Alles  was  hißhur  wider  den  Luther  geschriben 
ist.  hat  in  sieh  ein  offenbare  unsinnikeit.  Sie  scbmeickien 
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alle  dem  bähst  aufs  unerlichst,  von  welchen  der  fUrnemst 
ist  gewest  der  Cardinal  von  Cajeta.  der  ander  der  Silvester 
von  l’rierium.  der  dritt  Thomas  Thodisehus,  der  vierd 
Augustinus  [Alveld],  ein  parfuser.  I)an  die  Lövener  (darfttr 
ichs  halt)  werden  ir  kindertäding  nit  außgeen  lassen.  Der 
her  Christus  hat  on  Verachtung  auch  daß  allergeringest 
gemein  folck  gelernt,  aber  disc  gerewen  nit  zu  lernen  ein 
erbarn.  frummen  und  gelerten  man.  l'nd  so  alle  Bischöfen, 
wie  itzo  etliche  thun,  werden  durch  die  finger  sehen  zu 
solliehem  flirnemen.  so  wttrt  es  in  kurzem  darzu  kommen, 
das  die  betlerorden  werden  das  regiment  Überkommen  und  ' 
inen  driltz  [Bl.  5b]  bieten  und  durch  den  bähst  ir  tyrannisch 
und  wuterlich  regimend  wider  sie  ieben. 

(13.)  Nun  möcht  einer  sprechen;  wie  thet  man  im 
dan  ? ist  es  je  schwer  dem  Bapst  widerstand  zu  erzeigen.  | 
Erstlich  ist  das  sicherst,  es  dofur  zu  halten,  das  diß  alles 
on  des  Bapst  wissen  geschehe,  oder  aber  das  je  der  Bapst 
diesser  Sachen  nit  gnungsam  bericht  sei.  Man  examinir, 
befrage  und  verhör  den  Aleander,  so  wiirt  man  befinden, 
das  er  ein  .lud  ist.  Man  bewöge  die  Bullen,  so  wttrt  man 
befinden,  das  sie  nit  rechtfertig  ist.  Welche  Bull,  wen  sie 
gleich  vom  Bapst  kommen  ist.  dannoch  sol  man  nicht  so 
bald  procediren  und  flirfaren.  biß  der  Bapst  bessere  Bäte 
gehört  hat.  denn  sunst  stet  zu  besorgen,  disse  sach  werd  in 
gemeiner  Christenheit  groß  aufrur  und  enporuug  erregen. 

(14.)  Es  ist  leicht,  den  Luther  auß  den  Librven  zu 
nemen.  aber  es  ist  nicht  leicht,  in  auß  den  herzen  und 
gemllten  der  mensehen  zu  reissen  und  nemen.  es  werden 
dan  seine  onauflößliehe  argument  aufgelöset  und  der  Bapst 
erweise  dan  daß  widerspil  mit  den  gezeugniiß  der  heiligen 
schrift.  Man  hat  die  weit  langnung  mit  schinung.  färb  und 
gleissenerei  betrogen.  Die  weit  wil  hinfUr  gelert  und  unter- 
weist werden.  Es  sein  auch  woi  leut  und  verstände,  die 
durch  die  warheit  mögen  erschreckt  werden,  aber  die  durch 
rauch  und  gleissenerei  nit  mögen  erschreckt  werden.  Die 
warheit  kan  nicht  untertruekt  werden,  waii  gleich  der  Luther 
untertruekt  wttrt. 


F i n i s. 


Archiv  für  Reformationsgcschichtc.  1.,  1. 
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Beilage  11. 

Das  Spottgedieht  auf  Aleander,  Bücking  npp.  Hutteni  III, 
p.  4(>H  als  Yersifieierung  zweier  Abschnitte  der  Aeta 
Aeademiae  Lovaniensis  des  Erasmus. 

1.  An  non  in  fatis  hoc  esse  videmus,  ut  usque 
t'hristicolum  popnlnm  turpis  Apella  preuiat? 

Acta  (81:  Est  hoc  in  fatis,  ut  t'hristiani  patiantur  a Judaeis; 

2.  An  non  verpns  erat,  quo  fretus  Julius  »lim 
Iinpia  tot  reges  inovit  ad  anna  pios? 

Acta  (8|:  sic  Judaeus  incitavit  Julium  Pontificem  in  exitium  orbis, 

3.  An  non  corpus  erat  Juda  sceleratior  ipso. 

Per  qnem  teuipestas  saeviit  Hochstrutica? 

Acta  t K> : sic  Pfefferkorn  t'oloniae  turbavit  orbem  Cbristiannm, 

4.  Nunc  Aleander  adest  recutitae  gloria  gentia 

Acta  (8):  sic  nnnc  Aleander  cognatus  Judae  vincit  suos  maiores. 

Intentatque  viris  omuia  dira  probis. 

Acta  (I):  et  dira  minatur  omnibus. 

5.  Kccc  armata  venit  f i c t i s nigra  bellua  btillis  . . . 

Acta  (I  und  7):  qui  illam  Hestiam  non  adorariut  Bulla,  quaui 
adfert  Aleander  . . . eam  esse  surrepticiaul. 

6.  Exurit  libros.  magis  eiurendus  at  ipse  — 

Acta  (8):  ut  ipse,  qui  libros  alienos  exurit,  sit  exnrendus. 

7.  Hoc  tnonstrum  Caroli  regis  se  trusit  in  aulam 
Funestans  furiis  omuia  laeta  nialis. 

Axioma  Erasmi:  t'aroli  auspicia  non  debent  huiusmodi  odiosis  fnnestari. 

8.  Ipse  licet  sacro  tingat  se  fonte  renatum. 

Einl.  (ep.  Velamic  An  vero  baptisatus  sit.  nescitur. 

Attanien  aguoseit  gens  recutita  suuni : 

Acta  (8):  et  Judaei  suuni  agnoscunt. 

9.  Agnoscit  rerpum  strepitu  sna  verba  sonautem 

(Vgl.  den  Ansfall  im  Hochstr.  n.  Pdelo  gegen  die  anilis  dicacitas 

Aleanders.i 

Agnoscit  vultum,  lnentnlam  et  iugenium. 

10.  Quacunque  aspicias.  Judaenm  cuncta  loquuntur, 

Sermo,  tides,  mores,  os,  color,  ipse  habitus. 

Acta  IH):  quern  publicus  rumor,  vultus,  lingua,  tides  plane  testautnr 
esse  Judaeum. 

11.  t^uot  monstra  hie  Lernam  conllata  ridemus  in  nnam. 

Sive  Midam  spectes.  sive  Thrasona  magisl 

Einl.  (Aleander  est)  avaritiae  inexplebilis  . . . stimmum  gloriae  man- 

cipium. 
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12.  Est  Gnatho,  com  libuit;  non  hoc  furiosior  Aiax; 

Saepe  enim  foedus  Sardanapalus  eric. 

ELnl.  Usque  ad  insaniam  iracnndns  est,  quaris  occasioue  furens,  ne- 
fandae  libidinis  et  immodicae,  . . quamquaw  moltior  . . 

Acta  (8):  Ea  vita  cognitus  Patavii  et  Lutetiae,  ut.  . . . (das  Folg.  zu 

Vers  6.) 

13.  Der  Appell  an  die  Edelleute  des  Kaiserhofes  und  an  das 
tapfere  Volk  der  Teutonen  ist  im  Geiste  des  Verfassers  der  Epistola 
Udelonis  und  der  Expostulatin. 

14.  Huius  progenitor  triginta  prodit  Jesum 
Nnmmis,  hie  ultro  prodere  non  dubitat. 

Acta  (8i:  vincit  suos  maiores  (vgl.  zu  Vers  4),  vcl  ob  tres  drachmas 
proditnrus  rem  Evangelical». 


Digitized  by  Google 


Antonius  Corviniis’ 

ungedruckter  Bericht  vom  Kolloquium 
zu  Regensbure:  1541. 

Vnii  j'anl  Tscliackert,  D.  l'r..  l’rof.  in  (ii.ttiuifcu. 


In  dem  Stadtarchiv  zu  Goslar  befindet  sieh  jetzt  unter 
Nr.  ls.'t.  mit  der  ulten  Signatur  ..L).  C’orvini  Relation  deß 
Cnllo(|uii  zwischen  D.  Ecken  und  U.  Philippe  Melancht.  ge- 
halten. X.  19",  eine  ofi’enbar  in  dem  .lahre  1341  geschriebene 
Handschrift,  zwei  Bogen  lang:  davon  sind  S.  1 bis  7 be- 
schrieben. während  auf  der  leeren  achten  Seite  obige  Signatur 
als  Registraturvermerk  von  späterer  Hand  steht.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Herrn  Professors  l)r.  Hölscher  zu  Goslar, 
in  seiner  ..Geschichte  der  Reformation  in  Goslar"  (Hannover 
und  Leipzig  19U2)  S.  171  zum  ersten  Male  auf  diese  Hand- 
schrift aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Durch  seine  Gute 
habe  ich  sic  aus  dem  Goslarer  Archiv  geliehen  erhalten 
und  lege  sie  hier  in  Abschrift  vor. 

Was  nun  zunächst  die  alte  Signatur  oder,  genauer,  den 
Registraturvermerk  betrifft,  so  ist  er  unrichtig;  denn  eine 
..Relation"  Uber  das  „zwischen  Eck  und  Melanchthon"  ge- 
haltene Kolloquium  liegt  hier  nicht  vor;  letzteres  wurde 
zu  Worms  im  Januar  1541  gehalten,  und  ein  Protokoll 
darüber  ist  von  Melanchthon  selbst  zu  Wittenberg  154J  im 
Druck  herausgegeben.  Der  Titel  dieser  Publikation  lautet 
„Alle  Handlungen  | die  Religion  belangend,  so  sich  zu 
Worms  vnd  Regensburg,  autV  gehaltenem  Reichstag,  des 
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MDXLI  jars  j zugetragen."  [Darin  das  Regensburger  Buch, 
das  vorangehende  Gespräch  zu  Worms  „samt  vielen  andern 
Schriften. "J  ..Witteinberg  MDXL1I.“  Mit  einer  ..Vorrede 
Philipp  Melanchthon’».“ 

Das  Ganze  uinfalit  CXCV  Blätter  in  Quart.  Hin  Exemplar 
befindet  sieh  auf  der  l’mversitätsbibliotliek  zu  Marburg. 
Darin  steht  auf  Blatt  CXXV  bis  (’EXXXIII1  (Vorderseite), 
119  Quartseiten  umfassend,  die  ..  Vnterredung  oder  Gespreeh, 
so  dem  Hagenoisehen  Abschied  vml  K.  M.  befelh  nach  von 
streitigen  Artiekeln  |j  der  Religion,  zu  Worms  zu  halten, 
ange-  ||  setzt.  Vnd  daselbst  durch  I).  Johan  Eck,  vnd  j 
D.  Philipptim  Melanchthon,  als  die  ersten  |j  von  beiden  teilen 
verordnete  Collocutores.  !|  Anno  M.D.Xlj.  am  Xlllj.  Januarij 
vmb  neun  hora  vormittag  l|  Angefangen.“  — Das  ist  also 
das  Kolloquium  zwischen  Eck  und  Melanchthon.  Mit  diesem 
Kolloquium  hat  die  vorliegende  Handschrift  nichts  zu  tun. 
Wie  ist  nun  aber  der  obige  alte  Registraturvennerk  zu  er- 
klären? Am  einfachsten  so.  daß  wir  annehmen:  es  hat  un- 
serem Manuskripte1  ehemals  wirklich  eine  von  C'omnus  ge- 
schriebene Relation  des  Wormser  Religionsgespräches  bei- 
gelegen. Nach  ihr  hat  Herr  Professor  Dr.  Hölscher  bis  jetzt 
gesucht,  aber  sie  noch  nicht  auffinden  können.  Sollte  sie 
gefunden  werden,  so  dürfte  ihr  geschichtlicher  Wert  jedoch 
nur  ein  geringer  sein,  da  wir  ja  das  Protokoll  des  Wormser 
Religionsgespräehes  aus  Melanehthons  Publikation  schon  ge- 
wissermaßen von  erster  Hand  haben.  Wir  lassen  daher 
jenen  Registraturvermerk  jetzt  gänzlich  beiseite  und  be- 
trachten die  vorliegende  Handschrift  an  sich. 

Zeit  der  Abfassung: 

Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  ein  an  „liebe  Brüder 
und  Gevattern“  gerichteter  Bericht  über  Vorgänge  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  1541.  hauptsächlich  über  das 
daselbst  abgehaltene  Kolloquium.  Da  die  dem  Berichte  an- 
gehängte Xachsehrift  Vorgänge  „vom  zweiten  Mai“  (1541) 
erwähnt,  so  ist  die  ganze  Sendung  als  nach  dem  2.  Mai  1541 
abgefaßt  zu  charakterisieren.  Wir  haben  dadurch  einen 
bestimmten  Boden  für  ihre  Beurteilung  gewonnen  und  müssen 
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uns  nunmehr  zuerst  Uber  d;is  orientieren,  was  sonst  Uber 
den  Aufenthalt  des  Corvinus  auf  dein  Regensburger  Reichs- 
tage bekannt  ist.  In  meiner  Schrift  „Antonius  Corvinus 
Leben  und  Schriften”  ( 1900,  S.  <i4)  habe  ich  darüber  bereits 
berichtet,  daß  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  am  27.  März 
1541  nach  Regensburg  gekommen  war,  und  in  seiner  Be- 
gleitung die  Theologen  Pistorius  von  Nidda.  Draeonites, 
Dionysius  Melander,  Kymäus,  Butzer  und  Antonius  Corvinus. 
Am  5.  April  wurden  die  Verhandlungen  Uber  die  religiöse 
Frage  eröffnet.  Wir  wissen  sodann,  daß  Corvinus  am 
8.  Mai,  einem  Sonntage,  an  einer  Theologenversammlung 
vor  den  Ständen  des  Sehmalkaldischen  Bundes  teilnahm  und 
„mit  Philippi  Melanehthons  Meinung“  stimmte,  als  es  sich 
um  Stellungnahme  zum  ersten  Artikel  des  sogenannten 
„Regensburger  Buches"  handelte.  Wir  haben  sodann  einige 
Wochen  später,  vom  2(5.  Mai  (dem  Himmelfahrtsfeste)  einen 
ausführlichen  Privatbrief  des  Corvinus  aus  Regensburg  an 
den  Pfarrer  Severus  Kannengießer  zu  Lichteuau  in  Hessen, 
mit  dem  er  innig  befreundet  war.  Der  Text  dieses  für  die 
Biographie  des  Corvinus  sehr  wertvollen  Briefes  habe  ich 
in  meinem  „Briefwechsel  des  Antonius  Corvinus“  (1900) 
Nr.  121  abgedruckt,  den  Hauptinhalt  desselben  danach  in 
„Corvinus  Leben“  S.  (54  —66  mitgeteilt.  War  der  Brief  an 
Kannengießer  bisher  der  einzige,  den  wir  aus  Corvinus’ 
Feder  vom  Regensburger  Reichstage  hatten,  so  tritt  jetzt 
die  Goslarer  Handschrift  als  ergänzende  Quelle  hinzu,  der 
Zeit  nach  vor  diesen  Brief. 

Die  Gestalt  der  Handschrift  gibt  sich  offenbar  als 
eine  gleichzeitige  Abschrift  von  unbekannter  Hand;  der  Ab- 
schreiber hat  die  Adresse  weggelassen  und  am  Schlüsse  des 
Berichtes  leider  auch  die  Grüße,  mit  denen  Corvinus  sein 
Schreiben  geschlossen  hat;  statt  letztere  abzuschreiben,  re- 
sümiert er  „sequuntur  salutationes.“  Da  der  Bericht  des 
Corvinus  an  „Brüder  und  Gevattern“  gerichtet  war,  also  von 
mehreren  gelesen  werden  sollte,  so  wird  man  im  Kreise 
dieser  „Brüder“  für  eine  oder  mehrere  Abschriften  gesorgt 
haben;  eine  solche  ist  auch  nach  Goslar  gelangt,  wo  Cor- 
dnus zahlreiche  Freunde  hatte.  („Corvinus  Leben“,  S.  50.) 
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So  erklärt  sieh  die  Provenienz  der  Handschrift  ungezwungen. 
Gehen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  auf  den  Inhalt  der 
Handschrift  näher  ein. 

Inhaltsang  a b e : 

„Freundliche  liehe  Hrlfder  und  Gevattern“,  beginnt  das 
Sendschreiben.  Corvinus  bittet  die  Adressaten  darin  zunächst 
um  Entschuldigung,  daß  er  bisher  noch  nicht  an  sie  ge- 
schrieben habe:  er  sei  am  Schreiben  einerseits  durch  Krank- 
heit. andererseits  durch  andere  Geschäfte  verhindert  ge- 
wesen: auch  habe  er  abwarten  wollen,  bis  er  den  Adressaten 
., wahrhaftige,  glaubliche  und  annehmliche  Dinge“  melden 
könne:  solche  habe  er  nun  auch  „unversöhnlich“  bekommen: 
er  meint  damit  die  Einrichtung  eines  Heligionsgesprächs, 
einer  gütlichen,  christlichen  Unterredung  der  Religion  haben. 
Es  folgen  die  Namen  der  Unterredner  Pflug.  Gropper 
und  Eck  auf  der  katholischen.  Melanehthon,  Putzer  und 
l’istorius  von  Nidda  auf  der  evangelischen  Seite;  als 
Zeugen  seien  ihnen  zugegeben  der  Pfalzgraf  Friedrich, 
Granvella  und  die  drei  Kanzler  von  Kursachsen.  Hessen 
und  Mainz.  Das  Gespräch  sei  so  tapfer  geführt  worden, 
daß  die  (katholischen)  Widersacher  die  Ansicht  der  Evan- 
gelischen von  der  Sünde  und  vom  freien  Willen  haben  an- 
liebmen  müssen.  Auch  in  betreff  der  Rechtfertigungslehre 
ist  es  dahin  gekommen,  „daß  vergangenen  Tages  Eck,  der 
große  unverschämte  Tichter  und  Wäscher,  zusamt  seinem 
Anhänge  und  Zugeordneten  (welche  gleichwol  viel  be- 
scheidener sind  als  dcrselbige  schamlose  Mensch)  unsere 
Meinung  von  der  Justitikation  und  den  guten  Werken  unter- 
schrieben haben“.  Der  Verfasser  äußert  sich  darüber  sehr 
erfreut.  Nunmehr  seien  noch  übrig  ..etzliche  Artikel  vom 
Papst,  der  Kirche  usw.  „in  welchen  Punkten,  so  uns  der 
Allmächtige  ferner  Gnade  verleihen  wird,  so  haben  wir 
schon  gewonnen  und  den  Sieg  erhalten”.  Corvinus  schreibt 
dieses  Resultat  dem  Gebete  „unserer  heiligen,  christlichen 
Kirche“  zu:  er  bittet  daher  die  Adressaten,  daß  sie  „mit 
Singen  der  Litaneien,  auch  gemeinen  Gebeten,  unaufhörlich 
und  mit  allem  Fleiß  fortfahren  und  anhalten“.  in  der  Er- 
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Wartung:,  daß  sic  noch  „große  Dinge  Gottes  erfahren"  werden. 
Darauf  folgen  Zcitnnchrichten  zur  Reforma  t ions- 
gesehichte  des  Jahres  1541. 

I ber  Regensburg  urteilt  C'orvinus,  es  sei  ..unsere 
Teils",  soviel  den  ltat  und  die  Gemeinde  betreffe.  Die  von 
Köln  seien  auch  denen  nicht  sehr  ungleich  zu  achten, 
welche  das  Wort  Gottes  viele  Jahre  gehört  haben;  sie  haben 
vor  dein  Kaiser  gegen  ihre  Klerisei  heftig  geklagt  und 
öffentlich  angezeigt:  wenn  der  nicht  durch  besondere  Mittel 
vorgekommen  werde,  so  sei  es  mit  der  Stadt  Köln  und 
dem  Regiment  daselbst  aus:  auch  könne  hinfort  ein  Tumult 
daselbst  nicht  verhütet  werden.  Andere  Städte,  „ohne 
die.  so  noch  dem  Papste  und  seinem  Anhänge  unterworfen-- 
sind,  sind  uns  mehr  geneigt  als  dem  Widerteil:  doch  sind 
es  ihrer  „noch  an  der  Zahl  wenig".  Halle  in  Sachsen 
hat  mittlerzeit  das  Wort  Gottes  angenommen,  und  Justus 
Jonas  sich  als  Prediger  „eine  Zeit  lang  dahin  gewandt”. 

Darauf  folgt  ('orvinus'  optimistische  Heurteilung  Karls  Y„ 
an  der  er  bis  zum  Schmal kaldischen  Kriege  festgehalten 
hat.  Der  Kaiser  behandele  alle  Sachen  aufs  allergnädigste; 
er  erzeige  sich  auch  gegen  die  Evangelischen  so  gnädig, 
daß  sogar  die  Papisten  ihn  für  sehr  verdächtig  halten.  „Wer 
wollte  hier  nun  nicht  verstehen,  daß  des  Königs  Herz  in 
der  Hand  Gottes  i- und.  welchen  flott  will,  den  kann  er 
bekehren--.  Der  Kardinal  Albrecht  von  Mainz  und  der 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  dagegen  samt 
etlichen  Bischöfen  seien  gar  verstockt;  „aber  sie  werden 
vielleicht  ihren  Richter  wol  bekommen”.  Überraschend  sei 
nur.  daß  in  der  letztvergangenen  Zeit  Albrecht  von  Mainz 
glciehwol  mit  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  Unter- 
redung gehalten  habe.  Daran  schließt  Corvinus  den  Ausdruck 
seiner  Hoffnungen  in  betreff  der  Herzoge  von  Bayern  und 
Pfalzgrafen.  „Die  Herzöge  Friedrich.  Ludwig.  Otto 
Heinrich  und  Philipp  von  Bayern  „werden  bald  unsere 
Teils  auch  werden1-;  denn  sie  hören  fleißig  die  (evangelischen) 
Predigten  entweder  bei  dem  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  oder  bei  dem  Kurfürsten  Markgraf  Joachim  11 
von  Brandenburg;  „nur  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
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ist  den  Papisten  geneigter  und  ihnen  mehr  zugetan“;  aber 
dennoch  isset.  kurzweilet  und  redet  er  freundlich  mit  dem 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen.  In  Summa,  es  sei  zu 
Krieg  und  Empörung  im  Reiche  „keiner  geneigt",  wie  zu 
vermerken,  „ausgenommen  gar  wenige**,  und  es  werde  ohne 
Zweifel,  wenn  auch  die  gänzliche  Vergleichung  in  der 
Religion  in  jetziger  Zeit  nicht  möchte  gefunden  werden, 
doch  „ein  ewiger,  beständiger  Friede  allenthalben  bewilligt 
und  aufgerichtet  werden“.  Schlimmes  befürchtet  Corvinus 
nur  von  einem  katholischen  Fürsten  ausdrücklich,  doch  ohne 
Angst.  „Wenn  je  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
mit  etlichen  seinen  Hohenpriestern  ein  Schalk  und  Buhe 
sein  wollte,  so  werden  ohne  Zweifel  leicht  etliche  sein 
böses  Vorhaben  dämpfen  und  niederschlagcn."  Ferdinand. 
König  von  Ungarn  und  Böhmen,  der  Bruder  Karls  V„  wird 
von  Corvinus  unvorteilhaft  charakterisiert.  Er  sei  noch 
nicht  angekommen  und  werde  ohne  Zweifel  durch  die 
Rüstung  gegen  den  Türken  daran  verhindert.  Etliche  sind 
dagegen  der  Meinung,  dall  er  von  den  Bischöfen  durch 
große  Geschenke  zur  Verfolgung  der  Lutherischen  gewonnen 
sei;  da  nun  die  kaiserliche  Politik  jetzt  protestantenfreundlich 
sei.  und  er  deshalb  seiner  Zusage  nicht  nachkommen  könne, 
so  solle  er  sich  zu  Hause  verkriechen,  sehr  zornig  sein  und 
den  Regensburger  Reichstag  verabscheuen.  Darauf  kommt 
Corvinus  auf  den  Kardinal  Contarini,  den  päpstlichen  Le- 
gaten. zu  sprechen:  der  sitze  in  Regensburg  „ganz  müssig“; 
dennoch  sei  sein  Vorgeben  „nicht  so  ganz  abscheulich“,  wie 
Corvinus  vermerke.  Es  folgt  im  Berichte  eine  Erwähnung 
der  Streitschrift  Luthers  „Wider  Hans  Worst"  d.  i.  wider 
den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  und  eine 
Nachricht  über  eine  humoristische  Stelle  eines  Schreibens 
Luthers  an  Philipp  Melanchthon:  Luther  habe  Mclanch- 
thon  scherzweise  geschrieben,  daß  an  der  gelinden  Be- 
handlung. welche  er  dem  Herzoge  Heinrich  von  Braun- 
schweig, „dem  allerbösesten  abgefeimten  Buben”,  zuteil 
werden  lasse,  seine  eigene  damalige  „Krankheit  Schuld  sei". 
„Wer  sollte  hier  mit  dem  frommen  Mann  nicht  lachen? 
Aber,  ihr  wißt,  er  pflegt  auch  in  wichtigen  Sachen  zuweilen 
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also  zu  scherzen-1.  Ferner  berichtet  Corvinus  Uber  eine 
Unterech lasting  aus  Luthers  Hause.  Dort  sei  alles,  was 
Me  lau  eilt  hon  vom  Regensburger  Reichstage  dem  Luther 
geschrieben.  ..durch  Verräterei  aufgefangen"  und  dem  Kardinal 
Albrecht  von  Mainz  zugeschickt  worden;  dieser  wieder 
habe  eine  Abschrift  dieser  Briefe  dem  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  vorgelegt;  in  diesen  Schriftstücken  werde 
Albrecht  von  Mainz  ..geschwinder  angegriffen,  aber  der 
Braunschweiger  | Heinrich | auf  das  allerschärfste".  ..Es 
ist  aber  ohne  alle  Gefahr,  dieweil  es  wahr  und  klarer  denn 
die  helle  Mittagssonne  ist".  Doch  gibt  Corvinus  den  Rat; 
wir  mögen  uns  hinfort  wol  besser  vorsehen,  wem  man  ver- 
trauen dürfe.  ..Vor  vier  Tagen"  sei  Brentz  angekommen; 
..wir  sind  seiner  Ankunft  höchlich  erfreut".  Was  die  Rückkehr 
aus  Kegensburg  betreffe,  so  hält  Corvinus  sie  zur  Zeit  noch 
für  ungewiif;  er  hofft  aber  auf  ein  freudiges  Wiederkommen, 
falls  die  Religionsverhandlung  in  der  Weise  furtgeht.  wie 
sie  sich  anläßt.  Er  stellt  dabei  in  Aussicht,  daß  die  hessischen 
Abgesandten  mit  Zulassung  des  Landgrafen  l’hilipp  von 
Hessen  einige  Augustinermönche  mitbringen  werden,  die 
guten  Verstands  und  ziemlich  gelehrt  seien  und  eine  Unter- 
kunft in  Hessen  mit  höchstem  Fleiß  begehren;  es  möge 
auf  Wege  gedacht  werden,  wie  sie  versorgt  werden  könnten; 
die  Nächstenliebe  erfordere,  daß  man  sich  solcher  Leute 
annehme.  Den  Beschluß  des  Schreibens  machten  die  (vom 
Abschreiber,  wie  oben  bemerkt,  nur  angedeuteten)  Grüße. 

Eine  Nachschrift  setzt  die  Mitteilungen  fort.  Zunächst 
folgt  eine  Erläuterung  der  Nachricht,  daß  die  katholischen 
Unterredner  die  evangelische  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
angenommen  haben;  sie  haben  dabei  begehrt,  daß  „die  Lehre, 
von  der  Buße  nicht  unterlassen  werde”.  Dann  gibt  Corvinus 
einen  Überblick  über  den  Stand  der  evangelischen  Partei. 
..Man  hat  in  diesen  Tagen  23  regierende  Fürsten.  41  Grafen, 
58  Städte,  die  alle  das  Evangelium  mit  uns  bekennen.  Es 
lassen  sich  auch  alle  Pfalzgrafeu  dermaßen  ansehen,  daß 
sie  zu  uns  treten  wollen".  Endlich  wird  eine  Nachricht 
über  die  Verhandlungen  vom  2.  Mai  1541  hinzugefügt:  an 
diesem  Tage  haben  nach  Tische  die  Verhandlungen  über 
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die  Kirche  begonnen;  als  dabei  die  katholischen  Unterredner 
begehrten,  daß  die  evangelischen  die  Unfehlbarkeit  der 
Konzilien  zulassen  sollten,  habe  Mclanehthon  gesagt,  er 
wolle  ihnen  eher  seinen  Kopf  lassen  als  dieser  Proposition 
zustiminen. 

Ehe  wir  auf  die  Frage  nach  dem  Werte  dieses  Be- 
richtes eingehen.  möchte,  der  Vollständigkeit  wegen,  erst 
nach  der  Adresse  geforscht  werden. 

Die  Adresse  des  Berichtes  fehlt.  Der  Abschreiber 
hat  sie  weggelasscn.  Die  Überschrift  „Freundliche  liebe 
Brüder  und  Gevattern!"  läßt  auf  eine  Mehrzahl  schließen; 
es  sind  Corvinus’  hessische  Freunde  und  Amtsgenossen,  an 
die  der  Bericht  gesandt  ist;  einer  von  ihnen  wird  in  der 
Adresse  besonders  mit  Namen  genannt  gewesen  sein,  der- 
selbe, den  Corvinus  in  seinem  Berichte  mit  den  Worten  an- 
redet ..Du  wollest  zusamt  anderen  Deinen  Visitatoren  (d.  i. 
Superintendenten)  auf  Wege  denken,  daß  sie  (die  erwähnten 
Augustinermönche)  möchten  versorgt  sein.“ 

Der  geschichtliche  Wert  des  Berichtes  dürfte  zunächst 
darin  zu  suchen  sein,  daß  wir  in  ihm  ein  neues  interessantes 
Stimmungsbild  vom  Regensburger  Reichstage  1541  erhalten, 
wie  wir  ein  ähnliches  aus  der  Feder  von  Corvinus  gegen 
Ende  des  Monats  Mai  in  dem  oben  erwähnten  Schreiben 
an  Kannengießer  schon  besitzen.  Sodann  bildet  der  Bericht 
für  die  Biographie  des  Antonius  Corvinus  eine  bisher  un- 
bekannte Quelle,  die  ihn  uns  aufs  neue  als  freundlichen 
mitteilsamen  Erzähler,  im  Vertrauen  auf  Karl  V.  als  un- 
verwüstlichen Optimisten,  in  Glaubenssachen  aber  als  treuen 
und  entschiedenen  Lutheraner  hinstellt.  Unter  den  vielen 
einzelnen  Nachrichten,  die  der  Bericht  bringt,  dürfte  die 
wichtigste  die  zuletzt  Uber  Mclanehthon  mitgeteilte  sein; 
hier  erscheint  der  sonst  so  weiche  Magister  Philippus  mit 
einem  festen  Rückgrat,  und  dies  schöne  Wort,  welches  er 
gesprochen  hat.  verdient  weiter  verbreitet  zu  werden:  da 
wo  das  „Fonnalprinzip"  der  Reformation,  die  Bibel  selbst, 
als  unfehlbare  Erkenntnisquelle  der  religiösen  Wahrheit  von 
den  Gegnern  in  Frage  gestellt  wurde,  wo  Mclanehthon 
wieder  unter  die  Proposition  von  der  Unfehlbarkeit  der 
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Konzilien  gebeugt  werden  sollte,  da  hat  er  erklärt:  er  wolle 
eher  seinen  Kopf  lassen  als  diese  Proposition  annehmen. 
Da  Corvinus  sonst  als  ein  durchaus  glaubwürdiger  Mann 
sieh  erwiesen  hat.  so  zweifle  ieh  nicht,  daß  er  auch  hier 
ein  wirklich  gesprochenes  Wort  berichtet,  l’nd  schon  um 
dieses  Wortes  willen  wird  der  vorliegenden  Corvinus-Hand- 
schrift  ein  dauernder  Wert  zugesprochen  werden  müssen. 
So  möge  denn  .jetzt  ihr  Text  hier  folgen. 


Frcuntliclie  liebe  hrudere  und  gevattern!  Das  ich  euch 
bisher»  nicht  geschrieben,  bitt  ieh.  wollet  ir  myr  zu  keinem 
vorweisse  keren.  Dan  soichs  zum  teile  moyner  swacheit. 
zum  teile  auch  anderer  gescheit  halber  vorplieben:  zu  deine 
das  ich  nichts  ungewisses  euch  habe  schreiben,  sonder  viel 
mehr  der  gelcgcnhcit.  das  ich  euch  warhaftigc  glaubliche 
und  annehmliche  dinge  zu  erkennen  geben  mochte,  er- 
warten wollen,  welche  ich  dann  auch  unvorsehenlich  be- 
kamen. Fragt  ir.  was  das  soy?  Ich  halte  es  davor,  ihr 
werdet  unlängst  wol  vorstendigt  sein,  welcher  gestalt  eine 
gütliche  christenliehe  untherredung  der  religion  halber  fur- 
genommen.  und  was  für  personell  beiderseits  darzu  erwelet 
und  geordenet  sein  worden.  So  euch  aber  solliclis  noch 
vorporgen.  will  ich  es  euch  kurtzlich  anzeigen.  Von  wegen 
der  papisten  sein  zu  solchem  gesprech  eligirt  und  nider- 
gesatzt  Julius  Pflug,  d.  (Iroperus.  ein  thumbher  zu  Collen, 
und  Johan  Ecke;  unser*  teils  aber  Philippus.  Bueerus 
und  Nidanus;1)  und  seint  den  obgeschriebenen  disputatorn 
und  hendler*)  alß  gezeugcn  zugegeben  pfaltzgraf  Friderich. 
der  her  von  Granvell  und  die  drey  cantzier,  als  Sachsen. 
Hessen  und  Maintz;  und  haben  mith  solchem  bestandt 
und  tapferkeit  ires  gemuets  die  saclie  gehandelt,  das  unsere 
widcrige**)  unser  meinung  von  der  erbsunde  und  gemeiner 
gesunde.***)  auch  von  dem  freyhon  willen,  haben  annehmen 
und  belieben  müssen.  Wiewol  sich  nu  solichs  anfenglichen 
alles  (gott  loli)  wol  angelassen,  alß  haben  wyr  doch  sorge 
getragen,  das  unser  widerteile,  soviel  den  artickel  die  justi- 
fication und  recbtfertigung  anlanget,  von  wegen  der  guten 
wercke.  das  wortlein  „sola,  allein“  nicht  zulassen  würden; 
dan  sie  gantz  sehr  drüber  gehalten:  so  ists  gleichwol  dahin 


*)  So  statt  „hendleru1-. 

**t  d.  i.  Gegner. 

***)  .So  statt  rsumle“. 
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kommen,  das  vergangenen  tags  Eccius.  der  grosse  un- 
sehamper  tiehter  nnd  wescher.  zusarupt  seinem  anhang  und 
zugeordenteu  (welche  gleichwol  viel  beschedener  und  be- 
hertzigter  sein  dan  derselhig  schäm  lull  menseh  ist)  sich 
unserer  meinung  und  sententz  von  der  justification  und  guten 
wereken  unterschrieben  und  derselben  nnhengig  worden  sein. 
Und  ich  will  nhu  gewislieh  gleubcn.  ir  werdet  euch  ob 
solcher  frolichen  heilsamen  zeitung  dermassen  erfrauen,  das 
ir  es  selbst  darvor  achten  werdet,  alß  hab  ich  mein  stil- 
sweigcn.  das  ich  euch  bishero  nicht  geschrieben,  hierdurch 
gnugsamlich  ergentzet.  und  wurde  euch  ane  zweifei  nicht 
so  scher  und  wol  zu  daneke  gethau  haben,  wan  ich  gleich 
vielmal  von  unsenn  zustandt  (denen  got  almechtigcr  mith 
aller  gnadt  und  gutigkeit  fordert  und  bandthabt)  geschrieben, 
alß  itzo  mit  dicsser  frolichen  anzeige  besehehen.  Nhun  sein 
noch  uberig  etzliche  artickel  von  der  gewalt.  wirden  oder 
obrigkeit  des  bapsts.  der  kirchen  etc.;  in  welchen  puncten. 
so  uns  der  almechtig  ferner  gnadt  vorleihen  und  beistendig 
sein  wirdet.  so  haben  wyr  schon  gewunnen  und  den  sieg 
erhalten.  Solchs  aber  alles  hat  das  innerliche  gepet  unser 
hailigen  christenlichen  kirchen  gewircket.  davor  es  auch  zu 
halten,  und  dem  gepete  allein  zuzurechnen  ist;  will  auch 
derohnlb  fleissig  gepeten  haben,  ir  wollet  mit  singen  der 
litaniea.  auch  gemeinen  gepeten  furter.  als  ir  bishero  gethan, 
unaufhörlich  und  mith  allem  Heil!  furfaren,*)  anhalten  und 
nichts  ahn  euch  derowegen  erwinden  lassen,  ungezweifelt. 
ir  werdet  grosse  ding  gottes  erfaren.  wie  in  gleichnusse 
auch  zun  aposteln  Zeiten,  do  das  seligmachende  wort  gottis 
ahn  allen  orthen  groll  craft  und  wirckung  thete.  besehchen  ist. 

Und  meines  erachtends  ist  die  zeit  erschienen,  davon 
unser  herre  und  heilandt  Christus  gesagt,  es  wirdet  diesse 
wordt  in  aller  weit  vorkundet  werden,  llegenspurgk  ist 
unsers  teils,  soviel  alll  einen  erbaren  radt  doselhst  und  die 
gemeine  antrieft;  die  von  Cöllen  erzeigen  sich  auch  der- 
massen. das  sie  nicht  fast  ungleich  denen,  welche  das  wordt 
gottis  nun  viel  jar  her  gehört,  zu  achten  sein,  und  haben 
hier  vor  kaiserlicher  raajestät  wider  ire  elcresey  und 
pfaffhevt  hcftigliehen  geclagt  und  öffentlich  angezaigt:  wo 
denselben  nicht  durch  sonderliche  mittel  und  wege  fur- 
kommen  und  zu  guther  Ordnung  hinwider  inuge  gepracht 
werden,  so  sey  es  mith  der  stadt  Cöllen  nnd  dem  regiment 
doselhst  aull  und  vorloren;  können  auch  hinfurdt  einen 
tumult  und  autlnuf  nicht  vorhueten.  noch  vorpieten.  Die 


*)  Schreibfehler  fiir  „fnrtfaren“. 
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anderen  stette,  ahne  die.  so  noch  dem  bapst  und  seinen*) 
anbang  untherworfen,  geben  dem  bapst  solchen  bevfhall. 
das  sie  uns  mehr  geneigt,  dan  den  widerteiln,  befunden 
werden,  wiewol  deren  dannoeht  an  der  zeal  weinig  ist. 
Halle  in  Sachsen  hat  das  wordt  gottis.  mitler  zeit  wir  das 
ehristenlieh  gespreeh  alhier  gepflogen,  angenommen,  und  hat 
sich  Justus  Jonas,  das  wort  gottis  daselbst  zu  leren  und 
furzutragen,  ein  zeitlang  dahin  gewandt. 

Keyserliehe  majestiit  handeln  alle  suche  ufs  aller- 
gnedigst.  Ks  erzeigen  sich  auch  ire  majestiit  kegen  uns  so 
gnediglich.  das  auch  die  papisten  ihre  majestiit  fast  vor- 
dechtig  halten.  Wer  wolt  hier  nu  nicht  vorstehen,  das  des 
konings  hertz  in  der  haut  gottis  ist.  und,  welchen  godt  will, 
denen  kan  er  bokeren.  *)  Der  von  Meintz’i  und  hertzog 
Heinrich  von  Braunswigk4)  zusampt  etzlichen  bisschofen 
sein  gar  vorstocket;  aber  sie  werden  vielleicht  iren  richter 
wol  bekommen.  Ks  hat  gleich wol  der  von  Meintz  diesse 
vorschienen  zeit  mith  unserm  gnedigen  hern  *)  rede  gehupt, 
welchs  niemants.  (bus  es  beschehen  wurde,  gemeint  hette. 
Die  hertzogen  von  Bayeren.  nemlich  Frideriens.  Ludo- 
vicus,  Otto  Heinricus  und  Philippus,  werden  baldt 
unsers  teils  auch  werden;  dan  sie  hören  tleissig  die  predigen, 
enthweder  hey  unsenn  fürsten  und  gnedigen  hern  oder  bey 
dem  marggrafen  dein  churfursten.  *>  Allein  hertzog  Wilhelm 
ist  den  papisten  geneigter  und  mehr  zugethan:  aber  dannoeht 
ysset,  kurtzweilet  und  redet  ehr  freuntlieh  mit  unsenn  fürsten, 
und  in  summa  ist  keiner,  wie  zu  vormereken,  der  zu  krieg 
und  emporung  im  reich  geneigt  wehre,  ausgenommen  gar 
weinig,  und  wirdet  aue  zweifei.  so  je  die  gentzliehe  vor- 
gleiehung  iu  der  religion  entstehen  und  itziger  zeit  nicht 
gefunden  moeht  werden,  ein  ewiger  bestendiger  friedt  allent- 
halben gewilligt  und  aufgeriohtet  werden.  Und  so  je  hertzog 
Heinrich  von  Braunsweig  mith  etzlichen  seinen  hohen- 
priestern  ein  schalck  und  bube  sein  wolt.  so  werden  ane 
zweifei  nicht  unlcichtsam  etzlich  herwider  befunden  werden, 
die  sollieh  sein  hoUlich  furnehmen  und  willen  dempfeu  und 
niderslan  helfen.  Ferdinandus  7)  ist  noch  mit  anher  kommen, 
wirdet  ahne  zweifei  durch  des  turcken  rustuug  vorhindert. 
Etzlich  halten  es  dafür  und  wirdet  hier  also  geredet,  das 
er  grosse  geschengk  von  den  bisschofen  und  vormcinthen 
geistlichen  empfangen  und  bekommen  und  in  gewislich  zu- 
gesagt. das  er  die  lutherischen  mit  fleis.se  auUtilligen  und 
vorfolgen  wolt  helfen.  Nachdem  ehr  aber  vonnergkt.  das 


*)  Schreibfehler  für  „seinem“. 
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keyserliche  majestät  zusampt  den  churfursten  zu  friede  mehr 
geneigt,  und  er  derhalb  seiner  gotloscn  zusag  nicht  naeh- 
kommcn  muge.  solt  er  sieh  zu  hauß  vorkriechen,  seher 
zornig  sein  und  ein  abschew  diesses  außgckundigten  reichs- 
trags  tragen.  Deine  sey  aber  wie  ime  wolle,  so  pleibt  er 
gleiehwol  aussen.  Contraneus.*)  des  pabst  legat  und  car- 
diuai,  sitzet  hier  gantz  inussig  und  ist  dannocht  sein  fur- 
geben  nicht  so  gantz  abscheulich,  alß  ich  vormereke.  *> 
Welcher  eingezogener  gestalt  Lutterus  Hansen  Worst 
tractirt  und  angerurt.  achte  ich.  werdet  ihr  nunmehr  wol 
vomommcn;**)  sonst  wolt  ich  euch  ein  exemplar  Uberschickt 
haben.*»  Ks  hat  itzt  gcmelter  Luterus  neulicher  weile 
l’hilippo  ein  seher  lecherlich  ding  geschrieben;  ane  zweifei 
wirdet  ehr  Hansen  Worst  ein  mahl  wider  durchlesen  haben, 
und  das  er  sich  zwischen  dem  lesen  selbst  vorwundert,  wie 
sichs  nhur  hab  zugetragen,  das  er  den  allerbosesten  ab- 
gefeineten  buben  so  gelinder  und  eingezogener  waise  habe 
angerurt  und  tractirt;  ehr  gleub.  es  sey  der  krankheit  schult, 
damit  er  damals  beladen  gewesen.  Wehr  solt  hie  mit  dem 
frommen  manne  nicht  lachen?  Aber,  wie  ir  wisset,  ehr  pflegt 
auch  in  wichtigen  suchen  zuweilen  also  zu  sehertzen.  Dem 
Philippo  ist  ein  seltzamcs  dieser  zeit  widerfharen.  Hs  ist 
alles,  was  er  von  diessem  reichstag  dem  Luthero  ge- 
schrieben. durch  vorreterey  in  des  Luthers  hause  ufgefangen 
und  dem  von  Meintz  zugeschicket  worden;  welche  abschrieft 
seiner  briete  der  von  Meintz  unscrm  gnedigcn  hern  auch 
gezeiget  und  furgelegt,  und  wirdet  der  von  Meintz  ge- 
schwinde angrieflen.  aber  der  Hraunsch weiger  uf  das 
allerscharpfste.  Rs  ist  aber  ahn  alle  gefhar,  diweil  es  whar 
und  elarer  dan  die  helle  inittagssonne  ist.  und  mugcn  uns 
nu  hinfuro  auch  wol  besser  fursehen.  wcms  glauben  zugeben 
sein  will.  Dan  es  itziger  zeit  ein  seltzam  ding  umb  den 
glauben  ist.  Der  Brentius'“)  ist  für  vier  tagen  hier  an- 
kommen. und  wyr  sein  seiner  ankunft  hochüch  erfrauwet. 
Wan  wir  wider  do***)  dannen  ziehen  werden,  ist  ungewiss. 
Ich  hoffe  aber,  dof)  es  dermassen,  wie  sichs  anlasset, 
furtgehen  wirdet.  wyr  wollen  in  freuden  widerkommen.  Zu 
Dnochnft)  seint  etzliche  Augustiner  munch  eines  guten 
vorstandts  und  zcimlich  gelert.  Die  wollen  wyr  uf  Zulassung 
des  fürsten,  und  sonderlich,  dieweil  sie  es  mith  höchstem 


*i  Schreibfehler  fiir  „Contareuus“  (Contarini). 
**)  Fehlt  „haben**. 

***)  Schreibfehler  statt:  „vo"  d.  i.  ..von“. 
f>  Schreibfehler  statt:  „so“. 

■f-j*)  Unleserliches  Wort. 
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Heiß  hegeron.  mit  uns  ncmincii.  I >ti  ")  wollest  zusampt 
andern  deinen  visitatorn  uf  woge  dengkon.  das  sie  mochten 
versorget  sein.  Zn  lehren  sein  sie  geschickt.  und  funvhar. 
so  sie  durch  uns.  welche  sie  zu  put  rotten  und  furderern  er- 
welet.  vorlassen  wurden,  sündigten  wyr  wider  die  liehe  des 
nchisten.  Solche  leuthe  soll  man  mit  allem  tauglichen  Heiß 
und  guttaton  an  sich  ziehen  und  nicht  vorwerfen  noch  von 
sich  stossen.  sondern  fordern,  helfen  und  furtsetzen.  Se- 
(|iiuntur  salutationes.  Corvinus. 

Es  haben  die  Widersacher  den  unsern  ziigelassen  den 
artiekel  von  der  justification,  nemlich  das  der  mensch  nicht 
auss  seinen  wereken  oder  vordienst,  sonder  allein  durch 
vordienst  Christi  frolim  und  gerecht  wurde.  Auch  haben 
sie  nicht  widerfochten  tier  proposition,  das  allein  der  glaube 
rechtfertige  oder  frolim  mache.  Nhur  das  haben  sie  hegert, 
das  die  lahr  von  der  httsse  nicht  unterlassen  were. 

Mhan  hat  in  diessen  tagen  23  regirender  fürsten. 
41  grafen.  5S  stette,  die  alle  das  evangelium  midt*)  uns 
bekennen.  Es  lassen  sieh  auch  alle  pfnltzgravcn  dermassen 
ansehen.  das  sie  zu  uns  treten  wollen. 

Auf  den  zwevten  tag  may.  nach  dische  hat  man  an- 
gefangen zu  handelen  von  der  kirche.  was  die  kirche  sey  etc. 
Sic**)  haben  gleichwol  die  Widersacher  von  uns  hegert.  die 
proposition  zu  lassen,  das  die  concilia  nicht  mögen  irren, 
welelis  doch  nicht  allein  wider  die  heilig  schritt  ist.  sonder 
auch  die  erfarung  das  jegenspiel  erweist.  Aber  Philippus 
hat  gesagt,  ehr  wolt  inen  eltir  seinen  köpf  lassen,  dan  diesse 
proposition  zu  zu  lassen. 

| ln  dorso  von  spiiterer  Hand  der  ltegistraturvermerk:] 
..I).  Corvini  Relation  tleß  ('tdlot|uii  zwischen  I).  Ecken  und 
H.  Philippe  Melaneht.  gehalten.  N.  19.“ 

E r k 1 ii  r u n sr. 

'I  1 »ie  sechs  Colloriitoren  waren  Eck.  Gropper  und  Pflug  auf 
der  einen.  MeUoielitlmn.  Butzer  und  Pistorius  von  Nidda  auf  der 
anderen  Seite.  — Ji  Dieselbe  unifeluoiebelte  Hocharlitiinir  vor  Karl  V. 
und  Hotfnnug  auf  Erhaltung  des  Friedens  iu  Deutschland  äußert 
Corvinus  am  20.  Mai  1 541  an  KannentrieUer  (Mein  »Briefwechsel  des 
Ant.  Corvinus,  P'OO,  N'o.  12t).  Diese  Stimmung  hielt  bei  ihm  au  bis 
l.’vio.  _ J)  Knriiirst  und  Kardinal  Albrecht  von  Mainz.  — *i  Herzog 
Heinrich  v.  Brantiscbweig-Liim  bürg.  dessen  Residenz  Wolfenbiittel 
war,  -}-  lötiK.  der  bekannte  Feind  der  Reformation,  tregen  deu  Luther 
seine  .Streitschrift  „Wider  Haus  Worst"  (CHI)  richtete,  um  den  Be- 


*)  In  der  Handschrift  stand  ursprünglich  (durch  Schreibfehler) 
„vntid“,  das  i<t  tirleielizeitig)  koiTigiert  iu  ..midt.“ 

**)  Scbreibleliler  statt  „Hie.“ 
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griff  der  wahren  Kirche  gegen  den  von  Heinrich  gellend  gemachten 
römisch-katholischen  zu  verteidigen.  Landgraf  Philipp  von  Hessen, 
in  dessen  Dienste  Corvinus  sich  zu  Regensburg  befand.  — e)  „Per 
Markgraf  der  Kurfürst“  ist  Joachim  II.,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Kurfürst  etc.,  er  nahm  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ständen 
des  Scbinalkaldischen  Hundes  und  dem  Kaiser  ein,  hatte  aber  1539 
die  Feier  des  Abendmahls  nntcr  beiderlei  Gestalt  eingeftthrt  und  sich 
so  für  die  Reformation  erklärt.  — ")  Ferdinand,  der  König  von  ITn- 
gam  und  Böhmen,  der  Bruder  Karls  V.  — ")  Gasparo  Contarini, 
Kardinal  der  römischen  Kirche,  Legat  des  Papstes  Paul  III.  zum 
Colloquium.  Vgl.  Th.  Brieger,  0.  Contarini,  1870,  und  derselbe 
in  'Hi.  Stud.  u.  Krit..  1872,  I.  R.  Christoffel,  C.’s  Leben  u.  Wirken, 
Zeitsohr.  f.  d.  hist.  Theol.,  1875,  II.  L.  Pastor,  die  Korrespondenz 
des  Kard.  font.,  Jahrb.  d.  G.  Ges.,  Bd.  1.  K.  Dittrich,  Regesten 
und  Briefe  des  Kard.  C.  (Braunsb.  1881);  die  Nuntiaturberichte 
Morones  v.  Reichst,  zu  Regsbg.,  1511,  Jahrb.  d.  G.  Ges.,  Bd.  4.  und 
G.  t ont.  (Braunsb.  1886).  ”)  Luthers  Schrift  „Wider  Hans  Worst“ 

in  der  Erl.  Ausg.  der  Werke  Luthers,  Bd.  27,  1 8tt.  - ,0)  Der  Re- 

formator von  Schwäbisch -Hall.  Vgl.  ,1.  Hartmann,  Joh.  Brenz 
(Elbf.  62)  und  die  „Würtemb.  Kirchengeschichte“  (v.  Bossert, 
Hartmann  u.  a.),  Calw.  1893.  — Joh.  Brenz  ausgew.  Predigten, 
lirsg.  v.  Presscl,  1894.  — ")  Anrede  au  denjenigen  der  im  Eingänge 
des  Berichtes  genannten  Freunde,  an  welchem  der  Bericht  adressiert 
gewesen  sein  wird:  ein  hessischer  Geistlicher.  Corvinus  stand  1541 
noch  als  Pfarrer  zu  Witzonhausen  in  hessischen  Diensten.  Im  fol- 
genden Jahre  ging  er  als  Landessuperintendent  in  das  Fürstentum 
Göttingen-Kaleuburg  und  hier  unter  der  Herzogin  Elisabeth  von 
Braunschweig,  die  zu  Münden  residierte,  wurde  er  der  hannoversche 
Kirchenvater  (f  1553  zu  Hannover). 

Zu  den  Verhandlungen  auf  dem  Regensburger  Religionsgespräch 
vgl.  Th.  Brieger.  De  formulae  ooncordiae  Ratisboueusis  origine 
atque  indole.  Uallis  Sax.  1870  (Lic.-Piss.). 
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Mitteilungen 


Neu-Erscheinungen. 

Allgemein?**  und  VermlHchles.  Von  der  „Realency- 
klopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche“,  dritte  Auflage. 
Uerausgegeben  von  D.  Albert  Hauck,  ist  der  13.  Band  erschienen 
(Leipzig,  Hinricks  1903,  804  S.),  der  die  Artikel  vou  ..Methodismus 
in  Amerika“  bis  „Neuplatonismus“  enthält,  l'nser  Gebiet  betreffen 
vornehmlich  folgende  Artikel:  Giovanni  Morone,  von  Benrath 

(S.  478 — 181);  Miimpelgarter  Kolloquium  17*86,  von  A.  Schweizer  -j- 
(S.  .r*3-l  536);  Widertäufer  in  Münster,  von  W.  Köhler  (5351 — 553); 
Thomas  Münzer,  vou  Kohle  (556—566);  Thomas  Murner,  von  List 
(569—572);  Andreas  Muscnlus,  von  Kawcrau  (577 — 581);  Wolfgang 
Musculus,  von  Hadorn  (581  585);  Friedrich  Myconius,  von  Oswald 

Schmidt  f,  Kawcrau  (603  607);  Oswald  Myconius,  von  B.  Riggen- 
bach f , Egli  (607 — 608);  Naumhurger  Fürstentag  1561,  von  Kawcrau 
(661 — 668);  Friedrich  Nausea,  vou  Kawerau  (6651-  672);  Filippo  Neri 
und  die  Oratorianer,  von  Rcuchlin  f,  Zöckler  (712 — 718). 

Lie.  D r.  Otto  Clemen  bringt  seine  vielseitigen  und 
interessanten  „Beiträge  zur  Kefnnuationsgeschiehto  aus  Büchern  und 
Handschriften  der  Zwickauer  Ratsschnlbihliothek“  durch  ein  drittes 
Heft  zum  Abschluß  (Berlin,  Schwetschke  1903,  115  S.).  Sie  gelten 
vorwiegend  weniger  bekannten  Persönlichkeiten  der  Reformations- 
geschichte,  zumal  in  Mitteldeutschland  (Hans  Kotter,  Antonius 
Zimmermann,  Johannes  Gülden  (Aureus),  Georg  von  Rothschild, 
Georg  Rauth)  oder  einzelnen,  kleineren  Schriften  von  Gegnern  oder 
Freunden  der  Reformation  (dem  Reichsherold  Kaspar  Stnrm , dem 
Bischof  von  Tny  Luis  Marliano,  Benedikt  Gretzinger,  Johann 
Freysleben);  vou  der  interessanten  Flugschrift  Paasio  I'octoris 
M.  Lutheri  veranstaltet  Oleinen  einen  neuen  Abdruck;  weiter  bietet 
er  Artikel  über  die  Einführung  der  Reformation  in  Eilenburg,  über 
Schmähschriften  auf  Cochlaeug,  über  die  Hassensteiusehe  Bibliothek; 
endlich  noch  eine  Anzahl  kleiner  „Analekten  und  Miszellen“.  Den 
Beschluß  macht  ein  Namens-Register  über  alle  drei  Hefte. 

Quellen.  Den  „authentischen  Text  der  Leipziger  Disputation 
1519  aus  bisher  unbenutzten  Quellen“  giebt  Lie.  tlieol.  0.  Seitz 
heraus  (Berlin,  Schwetschke  1903.  IV,  247  8.).  Hauptquelle  ist  ein 
bisher  ganz  unbekannter  Druck,  der  allein  Anschein  nach  den 
authentischen  Text  des  von  den  Notaren  geführten  Protokolls  der 
Verhandlungen  zwischen  Luther  und  Eck  darbietet;  wertvoll  außer- 
dem noch  durch  die  hier  und  da  eingestreuteu  orientierenden  Be- 
merkungen über  den  Rahmen  und  den  Verlanf  der  Disputation. 
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Dazu  kommt  2,  da»  jüngst  von  Brieger  (in  der  Festgabe  für  Köstlin) 
beschriebene  Freiberger  Manuskript,  wahrscheinlich  eine  bei  der  Dis- 
putation selbst  gefertigte  private  Nachschrift;  3,  der  allen  bisherigen 
Ausgaben  zu  Grunde  liegende  „Urdruck“  der  ganzen  Disputation, 
und  4,  ein  Exemplar  dieses  Urdrucks,  das  von  gleichzeitiger  Hand 
mehrere  hundert  Textverbesseruugeu  aufweist.  Auf  dieser  Grund- 
lage ist  es  Heitz  gelungen,  einen  wesentlich  verbesserten,  zuver- 
lässigen Text  der  Disputation  heranszuarbeiteu. 

Die  Ausgabe  von  Sebastian  Lotzers  Schriften  durch  Alfred 
Goetze  (Leipzig,  Teubner  l!t02.  IV',  HG  S.|  schließt  sich  an  die  von  dem 
Nämlichen  veranstaltete  kritische  Ausgabe  der  „Zwölf  Artikel“  der 
Bauern  von  1525  (Historische  Vierteljahrssebrift  V,  11102,  S.  1 ff.)  an. 
Einleitend  unterzieht  Goetze  die  Schriften  Lotzers  einer  eingehenden 
l’ntersucliuug  namentlich  nach  der  sprachlichen  Seite  bin,  um  neue 
Beweise  dafür  zu  gewinnen,  daii  L.  auch  der  Verfasser  der  Zwölf 
Artikel  sein  müsse.  In  der  Tat  wird  mau  dies  wohl  kaum 
noch  bestreiten  wollen.  Auch  abgesehen  aber  von  diesem  Zu- 
sammenhang bieten  die  Schriften  wie  die  Persönlichkeit  Lotzers  des 
Interessanten  genug,  um  einen  kritischen  und  handlicheu  Neudruck 
ersterer  zu  lohnen.  Sie  verteilen  sich  nur  auf  eine  kurze  Spanne 
Zeit:  Die  „Heilsame  Ermahnung  an  die  Einwohner  zu  Horb“  und  der 
„Christliche  Sendbrief“  sind  von  1523,  die  Hauptschrift,  das  „Be- 
schirmbüchlein“  und  die  „Auslegung  über  das  Evangelium  Mathci  22“ 
von  1524,  endlich  die  „Entschuldigung  einer  frommen,  christlichen 
Gemeinde  zu  Memmingen“  von  1525.  Tn  den  Stürmen  des  letzt- 
genannten Jahres  hat  Lotzer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den 
Untergang  gefunden. 

I’ii t «‘r.wiu'lningeii.  Zwei  beachtenswerte  Abhandlungen  znr 
Vorgeschichte  der  Reformation  sind  letzthin  in  der  „Historischen 
Bibliothek“  herausge.g.  von  der  Redaktion  der  „Historischen  Zeit- 
schrift“ erschienen:  K.  Kehrbach  „Die  capita  agendorum.  Kritischer 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformverbaudlungen  in  Konstanz“  (H.  B. 
No.  15  München  und  Berlin,  Oldenbourg  1903,  07  S.),  sucht  über  die 
im  Titel  genannte  Schrift  eine  neue  Auffassung  zu  begründen,  indem 
er  zu  beweisen  unternimmt,  daß  sic  nicht  von  Kardinal  Peter  von 
Ailli  herriihre,  überhaupt  nicht  die  literarische  Arbeit  eines  einzelnen, 
sondern  eine  zu  praktischen  Zwecken  gefertigte  Materialsa mmlung 
für  die  französische  Nation  sei.  — Die  zweite  Arbeit,  von  A.  0.  Meyer, 
„Studien  znr  Vorgeschichte  der  Reformation.  Aus  schlesischen  Quellen“ 
(H.  B.  No.  14,  München  und  Berlin,  Oldenbourg  1903,  179  S.)  uuter- 
sneht  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  die  kirchlichen  Zustände 
sowie  das  Verhältnis  zwischen  Geistlichen  und  Laien,  zwischen  kirch- 
licher und  staatlicher  Gewalt  in  Schlesien  am  Ende  des  Mittelalters. 
Die  Abhandlung  beruht  zumeist  auf  den  Materialien  der  Breslauer 
Archive;  eine  Hanptquelle  bilden  die  Acta  capitnli  ccclesiae  cathodralis 
».  Johannis,  die  von  1510  bis  1520  in  ununterbrochener  Folge  erhaltenen, 
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reichhaltigen  Pomkapiielsprotokolle,  die,  von  der  Forschung  noch  kaum 
berührt,  im  Breslauer  Piözesan- Archiv  vorliegen,  übrigen»  in  Kürze 
durch  Herrn  Geistl.  l!at  I>r.  Jungnitz  heransgegeben  werden  sollen. 

Biographischen.  Eine  abermalige,  eingehende  Untersuchung 
widmet  der  religiösen  Haltung  Kaiser  Maximilians  II.  der  Privatdozent 
in  Straßbnrg  Pr.  R.  Holtzmann,  und  zwar  verfolgt  er  die  Entwicklung 
Maximilians  von  dessen  frühester  Jugend  bis  zur  Erlangung  der  Kaiser- 
würde: „Kaiser  Maximilian  II.  bis  zu  seiner  Thronbesteigung.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Übergangs  von  der  Reformation  zur  Gegen- 
reformation“ (Berlin.  Scbwetschke  1903.  XVI,  579  S.).  Das  Ergebnis  der 
auf  Grundlage  der  sehr  reichhaltigen  gedruckten  Literatur  sorgfältig 
geführten,  unvoreingenommenen  Untersuchung  ist,  daß  Maximilian  auf- 
richtige Sympathie  für  den  Protestantismus  gehegt  und  diese  längere 
Jahre  hindurch  auch  unentwegt  betätigt  hat;  daß  aber  sein  kirchlich- 
religiöser  Sinn  nicht  stark  genug  entwickelt  war  um  dem  dynastischen 
Gefühl  die  Stange  halten  zu  können.  Pie  Einsicht  in  die  Schwierig- 
keiten, denen  er  entgegenging,  wenn  er  als  Evangelischer  sich  um 
die  Wahl  zum  römischen  König  bewürbe,  sowie  die  allerdings  ganz 
ferne  Aussicht  auf  Gewinnung  der  unermeßlichen  spanischen  Erb- 
schaft haben  Max  vermocht,  das  Opfer  des  Intellekts  zu  bringen  und 
sich  seit  etwa  1561  äußerlich  dem  Katholizismus  wieder  anzubequemen- 

Als  einen  Beitrag  zur  Geistesgescbichte  der  deutschen  Renais- 
sance bezeichnet  Franz  Strunz  seine  Studie  über  „Theophrastus 
Paracelsus,  sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit“  (Leipzig. 
Diederichs  1903,  127  S.),  den  ersten,  trefflich  gelungenen  Versuch  eines 
Gesamtbildes  der  durch  die  neuesten  Forschungen  von  allem  romanti- 
schen Beiwerk  und  allen  Verzerrungen  befreiten,  gewaltigen  Persönlich- 
keit dieses  eigenartigsten,  durch  die  Naturwissenschaften  befruchteten 
Vertreters  der  deutschen  Renaissance  und  des  christlichen  Humanis- 
mus. Die  Schrift  dient  als  biographisch-literarische  Einleitung  zur 
Herausgabe  der  Hauptschriften  des  Paracelsus,  von  denen  Strunz 
gleichzeitig  die  Edition  des  „Buch  Paragranum“  (Leipzig  a.  a.  O. 
112  S.)  Torlcgt,  einer  knappen  Zusammenfassung  der  naturwissen- 
schaftlichen, philosophischen  und  medizinischen  Leitgedanken  des  P. 
Daran  soll  sich  die  Ausgabe  anderer  Schriften  auschließen,  zunächst 
und  vor  allem  des  „Paramirum  1 II“  mit  der  breiteren  Ausgestaltung 
und  eingehenden  Begründung  des  paracelsischen  Systems.  Auf  die 
feinsinnig  erdachte,  originelle  Ausstattung  der  beiden  Bändchen  sei 
noch  besonders  hingewiesen. 

Anl i<]iiarlN<>h(>  Kataloge.  Karl  W.  Hiersemann  (Leipzig), 
Kat.  292  „Luther  und  seine  Zeit“.  Verzeichnet  über  300  Original- 
drucke von  Schriften  der  Reformatoren  und  Humanisten;  außerdem 
eine  Anzahl  von  Werken  über  Kunst,  Wissenschaft  und  Geschichte 
des  Reformationszeitalters.  Leipzig  1903.  55  S. 

W.  F. 

C.  Schulze  £ Co.,  G.  m.  b.  H , üräfenhafnichen. 
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Aus  dem  Briefwechsel  Gereon  Sailers 
mit  den  Augsburger  Bürgermeistern 
Georg  Herwart  und  Linipreclit  Hofer 
(April  bis  Juni  1544). 

Von  Professor  l.»r.  F.  Kotli  - Augsburg. 

I)r.  Gereon  (Gorian,  Geryom  Sailer,  Stadtarzt  in  Augs- 
burg. zugleich  einer  der  bedeutendsten,  rührigsten  und  ver- 
dientesten Diener  und  politischen  Agenten  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen,  gehört  zu  jenen  in  der  Itefnnnations- 
gesehiehte  hervortretenden  Persönlichkeiten,  die  erst  durch 
die  Forschung  der  letzten  Jahrzehnte,  aus  dem  bis  dahin  sie 
umgebenden  Dunkel  hervorgezogen  worden  sind.1)  Erst  seit 
dem  Erscheinen  der  politischen  Korrespondenz  der  Stadt 
Straßburg  und  des  von  Lenz  herausgegebenen  Briefwechsels 
des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer  steht  das  Bild  Sailers  in 
klaren  Umrissen  vor  uns.  Aber  doch  nur  in  Umrissen;  die 
feineren  Züge  seines  Bildes  werden  erst  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  einmal  die  vielen  von  ihm  herrtlhrenden  oder 
auf  ihn  sich  beziehenden  Schriftstücke,  die  noch  in  den 
Archiven  ruhen,  gesichtet  und.  soweit  es  sich  lohnt,  ver- 
öffentlicht sind.  Wir  teilen  hier  eine  Anzahl  in  der  Literalien- 
sammlung des  Augsburger  Stadtarchives  aufbewahrter  Briefe 
Sailers  mit,  die  er  vom  April  bis  Juni  1544  von  Speie  , 
bezw.  vom  Wildbade  aus  an  Georg  Herwart  undSimprecht  Ifoser. 
die  beiden  Bürgermeister  von  Augsburg1),  geschrieben  hat. 

')  Seine  Tätigkeit  bei  «leu  zwischen  dem  Landgrafen  von  Hessen 
und  dem  bayerischen  Hofe  jahrelang  gepflogenen  Bliuduisverlmnd- 
lungen  ist  neuerdings  dargestellt  worden  von  Kiezler  in  seiner 
Abhdlg.  „Die  bayerische  Politik  im  schmalkaldischen  Kriege1-  in  den 
Abhdlgen.  der  k.  b.  Akad.  d.  W.  III.  (’I.  Bd.  XXI,  1.  Abtlg.  (München 
1805),  wo  S.  114  eine  Ivarakteristik  Sailers  gegeben  wird.  Diese 
Abhdlg.  ist  ihrem  Inhalte  nach  iibergegangen  in  die  Gesell.  Baierns, 
Bd.  IV  (Gotha  1800)  von  demselben  Verfasser.  — Die  bedeutsame 
Rolle,  die  Sailer  in  der  Augsburger  Ref.-Gesch.  spielt,  siehe  bei  Roth, 
Augsburgs  Ref.-Gesch.,  Bd.  I*  und  II  (München  1001  und  1008),  Reg. 

*)  Siehe  über  diese  Roth,  1.  c..  Bd.  It,  Reg.  — Die  Zahl  der 
von  nns  nachstehend  mitgeteil  ten  Briefe  beträgt  sechzehn.  Die  Antworten 
der  Bürgermeister  auf  diese  haben  sieb  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
im  Augsburger  Stadt-Archivc  nicht  erhalten. 
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Sailer  wurde  den  Pflichten,  denen  er  in  Augsburg  als 
Arzt  am  „Blatterhnus“  zu  genügen  hatte,  oft  und  lang  durch 
seinen  „fürstlichen  Herren“,  den  Landgrafen,  entzogen.  So 
auch  wieder  in  den  Jahren  1 '>43  und  1544.  Kaum  hatte  er 
sieh  von  einer  nicht  unbedeutenden  Krankheit,  die  ihn  Ende 
1543  befallen  hatte,  erhoben,  so  wurde  er  (im  Februar  1544) 
mit  einer  wichtigen  Mission  an  den  bayrischen  Hof  gesandt1) 
und  dann  nach  Spcier  auf  den  Reichstag  berufen,*)  wo  er 
Philipp,  der  seit  dein  S.  Februar  dort  anwesend  war,  als 
Arzt  und  Diplomat  dienen  sollte.  Er  traf  am  5.  April  in 
Speier  ein  und  weilte  nun  dort  bis  zum  1(>.  Mai,  an  welchem 
Tage  er  mit  seinem  Herrn  nach  Hessen  verritt;  am  21.  Mai 
kam  er  allein  zurück  und  blieb  dann  noch  bis  Ende  des 
Monats,  worauf  er  die  langersehnte  Heise  in  das  Wildbad 
antrat.  Der  letzte  der  von  uns  mitgeteilten  llriefe  ist  bereits 
von  dort  aus  geschrieben. 

Die  Tätigkeit,  die  Sailer  in  Speier  zu  entfalten  hatte, 
war  eine  außerordentlich  aufreibende,  aber  sie  gab  ihm  Ge- 
legenheit, die  von  beiden  Keligionsparteien  zur  Durch- 
führung ihrer  Absichten  geplanten  und  unternommenen  Schritte 
und  Winkelzüge  gründlich  kennen  zu  lernen,  sodaß  er  einen 
tiefen  Einblick  in  das  Gewirre  der  damals  gesponnenen 
Intriguen  gewann.  Was  er  so  beobachtete  und  erfuhr,  be- 
richtete er  sofort  den  Bürgermeistern  Herwart  und  Hoser,  die 
auf  diese  Weise  Uber  den  Verlauf  der  Dinge  viel  rascher 
und  eingehender  unterrichtet  wurden  als  der  Kat  durch  seine 
Gesandten,  l’nd  wie  Sailer  sonst  gelegentlich  die  tiefsten 
Geheimnisse  der  Augsburger  seinem  fürstlichen  Herren  preis- 
gab, so  trug  er  umgekehrt  auch  keine  Scheu,  in  diesen 
Briefen  an  die  Bürgermeister  die  Diskretion,  die  er  seiner 
Stellung  als  hessischer  Hat  schuldete,  häufig  genug  gröblich 
zu  verletzen.  Er  hatte  eben  zwei  Herren  zu  dienen,  und 
brachte  es  nicht  immer  über  sieh,  den  damit  verbundenen 
Versuchungen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Aber  gerade  dies 

')  S.  hierzu  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Groß- 
mütigen von  Hessen  mit  Bucer,  Bd.  III  (Leipzig  1801)  S.  SSO  fl. 

-')  .Sailer  mußte,  um  dem  Kufe  Folge  leisten  zu  können,  die 
Erlaubnis  seiner  „Herren“  in  Augsburg  haben.  Sie  schreiben  bereit» 
am  to.  Miirz  1544  au  den  Landgrafen : „Auff  eur  f.  gn.  gnedig  begem 
haben  wir  unserin  medico,  herr  doctor  tierion  Sailer,  sich  zu  eur  f.  g. 
zu  verfuegen  zugelasseu,  und  nachdem  er  für  gemailter  »tat  platter- 
lmuß, darin  vil  armer  kranker  sind,  verordnet,  ist  unser  underthenig 
bitt.  eur  f.  g.  wollen  ime  dest  ehe  wider  aubaims  erlauben,  damit  er 
auch  sein»  leibs  notdnrft  nach  ain  bad  besuchen  möge.“  etc.  — Am 
31.  März  richtete  der  Landgraf  ein  neuerliches  Gesuch  an  den  Rat 
zu  Augsburg.  Sailer  zu  senden,  worauf  dieser  endlich  nach  Speier 
auf  brach. 
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macht  deu  Inhalt  der  Briefe  interessant  und  ergiebig.  Sic 
sind  ebenso  wertvoll  wegen  ihrer  manchmal  von  Stunde  zu 
Stunde  gemachten  .Mitteilungen  Uber  den  Gang  der  Ver- 
handlungen. Uber  die  treibenden  Persönlichkeiten.  Uber  den 
zeitweise  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  vor  sich  gehenden 
Wechsel  der  Aussichten  als  durch  die  darein  verwobenen 
oder  daran  angeknltpften  Stimmungsbilder  und  Urteile,  die 
auf  der  einen  Seite  die  Zerfahrenheit  der  Bundesverhältnisse. 
die  Selbstsucht  der  Bundesglieder,  die  in  dem  Gegensatz 
zwischen  den  städtischen  und  den  fürstlichen  Interessen 
wurzelnden  Spaltungen,  kur/,  das  ganze  Elend  des  „christlichen 
Verständnisses“  zur  Anschauung  bringen,  auf  der  andern 
immer  und  immer  wieder  die  Notlage  des  Kaisers  und 
Königs  betonen  uud  die  Unzuverlässigkeit  der  daraus  sich 
ergebenden  Versprechungen  und  Abmachungen,  die  nur  so 
lange  gehalten  werden  würden,  als  es  die  „Gelegenheit“  er- 
fordere. Außerhalb  dieses  die  „Reiehssachen“  umfassenden 
Rahmens  interessieren  besonders  die  Stellen  der  Sailerschen 
Briefe,  in  denen  er  den  Bürgermeistern  den  bekannten  Dra- 
matiker Thomas  Naogeorgius  (Kirchmair)  als  Prädikanten 
und  den  damals  in  MUnsterschcn  Diensten  stehenden  Juristen 
Dr.  Nikolaus  Maier  als  .Syndikus  empfiehlt,  denn  sie  ent- 
halten wertvolle  Karaktcristiken  ihrer  Persönlichkeiten. 

Die  menschliche  und  politische  Individualität  Sailers 
selbst  kommt  in  diesen  vertraulichen  Briefen  an  Herwart 
noch  besser  zum  Ausdruck  als  in  der  mit  dem  Landgrafen 
gepflogenen  Korrespondenz.  Er  stellt  sich  uns  dar  als  ein 
Mann  von  ausgesprochen  sanguinischem  Temperament,  be- 
ständig zwischen  Optimismus  und  Pessimismus  hin-  und 
herschwankend.  Überschwänglich  im  Lobe,  scharf  im  Tadel, 
selbstbewußt  und  eitel,  etwas  verbittert,  weil  er  sich  nicht 
Überall  nach  Verdienst  anerkannt  glaubte;  wohl  beredt  und 
ganz  geeignet,  sieh  eines  Auftrages  „mit  mehreren  "Worten 
und  zierlich“  zu  entledigen,  aber  auch,  wo  er  es  fUr  an- 
gebracht hielt,  von  männlichem  Freimut;  als  ein  unermüd- 
licher. gern  geschäftiger  Agent,  immer  wachsam,  immer  be- 
dacht, eine  ihm  bekannt  gewordene  „Praktik“  durch  eine 
„Gegenpraktik“  zu  vereiteln,  ausgestattet  mit  feinen,  glatten 
Manieren,  die  ihm  Zutritt  zu  den  leitenden  Fürsten  und 
Staatsmännern  verschallen:  in  seinem  ganzen  Denken  und 
Tun  halb  Fürstenrat.  halb  Städtediener,  aber  doch  im  Herzen 
mehr  auf  Seite  der  Städte,  und  stets  daran,  die  Gegensätze 
im  Interesse  des  Evangeliums,  dem  er  in  seiner  Art  treu 
ergeben  war.  zu  versöhnen. 
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Den  fllrsicbtigen,  ernvesten  und  weisen  herren  Georgen 
Henvart  und  Sirnpreclit  Hoser,  hurgennaistern  zu  Angspurg. 
meinen  gebietenden  herren  zu  banden.  Speier.  17.  April 
1544.  I’r.  am  21.  April  (durch  Herbrots  tenth). 

Kin  Abgeordneter  von  Georg  Reckerod  beimlich  angekoimuen. 
Inhalt  seines  Memorials.  Hie  Snelic  uiuli  geheim  gehalten  werden. 
Aussicht,  den  sächsischen  Prediger  Thomas  Naogeorgins  iKirclunair) 
für  Angsburg  zu  gewinnen.  .Sein  l.ob.  Vergleichsversuch  zwischen 
Herzog  I’lrich  von  Württemberg  und  der  Stadt  KUlingen.  Verschie- 
bung der  Abfertigung  der  für  den  französischen  Krieg  der  Kaisers 
aufzustcllcudcu  „BefehUleute“.  Verhalten  der  Kurfürsten  zum  „ge- 
meinen Pfennig“. 

FUrsichtig.  ersam  vnd  weis  günstig  herren!  In  grosser 
eyl,  auch  in  hohem  vertrauen  gib  ich  e.  f.  w.  zuuerstan, 
das  gleich  eben  in  diser  stund  ain  gehuimer  diener  Gorgen 
kekhenrodts ')  aus  Frankhreieh  an  etlich,  deren  namen  mir 
zu  nennen  nit  wollen  gepuren,  mit  aim  memorial  abgefertigt, 
der  nur  gehört  vnd  von  stundan  aus  der  stat  an  ain  ge- 
warsante  abgefortigt  ist.  dann  man  mag  hie  kains  Wegs 
leiden,  das  die  stend  des  grundts  mit  Franekhreieh  periehtet 
werden,  stiende  gefar  darauff.  es  solt  der  gesaut  hie  sein. 

Inhalt  des  memorials. 

Das  der  Frantzhos  die  Teutschen  gewarnet.  das  zwischen 
dem  kayser  vnd  sein  werde  ain  frids  anstand  gemacht, 
das  er  auch  den  selben  wolle  unnemen,  doch  den  Teutschen 
vnuaehtayl,  zirnpt  mir  nit  weitter. 

Zwm  andern  das  man  sehe,  wahin  das  kriegsvolkh,  so 
alhie  pestelt,  hilff  pegert  vnd  peuelchslent  ange rieht,  hin- 
geprauchet  werde. 

Das  er  zwm  anzaigen,  das  sich  die  teutsch  nation  guts 
zuuersehen  hab  pey  inte,  den  anstand  wolle  waigern.  nit 
das  er  ine  gar  nit  wolle  unnemen,  sunder  darum!)  allein, 
ob  er  die  Teutschen  als  vnterhandler  in  die  such  precht. 


')  Georg  von  Reckerod,  Truppeuführer  in  französischen  Diensten, 
Mittelsperson  zwischen  dem  König  von  Frankreich  und  den  Schuiul- 
kuldeuern.  Vgl.  zu  der  Sache  Druffel,  Kaiser  Karl  V.  und  die 
Römische  Kuril1  1544  — 154)i  in  den  Abhdlgn.  der  b.  Akad.  d.  W., 
hist,  flösse,  XXlil.  Bd.  (München  1877)  S.  14!). 
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damit  seine  feindt  vnd  meniklich  miesse  sehen,  das  er 
sieh  gogen  den  Teutsehen  nicht/,  poses  versehe  vnd  da- 
zwischen, wie  die  Sachen  stienden,  yederman  prewar  wurde. 

Das  er  auch  kain  Tnrkhen,  der  massen  ime  werde  zu 
gemessen,  in  seiner  pesta Illing  hab. 

Das  er  nach  auffgeriehtem  vertrag  ain  volkh  wider  den 
Turkhen  haben  wolle,  das  er  auch  den  teutsehen  fürsten 
das  gelt,  kriegs  volkh  zu  halten  wider  den  Turkhen,  wolle 
zustellen,  damit  sy  vergewiset  seien. 

Das  Kogrod,  wann  ime  ain  sicherer  platz  ernendt,  selbs 
heraus  vnd  weitern  perieht  thun  wolle. 

Sampt  andernt  Ful.  darvon  weiter  zu  schreiben  weder 
zeit  noch  gclegenhait  erleiden  will. 

Also  will  sieh  auch  nit  zimen.  das  ich  schreib,  was  er 
sieh  gegen  sondern  personell  erpiette  mit  priuat  diensten. 

Dieweil  ich  auch  discs  mein  schreiben  durch  die 
ordinari  post  bah  wollen  schikhen.  hab  ich  den  Herpratt ') 
gepetten.  mein  hrieff  in  seinen  zw  schlagen,  damit  mein 
handsehrifft  auff  der  post  nit  gesehen  vnd  der  briefl'  als 
ain  kauffinans  brieff  dester  eer  durch  kumine;  doch  wais 
darvon  weder  Herprat  noch  eure  gesauten  0 vnd  sunst  kain 
menseh  weder  die  allain,  so  die  such  antrifl't.  ir.  meine  herren, 
wists  zw  pehalten  vnd  euch  zw  gebrauchen. 

leb  hoff,  ich  wolle  euch  so  ain  gelerten  prediger,  als 
ir  den  mogendt  pekummen  zwm  disputieren,  predigen  vnd 
lesen,  der  sprachen  vber  die  massen  kundig,  vntadelhafltigs 
lebenszw  wegen  pringen.  als  er  mag  im  reich  sein.’)  manglet 


')  Jakob  Herbrot,  einer  der  einflußreichsten  und  angesehensten 
Rateherren  in  Augsburg.  S.  über  ihn  Henker.  Per  Augsburger  Bürger- 
meister Jakob  Herbrot  und  der  Sturz  des  zünftiecheu  Regimentes  in 
Augsburg.  Zeitschr.  de*  bist.  Vereins  fiir  Schwaben  und  Xeuburg, 
Bd.  I (Augsburg  ls7t),  8.  34  ft.  — Kr  wurde  im  Jahre  1545  Bürger- 
meister. 

')  Marx  Pfister.  Sebastian  Seitz,  Pr.  Claudius  Pius  Peutinger,  der 
Sohn  Jps  berühmten  Pr.  Konrad  Peutinger. 

3t  Kr  meint  den  sächsischen  Prediger  Thomas  Kirchmnir  oder 
Naogeorgius.  S.  Uber  ihn  den  Artikel  von  Erich  Schmid  in  der 
Ailg.  I>.  B.,  wo  die  altere  Literatur  verzeichnet  ist.  — Sailer  war, 
wie  früher  schon  iifter.  wahrscheinlich  von  den  Bürgermeistern  be- 
auftragt worden,  einen  geeigneten  Prediger  für  Augsburg  zu  suchen. 
I nter  dem  <>.  Mürz  1544  findet  sich  in  den  Ratsdekreten  (Angsh. 
Stadt-Archiv)  folgender  Eintrag:  „I lesgleichen  ervordert  ains  ersamen 
rats  notdurft  und  ist  desselben  befeleh  und  maiming,  daß  die  herro 
borgermaister  nach  aineni  frummen,  redlichen,  gelerten  und  geschickten 
thcolognm  trachten  sollen. J 
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mir  nur  pcuelch;  will  euch  in  wienig  tagen  weitter  darvon 
schreiben,  lands  euch  nit  mnrkhen,  ich  mues  es  in  gehaim 
handlen,  der  weg  wer  mir  sunst  abgraben,  in  kurtz  solt  ir 
allen  peschaid  finden. 

Mein  her  halt  ain  edelman  zw  h.  Vrlich  gesehikht.  der 
von  Esling  halben  ‘)  f ursch  log  gethon , die  doeh  warlieh 
h.  Vrlich  pillich  angenommen  solt  haben,  nemlieh  das 
h.  Vrlich  sein  leben  lang  von  denen  von  Esling  vnange- 
sproehen  vnd  er.  wie  ers  immer  het.  in  der  posseßion  solt 
plciben;  nach  seinem  todt  solt  gogcn  h.  Vrlichs  erben  denen 
von  Esling  das  recht  peuor  steen.  dargegen  solt  h.  Vrlich 
die  straß  offnen,  er  wils  aber  nit  thun,  will  das  rechten 
vor  des  kaysers  camerretten  erwarten. 

Die  Sachen  mit  abucrtigung  der  kriegs-  vnd  peuelchs- 
leut  *)  werden  hie  von  tag  zw  tag  aus  oben  anzaigtcn  vr- 
sachen  auffgeschoben. 

Die  drey  churfursten  Brandenburg,  Coin  vnnd  Mentz 
ligen  auff  dem  gemaincn  pfenning  ‘) ; Coin  kan  sein  clerisey 
sunst  nit  steuren,  sy  send  im  nit  gehorsam,  die  zwen  durften 
gelts;  aber  die  andern  drey  wollen  den  gemaincn  pfenning 
nit  pewilligen,  sullen  heut  ain  schrillt  vnd  dämmen  ire 
furschlag  in  der  fürsten  radt  geben. 

Th ue  mich  e.  f.  w.  peuelhen.  es  ist  gestern  ain  solliche 
abgotterey  hie  gewesen,  es  solt  aim  das  hertz  prochen  sein, 
gat  ybcl  zwe;  wir  miessen  warten,  pis  man  gelegenhait  gegen 
vns  hat. 

ln  grosser  eyl,  den  17.  aprilis  spat.4) 

G.  S.  D. 


')  S.  zu  dem  Streit  des  Herzogs  l'lricli  von  Württemberg  mit 
der  Stadt  Eßlingen : Jlevd,  l'lricli,  Herzog  von  Württemberg,  Hd.  II 
S.  »01  ff;  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  (iroßmiitigen  von 
Hessen  mit  Burer  (Leipzig  IS01),  Register. 

*)  Die  „Befchlsleute“  (Anführer)  der  zum  Kriege  gegen  Frank- 
reich zu  werbenden  Truppen. 

:,i  Man  stritt  darum,  ob  man  die  vom  Kaiser  verlangte  Hilfe 
nach  dem  alten  Wormser  Anschläge  oder  mittels  des  „gemeinen 
Pfennigs“  aufhriugen  sollte. 

')  All  demselben  Tage  (17.  April)  sehrieb  Sailer  auch  einen 
(ebenfalls  in  der  Literaliens,  erhaltenen)  Brief  an  Sebastian  Bemler 
„der  Rechten  doctor  und  fürstlichen  Kanzler  in  Neubnrg“,  seinen 
Schwager,  der  später  der  Nachfolger  (ieorg  Frölichs  im  Augsburger 
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An  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier, 
*21.  April  1544.  Pr.  am  24.  April,  beantwortet  am  26.  April. 

Verhalten  der  Reichsstäude,  insbesondere  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  des  Landgrafen  von  Hessen,  in  Bezug  anf  den  „gemeinen 
Pfennig“;  der  Landgraf  will  in  drei  Wochen  abreiscn;  seit  drei 
Wochen  keine  „Verhöre4  vor  dem  Kaiser  mehr;  Vereidigung  der 
nun  bestellten  „Befehlsleute“;  Beanstandung  der  denselben  vorge- 
legten Eidesformel  von  Seite  des  Landgrafen,  namentlich  in  Hinblick 
auf  den  in  seinen  Diensten  stehenden  Schertliu  von  Hurtenbach  ; 
Bemühungen  Sailers  um  eine  Modifieierung  dieser  Formel  ; (irauvcla 
bestreitet  die  Gültigkeit  der  Regensburger  Declaration  (IÖ41 1;  „Prak- 
tiken" des  Grafen  Wilhelm  von  Fürstenberg;  der  Kaiser  soll  nach 
den  von  den  Augsburgern  angekanftou  griechischen  Büchern  ver- 
langen; der  Prediger  Xaogeorgins;  Schertlin  wird  in  dem  Dienste 
des  Kaisers  betrogen  werden  nnd  ist  es  zum  teil  bereits;  eine  Auilo- 
rung  des  Herren  von  Lit're  über  die  evangelischen  Stählte,  l'uter- 
redung  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser.  Der  Brauuschweiger  Handel. 
Nochmal  Xaogeorgins.  Gehässigkeit  zweier  der  drei  in  Speier  an- 
wesenden sächsischen  Prediger  gegen  die.  Lehre  der  Oberländer,  Be- 
schwerde des  Landgrafen  von  Hessen  deshalb  bei  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Lob  des  Xaogeorgins.  des  dritten  der  sächsischen 
Prediger.  Die  Bedingungen,  unter  denen  tlieser  einer  Berufung  nach 
Augsburg  folgen  würde.  Achttägiger  „Bedacht“  Sailers  in  dieser 
Sache.  Anerkeunnug  der  von  Sailer  um  die  Stadt  Augsburg  erwor- 
benen Verdienste  durch  den  Landgrafen.  Selbstlob  Sailers. 


Günstigen,  lieben  herren!  Ye  lenger  wir  hie  ligen,  ye 
mer  vnradts  sieb  zw  trogt,  im  fürsten  ratlt  haben  Hessen, 
liairn,  Pfaltz  vnd  Sachsen  sampt  noch  andern  fulen,  pe- 

Stadtschreiberambt  wurde.  Darin  berichtet  er  unter  anderen  „neuen 
Zeitungen“;  Der  Kaiser  wolle  gegen  die  Franzosen  ziehen,  und 
zwar,  wie  man  meine,  durch  Lothringen  und  „Rickarhdia“.  Der 
Feldzug  werde  wohl  auf  Georgi  beginnen,  die  llauptleute  seien  bereits 
verordnet,  die  von  ihnen  anzunehmenden  Truppen  bestimmt,  öiHX) 
Wagenroasc  für  das  Geschütz  würden  boigeschafft  werden.  Oberster 
über  die  tMHtO  Full  knechte  und  2000  Heiter  der  „Englischen“  würde 
der  Herzog  von  Braunschweig  werden,  oberster  Marseball  über  das 
kaiserliche  Volk  Schertlin  voll  Burtcnbaeli.  — Die  Kentzen,  eine  an- 
gesehene Augsburger  Kaufmaunsfauiilie,  hätten  falliert,  deswegen, 
dann  wegen  der  Zeitläufte  und  noch  anderer  Dinge,  die  er  niündlieh 
niitteilen  werde,  wäre  es  gut,  die  bei  Herwart  und  Herbrot  angelegten 
Gelder  — bei  ersterein  2t  in,  bei  letzterem  I m zu  kündigen,  bezw. 
durch  ihn  (Sailer)  kündigen  zu  lassen. 
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sonderlich  der  grafen  stim,  sieh  wider  den  gemainen  pfenning 
gelegt.  ')  aber  der  kayser  hat  in  allen  redten  seine  lent,  die 
den  gemainen  pfenning  als  wol  als  ander  ding  fudern,  darzw 
dann  die  verdorbuen  fürsten,  die  nichtz  zwgeben  im  synn 
haben,  als  wol  als  die  pfaflen  verholffen  send;  vnd  so  sy 
sy  nit  weitter  kinden.  haben  sy  ain  andern  fand  erraieht: 
nemlieh  die  weil  die  suchen  strittig,  sul  mans  dem  kayser 
furtragen  vnd  seins  entsehides  gewarten.  darzu  sieh  schier 
zu  ful  vorschnappet  haben,  die  so  sunst  dem  gemainen 
pfenning  zu  wider  send,  erwart  man  nur  hierynnen  des 
kaysers  entschied,  kan  e.  f.  w.  wol  denkhon.  was  daraus 
werde,  zw  sampt  dem.  das  dem  reich  ain  poser  eingang 
gemacht  wirt.  ich  habs  eurn  gesauten  anzaigt.  damit  sy 
sich  verlast  machen  mit  vrsachen  zw  der  Verantwortung,  obs 
von  den  fürsten  also  auff  den  kayser  geschoben  vnd  der- 
gleichen an  sy  pegert.  das  sy  es  wissen  abzuschlagen. 

Den  19.  spat  send  die  vnsorn  vom  ausschus  poy  ain- 
ander  gewest,  vnd  hat  der  ehurfurst  vnd  landgraff  vnter 
andcrm  sich  entschlossen,  man  mogs  wol  dem  kayser  an- 
zaigen.  das  von  des  gemainen  pfennings  wegen  ain  stadt 
sey,  aber  sy  wollen  kains  entschids  warten,  sunder  den- 
selben kains  wegs  geben,  die  fürsten  send  nit  mit  frueht  in 
aignen  personell  auff  den  reichstegen.  dann  sy  haben  vor  irem 
pangetieren  nit  der  weil,  den  suchen  nach  zu  denkheu.  darumb 
sy  offt  ain  ding  verschneiden,  das  durch  die  redt  nit  peschehe. 

Mein  herr  hat  dem  kayser  lassen  ansagen,  er  wolle 
noch  drey  wuehen  vnd  nit  longer  plciben.  hat  darauff  ain 
vrlab  pegort.  hat  noch  kain  Antwort,  vermaindt  den  kayser 
da  mit  zu  dringen,  dester  eer  zw  den  Sachen  zw  than. 

Es  ist  yetznnd  in  der  dritten  wuehen,  das  kain  verhör 
vor  dem  kayser  peschehen,  er  last  alle  Sachen  hangen,  pis 
das  sein  richtig  wirt  gemacht,  vnangesehen  das  man  wol 
nebenhendel  zw  fuderung  des  tags  moeht  verrichten. 

Die  peuelchs  vnd  kriegleut  haben  den  19.  auff'  ir 
pestellung  geschworen.’)  vnd  dieweil  darynnen  gestanden, 
das  sy  sich  wider  mcniklich  haben  sollen  lassen  pesteilen, 
pin  ich  zw  her  Hastian  Schertlen  vnd  dem  von  Talhaim  ’) 
in  des  vieeroi  ‘)  haus  von  herrn  vnd  fürsten  geschikht 
worden.  ')  das  sy  sich  sullen  erynnern,  was  sy  gemainen 

')  Vgl.  hiezu  Druffel.  1.  c.  S.  171. 

*l  8.  oben  S.  108. 

*)  Bernbaril  von  Thalheim. 

')  Hon  l'edro  de  Toledo,  Vizeklinig  von  Neapel. 

*)  Diese  Stelle  des  Sailersehen  Briefes  wunle  benützt  von  H er- 
berger  in  seinem  Buche:  Sebastian  Schcrtlin  von  Bnrtenbach  und  seine 
an  die  Stadt  Augsburg  geschriebenen  Briefe  (Augsburg  1852)8.  XLUI. 
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Stenden,  auch  iren  licrrcn  schuldig  seien,  darauf!  send  sy 
paid  sampt  gralf  Wilhalm  von  Firstenwerg  mvm  churfursten 
vnd  landgraffen  gangen  vnd  pegert.  was  sy  sieh  sullen 
halten;  darauf!  pode,  der  churfirst  vnd  landgraff,  mit  znrn 
haben  geantwortet,  sy  seien  alt  kriegsleut,  wiliten  derhalben, 
was  iren  eern  zimen  wolle,  haben  inen  weiter  kainen  pe- 
sehaid  geben  wollen  vnds  dahin  verstanden,  als  weiten  sieh 
die  hauptleut  auf!  poden  seiten,  der  vnsern  vnd  des  kaysers, 
wol  verdienen. ')  also  haben  die  hauptleut  pey  dem  Granuela 

')  Während  der  Landgraf  den  Eintritt  Scherl  lins  in  den  Dienst 
des  Kaisers  nur  sehr  ungern  zugab,  war  der  Kat  von  Augsburg  eher 
erfreut  darüber,  indem  er  hoffte,  daß  der  Pank  des  Kaisers  für  die 
guten  Dienste,  die  Schertlin  ihm  unzweifelhaft  erweisen  würde,  auch 
der  Stadt  zu  gute  kommen  müßte.  Die  erste.  Nachricht  von  der 
Sache  erhielt  der  Ifat  am  8.  April  durch  ein  Schreiben  seiner  in 
Speier  anwesenden  Gesandten,  am  1».  April  schrieb  ihm  der  Kaiser, 
man  möge  Schertlin  auf  die  Dauer  des  bevorstehenden  Krieges  ihm 
überlassen.  Am  21*.  April  erbat  Schertlin  selbst  vor  dem  Kate  seinen 
„Erlaub“  und  erhielt  ihn  gerne  bewilligt.  Die  Kiltsdekrete  des 
.fahre»  1544  (im  Stadt-Archiv  Augsburg)  enthalten  folgenden  darauf 
bezüglichen  Eintrag: 

„Herr  Sebastian  Schertlin  hat.  heut  dato  mit  Vermeidung,  was 
ine  zu  meinem  gn.  herrn  landgraveu  uff  den  reichstag  zu  raisen 
verursacht,  referirt,  wie  und  welcher  gestalt  die  rüm.  kais.  mt.  durch 
die  herrn  von  Andilot  und  Lier  mit  hue  handleu  lassen,  sich  in  der- 
selben furgenomen  zug  wider  den  kunig  von  Franekreich  brauchen 
und  bestellen  zu  lassen,  und  ob  ime  wol  nach  erclarnng.  was  sein 
thun  und  lassen  sein  wurd,  beschwerlich  gewesen,  nin  solchen  last  und 
burdin  uff  sich  zu  laden,  hab  er  sich  doch  uff  etliche  der  kais.  mt. 
furgesclilagne  mittel  und  Vertröstung  (soferr  er  von  meinem  gn. 
herrn  landgraven  und  ainem  ersamen  rate  diser  stat.  als  deren  ver- 
pflichter  diener  er  sei  gnedige  und  günstige  erlanbnus  erlangi.  in 
bestallung  eingelassen,  dienstlichs  vleil)  bittendt,  dieweil  er  nunmehr 
von  hochgedachtem  landgraven  uit  allein  erlanbnus.  sonder  auch 
von  kais.  int.  und  iren  f.  gn.  guedigste  und  gnedige  furschrifften, 
die  er  dem  herrn  burgermaister  zngestelt,  erlangt,  ain  ersamer  rat 
wolle  nit  allein  ime,  sonder  anch  Hans  Sigmund  von  l’lieningen, 
Hans  Philipps  Nothafft,  Hansen  von  Stamhain.  haubtmann  Kienberger, 
majster  Micheln  Hel,  Wundarzt,  und  vier  Söldnern,  der  kais.  mt.  zu 
nnderthenigster  gehorsam,  auch  ime,  seiner  hansfrauen  und  kindern 
zu  gutem,  in  disen  zug  gonstigolich  erlauben,  ime  auch  2 zeit, 
2 wagen  und  ain  karren  aus  dem  zeughauß  vnlgen  zulassen,  so 
gedenkh  er,  sich  dermallen  zu  erzaigen  und  zu  halten,  daß  meinen 
herren  und  ime  eerlich,  löblich  und  ruemlich  sein  soll,  und  damit 
meine  herrn,  ain  ersamer  rate,  solch  sein  hegeren  abzuschlagcn 
desterminder  nrsach  schöpfen  kondten,  legt  er  ain  declaration  ein, 
daß  der  kais.  mt.  will  und  gemunt  nie  gewesen,  auch  noch  nit.  sei, 
ainicben  stand  des  reich»,  er  sei  von  den  protestierenden  oder  alten 
religion,  zu  uberziehen,  darnmb  er  wider  die  evangelischen  zu  dienen 
nit  verbunden  sein  soll,  zudem  hette  er  ime  den  abtzug  Vorbehalten, 
ob  wider  die  evangelischen  was  besehwerdlichs  fnrgenommcn  und  er 
von  meinem  gn.  herrn  landgraven  oder  aim  ersamen  rate  abgevordert 
wurde. 
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vnd  vieeroi  erlanngt,  ')  das  die  7, wen  inen  ain  declaration 
gegeben,  das  dises  wort  „wider  meniklich“  nit  suile  wider 
ire  herren  [gemeint  seinj.  ir,  meine  herren.  wellen  sich 
derhalben  gegen  dem  Schertlen  nicht/  lassen  morkhen.  ich 
versieh  mich,  er  werde  euch  lassen  lesen,  was  ime  vom 
kayser  spy  tiergehalten,  wie  sy  den  aid  gethan.  haben  sv 
mit  Worten  hinzw  gesetzt:  „doch  nit  wider  vnser  herren“. 

Der  Granuela  will  die  declaration,  so  vns  zw  Kegens- 
hurg  *)  gegeben  ist.  nicht/  losscn  gelten,  sagt,  sy  sey  nit 
recht  erlangt,  hat  derhalben  ain  wilden  lernten  mit  her 
Jacob  Sturmen  gehabt. 

Darauf!  hat  ain  ersamer  rate  wolbedechtlioh  von  der  Sachen 
geredt  umt  gedachtem  hei  m Schortlin  nach  genngsanier  deliberation 
urhiitig  an t zeigen  lassen:  aiu  ersaiuer  rate  sei  iirbiitig.  der  kais.  lut.  zu 
uiidertheiiigster  gehorsam  ime,  herrn  Scbertlin,  disen  zag  zu  ver- 
gönnen und  erlauben,  doch  ob  er  uiitler  zeit  durch  meinen  gnedigon 
lierrn  iandgraven  oder  ain  ersauien  rate  in  fnrfallHnlen  mit  n ab- 
gevordert  oder  sonst  in  ainirh  «ege  wider  die  evangelischen  angemuttet 
wurde,  im  selbem  werde  er  sieb  seiner  glubd  und  hestallung  wissen 
zu  erinnern,  mul  damit  er  noch  merern  aius  e.  rats  günstig  willen 
spure,  wolle  ain  ersamer  rate  in  ansehung  seiner  tritt  Hansen  Philips 
Notbafft,  Haunseu  von  Stnmhain,  hauhtmaun  Kienherger  und  maister 
Michel  Helel  auch  zu  ziehen  vergondt  haben.  Ime  sollen  auch  die  2 zeit. 
2 wagen  und  die  karren  gegen  zimlicher  hetzallung  durch  die  zeug- 
herrn  zugestellt  werden,  des  von  Plieningen  und  der  vier  Soldner  »ei 
ain  ersamer  rate,  wie  er,  herr  Scbertlin,  zu  bedenkhen  hab.  selbs  not- 
dürftig. danunb  ime  desfalls  nit  könne  ge«-ilfart  werden. 

Welchs  aines  ersamen  rats  eröffheten  günstigen  willens  und 
gemuetg  sich  herr  Sebastian  Scbertlin  zum  höchsten  bedanklit  und 
daraufl'  erboten,  dessen  bei  kais.  mt.  zu  meinen  und  aiu  ersamen  rate, 
meine  herreu,  seius  besten  vermögen«  und  verstaudts  zu  fordern.“ 

Am  gleichen  Tage  folgte  das  die  Bewilligung  enthaltende  Schreiben 
des  Rates  au  den  Kaiser. 

')  Kine  Abschrift  dieser  Beklaration  hat  sich  im  Augsburger 
Stadtarchiv  erhalten.  Sie  lautet:  Nachdem  der  wolgeborn  herr  Johann 
Marquard,  freiherr  zu  Kunigsekh,  Sebastian  Scbertlin  von  Hurtenbach, 
ritter,  Bernhard  von  Talhaim  und  Jörg  Zorn  von  Pulach  uff  heut 
dato  der  röm  kais.  mt.  geschwom,  gegen  allermeuiglich  in  diesem 
krieg  zu  dienen  und  aber  dieselbigeu  sich  besorgen,  das  inen  z.u- 
gemessen  werden  miieht,  das  dieselb  aid  in  aiuicbeiu  weg  wider  die 
Pflicht,  so  sie  andern  fürsten  im  heiligen  reich  gethan,  so  haben  der 
hochgeboren  flirst  herr  Ferdinand  zu  Gontzaga,  kais.  mt.  stathalter 
und  obristcr  veldhauptnian,  auch  der  herr  von  Granvella  denselbigen 
ordert  und  certificirt.  uff  ir  eher  und  guten  glauben,  das  ir  kais.  mt. 
nie  gedacht  noch  in  willen  oder  gemuet  gefuert,  etwas  gegen  den 
fnrsten  uml  Stenden  des  heiligen  reichs  in  ainicherlai  wege  ftirzu- 
nchmen,  sie  seien  der  alten  religion  oder  der  protestireuden  Stenden, 
zu  urkund  haben  obgenannte  beide  herren,  herr  Ferdinand  zu  Gonzaga 
nud  der  herr  von  Granvella,  sich  mit  eignen  hanilen  uuderscUriben. 
actum  Speyr.  den  P>.  tag  aprilis  anno  etc.  1544.  (Litoral ions.) 

4)  Die.  Regensburger  Pektnratinn  vom  Jahre  1541.  S.  diese  etwa 
bei  Walch,  Luthers  sämtliche  Schriften.  Bd.  XVII  S.  HUP  ff. 
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Was  maint  e.  f.  w.,  das  die  declaration  gelten  werde, 
die  den  hauptleuten  geben  wirtV  es  ist  mie,  vnd  arbait, 
vnd  werden  nur  priuata  getriben,  die  publica  werden  alle 
hinder  die  thur  gestolt.  gott  erparms! 

Was  graff  Wilhalm  fur  ain  wunderparlich  pose  practikh 
vor  hab, ')  last  sich  nit  schreiben,  e.  f.  w.  wirts.  wils  gott, 
mundtlich  von  mir  hören. 

Der  kayser  ist  gewislich  disen  lmuptleuteii  nit  hold; 
allain  praucht  man  sy,  wie  man  ain  an  den  galgen  henkht. 
der  Schertlcn  wirt  sich  mer  zw  polaren  haben  vor  den 
freunden  dann  vor  den  feinden. 

Das  geschrev  pey  etlichen  ist  hie,  das  der  kaiser  die 
krieehischen  puecher")  von  euch  woll  haben;  ist  meins 
g.  h.  radt,  das  irs  nit  thuendt.  sunder  zwr  antwort  gebendt, 
ir  wolts  zuu or  lassen  drukhen,  vnd  wann  irs  nit  anderst 
obzwschlagen  wissendt,  das  ir  sagendt.  ir  lmbendts  seinen 
f.  g.  zwgesagt,  so  will  ers  dem  kaiser  abschlagon. 

Dem  Meuslen  *)  schreib  ich  niehtz  sunder  von  dem 

’)  Graf  W.  von  Fürs tenberg.  Vgl.  hiezu  Druffel,  l.c.S.  I7S  Aum.  1. 

*)  Im  Jahre  1544  Heil  der  Hat  durch  Bernhard  Walther  iu 
Venedig  eine  Anzahl  von  griechischen  Büchern  kaufen,  die  Antonius 
Eparchua,  dem  vertriebenen  Bischof  von  l’orcyra,  und  anderen  gehört 
hatten.  In  den  Ratsdekretcu  des  Jahres  1544  findet  sich  unter  dem 
23.  Februar  der  Eintrag:  „Die  krieehischen  biieher  sollen  vennög 
Philips  Walthers  beschcchner  abrede  keuflflich  augenomen  und  nit 
von  handeu  gelassen  werden.“  Die  Baurechuung  (Stadtrechnung)  des 
Jahres  weist  aus:  „It.  »37'  „ gld.  dem  herren  burgermaister  Welser 
betzalt  wechslgelt.  zu  Venedig  umb  griechischer  Imecher  ausgeben. 
(Bl.  5l)a.)  — ,.It.  HS  gld.  nncost,  so  über  die  griechischen  buecher  von 
Venedig  aull  bis  hieher  gangen  ist,  betzalt.“  (BI.  52  *>.)  .Item  163  gld. 
21  kr.  4 hlr.  betzalt  uff  vorigs  von  wegen  der  griechischen  buecher, 
so  meinen  herrn  darauf  zu  Venedig  abbehalteu  und  über  die  reoht- 
fertigung  derhalben  zum  tail  gangen,  Philipseu  Walther  betzalt.“ 
(Bl.  56  a.)  — _ Brenz  schreibt  an  Melanchthon,  d.  d.  22.  April  1544 
(t'orp.  Ref.  V Col.  3H9):  „His  diebus  invisit  me  Hnberinus  (s.  über  ihn 
8.  1 12  Anm.  2)  et  dixit  cives  suos  Augnstanos  emisse  tbesauruni  graecum 
rodictim.  sexcentis  dneatis.  credo  enim  te  audivisse,  quod  Veneti 
superioribus  annis  coacti  fneriut  tradere  Turcis  duas  urbes  ßraeciae ; 
]>riasi|unm  antem  tradidissent  eas.  fecerunt  copiam  abeundi  civibus, 
quirumque  velleut.  inter  hos  qnidaui  avexit  ad  Venetias  supellectileni 
plus  quam  centum  graecorum  librorum,  qui  script!  sunt  in  pergatneno, 
magiti  et  variarum  disciplinarum.  seil  nomiua  antorum  Huberinus  mihi 
non  potnit  indicare.  cum  igitnr  romanus  pontifex  «ibi  cos  cotnparare 
relief,  per  mercatores  Augnstanos  astn  quodara  effeetnm  est,  nt  suis 
civibus  venderentur  et  e Venetiis  exportarentnr.“  — S.  zu 
diesen  Büchern  Mezger.  Gesell.  der  ver.  kon.  Kreis-  und  Stadtbibi, 
in  Augsburg  (Augsburg  1842)  8.  6;  Stetten,  Kunst-Gewerbe-  und 
Handwerk sgescli.  (Augsburg  1770)  8.  4(1;  Gasser  ad  a.  1545. 

:1)  Wolfgang  Menslin,  bekannter  unter  seinem  Gelehrtenmimen 
Musculus.  8.  Uber  ihn  den  Art.  iu  der  Allg.  D.  Biogr.;  Roth, 
Augsburgs  Ref.-Gesch.,  Bd.  II,  Register. 
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prodigcr.  scliikh  into  aber,  was  er  neulich  vber  den  Joannen 
geschriben; ')  daruinh  wolt  den  Meuslen  fragen.  wie  es  ime 
pefalle,  vnd  mit  im  von  den  suchen  reden,  der  HueberD 
sol  nicht/,  von  diser  such  wissen,  damit  er  nit  pen  Witten- 
werg schreib  vnd  die  such  verhinder. 

E.  f.  w.  wirt  erfaren.  das  Schertlen  nit  par  wol  versehen 
ist;  sy  haben  ime  zwsngcn  pethan  allain  mit  werten,  wirt 
schwerlich  gehalten,  wann  man  schon  brieff  vnd  sipel  hatt. 
in  erstem  antreffen  hat  man  in  petropeu  vnd  14  pferd 
minder  in  die  pestallnnp  pesot/.t  dann  im  zw  pesapt.  auch 
also  an  seiner  leibs  pcsoldnng  100  gulden  minder;  so  ist 
ime  auch  kain  declaration,  noch  schrifftlicher  reuerß  geben, 
mir  vnd  vns  allen  ist  laid  vmb  den  man,  mein  g.  h.  ist 
ful  vbler  zwfriden,  dann  er  sich  merkhen  last,  etliche  mal 
sagt  er:  „ich  schweig  wol“,  aber  e.  f.  w.  wolle  sich  uichtz 
lassen  morkhen.  er  fort  ain  mal  dahin . der  teufcl  ist 
im  gelt. 

Mein  p.  h.  landpraff  hatt  postem.  den  20.  dis  mounts 
mich  vnd  doctor  f'laudium  st  pey  ainander  gehabt  vnd 
anzaipt.  wie  er  zw  dem  von  I,ier ')  pesapt.  die  euanpelischen 
stet  halten  sich  mit  puluer.  peschutz  vnd  anderm.  das  sich 
der  kayser  nit  zw  klagen,  hat  vermaint.  der  von  Lier  suis 
auch  loben;  aber  er  hat  pesapt:  „ja,  sy  thunds  pillich.  dann 
sy  send  des  kaysers  vnterthane,  wissen  wol,  was  sy  ver- 
wurkht  haben  mit  iren  auffruripen  predipern.  die  pey  inen 
predigen,  burgermaister  sotzen  vnd  entsotzen“  etc.  darob  kan 
e.  f.  w.  gedenkhen,  was  der  von  Lier  durch  unser  aigen 
leut  perieht  wirdt.  vnd  wie  sy  auch  gesinnet  send. 

Go8tem  |20.  April | ist  mein  g.  h.  allain  sampt  seinen 
dienern,  darunder  ich  auch,  pey  dem  kayser  gewesen  vnd 
das  in  frantzhosisch  yberantwort,  das  teittsch  wider  hertzop 
Hainrichen  ybergehen  ist  worden.  '>  vnd  nachdem  der  kayser 

')  Naogeorgius  war  mit  den  Wittenbergern  in  Streitigkeiten  ge- 
raten wegen  seiner  Anschauung  von  den  Sünden  der  „Auserwäblten“. 
S.  hierzu  De  Wette,  Luthers  Hriefe,  Bd.  V S.  l>18;  Dorp.  Reforuia- 
torum,  ed.  Bretschneider,  Bd.  V S.  205.  Die  von  Sailer  er- 
wähnte Schrift  des  Naogeorgius:  In  primam  d.  Johannis  epistolam 
annotationea. 

')  Caspar  Huber,  damals  Pfarrer  zu  St.  Georg  in  Augsburg. 
S.  über  ihn  Kolde  iu  der  Realencvcl.  f.  prot.  Theol. ; Both.  Augs- 
burgs Hef.-Gesch.,  Bd.  1 u.  II  (Register).  Kr  stand  in  dem  Kufe, 
seine  zwingliseh  angehauchten  Amtsgenossen  hei  den  Wittenbergern 
anzuschwärzen.  — Im  .Sommer  des  Jahres  (1544)  verliell  er  die  Stadt, 
mn  eine  l’farrstelle  zu  Debringen  im  Hohenlohisehen  auzutreten. 

')  Dr.  CI.  Pius  Peutinger. 

*1  Haus  von  Liefe,  kaiserlicher  Agent  im  Oberlande. 

")  Am  5.  April  1514.  S.  Sleidanus,  De  statu  religionis  et 
reipublicae  Carolo  quiuto  etc.  coimnentarii  (Frankfurt  1588)  S.  324. 
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auff  die  declaration,  vns  zw  Regenspurg  gegeben,  auch  der 
Granuela  selb»  nicht/,  halten  wollen,  hat  mein  g.  h.  fui 
declariert  vnd  erzolt  der  declaration  halben,  der  kayser 
gab  wienig  darau  ff  zwr  an  t wort,  er  zaigt  sich  sunst  gnedigst, 
doch  nur  generalia  contra,  wie  ich  e.  f.  w.  auffs  nächst  nach 
der  leng  will  anzaigen.  vnd  vnter  anderin  ließ  er  den 
Nauis1)  rüden,  er  hett  auff  disen  zug  meins  g.  h.  verschonen 
vnd  ine  auffs  jar  wider  den  Turkhen  prauchen  wollen; 
versehe  sichs.  mein  g.  h.  wurds  nit  abschlagen.'i  da  send 
wir  gar  getrost,  vnd  so  man  vns  nur  ain  guts  wortlen  gibt, 
mainen  wir,  es  hang  der  himel  voller  geigen,  in  summa, 
got  hat  vns  geplagt,  all  witz  vnd  vernunfft  von  vns  genomen. 
ain  yeder  denkht  auf!'  sich  selber. 

E.  1.  w.  wirt  nun  mer  wissen  die  furschleg  mit  dem 
land  l’runschwig:  ein  schaff  mechts  inorkhen,  da«  sy  also 
gestelt.  das  man  nit  wolt.  das  mans  nnnemo.  vnd  gieiigs 
aber  für  sich,  so  geb  der  churfurst.  was  im  am  land  wirdt, 
dem  landgrafen,  so  geb  hergogen  der  landgraff  dem  chur- 
fursten,  was  er  hat  an  Schmalkallen,  Milhausen  etc.,  damit 
ain  yeder  das  sein  pey  ainander  hett. 

Will  mich  himit  e.  f.  w.  vnterthaniklich  peuolhen  haben; 
es  ist  not  auff  zw  sehen,  man  precht  die  armen  stet  gern 
vnter  das  joch  etc. 

Dat  Speir  in  eyl  den  21.  aprilis  a.  etc.  44. 

Geryon  Sayler  D. 

E.  f.  w.  wolle  mich  des  predigers  halben  furderlich 
antwort  lassen  wissen. 


|Nachschrift.) 

Eursichtig.  ersam  vnd  weis  liebe  herren!  Der  chur- 
lurst  von  .Sachsen  hat  hie  drey  predicanten.  vnter  denen 
zwen  nit  also  gar  ybermessig  gelert.  aber  also  hart  ver- 
pittert.  verhast  vnd  neidig  gogen  den  oberlendischen  Stetten 
vnd  prodigern,  das  sy  in  allen  iren  predigen  nicht/,  anderst 
gethan.  dann  von  den  sehwormern  vnd  sacramentierern,  vns 
mainend.  gerodt,  haben  ful  mer  zw  sehen  gehabt  auff  vns, 
dann  auff  die  papisten.  der  ainer  ist  vor  jaren  ain  Augns- 

')  Juli,  von  Naves,  kaiserlicher  Vizekanzler. 

*)  S.  hiezu  Druffel,  1.  c.  S.  171  Auui.  23. 
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tiner  munch  zu  München  gewesen, J)  mit  person  weis  vnd 
peid  dem  Förster“)  geleich,  hüben  die  such  also  ybermaeht, 
das  am  osterabendt  1 12.  April  | vnscr  zweit  zw  des  chur- 
f ersten  von  Sachsen  redten  geschikht,  inen  anzuzaigen,  war- 
umb  man  hie.  sey,  nein  lieh  den  guthertzigen  zwm  trost  vnd 
den  Widersachern  zwm  schrekhen,  das  aber  derer  zwaier 
prodiger  schwormen  vnd  saeramenticren  den  guthertzigen 
schmertzen,  vnsern  feinden  aber  ful  hertzens  mach;  aus 
disen  vnd  merern  vrsachen,  so  wir  anzaigten,  wer  meins 
g.  h.  pitt,  diis  sy  es  wolten  pey  disen  zwaien  prodigern 
ahstellen,  oder  mein  g.  h.  wurde  mit  dem  churfurstcn  dar- 
von  handlen  vnd  in  kain  prodig  mer  gan.  des  churfursten 
redt  haben  sieh  recht  vnd  wol  gehalten,  mit  anzaigung,  das 
sy  selbs  ain  misfallen  darab  gehabt,  sy  betten  ins  auch 
etlicher  mail  verworfen;  es  weren  aber  sollich  leut,  das 
sieh  Philippus  selber  mer  vor  inen  vnd  irs  gleichen  dann 
vor  dem  Luther  selbst  miest  furchten,  aber  sy  wolten  noch 
weitter  vnd  mit  ernst  mit  inen  handlen,  wie  dann  peschehen. 
vnd  ir  schwormen  etlicher  mall  abgestelt. 

Vnd  darum!)  iehs  angefangen,  haben  sy  den  dritten 
vnd  geiertesten  vnter  inen,*)  dem  ir  tbun  nit  gefolt,  der- 
balben sie  ime  zw  wider  vnd  des  maisten  tayls  darumb 
feindt  send,  nit  das  er  ainigerlay  sect  anhengig,  sunder  das 
er  ain  freyes  vrtiiil  vnd  der  vnsern.  als  Oecolompady, 
Bullingeri,  Buceri,  Caluini  vnd  der  gleichen,  puecher  list 
vnd  ful  gelerter,  einzogner  vnd  nit  ain  pier  supper  ist. 
woder  sy  send,  nun  wollen  mich  e.  f.  w.  wol  morkhen, 
dann  dessen  hab  ich  grund,  das  ich  schreib,  wils  mit  dem 
werkh  erzaigen  vnd  peweisen,  anderst  dann  cs  mit  dem 

')  Leonhard  Beier,  .Superintendent  in  Zwickau,  später  in  Koltbus. 
(Mitteilung  Kaweraus.)  — Der  andere  der  in  Rede  stehenden  zwei 
Prediger  konnte  nicht  ermittelt  werden;  Myconius  und  Jonas,  die 
nach  Speyer  kommen  sollten,  waren  tatsächlich  nicht  dort,  Metauchthon. 
der  hin  wollte,  erhielt  keine  Berufung. 

“)  Dr.  Joh.  Förster,  der  drei  Jahre  (1535  1538)  in  Augsburg 

als  Prediger  gewirkt  und  wegen  seines  schlechten  Einvernehmens  mit 
seinen  Amtsgenossen  die  Stadt  hatte  verlassen  müssen.  S.  über  ihn 
(iermann,  Dr.  Job.  Forster,  der  Hcnnebergische  Reformator  (1894); 
Roth,  Augsburgs  Ref.-Gesch.,  Bd.  II,  Register. 

')  Naogeorgius.  — Melanchthon  äußert  sich  in  einem  Briefe 
vom  18.  Jan.  1544  an  Veit  Bild  (Corp.  Ref.  V,  Col.  291)  sehr  miß- 
mutig über  die  Berufung  des  Naogeorgius  nach  Speier.  Nachdem 
er  der  von  diesem  erregten  Streitigkeiten  gedacht,  fährt  er  fort: 
„Tantum  autem  ei  tribuitur,  nt  nunc  in  conventum  abducatur,  me 
relicto.  credo  quod  homiuem  anderem  putent  opponenduui  esse  iis, 
qui  uioliuntur  conciliationes.“  — Über  Naogeorgius  in  Speier  s.  die 
Realencycl.1.  X,  497. 
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Herold1)  pewisen  ist.  ich  hab  den  Sachen  in  grosser  ge- 
haim  nach  gefragt  vnd  wais.  das  er  lebens  halben  vnstrefflich 

‘)  Johann  Herold  war  im  Oktober  1543  als  Helfer  angenommen 
und  im  Mnrz  1544,  weil  man  mit  ihm  ans  verschiedenen  Gründen 
nicht  zufrieden  war,  entlassen  worden.  Mit  ihm  und  den  damaligen 
Augsburger  Predigerverliältuissen  beschäftigt  sich  in  interessanter 
Weise  ein  Brief  Sailers  an  Herwart,  dd.  22.  Oktober  1543,  den  wir 
hier  mitteilen: 

„Ich  hab  mein  leib  rnd  leben,  wie  wissentlich,  mer  dann  aiu 
mal  von  wegen  gemainer  kristlicher  handlungen  gewagt,  wils,  als  ful 
gott  gnail  gibt,  noch  thun,  hoff  derhalben,  e.  f.  w.  werde  mir  mein 
vertreulich  wolmainen  zw  gutem  auffnemen,  dann  ich  wolt  ye  nit 
gern,  daü  vnser  kirch  pey  vnd  vnter  ir  selber  geergert  oder  pey 
andern  kircheu  als  vnnerstendig,  nochlcssig  vnd  in  erforschuug  der 
kirchen  diener  nit  genug  weis  oder  vnfleissig  gescholten  wurde,  ich 
wais  ancli,  wie  seer  guete  diener  an  der  kirchen  fudern  vnd  die 
vntichtigen  schaden  mögen,  sunderlich  zw  diser  zeitt,  die  gefarlich, 
der  gutten  diener  hie  wienig  vnd  darnmb  nit  gnet  ist,  das  die 
kirch  mit  schlechten  laudskuechten  versehen  werde,  die  weil  sy  wol 
hauptleut  pedorffte,  vnd  sunderlich,  so  meine  herrcn  der  schlechten 
strolmkher  vnd  gemeinen  gesellen  nur  zw  ful,  der  furer  aber,  rechter 
superattendenten  vnd  episcnporum  minder  dann  schier  kain  kirch 
hat:  das  wurd  man  gewar,  solt  die  sacli  ainsmals  zwm  disputieren 
oder  zwm  vertedingen  kämmen,  m.  Michel  [Keller]  ist  aiu  schwacher, 
yberncchtiger  gesell,  Meuslen  allain  ist  in  den  sprachen  gleichwoll 
seer  eriebt.  aber  disem  grossen  paw  ful  vnd  ful  zw  schwach,  sinnt 
habt  ir  etlich  gemain  prodiger  vnd  frum  gesollen,  aber  darneben 
etlich  gar  liederlich  vnd  vngelcrt.  was  ich  schreib,  das  will  ich  auf!' 
das  vertrauen,  so  ich  zw  e.  f.  w.  hab,  vnd  dieweil  ich  e.  f.  w.  geluiim 
vnd  verschwigen  erkenne,  gogen  e.  f.  w.  allain  gethan  haben,  es  ist 
nit  mit  yederman  gewarsam  zw  haudleu,  pit  auch  e.  f.  w.,  sy  woll 
mich  gogeu  kainem  menschen  vermelden. 

Erstlich  welle  sich  e.  f.  w.  pey  disem  Herold,  doch  hofflich  vnd 
durch  ander  leut,  erfragen,  ob  er  nit  zw  Straspurg  in  der  cantzley 
gewesen ; wie,  warumb  vnd  wann  er  daraus  sey  klimmen,  item  ob 
er  nit  daselbst  geschlagen  sey  worden,  item  ob  er  nit  gefangen  sey 
worden,  vnd  was  gestalt  er  von  Straspurg  kommen,  item  ob  er 
eelich  geporen ; wer  er  nit  eelich  geporn,  so  hets  sein  pedeukhen  aus 
dem  5.  pnecli  Mosy  in  dem  23.  capittel.  item  ob  er  nit  ain  puechlen, 
das  doch  warlich,  wie  ich  vermein,  vnkunstlich  genug,  zw  dem  yetzigen 
pischoff  von  Augspurg  [Otto  von  Truchseüj  geschribeu  vnd  willens 
sey,  fuleucht  ainer  zerung  halben,  zu  dem  pischoff'  am  haimziehen 
zw  reitten.  wie  wol  es  sich  reime,  ain  diener  im  wort  zw  Augspurg 
zw  sein  vnd  darneben  mit  sollicher  schmarotzerey  pey  dem  pischoff' 
zw  flettieren,  mag  e.  f.  w.  gedenkhen.  ob  vnd  wann  er  alhie 
des  cantzlers  von  sant  Vrlich  diener  vnd  Schreiber  gewesen  sey, 
warumb  er  zw  Basel  zwm  prodiger  nie  auffgestolt  sey  worden  etc.  — 
Das  alles  wolle  sich  e.  f.  w.  erfragen,  wirt  nit  vergebentlich  sein. 

Ain  guten  aufang  hat  er  im  latein,  aber  in  der  bibei  vnd  vettern 
wais  er  nichtz;  hat  mir  auch  m.  Michel  selbs  gesagt,  er  hab  im  sacra- 
ment handel  von  der  gegenwertikait  flaisch  vnd  pluets  ybel  gerodt, 
auch  vom  taufT,  das  der  die  suud  abeschc,  geirret.  im  krichischeu 
kan  er  nichtz ; gott  geb,  was  man  sag,  er  hat  hie  ain  zottlen  in 
seinem  puech  gehabt,  daranff  ettlicbe  kriecliische  wort  ybel  vnd  als 
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ist,  raocht  pis  in  36  oder  38  jar  alt  sein,  ’)  ain  feine  person, 
wol  perodt  vnd  ainer  sturkhen  stim.  als  ful  die  leer  pe- 
trifft,  wird  öffentlich  am  tag  lipen,  was  ich  schreib;  will 
mir  darumb  lassen  zw  roden,  wann  es  sich  nit  erfindt 

Kr  ist  also  gelert.  als  ir  yet/.o  ainen  mocht  pekummen. 
er  hais  wie  er  wolle;  er  ist  mit  den  disputierlichen 
kunsten  vnd  mit  der  dialectic«  erzogen  in  der  sect,  so 
Thomisten  genamlt  send,  vnd  zwm  disputieren  mer  ge- 
schikht.  dann  ir  zu  Augspurg  in  den  17  jar.  so  ich  pey  euch, 
meinen  herren.  gewesen,  *)  kainen  gehabt,  ausgenomen  doctor 

gar  mit  gemainem  scbueleriseheu  irtum  geschritten  send  worden  durch 
sein  hand,  verstadts  nit  vnd  schreibt«  nit. 

Doch  so  ist  er  ful  vnd  ful  gelerter  daun  eben  Lienhart  zw 
den  I’arfuessern,  Ludwig  vnd  ander  mochten  sein,  send  also  zwm 
hi  lfli  r der  kunst  halben  tauchlicb,  wann  sunst  uiclitz  mauglette.  das 
schreib  ich  e.  f.  w.  allain  darumb,  das  sich  e.  f.  w.  vmbzwsebeu  vrsach 
hah  vnd  den  Sachen  mocht  nachfragen. 

Der  Last  wer  zw  pekummen,  ist  ain  brieff  hieher  geschribeu 
worden,  den  bat  der  Meuslen.  mag  in  e.  f.  w.  lesen;  doch  vermert 
mich  nit,  fragt  aussen  herumb,  ob  nit  er,  Meuslen,  ain  brieff  des 
tiasty,  auch  d.  Wollten  lmlbeu  gelesen,  vnd  was  cs  sey. 

Das  ich  hie  thue,  pin  ich  gott  vnd  e.  f.  w.  schuldig,  thue  mich 
e.  f.  w.  beuelhen,  pittendt.  mich  in  dem  allen  uuvermert  vnd  pi  uolhen 
zu  haben.“  — Der  liier  erwähnte  Lienhart  zu  den  Barfüßern  ist  Leonhard 
Fließlin  oder  BKchlin  (auch  Lieuel  mit  der  Kuh  genannt),  Ludwig  ist 
„Ludovicus  desto  (oder  Jesco)  aus  l’reßla“,  der  die  1‘farrei  zu  St.  Moritz 
verweste,  ein  tlir  sein  Amt  ganz  untauglicher  Deutlicher,  der  au  der 
Jahreswende  1544  45  zum  Katholizismus  zuriicktrat.  Der  genannte 
Gast  ist  Hiob  Gast,  im  HoheiilohLcheu  geboren,  der  wahrscheinlich 
von  dem  im  Sommer  1543  von  Augsburg  ins  Hobeulobische  abgehen- 
den Caspar  Huber  empfohlen  war.  (Gast  starb  1544.)  Der  erwähnte 
Dr.  Wolf  dürfte  mit  dem  in  Augsburg  als  Stadtarzt  wirkenden  Dr.  Wolf- 
gang Thalhauser  identisch  sein. 

')  Kr  war  151 1 geboren,  sah  also  etwas  älter  ans,  als  er  war. 

Sailer  war  in  Augsburg  ansässig  seit  1528.  — Das  erste  im 
Augsburger  Stadt- Archiv  von  ihm  erhaltene  Schreiben  lautet: 

Fnrsiehtig,  ersam  vnd  weyß  herrn,  die  burgermaister  vnd  ain 
erber  rath,  gepiettent  vnd  gonstig  herrn  I Verschiner  wevll  haben 
meine  gepietter,  die  steurherrn,  mich  begegnet  vnd  irs  ampts  vnd 
benelchs  der  Steuerhaltung  befragt,  darauff  ich  zimlirh  bedacht  begert, 
mir  giettlich  zuegelassen.  vnd  also  afftermontag  den  19.  may  wider 
vor  innen  erschinen,  mich  solicber  steur  vnd  aller  zimlichait  halben 
vnderthenigs  willens  als  ain  gehorsamer  erpotten.  daran  sye,  die 
.steurherrn.  wie  jsie)  sich  gegen  mir  merckeu  lassen,  sunders  gefallens 
getragen,  darauf!'  mir  furgehalten,  das  ich  mich  bey  ainem  erbern 
rat  anzaige,  burgerreclit  zwerkhauffen  vnd  in  ain  zunfft  zwkbomen. 

Gepiettent  vnd  gonstig  herrn!  nun  bin  ich  genaigts  willens 
burgerrecht  anzenemen  vnd  mich  in  der  stat  stenr  vnd  sunst  anderer 
bürgerlicher  ptiieht,  wie  aim  erlichen  doctor  seiner  gepur  nach  ge- 
zimpt,  dhains  wegs  zewidern,  aber  mit  zunfftlichen  gerechtigkaitteu 
zwbelestigen  bedunckt  mich  gantz  von  vnnotten,  wie  e.  h.  vnd  w.  auß 
vil  vrsachen  vil  mer,  dann  ich  darnon  suplicieru  [kan],  ermessen  möge, 
ist  hierauff  an  e.  h.  vnd  f w.  mein  dienstlich  gelangen  vnd  pitt,  die 
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Yrban.1)  vor  Ui.jarcn  hater  sich  auff  die  sprachen  gegeben,  ist 
kriechisch  fast  gelert.  im  hebräischen  wais  er  etwas,  aber  nit 
gar  ful,  im  latain  ist  er  ain  rabbi,  ain  gar  gelerter  poet,  hat 
ain  tragoediam,  haist  Famaehius.  *)  gemacht,  die  wais  Musculus 
wol.  auch  ander  ful  dings  gemacht,  ist  ain  ervehter  schuel- 
inaister,  wer  zu  posserung  der  schuelen  fast  gepreuchlich 
neben  dem  prodigamt.  ir  mogendt  den  Schertlen  fragen, 
wie  im  der  prodiger  gefallen,  den  er  am  Ostermontag  1 14.  April] 
in  der  lutherischen  prodighaus  gehört  hub.  doch  last  euch 
von  meinem  Vorhaben  niehtz  morkhen.  dann  woder  Schert- 
len.  noch  eure  gesauten  wissen  kain  wort  darvon;  hab  auch 
euren  gesanten  niehtz  darvon  gesagt,  dann  wann  ain  knecht 
nit  für  sich  selbs  dem  handel  angenemer  vnd  genaigter 
ist,  dann  ime  penolhen.  so  darff  man  sich  gemaine  saehen 
zw  fudern  nit  als  gar  mit  im  cinlassen.  in  summa:  kain 
mensch  wais  von  meinem  Vorhaben,  dann  meins  g.  h.  pro- 
diger Dionisius,5)  darumb  sich  auch  e.  f.  w.  gogen  niemand 
sol  lassen  morkhen.  dann  das  spil  were  sunst  verloren, 
nachdem  ich  erfragt  vnd  erkundiget  hab  sein  kunst  vnd 
leben,  in  auch  mermalen  gehört,  hab  ich  mich  zw  ime  ge- 
than  vnd  in  pestochen.  ob  er  gedenkhen  in  Saxen.  so  weit 

«eilen,  dieweill  ich  mich  ains  erlichen  heurats  sampt  erberer  narnng 
in  disser  kayserlichen  stat  versecheu  vnd  also  zw  gott  hoflnung  hab, 
r (-neben  vnd  armen  gantz  willig  vnd  fruutlicli  zw  gnettem  erspriess- 
lich  z«'  gedienen.  mich  wie  ander  vor  mir  einkomeu  doctores  vnd 
leibartzct  gonmtlich,  guettlich  vnd,  fruintlich  zwkomeu,  halten  vnd 
beleihen  zw  lassen,  derzuuersicht.  f mich  ] meinem  vorigen  erpieten  nach  in 
diser  statt  gegen  jedem  seiner  gepnre  so  dienstlich  vnd  frnntlich 
zwbeweiscn,  dnrab  e.  h.  vnd  w.  sonders  gefallens  tragen  vnd  ich 
dauon  eer  vnd  lob  erlanngeu  werd. 

Erpeut  ich  mich  vmb  e.  h.  vnd  e.  w.  alls  mein  sonder  günstig 
hern  zwbeschulden  vnd  allzent  haben  zwgedienen. 

E.  h.  vnd  f.  w.  Gorian  Sailler,  der  artznai  doctor  etc. 

Auf  der  Rückseite:  Ime  bewilliget,  das  burgerrecht  widerfaren  zu 
lassen  ou  auuemuug  ainicher  zuuft.  Actum  20.  märz  anno  etc.  28. 

■)  Dr.  i'rbauus  Rhegins,  der  von  1520 — 21  als  Domprediger, 
von  1524—1530  ab  vom  Kate  bestellter  Prädikant  in  Augsburg  ge- 
wirkt hatte.  S.  über  ihn  Phlhorn,  XJ.  Rhegius  (Elberfeld  1801),  ins- 
besondere S.  21 — 45,  S.  02 — 100. 

*)  Pamaehins  (datiert  vom  5.  Mai  1588),  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben,  ist  das  bekannteste  der  .Kampfdramen“  Naogeorgius’j 
es  wurde  mehrfach  ins  Deutsche  und  einmal  auch  ins  böhmische 
übersetzt.  S.  hierzu  Holstein,  Die  Reformation  im  Spiegelhilde  der 
dramatischen  Literatur  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  (Halle  1880t 
S.  109.  — Das  Stück  ist  herausgegebeu  von  J.  Tiolte  u.  E.  Schmidt 
in  den  Lat.  Literaturdenkmälern  d.  XV.  u.  XVI.  Jhds.  Heft  3. 

*)  Dionysin»  Melander,  der  bekannte  Prediger  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen. 
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von  seinem  vatterland.  dann  er  ist  von  Straubing  purtig.  ') 
zuuerzoren,  vnd  pefund  so  ful.  das  er  aus  dem  land  stollet, 
mag  den  trang  der  hersehenden  Lutheraner  nit  erleiden, 

vnd  sunderlieh  ist  ime  pesehwerlieh.  das  er  zw  erhaltung 
seiner  narung  ain  paw  auff  seiner  pfarr  mues  fieren,  haben 
aber  die  geirrten  leut  zw  der  paurschafft  nit  lust,  hats  auch 
vor  aim  jar  an  den  ehurfnrsten  lassen  langen,  der  hat  im 
den  paw  mit  gelt  wollen  erstatten,  aber  er  hat  gesagt,  er 
wolle  kainem  nachkumenden,  der  fuleucht  zu  der  paurschaft 
lust  hett.  kainen  eingang  machen,  vnd  darneben  anzaigt 
das  ime  der  luft  nit  ziinen,  er  auch  lieber  im  Oberland,  der 
ort  er  erzogen,  sein  wolte.  vnd  wie  wol  in  der  churfurst 

desselben  mals  nit  erlassen  hatt  wollen,  verhofft  ich  doch, 

wir  wolten  ine  jetzo  erheben,  vnd  mit  ainem  wort  zw 

sagen,  so  ist  er  ain  treffentlicher.  erfamer.  gelerter  vnd 
perodter  menseh.  nit  mit  gemainer  mail,  sunder ybertreffentlich. 
des  lebens  hatt  er  gar  gute  zeugnus  pey  edeln  vnd  vnedeln. 
die  ine  so  lieb  haben  als  kam  ain  prödiger  im  land,  wer 
mein  pedcnkhen.  ir  hettendt  den  Meuslen.  der  seins  dings 
gelesen  vnd  fuleucht  von  ime  gehört  hat.  peschikht.  mit 
ime  darvon  gerodt;  doch  miessen  alle  suchen  in  großer  ge- 
haim  gehalten  werden,  die  von  Straspurg  betten  in  gern, 
vnd  e.  f.  w.  wolle  mir  selbs  schreiben  oder  den  Meuslen 
und  sunst  niemand  schreiben  lassen,  was  ich  mich  ferner 
halten  sulle.  doch  das  es  fuderlieh  pesehehe.  ir  werdendt 
kain  gelertern  haben,  ob  ir  schon  den  Hoedionem  ')  oder 
Flarerb  hettendt,  das  wais  ich  für  war. 

Ich  hab  ime  eur.  meiner  herren.  peknudtnus.  die  ich 
vor  jaren.  als  ich  den  sacrament  handel  mit  dem  Luther 
vertrug,  mit  mir  zw  Wittenberg  gehabt  *)  vnd  jetzo  mit 

')  Nicht  in  Straubing  selbst,  sondern  in  dem  in  der  Nähe  ge- 
legenen Orte  IIubeLchmeiti. 

’)  Caspar  Hedio,  Prediger  in  Straßburg,  einer  der  Amtsgenossen 
Bncers. 

:1)  Ambrosius  lilarer,  l’reiliger  in  Konstanz,  der  von  den  Augs- 
burgera  bereits  im  Jahre  1581  als  Prädikant  begehrt  worden  war  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1589  anf  Berufung  des  Rates  in 
der  Stadt  zur  Ordnung  der  teilweise  in  Zerrüttung  geratenen  kirch- 
lichen Verhältnisse  geweilt  hatte.  S.  Roth,  Augsburger  Refor- 
mationsgesch.,  Bd.  II,  Register. 

‘)  Es  sind  die  unter  der  Leitung  Bncers  von  den  Augsburger 
Geistlichen  verfaßten  und  vom  Rate  approbierten  „Zebu  Artikel“  ge- 
meint, die  der  mit  Kaspar  Huber  (s. oben  S.  112  Anm.  2)  vom  Rate  zu  Luther 
gesandte  Sailer  den  Wittenbergern  im  Juli  1535  überreichte,  dadurch 
die  Versöhnung  der  mit  diesen  verfeindeten  Angsburger  Prädikanten 
herbeiführte  und  so  das  Zustandekommen  der  Wittenberger  Koukordie 
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mir  hicher  genomen,  furgelegt.  vnd  die  weil  die  gantz 
concordia  darauff  stat.  lesen  lassen  vnd  sein  vrtayl  gehört, 
die  gefolt  ime  wol,  sagt  auch,  er  hab  nie  anderst  gelaubt, 
wisse  sieh  der  wol  gemeß  zw  halten. 

Vnd  nach  seinem  genomenen  pedaeht.  der  massen  ich 
mir  auch  ain  pedaeht  auff  hinder  sieh  pringen  an  euch, 
meine  herren,  genomen,  ist  das  die  entlieh  mainung:  er 
künde  vor  Michaelis  [29.  Sept.|  nit  abkhuinmen.  — zwm 
andern  miesse  ime  ain  ordenlieher  perueff  sehrifftlich.  doch 
erst  nach  dem  reichstag,  zw  geschikht  werden.  — zwm 
dritten  miesse  durch  euch,  meine  herren,  dannoch  der  chur- 
furst.  doch  auch  nach  dem  reichstag,  pegriest  werden;  so 
hab  er  kain  sorg,  auf  seine  vorgangne  anhalten  sull  ime 
erlaubt  werden,  die  maß  des  zwschreibens  will  ich  e.  f.  w. 
zw  meiner  ankunfft  wol  perichten,  habs  nit  sorg,  wir  wollens 
erlangen.  — zwm  fierten  wolle  er  pay  heller  vnd  pfenning 
auffsehreiben,  was  er  mit  weih  vnd  zwaien  kindern  herauf! 
verzore,  das  im  dasselbig  widerlegt  werde.  — zwm  funfften 
hab  er  alles  sein  einkummen  vom  akherpau,  miesse  also 
seine  frucht  in  der  eyl  vnd  zw  vnglegner  zeitt  verkauffen 
mit  grossem  nachtayl,  das  sollichs  im  auffziechgelt  zimlich 
gogen  ime  erkendt  werde  mit  dem  auffzugelt.  — zwm  6. 
hab  er  der  pesoldung  halben  nit  mangel,  dann  wie  wol  er 
der  zoning  halben,  so  pay  vns  ist.  nit  pericht,  hab  er  doch 
kain  zweifei,  warmit  sich  [der]  ain  pehelff.  wolle  er  sich 
auch  pehelffen.  ich  hab  ime  deren  pfarrer  sold  ainer 
emendt.  die  pisher  gelesen  haben.')  nemlich  200  gulden, 
dann  die  weil  er  mer  ist  dann  wol  ainer  vnter  inen  mocht 
sein  vnd  auffs  wienigest  den  inaisten  gleich  ist.  es  sey  mit 
lesen,  disputieren,  schreiben  oder  prodigen.  so  hab  ich  ime 
nichts  minder  wissen  zw  nennen.  — zwm  sibenden  zaigt 
er  an.  er  welle  nit  minder  mit  der  condition  seins  diensts 
sein,  dann  er  pisher  gewesen,  er  sey  ain  pfarrer  gewesen; 
solt  er  nur  ain  diaconus  werden,  wers  seinem  dienst  vnd 
den  gaben,  so  ime  gott  zw  erhohung  seiner  kirchen  [gegeben], 
abpruchlich  vnd  schmechlich.  sunst  sey  er  zwfnden,  wa- 
hin  man  in,  doch  als  ain  pfarrer  vnd  nit  diaeonum.  verordne. 


(153S)  förderte.  S.  hierzu  Germans,  1.  c.  S.  58 ff.:  Roth,  Augs- 
burgs Ref.-Gesch.,  Bd.  II  S,  243  ff.  und  ,8.  275  ff.,  wo  die  erwähnten 
Artikel  abgedrnckt  sind. 

’)  Nämlich  die  fremdsprachlichen  „Lektionen“.  S.  hierzu  Roth, 
Angsb.  Ref.-Gesch.  Bd.  II  8.  324  ff.  S.  447. 

‘)  Pie  Besohlung* Verhältnisse  der  Augsburger  Geistlichen  waren 
im  Verhältnis  zu  der  in  der  Stadt  herrschenden  Teuerung  unzureichend 
und  mußten  noch  im  Laufe  des  Jahres,  am  23.  Sept.,  „gebessert“ 
werden.  S.  die  Ratsdccr.  ad.  a.  1544,  Bl.  45  *>. 

2* 
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Auf)'  das  alles  hub  ich  acht  pis  in  10  tap  ain  pedocht 
genomen.  vnd  die  weil  ieh  wais.  das  er  seer  gclert.  ains 
rechten  alters,  pey  edlen  vnd  vnedlen  gute  zeugnus  seins 
lebens . auch  nianlieh  stim  zw  weilten  kirehen  vnd  ful 
volkhs  hat.  in  der  leer  vns  gemeli,  gesundt  vnd  autfrichtig, 
weder  zw  ful  lutheriseh ')  noch  zw  ful  zwingliseh.  sunder 
wie  ain  erfamer  mann  ain  rechte  pescbaidenhait  wais  zw 
geprauchen.  so  ist  mein  pitt,  e.  f.  w.  wolle  mich  fuderlieh 

antwort  lassen  wissen,  was  ieh  weiter  sull  handle»,  damit 

er  mir  nit  von  der  handt  gang,  doch  die  weil  ir.  meine 

herren.  hie  leut  habt  vom  rodt.  wer  mir  lieb,  es  wurd  ainem 

neben  mir  mit  im  zw  handle»  peuelch  geben,  die  weil  aber 
nit  vedermann  zw  fuderung  des  handel  verstendig  oder  aueh 
willig  ist  — dann  ieh  hab  neulich  von  aim  gehört  in  aiuer 
andern  disputation,  es  wer  gut.  das  ir.  meine  herren.  wienig 
prodiger  hettendt  vnd  das  deren  yetzo  nur  zu  ful  weren  — 
darurab  mocht  ich  den  Herprot.D  als  der  zw  diesem  handel 
mer  dann  ander  genaigt,  wol  leiden,  doch  alles  auff  eur. 
meiner  herren,  verposserung.  wollt  ir  mir  dann  kainen  zw- 
geben,  will  ich  dannoch  nichtz  versäumen,  in  summa:  eurer 
stat  vnd  kirehen  gelegenhait  halben  mit  pescbaidenhait,  ein- 
gezognem leben  vnd  kunst  wist  ich  kainen  possern.  der  zw 
pekummen  wer,  vnd  solt  ieh  vier  monat  umbziehen,  ich 
wais  euch  zw  ge  weren.') 

Mit  dem  gemaine»  pfenning,  mit  hoherung  eurer  steur, 
mit  ablainung  allerlay  Verdachts,  der  meinen  herren  vnd 
gemailter  stat  vnpillieh  zw  gemessen  hat  wollen  werden. 

')  Den  Lutherischen  war  er  nicht  mir  als  Theologe,  sondern 
auch  seiner  Persönlichkeit  nach  geradezu  verhallt.  So  schreibt  Medler 
an  .lonas:  Qnod  judicium  mount  de  Thoma  Xaogeorgio  postulas,  miror 
cum  palam  tun  excellentia  experts  sit.  quid  de  te  et  omnibus  uostris 
inajoribus  sen  tint.  ego  vero  talem.  qui  vos  tantos  viros  contemnit, 
impiissimum  hominem  esse  indico.  qui  ad  omnem  baeresim  etseditionem 
promts  est.  et  lieet  adhuc  palam  hoe  uon  agat,  oceasionem  tarnen 
expectare  videtnr,  quam  si  aliquando  aeciperet,  qnod  ileus  probibeat, 
procul  dnbio  idem  tentare  auderet,  quod  vel  Thomas  Mtinzems  vei 
Wizelins  ausi  fuerunt.  qnod  autem  vos  ontnes,  qni  tarnen  nostro 
secnlo  columnae  ecclesiae  dei  estis.  coutemnat,  et  neminem  in 
doctrina  sui  simileui  esse  putet,  vel  testibus,  si  opus  foret.  probare 
possern.  t'orp.  Ref.  V.,  (_'ol.  ÜtK)  Amu. 

‘)  S.  oben  S.  10ö  Aum.  1. 

*)  Die  Antwort  auf  diesen  Brief  Sailers  hat  sich  teilweise  er- 
halten in  einem  von  Bürgermeister  Herwnrt  selbst  geschriebenen 
.Schriftstück  (Literaliens,  ad.  a.  I Ö44 1 , dos  die  Aufschrift  trägt: 
..Auszug  aus  aim  briff,  nuff  2t>.  aprill  a.  14.  in  herru  burgermaisters 
Hoser  vnd  in  meim  namen  geschrieben. * Darin  zeigen  sich  Herwart 
und  Hoser  einverstanden,  datl  Sailer  den  Prediger  zn  gewinnen  ver- 
suche. Im  Übrigen  ist  der  Ton,  in  dem  von  der  Sache  gesprochen 
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hab  ich  vor  chur  vnd  fürsten  e.  f.  w.  neulich  dermassen 
gedient,  das  mein  herr  dem  Aitinger ')  peualch.  wie  er  den 
Pfister1*)  stan  sach.  dise  wort  zw  sagen:  ..den  man  gölten 
eure  herren  lieb  haben;  er  diendt  euch  treulich  vnd  kan 
euch  dienen.“  das  ist  dem  Herprot  auch  gesagt,  kan  wol 
gedenkhen,  wans  ander  tbetten.  man  wurds  hoch  riemen, 
meinathalben  pleibts  wol  vnter  der  pankh  ligen.  die  ge- 
sauten von  stetten.  her  Jacoben  Sturmen  ausgenomen.  der 
wirt  seiner  geschikhlikait  halben  wol  als  ful  als  die  andern 
all  erfodert.  klimmen  etwan  in  14  tagen  ain  mal  zw  den 
fürsten;  die  guten  leut  habeas  auch  nit  vrsach.  dann  laider 
man  last  sy  sitzen,  mer  dann  gut  ist.  das  mir  auch  nit  gc- 
folt.  ich  bin  aber  mer,  dann  mir  lieb  ist.  alle  stund  an 
denen  orten.  |wo|  hie  zw  rod  wirt  vnd  ich  euch  dienen  kan, 
wie  ich  pisher  treulich  gethan  vnd  furohin  gern  thun  will; 
das  hab  ich  dannoch  der  warhait  halben  e.  f.  w.  anzwzaigen 
nit  vmbgan  mögen. 


Kr.  III. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am  25.  April 
1544.  Pr.  am  2S.  April,  beantwortet  am  30.  April. 

Niederlage  der  kaiserlichen  Truppen  bei  Carignano.  Unter- 
redung de»  Landgrafen  mit  dein  König  anf  der  Jagd.  Antwort  de» 
Herzogs  von  Braunschweig  anf  die  von  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  dem  Landgrafen  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldigungen.  Ein- 
drucksvolle Wirkung  dieser  Antwort.  Feindselige«  Verhalten Granvellas 
gegen  die  Deklaration.  Mahnung  des  Landgrafen  au  die  Augsburger, 
»ich  eine»  von  Herzog  Heinrich  zu  eröffnenden  Krieges  zu  versehen. 
Schwierigkeit  der  Lage.  Ankündigung  wichtiger  Beratungen  der 
Evangelischen  bezüglich  der  von  ihnen  zu  fassenden  Beschlüsse. 
Eifer  des  Kurfürsteu  und  des  Landgrafen  gegen  den  Herzog  von 
Braunschweig.  Äußerung  Granvellas  über  Bucer.  Schertliu,  Naogeor- 
gius.  1 >r.  Nikolaus  Maier.  Mißtrauen  zwischen  Fürsten  nud  Städten. 

wird,  sehr  kühl  und  geschäftsmäßig  und  läßt  erkennen,  daß  die  beiden 
Bürgermeister  nicht  im  entferntesten  so  großen  Wert  darauf  legen, 
Naogeorgius  ihrem  „Ministerium“  zuzuführeu,  wie  Sailer  anf  die  Wärme 
»einer  Empfehlung  hin  erwarten  mochte.  Ihm  zum  Betreiben  dieser 
Angelegenheit  noch  jemanden  zuzuordnen,  meinen  die  Bürgermeister, 
erscheine  nicht  nötig;  wenn  er  aber  glaube,  durch  Heranziehung 
Jakob  Herbrots  besser  zum  Ziele  zu  kommen,  möge  er  es  tun. 

')  Sebastian  Aitinger,  Sekretär  des  Landgrafen  von  Hessen. 

*)  Marx  Pfister,  einer  der  auf  dem  Reichstage  anwesenden 
Augsburger  Gesandten.  S.  über  ihn  das  Ptistersche  „Stammbuch“ 
(Augsb.  Stadt-Archiv). 
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Fursichtig,  ersani  vnd  weis  gepietend  lieb  herren! 
E.  f.  w.  sehreiben , des  dat.  den  20.  aprilis , hab  ich 
empfangen,  versieh  mich,  e.  f.  w.  sey  mein  schreiben,  die 
frantzhosischen  praetikh  pelangendt,  auch  zw  kumtnen.  dann 
ich  habs  durch  die  ordinari  post,  in  des  Herprodts  brieff 
eingeschlagen,  euch,  meinen  herren.  den  18.  diü  monats  zw 
geschikht.')  was  mir  e.  f.  w.  schreiben,  darinn  habend!  gar 
nit  sorg,  wais  ich  mich  wol  zw  halten,  die  erschrokhlich 
niderlag.  vor  Cordigona  peschehen. ’>  last  sieh  nit  mer  pergen, 
wie  wol  mans  ful  klain  vnd  schlechts  Schadens  werd  will  machen. 

Der  kunig  ist  den  19.  im  feld  auff  mein  g.  h.  auff  der 
pais  gestossen  vnd  vnter  ful  dis]>utierens  sich  die  declaration, 
als  sey  | diese  | der  kay.  m.  vnpindig.  gar  verworffen  aus 
fulen,  aber  auch  discn  furnemlichen  vrsachen,  das  wir  selbs 
daraus  gangen  solten  sein,  nemlich  das  wir  solten  die  von 
Hildenshaim  von  dem  alten  glaben  ahzufallen  gezwungen 
haben.’)  vnd  wie  mein  g.  h.  geantwortet,  man  hab  auff  der 
gemain  pegern  ain  radt  allain  gepetten,  das  maus  pey  dem 
euangelio  laß  pleiben.  hat  der  kunig  gesagt:  „ja,  warlich. 
ain  schon«  pitten  habt  ir  gethan.  das  ir  15  tauset  kneeht 
im  feld  gehabt.“  etc. 

Den  23.  dises  monats  hat  h.  Hainrieh  in  peysein  der 
kay.  vnd  k.  mt.,  auch  anderer  stend  sein  antwort  geben, 
hat  pis  in  4 stund  gewert.4)  von  meins  g.  h.,  des  land- 
grafen,  wegen  send  darzw  verordnet  gewesen  d.  Ginterrod.“) 
Aitinger  vnd  ich.  hat  ain  pose  such  vor  günstigen  riehtem 
wol  geschmukht  vnd  die  waren  alten  relation  schier  auff 
ain  veden  punct  zwm  dekhmantel  genommen,  hat  gewislich 
die.  so  der  Sachen  vnd  h.  Hainrichs  listikait  nit  gantz  wol 
pericht,  auch  vnserer  religion  zwwider  send,  mer  dann  zuuor 
nie  wider  vns  verpittert  vnnd  verhetzt. 

Sein  cantzier  hat  gerodt.  doch  auff  die  lest  ist  er  etwas 
schwach  worden,  Steffan  Schmid,“)  hats  wol  trutzlich  vnd 
laudt  gelesen. 

')  S.  oben  8. 105;  datiert  war  dieses  Schreiben  Sailers  vom  17.  April. 

*)  Schlacht  bei  Carignano  am  14.  April  15+4,  in  der  kaiserliche 
Truppen  durch  französische  eine  empfindliche  Niederlage  erlitten. 

*)  Gelegentlich  der  Eroberung  von  Braunschweig. 

*)  Es  war  dies  die  Antwort  des  Herzogs  auf  die  von  Sachsen 
und  Hessen  am  5.  April  154-1  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen.  — S. 
zu  dem  Vorgang  am  28.  April  De  Boor.  Beiträge  zur  Gesch.  des 
Spcirer  Reichstages  vom  .T.  1544  (Straliburg  1878i  S.  31 ; Sturm  au  den  Kat 
von  Straßburg,  dd.  25.  2H.  April  ebenda  S.  1 18.  Die  Antwort  des 
Herzogs  ist  gedruckt  bei  Hör  tied  er,  Von  den  Ursachen  des 
teutschen  Krieges  etc.  (Gotha  1645.)  S.  1805  ff. 

l)  Dr.  Thielemann  Gllnterode. 

“)  Der  Sekretär  des  Herzogs  vou  Brannschweig. 
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Heut  rogen  wir  an  vmb  obschafft,  wais  nit,  was  sieh 
zwtragen  raoeht;  das  wirt  aber  gewis  sein,  man  wirts,  als 
ful  möglich,  pefudem.  das  irae  der  naehstraich  peleibe. 

Der  von  Goslern  factum  hat  er  ful  anderst,  dann  wie 
wir  pericht  send,  narriert.  hat  er  recht  narriert,  so  hat  er 
die  denfension  auff  seiner  seitten  vnd  die  offension  auff 
vns  gedrungen,  verhoff  yedoch  gentzlich,  er  hab  narriert  an 
disem  ort,  wie  er  sunst  gemainklich  gehandlet  habe. 

Will  mit  gewalt  erhalten,  das  der  kayser  nit  macht  ge- 
habt hab,  die  Sachen  zw  suspendieren,  das  er  auch  durch 
die  von  Goslern  zwr  gogenwer  sey  gedrungen. 

Das  die  von  Brunsehwig,  radt  vnd  gcmain,  ime  gehor- 
sam mit  auffgerokhten  fingern  geschworen,  derhalben  treulos, 
mainaidig  poswicht  an  ime  seien  worden,  das  sy  zwdem 
hochwirdigen  sacrament  an  orten,  |wo|  eer  das  jus  patronatus 
habe  vnd  also  in  seinen  kirchen,  mit  stainen  geworffen  vnd 
sich  als  verzweiflet  poswicht  gehalten  haben. 

Das  wir  alle  conspiration  verwanten,  fridpruehig,  von 
aller  eer  vnd  erberkait  abtrinig  seien. 

Das  der  landgraff  zway  weiber  genomen.  nach  dem 
dritten  vnd  fierten  trachte  vnd  sunst  ful  handlang  getriben, 
die  verprenuens  wert  seien,  den  Hans  Thoman  von  Rosenwerg 
enthalten,  den  Frantzhosen  gefudert,  mit  dem  Turkhen  vnd 
Weida  conspiration  habe,  das  man  in  seinen,  des  landgrafen, 
cantzleien  wol  gantz  Turkhen  vnd  Frantzhosen  solt  finden, 
das  er  sich  mit  hertzog  Hainrichen  wider  die  von  Goslern 
verp linden  vnd  darnach  von  hertzog  Hainrichen  zw  den 
von  Goslern  gefallen  vnd  ful  greulicher  lugen  meer. 

Den  churfursten  hat  er  grob  antast  von  der  stifft-  vnd 
kloster  guter  wegen,  der  brieff.  so  er  an  d.  Helden  ’)  ge- 
schriben,  pestadt  er  vnd  sagt  noch,  es  mocht  ainer  wol 
sagen,  wann  der  kayser  also  langsam  vnd  schlefferig  wolt 
zwr  sach  thun,  es  mocht  wol  die  gantz  religion  durch  vnser 
mudtwillig.  aigennutzig  vnd  fridpruehig  handlungen  gedemmet 
werden,  darumb  sein  in.  die  sach  mit  ernst  sulle  angrciffen, 
so  woll  er  leih  vnd  gut  zwsotzen.  doctor  Helden  verteidigt 
er  als  ain  treuen  diencr  sein»  herrens. 

Er  hat  alle  punct,  so  wir  angeregt,  wider  repetiert 
vnd  darneben  anzaigt,  so  wir  der  mordtprennerey  halben 
ain  wort  wider  ine  wisten,  wir  solltens  yetzo  herfur  priugen. 
den  frommen  her  Jacob  Sturmen  hat  er  gar  hitzig  vnd  seharpf 
angriffen')  als  ain  fuderer  des  Frantzhosen,  vnd  das  er  im 
radt  solt  gesagt  haben,  der  Frantzhos  sey  ime  ain  guter  herr. 

')  S.  hierzu  Storni  an  den  Rat  von  Stralllmrg,  dd.  25.  2*i.  April 
1544  bei  lie  Boor  S.  118. 
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Item  das  die  stet,  so  freinbde  gotter  anpetten.  sullen 
geachlaipfft  werden,  das  im  deuteronomio  vnd  Cypriano  also 
gescbriben  stonde.  er  hatt  kain  stadt  mit  nainen  genenedt, 
dann  Goslern.  Brunsehweig  vnd  Straspurg. 

Die  declaration  hat  er  gar  vernichtet,  das  auch  der 
kayser  den  catholicis  zw  Regenspurg  zwgesagt.  vns  uichtz 
zwzegeben,  das  es  deni  absehid  zwwider  sey,  das  es  dem 
kayser  auch  nit  gepurdt  hett;  das  er  rodtscbleg  wider  vns 
gemacht,  hah  er  aus  peueleh  vnd  mit  vorwissen  der  kay. 
nit.  gethan,  doch  nit  zwr  offension,  sunder  zwr  defension 
vnd  sich  im  selben  faal,  wie  aim  getreuen  pundtsverwandten 
gepur,  gehalten;  das  gutt  were,  er  hett  sieh  nit  so  ful  auff 
den  frid  vnd  filler  zwsagen  verlassen;  das  der  kayser  wie 
ain  pundts  verwandter  sulle  die  suchen  zw  hertzen  tieren, 

Sorgklich.  es  sey  sein  antwort  mit  fuier  vorwissen 
pesehehen.  wol  pedacht  vnd  peradtsehlagt. 

Er  hat  mer  dann  ainmal  lassen  roden,  was  er  fur 
radtschlog  wider  vns  gemacht,  die  hah  er  der  kay.  ni.  zw- 
gestalt  vnd  mit  irer  m.  vorwissen  vnd  haissen  gehandlet; 
wann  er  sieh  auff  den  frid  vnd  filler  zwsagen  nit  so  tröstlich 
verlassen,  so  wolt  er  noch  pey  land  vnd  leuten  sein,  vnd 
eben  das  wirt  machen,  das  vns  nit  liderlieh  ain  obsehaftt 
geben  wirt.  die  kay.  m.  mues  furchten,  sy  wurde  von  vns, 
sieh  in  disem  fall  wider  den  von  Brunschwigg  zw  erkleren. 
aus  dieser  schrillt  gedrungen. 

Der  Granuela  hat  sich  den  22.  aprilis  gar  ybel  ge- 
halten. geduecht  vnd  tobt  der  declaration  halben,  als  wer 
er  vnsinnig  vnd  toll;1)  er  hab  nie  gewist.  das  wirs  also 
mispraucheii.  in  summa  sy  wollens  uit  halten;  mocht  mit 
dem  frid  auch  also  gan.  ob  er  vns  schon  tausetfoltig  ver- 
schriben  were. 

Mein  herr  pefulcht  mir.  euch  zw  schreiben,  er  versehe 
sich  kains  frids.  sunder  das  h.  Hainrieh  gewislich  paid  an- 
greitfen  werde,  darunih  ir  euch  pestendiklich  vnd  fur- 
sichtiklich  halten  [solt|. 

Günstigen,  lieben  herren!  es  ist  nie  noter  gewesen  wol 
auffzwsehen  vnd  alle  suchen  tieft'  zw  pedenkhen;  sich  in 
ain  krieg  einzwlassen.  ist  zwm  Schweresten  den  stetten.  nit 
allain  das  schwer  ist.  kayser  vnd  kunig  sampt  irem  anhang 
auff  sich  zw  laden,  sunder  auch  darum!),  das.  pey  denen 
man  siehs  versehen  solt.  wienig  peystands  ist.  sol  man  sich 
dann  von  denen  fürsten  sundcm.  ist  auch  schwer,  es  zimpt 
sich  nit  weitter  der  federn  zwuertrauen.  hilfft  mir  gott  zw 
e.  f.  w..  will  ich  derselben  guten  perieht  geben. 

’)  S.  De  Boor  ebenda. 
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Noch  in  wienijr  stunden  wirt  radt,  worpey  man  aigrent- 
lieh  gedenkh  zw  pleiben.'f  ich  hab  eure  gesauten  heut  zw 
fier  vrn  mit  angandem  tag  gewamet  vnd  anzaigt,  was  auff 
der  pan,  vnd  was  inen  heut  furgehalten  werde,  sieh  dester 
pas  darnach  zw  richten. 

Ich  wolt  [bei j gott,  das  vnser  eifer  als  groß  wer  in 
der  religion  saeh  als  von  wegen  des  lands  Hrunschweig; 
wurde  gott  mer  gnnd  geben,  yetzo  ist  man  erst  hitzig. 

Granuela  sehildt  den  Bucerum  ain  dopleten  boswicht, 
dann  er  hab  zw  Regenspurg  pode  tayl  wollen  petriegen. 

Mein  g.  h.  ist  fast  ybel  zwfriden  wider  den  Schertlen,4) 
doch  sagendt  dem  Schertlen  nichtz  darvon.  hat  ime  gleich 
wol.  yedoch  wider  seinen  willen,  erlaubt;  dann  bet  er  ime 
nit  erlaubt,  so  het  er  des  kaysers  vngnad  miessen  auff  sich 
laden  etc.  vermaindt.  er  wolle  furohin  der  prouisoner  wieniger 
haben,  dieweil  ain  yeder  zw  seiner  glegenhait,  wann  es 
ime  gefall,  wolle  ziehen,  vnangesehen  man  pedurffe  sein 
oder  nit,  hats  gentzlich  darfur,  der  Schertlen  werde  in  disem 
zug  ain  todt  oder  pey  dem  kayser  vngnad  oder  pey  dem 
kriegsvolkh  ain  poses  gesehray  vnd  also  der  dreier  ding 
ains  erlangen; 5)  het  er  ime  nit  erlaubt,  er  wurde  im  nit 
mer  ^erlauben,  will  mich  hieinit  euch  poten.  meinen  herren, 
dienstlich  peuolhen  haben. 

Dat.  in  grosser  eyl.  den  25.  aprilis  a.  etc.  44. 

Ich  gewart  des  prodigers  halben  antwort.  er  ist  ain 
recht  geschaffner  mann  vnd  gelert. 

Es  wer  hie  ain  jurist,  ist  pey  h.  l’rlich  gewesen,  ersam 
vnd  fruin.  mir  fast  wol  pekandt.  were  auch  zw  pekumtnen.  *) 
E.  f.  w.  vnterth.  G.  S.  1). 

Es  ist  ain  jamer:  die  fürsten  trauen  den  stetteu  nit  recht,5) 

')  8.  die  nächste  Nummer. 

*)  8.  oheu  108.  Vgl.  hierzu  Herberger.  1.  c.  S.  XI. IV. 

3)  Diese  trüben  Propliezeihungen  erfüllten  »ich  bekanntlich  da- 
mals nicht.  8.  Herberger.  1.  c.  XLV1  ff. 

l)  Der  Kut  hatte  schon,  bevor  Sailer  auf  Dr.  Nikolaus  Maier 
— das  ist  der  von  ihm  gemeinte  Jurist  — aufmerksam  machte,  sein 
Ange  auf  ihn  geworfen,  ln  den  Ratsdecreten  ad  a.  1544,  Kl.  stib 
findet  sich  unter  dem  K.  Mürz  folgender  Eintrag:  Dieweil  Iterr  Niclall 
Jlair,  doctor,  meinen  herrn,  ainem  ersam en  rate,  mehr  dann  von  ainem 
ort  verstandt».  hoher  Vernunft,  schickliclmit,  frumkait  und  ander  ha- 
benden tilgend  halb  höchlich  geruembt  wiert.  ist  durch  ain  ersamen 
rate  erkannt,  demselben  herrn  doctor  nachzustellen  und  sich  mit  ime 
aitier  beatnltung  halb  zu  vergleichen,  uff  maü  und  wege,  wie  ime 
laut  ainer  copi  geschriben  worden. 

'■)  Vgl.  hierzu  die  Klagen  Bucers  dem  Landgrafen  gegenüber 
(Di.  April  1544)  bei  Lenz,  II.  8.  250  ff.  mit  den  Anmerkungen;  die 
Klagen  des  Landgrafen  dem  Augsburger  Stadtschreiber  Georg  Erblich 
gegenüber  (14.  Ang.  1544)  bei  Lenz,  III  S.  505  ff . 
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viid  herwiderumb  vor  Ylm  scheucht  mau  sich  seer;  doch  in 
grossem  vertrauen  | ich  dies  J anzaig. 

Nr.  IV. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier,  am 
25.  April  1544. 

Meldung,  daß  «tie  evangelischen  Stände  übereingekonmien.  dem 
Kaiser  vor  befriedigender  Erledigung  ihrer  Forderungen  keinerlei 
Hilfe  zu  bewilligen.  Her  Augsburger  Gesandte  I>r.  Ol.  P.  Peutinger 
hat  ein  darauf  bezügliches  Schriftstück  nicht  unterzeichnen  wollen. 
Ergänzende  Nachschrift  zu  diesem  Punkt.  Mahnungen  zur  Vorsicht, 
aber  auch  zum  Zusammenhalten. 

Fursichtig,  cream,  weis  herren!  Nach  peschliessung 
meiner  brieff  ist  furgefallen,  das  ich  von  noten  mues  schreiben, 
sille  vnsere  stend  vnd  aus  den  bebstischen  etlich  achten, 
das  vns  die  pewilligung  der  Frantzhosen  hilf!  one  vergewisten 
frid  vnd  recht,  vnd  also  nit  allain  den  euangelischen.  sun- 
der der  gantzen  teutschen  nation,  wurde  schedlich  sein, 
dnrumb  sieh  heut  zw  neun  vrn  vnsere  stend  ainhelliklich 
entschlossen,1!  kain  priuat  noch  haimliche  hilff  zu  thun. 
nach  dems  aber  eur,  meiner  herren,  gesauter  auffgeschoben’) 

‘)  S.  liiczu  He  Moor,  1.  c.  S.  «2;  Sturm  an  den  Hat  von  Straß- 
bnrg,  dd.  25./ 2t*.  April  1544  ebenda  S.  US  ff. 

')  Peutinger,  der  liier  gemeint  ist,  berichtet  Uber  diese  Sache 
in  dem  von  ihm  verfaßten  Gesandtenbericht  dd.  24.  April  folgendes: 
„Aber  in  der  zeit,  als  sich  der  churfurst  mit  etlichen  seiner  rhäteu 
uuderredt,  hat  Sebastian  Aitinger  ein  schrifft  im  rat  gemacht,  die 
alsbaldt  hernach  sein  gnediger  herr,  der  landgraff,  verlesen  und  die 
umbfrag  darauf)  ergeen  lassen,  und  seiml  derselben  schrifft  beide, 
clmr  und  Kirsten  eigner  person,  der  fiirsten  gesanndteu,  uucli  die 
sachsichen  stett  und  die  oberlendischen  stett  (ausserhalb  Angspurg, 
Frankfort  und  l’lm)  zufrieden  gewest.  — Und  ist  die  schrifft  des 
Inhalts  gewest,  daß  sich  unsere  guedigste  und  gnedige  herrn.  Sachsen, 
Hessen  und  der  abwesenden  pottschafton  verglichen,  bei  der  decla- 
ration zu  bleiben,  die  gestellten  artickel.  auch  schrift  an  die  kais.  mt. 
zu  begreifen,  dem  auschuß  zu  bevelhen  und  nnerledigt  der  puueten 
friedens  und  rechtens  weder  sauipt  noch  sonders  defeusion-  oder 
ufteusiou  hilf,  auch  nichts  anders  zu  bewilligen,  sonder  darin  alle  für 
einen  mann  zu  steen.  — Harautf  hab  ich.  d.  Peutinger.  geantwort: 
ich  hett  mich  anfangs  dieses  reichstags  und  sonders  oft  in  gegen- 
wirtigkheit  meiner  herren,  der  mitgesanndten,  verneinen  lassen,  daß 
wir  von  nnsern  herrn  den  bevelh  betten,  da  ehuv  und  fürsten  und 
dise  steudt  unerledigt  der  puncten  friedens  und  rechtens  die  hilf  nit 
bewilligen  würden,  daß  wir  alsdann  auch  nit  bewilligen  sollten,  dem 
wollten,  wie  sichs  gepurt.  nachkoiuen.  aber  diese  schrifft  belangend! 
wiß  ich  nit,  wortzu  oder  aus  was  nrsach  dieselb  begriffen,  desto 
minder  ich  mich  darum!)  wißte  zu  verneinen  lassen,  ich  khumlt  auch 
in  abwesen  der  herren,  meiner  mitverordneten,  und  nnbesichtigt 
unserer  instruction  für  mich  selbs  nit  wol  so  weit  schreitten,  daß 
ich  mich  sollt  verglichen  haben,  was  andere  oiler  meine  herrn  thun 
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vnd  fuleucht  nit  vnpillich.  nachdem  sv  kainen  austrukhten 
peuelch  mochten  gehabt  haben,  vnd  die  Sachen  sunst  seltzam 
durchainander  lauffen,  so  ist  mein  dienstlich  gutpedunkhen. 
ir  wolt  euch  nit  pewilligen,  woder  haimliche  noch  priuat 
hilff  zw  thun  one  frid  vnd  recht,  ob  also  der  frid  heraus 
gedrungen  vnd  die  not  mocht  pay  vnserm  gogentail  ain 
fugend  machen,  dann  \va  ir  haimliche  vnd  priuat  hilff 
peuor  pehalten  vnd  euch  von  dem  merorn  sundern  wolt, 
mochts  euch  pey  dem  gogentail  wienig  fudern  vnd  pey  den 
vnsern  grossen  verdacht  machen,  die  Sachen  stand  seltzam 
In  grosser  eyl,  den  25.  aprilis  spat  a.  etc.  44. 

G.  S.  D. 

[Zettel.] 

Günstigen,  lieben  herren!  1).  Claudius  hat  die  suchen 
in  ain  pedenkhen  genomen  nllain  darumb,  das  er  gleichwol 
zwgesagt,  nit  hilff  zw  thun  zw  pewilligen  one  vorgande 

frid  vnd  recht,  aber  ain  verschreib  derhalben  auffzwrichten. 
hat  er  gesagt,  seine  mit  gesanten  seven  nit  zwgogen.  wolle 
sich  mit  denen  vnterroden,  in  seiner  instruction  ersehen,1  > 
vnd  wie  sich  domach  seinem  peueleh  genieß  erfunde,  wolle 
er  anzaigen.  hat  ine  fuleucht  verdrossen,  das  Aitinger, 

alle  dieweil  man  von  der  suchen  gerodt.  ain  concept  ainer 
Verschreibung  gemacht  hat,  auch  pedacht.  das  [man]  der 
stet  nit  albegen  der  gepur  nach  gedacht  hat.  ob  euch 

sunderlich  geschriben  wurde,  ist  mein  pedenkhen,  ir  gebendt 
nit  durch  aigne  schrifft,  sunder  durch  eure  gesanten  antworte, 
die  zeit  ist,  das  man  wohl  zwsamen  halt  vnd  sich  diser 

zeit  von  den  fürsten  gleichwol,  vnd  sunderlich  in  disem 
faal.  nit  drenne,  aber  doch  auffsehen  laß  haben,  das  man 
sich  nit  vertiefte,  dann  jederman  suecht  das  sein,  ich  meins 
gut,  das  weis  gott  etc. 

Nr.  V. 

All  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier,  am  1.  Mai 
1544.  IV.  am  -i.  Mai,  beantwortet  am  (i.  Mai. 

oder  lassen  sollten,  sonder  refferierte  mich  auff  mein  bevelch,  und, 
wie  ich  gehört,  were,  daß  meine  herren  uns  bevolheu,  nit  zu  be- 
willigen. dem  werden  wir  von  unserer  herrn  wegen  wissen  uaelizn- 
setzen,  und  ließ  er  dißmala  darbei  pleiben.“ 

')  Die  Weigerung  Pentinger»,  das  Schriftstück  zu  unterzeichnen, 
erweckte  bei  den  Fürsten  anfangs  großes  Befremden,  doch  beruhigten 
sie  sich  wieder  bei  den  mündlichen  Erklärungen  des  Gesandten.  Am 
2ri.  April  schreibt  Pentinger  an  den  Kat:  „Und  verneinen  gestrige 
und  heutige  tags  durch  doctor  (»ereou,  daß  unser  gueiliger  herr  von 
Hessen  damit  wol  zufrieden,  auch  mir,  doctor  Pentinger,  nit  in 
Ungnaden  vennerkht,  daß  ich  behutsam  gewesen  und  in  abwesen 
meiner  mitverordenten  weitter  nit  schreiten  wollen.“  Literaliens. 
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Sailers  Selbst  lull.  Tadelnde  Bemerkungen  nud  Klageu  über  den 
Eigennutz,  die  Selbstsucht  nnd  sorglose  ITibedachtsamkeit  der  Fürsten 
nnd  die  Zwiespältigkeiten  unter  den  evangelischen  Ständen.  Ver- 
handlungen der  Kreisstände  wegen  der  „Anschläge“.  Wie  die  Evan- 
gelischen zu  ihren  „strengen“  Forderungen  in  bezng  anf  die  Gestal- 
tung des  Heichstagsabsehiedes  gekommen  sind.  Verhandlungen  wegen 
dieser  zwischen  Sailer  nnd  den  bayerischen  Hüten.  1 de  Fürsten 
gehen  auch  bei  diesen  Forderungen  wieder  zu  viel  auf  ihren  Privat- 
vorteil, während  sie  keine  Kost  haben,  die  Privatsachen  der  Städte 
zu  vertreten.  Schwierige  Lage  der  letzteren  den  schwebenden 
Biindnispläneu  gegenüber.  Oie  vom  Kaiser  wegen  der  Friedens- 
Verhandlungen  anfgestellte  Vermittlnugskowmissiou.  Unterredung 
des  Markgrafen  von  Hrandeubnrg  mit  dein  Landgrafen.  Einsetzung 
von  Ausschüssen  fiir  die  Keichstagsgeschälte.  Oie  schriftliche  Ant- 
wort des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig;  Vorbereitung  und 
Plaue  zur  „Gegenantwort“.  Streit  zwischen  Pfalz  und  Baiern  wegen 
der  Kur.  Oer  gemeine  Pfenning.  Neue  BUndnisverhaudlangen  zwischen 
dein  Landgrafen  und  Bayern.  Oie  Stadt  l'liu.  Feindseligkeiten  gegen 
Stnrm.  Geringer  Eintiuli  der  Stände  anf  die  Entscheidung  der  Oiuge. 
Naogeorgius.  Ooktor  Nikolaus  Maier,  seine  Vergangenheit  und  Per- 
sönlichkeit. Durch  die  Umstände  erzwungener  Aufenthalt  Sailers 
in  Speier. 


Fursichtig,  ersatn  vnd  weis,  sunder  günstig  vnd  ge- 
pietend  lieb  herren!  E.  f.  w.  schreiben,  den  26.  gegeben.1) 
iiab  ich  alhie  auff  den  28.  spat  empfangen  vnd  freet  mich, 
das  e.  f.  w.  meine  trewe.  fleissige  arbeit  erkennen,  dann 
meinen  alten  herren  vnd  gewesnen  burgermaistern,  auch 
■/.win  tail  e.  f.  w.  ist  wol  pewist,  das  ich  mit  wagnus  leibs 
vnd  lebens  in  der  concordi  *)  vnd  andern  Sachen  etwan  1 8. 
etwan  10.  mer  vnd  minder  wuchen.  silnderlieh  wie  meiue 
herren  in  die  pundtnus  wolten.’»  mit  gefar  meins  lebeus 
— dann  der  alt  von  Sehwartzenwerg,  hoffmaister  zw  München.4) 
ließ  auff  mich  halten  — gediendt  hab,  wils  noch  mit  trewen 
thnn.  das  sol  mir  mein  lieber  herrgott  zwhelffen. 

Vnd  erstlich  kan  ich  e.  f.  w.  nit  pergen.  das  ich  ye 
lenger  ye  mer  sihe,  greift'  vnd  morkh.  das  gott  sein  straff 
gegen  vns  furgenomen  vnd  nit  von  vns  lassen  will,  furnem- 
lich  so  die  grossen  heupter,  chur-  vnd  fürsten,  von  allen 
Sachen  frei  pekennen,  wa  sy  in  gerteu  spacieren  vor  dem 

')  Antwort  nuf  No.  2.  S.  oben  S.  120  Anm.  3. 

*)  8.  oben  S.  1 18  Anm.  4. 

5i  In  den  schmalkaldischen  Bund.  S.  hiezu  Both.  Augsburgs 
Ref.-Gesch..  Bd.  II  S.  2X2  ff. 

*)  Christoph  von  Schwarzenberg. 
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spil  mit  ainander  roden,  daun  darnach,  so  das  eilend  spil 
ungut,  fragt  man  woder  nach  dem  vatterland,  noch  nach 
dem  vater,  gott  erparms!  auch  wann  sy  sunst  allaiu  pey 
ainander  send,  sagen  sy  frey  heraus,  alle  arbait.  furschlog 
vnd  radtschlog  gangen  dohiu,  das  man  teutsche  nation 
vnter  das  joch  wel'e  pringen ; als  offt  die  redt  aus  den 
Versandungen  kommen  vnd  referieren,  ist  das  albegen  das 
erst,  das  sy  irep  herren  anzaigen:  ..gott  hat  vns  plendt.  wir 
geben  denen,  so  teutsche  nation  wollen  fressen,  das  Schwert 
in  die  hend-*;  aber  nichtz  dester  minder  spalten  vud  taylen 
wir  vns  ob  allen  Sachen,  dieweil  dann  die  fürsten,  auch 
ire  redt  sollichs  alles  wissen,  ja  greiffeu  vud  selbs  pekcnnen, 
aber  die  Sachen  in  kainen  weg  possern,  inen  kain  gelegen- 
hait  nutz  machen:  wer  wolt  doch  anderst  sagen,  dann  gott 
wolt  vns  mit  vnserm  vorwissen  straffen,  alle  redt  send 
vnwillig,  die  fürsten  wollen  selbs  bandien  vud  roden  in 
den  redten  vnpedaehter  weis,  also  das  man  darnach  nit 
liter  hinder  sich  kan;  was  znuor  vnpedechtlich  gerodt,  times 
man  lassen  passieren,  gibt  ain  vnradt  den  andern,  die 
fürsten  send  zw  weis  vud  zw  thorhet:  zw  weis  darnmb,  sy 
haben  ful  geschwinder  einfell  vud  listige  pedenkhen,  send 
aber  zw  torhet,  dann  sy  denkhen  den  Sachen  nit  nach, 
leiden  nit.  das  man  inen  darein  rode,  es  ist  kainer  vnter 
inen  allen,  der  dem  andern  doch  nur  vertrauet,  wie  es  sich 
gepurt,  es  sey  dann  etwnn  ob  ainer  Sachen,  die  zwaien  mit 
ainander  mocht  nutzen,  sunst  hat  ain  yeder  priuat  Sachen, 
der  er  sieh  vor  dem  andern  scheinet  oder  darunib  nit  last 
laut  werden,  damit  der  ander  nit  auch  darutnb  steche; 
vnd  von  sollicher  priuat  Sachen  wegen  thuet  man,  das  den 
gantzen  gentainen  handel  verderbt,  exempel  wist  ich  euch 
ful  vnd  ful  zw  geben,  wolt  gott,  es  kem  kain  furst  auff 
kain  reichstag  nyinmermer;  die  redt  wurdens  aus  forelit, 
damit  sy  nicht/  pegeben,  auch  aus  erfarung  pas  pedenkhen 
vnd  nit  wie  die  herren  ybersturtzen  vnd  yberrumplen. 

Man  hat  doch  /wiest  etlich  klain  vnd  grosse  ausschuli 
raiessen  machen,  damit  man  ab  der  Sachen  kerne,  gedenkh, 
keller  vnd  koch  vnd  nit  die  lieb  gemainer  Sachen  dringen 
vns,  dann  wir  verzoren.  verspielen  vnd  verpangetieren  mit 
schwerer,  vnleidlicher  ergernus  ain  vnseglichs  gelt;  in 
sollichem  spileu  vnd  raßlen  ybertreffen  wir  euangelischcn 
die  andern,  alle  weit,  auch  die  jungen  hoffdiener,  dens 
angenem  solt  sein,  haben  ain  verdrus  darab.') 

’)  Vgl.  die  ähnlichen  Klage«,  bezw.  Vorwürfe  Bucers  gegenüber 
dein  Landgrafen  (10.  April  1544)  bei  Lenz,  II  S.  251. 
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Wie  nur  der  ausschuli  sollte  gemacht  werden1)  vnd  chur- 
fusten,  fürsten  vnd  grafen  solten  roden,  die  stet  auch  in  ausschus 
der  krais  zw  nemen,  da  het  e.f.  w.  wunder  gehört,  wie  es  zwgieng. 
die  stet  in  den  ausschuli  der  krais  nit  zw  lossen.  sunder  one 
ir  pevsein  sy  zw  staigem.  vnd  damit  sy  nit  horten,  ob 
vnd  wie  die  andern  stend  in  iren  anlagen  gestaigert  wurden, 
war  ] es]  pay  den  papisten  furnemlieh  vnd  pey  fulen  der 
euangelischen  dahin  gericht.  den  stetten  die  federn  zw  ziehen, 
das  man  nit  albev.  „gnad  junkher!“  — also  rodten  etlich  — 
zw  den  stetten  dorft't  sagen,  sunder  mit  wienig  Worten:  ..das 
thue!-1  etc. 

Doch  muesten  etlich  aus  den  churfurstlichen  redten. 
anch  aus  den  fürsten  darzw  roden,  das  man  die  stet  in 
ausschus  der  krais  neme,  wie  auch  peschehen.  allain  darumb. 
das  mans,  dem  kayser  vnd  kunig  zw  gutem,  nit  von  der 
gemainen  anlag  trib  vnd  die  andern  stend  dester  mer 
miesten  geben,  vnd  das  thuet  mir  zwm  weesten:  ob  schon 
ain  furst  in  der  stet  vnd  andern  Sachen,  religion,  auch  anders 
petreffendt.  pekendt,  es  sey  nit  recht,  darff  er  doch  seinen 
redten  peuelhen:  _so  ir  sehet,  das  niemandt  darzw  rodt, 
suit  ir  auch  schweigen,  will  den  hund  auch  nit  durchs 
feilster  hinaus  werffen,“  sicht  also  ainer  dem  andern  zwe, 
pis  wir  all  hernider  ligen.  wir  machen  vns  weder  die 
gelegenhait  yetziger  niderlag  der  grossen  krieg,  noch  anderer 
suchen  nutz,  sunder  handlen  plindtlich.  ob  wir  schon  etwas 
schliessen.  lassen  wir  vns  morgen  wider  darvon  pringen.  mer 
mit  grossen  verhaissungen  in  priuat  Sachen,  dann  mit  droen. 

Das  wir  zw  Zeiten  ain  ernst  furwendcu  in  gemainen 
Sachen,  sorg  ich.  die  gemain  sach  hab  den  namen.  vnd  sey 
vns  an  der  priuat  Sachen,  die  vnter  der  gemainen  ein- 
gesehmukht  wirt.  alles  gelegen. 

Der  kayserischen  vnuernufftiger  jiroceli.  so  hie  gehalten 
vnd  der  vnsern  peger  zw  den  priuat  Sachen  ist  der  ge- 
mainen Sachen,  auch  der  stet  einiger  nutz,  dann  het  der 
kayser  anfenkhlieh  nur  ain  wienig  leidlicher  weis  von  dein 
frid  vnd  gleichem  recht  gehandlet  vnd  het  priuat  Sachen, 
als  Brunschwig.  Catzenellenpogen.  gilchische  vnd  eleuische 

’)  Am  27.  April  waren  die  Stünde  der  einzelnen  Kreise  zu- 
sammeugekoinmen,  am  über  die  Festsetzung  der  Anlagen  zu  beraten, 
so  auch  die  Stände  des  schwäbischen  Kreises.  Die  Sache  sollte  einem 
Ausschuß  übertragen  werden.  Dieser  sollte  nach  dem  Anträge  der 
Fürsten  und  Herreu  ans  zwei  (Diedern , die  aus  ihrer  Mitte  zu  uehmen 
wären,  bestehen,  so  daß  die  Städte  unberücksichtigt  geblieben  wären. 
Schließlich  kam  es  dahin,  daß  in  den  Ausschuß  Württemberg.  Fürsteu- 
berg  und  l’lm  gewählt  wurden.  Die  Verhandlungen  darüber  (27. 
und  28.  April)  in  der  Literaliens,  des  A.  St.  A. 
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lehen.  auch  anders  lassen  men.  het  darneben  auff  ain  grosser 
hilff  gedacht,  er  hets  erlangt;  vnd  so  er  mit  vnuerpindlichen 
Worten  vns  ain  wienig  in  priuat  Sachen  hette  vertröstet,  wir 
wolten  wol  leidlich  vnd  löcherig  frids  artikel  auch  an- 
genommen haben,  so  er  aber  in  der  catzenellenpogischen 
Sachen  vns  als  gar  vnmugliche  vnd  dem  von  Nassau  nützliche 
mittel  furschlegt,  wir  auch  sehen,  das  vns  das  land  Brun- 
schwigg  nit  pleiben  vnd  desselben  tavlung  nach  vnserm 
nutz  sein  pedenkhen  nit  für  sich  gan  will,  send  wir  streng, 
veste  vnd  ritterlich  menner.  daher  kummen  die  fridsartikel. 
die  ich  e.  f w.  hie  mit  schikhe,')  an  die  dannoeh  ful  priuat 
vnd  nit  gaistlich  Sachen  gehangen  werden,  vnd  so  wir  nit 
hoffen,  das  sy  vns  von  kayser  vnd  kunig  pewilligt  werden, 
hab  ich  mit  Bairn  iniessen  handlen,  ob  sy  vermählten,  das 
vns  auff  sollich  weg,  wie  die  artikel  mitpringen.  doch  durch 
die  stend , ain  frid  werde  geben,  vnd  nach  deine  die 
bairischen  redt  |siej  in  ain  pedenkhen  genomen.  haben  sy 
mir  geantwortet,  sy  wollen  die  'declaration  nymmer  mer 
helffen  pewilligen.  in  pedenkhung.  das  ain  eingang  darmit 
gemacht,  das  in  ander  weg  vnd  ausserthalb  der  religion 
auch  declarationes  geben  mochten  werden,  die  vns  in  angst 
vnd  nott  prechten.  aber  von  irer  herren  von  Bairn  wegen 
wollen  sy  frid  gogen  vns  mundtlich  vnd  schrifftlich  zwsagen. 
also  das  sy  von  der  religion  wegen  woder  durch  sich  selbs, 
noch  durch  ander  wollen  wider  vns  kriegen. 

Die  artikel  zw  pewilligen.  wie  sy  standen,  sey  schwer, 
dann  wir  zaigen  an  friden  in  der  religion,  vnd  was  daran 
hang;*)  diser  anhang  sey  schwer,  mocht  zw  gar  weidt  ge- 
deutet werden,  vnd  ain  yeder,  was  ime  gefiel,  an  die 
religion  henkhen.  also  auch  das  ain  yede  oberkait  sulle 
inpehalten,  was  yber  die  ininistros  vnd  ministerium  der 
kirchen  gange,  sey  auch  ain  vngewis  ding;  ain  yeder  mocht 
sagen,  er  pedorfl't  so  ful  oder  so  ful  zw  seiner  kirchen 
diener.*)  man  wurde  stetigen  zang  darob  haben  missen,  der- 
halben  dise  ding  alle  speciuociert  vnd  erleutert  werden 
| müßten  |.  will  also  höchlich  von  noten  sein,  das  man  an 
den  glauben  niehtz  zeitliche  oder  solliches  anhenge.  dardurch 
aigner  nutz  gespurt  werde,  dann  etlich  fürsten  haben  dannoeh 
vnterm  schein  des  glaubens  mit  den  gutem  seltzam  ge- 
handlet. 

Eur  handlung  mit  dem  von  saut  Yrlieh  wolt  für  kain 


■)  Sie  folgen  nach  dem  Schluß  dieses  Briefes. 
*1  S.  Art.  11. 

■>)  S.  Art.  3. 
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religion  such  erkendt  werden,*)  aber  ander  Sachen  pey 
andern  inues  inan  nit  one  gefar.  auch  mit  dem  sehwert,  als 
religion  Sachen  schirmen.  sy  seiens  oder  nit. 

Was  man  sieh  e.  f.  w.  anneme.  oder  wie  mans  pedenkh 
mit  dem  rotweilischen  gericht.'»  auffhaunng  der  guter*)  vnd 
andern  dingen,  wissendt  ir  zwm  • posten.  vnd  haben  die 
herren  für  sieh  selber  so  ful  priuat  Sachen,  das  ieh  sorg, 
man  werde  sieh  der  guten  stett  nit  ful  annemen,  sunder  ain 
yeder  dorff  gliekhs.  das  er  seine  suchen  hinaus  pringe. 
darum!)  sihe  vnd  mnrkh  ieh.  das  selten  ain  furst  euren,  der 
stet,  frummen  mit  seinem  schaden  werden  wenden,  sehen 
wol  mer  dahin,  damit  ire  redt,  ja  gebens  in  peueleh.  nit 
die  ersten  seien,  die  in  disem  vnd  yenem  handel  die  hohen 
potentaten  auff  sich  laden,  sullen  sich  zuuor  lassen  pe- 
riehten.  was  ander  thun  wollen;  schweigen  ander,  sullen  sy 
auch  schweigen. 

Euch,  den  stetten.  wirt  von  notten  sein,  das  sy  sich 
pas  versichern,  wa  man  pundtnusscn  machen  oder  erstrokhen 
solte;4)  sich  von  discn  zw  sundern.  ist  schwer,  mit  schaden 
vnd  one  rugg  die  höchsten  oberkait  erzürnen,  ist  auch  schwer, 
dämmen  ain  mittel  zw  finden,  ist  noch  schwerer,  aber  man 
mocht  noch  weg  finden,  wie  ich  zu  meiner  aukuufft  e.  f.  w. 
wol  will  anzaigen. 

Wie  nur  der  kayser  vernoinen.  das  wir  haimlich  pey 
sundern  Stenden  des  friden  halben  anhalten,  hatt  er  zw 
stundan  fier  verordnet,  die  zwischen  seiner  m.  vnd  inie  an- 
hangenden stenden.  auch  zwischen  vns  frids  vnd  rechtens 
halben  sullen  vnterhandler  sein.5)  nemlich  den  churfursten 

'l  S.  zu  dieser  Sache  Hoth,  Augsburgs  Beformatiousgeacliiclite, 
Bd.  II  S.  03  und  444.  Vgl.  auch  Lenz,  1 S.  331,  4)13,  450,  111  340. 

•I  Ks  waren,  den  der  Stadt  Augsburg  gegebenen  Privilegien 
entgegen,  die  Augsburger  Bürger  Heinrich  Iieldinger  und  Ottmar 
Fugger  vor  das  Rntweiliscbe  Uericht  vorgeladen  worden.  Her  Itat 
verbot  ihnen,  sieb  dort  zu  stellen  und  lieü  durch  seine  Oesandteu 
auf  dem  Reichstage  Beschwerde  einlegen.  Stetten,  tiescb.  von 
Augsburg  S.  374. 

*i  Ks  liandelte  sieb  um  Ersatz  von  Kaufmaunsgüteru,  die  wäh- 
rend  des  vom  Kaiser  gegen  .Jülich  geführten  Krieges  Ansgsburger 
Kanfleuten  „entwendet"  worden  waren. 

*i  Ks  ist  liier  auf  die  von  kaiserlicher  Seite  gemachten  Be- 
mühungen gezielt,  die  bewirken  sollten,  daß  nach  Ablauf  des  „neun- 
jährigen kaiserlichen  Hundes“  ein  nener  erweiterter  Bund  zustande 
gebracht  würde,  in  den  auch  protestantische  Fürsten  und  Städte 
Aufnahme  finden  sollten.  Man  hoffte  damit  den  schmalkaldischen 
Bund  zu  sprengen. 

'■)  Die  Kommission  bestaud  aus  dem  Kurfürsten  Friedrich  von 
der  Pfalz  und  dem  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg,  sowie  ans 
Johann  von  Xaves  als  Stellvertreter  des  Kaisers  und  Christoph  von 
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von  der  l’faltz,  der  wer  für  sein  person  nit  so  pos,  er  hat 
aber  ain  hoffmeister.  den  von  Kechperg, ')  der  ist  ain  teufe! 
wider  die  stett  vnd  religion,  der  ander  ist  der  churfurst  von 
Brandenwurg,  ain  kaiseriseher  radt  vnd  ain  kunglicher  radt. 
was  guts  sich  aus  diser  fierer  vnterhandlung  zuuersehen, 
kundendt  ir  ermessen. 

Der  margraff  hat  gostern,  den  29.  aprilis,  sich  vnter- 
wunden.  meinen  herren  dahin  zw  persuadieren.  das  wir  aber 
ainsmals  ain  Versicherung  vom  kayser  vnd  kunigen  an* 
neraen;  ich  glaub,  man  acht  vns  für  lautter  toren,  dann  man 
will  vns  die  declaration  lauter  nit  halten  vnd  will  doch 
auff  dergleichen  weis  mit  vns  handlen  auff  ain  newes.  ich 
acht,  man  werde  steiff  darauft'  halten,  one  frid  vnd  recht  die 
hilft'  nit  zw  laisten. 

Man  thuet  yetzo  erst  im  reiehstag.  das  man  vor  8 wuehen 
gethan  solt  haben,  nemlich  man  hat  drey  ausschuü  gemacht, 
die  sullen  die  handlungen  f urnemen;  het  mans  langst  gethan, 
wist  man,  wie  man  darynncn  were. 

Dessen  von  Brnnschwigg  antwort  haben  wir  empfangen*) 
vnd  pey  den  Hessen  gar  nahet  verantwort ; ander  stend 
Stollen  auch  ain  antwort.  werden  also  die  antworten  zw- 
sainmen  getragen  vnd  vnsern  stenden  furgelegt  miessen 
werden,  ain  antwort  daraus  zw  machen. 

Wir  werden  gestrakhs  auff  die  peweisung  dringen, 
daruinb  peruefft  man  hieher  den  Zigenmair.  der  den  doctor 
Tellinghausen  hat  helffen  fahen  in  dessen  von  Hrunschwigs 
namen.*)  also  auch  werden  der  Trottin  zway  kinder  von 
Fridenwalden  auff  kunfftigen  suntag  hieher  gepraeht.*)  die- 
selben sampt  irer  seigamen  dem  kayser  für  zu  Stollen;  ich 
sorg  aber,  der  kayser  werde  woder  vnser  antwort,  noch 
peweisung  annemen. 

Damit  man  vns  w'ol  an  ander  pinde.  so  pildet  aius 
höchsten  herren  diener  dem  pfaltzgrauen  churfnrsten  ein, 
das  sich  hertzog  Wilhalm  von  Bairo  schon  churfurst  schreibe, 
das  doch  nit  ist,  wie  wol  h.  Wilhalm  pey  der  l’faltz  der 

Madrnzzo  (Bisch,  von  Trient i als  Stellvertreter  des  Königs.  Vgl.  zum 
(tanzen  De  Boor  S.  85. 

')  Konratl  von  Rechlierg.  damals  ein  Gegner  tier  Reformation. 
8.  Bucer  au  den  Landgrafen  (30.  Jlärz  1543)  bei  Lenz,  It  S,  13a. 

*)  Nämlich  die  neulich  (s.  oben  S.  122)  verlesene. 

*)  Dr.  Döllinghausen,  der  im  Gefängnis  Herzog  Heinrichs  um- 
gekommen war. 

‘)  S.  zur  (iesch.  der  Kva  v.  Trott  das  Vaterländische  Archiv 
fiir  Hannoverisch-Braunschweigische  Gesch.  von  Spilcker  u.  I Winnen- 
berg (Uinebnrg  1830  -33)  Hd.  I HO  ft..  Btl.  It  216,  Bd.  IV  608  ff. 

Archiv  für  Rcformationsgeschichtc.  I , J.  3 
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chur  halben  anruutung  gethiin1)  vnd  ain  alten  vertrag.  zw 
Mantua*)  gemacht  vnd  darnach  a.  etc.  24  auff  ain  newes 
durch  alle  pfaltzgrauen,  auch  den  churfursten.  so  yetzo  ge- 
storben,s)  ratifieiert.  furgelegt  hat.  man  stat  auff  den 
heutigen  tag  gedachter  zwaier  heuser  vnd  der  ehur  halben 
in  handlung.  der  kayser  hat  die  handlung  zw  ime  genomen. 
gott  geh.  das  ers  gut  mache. 

Man  dringt  noch  seer  auff  den  gemainen  pfening.  auch 
das  Vtrieh.  Litich.  alle  österreichische  lender,  Tirol.  Burgund 
vnd  Geldern  nit  sullen  in  die  anlag  gezogen,  sunder  dein 
kayser  vnd  kunig  vorpehalten  werden.4)  die  fursten  sotzen 
sich  alle  darwider,  allein  Baim  lasts  auffs  kavsers  pegera 
hingan.  one  zweifei  das  sy  sehen,  das  ain  yeder  dem  kayser 
flottiert,  vnd  sorgen,  ob  wir  vns  schon  ain  weil  darwider 
sotzen.  das  wirs  doch  auff  die  lest  auch  iniesteu  thun,  durch 
verhaissung  vnd  droung  dahin  gepracht;  vermainen  sy,  es 
sey  posser.  sy  tbuens  voranhin,  damit  sy  ain  dankh  ver- 
dienen. 

Der  landgraff  fecht  den  haudel  wider  fonien  an,  sich 
mit  Bairn  zuuergleichen.  vnd  die  weil  es  sich  zw  Nürnberg 
hat  gestossen.  das  der  landgraff  den  kayser  vnd  Österreich 
verraog  des  regenspurgischen  Vertrags  wolt  ausnemen,  liesse 
er  yetzo  Österreich  fallen,  aber  ich  sorg,  es  werde  nichtz 
daraus,  dann  Bairn  morkht.  das  wir  auff  den  kayser  ful 
gehortet,  vnd  so  vnser  such  nit  nach  vnserm  wollen  gan, 
wolten  wir  erst  mit  inen  sehliessen.3)  in  summa:  es  ist 
ain  solliehs  m Ls  trauen  vnter  fursten  vnd  stetteu,  auch  vnter 
denen  allen  zwischen  inen  selber,  das  ich  sorg,  wir  miessen 
zw  grundt  gan. 

Ich  wais.  das  Vlin“)  furnemlich.  auch  ander  stett.  wol 
mer  gern  aineigig  weren.  damit  ir  plindt  werendt. 

')  8.  zu  den  Ansprüchen,  die  damals  Herzog  Wilhelm  bezüglich 
der  Erlangung  der  KnrwUrde  machte,  Muffat,  Besch.  der  bayrischen 
und  pfälzischen  Kur  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  S.  48;  Stumpf, 
Baierns  polit.  Besch.  (München  1H16>  S.  261,  270;  Lenz,  III  8.  238, 
360,  366  ff,  101  ff;  lüezler.  die  bayerische  l’olitik  im  schmalkaldischen 
Kriege  in  den  Abhandlungen  der  k.  b.  Akad.  d.  W.  III.  01.,  XXI  Bd.  I. 
Abtlg.  (München  1895)  8.  147  ff. 

*i  Gemeint  ist  der  Hausvertrag  von  Pavia  (1329)  und  der  Erb- 
eiuigungsvertrag  zu  Nürnberg  (1524). 

')  Kurfürst  Ludwig,  gest.  am  16.  März  1544. 

4I  Vgl.  dazu  De  Boor  8.  58. 

’)  8.  hiezu  Stumpf.  1.  c.  8.  247  ff. : Lenz,  III  S.  241  ff.  Den 
erwähnten  Vertrag  zu  Regensburg  (zwischen  dem  Landgrafen  und 
dem  Kaiser)  vom  13.  Juni  1541  s.  bei  Lenz,  TU  8.  91. 

*>  Ulm  hatte  damals  mit  Augsburg  verschiedene  Differenzen. 
(Stetten,  Besch,  von  Augsburg  8.  376).  — Enter  anderem  machte 
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Wider  die  stett  sueeht  man  treffentlich  vrsaeh.  dann 
nachdem  man  denen  von  Straspurg  in  ander  weg  nit  zw 
kan.  schreibt  der  kayser  ine.  wie  der  Sturm,  so  ain  leser 
zw  Straspurg  ist.  dem  Frantzhosen  alle  gehaim  zwschreibe, 
pegert  sein,  das  er  ine  derhalben  straffe. 

Von  der  religion  oder  Vergleichung  derselben  wirt  mit 
kainem  wort  verhandlet,  ja  man  gedenkhts  nit.  die  weil 
wir  dann  selber  gottos  Sachen  vnter  die  pankh  sotzen.  ist 
kain  wunder,  das  wir  in  allen  vnsern  suchen  woder  gluck 
noch  hayl  haben. 

Alles  taglaisten  ist  hie  vergebens,  man  hat  sich  ent- 
schlossen gewislieh,  was  vnd  wie  ful  man  vns  nachgeben 
wolle,  darpey  wird  man  peleiben  vnd  vns  lassen  tagen,  als 
lang  wir  wollen,  vnd  wann  wirs  weidt  pringen,  so  wirt 
man  der  Sachen,  die  wir  pegem  zw  fudern,  kainen  frid  geben, 
ob  inan  schon  vns.  wie  wir  yetzo  send,  tolleriert.  pis  man 
gelegeuhait  wider  vns  erlangt,  e.  f.  w.  werden  sehen,  es  wirdt 
darauff  peruen. 

Die  handlung.  von  der  ich  e.  f.  w'.  durch  den  Herprodt 
den  17.  Aprilis  hab  geschriben,  pleibt  also  stekhen.1) 

Mit  dem  Thoina.  der  eur,  meiner  herren,  prodiger  werden 
sol.  hab  ich  heut  in  peysein  des  llerprots  peschlossen,  vnd 
standen  alle  suchen  recht  vnd  wol,  ruedt  als  auff  der 
vocation,  wie  dieselb  pesoheu  sulle.  auch  was  gestalt  dem 
churfursten  miesse  geschriben  werden,  will  ich  e.  f.  w.  auffs 
neehst  nach  lengs  schreiben,  in  summa:  ich  hab  euch  nit  so 
ful  an  im  gelobt,  es  sey  noch  mer  dahinder,  ist  vnserer 
leer  gar  ergeben  vnd  im  sacrament  handcl  nicht  grob 
lutherisch,  darurnb  sy  inen  nit  leiden,  haben  in  etliche  mal 
vor  dem  churfursten  verklagt,  der  Meuslen  hat  seider  meins 
nächsten  Schreibens  ain  puchlen  von  ime  empfangen,  wirt 
euch  seiner  kunst  halben  mehr  dann  zuuor  wissen  pe- 
richt  thun. 

Günstigen,  lieben  herren!  Ich  hab  nächst  vergangne 
tag  e.  f.  w.  geschriben  von  wegen  ains  Juristen,  herren 
Niclas  Mair.s)  nun  hat  mir  gedachter  Mair  anzaigt  ain 
schreiben,  so  her  Bastian  Schertlen  an  ine  von  e.  f.  w.  wegen 
gethiUi;  nun  kenne  ich  den  mann  ful  jar.  wie  hernach  volgen 
wirt.  hab  mir  aber  allain  nit  wollen  vertrauen,  sunder  den 
herren  Herprot  gepetten.  ime  nach  zwfragen,  wie  er  gethan, 

damals  flm  den  Augsburgern  das  Recht,  die  .Städtetage  im  schwäbi- 
schen Kreis  ansznschreiben.  streitig.  (Korrespondenz  des  Rates  mit 
seinen  in  Speier  weilenden  Gess.j. 

1 1 S.  oben  Xo.  I. 

S.  oben  S.  1 25. 

!!* 
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vnd.  als  ful  or  erfarn.  zaigt  or  mir  an.  hab  er  e.  f.  \v.  ge- 
schriben;  sagt  auch,  or  hah  gleich  wol  in  dem  goirrot.  das 
or  hab  geschriben,  ich  hab  aus  o.  f.  w.  pouelch  mit  ime 
gehandlet.  so  er  bab  schreiben  sullen,  ich  hab  ime  anzaigt. 
Wits  her  Rastian  Schertlen  aus  ourm  pefelcb  geschriben  hab. 
die  weil  ich  nur  wais.  das  pey  disen  geschwinden  leuffen. 
vupestendiger  gnad  dor  verwanteu  vnd  vnuerwanteu  poten- 
taten  euch,  meinen  herren.  nicht/  noters  were,  dann  ;iin 
gelerter  jurist,  der  die  religion  wol  mainte.  der  fürsten  ge- 
preueh,  anschlag,  vertreg,  alte  vnd  newe  vcrwandtnus  wol 
wiste.  in  erfarung  hott,  wie  pey  den  fürsten  auff  den  tegen 
vnd  sunst  zw  handlen  were  — dann  ich  siche  ye  longer, 
ye  mer  ful  daran  glegen.  diis  sich  ainer  wol  insinuieren 
kundte,  wolcher  das  nit  thuet,  den  last  man  sitzen,  wirdt  wienig 
zw  den  Sachen  erfoderet.  last  in  stoltz  sein  vnd  von  deren 
wegen  er  gesant  nicht/  ausrichten,  wolt  wol  exempel  gehen 
— so  ward  ich  verursacht,  euch,  meinen  herren,  mit  grund 
vnd  warhait  zw  schreiben,  was  ich  von  gedachtem  Mair 
wais,  wils  also  war  machen,  wie  iclis  schreib. 

Er  ist  der  religion  fast  verstendig  vnd  also  gewogen, 
das  er  fiist  der  ersten  ainer  ist,  der  den  landgrafen  zw  der 
religion  gepracht  hat,1)  dann  er  ist  ain  geporner  Heü. 

So  ist  er  fast  perodte  zw  teutscli  vnd  latein,  ain  gelerter 
jurist,  grosser  erfahrung.  ee  der  zug  in  Wirtenberg  er- 
gangen, ist  er  in  Frankhreich.  pey  dem  Weida,  pay  Haim, 
[gewesen |,  derart  [er]  seiner  tieissigen  geschikhlichkaif halben 
groß  gelobt  ist  worden,  als  b.  Wilhalm  vor  aim  jahr  auff 
meins  g.  h.  landgrafen  anhalten.  das  ich  gethan.  h.  Vrliehen 
fir  ine  schrih.  hat  in  summa  den  wirtenwergischen  handel 
allain  gefiert.  ist  von  h.  Vrlichs  wegen  in  Uispania  gewesen, 
dem  hertzogen  sein  saeh  wol  verricht  vnd  pey  dem  kayser 
auff  heutigen  tag  angenehm,  wais  für  ain  Wahrheit,  das 
in  der  Granuela  gern  ins  kaysers  dienst  vor  aim  jar  hot 
pracht,  liett  er  wollen  in  der  religion  ain  aug  zw  thun.  ich 
hab  ful  mit  im  zw  handlen  gehabt,  aber  nachdem  er  hert- 
zog  Vrlichs  cant/ler  gewesen,  bat  im  h.  Yrlieh  gelonet  wie 
andern,  doch  ist  er  mit  im  vertragen,  ist  des  bischoffs  von 
Munster  cantzier,  aber  sein  weib  will  woder  in  Hessen, 
noch  Westphalen  |soiu|.  kan  ers  land  auch  nit  wol  leiden, 
so  weis  er  nahet  aller  fürsten  geprench.  cantzley  vnd  aigen- 
schafft. ist  mit  dem  kopff  ain  furtreffentlicher  Schreiber, 
die  ding  wais  ich,  das  sy  war  send,  mein  hcrr  het  ine 
yber  die  müssen  gern,  hats  selbs  offt  mit  mir  gerodt.  aber  Mair 

’)  Kr  war  auch  auf  dem  Reichstag’  zu  Augsburg  im  .fahre  1530 
einer  der  hessischen  (0  sandten.  Renz.  I S.  32. 
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sagt,  sein  weib')  wolle  uit  ins  land  zw  Hessen,  wiewol  ich 
ander  vud  wichtig  vrsachen  wais.  gib  im  auch  nit  vnrecht. 
das  er  nit  ins  land  zw  Hessen  will,  last  sich  nit  schreiben, 
es  will  ime  der  jar  pey  euch  gogcn  der  klainen  pesolduug 
zw  ful  sein,4)  dann  wiewol  er  sein  leben  lang  gedeeht  pey 
euch  zu  bleiben,  acht  er  doch,  das  es  gar  pesehwerlieh  were, 
vmb  ain  sollichen  sold  so  ful  jar  zw  dienen,  wie  er  euch 
selber  schreibt,  es  ist  ain  starkber,  arbaitsamer  man,  vnd 
rodt  pey  meiner  pflieht  vnd  eeren,  das  ir  ine  nit  von 
euch  lassen  dt,  ir  werdent  an  im  ain  register  der  reichs- 
handlungen  haben,  thue  mich  hiemit  e.  f.  w.  peuelhen. 

Die  weil  ist  mir  pey  disen  schweren  handlungen  yber 
die  massen  lang,  kan  aber  schlecht  mit  lodig  werden,  ich 
wolle  dann  vngnad  auff  mich  laden,  darzw  pitten  mich 
die  von  Straspurg  vnd  ander  zwpleiben.  dann  sy  spuren, 
das  ich  dannoch  pey  meinem  herren  vnd  durch  ine  pey 
andern  mer  erhalt,  dann  ich  mich  will  perieinen.  trau  gott, 
ich  kum  auff  kainen  tag  nymmer  mer. 

ln  grosser  eyl  den  ersten  may  a.  etc.  44  morgens  zw 
7 vrn. 

E.  f.  w. 

williger  diener 

G.  S.  I). 


B e i 1 a g e. 

Dye  nachgemelten  artickel  selten  in  den  absehiedt 
gebracht  werden.*) 

| Die  religion  belangend |. 

1.  Wir  haben  vns  auch  mit  churfursten.  fürsten  vnd 
gemeinen  Stenden  verglichen,  das  kain  standt  des  reiehs 
vnd  deutscher  nation  darumb.  d.'is  er  der  augspurgischen 
confession  vnd  religion  were  oder  wurde,  vnder  dem  schein 
rechtens  oder  mit  der  that  von  vns,  vnserm  lieben  bruder, 
dem  römischen  kiinig,  churfursten  vnd  fürsten,  noch  niemants 
beschwert,  sonder  das  dieser  zwispalt  der  religion  anders 
nit  dann  durch  christliche  vnd  freundtliche  Vergleichung  hin- 
gelegt werde,  dartzw  wir  allen  gnedigen,  vetterliehen  vleili 
furwenden  vnd  an  vns  nichts  erwinden  lassen  wöllen. 

’)  Sie  war  eine  Tochter  de*  Humanisten  Euricius  tordus. 

')  Man  bot  ihm  eine  Besoldung  von  300  Gulden,  die  daun  auf 
330  Gulden  erhiibt  wurde;  er  war  damit  Pr.  Konrad  Hel  und  Pr.  t’l. 
P.  Peutinger,  den  beiden  bedeutendsten  Juristen  der  Stadt,  gleich- 
gestellt. 

*)  S.  hiezu  Pe  Boor  S.  63. 
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2.  Doch  so  soll  kain  standt  den  andern  zu  seiner 
religion  dringen,  noch  dem  andern  seine  vntertbanen  ah- 
praeticiern  etc. 

3.  Vnd  damit  der  kirehengueter  halber  ferner  mis- 
ueretandt  zwischen  den  Stenden  verhüt  werde,  so  sollen  die 
gaistliehen  stitft.  düster  vnd  beuser.  vngeachtet  welch?  tails 
religion  die  sein,  irer  rentb.  zins,  einkhoraen  vnd  gueter. 
so  in  eim  andern  fllrstenthumb  oder  oberkait  gelegen,  nit 
entsetzet  [ werden  |.  also  vnd  der  gestalt,  das  hinfnro  einem 
jeden  stifft.  prelatur,  closter.  spitalhauß  vnd  kirehen  ire 
renth.  zins  vnd  gueter  an  das  ort.  da  das  selbig  stifft. 
closter.  prelatur  oder  hauß  gelegen,  vnweigerlich  folgen  vnd 
von  dem  andern  standt  oder  oberkait,  vnangesehen  was 
religion  soliehes  stifft.  closter,  prelatur.  spital,  gotshauß  oder 
kirehen  weren,  getrewlieh  darzu  verholffen  werden:  doch  soll 
zu  notturfftigen  ministeriell  vnd  kirchendiensten  ehrliche 
vnd  zimliche  vnderhaltung  dauon  folgen,  auch  an  etlichen 
orten  schulen  vnd  spital  vnderhalten  werden,  weliche  stende 
aber  irer  lande,  geistlicher  gueter.  renth  vnd  zins  halber  ver- 
tragen, die  sollen  darbei  bleiben. 

4.  Vnd  ob  sollicher  vnderhaltung  halber  zwispalt  oder 
misuerstandt  furtiele.  sollen  sich  die  partheien  etlicher  schaidts- 
leute  vergleichen  oder  eomissarien  von  kay.  mat.  verordnet 
werden,  die  nach  sumarischer  verhorung  beder  tail  erkenten. 
was  vnd  wieuil  zu  vnderhaltung  obgomelter  stuck  begeben 
werden  solte. 

5.  So  solle  auch  einer  jeden  oberkeit.  vnter  denen  die 
vorgemelte  stiffter.  closter.  prelaturen  oder  heuser  gelegen, 
vnbenomen  sein,  dieselbigen  zu  christlicher  reformation  an- 
tzuhalten. 

ü.  Dergleichen,  das  einer  jeden  oberkait  ire  weltliche 
herlichkait  vnd  gerechtigkait.  so  si  auff  den  vßwertigen 
(•lüstern . prelaturen.  stifften  vnd  heusern  herpracht,  fur- 
behalteu  vnd  hiedurch  vnbenomen  sein  solte. 

[Das  recht  belangent.| 

7.  Nachdem  die  stende  der  augspurgischen  confession 
der  jtzigen  besetzung  des  kamergerichts  beschwert,  das  mau 
die  wege  fände,  das  die  jtzigen  personell  des  camergerichts 
|um|  urlaubung  hethen  vnd  abtzugen,  vnd  uff  Joannis 
Baptiste  |24.  Juni  1544)  sehierstkunfftig  die  besetzung  des- 
selben camergerichts  mit  newen  personell  diesen  artickeln 
genieß  von  bederseitzs  stendeu  vermöge  der  declaration 
beschee  vnd  andere  tugliche  personell  vennuge  der  reichs- 
ordnung  vß  den  gewiseu  daran  geordnet  werden. 
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8.  Jtem  eamerriehter  vnd  beisitzer  sollen  vff  diese 
artickel  vnd  frieden  veraidet  werden. 

9.  Jtem  es  soll  kain  presentierte  person  vmb  des  willen, 
das  sie  der  aupspurgischen  confession  were,  fur  beisitzer 
gewegert,  auch  kain  heisitzer  der  augspurgischen  confession 
halber  vom  eamergerieht  entsetzt  vnd  einem  jeden,  vngeaeht 
was  religion  er  sey,  gleichmessig  recht  gesprochen  werden. 

10.  Jtem  das  die  form  der  gemeinen  eidt  des  anhangs 
halben  „vnd  alle  heilligen“  frei  gelassen  oder  moderiert 
{soll | werden. 

11.  Jtem  das  der  augspurgische  abschiedt.  dergleichen 
die  gemeinen  beschriben  rechte  gegen  den  stenden  der 
augspurgischen  confession,  souil  die  religion,  vnd  was  der 
selben  anhangt,  auch  disen  friedstant  belangen  thut,  kein  krafft 
oder  Wirkung  haben. 

12.  Vnd  was  am  eamergerieht  fur  proces  bisher  er- 
gangen in  den  Sachen,  weiehe  vff  vnderhandlung  kay.  mat. 
oratorn,  des  vou  Lunden,  sampt  den  beden  churfursten 
Ffaltz  vnd  Rrandenburgk  vff  gehaltnem  tage  zu  Frankfort 
der  wenigem  zall  im  39.  jar  fur  religion  Sachen  in  ein 
vertzeichung  praeht.  auch  seid  der  zeit  am  eamergerieht 
weiter  fnrgefallen,  solche  proces  alle  sollen  nichtig  vnd  auff- 
gehaben  sein. 

13.  Dergleichen  die  proces  in  prophan  Sachen,  so  seider 
vorgemelter  stend  recusation  ergangen  weren,  vnd  das  die 
Sachen  in  stand,  darin  sie  vor  der  recusation  gewest,  genoiuen 
vnd  widder  reassumiert  werden. 

14.  Vnd  sollen  die  goslarischen  vnd  mindischen  achten 
laut  kay.  vnd  kö.  mat.  bewilligung  suspendiert  sein  vnd 
pleiben. 


[Brunßwigisch  defension.j 

Nachdem  die  vereinigten  stend  der  kay.  vnd  kön.  mat., 
auch  churfursten.  fürsten  vnd  stenden  vrsachen  angetzaigt, 
warumb  sie  die  defension  gegen  hertzog  Heinrichen  betten 
fumemen  muessen.  wie  si  sich  dann  alsbald  zu  der  beweisung, 
souil  das  die  notturfft  erfodert,  erpotteu,  |sollen  sie]  mit  der- 
selben defension  such  in  diesem  fried  begriffen  sein,  der- 
gstalt  das  sieh  diese  stende  wedder  von  rö.  key.  vnd  kön. 
mat.,  auch  churfursten,  fürsten  vnd  stenden,  noch  sonst  von 
niemants  anderm  keins  kriegs  oder  thatlieher  handlung 
zubefaren,  das  auch  diß  jtzig  eamergerieht  gegen  vorbe- 
melten  stenden  derhalben  nichtzit  fumemen  soll,  sonder 
sich  die  selben  hierinnen  gwises  frieds  zunerseehen  haben; 
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doch  solt  hertzog  Heinrichen  vnbenommen  sein,  sein  forderung 
mit  recht  vor  vnpartheischen  comissarien.  der  sich  bede  teilt 
miteinander  vergleichen  werden,  zusuchen  etc. 

(Kopie  von  der  Hand  eines  Schreibers». 

Nr.  VI. 

An  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier.  am 
4.  Mai  1544. 

Unterredung  Sailers  mit  dem  Landgrafen  in  Angelegenheiten  der 
Augsburger.  Versprechungen  Philipps  in  dieser  Sache.  Besprechung 
Sailers  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  über  die  Haltung  der  Städte. 
Bevorstehende  Verhandlungen  Sailers  mit  Bayern.  Ein  Schreiben  der 
Schweizer  an  die  Keicbsstiiude.  Die  Schlacht  bei  (ärignauo.  Ände- 
rungen des  Markgrafen  von  Brandenburg  Uber  die  Verständigung 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  prot.  Ständen.  Angst  der  Stradburger 
vor  einem  Besuch  des  Kaisers  bei  seinem  Vormarsch  gegen  Frank- 
reich. Christoph  von  Landenberg.  Heinrich  von  Brannschweig. 
Unterredung  zwischen  dem  Landgrafen  und  dem  König  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Aussöhnung  des  Kaisers  mit  Frankreich.  Hans 
von  Sickingen.  Schreiben  Ecks  an  den  Landgrafen.  Xaogeorgius 
Pr.  Nicolaus  Maier,  (leplante  Lösung  der  Braunschweiger  Frage 
Xochmal  Xaogeorgius.  Sitzungen  der  katholischen  und  evangelischen 
Keichsstände  wegen  Stellungnahme  zu  den  Vorschlägen  der  vom 
Kaiser  eingesetzten  Vermittlungskommission.  Meinungsäuderungen 
über  diese  Sache  au  der  Tafel  des  Kurfürsten  von  Brandenburg. 
Per  Kaiser  „hitzig“  gegen  Köln  und  Munster,  (ierüchte  Uber  eine 
geplante  „Vertragung“  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König  von 
Frankreich. 

Fnrsichtig.  ersann  weis,  sunder  günstig  herren!  E,  f.  w. 
schreiben  ist  mir  den  andern  may  |2.  Mai | wol  worden,  vnd 
gleich  denselben  tag  vnd  nacht  halt  ich  mit  meinem 
herren  allerlay  gerodt.  vnd  damit  sein  f.  g.  verstände, 
was  meinen  herren  an  abschlagung  der  Turkhen  hilft'  ge- 
legen, hab  ich  entölt,  das  die  handlung  in  Frankreich  er- 
nider  lige  vnd  dergleichen  mit  Mailand  vnd  Venedig,  auch 
in  dem  Niderland  auch  zw  sorgen,  oder  ligs  der  ort  nit  gar 
ernider,  wers  doch  grosse  sorgfoltikait  mit  sich  priugen; 
seien  auch  die  hendel  im  Niderland  vergangnes  jar  auch 
gefarlich  gewesen.1)  nun  sey  der  von  Augspurg  wolfart 
allain  an  der  hantiernng  gelegen,  dann  durch  die  selben 
miessen  auch  die.  so  nit  hantierer  vnd  also  der  pettier  au  ff 
dem  pflaster  nott  leiden;  das  verderben  der  stat  Augspurg 
mog  wo!  der  verstendnus  naehtailig  vnd  niemand  hilfllich 
sein,  so  haben  meiner  herren  kauffleut  in  die  österreichischen 

’)  Infolge  des  .Tiilichschcu  Krieges. 
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lender  ful  gewerbs.  auch  pey  den  herren  von  Österreich 
grosse  schulden,  darnmb  gemainer  stat  verderben  oder  aufll's 
wienigest  das  darauff  stände,  das  der  hantieret  mann  vnd 
also  die  mechtigisten  dürften  ans  der  stat  gedrungen  werden, 
solt  man  sich  als  gar  gogen  dem  haus  Österreich  abberffen. 
vnd  sey  also  die  gelegenhait  der  stet  vugleich.  mit  merern 
vnd  dergleichen  Worten.1» 

Hab  also  die  Sachen  a uff  gantz  gute  weg  vnd  Ver- 
tröstung gepracht;  doch  ist  mir  mit  grossem  ernst  vcrpotten, 
das  ich  e.  f.  w.  oder  kainem  inenschen  woder  wienig  noch 
ful  darvon  sull  sagen,  noch  schreiben,  das  mein  g.  h.  ain 
pedenkhen  hab,  euch  in  sollichem  zw  fudern:  vrsach  das 
er  sorg,  solt  ain  menseh  morkhen,  das  er  euch  etwas  wolt 
pewilligen,  so  woltens  ander  auch  haben;  solt  dann  vnscr 
gcgentail  sich  ainiger  hilff  haben  zuuersehen  in  particularj, 
so  wurden  sy  mit  abschlaguug  der  gemainen  hilff  wienig 
zwm  frid  angetriben. 

Darumb  höchlich,  vnd  damit  ir  nit  in  verdacht  ains 
pegerens  kummendt,  derhalben  dester  hcrter  verstrikht 
werdend!,  groslich  von  notten.  das  sich  eure  gesauten,  noch 
nieinandt  im  radt  derhalben  etwas  lasse  vernemen. 

Hat  mir  zwgesagt,  ich  sulle  zw  end  des  reichstags, 
vnd  wann  man  sehe,  wohin  die  Sachen  lauffen  wollen,  ine 
ansprechen,  eur.  meiner  herren,  halben,  [so|  wolle  er  sieh 
eurer  nottnrfft  mit  trewen  annemen.  so  will  ich  auch  mit 
persuadieren  nit  feiren  vnd,  was  mir  gognet.  e.  f.  w.  an- 
zaigen. 

Ich  schrib  euch  offt  gern  mer.  so  gognet  es  mir  alhegen, 
wann  mir  angcsagt  wirf,  die  post  wolle  heut  wekh,  das  sy 
kam  morgen  gat.*)  verendern  sieh  die  Sachen  aber  alle 
stund,  darumb  etwan  ain  stund  pringt.  das  euch  zw  schreiben 
von  noten,  vnd  das  eure  gesauten  nit  wissen  kinden,  dann 
sy  send  wienig  pey  den  leuten,  so  den  handel  fieren. 

Ich  pin  3.  may  pey  dem  churfursten  von  Sachsen  wol 
zwo  stund  gar  allain  gewesen  vnd  den  handel  lang  ge- 
triben.  was  sich  für  pestendikait  pey  den  stetten  zuuersehen. 
seinen  ehurfurstlichen  gnaden  war  einpildet,  das  die  stet 

')  Die  Augsburger  wollten  für  (len  Fall,  daü  es  nicht  zur  Be- 
willigung der  Hülfe  käme,  um  sich  beim  Kaiser  und  König  zu  insi- 
nuieren und  von  ihrer  Seite  keine  Störung  ihrer  „Hantierung“  be- 
fürchten zu  müssen,  eine  Partikularhülfe  leisten,  sich  also  von  den 
evangelischen  Ständen  in  diesem  Punkte  „sondern“.  Deshalb  wollte 
wohl  auch  Peutinger  das  oben  (S.  120)  erwähnte  Schriftstück  nicht 
unterzeichnen. 

D Zumeist  aus  dem  Grunde,  weil  die  Abschriften,  die  die  Ge- 
sandten ihren  Berichten  beilegen  wollten,  nicht  fertig  waren. 
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autf  iren  aignen  nntz  sehen  vnd  sich  derhalben  wienig 
peistands,  aber  ful  vnradts  zuuersehen  were,  wiewol 
ich  Bairn  halben  pey  dem  churfursten  war.  dann  es  waren 
treffentliehe  schrillten  vnd  Warnungen  von  Bairn  kunimen. 
darab  der  ehurfurst  ain  groß  gefallen  het.  so  worden  wir 
doch  fuler  Sachen,  sunderlich  des  Rechlingers  abziehen.M 
das  er  fast  ybel  deutet,  zw  rod  etc.,  vnd  wie  man  mer  Ver- 
trauens der  pundtnus  halben  mieste  anrichten.  dann  wir 
weren  gewislieh  nit  hiniber  etc. 

Es  ist  furwar  ain  tretfentlicher,  vernunfftiger  herr.  der 
ain  ding  nit  yberruinplet.  sunder  statlich  pedenkht.  vnd 
feiet  euch,  meinen  herreu.  allain  an  dem.  das  ir  nit  yemand 
habt,  der  sich  dem  churfursten  insinuieren  vnd  in  eurer 
gelegenhait  periehten  kan;  es  wer  ful  vnd  fui  mer  mit  im. 
dann  mit  andern  auszwrichten.  wolt  gott.  ich  wer  junger: 
ich  hab  ime  ful  Verdachts  aus  dem  kopff  genomen  vnd  auff 
gute  weg  praeht;  er  ist  mein  gnädigster  herr. 

Er  hat  grosses  verlangen  nach  Zeitung  aus  Yngern 
vnd  Italia;  er  kan  ims  auch  pas  nutz  machen  dann  mein 
herr.  darum!)  wolle  e.  f.  w.  mir  schreiben,  was  sy  aus 
Italia  vnd  Vngern  erfahren,  e.  f.  w.  sol  vnpenendt  sein,  ich 
will  euehs  nutz  machen. 

Ich  mues  mit  Bairn  handlen,  verhoff  aber  zw  eurem 
nutz  vnd  wolfart.  last  sich  nit  schreiben. 

Die  Schweitzer  haben  ir  antwort  hieher  geschikht.-) 
doch  last  man  sich  niehtz  morkhen.  das  sy  geantwortet 
haben;  wirt  also  vertuscht  vnd  verdrukht,  aber  wir  wissen, 
das  es  vngefarlich  die  mainung  hat:  die  weil  der  Krantzhos 
mer  dann  ain  mal  vor  den  Stenden  des  reichs  vmb  verhör 
angehalten,  etlich  der  selben  für  vrtailer  leiden  hab  wollen, 
vnd  sy  ain  gnt  wissen  haben,  das  er  dem  Turkhen  niehtz 
verwandt,  sunder  allain  poß  auff  dem  mor  vergundt.  damit 
sein  feind  ime  auff  dem  wasser  nit  zwmoge,  vnd  sich  wider 
den  Turkhen  ain  volkh  zw  erhalten  mermaleu  erpotten.  auch 
wir  dem  Frantzhosen  one  verhorung  feindtschafft  vnentsagt 
mit  hilff  erzaigt.  wissen  sy  ine  nit  zuuerlassen,  mit  andern 

')  Bürgermeister  Wolfgang  Rehiinger  von  Augsburg  batte  Ende 
Dezember  1 543  sein  Bürgerrecht  aufgi'geben,  um  nach  Stralibnrg 
überzusiedeln.  S.  die  darauf  bezüglichen  Einträge  in  den  Ratsdeereteu 
ad  a.  1543  und  1544  und  die  Auszüge  aus  einem  Briefe  Sailers  an 
den  Landgrafen  dd.  26.  Dezember  1543  bei  Lenz,  111  S.  33!)  Anm.  1. 
— Man  fürchtete  von  ihm  allerlei  Umtriebe. 

')  Dieses  Schreiben,  dd.  2!>.  April  1544  ist  die  Antwort  auf  ein 
Schreiben  der  Reichsstände  (ausgenommen  die  freien  Städte)  an  die 
Schweizer,  in  dem  diese  ermahnt  wurden,  dem  König  von  Frankreich 
in  dem  bevorstehenden  Kriege  gegen  den  Kaiser  keine  Hilfe  zu 
leisten.  Vgl.  Sleidauus,  S.  326. 
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treffentliehen  vrsachen.  das  woll  e.  f.  w.  pev  sieh  pe- 
halten. 

Ain  oberster  schreibt  vertrenlieh  hieher  den  augriff 
vnd  gantzen  handel  mit  Corduzoma; ')  ich  sorg,  es  seien 
pis  in  13  000  vergraben,  auffs  Frantzhosen  seitten  wienig 
vnd  nit  yber  60Ü  vmbkummen. 

Der  margraff  als  ain  vntertadiger  last  sich  etlicher 
maß  vernemen,  er  wisse  nit.  was  kummen  vnd  der  kay. 
in.  zwgeschriben  sey.  dann  ye  er  pefinde  den  Nauis  als  von 
der  kay.  in.  verordneten  vnterhandler  etwas  milter  zwm  frid, 
dann  er  gewesen;  versehen  vns  auff  vnsere  ybergebne  artikel 
auff  den  montag  |5.  Mai]  frids  vnd  rechtens  halben  ainer 
antwort.  gott  woll.  das  sy  gut  sey  vnd  getreulich  gehalten 
werde. 

Die  von  Straspurg  firchten  sich  nit  ain  wienig,  so  der 
zug  dort  hinein  für  Straspurg  genomen.  der  kayser  dahin 
kuminen  vnd  ine  im  glaben  mit  messen  vnd  anderm  eintrag 
thun  mocht;  mein  g.  h.  radt  inen,  das  sy  den  kayser  mit 
ainer  anzal  volkhs.  auch  mit  ainer  gewisen  maß  vnd  sunst 
nit  einlassen  wollen.2) 

Der  von  Brunschwigg  ist  hie.  der  von  Landen werg3) 
nit  weitt  vom  land  zw  Hessen  vnd  gewislich  kainer  zw 
Landshut.4)  was  aber  mein  g.  h.  für  kundtschafft  erfaren, 
wirt  er  euch  treulich  anzaigen. 

(»ostern  waren  wir  im  feld,  kam  der  kunig  zw  uns. 
disputiert  mein  herr  ful  mit  ime  vnd  sunderlich,  das  er, 
landgraff.  sorg  trieg.  der  kunig  von  Engelland5)  wirde  nit 
glaben  halten,  darauff  der  kunig  sagt,  er  triegs  auch  sorg, 
mein  herr  sagt  weitter:  „es  were  eur  m.  vnd  gemainer 
christenhait  wider  den  Turkhen  nutz  vnd  nott.  das  der 


')  S.  oben  8.  122.  — ln  dem  geschlagenen  Heere  dienten  viele 
Augsburger,  so  daß  die  Nachricht  von  der  Niederlage  in  Augsburg 
große  Teilnahme  hervorrief. 

*i  Die  Straßbnrger  hatten  die  Nachricht  erhalten,  daß  bei  und 
in  der  Umgegend  von  Straßhurg  die  für  den  Krieg  mit  Frankreich 
»nzuwerbemlen  Truppen  des  Kaisers  gemustert  werden  sollten.  Sic 
teilten  die  ihnen  daraus  erwachsenden  Besorgnisse  den  Hundesstäudcn 
mit,  die  ihnen  flir  den  Notfall  Hilfe  aus  .gemeinem  Säckel*  in  Aus- 
sicht stellten.  S.  den  Bericht  der  Augsburger  Gesandten  vom  7.  Mai 
in  der  Literaliens. 

’)  Christoph  von  Laudenberg,  einer  der  Parteigänger  Herzog 
Heinrichs.  Ein,  wie  es  scheint,  aufgefangenes  geheimes  Schreiben 
(30.  April  1544)  Herzog  Heinrichs  an  Laudenberg  findet  sich  (iu 
Kopie)  in  der  Literaliens. 

*)  Bei  Herzog  Ludwig,  wo  sich  Heinrich  von  Braunschweig  eine 
Zeit  laug  aufgehalten. 

si  Heinrich  YHL,  der  Verbündete  des  Kaisers.  — S.  hiezu 
Druffel,  1.  c.  S.  181  ff. 
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kayser  vnd  Frankhreich  vertragen  we  reu;"  sagt  der  kunig: 
_Ja.  wnrlich,  es  were  seer  gutt,  mocht  man  nur  conditions« 
finden. u wolt  doeh  nit  weitter  heraus. 

Der  von  Sikhing1)  hat  in  dessen  von  Engelland  pe- 
stallung  1000  pferd  snllen  fieren;  wie  er  aber  von  dem  von 
Engelland  hat  pegert,  er  sulle  ime  Frankhfort  zwm  tirpfand 
einzwsotzen  vermögen,  hat  in  der  kunig  gar  geurlabt.  dann 
er  hab  glaben  vnd  trauen,  dorff  kains  purgens.  als  nur  der 
von  Sikhing  sieh  verdatet  vnd  an  den  kayser  dienst  pegert. 
hat  er  gesagt , er  hab  sein  anzal , pedurff  kains  reiters 
yetzo  mer. 

Ekh  schreibt  meinem  herren  lautter:  dieweil  er  sehe, 
das  der  landgraff  den  hanen  ertautzen  wolle.  |wolle]  seinem 
herren  auch  von  mitten  sein,  auff  weg.  die  er  wol  wisse, 
zw  gedenkhen. 

Mit  dem  prodiger*)  hab  ich  in  peisein  des  Herprots 
alle  ding  agerodt.  hat  mir  auff  200  gulden  solds,  ain  er- 
barn  auffzug.  doch,  so  es  für  sich  gang  vnd  er  niehtz  im 
vorradt  hab.  das  ime  etwas  furgestrokht  werde,  weih  vnd 
kind  gen  Augsburg  zwpringen  zw  gesagt,  vnd  send  alle 
Sachen  auff'  die  vocation  vnd  des  ehurfursten  pewilligung 
gestalt,  das  auch  ir,  meine  herren,  alspald  der  churfurst 
hie  verritten,  dem  ehurfursten  schreiben  sullendt.  dermassen 
ich  e.  f.  w.  schreiben  will,  er  hat  auch  nit  sorg  pey  dem 
ehurfursten  vrlaub  zw  erlangen  durch  etliche  mir  pewiste 
mittel,  er  ist  in  summa  ain  treffentlicher  mensch. 

Ich  hab  e.  f.  w.  gesehriben  des  Maire,  Juristen,  halben, 
der  ist  warlich,  wie  ich  in  anzeigt  hab. 

Die  furschlog,  das  land  Brunschwig  halben,  doch  in 
grosser  gehaim.  ist,  das  man  den  Wolffpüttel  solt  zerreissen, 
den  kindern  samentlich  ain  tail  geben,  inen  doch  die  ad- 
ministration nit  zw  lassen,  pis  ain  yeder  sun  24  jar  alt 
wurde,  das  inen  auch  ain  soliche  fodern  gezogen  [wurde], 
damit  sy  nymmer  mer  auff  mochten  kommen;  das  auch 
inen  vorminder,  nemlich  h.  Vrlich  von  Wirteuberg  vnd  h. 
Ernst  von  Lunnenburg,  gesotzt  wurden,  auch  die  posten 
fleckhe.n  dem  ehurfursten  vnd  landgrafen  gegeben:  so  wolten 
sv  den  wexel  treffen,  das  der  churfurst  dem  landgrafen 
seinen  tayl  gebe,  so  wolt  der  landgraff  den  ehurfursten 
peniegen  mit  dem.  so  sy  sunst  mit  ainnnder  zw  taylen 
haben,  als  Milhausen,  Schmalkalten  etc.  wolt  er  dem  ehur- 
fursten gar  lassen,  diser  furschlag  ist  noch  nit  für  allgeinain 
stend  klimmen. 

0 Hans  von  Sickiugen. 

')  Xaogeorgius. 
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Damit  ich  mit  dem  prodiger  aigentlich  vud  also  handlete, 
das  es  darnach  kainer  disputation  pedorftt,  hat  er  mir  die 
artikel  seines  pegerens,')  mit  seiner  hand  geschriben,  miessen 
zwstollen.  vnd  schikhs  e.  I.  w.,  das  sy  Musculus  verteutsche, 
hie  mit.  den  6.  vnd  7.  stolt  er  zw  e.  f.  w.  selbs  erkantnus 
vnd  guten  willen,  den  dritten  hat  er  darumb  gestolt,  damit 
die  vocation  dester  ordenlicher  sey  vnd  sich  auch  pey  dem 
churfursten  lasse  verantworten  vnd  ansehen.  ich  hab  ime 
aber  daran  gehenkht,  das  e.  !.  w,  pestallung  inhalt.-’i  ain 
prodiger  von  ainer  pfar  zw  der  andern  zu  sotzen.  darauff 
er  sich  gutwillig  erpotten  vnd  gesagt,  es  sey  pillich,  das 
man  ainen  dahin  sotze.  da  er  zwin  maisten  möge  nach  er- 
kantnus der  oberkait  fruchten,  er  wolle  sieh  nit  widern,  so 
oflt  man  das  thue . allain  im  anfang . vnd  damit  der 
perueff  dester  ordentlicher  vnd  anseehlicher  sey.  pegere  er, 
das  ain  ort  ernennet  werde. 

E.  f.  w.  furnemen  vnd  grosse  nottu  rtft3)  verbot!'  ich 
ye  zw  erhalten,  doch  in  grosser  gehaim. 

Heut  ist  vor  mittag  radt  gewesen,4)  doch  send  die 
protestierenden  von  den  andern  gesunder!  die  protestierenden 
haben  ain  ausschus  gemacht,  von  frid  vnd  recht  zw  handlet), 
die  andern  haben  kainen  gemacht;  nach  dem  radt  hab  ich 
mit  dem  churfursten  von  Brandenburg  gen  morgen  geessen, 
send  an  der  tafel  gewesen  h.  Wilhalm  von  Brunschwig, 
h.  Frantz  von  Lnnnenwurg.  des  churfursten  sun  vnd  ainer 
von  Meggelhurg.  der  wirtzburgisch  hoffmaister,  der  graft'  von 
Stollenwerg5)  vnd  ich.  hub  der  churfurst  an,  mit  dem 
wirtzburgischen  zw  disputieren,  das  sy  in  irem  radt  der 
catholicorum  solten  die  leuff  pedenkhen  vnd  sich  zwm  friden 
schikhen,  darauf!'  sieh  gedachter  hoft'maister  wol  Hesse  ver- 
nemen. vnd  uetnlich.  so  ain  ausschus  im  catholischen  radt 
wer  worden,  hetts  zwm  frid  mögen  dienen;  er  wer  er- 
schrokhen,  das  sy  es  nit  zwm  ausschus  hetten  bissen  kommen, 
darauf!'  der  churfurst:  ,.ja.  ich  sorg  auch,  will  man  den  von 
Hildeshaim")  vnd  seins  gleichen  irs  gefallens  hören  plappern, 
so  send  wir  kains  frids  gewertig.“  darnach  nam  mich  der 
churfurst  allain  in  sein  gemach  vnd  rodet  ful  mit  mir  in 
vertrauen,  dahin  schliessendt:  ,. lieber  doctor  Geryon,  es  ist 

V)  S.  oben  S.  110. 

")  S.  die  Formel  der  für  die  Augsburger  Prediger  aufgestellten 
Bestallung  bei  Gerraann,  1.  c.  S.  31g ff. 

Jl  Wohl  die  „l’artikularhilfe“  betreffend. 

*i  Am  4.  Mai  legte  die  vom  Kaiser  eingesetzte  Vermittlnngs- 
komniission  zum  ersten  Male  ihr  Gutachten  vor.  I>e  Boor  S.  <>.">. 

■■’i  Wohl  Heinrich  Graf  von  Stolberg,  Domdeknn  zu  Köln. 

“)  Valentin  Teutleben,  Bischof  von  Hildesheim. 
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vmb  zway  wort  zw  than,  nemlich  ist  vnd  wirt.  ir  wollendt 
haben  auf!'  der  protestierenden  seitten:  wer  dem  glauben 
anhengig  wirt.  so  wollen  sy  haben,  wer  ime  yetzo  anhengig 
ist.  daraus  zuuernemen,  das  sy  kainswegs  gedenkhen. 
denen  frid  zw  geben,  die  den  glauben,  so  wir  haben,  an- 
nemen  werden;  ob  sy  gleichwol  vns  tollerieren,  werden 
sy  doch  der  Sachen  kainen  frid  geben.'* 

Nach  mittag  wirt  rodt:  was  sich  zwtrogen.  sol  e.  f.  w. 
pey  nächster  post  wissen. 

Der  kayser  ist  ser  hitzig  wider  Cöln  vnd  Munster.*) 
handlet  ybel  im  Niderland.3) 

In  diser  stund  koinpt  d.  Hans  von  Metz.1)  zaigt  an. 
so  der  kayser  leidliche  mittel  werde  furschlagen,  so  werde 
der  Frantzhos  ain  vertrag  annemen.  die  verstendigen  achtens 
gentzlieh  darfur.  das  der  kayser  nit  im  willen  hab.  den 
Frantzhosen  znuertreiben.  sunder  zw  aim  vertrag  zw  pringen. 
geschits.  so  moeht  wol  etwas  seltzams  eruolgen.  was  d. 
Hans  aus  Frankhreieh  weitter  pringt.  will  ich  heut  erfaren 
vnd  thue  mich  hiemit  e.  f.  w dienstlich  peuelhen. 

In  grosser  eyl  Speir.  den  4.  may  zw  drey  vren  a<>  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth. 

G.  S.  D. 


Nr.  VII. 

An  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier.  am  25.  Mai 
1544.  Fr.  am  29.  Mai. 

Das  Schreiben  der  Schweizer  ist  im  Reichsrat  verlesen  worden. 
Aullerung  des  Landgrafen  Uber  dasselbe.  Bemerkungen  Sailers  über 
die  Selbstsucht  der  evangelischen  Fürsten,  die  von  Granvella  aus- 
gebentet  wird.  Beispiel:  Tier  I.audgraf.  Belehnung  des  Deutsch- 
meisters. .lakob  Sturm.  Aufrichtung  der  Inquisition  in  den  Nieder- 
landen. Was  man  dagegen  tun  sollte.  Aussicht,  dail  das  Reich  nach 
Ablauf  des  Reichstages  durch  Mittel.  Uber  die  Sailer  mündlich  be- 
richten will,  .befriedet"  werde.  Herzog  Heinrich  mol  der  Deutsch- 
meister. Klagen  über  die  wenig  erspriellliche  Haltung  der  städtischen 
und  fürstlichen  Gesandten  und  Räte. 


Fursichtig,  ersam  vnd  weis,  sunder  günstig  herren! 
Die  Sachen  standen  wie  zuuor,  wolt  gern  sagen,  ich  sehe 
mer  peserung  dann  posserung.  gott  schikhs  zwm  posten! 

')  S.  oben  S.  137,  Art.  1. 

-j  I>.  h.  gegen  den  Krzbisehof  Hermann  von  Wied  und  gegen 
Franz  Waldeck,  Bischof  von  Münster,  Minden  und  Osnabrück,  die 
„evangelisch“  gesinnt  waren. 

6 Durch  die  Verfolgung  der  Protestanten. 

4)  Dr.  Johann  N'iedbrucker. 


Digitized  by  Google 


47 


147 


Kursichtig,  ersam  vnd  weis  günstig  herren!  Ich  hab 
vemiaint,  die  post,  wie  mir  doctor  Peutinger  anzaigt  hat. 
solt  gostern  gangen  sein;  die  weils  aber  nit  peschehen,  pin 
ich  verursacht,  e.  f.  w.  noch  ain  brietflen  zw  schreiben. 

Vnd  erstlich:  so  ist  der  Schweizer  antwort,  darvon  ich 
e.  f.  w.  ain  anzaigen  gethan,1)  wie  ich  furcht,  sy  werde  er- 
lesehen,  mit  sunderer  gesebikhükait  Lnn  reiebs  radt  gepracht, 
vnd  die  weil  man  nit  gewist,  von  wem  sy  keine,  erprochen 
vnd  nit  one  sundere  schikhung  gottes  verlesen  worden.4) 
der  kayser  hat  auch  aine  vor  etlichen  tagen  gehabt,  vnd 
ist  warlich  vns  ain  grosse  seband.  das  die  Schweitzer  den 
reichsstenden  mit  warhait  also  zwroden  sullen;  pesorg.  wir 
werden  die  ort  alle  zwsamen  treiben  vnd  mit  vnsenn  nach- 
tail  ainig  machen,  versieh  mich,  eure  gesanten  sullen  euchs 
zwschikhen,  wa  nit,  will  ich  euchs  pey  nächster  potschafft 
schikhen.*) 

Mein  herr  ist  fro.  das  dise  antwort  kummen.  mocht 
leiden,  es  kerne  noch  mer,  darmit  er  vnd  ander  vrsach 
betten,  zw  thun.  das  sy  von  gott  vnd  des  vatterlands  wegen 
schuldig  send,  aber,  in  hohem  vertrauen  gerodt.  fraet  mich 
kain  vrsach,  wie  vns  die  immer  mocht  gegeben  werden,  dann 
es  send  vns  ful  vnd  ful  vrsach  geben  worden,  pestandlieher. 
vernunfftieklieher  vnd  pas,  woder  peschehen,  zw  handlen. 
batt  nit  geholffen.  sorg,  es  wurde  noch  nit  holffen.  die 
priuat  Sachen  verderben  vns  gantz  vnd  gar.  der  Granuela 
hat  vns  ausgelernet.  wais  an  welchem  ort  wir  krankh  send, 
wann  die  kay.  m.  etwas  will  in  den  reichsradt  pringen. 
ain  tag  zwen  darvor  gibt  er  vns  aber  ain  klaine  hoffnung 
in  der  katzenellenpogischeu  suchen,  so  tantzen  wir  wider 
mit  hohen  springen,  pis  wir  sehen,  das  man  auffhort  zw 
pfeiffen.  so  sitzen  wir  wider  nider  mit  hangendem  maul, 
es  ist  ain  sollicher  jamer,  es  mocht  aim  sein  hertz  zer- 
prechen.  es  hatt  schier  kain  eerliebender  diener  kain  lust 
mer  zw  dienen,  niemandt  trnudt  dem  andern,  ain  yeder  hat 
sein  aigen  pedenkhen.  ich  sihe  woder  liilff  noch  radt. 

Der  teutsehinaister  wird  heut  lehen  empfahen;4) 

>)  S.  oben  S.  142. 

-')  S.  hiezu  den  Ber.  der  Augsb.  fies,  au  den  Kat,  dd.  4.  5.  Mai 
(Literaliens,  des  Augsb.  St.-A.). 

s)  Bei  den  Akten  liegt  ein  wahrscheinlich  von  den  Gesandten 
an  den  Kat  Uberschiokter  „ungefährer  Inhale*  des  schweizerischen 
Schreibens. 

*)  Hernach  volget  die  I.elien  empfahung,  des  Hnckwirdigsten 
Fürsteu  vnd  Herrn,  Herr  Wolflgaug  Administrator  des  Hochmei-  ster- 
thumba  inn  Preussen,  vnd  Meister  Teutsch  Or-  dens  inu  Teutsch 
vnnd  Welschen  Landen  etc.  geschehen  den  ftinfften  Tag  May  des 
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damit  mein  g.  h.  nit  darpey  sey.4)  ist  er  spaeieren 
geritten. 

Ich  sorg,  das  die  prabendischen  gulden  ful  vermögen 
pey  etlichen  (irstlichen  redten. 

Her  Jacob  Sturm  hat  sich,  wie  aim  eren  mann  gezimpt, 
wol  verantwortet  vor  dem  kayser,  aber  man  lasts  ain 
ding  sein. 

Was  der  aussehus  halben  gehandlet,  werendt  ir  one 
Zweifel  von  euren  gesauten  verstau. 

Im  Niderland  wirt  die  in<|aisition  mit  gewalt  null' 
spanische  art  gerichtet  werden,  derhalben  von  notten,  das 
in  den  fridsstand  auch  diser  artikel  geprocht  wurde,  nemlich 
das  vnsere  leut,  wenn  sy  nit  tedtlichen  an  den  pehstischen 
orten  den  papisteu  zwwiderhandleten,  das  sy  sicher  vnd 
glabens  halben  one  sorg  mochten  sein,  wie  aber  der  Granuela 
das  gehört,  hat  er  geschrien.  als  sey  er  vnsinnig,  vnd  ge- 
sagt: ob  wir  dem  kayser  in  seinen  landen  wollen  mall 
geben  V 

Günstigsten , lieben  herren!  Ain  ding  in  disen  vn- 
ordnungen  allen  erfreut  mich:  das  ich  wais  vnd  euch  in 

höchster  gehaiin  anzaig.  das  nach  disem  reichstag  weg 

werden  furgenomen,  dardurch  sich  die  teutsch  nation  vnter 
ir  selber  pefriden  mocht;  wie.  wann  vnd  durch  wen  will 
ich  e.  f.  w.  genuegsaraen  perieht  tbun.  versieh  mich,  es 
werde  durch  mich  etwas  darynnen  verricht  miessen  werden, 
last  sich  nit  schreiben. 

Heut  wirt  mein  herr  vor  acht  vrn  nit  herein  kuinmen. 

Gott  welle,  das  hertzog  Hainrich  dem  teutschen  maister 
nit  diene,  dann  reidt  er  mit  ime,  wirts  dester  mer  ver- 

|)itterung  machen. 

In  eyl  den  5.  mav  ao  eh-,  44.  abendts  zw  12  vrn. 

G.  S.  D. 

Helfft  mir  gott  zw  euch,  meinen  herren,  so  will  [ich]  euch 
wol  anzaigen,  was  vns  das  mistrauen  pringt.  dardurch  wir 
all  verderben;  der  von  stetten  will  |der  ain|  in  yeder  wein- 
disputation  sein  misfallen  wider  die  fürsten  anzaigen,  der 

ander  tliuet  sich  nit  zw  den  leuten.  der  drit  ist  auff  den 
tegen  nie  gewesen,  mues  andern  in  die  hendt  sehen,  der 
doctor  verhelft  pey  kayser  vnd  kunigen  gros  zw  werden, 
der  fürsten  radt  suecht  das.  der  ander  jenes,  ist  vberall 
mie  vnd  arbait;  nit  eigennützig  zw  sein,  ist  das  post. 

M.  1).  x Li nj  Jars.  21  , Bl.  (Exemplar  in  der  Literaliens.  des  Augs- 
burger Stadt-Archives). 

'»  Philipp  hatte  gegen  ihn  eine  Supplikation  in  betreff  des 
deutschen  Hanses  in  Marburg  eingereicht.  Gedruckt  bei  Hortleder. 
I.  c.  8.  1 200  ff. 
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Nr.  VIII. 

An  Georg  Herwart  und  iSimprecht  Hoser.  Npeier,  am  7.  Mai 
1644.  Pr.  am  10.  Mai. 

Klagen  liber  die  Postverhiiltnisse.  Von  deni  Schreiben  der 
Schweizer  wird,  obwohl  es  im  Reichstag  verlesen  wurde,  keine  Ab- 
schrift gemacht  werden  dürfen.  Belehnung  des  Deutschmeisters. 
„Wappenbesserung“  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz.  Feindseligkeit 
zwischen  Herzog  Krnst  von  (trubenhagen  und  Heinrich  von  Braun- 
schweig. Protest  Polens  gegen  die  Belehnung  des  Deutschmeisters, 
Modifizierte  Friedensartikel  der  Evangelischen.  Urteil  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg  darüber.  Zeitungen.  Morgen  pfälzisches 
Hochzeitsfest.  Glaubensverfolgungeu  in  den  Niederlanden. 

Fursiehtig,  ersam  vnd  weis,  sunder  günstig  vnd  ge- 
pietend  herren!  Die  weil  ich  noch  heut  vnd  nit  on  Ver- 
wunderung den  Veitlen,  postpotten,  auff  der  gassen  erst  zw 
tier  vrn  gesehen,  halt  ich  nit  vnterlassen  wollen,  e.  f.  w. 
noch  ain  brieff  vnd  also  pey  diser  post  drey  brieff  zw 
schikben.1)  mus  all  mein  ding  in  eyl  vnd  also  nicht/ 
volkunines  schreiben,  dann  wann  man  mir  sagt,  die  post 
werde  in  zwaien  stunden  auff  sein,  haist  es  /.wen  tag.  es 
ist.  hoff  ich.  am  ort,2)  sunst  miest  ich  ander  weg  mit  meinen 
briefen  suechen. 

Der  Schweitzer  schrillt  ist  verlesen . nit  on  sunder 
sehikhung  gottes.  vnd  wiewol  man  zwgesagt  hat.  man 
wols  als  gestern  zw  ainer  vr  abschreiben  lassen,  ist  doch 
niehtz  eruolgt.  gedenkh,  sy  werde  nit  pewilligt.  das  maus 
abschreibe,  aber  ich  will  wol  absehrifft  erlangen. 

Gostern  zw  drey  vrn  hat  man  dem  teutsehen  maister. 
der  «ain  grossen  pracht  getrihen.  leben  gelihen.  vnd  wie  es 
zwin  pesten  war.  er  auch  vor  dem  kayer  kniet,  hueb  die 
pin  an  zw  krachen;  ain  pfeiler  vnter  der  pilien  sankh  pis 
in  ain  prunnen  stain,  wer  der  stain  nit  gewesen,  die  pin 
wer  geproehen.  der  kayser  wischet  auff.  also  auch  ehur- 
vnd  fürsten,  die  Spanier  flohen,  war  ain  grosser  sehrekh. 
aber  der  teutsclimaister  pelib  knien,  wie  die  andern  sahen, 
das  es  nit  not  het.  sotzten  sy  sieh  auch  widerumb. 

Der  churfurst  pfaltzgraff  hat  gostern  ain  apffel  getragen, 
den  hat  ime  der  kayser  zw  posserung  seins  Wappens  ge- 
schenkht.  wirt  in  auch  im  wappen  tieren,  den  guten  herren 
also  auffzwhalten  vnd  wider  Bairn  zw  exasperieren.  auff 
dise  weg  send  laider  alle  hendel  gerichtet,  gott  helff  vns. 

‘)  Die  Prägcntationavermerke  weisen  nicht  «las  gleiche  Datum  auf. 

*)  S.  h.  am  Ende. 

Archiv  fUr  Reformationsgeschichte.  I„  2.  4 
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Als  das  gedrmg  'rastern  auch  vntcr  den  fürsten  pros 
war.  kamen  hertzop  F.rnst  von  lirunsehwig . dessen  von 
(irubenhagen  sun.1)  so  pey  dem  ehurfursten  an  dem  hoff 
ist,  auch  hertzog  Hainrieh  mit  ainander  ins  pedrenp.  sagt 
hertzop  huimlieh,  als  wer  er  vidier  teufel:  ,.dw  wirst  mich 
nit  wekh  dringen!“  clarauff  hertzop  Krnst:  ..dw  wirst  mich 
auch  nit  trutzen!“  in  summa:  es  send  sollich  (»erden  ’)  dar- 
pey,  das  ainer  nines  denkhen.  als.  moehts  zwm  ernst  peradteu. 
solten  wir  lang  pey  ainander  sein. 

Der  kunip  von  l’oln  hat  w ider  des  teutschen  maisters 
lehen  protestieren  lassen,  derhalben  dann  der  römisch 
kunip  nit  pey  der  handlunp  pewesen  ist. 

Was  wir  heut  für  newe  artikel  des  fridens  halben  ge- 
stalt,*) werden  eure  gesauten  perieht  thun.  sorg,  der  frid 
werde  auff  ain  kurtze  zeit  gestalt,  damit  wir  yber  ain  halb 
jar  wider  ain  steur  geben  vnd  aber  ain  newen  feind,  damit 
wir  an  disein  ort  frid  erlangen,  auff  vns  laden  miessen. 

Wir  haben  etlieh  ander  vnd  milter  artikel  des  frids 
halben  postern  yberantwortet  vnd.  naehdems  die  commissary 
gelesen , hat  mich  der  margraff  peschikht  vnd  meinem 
herren  durch  mich  lassen  sagen,  es  gefallen  inte  die  artikel 
für  sein  person  nit  ybel,  aber  sein  mitnerw  aider,  der  pfaltz- 
graff.  hab  hiervnnen  nit  grossen  verstand,  so  seven  seine 
zwen  redt.  die  darpey  send,  nemlieh  der  von  Reehperg. 
hoffmaister,  vnd  Affenstain  nit  put.  doch  wolle  er.  der 
margraff.  tfeis  seinethalben  furwenden.  ich  kan  mich  nichts 
anderst  versehen,  dann  das  man  für  vnd  für  melkken  vnd 
pey  vns  anhalten  wolle,  noch  mer,  vnd  also  ains  nach  dem 
andern,  zw  pepeben. 

Man  sapt.  das  abermals  ain  angriff  in  Vnpern  oberthalb 
Stuelweissenw  urp  sey  pesehehen.  das  auch  Loren tz.  l’ampartner 
herab  sol  geschriben  haben,  es  stände  gar  kumerlieh  naeb 
peseheehner  sehlaeht;  in  Italia  auch,  also  das  zw  pesorgen 
sey,  der  Frantzhos  mocht  lierr  in  Italia  werden,  der  ehur- 
furst  vnd  mein  herr  wollen  dämmen  gern  perieht  haben. 

Gostern  haben  der  aussehus  den  brunschwiggisehen 
Handel  gar  pesehlossen,  denen  hab  ich  die  zway  kinder  von 
der  Trotten  miessen  furtieren. 

Morgen  wirt  der  pfaltzgraff  ain  (»äuget  vnd  hoehzeit. 
auch  derhalb  ain  feirtag  halten.'1) 

’)  Ernst  II.,  Sohn  Heinrichs  IV.  von  Braunschtveig-ünibenhagen. 

*)  Oeberilen. 

3)  Am  «.  Mai  erfolgte  die  Antwort  der  erang.  Stände  anf  die 
Vorschläge  der  VerinittliiugskouimUsion  vom  4.  Mai.  I)e  Boor  S.  Os 

‘)  .S.  Nro.  IX. 
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Dye  tyrauni  im  Niderland,  glabens  halben,  ist  ye  lenger 
ye  grosser,  was  sullen  wir  dann  nur  fur  ain  frid  erwarten 
im  glauben? 

Time  mich  hiemit  e.  f.  w.  peuelhen.  in  grosser  eyl, 
den  7.  may  morgens  zw  acht  vrn  a.  etc.  44. 

E.  f.  w. 

vnterth.  G.  S.  D. 

Nr.  IX. 

An  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier.  am 
12.  Mai  1544. 

Hochzeit,  ini  pfälzischen  Hause.  Erzählung  verschiedener  Vor- 
gänge bei  ilem  Festmahl.  Der  Kaiser  der  deutschen  Nation  und  den 
Evangelischen  Übel  gesinnt.  Klagen  der  kölnischen  Geistlichen  beim 
Nuntius  gegen  ihren  Erzbischof.  Befürchtungen  wegen  der  künftigen 
Besetzung  des  Mainzer  Erzstuhles,  ülni.  Zwangslage  des  Kaisers. 
Die  Städte  sollen  bei  ihren  gefällten  Beschlüssen  beharren.  Böse 
Beden  des  Angsbnrger  Domdekans  Marquart  vom  Stain.  Warnung 
vor  ihm  und  den  Seinen.  Naogeorgius.  Dr.  Nikolaus  Maier.  Irrungen 
in  Braunschweig  - Calenberg.  Die  Pfarrei  Mindelaltheim.  Herzog 
Heinrich.  Auslaufen"  von  Knechten  nach  Frankreich.  Gerücht,  von 
Werbungen  Reckeroda.  Gespräch  des  Landgrafen  mit  dem  Kürfiirsteu 
von  Sachsen.  Duplic  gegen  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig. 
Die  Schweizer.  Vom  Ende  des  Reichstages  noch  nichts  zu  spüren. 
Verhandlungen  des  Kaisers  mit  Sachsen.  Der  „Deutschmeister“  in 
Livland.  Bischof  Otto  von  Augsburg.  Nochmal  die  Duplik  gegen 
Herzog  Heinrich.  Fest  bei  der  alten  Frau  von  Egmont.  Prüfung 
der  von  den  beidcu  Religionsparteien  und  den  Vermittlern  ein- 
gereichten Vorschläge  durch  den  König  und  Naves. 

Kursichtig,  ersatn  vnd  weis,  sunder  günstig  herren ! Die 
Sachen  standen  wie  zuuor,  wolt  gern  sagen,  ich  sehe  mer 
peserung  dann  posserung.  gott  schikhs  zwm  pesten ! 

Den  8.  discs  monats  ist  die  hochzeit  gewesen  zwischen 
des  hertzogen  von  Sumorn  tochtcr  vnd  dessen  von  Egmund.1) 
kayser  vnd  kutiig  sanipt  ehttr  vnd  fürsten,  h.  Fridriehs 
churfursten  gcmahel  sampt  irem  fraenzitnmer,  die  alt  von 
Egmund.  des  preitigams  mutter,  vnd  sunst  ain  brabandiseh 
fraenzimmer  send  in  des  pfaltzgrafen  herherg  hinder  dem 
ampt  gestanden,  die  kay.  canterey  wol  gesungen,  hertzog 
Hainrich  ist  auch  pev  dem  kirchgang  vnd  einsegen  pis  zwm 
end  des  ampts  gewesen,  hat  aueh  die  kay.  tu.  aus  dem  ampt 

‘)  Die  Hochzeit  Sabinens,  der  Tochter  des  Herzogs  Johann  II. 
von  Sirameni-äponheini,  mit  dein  Grafen  Lamoral  von  Egmont,  der 
im  Jahre  lötiö  enthauptet  wurde. 

4* 
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pis  in  den  saal,  |da|  man  wolt  essen,  pelaitet.  der  kayser 
vnd  kunig  send  neben  dem  preitigam  gangen.  die  jungen 
zwen  kunig  haben  die  prant  gefiert;  wie  sy  gesessen,  ist 
auff  ainer  Zettel1)  verzaiehnet. 

Vnsere  fürsten,  nachdem  inen  der  pfaltzgraff  zuuerstan 
gegeben,  wie  dann  auch  pesehehen,  das  b.  Hainrieb  nit  solt 
zw  tisch  gesetzt  werden,  send  sy  zw  ailff  vrn,  die  weil 
kav.  m.  sampt  der  gantzcn  hoehzeit  noch  zw  kirchen  war. 
in  den  saal,  da  man  essen  solt,  gangen  vnd  der  maalzaitt 
erwartet. 

Vnd  wiewol  sichs  langst  geptirt  bette,  das  die  kay.  m. 
pedacht  hett,  wie  mit  schwerem  kosten  ain  lange  zeit  ehur 
vnd  fürsten  mer  uinb  ir  m.  Sachen  dann  von  reiehs  wegen 
da  gelegen  weren  vnd  derhalben  ain  zimliehe  fred.  ladsehafft. 
geiaid  oder  andere  kurtzwcil  vnd  anzaigung  ainer  freuntli- 
keit  getriben,  hett  es  sieh  da  auff  der  hoehzeit  gantz  wol 
gereiinpt,  aber  ir  m.  mocht  den  vnsern  woder  äugen  noch 
mund  verleihen,  der  von  Egmund  warde  aber  mit  laehenweis 
vnd  perd -)  ful  freundlikait  crzaigt.  also  das  sich  ain  yeder. 
der  nit  gar  toll  wolt  sein,  kundt  sehen,  das  ir  m.  von  den 
vnsern  abgetiert  war.  wie  es  sich  gleich  am  andern  tag 
hernach  erzaigt  hat.  wie  e.  f.  w.  werden  aus  der  handlung. 
so  sieh  mit  meinem  herren  gleich  darnach  zwgetragen. 
zuuernemen  hand. 

Nach  essens.  zwin  tantz.  kam  h.  Hainrieh  vnd  war 
raset  vol.  trib  ful  vnutzer  tedig.  tantzet  vnd  spraug.  het 
mit  dem  kunig  ful  gesehwetz , der  kayser  lachet  vnd 
schwatzet  allerlay  mit  ime. 

Zwm  end  des  mals  patt  der  ehurfurst  von  Sachsen 
vnd  mein  herr,  die  kay.  m.  wolt  der  noturfft  nach,  vnd 
das  vnserer  verstendtnus  daran  glegen,  die  Verantwortung 
auff  h.  Hainrichs  laster  sehrifft :1)  hören  oder  auffs  wienigst 
seine  redt  verordnen,  die  neben  den  stenden  des  reiehs  solliche 
Verantwortung  horten,  aber  inen  wolt  kain  zwsagen  ergann; 
sorg,  man  werde,  vns  nit  weitter  hören,  woder  die  sehrifften, 
noch  zeugen,  auch  die  kinder  nit  darstollcn  lassen,  wie 
man  antieng  zw  tantzen.  hat  der  kayser  nichtz.  aber  der 
kunig  etlich  ful  tentz  gethan;  zwm  nachtmal  ist  woder  kayser 
noch  kung.  aber  vnser  fürsten  sauipt  andern  fürsten,  wie 
auff  der  Zettel  verzaiehnet  send,  da  gewesen,  ain  weil  gespult 
vnd  ain  weil  dem  tantz  zwgesehen. 

‘)  Fehlt. 

2i  Mit  Lachen  nnd  (iebcrden. 

*)  S.  oben  H.  112.  133.  Die  in  Hede  stehende  „Dnjilik“  der 
Evangelischen  ist  gedruckt  bei  Hortleder,  S.  1800  ff. 
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Günstigen,  lieben  herren!  Ich  kan  an  allem  thnn  vnd 
lassen  nit  anderst  morkhen.  dann  das  der  kayser  schlechten 
lust  zu  allen  Teutschen  vnd  zw  vnserer  partey  gar 
kain  lust  oder  willen.  »Hain  seine  pode  äugen  auff  aigne 
Sachen  hnb. 

Die  colnischen  pfafFen  haben  sieh  vor  dem  pabistisehen 
nuntio  ab  dem  frummen  alten  pischoff1)  geklagt  vnd  an- 
gehalten, das  der  papst  weg  sueche,  damit  der  alt  torhet 
manu  gedeinmet  werde,  dann  auff  den  kayser  sey  nit  zw 
sehen,  die  weil  imc  aller  glauben  gleich  gelt,  so  ferr  er  nur 
sein  reich  erweitere  vnd  seinen  willen  erlange. 

Sorglich  ist  es.  wir  gangen  im  reich  der  teutschen  nation 
gar  zw  grund.  vnd  das  man  nit  one  practikhcn  sey,  des 
Cranvcles  sun  oder  ain  andern  zwm  churfursten  vnd  ertz- 
bischoff  zw  Mentz  zw  machen. 

VI m ist  nit.  wie  es  sol.  haben  sich  neulich  der  von 
Esling*)  nit  annemen  wollen,  gesagt,  sv  haben  nit  peuelch 
von  iren  herren.  ich  verhoff.  ich  will  inen  ain  weg.  euch, 
meinen  herren.  zw  gutem,  ablauffen,  last  sich  nit  schreiben. 

E.  f.  w.  wolle  Test  halten  vnd  schlecht  kain  bilff  pe- 
willigen.  woder  auff  ainen  noch  den  andern  weg,  pis  frid 
vnd  recht  erledigt  werde,  ich  hoff,  sy  iniessens  tliun.  dann 
sy  send  hart  pedrcngt.  dcrhalb  kain  arkhwon  ainiger  hilff 
zw  geben  ist.  will  darneben  nit  feiren  nach  Vollendung  der 
Sachen  anzwhalten.  das  ir  mit  vorwissen*)  in  Vngern  etwas 
tliun  mogondt. 

Dieweil  man  schlecht  die  stett  für  gar  aigen  haben 
vnd  achten  w ill,  was  sy  thnen,  das  miessen  sy  thun.  darumb 
man  inen  auch  kain  dankh  sagt,  so  ist  meins  herren  radt, 
wirts  mit  andern  Stetten  dergleichen  auch  handlen,  das  ir 
ain  pegern  oder  etliche,  die  man  euch  muettet.  abschlagendt, 
damit  man  sehe,  das  ir  nit  aigen  leut,  sunder  reichsstett 
seiend  t. 

Her  Marquart  vom  Stain4)  hat  zwm  chnrfursten  von 
Sachsen  vnd  meinem  herren  den  8.  tag  may  öffentlich  ge- 
sagt. ob  man  den  friden  schon  zwsagen  wolt,  kundt  mans 
der  von  Augspurg  halben  nit  thnn,  dann  sy  haben  die 
pfaffhait  wider  gott.  wider  ir  aigen  zwsagen,8)  so  sy  der 

')  Hermann  von  Wied. 

* ) S.  oben  S.  106. 

'i  l>es  Landgrafen  und  des  Kurfürsten  von  Sachsen. 

*1  Maruuart  vom  Stain,  Dompropst  zu  Augsburg. 

■■‘I  8.  die  Zusagen  bei  Wolfart.  die  Augsburger  lieforniatiou 
in  den  Jahren  1533,34  (Leipzig  1001)  8.  13. 
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kay.  rat.  gethon,  ausgetriben ')  vnd  also  nit  pedaeht  brieff 
vnd  sigel.  die  der  von  Augspurg  vorfaren  gegeben,  das  sy 
die  pfatfheit  von  irer  guthaten  wegen,  die  sy  gemainer  stat 
pewisen,  in  ebigem  schütz  vnd  schirm  halten  wollen,  das 
auch  brieff  vnd  sigel  vorhanden,  das  die  stat  Augspurg  der 
pfaffen  aigen  sey  etc.  vnd  wie  wol  poden.  ehur  vnd  fürsten, 
ine  gar  waidiich  geschneitz.et,  so  hat  er  doch  ful  poser  red 
getriben. 

üaruinb  wol  auffzwschcn,  das  der  pisehoff  vnter  aijii 
guten  schein  nit  in  handlung  oder  ainigs  vertrauen  pey  euch, 
meinen  herren,  kummen,  dann  es  ist  allerlav  auff  der  pan, 
das  nit  gefeirt  vnd  etwas  an  euch,  meine  herren.  gelangen 
raocht.-’) 

Des  prodigers *)  halben  habendt  ir  peschaid;  rann  mues 
die  Sachen  pis  zw  des  churfursten  abraisen  peleiben  lassen. 

Der  licentiat  Mair  schreibt  euch,  meinen  herren.  selber 
vnd  ist  gar  gutwillig,  e.  f.  w.  zw  dienen;  ir  werdent  ainen 
gepreuchlichen  mann  haben,  vnd  so  er  nit  kan  hinauff 
kuramen,  so  schikht  die  pestallung  auffs  fuderliehst  hieher. 
sol  ers  alspaid  fortigen. 

Mich  sehe  für  gut  an,  e.  f.  w.  hette  den  gesauten  hieher 
geschähen,  damit  sy  mit  dem  Mair  peschlossen  hctten;  ich 
wirde  snnst  ain  grossen  neid  auff  mich  laden:  es  raocht 
fuleucht  sunst  auch  nit  yederman  gefallen,  das  ich  in  aim 
grossen  thun  were  pey  fürsten  vnd  herren;  ist  mir  warlieh. 
das  wais  der  lebendig  gott.  nit  lieb,  die  weil  ich  aber 
siehe,  das  ich  dannoeh  mcr  mag  nutzen  dann  schaden,  so 
kan  ich  auff  discs  mal  mich  nit  one  verdacht  aus  dem  ver- 
trauen ziehen. 

Ich  glaub,  das  gott,  der  herr.  alle  posen  gaister  hab 
ledig  gelassen:  die  hcrtzogin  zw  Minda.  hertzog  Erichs  von 
Brunschvvig  vcrlaßne  witib.')  hat  reitter  vnd  knecht  gemacht, 
ire  vnterthanen  zw  vberziehen,  dann  sy  send  mit  ful  vner- 
horter  steur  schier  gar  verderbet  vnd  haben  sich  ainer 
steur.  die  die  hcrtzogin  one  pewilligung  der  landsschafft  hat 
fnrgenomen.  gewidert;  nachdem  aber  die  von  Xorthaim  auch 
droewort  vnd  trutz  von  der  gedachten  hcrtzogin  haben 
offtermalen  leiden  raiessen,  haben  sy  sich  pesorgt.  derhalben 

'>  Ini  .fahre  1537.  — S.  hiezu  Roth,  Augsburgs  Ref.-Oescli., 
Bd.  It  S.  309  ff. 

-■)  Wirklich  wurden  damals  von  Seite  des  Bischofs  Otto  von 
Augsburg  und  seines  Kapitels  „Mittel“  gesucht,  wieder  in  die  Stadt 
zu  kommen. 

•’)  Naogeorgius. 

‘)  Elisabeth,  die  zweite  Uemahliu  Herzog  Erichs  1.  von  Calen- 
berg, eine  Tochter  Joachims  I.  von  Brandenburg. 
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Hildeshaim.  Brimsehwig,  Gottigen,  Northausen  vnd  ander 
sieh  in  die  gogenwür,  denen  von  Northaim  zw  guetem, 
risteii  vnd  derselben  schon  pis  in  15  000  im  I mi  If  send. 

Die  weil  dann  der  churfurst  von  Brandenburg  vnd 
landgrafT  Vormünder  des  jungen  herren1)  send.  Minda  auch 
nur  zwo  ineil  von  Cassel  ist.  haben  sy  sieh  ernstlich  darein 
geschlagen,  der  hoffnung.  es  sulle  abgestelt  werden. 

Mit  Mindelalten  ’)  riedt  ich,  man  ver/.ug  noch  ain  weil, 
dann  solt  euch  der  pfatf  gefangen  vnd  wekh  gefiert  werden, 
sorg  ich,  ir  wurendt  wienig  hilft'  haben,  vrsach:  mein  herr 
sagt,  wiewol  Mcntz  vnd  ander  ful  pfarrlehen  in  seinem 
land  haben,  noch  dannoch  leide  er  nit.  das  sy  ime  ain 
pebstisehen  pfarten  in  seinem  land  autf  ain  pfarr  sotzten. 

II.  llainrieh  ist  aigentlieh  hie.  doch  sorgen  wir.  er  sey 
nit  on  ain  Werbung:  das  zw  erfaren  feiren  wir  nit. 

Des  frids  halben  stat  es  noch  pis  autf  disen  11.  tag 
may  also,  wie  mir  gostern  der  margralf  in  meins  herren 
nanien  hat  anzaigt . das  sv  das  wortlen  „augspurgisehe 
religion"  vnd  das  derselben  halben  niemand  den  andern 
solte  yberziehen  | nit  leiden  wollen |,slcte.„augspurgisch4i  wollen 
sy  nit  dämmen,  sunder  nur  „religion“  haben,  one  Zweifel 
autf  ain  vortail  vnd  fuleucht  den,  das  sy  vnser  religion  fur 
kain  religion,  sunder  fur  ain  kotzerey  halten,  daruinh  sy 
vns  niehtz  pegeben  oder  zwgesagt  hetten. 

Auch  so  sull  man  das  camergericht  nit  absehatfen, 
sunder  also  lassen  peleiben,  bis  sein  zeitt  furyber  sey;  sull 
mans  nit  zalen,  so  word  es  selber  abzichen;  mittler  zeitt 
kiude  man  ain  reiehstag  halten  vnd  anders,  auch  weiters 
dämmen  handlet),  wie  die  kay.  mt.  willens  sey,  ain  reichstag 
anzwsotzen  vnd  im  reich  zw  pleiben. 

Es  ist  lauter  trug  vnd  puberey,  sy  haben  kain  frid 
in  irem  hertzen. 

Der  kunig  klagt  sein  arme  landsohatft  mit  tantzen  vnd 
paissen,  es  ist  kain  gott  in  disen  Sachen. 

')  Erich  II.,  geh.  152H. 

i)  Das  Patronatsrecht  «ml  der  Kirchensatz  in  dem  7.«r  Mark- 
grafschaft  Hurgan  gehörenden  Dort  Mindelaltheim  stand  dem  Katha- 
rina-Kloster in  Augsburg  zu.  Her  Kat,  der  die  Pflegschaft  über 
dieses  Kloster  ausübte,  beabsichtigte  die  Pfarrei  dieses  Dorfes  (die 
seit  15IU  unbesetzt  war)  mit  einem  evangelischen  Prädikanten  zu 
besetzen  und  hatte  deshalb  öfter  durch  seine  (iesaudten  hei  den 
schmalkaldischeu  Bundesstäuden,  so  insbesondere  bei  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  dem  Gandgrafen  von  Hessen,  „werben“  lassen,  ohne 
jedoch  ermutigende  „Vertröstungen“  erhalten  zu  können. 

*)  S.  oben  S.  137  Art.  1. 
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Man  will  hie  sagen,  das  ful  vnd  ful  kneeht  in  Frankreich 
bluffen1)  vnter  dem  schein,  als  wollten  sy  zw  graff  Wilhaltrr) 
ziehen. 

So  soll  Gorg  Hokhenrodt8)  wider  10  fenlaeh  lands- 
knecht anffrichten;  ich  halt,  wir  haben  grundt  in  der  sach. 

Der  Turkh  sol  in  llispania  drey  flekhen  erobert  haben. 

Ich  pin  gestern  zw  10  vrn  pey  dem  churfursten  von 
Sachsen  ob  dem  pott  gewesen,  sein  anzaigen  |zu  hören]  von 
wegen  meins  herren  vnd  seltzam  anschlag.  die  inic  her 
Hans  Hoffmann.')  die  weil  mein  her  auff  der  pais  war.  hat 
geben;  es  ist  grosser  petrng  zw  sorgen. 

Vnser  antwort  auff  h.  Heinrichs  anpringen  wirt  euch 
abzwschreiben  mitgetailt.  ist  die  summa,  das  ime  die  mort- 
prennerey  wol  horfurgepraeht,  seine  lugen  widerlogt  vnd 
auff  der  zeigen  sag  Hier  dann  zuuor  drangen,  auch  dahin 
gehandlet  werde,  das  er  auch  zwr  peweisung  gehalten 
werde. 

Die  Schweizer  schikhen  kain  potschafft  zwm  kaiser; 
zw  sorgen,  sy  werden  dem  Frantzhosen  mit  macht  helffen. 
nachdem  sy  ine  also  entschuldigt  haben. 

Von  des  kaysers  vnd  kunigs  wekhziehen  hört  man 
gar  nichtz,  sy  thund,  als  wolten  sy  ebig  hie  sein,  handleu 
langsam,  was  sy  yetzo  thund.  moeht  stattlich  vor  5 wuchen 
pesehehen  sein,  volgt  man  inen  vnd  dreng  sy  nit.  sy  legen 
noch  ain  monat  alda. 

Gosteni  hat  man  dem  churfursten  furgesc hingen,  man 
wolle  ime  lechen  auff  Gilch  vnd  Giene.5)  doch  das  er  sieh 
verschreib,  sy  pey  dem  glauben  plcihen  zw  lassen. 

F.r  hat  ain  kloster“)  innen,  das  wollen  sy  ime  lassen 
vnd  etlieh  alt  schulden  darmit  pczalcn.  wais  nit  was  er 
dämmen  pewilligen  wirt,  aber  disc  priuat  suchen  pehalten 
in  hie.  es  ist  jamer  vnd  nott.  der  churfurst  sol  auch  den 
kunig  für  ain  kunig  erkennen. 

Der  teutschmaister  in  Eiffland  hat  das  euangelium  an- 
genommen. 

Vnser  augspurgischer  pischoff  halt  hie  ins  minster  ain 
schonen,  gar  herlichen  gulden  Ornat,  mit  berlen  schon  ge- 
zieret,  geschankht. 

')  Vgl.  hiezu  Druffel,  I.  c.  S.  170. 

‘)  Wilhelm  vun  Filratcuberg. 

s)  S.  oben  S.  10t  Alim.  1. 

')  Hans  Hofmann  von  Grüubtichel,  Rat  des  'Königs  Ferdinand. 

'')  S.  hiezu  Sleidanus  S.  H27.  — Der  Kurfürst  war  vermählt 
mit  Sibilln,  einer  Tochter  des  Herzogs  Johann  von  Cleve. 

")  Dobrilng  in  der  Xiederlausitz. 
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Die  handlang  wider  dessen  von  Brunschwig  schrifften 
Laben  wir  in  ain  sunimarium  gefasset,1)  dasselbig  vor  dem 
kayser  durch  b.  Fruntzen,2)  darnach  in  sunderhait  im 
churfursten  radt  durch  den  d.  Oschen,8)  in  dem  fürsten 
rodt  durch  den  Klammer,4)  lunnenburgischen  cantzier,  im 
stet  rodt  durch  her  Jacob  Sturm  roden  zwc  lassen  vnd  an 
jedem  ordt  die  gantzen  handlung  mit  einzwlogen.  vnd 
haben  alle  stend  von  ehur  vnd  fürsten,  auch  von  den  wider- 
wertigen stetten  pewilligct,  die  schrillt  zw  lesen,  der  kuuig 
wils  nit  lesen,  der  kayser  schaff  ims  dann  zwuor.  der  kayser 
hat  sieh  gleich  wol  lassen  verneinen,  er  wolt,  das  es  ver- 
mitten  were  peliben.  wolt  noch  darynnen  tedigen,  den  auszug 
hören  lesen  vnd  zw  den  ybrigen  cominissarios  verordnen. 

Den  1 1.  may  hat  die  von  Egmund  kayser,  kunig,  chur 
vnd  fürsten  in  ir  pebausung  geladen,  wie  sv  dann  klimmen 
vnd  fröhlich  gewesen  send,  zwr  nacht  daselbst  geessen, 
aber  Sachsen  vnd  Hessen  haben  nit  kummen  wollen  aus  aller- 
lay  wichtigen  vnd  grossen  vrsaeben.  der  kayser  vnd 
kunig  haben  waidlich  getantzt.  der  viceroi  sol  morgen  mit 
des  kaysers  edelknaben  wekhziehen,  so  send  heut  fnl  geladner 
maulesel  wekh  gangen. 

Der  kunig  vnd  Kauis  send  heut  yber  die  artikel,  so 
die  catholici,  wir  vnd  die  commissarii  ybcrgeben  haben, 
gesessen,  sullen  frids  vnd  rechtens  halben  ain  mittel  finden, 
gott  woll,  das  sv  es  wol  finden. 

Was  sich  weitter  zutragt,  will  ich  e.  f.  w.  nit  vnanzaigt 
lassen  vnd  thue  mich  derselben  peuelhen. 

Dat.  ISpeir.  den  12.  may  a<>  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth. 

G.  S.  D. 


Nr.  X. 


An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier,  am 
13.  Mai  1544. 

Der  Braunschweigisch«  Handel.  Werbungen  Herzog  Heinrichs. 
Eifer  der  evangelischen  Fürsten  gegen  ihn.  Bittere  Bemerkungen 
Sailers  darüber.  Befürchtungen  wegen  des  Schadens,  der  den  Städteu 
aus  den  bevorstehenden  Verwicklungen  erwachsen  kann,  l'nhillige 
Anforderungen  der  Hofleute  au  die  Städte.  Wie  die  Brannschweiger 
Frage  am  besten  gelöst  werden  könnte.  Ilr.  Nikolaus  Maier.  Nao- 
georgius.  Hoffnung  Sailers,  nach  der  Abreise  des  Landgrafen  ins 
Wildbad  gehen  zu  können. 


’)  S.  oben  S.  133. 

*>  Franz  Burkhardt,  sächsischer  Vizekanzler. 
a)  l>r.  Melchior  Ossa,  herzoglich  sächsischer  Rat. 
l)  Balthasar  Klamer. 
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Fursichtig,  ersam  vnd  weis  günstig  herren!  Wa<  postern 
vns  für  ain  furhalten  der  hrunschwigisehcn  restitution  oder 
auff  wicnigst  sequcsratiou,  nemlieh  das  es  der  kay.  mt.  in 
ir  hand  gestolt  sulle  werden,  auch  mit  was  ernst  die  kay. 
mt.  das  hab  lassen  furhalten.  werden  e.  f.  w.  von  d.  Claudio, 
der  hiezu  auch  verordnet  ist  gewesen.  wol  verneinen.1) 

Nun  kumpt  ain  kundtsehatl't  yber  die  andern:  h.  Hainrieh 
sey  in  Werbung.  der  kayser  hat  sieh  mit  sollieher  hitz 
popen  meinem  licrren  rrzaigt.  die  handlunp  werden  auch 
alle  dermassen  anperieht.  das  es  niehtz  putem  pleieh  sieht, 
vnd  pat  es  also,  so  das  wetter  ranch  vnnd  tunk  lie!  ist.  wie 
wolts  pan.  wann  die  sunneii  yberal  sehine. 

Vetzund  rieren  vnd  ropen  vnsere  fürsten  alle  ire  adern, 
so  es  an  das  land  Itrunsehwipp  pat,  da  sol  yederman  fraidip 
sein,  da  es  aller  an  pottos  sach  pienp.  hilff  wider  den 
|zu  pewiihren|,  der  nie  verhört  mooht  werden,  der  vns  nieh  tz 
pethann,  darah  die  stett  solten  in  pefar  kummen.  da  inan 
der  pemainen  plauheus  saehen  solt  ain  landfrid  vor  allen 
andern  dinpen  erlangen:  da  kundt  man  lind  vnd  waieh  sein, 
dann  es  war  noch  hothiunp.  durch  sollieh  zw  oder  yber- 
sehen  in  pemainen  saehen  solt  es  wol  pan  in  priuat  saehen. 
so  alter  das  spil  in  pemainen  saehen  verdarbt  vnd  priuat 
saehen  auch  zw  rnpp  gand,  so  will  es  yber  vnd  yber  pan. 
kundendt  ir  ans  dem  brunschwiggisehcn  liandel  one  zer- 
trennung  pemainer  verstendtnus  oder  naehtail  der  religion 
kummen,  so  wers  puet;  die  mittel  lassen  sich  nit  schreiben, 
hilfft  mir  gott  |haiin|.  so  suit  irs  hören. 

Dann  das  ist  gewis:  mit  dem  land,  wans  auffs  post  pat. 
mnpt  ir  niehtz  anderst  thun  dann  andern  nutzen  vnd  euch 
schaden;  wann  ander  von  euretwegen  solten  schaden  leiden, 
so  wer  niemand  dnhaim. 

Der  send  ful,  die  vns  friden  gelten:  solten  nur  ander 
vnd  hoher  den  frid  abschlapen.  wer  nit  putt;  zw  dem.  so 
man  vns  der  religion  halben  kainen  friden  gelte,  so  weren 
Wirtenberg,  Pomcrn  etc.*)  vnd  ander  mit  ins  im  handel. 

So  nimpt  man  das  land  Hrunsehwigg  an  die  hand, 
darah  sich  die  saehen  miessen  zerschlagen  vnd  wir  uns 
tailed,  dann  darmit  hat  l’omern.  Wirtenberp  vnd  ful  ander 
vnserer  religion  niehtz  zu  thun. 

Der  leuchtfortip  hofladel  vermaindt.  das  die  zwpethanen 
fürsten  als  wol  als  kayser  vnd  kuiiip  offne  schatzkaniern 
vnd  zeugheiiser  pcy  den  stetten  sollten  halten,  doch  nur  wanns 

'i  S.  «ten  Kcrirtit  di  r Augsburger  Gesandten  ilil.  15.  April  1544. 

-i  Diese  waren  ihren  Verpflichtungen  fiir  die  Hundeshilfe  bei 
dem  Feldzug  gegen  Herzog  Heinrich  nicht  uaehgekoinmen. 


Digitized  by  Google 


59 


159 


inen  nutzet;  solt  es  aber  inen  von  vnsertwegen  ybel  pin, 
da  wer  kainer,  der  seinem  herren.  vns  zw  {rutem,  wurde 
rodten,  wais  auch  laider  aus  jeglicher  erfarung,  was  die 
herren  für  sich  selber  gesinnet  mochten  sein. 

Mochtens  ir  stett  dahin  pringen,  das  man  das  land  dem 
von  Brunschwigg  nit  wider  geh,  auch  dem  kayser  aus  fulcn 
vrsachen  nit  in  sein  hand  gestolt  wurde,  sunder  au  ff  genüg- 
same caution  aller  vmbstend  etlichen  fürsten  in  ir  hand 
wurde  gestolt,  das  were  der  weg,  dardurch  ir  stett  aus  der 
gefar  mochten  klimmen,  wiewol  es  vnsorn  fürsten  seer  vn- 
glegen  wirt  sein,  das  hab  ich  e.  f.  w.  also  in  grosser  eyl 
wollen  schreiben,  vnd  mit  ainem  wort,  so  standen  alle 
Sachen  dermassen,  das  man  kan  spuren  vnd  greiffen,  das 
nur  der  gelegenhait  wirt  acht  genomen.  hat  man  die  wider 
vns.  so  wirt  mans  gewislieh  thun;  gott  geh  gnad,  das  wir 
auch  mit  geduld  leiden. 

Hicmit  hand  ir  des  Mairs  schreiben,  des  prodigers 
halben  het  ich  gern  peschaid  gehabt,  aber  so  es  nit  pe- 
schehen,  so  will  ich  e.  f.  w.  aus  dem  Wilpad  ordenlieh 
schreiben,  was  gestalt  der  perueff.  vnd  wann  er  pesehehen 
sulle.  thuc  mich  hicmit  e.  f.  w.  peuelhen. 

ln  grosser  eyl  den  13.  may  a°  etc.  44. 

Vnd  wiewol  alle  ding  vngewis  send,  so  hoff  ich  doch 
vmb  den  freitag  |16.  Mai],  wie  mein  herr  denselben  tag 
zuuereiteu  willens  ist.  ime  werd  erlaubt  oder  nit.  ins  Wilpod 
zw  reitten.  trieg  sielis  anderst  zw,  so  will  ichs  e.  f.  w. 
schreibn. 

E.  f.  w.  vnterth. 

G.  S.  1). 


Nr.  XI. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier,  am  14.  Mai 
1544.  I'r.  17.  Mai. 

Bemerkungen  Sailers  Uber  die  Vorteile  des  in  Aussicht  stehenden 
Friedens.  Pie  heimliche  Tftrkenhilfe  der  Augsburger.  Dem  Frieden 
ist  nicht  zu  trauen.  Geleite  auf  der  Bergstralle.  Köln  liillt  dem 
Landgrafen  raten,  in  die  .Sequestration  zu  willigen.  Nochmals  Hin- 
weis auf  die  Pnzuvcrlässigkeit  des  Friedens.  Selbstsucht  der  evan- 
gelischen Fürsten.  Mahnung  zur  Vorsicht. 


h’ursichtig,  ersatn  vnd  weis  günstig  herren!  Die  fritls- 
artikcl  send  dennoch  nit  so  gar  wählt  vom  weg;  wiewol 
sy  nach  notturlft  sullen  erwogen  vnd.  was  haimliehs  gilfts 
darynnen , heraus  gcpracht  werden,  sunderlich  das  der 
commissaricn,  so  sieh  die  nit  kundten  vergleichen  iu  dem 
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stritt  der  gaistlichen  guttern.  so  zw  in  ministerio  vnd  schulen 
innen  pehalten  solten  werden,  oberherr  der  kunigr  sein  vnd 
von  dem  kunig  entlicher  entsehid  genomen  solt  werden, 
ist  gar  peschwerlich.  sonst  ists  ain  grosser,  wichtiger  vortail. 
das  die  stend  mit  friden  geben,  das  auch  die  zeitt  pis  auff 
vulknmene  Vergleichung  gestalt  solte  werden;  die  geschieht 
nyintnermer.  also  wurde  der  frid  deafer  longer  werden,  das 
ist  auch  ain  vortail,  das  ain  national  concili  eiugelcibt.  vnd 
suits  zwm  national  eoncilio  kuiniiien.  hab  ich  gute  hoffnung, 
wir  wolten  vns  vergleichen. 

Wann  vns  dann  ain  trid  in  religionssaehen.  ain  vnpar- 
theiisch  recht  in  prophan-  vnd  andern  Sachen  ergieng.  kundt 
ich  warlich  nit  radten.  das  man  sich  andern  leuten  zw  gutem 
von  des  lands  Hrunschwigg  wegen  in  ainen  krieg,  lengcre 
gefar  oder  hader  einlasse,  aus  vrsaohon,  die  ir  memialen 
von  mir  gehört  habt. 

Soferr  kain  frid  ergadt.  will  ich  die  pewilligung.  also 
holl  ich.  das  ir  priuat  wider  den  Turkhen.  doch  in  der  stille, 
durfl't  holffen.  zwwegen  pringen ; gadt  dann  der  frid  für 
sich,  so  pedorfft  ir  kainer  pewilligung.  dann  die  liiltV  geschieht 
alsdann  von  vederman. 

Das  ist  aber  war.  es  gang  ain  frid.  wie  er  woll.  sol 
man  sich  nit  zw  ful  darauff  verlassen,  sunder  darauff  sehen, 
das  wir  nit  gotronnet  werden,  dann  vnser  ding  erwartet  nur 
der  gelegenhait ; wie  vns  dieselb,  vnd  so  es  vhel  stadt.  den 
friden  macht,  also  mocht  vns  eben  dieselbig.  vnd  so  es  wol 
stiende.  den  vnfriden  machen. 

Des  gelaidts  vnd  perkhstrassen'i  wirdt  durch  die  mittel, 
vnd  wie  die  angericht.  nichtz  zw  disem  mal  ausgericht.  sorg 
ich  gentzlich.  aus  vrsaehen.  die  sich  nit  lassen  schreiben, 
wollendt  mich  nit  melden. 

Den  sichern  zwgang  pey  chur  vnd  fürsten  oder  auch 
den  gunst  hat  nit  ain  yeder.  wie  er  sieh  periompt;*)  wer 
mit  inen  in  gnaden  peleiben  will,  der  gang  der  finantz.  stain 
vnd  perlen  miessig.  es  ist  mie  vnd  arbait  yberol.  ful  lent. 


'i  Pie  Augsbnrger  suchten  auf  Anregung  Jacob  Herbrots  bei 
dein  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  bei  dem  Landgrafen  von  Hessen 
zu  erreichen,  daß  das  Geleite  zur  Frankfurter  Messe  künftig  nicht 
mehr  auf  der  Kheinstraße.  sondern  auf  der  aus  mancherlei  Gründen 
vorzuzichenden  liergstraße  gegeben  werde.  (S.  die  Aufzahlung  der 
Nachteile  der  Rheinstraße  nnd  der  Vorteile  der  Bergstraße  in  der 
Beilage  zu  dem  Schreiben  Herbrots  an  den  Rat.  dd.  'JO.  April  in  der 
Literaliens.). 

-i  Kiue  Anspielung  auf  den  prunkvoll  auftretenden  Jacob  Herbrot, 
der  die  eben  erwähnte  Sache  durch  persönliche  Betreibung  bei  den 
genannten  Fürsten  hatte  fördern  wollen. 
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ncnilich  chur  und  fürsten,  machen  sich  schon1)  mit  vusern, 
der  stet,  wexlen,  klainet  vnd  andern  hendlen. 

In  diser  stund  sehickht  Coin  zw  meinem  g.  h.  vnd  radt. 
das  man  sich  der  sequestration  nit  wolle  widern,  vnfrid  da- 
mit zw  verhütten,  dann  er  sorge,  wir  tnogens  nit  abschlugen 
mit  grand  des  rechtens ; vnd  ob  wir  peharren  wolten,  wurde 
yederman  sagn.  es  were  mer  zw  thun  vmbs  land  Brunschwig, 
das  zw  erhalten,  daun  das  wir  den  stetten  Goslern  vnd 
Hrunschwig  wolten  heißen,  aber  wir  wollen  das  land  haben. 

In  grosser  evl  den  14.  may  zw  9 vrn  a.  etc.  etc.  44. 

E.  f.  w. 


vnterth. 


(I.  S.  1). 


Nr.  XII. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Unser.  Speier,  am  14.  Mai. 
Pr.  am  17.  Mai. 

.Sailer  rät,  den  Frieden  nnzunebmeu.  Der  Landgraf  lallt  zur 
Vorsicht  vor  Intrigue«  malmen.  Unterredung  Sailers  mit  dem  Mark- 
grafen. der  filr  die  Sequestration  liraunschweigs  unter  gewissen 
„Versicherungen“  ist.  Stellung'  des  Bischofs  von  Augsburg  zu  dem 
Frieden. 


Günstigen  hemm!  Der  ort  ich  pin,  trogt  es  sich  alle 
stund  zw,  das  zw  schreiben  von  noten  were;  darumb  ward 
ich  verursacht,  euch  jetzo  zw  12  vrn  wider  zw  schreiben. 

Die  frids  artikel  wollendt  wol  ansehen.  dann  ob  schon 
etliche  ding  zw  pedenkhen.  send  sv  dannoch  nit  so  weitt 
vom  weg.  sunder  also  gestollet,  das  wirs  vor  wienig  jaren 
gern  angenomen  hetten;  sunderlich  wann  diser  artikel  mocht 
gemiltert  oder  aber  geeudert  werden,  das  im  streitten  der 
gaistlichen  guter  der  kayser  vnd  kling  sollen  zw  declarieren 
haben,  wer  das  ander  leidlich,  wann  ir  also  pefindet,  das 
die  artikel  annemlich.  so  land  euch  nit  irren,  was  für  ain 
schein  darwider  gemacht  werde,  dann  ich  sorg,  ob  schon 
etiieh  wider  disc  artikel  im  grand  nielitz  haben,  wolten  sy 
doch  gern  wider  die  artikel  etwas  sueehen,  da  mit  die  frids- 
artikcl  den  schein  hetten.  aber  das  land.  Brunschwig  genannt, 
pchalten  vnd  zw  gutem  denen,  die  es  sueehen,  eingereimpt 
wurde,  ich  pitt  euch  vmb  gottes  willen,  ir  wollendt  mich 
vnuermert  halten,  dann  es  stiend  mir  leib  vnd  leben  darauff. 
das  groß  vnpild,  das  ich  sehe,  vnd  das  ich  die  newen 
gleisnerey  morkh.  dringt  mich  e.  f.  w.  anzwzaigen,  das  ich 

1 ) S.  h.  schön. 
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vennog  mainer  pflicht  vnd  gewissen  euch  schuldig  pin,  doch 
trauet  niemand,  es  ist  ja  niemand  zuuertrauen.  es  werden 
etlieh  brieff  an  etliche  ort  gesehriben,  die  mich  verursachen, 
gewarsam  zw  gan.  ich  will  niemand  nennen. 

Mein  herr  hat  mir  gleich  wol  peuolhen,  erst  in  diser 
stund,  ich  stille  euch  gewarnen.  ob  ain  practikh  an  euch 
reichet,  das  ir  euch  nit  last  pewogen.  er  wolle  dem  Krediten 
zw  Ylm.  seinen  radt  zw  erhalten,  auch  schreiben  etc. 

Ich  aber  schreib  euch  vnd  rodt  nach  gelegenhait  aller 
Sachen,  das  ir  euch  wol  vmbschcndt.  gognet  euch,  das  zw 
genugsanier  Versicherung  dienstlich  ist.  so  sehendt  auff  nie- 
mand. erhalten  kainem  andern  kain  land  mit  eurem  schaden, 
dann  man  ward  es  euch  auch  nit  thun  ; sehendt  ir  dann  in 
den  artiklen.  das  zw  possern  were,  so  schreihts  euren  ge- 
sauten. mocht  lileucht  posserung  erlangt  werden,  es  ist 
laider  ain  sollich  ding,  das  ain  veder  seinen  vortail  sueeht 
voter  dem  schein  gemainer  Sachen. 

Der  margraff  churfurst  hat  mich  heut  frie  wol  andert- 
halb stund  vor  seinem  pett  erhalten  vnd  vnter  fulem  dispu- 
tieren. das  mir  in  evl  zw  schreiben  nit  muglich,  nachgande 
maiming  mit  mir  gerodet: 

Wann  der  kayser  werde  sehen,  das  wir  vnter  dem 
schein  des  glaiihens  Brunschwig  zw  pehalten  vnd  kain 
pillich  mittel  dämmen  unnemen  weiten,  derhalben  als  weren 
wir  frids  halben  nit  genugsam  versichert,  die  artikel  ab- 
sehlagen  wurden,  so  werde  eer  ain  stand  nach  dem  andern 
peschikhen  vnd  von  irae  wellen  wissen,  was  feel  oder  mangel 
er  in  disen  artiklen  habe,  vnd  da  er  finden  wurd.  das  die 
gesauten  one  grund  die  fridsartikel.  die  er  doch  pey  den 
catholicis  schwerlich  erhalten  macht  vnd  noch  nit  erhalten 
hett.  absehlagen  wurden,  so  werde  er  an  die  stett  regiment 
hinder  sich  schreiben,  anzwzaigen.  was  er  vns  für  ain  friden 
geben  hab  wollen,  vnd  wie  vnpillich  wir  den  absehlagen. 
zw  hören,  oh  die  stett  regiment  der  Sachen  wol  pericht 
seien  oder  nit.  das  ich  auch  dem  landgrafen  sollichs  sul 
sagen,  darauff  gut.  das  mir  mein  herr  peuolhen.  euch  zw 
schreiben,  ob  ain  anpringen  pey  euch  peschech.  das  ir 
euchs  nit  liest  irren,  mein  herr  vnd  der  margraff  send 
gestern  gar  stossig  ob  der  sach  worden. 

Weitter  sagt  der  margraff,  das  noch  zw  erheben  sey, 
das  dem  kayser  nit  allain,  sunder  den  churfursten  mit  ime. 
vnd  also  dem  abt  vnd  conuent,  send  seine  wort,  mit  ein- 
ander das  land  haiui  gesteh,  wir  auch  versichert  werden, 
das  der  alt  nit  ins  land  gelassen  vnd  vns  vnser  kriegskosten 
pezalt  suli  werden,  wolten  wir  das  auch  nit  annemen,  so 
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solle  yederninn.  das  wir  das  land  pehalten  weiten,  es  sev 
mit  oder  on  recht. 

Sa-rt  weitter:  die  von  Augspurg  wereu  sehidlieli  leut 
gewesen,  die  weyl  sy  den  Reehlinger')  vnd  Helen*)  im  regi- 
ment gehabt  hetten,  der  kayser  het  erst  gestern  solliehs 
auch  mit  im  gerodt.  send  des  margrafen  wort,  wie  ich  schreib. 

Darauft'  ich  mit  merern  vinbstenden  hob.  doch  in  der 
subatantz  das  geantwortet:  ich  wolle  sein  churfurstlich  g. 
gepetten  haben,  auft'  mein  glauben  vnd  trauen,  euch,  meine 
herren.  poy  der  kay.  in.  zu  uerantworten;  ich  wisse,  das  ain 
erbarei  radt  der  kay.  ni..  als  ful  mit  gott  verantwortlich, 
mer  in  allem  grund  vnd  warhait  gewogen  seien,  dann  der 
Reehlinger  oder  doctor  Heel  ye  gewesen  seien,  doch  wolten 
e.  f.  w.  nit  gern,  was  wider  gott.  mit  Worten  pillichen  vnd 
mit  dem  mund  heuclilen.  gleichwol  ain  anders  im  hertzen 
haben,  der  kay.  m.  wolten  ir  nit  gern  nur  mit  Worten, 
sunder  mit  hertzen.  doch  nit  wider  gott.  dienen,  mit  fulen 
merern  Worten,  hall  im  genueg  gesagt  vnd  wol  eontentiert. 

MargratV  weitter:  etir  pischotV  hat  gleichwol  nit  ab 
euch  wollen  klagen,  aber  er  ist  teufelhefftig  wider  die  frids 
artikel.  . sunderlich  in  zwaien  wegen:  der  erst,  das  alle  ding 
also  wie  sy  von  dem  regenspurgischen  reichstag  gewesen 
pisher.  also  hin  pis  auft'  erorterung  ains  concilii  peleiben 
sullen. 

Zwm  andern  mag  eur  pischoff  nit  laiden.  das  ain  yeder 
hab  macht,  in  diseni  anstund  zw  reformieren. 


[Nachschrift.  | 

Dunstig,  lieben  herren!  Ich  sorg,  kayser  vnd  kuim- 
miessen  aus  der  nott.  darinnen  sy  send,  ful  thun.  das  sv 
ausserthalb  der  nott  nit  thetten.  gott  wolle  auch,  das  es 
ausserthalb  der  nott  zw  ir  gclegenhait.  was  zwgesagt.  wirt 
gehalten. 

Die  fürsten  wollen  auch  ful  vnter  den  glaben  sehmukhen 
das  dorunder  nit  gehört;  wer  nott.  ir  tantzetet.  wie  pode  tail 
pfitten;  zimpt  mir  nit  111er;  sehet  wol  für  euch!  vermeldet 
mich  nit!  eur  gesunden  hab  ich  diser  ding  halben,  vnd  da- 
mit sy  zw  poden  tailen  nit  ybereilt  wurden,  treulich  <*e- 
warnet,  habens  wol  von  mir  augenomen. 


■)  Wolfgang  Rehlinger.  (8.  oben  S.  112  Anm.  1.)  Er  war  Bürger- 
meister gewesen  in  (len  Jahren  1534,  153«,  153»,  l.VIl. 

o K""r?d  üeh!-  Advok’'t  'I"  Sta.lt  Angabnnr.  unter  -len 

Rechtsgelehrten  . er  sia.lt  der  bedeutendste  Vertrauensmann  Itel.lin- 
gerij  er  war  noch  uu  Dienste  der  Stadt. 
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Am  freitag  (16.  Mai)  mucs  ich  mit')  pis  gen  Wurms. 
In  grosser  evl.  den  14.  may  zw  ainer  vr  nachmittag 
a.  etc.  44. 

G.  S.  D. 


XIII. 

An  Georg  Herwart  und  Simprccht  Hoser.  Speier,  am 
2:1.  Mai  1544. 

Sailer,  der  am  16.  Mai  mit  dem  Landgrafen  den  Reichstag  ver- 
lassen, ist  nun  wieder  nach  Speier  zurückgekehrt.  Kann,  von 
Arbeiten  überhäuft,  nicht  schreiben,  will  dies  von  Wildbad  aus  tun. 
Rittet  um  Entsehliellung  wegen  der  Berufung  des  Naogeorgius,  der 
nun  von  Speier  weg  ist. 


Fursichtig,  ersam  vnd  weis,  günstig  vnd  liehe  herren! 
Ich  pin  widerumb  von  meinem  g.  b.,  dem  landgrafen,  mit 
dein  ich  den  16.  May  verritten,*)  auff  den  21.  wideruml» 
hieher  kummen.  vnd  dieweil  ich  alle  stund  wegfertig  pin 
und  allain  durch  den  churfursten  margrafen  vnd  vnsere  stend. 
vns  allen  zw  gutem,  wie  eure  gesauten  wol  wissen,  auff- 
gehalten.  auch  mit  ful  geschefften  peladen  pin.  kan  ich  e. 
f.  w.  nit  schreiben,  wiewol  ful  zw  schreiben  were,  yedoch 
hab  ich  gostern  erst  in  der  nacht  euren  gesauten  alle  mai- 
nung  gesagt,  darnach  andern  stendeu  vnd  stetten.  furnemlieh 
Straspurg,  warauff  die  kay.  m.  werde  pleiben.  vnd  was  die 
handlung  weiter  mag  erleiden,  wie  euch  die  gesanten  one 
zweifei  werden  nach  längs  anzaigen. 

Was  sich  auff  der  rais  zwgetragen.  was  ftlr  new  prac- 
tikh  vnd  wichtig  anschlag  autl'  der  pan  send,  schreib  ich 
e.  f.  w.  aus  dem  Wilpad. 

Der  prodiger  ist  hinwekh8).  vnd  hab  euch  nächst  ver- 
gangner tag  seine  artikel,  mit  seiner  hand  geschriben.  yher- 
shikht  vnd  kain  antwort  darautT  empfangen,  peger  antwort 
auffs  fuderlichst  ins  Wilpad;  will  e.  f.  w.  darnach,  wie  er 
perueflfen  vnd  dem  churfursten  geschriben  sulle  werden,  mein 
pedenkhen  anzaigen. 

Tliue  mich  e.  f.  w.  dienstlich  peuelhen.  in  eyl  vnd 
wie  ich  gleich  zum  churfursten  erfodert.  den  23.  may  zw 
3 vm  a.  0 etc.  44. 

G.  S.  D. 


')  Nämlich  mit  ilem  Landgrafen. 

J)  Am  16.  Mai  hatte  der  Landgraf  den  Reichstag  verlassen;  er 
kehrte  nicht  wieder  nach  Speier  zurück. 

s)  Naogeorgius.  — Er  verbell  Speier  wahrscheinlich  mit  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen,  der  am  14.  Mai  abgereist  war. 
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XIV. 

An  Georg:  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am 
25.  Mai  1544.  Pr.  am  29.  Mai. 

Kanu  Geschäfte  halber  vom  Reichstag  nicht  fortkommeu.  Vor- 
teile der  Friedensartikel  in  ihrer  jetzigen  Gestalt.  Bedenkliches 
in  ihnen.  Die  Braunschweiger  Frage.  Wie  mau  es  anstelle,  dali 
die  Evangelischen,  trotzdem  die  Regensburger  Deklaration  nicht  in 
den  Frieden  aulgenommen  werden  soll,  der  ihnen  durch  sie  ge- 
währten Vorteile  nicht  verlustig  gehen. 

Fursichtigcn,  ersamen  vnd  weisen  lieben  herren!  Ich 
hab  gleiehwol  vor  etlichen  tagen  e.  f.  w.  postpotten  ain 
briefflcn  gesehrihen  vnd  anzaigt.  das  ich  alle  stund  willens 
sey  zuuerreitten ’)  vnd  derhalb  nit  von  binnen  sunder  aus 
dem  Wilpad  alle  notturtt't,  grosse  vnd  wichtige  Sachen  wolle 
schreiben,  pehalten  mich  aber  gemaine  suchen,  wie  e.  f.  w. 
gesauten  wissen  vnd  sich,  gott  helft'  mir,  mit  frueht  sol  er- 
zaigen;  wais  nit,  wie  ich  dahinkntnme,  aber  das  wais  ich. 
das  iebs  gut  main. 

Die  fridsartikel  send  gepossert.  * i vnd  ob  sy  gleiehwol 
noch  nit  gar  nach  allem  vnsern  willen,  send  sy  doch  dem 
gogentail  ful  schidlicher  dann  vns.  vnd  mag  ain  stund  noch 
mehr  geben,  wir  betten  auch  vor  wienig  jaren  den  halben 
tail  fur  gut  genomen.  das  vns  die  entsotzung  der  camer- 
gerichts  personen  ergat,  ist  nit  ain  gerings;  so  ist  das  auch 
gros,  das  die  stend  in  pewilligung  des  frids.  den  kayser  vnd 
kunig  zuuor  allain  gegeben  haben,  mit  einzogen  werden,  das 
auch  die  zeitt  des  fridsstands  in  die  weitte  vnd  lannge  zeitt 
erstrokht  ist  worden,  in  disen  artikelu  ist  mir  das  peschwer- 
lich,  das  die  declaration,  was  religion  Sachen  seien,  pev  der 
kay.  in.  allain  sullc  stan:  man  kan  aber  ain  mall  nach  dem 
tag  finden,  von  der  mir  nit  will  gepnren  zw  schreiben. 

Das  die  lirunsehwiggiseh  sach  nit  in  disen  frid  ge- 
pracht  ist.  last  euch  nit  kumern;  man  inues  sehen,  wann 
pilliehe  mittel,  die  dem  rechten  genieß,  werden  furgeschlagen 
vnd  etlich  aus  vnsern  stenden  woltens  nit  annemen  sunder 
das  land  per  fort  pehalten.  das  man,  was  recht  vnd  pillich, 
nit  absehlag  mit  vnserm  schaden  vnd  sich  one  vrsach  in 
Weiterung  gebe. 

Man  findt  wol  leidt.  die  gern  woltcn,  das  kain  frid 
wurde,  damit  die  stet  im  vnfrid  pliben  vnd  das  land  llrun- 
schweig,  andern  zw  gutem,  durch  die  stett  wurde  erhalten, 
das  wir  auch  in  andern  vnd  priuat  Sachen  als  pundtsver- 

■>  S.  Nr.  XII. 

*)  S.  hierzu  De  Boor  S.  77. 

Archiv  für  Reforniationsßcschichte.  I,  2.  •’» 
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wanten  miesten  ain  gefallendienst  thun,  nit  aus  pflicht  der 
pundtnus.  sunder  aus  gutem  willen  etc.,  es  were  ain  lengen 
zw  schreiben,  ich  wolt,  das  ir.  meine  herren.  dem  man  vor 
andern  gern  pev  allen  tailen  hulff  die  haut  abziehen,  wistet. 
was  gefar  ich  von  euratwegen  mieste  erstiui ; ich  pin  treflfent- 
lich  gewarnet  meins  abreitens  halben,  vnd  das  ich  h.  Hain- 
rich  halben  gute  sorg  sulle  haben,  pin  willens,  morgen  frie 
|26.  Mai]  mit  gotts  hilff  zuuerreitten . doch  mues  ich  sehen, 
wie  der  heutig  radt  ergan  wolle. 

Will  mich  e.  f.  w.  dienstlich  peuolhen  haben,  in  eyl  den 
25.  may  spat  a.  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth.  G S D 

Ich  hab  warlich  nit  derweil  mer  zw  schreiben. 

Günstigen,  lieben  herren!  Es  ist  seer  perschwerlich,  das 
andern,  so  die  religion  noch  nit  haben  wie  wir.  der  weg 
solt  penornen  sein  zwm  frid.  wann  sy  theten,  was  wir  ge- 
than  haben.1) 

Item  die  declaration  last  vns  zw:  wollicher  noch  kain 
reformation  mit  seinen  klostern  furgenomen.  das  ers  noch 
thun  möge,  sols  nur  yetzo  in  den  frids  artikeln  heraussen 
gelassen  werden,  so  ists  pesehwerlich.  das  auch  die  decla- 
ration nit  in  den  ausschuß  will  gepracht  werden,  ist  nit 
one  verdacht,  vnd  wiewol  der  kayser  unwillig  ist  vnd 
sagt,  er  het  nit  vermaint.  das  wir  ine  yetzo  in  seiner  nott 
also  solten  dringen,  vnd  ich  auch  nit  kan  radten.  das  wir 
vns  dises  frids  gar  verzeihen,  acht  ich.  das  mocht  ain  mittel 
sein,  das  wir  disen  fridsanstand  weiten  annemen,  doch  mit 
diser  protestation,  das  wir  durch  disen  abschid  vnd  frids- 
stand  nit  wolten  aus  der  declaration  noch  von  dem,  das  sy 
vns  zw  bissen,  gegangen  sein  etc.  was  ich  nur  waiter  zwm 
frid.  doch  das  der  christlich  vnd  gotselig  sey.  thun  kan,  will 
ich  nit  vnterlassen.  damit  abermals  e.  f.  w.  williger. 

XV. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier  am 
26.  Mai  1544. 

Manchem  der  Evangelischen  wäre  es  in  Rücksicht  auf  seine 
I’rivatsachen  lieb,  wenn  es  nicht  zum  Frieden  käme.  Vergebliche 
Bemühungen  der  Katholischen,  eine  Milderung  der  ihnen  beschwer- 
lichen Friedensartikel  zn  erreichen.  Hoffnung  Sailers,  endlich  vom 
Reichstag  wegzukummen.  Naogeorgins. 

Das  wortlen  „abschid“  ligt  yetzo  in  dem  weg  pev 
denen,  die  nit  gern  sehen,  das  ain  frid  ergang,  damit  nit 

>)  1534  u.  1537. 
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ire  priuat  Sachen,  deren  sy  sorgen,  ausgeschlossen  werden, 
also  thuet  Wirtenberg  mit  Kingsprunnen  vnd  der  prophiand- 
sachen,  ander  mit  diser  vnd  yener  priuat  suchen,  vnd  wie- 
wol  das  wort  „absehid“  mocht  vnterlassen  werden,  wider- 
fecbtens  doch  etlich.  nit  darumb  das  es  gepossert  muge 
werden,  sunder  darumb  das  es  irem  affect  vnd  darzw  dienst- 
lich. das  die  ainigung  in  frids  artikeln  nit  für  sich  gang, 
doch  hoff  ich.  wie  mir  der  churfurst  vnd  Nauis  haben  an- 
zaigt.  es  snlle  auch  sein  maß  finden. 

Die  catholici  send  gestern  spat  pey  dem  kayser  ge- 
wesen vnd  pegert.  das  sein  m.  etlich  artikcl  wolle  miltern. 
aber  der  kayser  ist  ybel  zwfriden  gewesen  vnd  schlecht  pey 
seinem  furnemen  pleiben  wollen;  derbalben  sy  ain  pedacht 
pegert,  der  ist  inen  heut  zwe  12  vrn,  ir  gemuet  zw  eröffnen, 
zwgelassen. r)  auff  ain  vr  wirt  allen  stenden  zwsamen  ge- 
sagt. man  eylt  zwm  ort,  *)  gott  geb  mir  gluckh!  der  kayser 
ligt  in  grosser  nott.  das  dringt  in,  das  er  vns  etlicher  maß 
pillich  mues  sein,  aber  die  gelegeuhait  vnd  vngelegenhait 
geben  vns  vnd  nemen  vns  pey  denen  leuten.  die  gott  nit 
kennen. 

Ich  hoff  morgen  zuuerreitten.  doch  hab  ich  nicktz  ge- 
wisses. mir  ist  zeit  vnd  weil  lang,  doch  trost  mich  das.  das 
ich  dannuch  sich,  das  ich  nit  schade. 

Günstigen,  lieben  herren!  Mein  pitt,  irwollet  mir  schreiben, 
ob  ir  die  artikel,  mit  des  predigers  aigner  hand  geschriben, 
empfangen  habendt  oder  nit,  alsdann  will  ich  e.  f.  w.  mein 
pedenkhen  des  perueffs  halben  schreiben;  cs  ist  warlich  ain 
treffeutlicher  mensch.  ich  versieh  mich  peschaids  ins  Wilpad. 

In  grosser  eyl.  Speir  den  26.  may  zw  2 vrn.  hoff  ye. 
es  snll  mich  kain  brieff  mer  hie  pegreiffen. 

G.  S.  I). 

Wiewol  der  churfurst  an  mich  pegert  nach  Ilaidelwerg 
zw  reitten,  fuleucht  mit  im,  aber  ich  wils  nit  thun. 


XVI. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Wildbad,  am 
4.  Juni  1544. 

Ist  endlich  in  Wildbad.  Rückblick  anf  die  unerfreulichen  Ein- 
drücke in  Speier.  Würdigung  des  Friedens  als  eines  Notfriedens. 

')  S.  hiezu  das  Schreiben  der  bayrischen  Räte  nn  Herzog 
Wilhelm  und  Herzog  Ludwig,  dd.  27.  Mai  1544  bei  Druffel,  1.  c. 
S.  26Ö  Nr.  9. 

*)  D.  h.  zum  Ende. 

5* 
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Befürchtung  wegen  einen  vom  Kaiser  geplanten  Zusatzes.  Herzog 
Heinrichs  Nachstellungen.  Verhandlung  mit  Baiern.  Was  zur  Be- 
rufung des  Xaogeorgius  noch  zu  thuu  ist.  Bucer  und  Witzei. 
Dr.  Nikolaus  Mair.  Nochmals  Naogeorgius.  Bittet  um  Steine  für 
seinen  Bau. 

Fursichtige.  ersamen  vnd  weisen  günstigen,  lieben  herren! 
Der  almeclitig  gott  hat  mir  durch  Christum  mit  gnaden  aus 
dem  eilenden  tag  pis  her  ins  pad  doch  ainsmals  geholffen. 
dann  ich  halt  nicht/,  am  selben  ort  kinden  sehen,  dann  laster. 
nicht/  hören  dann  lugen,  vnd  das  gar  nahend  ain  jeder 
anderst  hat  gerodt.  dann  ers  geinaint.  nicht/,  hab  ich  kinden 
riechen  dann  vnscr  verderben,  niehtz  schmokhen  dann  vnlust. 
nicht/,  greiffen  dann  vntreu  vnter  vns  allen,  vnd  das  wir  nit 
allain  in  zwo  grosse  parthen,  lutherisch  vnd  jtapistisch,  ge- 
tailt.  sunder  das  die  parthen  vnter  inen  solber  also  jemer- 
lieh  zertrendt  vnd  gegen  ainander  in  mistrauen  gestanden, 
das  ich  gentzlieh  glaub,  habs  auch  erfaren,  das  kain  herr 
/.wen  redt  gehabt,  die  mit  hertzen  vnd  gleicher  trew  ain 
such  heften  peradtsehlagt. 

Wie  es  in  dem  nottfrid  vnd  abgedrungner  camergerichts- 
enderung  ain  gestalt  hab.  hand  ir  gut  wissen,  verhört'  dnn- 
noch.  wir  haben  mer  dann  zuuor.  wiewol  ich  wienig  daraulf 
pau:  erstlich  das  diser  frid  noch  fill  locber  hat,  die  diser 
zeitt  nit  haben  mögen  verstopft!  werden,  zwm  andern  das  er 
vns  :ius  der  nott  vnd  kainetn  guten  gemiet  gegeben,  der- 
halben  nit  gar  darauff  zw  paueu  ist,  wie  ich  mit  hilf!'  des 
almechtigcn  e.  f.  w.  will  mit  der  zeit  anzaigen.  doch  so  ist 
er  vns  guet.  so  wir  darneben  starkh  vnd  verfasset  send,  das 
wir  disen  ernetteten  frid  zw  vnserm  vortail  mögen  geprauchen 
vnd  andeuten,  send  sy  aber,  die  disen  frid  mandieren.  storkher 
dann  wir,  so  haben  sy  noch  ful  lochor,  dardurch  sy  mögen 
schlupften,  doch  hat  es  diser  zeit  nit  posser  kinden  sein,  aus 
fulen  vrsachen.  was  ich  für  mie  vnd  arbait  hierynnen  gehabt, 
yetzo  ain  wortlen  heraus  vnd  ain  anders  hinein  gepracht. 
wie  ieh  mich  auch  sunst  in  gemainer  sach  in  eur,  meiner 
herren,  suchen,  auch  in  etlicher  eurer  purger  sunderer  suchen 
gehalten,  wais  gott.  vnd  e.  f.  w.  Werdens  erfaren;  laß  darpey 
pleiben. 

Ich  erwart  gantz  schwerlich  zw  wissen,  ob  nit  im  ab- 
scind one  jedermanns  wissen  der  kavser  werde,  alle  pundtuus 
auffheben;  dann  ich  hab  kundtschalit.  es  sulle  auff  der ipan 
sein,  hab  darumb  etlich  der  vnsern,  auflsehen  zw  haben,  ge- 
warnet. 

H.  Hain  hat  mir  seer  naehgestolt.  meins  abraisens 
fleissige  nachfrag  gehabt. 
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Mit  Bairn  hab  ich  ain  wichtigen  handel  zwuerrichten. l) 

Des  frummen  vnd  geleiten  predicanten  halben  stat  die 
saeh  allaiu  auff  dem  perueff,  daran ti'  ich  mit  ime  pesehlossen, 
vnd  dessen  er  wirt  gewertig  sein,  vnd  ist  das  der  weg.  das 
e.  f.  w.  den  prodiger  schrifftlich  eruodere  zw  aim  pfarrer, 
auch  wa  er  sulle  pfarrer  zw  diser  zeit  werden. 

Zwm  andern:  dieweil  er  kainen  vorradt  zwm  uuffzug 
hat.  ime  anzwzaigen,  wa  er  das  gelt  zwr  z.orung.  uemlich 
ain  gulden  40  pis  in  60  sulle  nemen.  dann  der  weg  ist 
weid,  so  nines  er  weib  vnd  kind  mitfiereu  vnd  gedeucht 
mich,  es  were  ime  das  gelt  auff  Petri  vnd  Pauli  [29.  Juni] 
zwr  N’eupurg,*)  dahin  er  nit  weit  hat.  zw  machen. 

Das  ime  auch  geschriben  wurde,  das  er  seine  brieff 
an  den  ehurfursten,  dämmen  er  vrlab  pegern  vnd  die  suchen 
zwm  perueff  pefudern  wirt,  eurem  potten,  dem  ehurfursten 
zw  antworten,  geben  hett. 

Das  ir  auch  den  ehurfursten  schrifftlich  ersuecht  vnd, 
den  euch  zu  vergunnen,  gepetteu,  das  ir  auch,  aus  seinem 
land  prediger  zw  erfodern.  sonderliche  pegir  hettendt,  dann 
diser  churfurst  mues  gelobt  werden,  will  man  etwas  mit  im 
nusrichten. 

Der  prodiger  wonet  zw  KaalH)  vnd  ist  nit  weit  vou 
Salfeld,  daseihen  ist  er  zw  erfragen. 

Dem  Caspar  Adler,  prodiger  zw  Saalfeld,4)  als  dem.  so 
selbs  gern  zw  Augspurg  were,  ist  von  dem  perueff  dises 
mans  durch  den  potten  nichtz  zw  sagen,  soll  auch  dem  potten, 
das  er  schweig,  peuolhen  werden. 

Wie  es  mit  der  disputation  Buceri  vnd  Yincelii,5)  zw 
der  ich  auch  verordnet  gewesen,  ergangen,  was  sich  pey 
e.  f.  w.  pischoff  zwuersehen,  will  ich.  wils  gott,  mundtlich 
anzaigen. 

0 Zn  ilen  Verhandlungen  Sailers  mit  Bayern  im  Sommer  1514 
s.  Lenz,  III.  S.  345. 

*)  Naumburg. 

’)  Kahla. 

*1  Kaspar  Adler  (Aquila),  der  einst  zu  Augsburg  Gefangener  des 
Bischofs  von  Augsburg  gewesen  war  (S.  Roth,  Augsb.  Ref.-Gesch., 
Bd.  I.  S.  123  ffi.  Er  gehörte  zu  den  theologischen  Gegnern  des 
Naogeorgius. 

'■)  Gemeiut  ist  das  Religionsgespräch  zu  Leipzig  im  Jahre  1539, 
auf  das  jetzt  wieder  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  wurde.  Im  nächsten 
•fahre  ( 1545)  erschien:  ..Ein  Christlich  onge-  fälirlich  bedencken.  Wie 
ein  leidli- / eher  auefang  Christlicher  Vergleichung  in  der  Religion  zu 
machen  sein  möchte.  Zu  Leypsig  Anno  M.  D.  XXXIX.  zusatnen  ge- 
tragen. Dabey  Georg  Vicel  auch  gewe-  sen,  vnd  in  alles  bewilliget 
hat.  etc.  — Was  die  Anspielung  Sailers  im  übrigen  besagen  will,  ist, 
da  die  Briefstelle,  auf  die  sie  zielt,  unbekannt  ist,  nicht  festzu-stellen. 
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Des  Mairs ')  schreiben  vnd  Verschreibung  hand  ir  hiemit. 

Ich  versieh  mich.  e.  f.  w.  wisse.  Werdens  auch  von  mir 
hören  nach  lengs,  das  d.  Hel1)  von  euch  aus  kamergericht 
solle,  vnd  durch  wen  sollichs  an  euch  sulle  gepracht  werden. 

Günstigen  lieben  herren!  Ich  versieh  mich,  mein  nächstes 
schreiben,  darynnen  ich  e f.  w.  des  prodigers  artikel.  mit 
seiner  hand  geschriben,  zwgeschikht.  sey  euch  worden.*) 


')  Des  (1.  Nikolaus  Maier.  Er  erhielt  durch  Ratsbeschluß  vom 
10.  Sept.  1544  die  Erlaubnis,  „uoch  ein  zeitlang  bei  dem  bischof  von 
Münster  zu  bleiben,“  trat  Ende  des  Jahres  seinen  Dienst  an  und 
blieb  in  diesem  bis  zum  Jahre  1548. 

*)  8.  hiezu  Stetten,  Gesch.  Augsburgs  S.  377,  379.  — Hehl 
sollte  von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  Beisitzer  präsentiert 
werden,  doch  blieb  er  in  Diensten  des  Rates. 

*)  Die  Sache  kam  nun  endlich  in  Fluß.  In  der  Literaliensamm- 
lung findet  sich  ein  Originalschreiben  Herwärts  folgenden  Inhalts : 
Auff  des  hern  predicanten  gstüllt 
artikell  herrn  d.  Jhereon  den 
8.  juny  zugschryben. 

1.  Das  sain  stand  nit  gemindert,  aus  aim  pfarrer  ain  helffer  ge- 
macht wurdt:  das  ist  vnserer  herren  gmuet  nit. 

2.  Das  er  ordenlicher  weis  beruffen  werdt:  das  soll  beschecheti. 
wan  wir  nun  wissen,  wie  vnd  wan.  das  wöllen  wir  von  euch  znuer- 
nömen  gewertig  sein. 

3.  u.  6.  Das  im  in  der  beruffung  ain  bestimbte  kirchen  benent 
seil  werden:  das  ist  glichwoll  bj  aim  e.  rat  nit  gepreichig,  sonder 
nachdem  aiuer  an  stimb  vndt  in  anderweg  befanden  wirt.  ordnet 
ain  e.  rat  ain  zu  ainer  pfar.  wir  achten  aber,  er  mecht  zw  8.  Morizeu 
vnd  in  h.  Bonifacius  sein  gmach  zw  S.  Anna  geordnet  werden. 

4.  Im  jherlich  fl.  200  zegeben:  wirt  by  aim  e.  rat  kain  mangelt 
vnsers  erachtens  haben. 

6.  Das  im  beim  poten.  dardurch  die  vocation  beschechen  wirt. 
zerung  gsant  werdt;  so  im  nit  erlobt  wurdt,  solt  der  bot  die  wider 
pringeu. 

7.  Vndt  die  weill  er  sein  plunder  zuuerkaffen  schaden  leiden 
wirt  missen,  ain  einsechen  zethon:  auff  dise  2 begern  ist  gmelt,  wir 
achten,  das  er  im  auffroinen  alwegen  so  vill  gelt  lesen  solt,  zerung 
vndt  anders  bisher  auß  zerichten.  affters  mecht  zu  seiner  ankonfft 
alher  ain  ziinlich  billichs  einsechen  in  baiden  stuken.  wie  ime,  d. 
Jhereon,  vor  aweh  geschryben  ist,  peschechenj  solt  im  aber  das  nit 
gelegen  vndt  misföllig  sein,  soll  ers  vns  alher  melden. 

8.  Der  lerr  halben  haben  wir  ime,  d.  Jhereon,  vordem  [am| 
26.  aprillis  gen  Speir  gschrvben,  das  er  vnserer  concordia  vnd  wie 
wir  im  prauch  hie  haben,  lernen  vnd  zu  frid  vndt  ainigkait  weisen 
sollt  etc.,  darneben  auch,  seim  erbieten  nach,  der  schul  fleissig  vndt 
treulich  vorston  vndt  ausswarten  etc.;  warten  hierauf!,  was  weiters 
furzenömen.  J.  Herwart  im  namen  h.  burgermaisters  8.  Hosers  vnd 
meinem. 

Die  Ratsdecrete  des  Jahres  1544  enthalten  folgenden  Eintrag: 
„Das  schreiben,  darinn  Thomas  N'aogeorgins  znm  predigtambt  be- 
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Günstigen  lieben  herren.  Mein  bausfra  beklagt  sieh,  sy 
werde  mit  stainen  zw  meinem  grossen  nachteyl  hart  ge- 
hindert, vnd  ander  vor  vnd  neben  mir  haben,  was  sy 
pedorffen.  nun  wTais  ich,  wie  ieh  euch,  meinen  herren,  vor  andern 
diene  vnd  gediendt  hab,  dermassen  euch  ander  nit  dienen 
kinden;  hab  gleichwol  den  herren  Welser1)  als  ain  pau- 
maister  in  meinem  abraisen  gepetten,  mich  nit  zw  saumen. 
so  es  dann  nit  peschehen  vnd  ichs  zw  meiner  grossen  uot- 
turd't  pedarff,  pitt  ich  e.  f.  w.,  mich  nit  lassen  gesaumpt 
werden,  das  will  ich  sampt  treuer  pezalung  der  stain  wie 
pisher  hlnfuran  treulich  verdienen.*) 

Thue  mich  hiemit  e.  !.  w.  vnterthaniklieh  peuelhen. 
dat.  im  Wilpod.  den  4.  junv  a°  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth.  Geryon  Sailer  D. 


rueffen  wirt,  bat  ain  ersamer  rate  samt  der  copie  an  churfürsten 
angehört  und  last  ims  ain  e.  rat  gefallen.“  21.  Juni  1544.  (Bl.  111b). 
— Der  Kurfürst  nahm  sich  auf  dieses  Schreiben  und  das  Entlassungs- 
gesuch des  Naogeorgius  vom  30.  Juni  hin  ein  „Bedenken“.  — Auf 
einem  in  der  Literaliensammlung  zum  Jahre  1545  enthaltenen  „Denk- 
zettel" des  Stadtschreibers  Frölich  findet  sich  daun  die  Notiz:  „Herr 
Thoma  Naogeorgius,  pfarrer  zu  Kal,  ist  willig,  der  kirchen  hie  ze- 
dienen,  soferr  der  ehurfurst  bewilliget,  vnd  dhweil  der  churfurst  die 
sach  in  bedacht  genomen,  soll  sein  churf.  gnaden  durch  ain  brieflin 
wider  gemant  werden“.  Auf  das  zweite  Schreiben  der  Augsburger 
hin,  gab  der  Kurfürst  Ende  Juli  seinen  Entschluß  kund,  den  Prediger 
nicht  zu  entlassen.  — Für  die  Augsburger  war  es,  so  wie  dort  die 
Verhältnisse  lagen,  wahrscheinlich  ein  Glück,  daß  damals  ans  der 
Berufung  des  feurigen,  kampfeslustigeu  Mannes  nichts  wurde.  Von 
seiner  Berufung  nach  Augsburg  im  Jahre  1546  wird  an  anderer  Stelle 
die  Rede  sein. 

')  Hans  Welser,  im  nächsten  Jahre  mit  Jakob  Herbrot  Bürger- 
meister. 

*)  Sailer  ließ  damals  einen  Bau  auffuhren,  wozu  er  die  verlangten 
Steine  bednrfte.  Solche  zu  bekommen,  war  damals  in  Augsburg 
schwierig,  weil  man  ungeheure  Mengen  zu  den  wegen  der  Kriegs- 
gefahr auszuführenden  Befestigungen  brauchte.  Cebrigens  stellte 
Sailer  sein  Verlangen  an  den  Rat  nicht  zum  ersten  Male:  schon 
unter  dem  15.  April  1544  findet  sich  in  den  Ratsdecreten  der  Eintrag: 
„Doctor  Gereon  sollen  uff  sein  begern  zu  furgenommen  pau  3000  stain 
mitgeteilt  werden“. 
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Zur  Geschichte  der  Packschen  Händel. 

Von  Univ.-Prof.  l'r.  (i.  Mont*,  Jena. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Schomburgk1)  uud  Burk- 
hardt4). von  Ehses*)  und  Schwarz4)  sind  wir  zwar  Uber 
den  Verlauf  der  als  „Paekscho  Händel“  bekannten  Ver- 
wicklung und  Uber  das  Verhalten  der  an  ihr  beteiligten 
Personen  im  ganzen  gut  unterrichtet  worden,  merkwürdiger 
Weise  scheint  sieh  aber  niemals  jemand  der  Mtlhe  unter- 
zogen zu  haben,  das  reiche  Material,  das  das  Krnestinisehe 
Gesamtarchiv  Uber  die  Frage  birgt,  genau  zu  durchforschen. 
Manches  wäre  doch  vielleicht  dadurch  klarer  geworden, 
mancher  Zweifel  und  Streit  wäre  vermieden  worden.  So 
stritt  man  sich  etwa  darüber,  ob  es  möglich  sei  den  Aus- 
druck exemplumbei  Seckendorf5)  als  Original  zu  Übersetzen8), 
niemand  aber  nahin  sich  die  Muhe,  die  Urkunde  selbst  ein- 
zusehen,  aus  der  der  treffliche  Geschichtsschreiber  des  Luther- 
tums geschöpft  hat.  obgleich  er  sogar  ihre  Fundstelle  angegeben 
hat.  Ueberhanpt  scheint  seit  Seckendorf  niemand  das  Ori- 
ginal des  Weimarer  Bündnisses  des  Kurfürsten  und  des 
Landgrafen  vom  9.  März  1528  eingesehen  zu  haben.  Die 
Ausführlichkeit  der  Seckendorfschon  Inhaltsangabe  kann 
als  Entschuldigungsgrund  dafür  gelten,  unbegreiflich  aber 
miilite  es  erscheinen,  daß  man  sich  inbezug  auf  die  Ende 
April  und  Anfang  Mai  zwischen  den  beiden  Fürsten  ge- 
troffenen Verabredungen  auf  Seckendorfs  hier  nur  sehr 
dürftige  Notiz,  daß  eine  „Milderung“  der  früheren  Verab- 
redung stattgefunden  habe,  beschränkte,  wenn  nicht  Uber 
dieser  zweiten  Urkunde  irgend  ein  Unstern  gewaltet  hätte; 
denn  Burkhardt  selbst7)  sagt  ja  1882:  „was  man  mit  dem 
Landgrafen  ....  verhandelte,  entzieht  sich  bis  jetzt  unserer 
Kenntnis“,  während  eine  der  Originalurkunden  auch  dieses 
Vertrages  jetzt  neben  jener  anderen  im  ernestinisehen  Gesamt- 
archive ruht. 

’)  „Die  Packschen  Händel“  im  histor.Taschenb.  VI„  S.  175 ff.  1882. 

*)  ZKWL.  1882  S.  585  ff. 

■’)  „Geschichte  der  Packschen  Händel“.  Freib.  i.  B.  1881. 

*)  Landgraf  Philipp  von  Hessen  uud  die  Packschen  Händel. 
Leipzig  1881.  (Historische  Stadien  Heft  XIII.) 

5)  Commeutarius  de  Lntheranismo  II,  115. 

’*)  Schwarz  S.  29  Amu.  4.  Janssen,  Gesch.  des  dtsch.  Volkes 
III  S.  108. 

) S.  591. 
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Ich  glaube  daher  etwas  nicht  ganz  Unnützes  zu  tun, 
wenn  ich  die  beiden  V'erträge  vom  9.  März  und  vom 
30.  April  — 2.  Mai  1528  hier  zum  Abdruck  bringe.  Aus 
der  Zeit  des  ersten  Vertrages  muß  das  an  zweiter  Stelle 
eingefUgte  interessante  Aktenstück  stammen,  denn  Johann 
Friedrich,  der  es  geschrieben  hat.  war  bei  der  zweiten  Zu- 
sammenkunft nicht  zugegen.  Da  nur  dies  eine  Exemplar  vor- 
liegt, handelt  es  sieh  vielleicht  um  ein  aus  Gründen  der 
Geheimhaltung  vom  Kurprinzen  geschriebenes  Protokoll. 

1.  Abschied  der  handlung  zu  Weimar  montags  nach 
Keminiscere  zwischen  dem  kurfürsten  zue  Sachssen  und  land- 
graffen  zue  Hessen  die  gegenwehr  und  rustung  wieder  das 
auskboinmene  Hundnus  der  papisten,  wie  die  besehehen 
solle,  und  des  Unkosten  halben,  so  darauf  gehen  wird, 
aufgerieht.  1528.  März  9. 

Einleitung:  Veranlassung  uml  Zweck  des  liundes.  1.  Die  reli- 
giöse Grundlage.  Aufnahme  weiterer  Mitglieder.  2.  Beschaffung  des 
Originals  des  Bundes  der  Gegner.  3.  Zahl  und  Aufbringung  der 
Truppen.  4.  Zeit  des  Auszugs.  5.  Gewinnung  von  Bundesgenossen. 
H.  .Sonderverhandlung  mit  Hz.  Georg  kurz  vor  dem  Angriff'.  7.  Be- 
handlung der  unterworfenen  Untertanen  im  Kalle  des  Sieges.  8.  Weitere 
Verhandlungen  mit  Freunden  und  Gegnern,  tt.  Gegenseitige  Zuweisung 
von  je  2 Bäten.  10.  Erledigung  etwaiger  Differenzen.  11.  Verträge 
mit  den  Gegnern  nur  gemeinsam.  12.  Bereitwilligkeit  zu  einem 
annehmbaren  Frieden.  13.  Aufbringung  des  nötigen  Geldes.  14.  Ein- 
richtung eines  Kriegsregiments,  15.  Je  3 Räte  mit  der  Ausführung 
dieser  Beschlüsse  zu  betraueu.  l»i.  Geheimhaltung. 

Or.  Urk.  1 zu  Reg.  H.  p.  22.  C. 

Von  gots  gnaden.  Wir  Johans  ....  und  wir  Phillips 
bekennen  gegen  allcrmenigliehen: 

Nachdem  und  als  aus  sunderem  verhenknus  gütlicher 
gnade  wir  in  aigentliche  erfarung  und  gewisse  kuntschaft 
khomeu,  wie  und  in  welcher  gestalt  sich  in  der  weit  grosse 
und  mechtige  heupter,  als  nemlieh  kg.  Verdinandus  zu  Un- 
gern und  Beheim.  der  erzbisehoff  zu  Menz  und  Magdeburg 
kf.,  der  kf.  zu  Brandcmburg.  der  erzbisehof  zu  Salzburg, 
die  zweite  bischof  zu  Bamberg  und  Wirzburg.  hz.  Wilhelm 
und  hz.  Ludwig  von  Bairn  gebrudere  und  hz.  Georg  zu  Sachssen. 
ane  alle  redliche  Ursachen,  auch  zum  tail  irer  Vergessenheit 
irer  aide,  pflicht  und  verbuntnus,  ßo  sie  uns  gebltlets  halben 
und  sunst  verwant.  allein  aus  teufelischer  anleitung  zu  ver- 
tilligung  und  underruekung  (!)  des  hailigen  gütlichen  worts 
und  ewangelions  widder  uns  und  die  unsere  verpflichtet, 
verschrieben  und  verbunden,  auch  soichs  einen  leiplichen 
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aid  geschworen,  uns.  üo  wir  irem  uncristliehem  furgeben 
nach  nicht  geleben  wolten,  mit  macht  und  gewalt  zu  uber- 
zihen  und  zu  rerjagen,  auch  zu  vertilligen  und  alßo  das 
hailige  gotliche  W'ort  in  unsern  furstenthumben  und  landen 
underzudrucken  und  aus  der  menzschen  herzen  durch  iren 
unbillichen  gewalt  und  tirannei  zu  reissen.  alles  nach  inhalt 
und  meldung  der  buntsversehreibungen,  ßo  sie  derhalben 
gegen  ainander  aufgericht,  besigelt,  gehantzeichent  und  ent- 
liehen rolzogen.  Und  wiewol,  als  der  almechtige  got  weiß, 
unser  gemut,  wilie  und  mainung  nimals  dohin  gestanden, 
auch,  ab  got  wil,  nimer  sein  soll,  imandes.  wes  Standes  der 
si,  ane  sundere  treffeliche  vorgehende  Ursachen  zu  uberzihen. 
zu  beweldigen,  zu  dem  gotlichen  wort  zu  dringen  oder 
ainigen  Schaden  zuzufugen,  dieweil  dan  diß  ain  handelung 
und  sache,  welchs  die  gotliche  ehr  und  lob,  auch  sein  hai- 
liges  wort  und  ewangelion  anlangt  und  höchlich  beruren 
tut,  erkennen  wir  uns  als  diejhenigen.  den  das  schwert  und 
die  oberkeit  auch  von  got  bevolhen,  darzu  schuldig  und 
pflichtig  sein,  das  hailige  gotliche  wort  und  ewangelion,  ßovil 
menschlich  beschehen  mag,  unsere  höchsten  vermugens  zu 
furdern,  auch  mit  allen  treuen  und  vleis  aus  Verleihung 
gotlicher  gnaden  zu  gedenken  und  zu  trachten,  damit  das- 
selbige  gotlich  wort,  daran  aller  mensehen  trost,  heil  und 
salligkeit  gelegen,  nicht  verhindert  und  unsere  frome  undertanen, 
die  der  ewige  got  domit  begnadet  und  erleuchtet,  nicht  so  elen- 
diglich und  erbermlich  durch  solchs  unser  widderwertigen  un- 
cristlichs  furhaben  aus  iren  herzen  gerissen,  damit  auch  wir 
und  dieselbigen  unser  undertanen  vermittels  der  gnade 
gottes  dabei  bleiben  und  erhalten  werden  mochten.  Der- 
halben und  aus  kainer  andern  mainung  und  Ursachen  haben  wir 
uns  ainmuttiglichen  entschlossen  und  aus  trauern  gutten 
herzen  vereiniget,  mit  gotlicher  hülf  uns  in  die  gegenwehr. 
darzu  wir  gedrungen,  zu  schicken  und  zu  richten,  in  willen, 
fursatz  und  mainung,  unsern  widderwertigen  iren  unerist- 
lichen  biisen  fursatz.  willen  und  gemut  aus  Verleihung  got- 
licher gnaden  zu  verhindern,  zu  brechen  und  dem  zu  be- 
gegnen, aber  wrie,  wen  und  mit  was  masse  und  gestalt  sol- 
ches furgenommen,  beschehen  und  auch  mit  der  hulf  gottes 
und  nach  seinem  gotlichen  willen  volendet  werden  sali, 
wirdet  in  nachvolgenden  artickeln  underschidenlich  an- 
gehengt  und  vermeldet. 

| l.J  Endlichen  wollen  wir  den  alwechtigen  got  bitten 
und  anruffeu,  auch  die  unsern  zu  bitten  vermanen  lassen, 
das  sein  gotliche  almechtigkeit  uns  gnade  verleihen  wolt, 
bei  seinem  gotlichen  wort  und  ewangelion  vestigliehen  zu 
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bleiben,  davon  nicht  zu  weichen  noch  abzustehen,  es  betreff 
an  leib,  ehr,  wirde,  lant.  leut  oder  was  auf  diser  weit  mag: 
ausgesprochen  oder  erdacht  werden.  Welche  auch  aus  gottes 
gnaden  neben  uns  bei  dem  gotliehen  wort  stehen  und  bleiben 
wollen,  den  oder  dieselbigen  wollen  wir  cristlieher  mainung 
auf-  und  annemen,  auch  unsers  Vermögens  uf  den  falh  raten, 
helfen,  schützen  und  schirmen  und  gleichsfals  von  inen 
widderumb  gewarten. 

[2]  Zu  dem  andern  dieweil  wir  landgraff  Phillips  ain 
recht  besigelt  und  gehantzeichent  originall  der  voran- 
gezeiehenten  unser  widderwertigeu  Vereinung  und  buntuus 
gesehen,  gelesen  und  abschreiben  lassen1),  haben  wir  uns 
zu  kreftiger  anzeigung  im  falh  der  notturft  bewilliget,  allen 
tauglichen  vleis  furzuwenden,  damit  solch  original  2)  zu  unser 
baider  handen  mochte  gebracht  werden. 

[3 1 Zu  dem  dritten  sollen  wir  baide  sechstausent  ge- 
ruster  pferde  und  darzu  zwanzig  tausent  fußknecht,  als 
ncmlich  wir  der  kf.  dreitausent  pferd,  zehentausent  knecht 
und  wir  der  lantgrave  auch  dreitausent  pferd  und  zehen- 
tausent knecht  auf  zeit,  wie  hernach  vermeldet  wird,  in  das 
feit  zusamen  bringen;  wie  und  wu  aber  solche  reuter  und 
fußvoik  aufzubringen  sein,  volget  hienach: 

Es  sollen  unser  itzlicher  funfzehen  hundert  frembder 
reuter  und  sechstausent  kneht  aufnemen  und  bestellen  lassen, 
es  sei  in  dem  oberdeutzschen  oder  niderlanden,  idoch  alßo 
das  für  allen  diugen  des  krigsvolks,  ßo  kais.  Mt.,  unserni  al- 
lergnädigsten hern,  zu  gutte  in  das  welschland  zu  fkuren  ver- 
sprochen und  bestalt  ist,  verschont  werde,  ßo  sal  zu  den 
frembden  reutern  und  knechten  unser  etzlicher  von  unsem 
undertanen  und  landssassen  funfzehen  hundert  pferd  und  tir 

')  Vgl.  Seckendorf  II  S.  95:  Landgravins  ....  foederis  exemplum 
sigillatum  et  subscriptum  se  iu  manibus  hnbuisse  testatus  est  aut  ita 
relationem  ejus  Elector  intellexit.  Nach  dem  Wortlaut  der  vom 
Landgrafen  selbst  unterschriebeneu  Urkunde  kann  kaum  ein  Zweifel 
daran  sein,  daß  er  glaubte  ein  Original  gesehen  zn  haben.  Dazu 
würde  die  Aeußerung  iu  dem  Briefe  des  Kurfürsten  an  seinen  Sohn 
vom  25.  Mai:  „dann  so  8.  L.  das  original  doch  nicht  gesehen,  wie  nns 
8.  L.  zu  Weimar  erstmals  anzeigte",  passen.  Wenn  Seckendorf 
statt  Original  exemplum  einsetzte,  so  wurde  er  dazu  wohl  durch  seine 
Ueberzeugung,  daß  ein  Original  nie  existiert  habe,  bestimmt.  Ein 
bloßes  Mißverständnis  des  Kurfürsten  aber,  das  er  für  möglich  hält, 
scheint  mir  ausgeschlossen,  der  Landgraf  muß  von  einem  Original 
gesprochen  haben.  Seine  eigenen  späteren  Aeußernngen  den  Ge- 
sandten Georgs  gegenüber  stehen  allerdings  dazu  in  einem  gewissen 
Widerspruch.  Vgl.  deren  Relation  vom  11.  Juni,  die  Schwarz  8.  25  -27 
benutzt. 

*)  Von  Seckendorf  mit  „autographon“  wiedergegeben. 
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taasent  zu  full  verorden,  damit  die  anzcal,  davon  vorgemelt 
ist.  erfüllet  wird. 

Durch  wen  aber  die  frembden  reuter  und  knecht  sollen 
geworben,  besteh  und  angenommen  werden,  ist  in  »in  ver- 
zeichnus  bracht  und  bei  dissem  handel  zu  befinden1). 

Mit  der  artoiaria  sollen  sich  unser  ider  auf  das  sterkst 
und  das  beste,  üo  er  vermag,  geschickt  machen  und  darin 
kainen  vleis  sparen. 

Es  sollen  auch  die  bestalten  reuter  und  knecht  zu 
gleich  getailt  werden  alßo:  welcher  unter  uns  über  sein 
geordente  anzcal  an  reutern  oder  fußknechten  ain  übermüd 
und  der  ander  zu  wenig  haben  wurde,  sal  derselbige,  llo 
zu  vil  bette,  dem  andern  sein  zal  ersetzen,  idoeh  das  sich 
unser  kainer  auf  den  andern  verlasse,  sunder  unser  itzlicher 
nach  seinem  anteil  mit  ganzem  vleis  trachte. 

In  der  stadt  Höchster  sollen  sich  die  knecht  acht  tag 
nach  ostern  schirstkunftig  vcrsamehi,  aber  die  reuter  mag 
unser  ider  seiner  gelegcnhait  nach  anzureiten  beschaiden. 

|4.|  Sso  sal  der  anzug  in  das  feit,  ab  got  will  und  in 
dem  namen  gottes  des  almechtigen  auf  sch irst künftigen 
montag  nach  dem  pfingstag  |juni  1.]  beschehen  und  fur- 
genomeu  werden,  kunten  oder  mochten  aber  wir  baide  mit 
unserm  krigsvolk  und  anderem  ßo  zu  dem  krig  von  notten 
sein  will,  ehe  berait  und  geschickt  werden,  wollen  wir  uns 
alsdan  aines  andern  und  furderlichen  tags  zu  dem  anzuge 
zu  verhuttung  unser  baiderseits  uncostung  mit  einander 
freuntlichen  verainigen  und  vergleichen.  Wie.  welcher  maß 
und  gestalt,  auch  wohin  solcher  zug  von  uns  semptlich  oder 
sunderlich  sal  furgenomen  werden,  das  wollen  wir  uns  vor 
dem  anzug  auch  mit  ainander  freuntlichen  entsehlissen. 

| ft.  | Nachdem  dan  auch  diejhenigen.  Üo  sich  widder  uns 
zu  handeln  verpflichtet  und  verpunden,  zugleich  und  auf  ain 
mahl  nicht  mugen  von  uns  überzogen  werden,  will  die  hohe 
notturft  erfordern  mit  gütlicher  hülf  auf  wege  zu  trachten, 
domit  sie  gedrungen,  stille  zu  sitzen  und  in  zeit  unsers  fur- 
genomen zugs  uns  und  die  unscrn  nicht  zu  beschedigen, 
derhnlben  ist  abgeret,  das  furderlich  ain  botschaft  zu  unserm 
freuntlichen  lieben  oheim  dem  fürsten  zu  l'reussen  sal  ge- 
vertiget  werden  mit  bevel,  inhalts  der  instruction  und  neben 
anhengung  disses  handeis  S.  L.  freuntlichen  anzusuchen  und 
zu  bitten,  mit  dem  konige  zu  Polen  zu  handeln  und  S.  K.  W. 
zu  bewegen,  damit  S.  W.  sich  freuntlichen  erzeigen  wolten 

l)  Diese  uiul  andere  Beilagen  liegen  der  l'rkuude  nicht  bei,  ihr 
Inhalt  würde  sich  aber  größtenteils  aus  anderen  Akten  der  Reg.  H. 
feststellcn  lassen. 
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und  neben  andern,  die  S.  K.  W.  splt  angezeigt  werden,  den 
kfen.  von  Brandenburg,  wu  sich  derselbige  widder  uns  und 
unser  undertanen  zu  handeln  begehen  wurde,  zu  uherzihen. 
auch  desgleichen  den  kg.  von  Ungern  und  Rehaim,  ob  es 
zu  erhalten  muglich  were. 

Fenier  sollen  wir  hz.  Johans  kf.  hz.  Heinrichen  von 
Meckelburg.  hz.  Ernsten  und  hz.  Otten  von  Brunßwig  und 
Luneburg  zu  dem  förderlichsten  zu  uns  beschreiben.  J.  L. 
den  handel  vertraulichen  anzuzeigen  und  uns  mit  J.  L.  ver- 
einigen, auch  hz.  Heinrichen  und  hz.  Ernsten  ansuchen.  mit 
den  forsten  von  Pomem  zu  handeln  und  J.  1,.  zu  vermugen. 
damit  sie  neben  inen  beiden,  auch  dem  kg.  zu  Polen,  wu 
solehs  erlangt  wurde,  den  kfen  zn  Brandenburg  uberzihen 
tetten. 

Desgleichen  sollen  wir  der  kf.  mit  hz.  Ernsten  handeln 
und  vleiß  haben,  damit  S.  L.  unbeswert  sein  wolt,  denen 
von  Magdeburg  disen  handel  neben  unsern  verordenten  auch 
vertreulichen  zu  vermelden  und  sie  zu  bewegen,  mit  auf 
Brandenburg  zn  zihen. 

Sso  sollen  auch  wir  hz.  Johans  kf.  unsern  lieben 
oheimen  marggravc  Georgen  von  Brandeburg  erfordern  und 
mit  seiner  lieb  vertraulichen  handeln  und  vleissigen.  damit 
S.  L.  in  unser  beider  hulf  bracht  werden  möge  oder  ihe  zu 
dem  wenigsten  das  S.  L.  in  disser  handelung  stil  sessen. 

Wir  der  landgraff  sollen  mit  dem  naucn  kg.  zu  Denne- 
inark  handeln  inbalts  der  gestalten  artickel. 

|G.|  Ferner  ist  beret,  das  kurz  vor  dem  anzug  unser 
vetter  und  schweher  hz.  Jorg  von  Sachssen  durch  uns  baider- 
seits  sal  beschickt  werden  dergestalt  sein  geniut  und,  was 
er  gegen  uns  und  disser  Sachen  verwante  gesint  sei.  zu 
wissen,  auch  durch  genügsame  burgsehaft  Versicherung  zu 
tun.  das  ehr  widder  uns  und  unser  verwante  nicht  tun  oder 
handeln  wolle,  wie  dan  solehs  die  instruction  ferner  anzeigen 
und  mitbringen  wurdet. 

1 7.  | Sso  auch  got  der  almeehtige  sig  und  gnad  ver- 
leihet. alßo  das  wir  etwas  gewinnen  und  erobern  wurden, 
welche  alsdan  von  den  undertanen  unser  widderwertigen 
sich  gutwillig  ergeben  tetten.  die  sollen  mit  brandschatzung 
verschont  werden,  aber  idoch  in  ansehung  der  notturft  und 
des  grossen  uncosten,  ßo  hirinne  muß  erduldet  werden,  auch 
sunst  aus  cristlichen  gutten  Ursachen,  die  inen  wol  anzuzeigen 
sein,  ain  hulf  von  inen  begert  und  genomen  werde. 

|H.|  Fürder  sollen  wir  der  lantgraff  mit  Pfaltz  und  Trier 
handeln  und  muglichen  vleiß  furwenden,  damit  J.  L.  in  unser 
hulf  inocht  bracht  werden,  aber  wu  solehs  ihe  nicht  sein 
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wolt.  gewiß  zu  machen,  damit  J.  L.  still  sitzen  und  sich 
widder  uus  zu  kainem  ungutten  bewegen  lassen.  Und  auf 
den  fahl,  ßo  J.  L.  in  die  hulf  bewilligen  wurden,  sollen 
wir  der  ldgf.  von  wegen  unser  baider  Zusagen  und  ver- 
sprechen. in  zeit,  ßo  J.  L.  widderumh  hulf  bedürftig,  sie 
nicht  zu  verlassen,  sunder  gleiehfals  zu  erzeigen. 

Weiter  sollen  wir  der  ldgf.  mit  hz.  Erichen  von  Brunß- 
wig  kurz  vor  dem  anzuge  auch  handelung  furnemen  und 
Versicherung  durch  genügsame  burgschaft  von  S.  L.  fordern 
und  nemen. 

Aber  gleichwol  sol  dabei  durch  undcrhandelung  bei 
dem  bischof  zu  Osenbrugk.  auch  mit  den  Westfhalischen 
graven  die  sache,  ßovil  muglieh,  auf  die  wege  gerieht 
werden,  ob  die  Versicherung,  ßo  hz.  Erich  getan,  nicht  helfen, 
sundern  in  vergessen  wolt  gestelt  werden  und  unser  widder- 
partei  hulf  erzeiget,  daß  nlsdan  der  gedachte  bischof  sampt 
den  graven  inen  auch  uberziben  tet,  damit  ime  sein  fur- 
haben  gehindert  werde. 

Mit  unserm  liehen  swager  hz.  Ludwigen  von  Veldenz 
sollen  wir  der  landgraff  auch  freuntlicbe  beredung  haben. 
S.  L.  in  unser  baider  hulf  zu  vermugen. 

Wir  ldgf.  l'hillips  sollen  auch  bei  dem  bund  zu  Schwaben 
mit  vlcis  trachten,  ob  es  muglieh.  das  der  mochte  zertrent 
werden  und  sunderlich  die  stette  davon  abzuwenden. 

Sso  sollen  wir  der  ldgf.  sauipt  gf.  Albrechte  von  Mans- 
felt  mit  den  zweien  losungshern  zu  Nurtnberg  Iheronimus 
Ebner  und  Caspar  Nutzei  handeln  inhalts  der  artickel. 

Und  nachdem  in  dem  bundnus  unser  widdersacher  die 
fürsten  in  Hiesigen  auch  das  land  an  ime  selbst,  die  sechs 
stette  und  Merem  mit  begriffen  und  beslossen,  sie  auch  zu 
uberziben,  ßo  sal  unserm  lieben  oheimen  und  freund  hz. 
Friderichen  von  der  Ligenitz  durch  Hansen  von  Minckwitz 
ritter  der  handel  vertraulichen  angezeigt  und  ferner  gehandelt 
werden  inhalts  der  instruction. 

[ 9.  | Wan  auch  nach  dem  willen  gottes  der  furhabende 
zug  in  sein  ordentlichen  gang  khomen  wurd,  sal  uuser  itz- 
lieher  zwen  seiner  rete  bei  dem  andern  haben,  die  alle  weg 
bleiben  und  mit  zu  rate  gezogen  und  gebraucht  werden. 

[10.]  Wurden  auch  einiehe  irrung  zwuscheu  uns  fur- 
fallen,  welches,  ab  got  wil,  nicht  beschehen  sal,  ßo  sollen 
itzlicher  drei  seiner  rete  ordenen,  vor  welchen  die  fur- 
fallenden  gebrechen  zu  ains  iden  notturft  sollen  dargetan 
und  furgetragen  werden,  dieselbigen  sechs  rete  sollen  als- 
dan  gelegenheit  und  gestalt  der  Sachen  nach  irem  besten 
vleis  und  verstand  handeln  und  bewegen,  auch  uns  daraus 
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vertragen  und  verainigen,  im  fal  aber  ßo  inen  solchs  ent- 
stünde, sollen  sie  semptlichen  ainen  obman  als  nemlich 
marggraff  Georgen  von  Brandenburg  oder  hz.  Hainriehen 
von  Meekelburg  7.n  erwelen  fug  haben,  derselbige  sal  ge- 
walt  und  macht  haben,  entliehe  Weisung  zu  tun,  dabei  wir 
es  auch  unwiddersprechlichen  sollen  bleiben  lassen. 

[ 1 l.J  Es  sal  auch  unser  keiner hinderwissen  undbewilligung 
des  andern  mit  unser  widderparteien  semptlich  oder  sunder- 
lich kain  riehtung  oder  vertrag  annemen,  sunder  bis  zu 
ausgang  dieser  krigshandelung,  welches  gott  nach  seinem 
willen  ordene  und  schicke,  für  ainen  man  stehen  und  bleiben 
und  aine  sache  sein  lassen. 

|12.J  Sso  aber  sich  zutragen  oder  furfallen  wurde,  das 
uns  ain  riehtung  begegen  und  furgehalten,  welcher  under 
anderem  auf  die  masse  und  wege  genugsam  versichert,  das 
wir,  unser  erben,  naehkhomen,  verwante  und  undertanen  hin- 
furder  bei  den  gotlichen  wort  unverhindert  und  mit  stiller 
ruhe,  auch  guttem  fride  von  denselbigen  unsern  widder- 
wertigen leben  und  bleiben  mochten,  sollen  wir  in  aileweg 
solches  nicht  wegern,  abslagen  noch  verachten,  dieweil  doch 
aus  gottes  gnaden  anders  nichts  dan  dasselbige  durch  unser 
furl.aben  gesucht  und  begert  wirdet. 

[ 1 3. j Nachdem  aber  vast  hoch  von  notten  zu  vleissigen, 
zu  gedenken  und  zu  trachten,  damit  wir  uns  mit  gelde  zu 
disem  unserm  furhabenden  zuge  geschickt  machen  inugen, 
und  woll  abzuneinen.  das  uns  baiden  sechsrnahlhundert  tau- 
sent  gulden  von  notten  sein  wollen,  ist  beredt,  das  wir 
landgraff  Phillips  bei  dem  nauen  konig  zu  Tennemark,  nach- 
dem wir  ane  das  zu  S.  K.  Wde.  raisseu  werden,  handeln  sollen, 
ob  etlich  tausent  gulden  des  orts  mochten  aufbracht  und 
erlangt  werden. 

Sso  mugen  wir  auch  zu  disser  furfallenden  notturft 
aus  bewegenden  Ursachen  die  stift  und  kirchen  kleinot  an- 
greifen, zu  dem,  ßo  die  raichstett  mit  in  den  zug  nicht  zu 
vertu  ugen.  ist  bei  inen  als  denen,  ßo  diese  sache  ndt  be- 
langet, auch  gelt  zu  suchen. 

l'nd  entliehen  muß  unser  ider  für  sich  Selbsten  trachten 
und  in  disser  furfallenden  not  nicht  anseheu  verpfendung 
seiner  slos,  ampt  und  stett.  donut,  ßovil  got  gnade  ver- 
leihen will,  zu  der  angezeigten  summa  mag  khoinen  werdelnj, 
und  was  alßo  bei  konig  oder  den  Stetten  erlangt  wirdet, 
sal  uns  beiden  zu  gleichen  anteilen  zustehen  und  volgen. 

|14.|  Es  sal  auch  ain  ordentlich  krigsregiment  aufge- 
richt  und  verfertigt,  auch  von  uns  und  unsern  dazu  ver- 
ordenten  mit  ernst  und  vleis  darob  gehalten,  damit  dem- 
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selbigen  seins  'Inhalts  gelebt  und  die  ubertretter  mit  ernst 
gestrafft  werden. 

1 15.  | Unser  itzlicher  sal  drei  seiner  rete,  die  der  dinge 
wissenheit  und  verstand  haben,  in  seinen  landen  ordenen.  die 
anhalten  und  mit  ganzem  vleis  furdern,  damit  disse  unser 
abgerette  bewilligte  und  beslossene  artiekel.  zu  dem  furder- 
liehsten  solehs  besehen  mag.  idoeh  mit  unserm  rat  und 
wissen  ausgericht  und  verfugt  werden. 

| Iß. | Als  aueh  die  hohe  notturft  erfordern  wil,  disse 
handelung  ßovil  imer  muglieh  und  tulich  in  ganzer  geheim 
zn  halten  und  doeh  aus  der  not  etwas  vil  lenten  davon  an- 
zeig und  Vermeidung  besehehen  muß.  ist  beret,  das  ain  ider. 
der  da  bevelh  hat.  den  und  diejhenigen.  domit  er  handeln 
sol.  dermassen  und  gestalt  mit  hewilligung  und  Zusage  ein- 
neme.  domit  solehs  bei  denselbigen  aueh  in  gehaim  und 
vertrauter  weise  gehalten  werde. 

llesehließlieh  haben  wir  vorhenante  hz.  .lohanis  kf.  und 
ldgf.  Phillips  alle  disse  vorgesehribene  angenomene  und 
bewilligte  punct  und  artiekel  ires  inhalts  unveränderlich 
zu  halten,  dem  naehzukhommen  aus  Verleihung  gütlicher 
gnade  mit  rechtem  herzen  ganz  treulich  und  ungeverlich 
zugesagt  und  in  zwo  schritte  ains  lauts  verfassen  lassen, 
mit  unsern  secretten  und  hantzeiehen  befestiget,  welche 
unser  ider  nine  behalten.  Geschehen  zu  Wiinar  niontag 
nach  dem  suntag  reminiseere  anno  dm-  XV.  c.  und  im  acht 
und  zwanzigsten. 

Folgen  die  Unterschriften  und  Siegel. 

II.  Notel  der  Vereinigung  her  Johanse  kfen  zu  Saehßen 
etc.  und  her  Philipsen  ldgfen  zu  ließen  etc.  zu  auffent- 
haltung  etzlicher  grosser  hauhter.  die  sieh  zu  Vertilgung 
gottlichs  worts  und  evangelium  |V|  wieder  sie  verpflichtet 
und  verbunden  etc.  anno  1528  |ca.  März  9.| 

Einleitung:  Inhalt  des  Hauptvertrags.  Vorkehrungen  nötig, 
wenn  einer  von  ihnen  stirbt.  1.  Sterben  Johann  uud  Johann  Friedrich, 
so  erhält  Philipp  die  Vormundschaft  Uber  Johann  Krnst.  2.  Stirbt 
Philip]),  so  Übernehmen  die  Ernestiner  die  Vormundschaft  über  seine 
etwaigen  Sühne.  :l.  Verlialten  gegen  die  hinterlassene  Gemahlin. 
4.  Sind  die  Sühne  herangewachsen,  ist  ihuen  das  Land  zu  fiberlassen 
und  Rechenschaft  abzulegen.  5.  Gegenseitiges  Erbrecht,  ti.  Leib- 
geding  für  die  Gemahlin,  Erziehung  der  Töchter.  7.  Tritt  Ver- 
söhnung mit  Hz.  Georg  ein,  so  tritt  die  Erbverbrfiderung  wieder  in 
Kraft.  8.  Hz.  Heinrichs  Erbrecht  auch  jetzt  schon  auerkannt.  9.  Vor 
dem  Angriffe  ist  den  Untertanen  von  diesen  Beschlüssen  Mitteilung 
zu  machen.  Anhang:  Verhalten  für  den  Fall,  daß  einer  der  Kon- 
trahenten gefangen  genommen  wird. 
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Kone,  run  Johann  Friedrichs  Hand.  Keg.  H.  Fol.  'i'i — 23.  I). 
Bl.  45—47. 

| Einleitung|:  Von  der  genaden  gottes  wir  Johannes  . . . 
und  wir  Phillips  . . . tuen  kirnt  und  offenwar  kegen  iderman, 
den  diesser  unsser  brief  zu  lessen  aber  [=oder]  hören  for- 
kumpt.  das  wir  uns  mit  wolhedaehtern  mut  und  bedenken 
nachfolgender  gestalt  vereiniget  und  verpflichtet,  stete,  fest 
und  unferbruchlicb  zu  halten,  nhemelich: 

Nachdem  wir  in  gewiesse  kunt  und  erfarung  kommen 
sain.  das  sich  konnig  Ferdinandus.  desglaiehen  ander  cur- 
fursten  und  fürsten  weltliches  und  vermai[n|tes  gaistliehes 
Standes  neben  hz.  Jorgen  von  Sachsen  vereiniget,  verpflichtet 
und  mit  briefen  und  sigeln  verzogen,  das  sie  uns  derwegen 
und'  aus  der  Ursachen,  das  wir  uns  durch  gütliche  hulf  bisher 
von  seinem  gütlichem  wort  wieder  durch  liebe,  gunst.  trau 
aber  |=oder|  schrecken  haben  wollen  abwenden  lassen,  von 
landen  und  leuten  zu  verjagen  und  uns  hz.  Johansseu  noch 
unsser  kinder  nunnnermeher  darzu  kommen  zu  lassen,  uns 
lantgraff  Philips  zu  ewigen  gezaiteu  nit  darzu  kommen  zu 
lassen,  es  wer  dun,  das  wir  gotlich  wort  verleuken  | —ver- 
leugnen | und  zu  irein  abgottisseu,  den  sie  doch  gütlichen 
dinst  nennen,  uns  zukeren,  haben  wir  uns  mit  gütlicher 
verlaihung  vereiniget,  solches  ir  fomemen  aber  was  sunsten 
darkegen  kunt  aber  inocht  forgewant  | werden  |,  sich  nichtes 
zu  bewegen  lassen  und  unangesehen  verlost,  verterb  und 
schmelerung  lande  und  leut.  leib  aber  gut  wai  |^=hei|  güt- 
lichem wort  und  dem  heiligen  ewangelio,  bie  |=wie|  es  ain 
zait  lang,  got  lob,  in  unsseru  curfurstentumb  und  furstentumb 
durch  doctor  Martin  Lutter  und  andere  ist  geprediget.  gelert 
und  geschrieben  worden  in  ewigkait  zu  hlaibcn,  und  haben 
naehfolgent  in  rat  befunden,  diewail  genantes  koniges.  auch 
kfen.  und  fürsten  genzliehen  ir  geinut  dahin  geschlossen  . . . . 
uns,  wie  oben  vermelt.  von  gütliches  worts  wegen  zu  uber- 
zihen  und  von  landen  und  leuten  zu  feijagen,  das  wir  uns, 
diewail  uns  von  gott  befollen  und  das  sehwert  geben,  unsser 
Untertanen,  auch  unssern  negesten  vor  gewalt  und  übel  zu 
heschuczen.  dieweil  dan  kain  grosser  ungerechter  gewalt 
und  ubels  kunt  aber  inocht  gefunden  werden,  dan  das  wir 
und  unsser  Untertanen  von  gütlichem  wort  selten  gedrungen 
werden,  haben  wir  uns  entschlossen.  | uns | mit  gütlicher  half 
zu  kegenwer  zu  begeben  in  steter  zufersicht.  got  werd  genad 
geben,  das  wir  durch  sain  gütliche  hulf  und  dardurch  wai 
seinem  gütlichen  wort  mugen  bleiben  können.  So  haben 
wir.  wie  solche  kegenwer  forzunemen,  etliche  artickel  stellen 
lassen,  do  wirs  auch  wollen  blaiben  lassen. 
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Waiter  ist  abperet  und  beschlossen,  nachdem  wir  alle 
stcr|b|lich  und  fil  sorfeltipkait  auf  unssern  waiden  personnen, 
auch  auf  unssern  son.  vettern  und  brudern  hz.  Hans  Fridrich 
stehet,  in  sunderhait  so  unsser  ainer.  aber  wir  alle  in  diessen 
peschinden  leiden  tödlichen  abpehen  wurde,  das  put  nach 
sainem  pot liehen  willen  mache,  auf  das  dannoch  wiessens 
pehabet.  wie  es  mit  unssern  lanuen  nach  unssertn  absterben 
pehalten  und  das  sie  nit  in  die  hende  der  verfolper  des 
ewanplii  peraiehen  mochten,  haben  wir  uns  naehfolpender 
artickel  verainipet. 

; l.|  l’nd  erstliehen  ab  pot  nach  sainem  potliehen  willen 
dermassen  machet,  das  wir  hz.  Johans  kf.  und  unsser  son 
hz.  11.  F.  tödlichen  ahgingen,  das  alsdan  unsser  untertannen 
sich  an  lantpratl'  Philipssen.  unssern  ohem  und  schwager. 
allerlai  pesthalt  halten  sollen,  wie  sie  an  uns  getan,  so  lang 
bis  unsser  lieber  son  hz.  Hans  Ernst  zu  sainen  mündigen 
jaren  kumme,  alsdan  wollen  wir  lautpratf  Phillips  sainer 
liebe  lande  und  lent  allcrmassen,  wie  wirs  in  getreue  for- 
inuntschaft  entpfangen  haben,  überantworten  und  sollen  die 
landschaft  alsdan  w ieder  an  unssern  son  und  ohem  sich  halten. 

|2.|  Zum  andern  ab  wir  landgraff  Pflips  tödlichen  ab- 
pingen.  sollen  sich  unsser  lantsebaft  an  den  kfen.  von  Sachssen 
und  S.  E.  sonne  halten,  so  lang,  ab  uns  pot  ainen  aber  melier 
sone  geben,  das  ir  Heilen  in  ir  mündige  jar  kommen,  alsdan 
sol  es  in  aller  massen  pehalten.  wie  im  fordern  artigkel 
vermelt  ist. 

|:i.|  Es  ist  auch  abperet,  so  es  diese  feile  erraichet,  das 
auch  der  under  uns.  der  am  leben  und  der  ander  todes 
halben  abpehen  wurde.  sainer  lieden  pemal  oder  unssers 
sons  genial,  auch  unsser  kinder  in  freuntliehem  entpfel  haben 
und  halten  sol  und  nit  anders  mit  irer  lieden  wiedem  | — Wittum  | 
oder  leippedinp.  auch  andern  iren  juttern  handel  und  peparen. 
als  werens  unsser  aipen  kinder. 

[ 4.  | Verner  ist  abperet,  welcher  under  uns  auf  den  weg 
tödlich  abgehen  werde  und  der  ander  S.  L.  kinder  fonnunde 
sain  wurde,  der  sol  scholdigk  sain,  wan  des  verstürben 
fürsten  sonne  zu  mündigen  Jahren  kommen,  neben  Überant- 
wortung des  landes  sainer  formuntsehaft  bestendige  reehen- 
schaft  zu  tuen. 

|5.|  Es  ist  auch  abperet.  ob  unsser  keiner  ober  unsser 
son  hz.  II.  F.  keinen  son  hinder  im  verlassen  wurde,  das 
alsdan  der  furst  aber  seine  gelassen  sone  des  verstorben 
eurfursten  aber  fürsten  cur  und  fursten|tumer|  mit  aller 
zugehorung.  nutzung  und  einkommen  erben  und  for  seine 
angerberte  di  lande  und  lent  haben  und  halten  sollen. 
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|l>.|  Der  furstin  leipgeding  sollen  aber  gehalten  und 
niehtes  darvon  abgezogen  werden,  wie  solche  iren  lieden 
von  iren  hern  und  genial  geaigent  und  mit  versehraibung 
verzogen  sain.  Des  toden  kfen.  aber  fürsten  toehter  sollen 
erlichen  und  fürstlichen  erzogen  werden  und  ab  sie  ver- 
bairat.  sol  es  in  allermassen  gehalten  werden,  wie  solches 
die  cqifcrbruderung  mit  sich  bringet,  wie  es  sol  mit  den 
toehtern  gehalten  werden,  so  kein  hz.  von  Sachssen.  aber 
lantgratf  von  Hessen  am  leben  wer  etc. 

|7.|  Es  ist  auch  weiter  abgeret,  ab  es  der  almeehtig  got 
dermassen  schicket,  ts  wir  mit  hz.  Jorgen  aber  seinen 
kinder»  genzlichen  vertragen  werden,  das  es  des  gütlichen 
Wortes  irenthalben  kein  weiter  for|  — gefahr|het,  sol  alsdan 
diesse  versehraibung  tod  und  ab  sain  und  dan  wieder  gehalten 
werden,  wie  es  die*  erbferbruderung  mit  sich  bringet. 

|8.  | Nachdem  hz.  Hainrich  von  Sachssen  diesser  sach  noch 
zur  zait  und  der  Vertilgung  des  ewangelii  niehtes  verwant. 
sol  S.  L.  ir  tail  und  desselbigen  kinder,  so  unsser  ainer 
genzlichen  an  sonnt  ge,  niehtes  sinister  weniger  saine 

ererbung  zu  ererben  haben,  wie  sulches  die  erbverbruderung 
mit  sich  pringet  und  sunsten  gütlichen  bil liehen  und  recht  ist. 

|9.]  Zuin  beschlos  ist  abgeret  und  zugesagt,  wan  wir 
anzihen  wollen  und  unsser  untertannen  wai  ainnander  haben, 
so  wollen  wir  innen  unsser  forhaben  anzaigen  und  Vermeidung 
tuen,  was  hz.  Jorge  ver  untreuliehe  handelung  kegen  uns 
forgenummen,  was  wir  auch  dargegen  zu  tuen  geursaeht. 
und  mit  allem  tmigeiichem  genedigein  dais  wai  innen  suchen 
und  begern.  uns  pflicht  zu  tuen,  das  sie.  so  sich  die  todes- 
feile dermassen  begeben,  das  got  gcnediglichen  verhüt,  das 
sie  es  lut  der  unssr  geben  Verschreibung  und  nit  anders 
halten,  und  haben  ainander  zugesaget,  diesse  forschraibung 
wai  unssern  glauben  und  trauen  stet  und  unferbruchlichen 
zu  halten  etc. 

|Anhang|.  Nochvolgender  artigkel  ist  nit  beschlossen, 
sundern  zu  bedenken  gestelt. 

Ob  sach  wer,  this  wir  hz.  Johannes  kf.  zu  Sachssen 
oder  wir  Philips  ldgf.  zu  Hessen,  auch  unsser  son.  Vetter 
und  bruder.  in  diesser  krigeshandclung.  die  wir  zu  notwer. 
wie  oben  vermelfc  haben  iinib  gütliches  Wortes  willen  vor- 
nemen müssen,  under  ainer.  wie  bemeldet.  niederlegen  und 
in  die  hende  der  vaint  des  gütlichen  Wortes  und  unsser 
■■  •men  oder  sunsten  gefengklichen  enthalten  worden,  sol  der 
aimer  kurfurst  oder  furst  es  an  niehtes  erwinden  lassen  und 
kainen  Hais  sparen,  das  er  mit  gütlicher  liulf  den  gefangen 
eurfursteu  aber  fürsten  erledigen  mug.  wo  sich  aber  sain 
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livin'  crlodigung  etwas  lung  vorzihen  wurde.  sol  vs  in  aller- 
niHssen  mit  des  gefangen  fürsten  landen  und  leuten  ge- 
halten werden,  wie  es  im  obenvermclten  artiekel  des  toden 
fürsten  halben  ist  angezaiget.  bis  so  lang  das  der  gefangen 
furst  wieder  erlediget,  alsdan  sol  (lemselbigen  sain  laut  und 
leut  mit  folstendiger  rechnung  von  dein  andern  überantwort 
werden,  haben  auch  waiter  zugesaget  das  kain  riehtnng 
von  dem  andern  fürsten  aber  sainer  lieden  erben  sal  an- 
genommen werden,  es  sai  dan  der  gefangen  furst  erledigt'!, 
lind  haben  sulehes.  wie  oben  vermeldet,  zu  halten  zugesaget. 

III.  Handelung  und  absehied  des  kfen.  zu  Saehssen.  hz. 
Johansson  vnd  Idgf.  Philipsen  zu  Hessen  ete.  belangende  auf 
vorige  Vereinigung,  so  wir  beide  in  der  woehen  reminiscere 
negstverschienen  zu  Weimar  ufgerieht  und  furgewendet 
haben.  Actum  Weimar  dornstag  nach  dem  sontag  miserieor- 
diam  dni  anno  etc.  XXV III  1 1 Ö28  April  :in|. 

I.  Vor  dein  tätlichen  Angriff  ist  hei  Mainz.  Würzburg  und 
Bamberg  Friede  und  Friedeusversichernng  zu  suchen.  2.  Militärische 
Maßnahmen.  it.  Abordnung  kurfürstlicher  Kate  zum  Landgrafen. 
I.  Abforderung  der  kursächsischcn  Truppen,  wenn  das  Land  des 
Kurfürsten  in  Gefahr  ist.  5.  Angriff,  wenn  die  Friedens  Versicherung 
verweigert  wird.  (I.  Verw  endung  etwaiger  Krobenmgeu.  7.  Pie  Artillerie. 

8.  Beschickung  der  andern  Mitglieder  des  Bundes  der  Gegner. 

9.  Krlaß  eines  gemeinen  Ausschreiheus.  10.  Schickung  der  Käte  au 
Bamberg  und  Würzburg,  an  Maiuz  erst  später.  Weiteres  über  das 
den  beiden  Bischöfen  gegenüber  einzuschlagende  Verfahren.  11.  Ver- 
handlung mit  den  Ständen  von  Magdeburg  und  Halberstadt  durch 
Gf.  Albrecht  vou  Malisfeld.  12.  Noch  einiges  über  die  Sendung  an 
die  Bischöfe.  13.  Schickung  der  Käte  an  den  Kaiser  nach  Spanien. 
14.  Militärisches.  15.  Verhandlungen  mit  Pänemark,  IG.  mit  Geldern. 
17.  mit  den  böhmischen  Ständen,  18.  mit  Nürnberg,  19.  mit  den  Mit- 
gliedern des  Torgau-Magdcburger  Bündnisses,  20.  mit  Jülich.  21.  Auf- 
bringung der  Kriegskosten. 

Or.  l'rk.  2 zu  Reg.  H.  Fol.  22  l’. 

I I.  1 Vörden  ersten  artiekel  ist  bewilligt  und  abgeredt.  das  wir 
beide  die  drei  geistlichen  fürsten,  als  den  erzbisehof  zu  Mentz 
und  Magdeburg  kf.,  die  beide  bischoffen  Hamberg  und 
Wirzburg,  so  sieh  neben  andern  widder  uns  des  gotlichen 
worts  halben  uneristlieh,  auch  unerbarer  und  unrechtlieher 
weiiie,  auch  wider  kais.  ausgekundigten  gemeinen  land- 
friden  verbunden  haben,  durch  uns  beschickt  sollen  werden, 
auf  inaide  und  meinung  an  sie  zu  werben,  den  fride  und 
Versicherung  bei  inen  zu  suchen,  ehe  dem  anfang  eins  tet- 
liehen  furnehmens,  wie  soliehs  die  gestalte  instruction  des 
ratschiags  ferner  mit  sieh  bringt. 
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1 2. | Daneben  wollen  wir  uns  zu  dem  veltkriegszug  zu 
roß  und  fuß  geschiekt  machen  und  also,  das  wir  ldgrf.  Philips  zu 
Hessen  eigner  person  den  anzug  in  dem  natnen  gottes  furnemen 
wollen,  ncmplich  das  wir  mit  dreitusent  geraster  pferden. 
darzu  mit  seehstusent  man  kriegsvolk  gemusterter  knecbt, 
über  das  die  beschlossene  anzall  und  summa  unsers  land- 
volks  sambt  aller  zugehörigen  uotturft  der  attalarei  und 
gesehutz.  als  für  unser  seihst  macht  und  sterk  versehen  sein. 

Zu  dem  andern  dieweil  aus  bewegenden  Ursachen 
wir  beide  und  in  unser  rat  bedacht  und  für  gut  ange- 
sehen. das  wir  hz.  Johans  kf.  zu  Sachssen  etc.  in  unserm 
furstentumb  mit  gefaster  rustung  und  gesehiekligkeit  ver- 
harren und  abwarten  sollen,  zu  verneinen,  wie  sich  die 
suchen  solicits  furnchmeiis  ereugen  werden,  so  sollen  und 
wollen  wir  zu  half  und  sterke  des  obangezeigten  furnehmens 
Idgrf.  Philipsen  tausent  man  zu  ross  und  viertusent  ge- 
musterter  knecht  kriegsvolk  zu  hulf  und  sterke  neben  des 
landgratfcn  macht  verordenen  und  das  dieselbigen  auf  den 
sontag  exuiidi  nehstkunftig  (Mai  24|  zu  Hilpexhußen  sein  und 
furter  bei  des  landgraflen  Volk  ankommen  sollen  und  solche 
anzal  kriegsvolk  auf  unsere  besoldung  und  Verlegung  under- 
haltcn.  auch  dieselbigen  unsser  lent  mit  obersten  und  under- 
heubtleuten  durch  uns  hz.  .lohanssen  versorgen  und  bestellen 
laißen. 

|:t.|  Neben  demsclbigen  so  sollen  und  wollen  wir  drei 
unsere  rete  und  hevelhaber  dem  landgrafen  auch  zuordnen, 
mit  derselbigen  rat  und  bedenken  aus  Verleihung  gütlicher 
gnade  in  dießem  furnemen  zu  handeln,  zu  bewilligen  und 
zu  beschließen,  wie  dieselbigen  von  uns  auf  die  Zeit  ab- 
gefertigt sein  sollen. 

|4. | Wurden  sich  auch  di  leuft  und  suchen  in  der  sorg- 
fridikeit  ergeben  und  zutragen,  das  wir  hz.  Johans  kf. 
oder  unßer  lande  auch  ubber/.ogen  und  vergewaltigt  wollen 
werden,  das  got  gnediglich  verhüt  und  abwende,  alsdan  sol 
uns  hiemit  in  Sonderheit  Vorbehalten  sein,  dasselhige  unser 
kriegsvolk  der  uotturft  nach  abzufordern,  damit  wir  solche 
neben  andern  den  unsem  zu  gebrochen,  unßer  macht  und 
sterk  damit  zu  ersetzen  und  sambt  dem  landgraven  gegen 
unsem  veinden  und  widderwertigen  nach  gelegenheit  des 
zufals  zu  handeln  und  zu  trachten,  wie  solehs  unsser  Ver- 
einigung in  sich  selbstmit  bringt,  daraus  wir  beiderseits  hiemit 
durch  den  zufnl  dießer  beiabrede  nicht  wollen  geschritten 
oder  gesunde rt  sein,  sunder  dieselbige  in  seinem  verstand 
und  weßen  pleihcn  laißen. 

|5.|  l'nd  im  fal.  wo  wir  den  ungesunden  fride  und  die 
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Versicherung  desselben  über  den  gesuchten  vleis  bei  inen 
nicht  bestendiglichcn  der  notturft  nach  erlangen  niechten, 
alsdan  den  an  griff  tetlichs  furnehniens  aus  gedrungner  gegen- 
wehre ires  furnehniens  durch  hulf  gotlicher  gnaden  gegen 
inen  zu  gebrauchen  und  furzuwendcn. 

1 0. | Was  auch  nlßo  von  uns  ldgrf.  Philipseil  durch  den  zufal 
gotlicher  gnaden  erlanget  und  erobert  wirdet  in  allem  nichts 
ausgeschlossen,  das  sol  uns  zu  glichem  anteil  volgen  und 
zusteen  nach  inhalt  unser  besigelten  fruntlichen  Vereinigung 
und  verstentnus.  so  wir  mit  eigener  hand  uberschrieben  in 
der  wochen  reiniuiscere  negstverscbienen  zwuschen  uns 
anfgerieht.  ‘i  Was  aber  gemeine  beuten  und  brandschatzung 
in  der  eroberung  belangen  wurde,  darin  sal  es  gehalten 
werden,  wie  hernach  in  einem  andern  artickel  vermeldet  ist. 
|I)ieser  Artickel  folgt  sofort:|  Wu  sich  auch  die  handelung 
also  erfolgen  wurde,  das  wir  den  friedestant  und  notturftige 
Versicherung  nicht  erlangen  mochten,  und  es  solt  zu  einem 
tetlichen  furnemen  gedien.  wilchs  doch  der  almechtig  got 
gnediglich  verhutn  und  abwenden  wolle,  so  sal  es  der  ge- 
meinen beut  und  brandschatzung  halben  also  gehalten  werden 
nach  anzal  eins  iden  gemusterten  kriegsvolk  zu  roll  und  fuß 
sonder  geverde. 

1 7.  | l'nd  nachdem  wir  ldgf.  Philips  zu  Hessen  di  attalarei 
in  dieilem  zog  allein  versorgen  und  tragen  wollen,  in  solchem 
sollen  unßere  rete  beiderseits  inhalts  der  Vereinigung 
zwuschen  uns  ufgcricht.  ermessen  und  bewegen,  im  fal  ob 
es  sich  im  werk  zutruge,  was  verglichung  in  demselben 
uns  dargegen  erfolgen  sal.  idoch  dabei  auch  zu  bewegen, 
was  wir  der  kurfurst  und  die  unßern  nichts  weniger  den 
uncosten  desfals  in  der  verfasten  rustung  auch  underhalten 
und  tragen  müssen. 

1 8.  | Beschickung  der  andern  buntsfursten. 

Wan  es  auch  got  also  fuegen  wurde,  das  wir  den  fride  und 
Sicherheit  bei  den  dreien  bischotten  Meutz.  Bamberg  und 
Wirzburg,  lantschaften  und  iren  capitteln  erlangen  wurden, 
alsdan  sollen  wir  beide  die  andern  fürsten,  so  der  uii- 
christlichen  pundnus  verwant  und  anhengig.  gleiehermaß  auch 
beschicken,  den  fride  und  Sicherung  zu  suchen,  wie  es  dan 
kegen  den  bischoffen  unterstanden  und  furgenommen  ist. 
und  im  fal  wu  der  fride  und  die  Sicherung  bei  inen  nicht 
zu  erlangen,  alsdan  kegen  inen  zu  trachten,  wie  gegen  den 
drien  bisehoffen  zu  tun  bedacht  und  für  notturftig  der  gegen- 
weh r verursacht  ist  worden. 

‘)  Davon  stellt  in  dem  Vertrage  vom  9.  März  nichts. 
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1 9. | Das  gemein  aussehreiben. 

Dasselbige  am*  alle  verziehen  zu  verfertigen  und  im 
druk  ergeeu  zu  laißcu  und  solch  ussehreiben  uns  dem  land- 
grafen  zu  schicken,  wollen  wir  den  druck  bei  uns  auch 
verfuegen.  Nota:  dis  ausschreiben  an  das  regiment  und 
cammergericht,  auch  die  bundstende  in  dem  anfang  des 
ansuehen  und  erbieten  auch  gelangen  zu  laißeu. 

[10. | Schickung  der  rete  in  botschaften  erstlich  zu  den 
zweien  bischoffen  Bamberg  und  Wirzburg. 

Die  geschickten,  welche  gegen  Bamberg  und  Wirzburg 
verordent, sollen uf  den  soutag  vocem jucunditatis  | Mai  17.|an- 
kommen  und  haben  ides  orts  vier  tag  abzuwarten  und  dadannen  in 
drien  tagen  widderumbkegen Schmalkalden,  dassieauchalsoden 
son  tag  exaudi  |Mai  24.  | widderumb  daselbst  zu  Schmalkalden 
erscheinen. 

Zu  gedenken,  das  Mentz  dismals  in  der  irsten  Schickung 
etliche  tage  verschont  sal  werden  aus  Ursachen,  das  ehe- 
mals der  geneigte  wille  des  gesuchten  angeinutten  frides 
und  Versicherung  bei  den  beiden  bischoffen  vermarkt  werde 
und,  wu  derselbige  aus  gots  gnaden  furfiele,  alsdan  sal 
man  sonder  ufhaltung  di  beschickung  und  den  Zuzug  gleicher- 
maiUen.  wie  kegen  Bamberg  und  Wirzburg  bescheen,  auch 
fur(zu)nemen.  Darbenehen  ist  auch  bedacht,  das  wir  dardurch 
erwogen  und  Ursachen,  den  fridedurchsichselbst  auch  zu  suchen, 
dan  wo  der  bischof  darüber  selbst  ursach  furneme,  so 
hait  es  die  Verwirkung  an  ime  selbst. 

Einkommen  des  kfn.  zu  Sachssen  und  des  Idgfen  ret, 
so  zu  solcher  Schickung  gebrucht  sollen  werden. 

Sambstag  nach  cantate  |Mai  16.|  sollen  die  geschickten  zu 
Coburg  einkommen,  furter  nach  Bamberg  zu  reißen.  Darzu 
seint  verordent: 

Sechsiseh 


Er  Fridrich  Thun 
Er  Hans  von  Sternberg 
Claus  von  Hesberg. 


j beide  ritter 
Landgrevisch 


Ott  Hundt. 

Doctor  Walter. 

Freitag  nach  cantate  |Mai  15.  | zu  Kommeit  [ Kömhild  | — ist 
Hennebergisch  — eiuzukomen,  furthan  nach  Wirzburg.  Darzu 
seint  bescheiden : 


Sechsiseh 


Er  Wolf  von  Weissenbach,  ritter. 
Ewalt  von  Brandenstein. 

Cuntz  Gotzinan. 
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Landgrevisch 
Werner  von  Waldenstein. 

Georg  Nußbicker. 

Die  bestellung  der  gleit  bei  idem  fursten  dermaißen  zu 
suchen,  das  diesclbigen  berurten  auf  ideu  tag,  n ie  obgemelt. 
underscheidentlich  ankommen  und  den  genanten  |?|  reten. 
die  brief  zu  erbrechen  uberantwurt  werden,  nemlich  : 

Saehssen  sol  schreiben  laißen  Wurzburg  und  der  lant- 
graf  Bamberg. 

Nota:  die  boten,  so  darzu  geschikt.  zu  verordnen. 

Item:  die  abwesende  rete.  wie  berurt,  auch  zn  be- 
schriben. 

Zu  gedenken:  das  aufschreihen  der  leben  sol  erst  nach 
dem  ansuchen  bescheen.  wan  der  fride  und  Sicherung  ge- 
wegert  wurde. 

Nota:  nach  rat  der  rechtsgelerten  dießen  artickel  zu 
handeln. 

Wo  auch  furfallen  wurde,  das  die  gleit  zu  geben  ge- 
wegert,  alsdan  sollen  di  verordenten  ire  empfangen  in- 
struction der  Werbung  zu  uberschiken  bevelli  haben  und  da- 
neben für  sich  dabei  zu  schreiben,  das  sie  ire  unverschib- 
liche  antwort  entlichs  willens  uf  den  suntag  exaudi  |Mai  24. | 
gewißlich  zu  Schmalkalden  haben. 

Den  verwarnungsbrief,  wu  die  wegernng  des  fridens 
fursteen  wurde,  den  sal  der  eanzler  stellen  aus  Ursachen, 
das  die  suchung,  bit  und  erbietung  sambt  des  erinnerns.  so 
furgewandt  sein,  mit  fnrsichtigen  werten  darein  gezogen  und 
verfast  sein  mueßcn. 

jll.|  Graf  Albrecht  von  Mansfelt  sal  mit  den  Stenden 
der  stifte  Magdeburg  und  Halberstadt  als  für  sich  daruf 
handeln,  ob  sie  sich  in  ansuchung  des  fridens  und  Ver- 
sicherung begeben  weiten,  damit  den  suchen  in  ungutem  fur- 
getraeht  werde  uf  maiße  und  wege.  wie  er  bei  sich  selbst 
die  gelegenhait  zu  ermessen,  idoch  zu  dem  furderlichsten 
den  handel  furzunemen. 

|12.|  Die  instruction  an  die  drei  geistlichen  fursten. 
Dem  eanzler  ist  ufgelegt,  dieselbige  zu  stellen. 

Dieselbigen  geschikten  rete  sollen  under  anderm  auch 
dem  den  bevelh  haben!  nach  getanerzuentpietung  dieselbige 
instruction  zu  verleßen  und  ferner  sich  zu  erpieten,  die- 
selbige  aus  bewegenden  Ursachen  zu  ubergeben. 

Nota:  das  die  zuschicknng  der  verwarting  drei  Sonnen- 
schein nach  vermuge  der  gulden  bullen  ').  furgenommen  werde. 


')  cap.  17. 
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1 13.]  Schickung;  der  rete  zu  kais.  M t-  in  Hispanien. 

• Dieselbigen  verordenten  sollen  zu  dem  allerforderlich- 
sten mit  der  instruction  und  credenz  abgefertigt  werden, 
wie  es  dan  die  notturft  und  beschwerung,  des  handeis  ge- 
legenheit  und  die  umbstende  der  sorgfeldikeit  des  un- 
genedigen  nngelimpfs  halben  hochlichen  erfordern  tuet.  Die- 
selbig  sol  der  canzler  furtragen. 

Item  durch  schritt  dieselbigen  anzeigung  zu  tun  und  im 
posten  durch  bestellung  der  von  Nürnberg  furzunemen. 

Nota;  Franckreich  umb  geleit  zu  beschreiben. 

|14.|  Dem  obersten  des  kriegsvolks.  auch  die  rete  und 
bevelhaber.  so  der  kurfurst  dem  lantgralfen  zuordnen  wollen, 
das  dieselbigen  irem  bevelh  nach  vermöge  der  vorigen 
einigung  nach  reminisecre  ufgericht  und  der  itzigeu  bei- 
abrede  dureh  ein  instruction  zugestelt  werde,  wie  ferne  sich 
ire  handelung  und  bevelh  uf  di  mali  der  einigung  und  ab- 
redde.  wie  itzo  berur.  erstrecken  sol. 

Die  renter  und  kneeht  zu  beschreiben,  das  dieselbigen 
uf  den  su n tag  exaudi  | Mai  24.  | zu  HilperhuUen  und  doselbst 
in  der  jhegenheit  ankommen  und  gemustert  werden. 

Nota;  Iheronimus  Xiüeu. 

1 1 5.  | Tenmark. 

Dielle  handelung.  daruf  wir  ldgf.  Philips  die  abrede 
beschloilen.  wollen  wir  der  kurfurst  demselbigen  nach  mit 
Meckeinburg.  Lunenburg  und  Magdeburg  ufs  forderlichist 
furnemen  und  dem  künig  ferner  zu  erkennen  geben. 

| Hi.  | Gellern. 

Nachdem  Gellern  dießer  zeit  in  zwilfhundert  reissige 
ungeferlieh  haben  sollen,  wo  sich  nun  viellicht  die  such 
mit  seiner  vhede  also  zutruge.  das  sie  geurlnubt  wurden, 
das  auf  den  falb  dem  herzogen  und  der  furstin  zu  Jülich, 
auch  dem  herrn  von  Oberstem')  geschrieben  wurde,  kunt- 
schaft  darüber  zu  haben,  wu  viellieht  andere  hersehaften 
umb  dieselbigen  reuter  gewerb  wurden  haben,  das  dureh 
unterhandclung  also  zu  vleissigen  und  aufzuhalten,  damit 
sie  ehemals  uns  beiden  zu  gut  aufgehalden  und  unsern 
widderwertigen  nicht  zukommen  mochten,  und  uns  in  eil  zu 
vermelden,  desgleichen  was  sunst  bei  inen  in  erfarung  sein 
mochte,  dasselbige  fruntlichen  und  gütlichen  zu  vermelden. 
Nota:  durch  den  kfen.  und  seiner  gnaden  soen  zu  fleissigen. 

1 1 7. | Der  stende  zu  Pehemen  halben. 

Dieweil  aus  etlichen  Ursachen  und  umbstenden  sovil 
vermerkt,  das  etliche  irrung  unter  inen  zweitrachtung  fur- 

')  Wirich  von  Daun.  <if.  zu  Falkensteiu  und  Limburg.  Herr  zu 
I »berstein  und  Broich.  Vgl.  Below,  Landtagaakten  I.  Register. 
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fallen,  ist  fur  gut  angesehen  und  bedacht,  das  der  her  von 
Wildenfels  und  Nickel  von  Minkwitz  ider  für  sieh  durch 
vorsichtige  weiße  und  wege  bei  etlichen,  ßo  inen  in  der 
crone  Pehem  bekannt,  erkundung  des  geneigten  willens  fur- 
geuommen  solt  werden  |furnemen  sollten],  was  bei  inen 
zu  cristlichem  fueg  und  furnehmen  zu  erheben  sein  nioeg, 
und  wn  sie  vermerkten,  das  bestendiger  wille  und  neigung 
uf  den  fal,  wie  berurt,  zu  erlangen  und  zu  handeln  were, 
sollen  sie  daruf  di  ding  ires  willens  und  meinung  des  fridens 
an  uns  gelangen  laißeu,  wollen  wir  ans  daruf  ferner  mit 
inen,  wie  angehort,  vergleichen. 

|18.|  Den  von  Nurinberg. 

Ob  inen  der  handelung  itziges  furnemens  mit  der  be- 
schiekung  anzuzeigen  sei  und  absehrift  der  instruction  zu- 
kommen zu  laißen,  damit  sie  des  furnehmens  wissen  er- 
langen. Nota:  mit  dießem  zu  verziehen  bis  uf  zeit  des  au- 
ziehens. 

|19.]  Den  bundesfursten  in  unßer  einigung. 

Das  dießer  handel.  sovil  notturftig  und  hequemiich.  den- 
selbigen  angezeigt  werde,  in  was  furnehmen  die  Sachen 
durch  gotliehe  gnade  beschlossen  sein. 

1 20.  | Gulich. 

Dem  herzogen  und  der  furstin  uf  das  förderlichst  zu 
schreiben  der  fruntlichen  bewillignng  nach,  so  uf  graff 
Albrechts  einbericht  zu  erinnern,  und  das  die  auzal  uf 
fünfhundert  in  fünf  Wochen  verfast  und  anzuziehen  ge- 
schickt sein. 

Kuntscbaft  und  host. 

|21.|  Des  kriegskosten  halben. 

Wurde  auch  aus  Verleihung  gütlicher  gnaden  furfallen, 
das  uns  der  fal1)  und  Sicherheit  von  den  widderwertigen 
bundsfursten  begegen  wurde  und  des  kriegskosten  halbir, 
so  sie  uns  zu  erlegen  schuldig,  beschwerung  oder  wegerung 
unterstehen  und  ufziehen  wolten,  damit  wir  nun  derhalhir 
zu  keiner  Weiterung  unsers  furnehmens  geursacht,  wollen 
wir  uns  uf  den  fal  des  pilliehen  kriegskosten  durch  unsere 
rete  inhalt  der  beschlossen  Vereinigung  fruntlichen  unter- 
ridden  und  under  enander  selbst  verglichen  laißen,  uf  das 
nicht  zu  vermerken  sein  sol,  das  unßer  furnemen  aus  fur- 
setzigem  willen  zu  einigem  unguten,  sunder  zu  cristlichem 
fride  und  Sicherheit  aus  gedrungener  und  geursachter 
gegenwehr  gemeint  und  furewant  sei. 

Dießer  Vereinigung  und  fruntlichen  bewilligten  abrede 
seint  zwo  gleiche  lauts  gemacht  und  zu  urkund  mit  unßor 

')  Es  ist  wohl  .fried"  zu  lesen. 
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ides  secret  besigelt.  Gescheen  zu  Winiar  sambstag  nach 
deni  suntag  raisericordia  dui.  anno  etc.  XXVIII.  |1528  mai  2.| 

Nicht  unterschrieben,  aber  besiegelt. 

Es  ist  ein  merkwürdig  formloser  Vertrag.  Eine  Milde- 
rung dem  vom  9.  März  gegenüber  bedeutet  er  insofern, 
als  dem  Angriff  jetzt  eine  friedliche  Verhandlung  vorher- 
gehen soll,1)  in  andern  Beziehungen  ist  er  eine  Weiterbildung 
des  früheren  Vertrages,  die  Richtung  des  Angriffes  ist  jetzt 
bestimmt,  die  Führung  des  Krieges  dem  Landgrafen  über- 
lassen u.  dgl.  m.  Beim  Kurfürsten  scheint  keine  große 
Kriegslust  vorhanden  gewesen  zu  sein,  die  wirkliche  Wendung 
der  kursiiehsischen  Politik  trat  aber  erst  nach  den  Weimarer 
Verhandlungen  ein.  wie  ich  an  anderer  Stelle2)  näher  aus- 
geführt  habe. 

')  Bei  Schwarz  S.  51  ff.  kann  man  die  Genesis  des  Vertrages 
verfolgen. 

*)  Vgl.  meinen  Johann  Friedrich  I.  S.  6gff. 
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Ein  Brief  von  Johannes  Bernliardi 
ans  Feldkirch. 

.Mit geteilt  von  Lie.  I»r.  Otto  Clemen  (Zwickau  i.  S.i. 

Johannes  Iternhardi  aus  Feldkirch,  der  ISrudcr  des  Bar- 
tholomäus B„  der  151H  l’ropst  zu  Hemberg  wurde  und  drei 
Jahre  später  durch  seine  Heirat  prnlles  Aufsehen  machte, 
hat  sich  bekannt  peinacht  durch  seine  Confutatio  inepti  et 
impii  libelli  F.  Aupustini  Alveld.  Franciscani  Lipsici  pro  1>. 
M.  Luthero  ( Wittemberp  1520)').  Hin  Brief  von  ihm  an 
Johann  lamp  in  Krfurt,  Jena  ld.  Aupust  1527.  ist  CK  l 884 
N’r.  4 ÖS  aus  Cod.  Goth.  A :?9f)  afipedruckt.  l'nmittelbar 
vorher  steht  in  dieser  1 Is.  ein  anderer  Brief  desselben 
Schreibers  an  den  Nämlichen,  der  pleichfalls  veriiffentlicht 
zu  werden  verdient.  Kr  folpt  hiernach: 

Kximio  Domino  Jounni  Lanpo.  Doctori  Theolopiae 
et  summo  Herphordiensium  eoncionatori  patrono  suo. 

S.  I).  I’ostquain  liunc  tani  opportunum  nuncium  ad  vos 
habebam.  quin  tibi  hoc  licet  ocioso  epistolio  inpratus  forte 
obstrepercm,  mihi  non  temperaui.  praesertim  qui  me  tibi  olim 
ac  etiam  nunc  curae  esse  confidant  inuiceinque  epo  de  tua 
uxoristpie  time  salute  certior  fieri  cupiam.  quem  praesentem 
ut  humaniter  liberaliter»|ue  tractastis.  ita  posthac  vestrae 
hospitalitatis  non  immemorem  habituri  estis.  Cuperemque 
adeo.  ut  mihi  ferijs  Aprilis  vos  inuisere  ac  salutare  liceret. 
Sed  lonpinquitatein  viae  ac  temporis  spacium  impedimenta 
fore  suspicor.  Verum  noui  quod  ad  te  seribam  memoratu 
dipnnm  haben  nihil,  nisi  quod  ipse  forsan  prior  nie  audijsti: 
Ferdinand  um  Austrian  ducem  ab  Kuanpelio  iam  stare  cepisse. 
sed  peruerso  online  et  mire  fripido.  Cum  enim  in  pristina 
superstition«  et  saeuiendi  contra  pios  libidine  perseueret. 

’)  Krnpn t acliek,  .Johannes  Ilölsch  »is  Feldkirch,  Greifswald 
18!is,  s.  12  f.  Zu  der  von  Kr.  verzeichneten  Litt,  ist  hinzuzufügen: 
Bnc li  wald.  Zur  Wittenberger  Stadt-  li.Uiiiversitätsgeschichte,  Leipzig 
1808,  s.  119.  Lemmens.  l’ater  Augustin  aus  Alfeld,  Freiburg  i.  Hr. 
181)9,  S.  17(1'.  Sille m . Die  Briefsaminlnng  des  Hamburger  Snper- 
iiitendenten  .Joachim  VVestphal  1 (11)08)  30.  Nach  Bucliwald. 
Andreas  Poachs  Handschriften -Sammlung  ungedmekter  Predigten 
I).  Martin  Luthers  I ( I rsst-t | S.  XII  enthält  Hs.  XXV11  der  Zw.K.S.B. 
Luthers  Trostrede  am  Krankenbette  Velcurioa,  die  B.  in  der  Ztschr.  f. 
kirelil.  Wissensei».  n.  kirchl.  Leben  isst  VIII  42811'.  veriiffentlicht  hat. 
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tarnen  rapinas  templorum,  cxpilatiunesquc  sacerdotum  in 
hereditaria  sua  ditione  streune  exereet.  Item:  Imperator 
Carolus  Aug.:  quamuis  pontificcm  Komanum  duce  Frons- 
bergio  in  Jtalia  persequatur  hello  dubio,  tarnen,  ut  fertur, 
snbmouitus,  ne  in  huius  seetae  homines  grauius  quid  sta- 
tueret.  omnes  de  Keligione  questiones  se  Keclesiastici  sui 
senatus  in  Flandria  id  est  monaehorum  et  rasorum  iudicio 
subiecisse  testatus  ah  illis  responsnm  de  Jure  pietatis  iussit 
peti.  L u t h e r u s interim  maximas  vires  suas  in  oppugnandis 
blasphemes  istis  et  seelestissimis  Sacramentarijs  intendens 
breui  eins  rei  commentaries  aedet  ü.tyyrr/.üi^1).  Is  etiant 
in  tanta  tamque  aperta  suarum  olim  partium  multitudinis  ae 
etiam  amicorum  defeetione  quorundam  adeo  laeto,  non  deieeto, 
sed  erecto  obfirmatoque  animo  vitam  agit.  ut  nix  unquam 
antea.  Eequid  autem  isthie  de  eommentarioso  homine  Gallo 
Francisco  La m pert o audijstis,  quern  apud  Hessos  eo 
autoritatis  euectum  aiunt.  ut  prae  isto  alij  in  nulla  fere  sint 
cxistimatione?  Bellas  scilicet  homuncio  egregiam  sui  speeieni 
praebet  in  humanitatis  studijs  inseetandis.  quae  procul  a 
noua  Marpurgensi  | universitate|  propemoduin  arce.re  persua- 
sisset.  nisi  quorundnm  saniora  eonsilia  anteuertissent.*)  De 
llerphordiaeque  uestrae  nouis  institutis  scire  velim,  quae  se- 
natus populique  consensu  nuper  facta  hie  nonnulli  prae- 
dicauerunt  et  propediem  in  lucem  exitura.3)  Quae  tarnen 
si  non  sunt  noua  aut  saltern  vetera.  quod  proximo  et  ex- 
pressissime  referunt.  omnibus  probatum  iri  facile  credo. 
N't  enim  noua  immutataque  victus  ratio  corporibus  semper 
vel  maxime  obest  ex  medicorum  sententia.  ita  quoque  rebus 
publieis  nouatae  leges,  nouata  instituta.  mores  noui  omniaque 
a veteribus  dissentientia  praesentem  pestem  atferunt.  Sed 
iam  satis  te  remoror.  Vxorem  tuam  et  matreni.  M.  Michaelem 
meis  verbis  saluta  meque,  ut  soles,  tibi  commendation  in 
albo  tuorum  habeto.  Bis  vale!  l’ostridie  Dominica  Kemi- 
niscere  |1S.  Märzj.  Viteberg:  M.  D.  XXVII. 

Johannes  Bernhardus  Velcurio 
tibi  addictus. 


‘)  l>aU  diese  Warte  Christi  . . . (NV.  A.  28,  38  ft.) 

*)  VgL  hierzu  den  Brief  Lamberts  an  Friedr.  Myconius,  abgedruckt 
bei  Vockerodt,  Exempla  sincerarum  evangelicae  veritatis  cou- 
fessoruni  1717  u.  daraus  bei  Strieder,  Grundlage  zu  einer  hessischen 
Gelehrten-  u.  Schriftsteller-Geschichte  VII  (1787|  8.  885  f..  Original: 
God.  Goth.  A 370  Nr.  50. 

*)  Vgl.  Enders,  Luthers  Brief«-.  VI  41*. 
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Mitteilungen. 

Kn  den  Ida  araddiiiac  I.or  »iiiionsis  de»  Kras- 

in ll h.  Her  von  N.  Paulus  im  Hist.  Jalirli.  XVII,  $.  49  ungezogenen 
Stelle  aus  einem  Briefe  des  Baseler  Buchdruckers  Cratauder  vom 
8.  .März  1521,  der  hier  das  Consilium  cuiusdam  aus  stilistischen 
Gründen  für  ein  Werk  des  Erasmus  erklärt  (.Mitteil.  z.  vaterl.  (iesch. 
lirsg.  v.  hist.  Ver.  v.  St.  tialleu  XXV,  S.  346  f.),  geht  der  Satz  voraus: 
„Mitto  ad  te  acta  Luceruieusium  contra  Luthernin,  in  denen 
Aleauder  und  die  Papisten  von  dieser  Sorte  naturgetreu  geschildert 
werden.“  Auf  meine  Anfrage  hatte  nun  der  hochverdiente  Heraus- 
geber  des  „Vadianischen  Briefwechsels“,  Herr  Prof.  E.  Arbeit*  die 
Freundlichkeit  mir  mitzuteilen,  daß  das  von  mir  vermutete  „Lova- 
nieusium“  „im  Manuskr.  seine  volle  Bestätigung  finde“. 

Pebrigens  ist  mit  der  Zuweisung  der  raffinierten  Schrift  an 
Erasmus  eine  Entlastung  Luthers  von  einem  den  katholischen  Ge- 
schichtschreibern geläufigen  Vorwurf  verbunden,  die  sich  früher  freilich 
auf  den  Abdruck  in  der  Jenaer- Ausgabe  von  1566  (tom.  I,  fol.  496a  sq.) 
sowie  auf  Walch  (XV,  p.  1582)  und  Seckendorf  (Lutheranism,  p.  125.  149) 
berufen  konnten:  so  Kardinal  Hergeuröther  in  Hefeles  Konzilien- 
gesch.  (IX,  S.  176:  „Her  Reformator  bezeiehnete  den  Nuntius  als  einen 
Juden,  von  dem  ungewiß,  ob  er  getauft  sei“  u.  s.  w.),  wahrend 
C.  v.  Hofier  (Papst  Adrian  VI.,  S.  979)  meint:  „Es  ist  ganz  natürlich, 
daß  Luther  auch  ihn  mit  Schmähungen  überhäufte  und  als  eineu 
Inbegriff  aller  Laster  darstellte;  wenn  er  ihn  „ad  insaniam  iracundus, 
quavis  occasione  furens"  nennt,  glaubt  man.  Luther  rede  von  sich 
selbst.“  Angesichts  des  Buches  von  Denitte  erscheint  es  geboten, 
diese  Folgerungen  ausdrücklich  znrttckzuweiseu.  P.  Kalkoff. 

Neu -Erscheinungen. 

<tiii‘ll<'ii.  Die  Professoren  Job.  Kuuze-l.eipzig  und  Carl 
Stange-Greifswald  eröffnen  eine  Ausgabe  von  „Quellenschriften 
zur  Geschichte  ties  Protestantismus.  Zum  Gebrauch  in  aka- 
demischen Pebungeu“  (Verlag  A.  Deichert  (G.  Böbmc],  Leipzig).  Es 
sollen  in  dieser  Sammlung  die  für  die  Geschichte  des  Protestantismus 
klassischen  Lehrschriften  sowie  wichtige  Erkunden  der  Kirche,  und 
zwar  aus  allen  Perioden  des  Protestantismus  und  alle  Gebiete  des 
protestantischen  Lebens,  nicht  ausschließlich  das  dogmatische,  um- 
fassend, mit  den  erforderlichen  Erläuterungen  u.  dgl.  veröffentlicht 
werden.  Den  Anfang  hat  ('.  Stange  mit  der  Ausgabe  der  ältesten 
ethischen  Disputationen  Luthers  gemacht. 

ln  dem  1828  von  der  Verlagsbuchhandlung  C.  A.  Schwctschke 
n.  Sohn  begründeten  „Corpus  reformatorum“,  in  welchem  bis  jetzt  die 
Werke  Jlelanchthons  und  Calvins  erschienen  sind,  ist  nunmehr  die 
Ausgabe  der  Werke  Zwinglis  in  Angriff  genommen  worden  in  Ver- 
bindung mit  dem  von  Prof.  Hr.  G.  Meyer  von  Knonau  geleiteten 
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„Zwingli-Verein“  in  Zürich  und  unter  der  Redaktion  der  rühmlichst 
bekannten  Zwingliforscher  Prof.  Pr.  E.Egli -Zürich  und  Dr. G.Fiusler- 
Basel.  Pie  Ausgabe  soll  sämtliche  Schriften  Zwinglis  umfassen; 
von  den  Hauptwerken  soileu  die  exegetischen  Schriften  wie  die 
Briefe  als  besondere  Gruppen  ausgeschieden  und  au  den  Schluß 
verwiesen  werden,  innerhalb  jeder  Gruppe  ist  die  Anordnung  die 
chronologische.  Pie  Ausgabe  wird  in  Lieferungen  von  je  5 Bogen 
erscheinen,  vorläufig  mindestens  3 — 4 jährlich,  später  ist  raschere  Folge 
zu  erhoffen;  der  Gesamtumfaug  wird  auf  höchstens  I 20  Lieferungen 
angeschlagen.  Pie  im  Pruck  bereits  abgeschlossene  erste  Liefemng 
enthält  die  fr.  .esteu  Schriften  Zwinglis:  Pas  Fabeigedicht  vom 
(»chseu  (1510);  Pe  gestis  inter  Gallos  et  Helvetios  relatio  (1513);  das 
Labyrinth  (lölti);  Pas  Gebetslied  in  der  l’est  (1519)  sowie  die  Ein- 
leitung zu  „Zeugenaussage  und  Predigtworte  zu  den  Soldverträgen 
mit  dem  Ausland“  (1521). 

l n («‘rKueliiingen.  ln  dem  Programm  der  Universität  Leipzig 
znr  Feier  des  Reformationsfestes  und  des  Uebergauga  des  Rektorats 
1903  veröffentlicht  Th.  Brieger  Untersuchungen  „Zur  Geschichte  des 
Augsburger  -stages  1530.  I.  Alfonso  de  Valdes  und  Melanch- 
thon.  Znr  Entstehungsgeschichte  der  Augsburgiseheu  Konfession. 
II.  Aus  den  Berichten  des  Andrea  del  Bürge.  Gesandten  K.  Ferdinands 
u Rom."  (Leipzig  1903.  59  S.  4°).  In  I zeigt  Brieger,  dal!  bei  den  kurz 
vor  l'ebergabe  der  Confessio  stattgehabten  VerhaudlungeuMelanchthons 
mit  Valdös,  die  zumal  seitens  der  neuesten  Forschung  M.  vielfach 
zum  Vorwurf  gemacht  werden,  nicht  von  ihm,  .sondern  von  Valdös 
die  Initiative  ansgegangen  ist:  sodann  daß  der  von  den  Nürnberger 
Gesandten  überlieferten  Aeulierung  M.s  aus  jenen  Tagen,  es  werde 
„vielleicht  die  Sache  zu  keiner  so  weitläuftigen  Verhandlung  ge- 
langen, sondern  noch  enger  eingezogeu  und  kürzer  gefaßt  und  ge- 
handelt werden“,  keineswegs  der  Sinn  untergelegt  werden  darf,  als 
habe  >1.  auf  die  l'ebergabe  der  l'oufessio  verzichten  wollen.  Viel- 
leicht hat  man  daran  gedacht,  eine  kürzere  Redaktion  dieser  eiu- 
zureichen,  wie  sie  in  der  s.  g.  erstell  Ansbacher  Hs.  vorliegt.  Indem 
B.  deren  Ursprung  näher  untersucht,  giebt  er  wertvolle  Fingerzeige 
über  die  Entstehung  der  Konfession  und  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Teile  dieser  zu  einander..  — Als  nr.  II  teilt  B.  Auszüge 
ans  der  im  Wiener  H.H.St.A  verwahrten  Korrespondenz  des  Gesandten 
Andrea  del  Burgo  aus  der  Zeit  des  Augsburger  Reichstags  mit.  inter- 
essant für  die  Haltung  der  Kurie  in  dieser  cutscheidungsvoUen  Periode. 

ItloKrapiliMchoN,  N.  Paulus,  Pie  deutschen  Domi- 
nikaner im  Kampfe  gegen  Luther  (1518 — 1563)  Erläuterungen 
und  Ergänzungen  zn  Janssens  Gesell,  d.  deutschen  Volkes,  lirsg.  v. 
Pastor,  Bd.  IV.  I.  2.  (Freiburg.  Herder  1903  VII,  335  S.)  P.  vereinigt 
hier  in  erwünschter  Weise  eine  Reihe  meist  kürzerer  biographischer 
skizzen  über  deutsche  Dominikaner,  die  im  Reformationszeitalter  dem 
Protestantismus  schriftstellerisch  entgegengetreteu  sind.  Die  meisten 
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dieser  Aufsätze  siud  nährend  der  letzten  12  .lahre  in  verschiedenen 
Zeitschriften  (Katholik.  Innsbrucker  Zeitschrift  für  katholische  Theo- 
logie. Historisch-politische  Blätter  nnd  Historisches  Jahrbuch)  er- 
schienen. Es  werden  folgende  Männer  behandelt:  Johann  Tetzel: 
‘Hermann  Kali;  Johann  Meusimr.  ’Petrus  Rauch;  Petrus  Sylvius: 
Kornelius  van  Sneek:  Augustin  von  Getelen;  ‘Balthasar  Faunemann: 
Jakob  Hochstraten;  Bernhard  von  Luxemburg:  Konrad  Kollin:  Johann 
Host  von  Nomberg;  Johann  Pesselins;  Tilman  Smeling;  Johann  Slotanus ; 
Mathias  Sittard ; Wilhelm  Hammer;  Job.  Dietenberger:  Ambrosius 
Pelargus;  ’Johann  Hey  in:  * Konrad  Necrosius:  Michael  Vehe:  Johann 
Fabri  von  lleilbronn,  Bartholomaeus  Kleindienst,  ’Georg  Nendorfer, 
’Petrus  Hutz  (N'etzlei.  ’Paul  Hug.  ’Balthasar  Werlin,  ’Johann 
Oresseuikus,  Johann  Faber  von  Augsburg.  ’Anton  Pirata.  * Wendelin 
Oswald,  ’Johann  Burchard  (’bezeichnet  die  hier  zuerst  veröffent- 
lichten Biographien). 

Die  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages  Kurfürst  Johann 
Friedrichs  von  Sachsen  (geh.  30.  Juni  1508)  hat  zwei  Veröffent- 
lichungen Uber  diesen  hervorgernfen:  eine  bei  der  Feier  der  l:ni- 
versität  Jena  gehaltene  Bede  des  Professors  der  Kirchengeschichte 
D.  Fr.  Xippold:  ,.Der  Kurfürst-Konfessor  Johann  Friedrich’  (30  S. 
gr.  4",  Jena)  und  eine  namens  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte 
und  Altertumskunde  von  der  thüringischen  historischen  Kommission 
herausgegebene  Festschrift,  bearbeitet  vom  I’niv.-Professor  Dr.  G. 
Mentz:  ...lohann  Friedrich  der  Großmütige  1503 — 1554.  Erster  Teil: 
Job.  Friedricli  bis  zu  seinem  Regierungsantritt  1503—1539  (Jena. 
G.  Fischer  1003.  XII.  143  S.)  Dem  Text,  der  iu  3 Kapp.  Jugend. 
Erziehung  undVermählnng;  Verhältnis  zur  Reformation,  und  politische 
Tätigkeit  bis  zum  Nürnberger  Anstand,  behandelt,  folgen  27  arebiva- 
lisehe  Beilagen,  unter  denen  besonders  No.  1.  ein  Verzeichnis  der 
Bücher  Johann  Friedrichs,  a.  d.  Jahre  1513,  Beachtung  verdient. 
Hoffentlich  beschert  uns  Mentz  bald  auch  die  Geschichte  der  Regierung 
Johann  Friedrichs,  wodurch  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Geschichte 
der  deutschen  Reformation  ausgeflillt  wäre. 

Lie.  Pr.  Karl  Graebert.  von  dem  eine  Darstellung  der  Refor- 
mationsgeschichte Pommerns  zu  erwarten  steht,  gibt  uus  zuförderst 
ein  Lebensbild  des  letzten  katholischen  Bischofs  von  Kammin,  Era  smu  s 
Mauteuffel  1521—1544  (Histor.  Studien  37,  Berlin,  Ebering  1903, 
75  S.).  Die  Schrift  beruht  auf  den  originalen  Akten,  die  sich  durchweg  iin 
Stettiner  Archiv  befinden,  und  richtet  sich  — ohne  Polemik  im 
einzelnen  — gegen  die  wissenschaftlich  wertlose,  katholische  Tendenz- 
schrift über  den  Bischof  von  E.  Görigk  (Mainz  1895).  Graebert  sieht 
in  Erasmus  von  M.  nichts  weniger  als  einen  Märtyrer  des  Katholi- 
zismus; E.  ist  wesentlich  Politiker,  den  der  politische  Gegensatz  zu 
den  Pommernherzögen  beim  Katholizismus  festhält ; er  kämpft  nicht 
sowohl  für  die  nuterliegende  Kirche,  als  für  die  politische  Selbständig- 
keit seines  Stifts  gegen  die  Landesherren.  W.  F’. 

C.  Schulze  A Co.,  G.  m.  b.  H.  Gräfenhainichen. 
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Die  Briefe  G.  Spalatins  an  V.  Warbeck, 
nebst  ergänzenden  Aktenstücken. 

Von  Prof.  Pr.  G,  Mentz-Jeua. 


Es  ist  bekannt,  daß  die  einst  von  Neudeckcr  und  Preller 
begonnene  Ausgabe  der  Werke  und  Briefe  Spalatins  in  den 
Anfängen,  stecken  geblieben  ist.  Auch  eine  abschließende 
Biographie  des  so  einflußreichen  Vermittlers  zwischen  Luther 
und  dem  sächsischen  Hofe  fehlt  uns  daher  noch.  1st  doch 
wenigstens  die  Sammlung  seines  Briefwechsels  eine  Vorbe- 
dingung dazu.  Auf  deren  Schwierigkeiten  hat  Kolde ')  einst 
hingewiesen.  Da  auf  eine  vollständige  Sammlung  wohl  vor- 
läufig keine  Aussicht  ist.  werden  vielleicht  auch  Bruchstucke 
willkommen  sein.  Schon  vor  einigen  Jahren  hat  Drews  ein 
solches  StUck,  die  Briefe  Spalatins  an  llans  von  Dölzig,  in 
der  ZKG.  Bd.  XIX  und  XX  herausgegeben.  Ihnen  seien  hier 
die  Briefe  Spalatins  an  Veit  Warbeck  angereiht.  Sie  finden 
sich  in  Abschrift  in  dem  viel  benutzten  Codex  B 26  der 
Gothaer  Bibliothek,  einer  Handschrift  aus  dem  Besitze 
Warbecks,  in  die  von  einer  Hand,  aber  nicht  der  Warbecks 2) 
allerhand  Briefe,  theologische  Gutachten  u.  dgl.  eingetragen 
sind.  Schlegel  hat  einst  in  seiner  Vita  Spalatini*)  61  Stück 
daraus  veröffentlicht.  Nach  welchen  Gesichtspunkten  er  sie  aus- 
gewählt hat,  ist  nicht  ersichtlich,  denn  man  kann  durchaus 
nicht  sagen,  daß  die  von  ihm  weggelassenen  Stücke  weniger 
wichtig  seien,  als  die  von  ihm  veröffentlichten.  Ich  bringe 
daher  die  bei  Schlegel  fehlenden  hier  zum  Abdruck,  indem 
ich  die  Briefe  an  Warbeck  durch  andere  unbekannte  Stücke 
des  Codex,  soweit  sie  sich  auf  Spalatin  oder  Warbeck  be- 
ziehen, ergänze4).  Der  Vollständigkeit  halber  füge  ich 

')  Analecta  Lutherana  S.  VII. 

4;  Holte,  die  schöne  Mtigellone  S.  XXII  vermutet,  daß  es  die 
Pani  Luthers,  des  Schwiegersohnes  Warbecks  sei,  ein  genügender 
Beweis  dafür  liegt  aber  nicht  vor. 

*)  Jenae  1693. 

*)  Ks  handelt  sich  dabei  meist  um  Altenburger  Angelegenheiten. 
Lobes  Darstellung  in  den  Mitteilungen  der  Geschichte-  und  Alter- 
tumsforschenden Gesellschaft  des  Osterbindes  Bd.  VI  wird  dadurch 

ergänzt. 
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Regesten  <1«t  schon  von  Schlegel  veröffentlichten  StUcke  zu. 
reihe  sie  chronologisch  (“in  und  gehe  die  notwendigsten  Text- 
vorbesserungen.  Die  beigegohenen  sachlichen  Krläuterungcn 
vermögen  leider  nicht  jedes  Dunkel  auFzulfelleu.  Hatten  wir 
auch  die  Briefe  Warbceks  an  Spalatin.  so  würde  manches 
klarer  werden.  Den  Fundort  im  Codex  gebe  ich  nach  der 
BleistiftMiieriing  in  der  unteren  rechten  Keke.  da  die  Tinten- 
paginierung ungenau  ist.  auUerdem  füge  ich  die  Blattnummern 
des  Neudeckersehen  |N.|  Nachlasses  in  der  Gothaer  Biblio- 
thek. in  dem  sich,  allerdings  zum  Teil  recht  fehlerhafte.  Ab- 
schriften der  meisten  dieser  Stücke  linden,  bei. 


Briefe  und  Regesten. 

1.  Spalatin  an  Warheck  artium  liberalium  magistro  et  juris 
utriusque  studiosissimo.  Grimma  1517  Aug.  3. 

Bittet  im  Aufträge  des  Kf.  Friedrich  um  Mitteilung,  ob  der 
Kanzler  von  Frankreich  wirklich  Antonius  de  l’rato  heiüe.  Hoffnung 
auf  Erfüllung  von  Warbceks  Verlausen  nach  einer  Pfründe  in  Alten- 
burg. Grub  von  Mattbäus '),  dem  Verwandten  Ws.  Cnraitn  ex  arce 
Griiumana  d.  8.  aug.  MDXV1I.  — Schlegel  S.  201.  Cod.  fol.  108.  Xeu- 
deckcr  fol.  35.  — Z.  3 fehlt  hinc  vor  ad  te.  Z.  11  lies  nostris  statt  meis. 

2.  Spalatin  au  Warheck.  Altenburg  1517  Aug.  24. 

Wunsch  des  Fürsten,  dall  Warbeck  mit  Sebastian  *)  französisch 
korrespondiere,  damit  dieser  das  Gelernte  nicht  vergesse.  Warbcek 
soll  seine  Bitte  um  ein  Kanonikat  erneuern.  Cnrsim  ex  arce  Alden- 
burgeusi  die  S.  Bartholomei  MDXVU.  — Schl.  S.  201  f.  Cod.  fol.  3b. 
N.  fol.  36. 

3.  Spalatin  an  Warbeck.  Canonico  Aldenburgiensi.  Alten- 
burg 1519  März  2. 

Aufforderung,  schnell  Priester  zu  werden,  damit  er  seine  Alten- 
burger Präbende  nicht  wieder  verliere1).  Bitte  um  die  gedruckte  oratio 
dominica  Luthers*).  Grübe  an  D.  Johann  Misner**),  Phil.  Melancbtboii 
und  Valentin  Mellerstadt,  Warbecks  Wirt.  Cnrsim  Aldenburgi  die 

’)  Ich  vermag  nichts  Näheres  über  diesen  zu  sagen;  ein  Pater 
Matthäus  bei  Enders  1 S.  410  erwähnt. 

*)  von  Jessen,  Friedrichs  d.  W.  natürlicher  Sohn. 

:l)  Vgl.  Löhe  in  den  Mitteil,  der  Gescb.  und  Altertuuisf. -Ges. 
des  Osterl.  VIII,  409. 

*)  Vgl.  Köstlin  I,  S.  116f. 

5)  Ich  vermag  ihn  nicht  nachzuweisen. 
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secnndo  Martii  MDXIX.  Das  Kanonikat  ist  trotz  dos  geringen  Er- 
trages wertvoll.  — Schl.  S.  202.  Cod.  fol.  3 b,  4.  X.  fol.  77.  — Z.  I lies 
presbyter  statt  praebitor.  Z.  10  lies  dominicam  statt  dominicalciu. 
Z.  15  Melanchtbon  statt  Mclanclithonem. 

4.  Spalatin  an  Warbeck.  Weimar  1519  Mai  2(5. 

Anffordermig,  sofort  im  geheimen  nach  Frankfurt  zu  kommen. 
Her  Kf.  wünscht  es.  Cursiin  ex  arce  Weimariensi  die  XXVI.  Maji 
MDXIX.  - Sehl.  S.  202f.  Cod.  fol.  I b/5.  X.  75».  — Z.  1 lies  liostri  statt 
mei.  Z.  2 ist  hinter  Ro.  ausgefallen  Imp. 

5.  Spaiatin  an  Warbeck.  Torgau  1519  Juli  29. 

Dringende  Anforderung,  über  die  Leipziger  Disputation  Bericht 
zu  erstatten,  da  der  Kf.  Uber  sein  Schweigen  schon  ärgerlich  ist. 
Cursim  ex  arce  Torgensi  fer.  VI.  post  S.  Anne  natalem  anno  MDXIX. 
Baldige  Nachricht  wird  den  Kf.  schnell  beruhigen.  — Schl.  S.  203. 
Cod.  fol.  5.  X.  84.  — Zeile  7 lies  a te  statt  ad  te.  Z.  8 sicut  statt 
sicuti. 


(J.  Spalatin  an  Warbeck.  Loehau  1519  Okt.  11. 

Auffordnng,  schnell  nach  Loehau  zu  kommen  auf  Wunsch  des  Kf. 
Brief  an  den  Senat  des  St.  (ieorgenstifts  in  Altenburg  ist  abgesandt. 
Cursiin  ex  arce  Lochana  die  XI.  Octobr.  MDXIX.  — Schl.  S.  203f.  Cod. 
fol.  6.  X.  92.  — S.  204.  Z.  1 lies  scis  statt  scies.  Z.  3 ist  das  Komma 
hinter  aedis  zu  tilgen. 

7.  Ulrich  Pindar1)  an  Veit  Warbeck  1521. 

Übersendung  eines  Buches,  Versicherung  seiner  Ergebenheit. 
— Cod.  fol.  12b/13. 

Salve  mi  ornatiss.  magister.  Tibi  (crede)  plura  de  me 
pollieeri  potnisses,  quam  ut  tantillam  a me  rem  petens  pre- 
tium  offerendum  erederes.  Accipe,  mi  candidiss.  I).  Vite, 
librutn  tu  um  (cum  et  ipse,  quant  uluscuuquc  sum.  tuus  sim 
totus  praesentia*)  et  totaliter  iuxta  Eccianam  illam  per- 
fectionem)  eo,  precor,  animo,  quo  tibi  a me,  tui  profecto  nominis 
studiosissimo,  quam  lubeutissime  mittitur,  tibique  firmiter  per- 
suade, Pindarum  tuum  nihil  prorsus  esse  malle  quam  tibi, 
bomini  certo  de  me  meritissirao,  modo  usque  quoque  viritim 
morem  gerere.  Vale  mei  inemor  MDXXI. 


*)  Vgl.  Uber  ihn  Enders  I S.  102  f.;  Seidemanu  in  Ztschr.  f.  hist. 
Theo).  1874  S.  547  Anm.  8. 

*)  Man  kann  piia  oder  eüa  lesen. 

1* 


Digitized  by  Google 


200 


4 


8.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1523  Sept.  ft. 

Dank  für  Brief  anil  für  ilie  Bereitwilligkeit,  Leonardos ')  eine 
Stelle  am  Hofe  Johanns  zu  verschaffen,  ferner  für  «lie  Übernahme 
einer  Patenstelle  hei  Leonards  Sohn  Georg.  Gruß  von  B.  Hirschfeld 
und  anderen.  Brief  an  Dr.  Mistier  gesandt.  Oie  Hochzeit  Wolfgang 
Steins*).  Auf  die  Aufforderung  an  Spalatin.  diesem  Beispiel  zu  folgen, 
antwortet  er:  Eines  schickt  sich  nicht  für  alle,  die  VI.  Sept.  MDXXIII. 

— Sehl.  S.  208.  Tod.  fol.  6 b 7.  N.  287. 

9.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1523  Sept.  7. 

Aufforderung,  die  Neuigkeiten  über  den  Konstanzer  Vikar  Johann 
Faber’)  Brück  lesen  zu  lassen  und  sie  dann  zurückzusenden.  Gratu- 
lation zu  Wolfgang  Steins  Hochzeit.  Gruß  an  Brück.  Er  und  Ried- 
esel mögen  sich  Leonards  annehmeu.  t'ursim  fer.  II.  Tigilia  nativi- 
tatis  Mariae  HDXXI1L  — Schl.  S.  204.  l'od.  fol.  7.  X.  230.  — Z.  5 ist 
hinter  praesertim  einzuschieben  Magistrum.  Der  dritte  Strich  der  III 
in  der  Jahreszahl  ist  auf  das  nächste  Blatt  geraten,  daher  liest  Schl. 
1522,  ebenso  N. 

10.  Johannes  Lang  an  Veit  Warbeek.  Erfurt  1523  Sept.  19. 

Übersendung  eines  Buchs  des  Jonas  in  dessen  Aufträge.  Dieser 
bittet  um  Entschuldigung,  daß  er  es  nicht  dem  jüngeren  Hz.  ge- 
widmet hat,  wird  das  nächstens  nachholen.  Bitte,  ihn  in  Erfurt  zu 
besuchen.  Die  Hochzeit  Steins.  Bitte  um  einen  grauen  Rock  vom 
jüngeren  Hz.,  wenn  Warbeck  einverstanden.  Seine  Lage  in  Erfurt. 

— Cod.  fol.  7b  8b.  Regest  bei  Orgel  in  den  Mitt.  des  Ver.  f.  d.  Gesch. 
von  Erfurt  XV,  21. 

Venerabili  magistro  Yito  principali  sacellano  Wimariani 
fratri  io  Christo  suspiciendo  suo. 

(r.  e.  P.  per  Christum  tibi.  Hos  libellos 4),  mi  Vite, 
Doctor  Jonas  ad  me  misit,  ut  tibi  raea  cura  in  nianus  reprae- 
sentarentur,  quocirca  illos  distribuas  velim.  qucmodinodutn  in- 
scripti  sunt.  Jussit  autem  idem  Jonas,  ut  se  apud  te  excusem 
de  eo,  quod  eum  libellunt  juniori  illustrissimo  nostro  prin- 
cipi  non-  dedicaverit.  Consulto  enim  fecit,  quum  liber  mor- 
dacior  et  obiurgationibus  plenior  videretur.  quamvis  ita  neees- 
sum  fuerit,  quam  quod  tarn  pio  et  mansueto  prineipi  debuerit 

‘)  Offenbar  identisch  mit  dem  bei  Gillert,  Mutians  Briefwechsel  II. 
46,  299  vorkommenden  Verwandten  Spalatins. 

*)  Vgl.  Enders  IV  233. 

’)  Vgl.  Enders  III  S.  389f.  und  die  dort  augeführten  Stellen. 

4)  Es  handelt  sich  offenbar  um  die  Schrift  gegen  Johann  Faber. 
Vgl.  Kawerau,  der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas  I,  S.  87. 
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inscribi.  Faciet  autem  id,  quod  coram  pollicitus  est  tibi  ea 
in  re.  dum  occasio  fuerit,  in  opere  mitiori1).  Ego  te  rogo, 
mi  Vite,  ut  si  aliqaando  Erphurdiam  coneesseris,  me  salutes. 
Sunt  enim,  quae  tecum  conferam  et  commenter.  Wolfgangus 
[actus  est  maritus  et  quidem  dives,  curandum  erit  nunc  quod 
est  uxoris.  Hunc  meo  nomine  rcverenter  salutabis,  uxorem 
ductum  gratulaheris.  Ego  nihil  unquam  a nostro  illo  juniori 
principe  rogavi,  quamvis  valde  egeam;  si  te  non  dissuadere 
soirem,  vollem  vel  tunicam  griseara  (ut  vocant)  petere.  Sed 
saltern  tu  digito  significa,  quo  modo  liceat,  an  velis  tu,  an 
alius  sit  modus  tentandus.  Pudet  forme  iam  me,  ut  tanto 
tempore  a tanto  principe,  qui  mihi  tarn  multa  et  magnifica 
pollicitus  est,  nihil  petam,  qui  tarnen  inopiam  patior.  Verum 
nihil  fiet,  si  tu  nolis.  Non  est  locus  meus,  ubi  honeste  simul 
et  commode  provideri  possem,  si  Erphurdia  mihi  relinquenda 
videretur,  non  aliam  ob  [causam]  quam  ob  Evangelium,  quod 
tribus  iam  minis  in  magnum  superstitionis  ruinam  et  eversionem 
predicavi,  quod  etiam  tarn  male  habet  sacrifieos  et  monachos, 
ut  non  desinant  contra  me  mendaeia  et  monstra  excogitare; 
sed.  per  Christum,  omnia  hec  nequissime.  Ignosce  et  vale. 
Ociissime  Erphurdie  sabbatho  post  erucis  an.  MDXX1I1. 

Tuu.s  Johan.  Lang.  Er.  ec. 

I).  Johannem  a Greffendorf*)  meo  nomine  salutabis,  cui 
et  libellum  a Jona  missum  dabis. 

11.  Spalatin  an  Warbeck.  Lochau  1523  Okt.  2. 

Bitte,  seinem  Lehrer  Dr.  Nikolaus  Marschalk  b,  der  mit  anderen 
Räten  der  Hze.  von  Mecklenburg  nach  Weimar  kommen  wird,  bei- 
folgendes Briefblindel  zu  libergeben.  Übersendung  eines  Briefes  au 
Leonard.  Grlille  an  verschiedene.  Per  Tod  Adrians  VI.  Abscheu- 
lichkeit seiner  Regierung.  Cursim  ex  Locha  die  II.  octobris  MDXXIII. 
— Schl.  S.  208f.  Cod.  foL  Hb  9.  N.  288.  Vgl.  auch  Seckendorf  I, 
28(i.  Knders  IV,  238.  — Z.  8 ist  hinter  meo  eiuznschiebeu  meas.  Z.  12 
lies  secundum  horologium  Rkomauum  statt  27  borologii  Khomani.  Z.  1 
von  unten  ist  hinter  nemo  ausgefallen:  tarn  spiritualis  sit,  quin  suis 
affectibus  Christi  nomen.  Für  spiritualis  liest  Seckendorf  carnalis,  X. 
sub  peccatis. 

12.  Spalatin  an  Warbeck.  Torgau  1523  Okt.  23. 

Pank  fiir  die  Überreichung  der  Briefe  an  Marschalk.  Näheres 
durch  Raschkau*).  Scherze  über  W’s.  Beleibtheit  und  seine  eigene 

')  Pas  geschah  1524  mit  der  Auslegung  der  Apostelgeschichte. 
Kawerau  I,  S.  91. 

*)  Kämmerer  Hz.  Johanns.  Vgl.  Enders  II,  S.  MM. 

•’)  Vgl.  A.  D.  B.  35,  2. 

*)  Vgl.  über  ihn  meinen  Johann  Friedrich  I.  S.  12. 
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Magerkeit.  Dr.  Georg  Steinpeiü  ■) , der  ans  seiner  Pfarre  und  Heimat 
Schöuewalde  nach  Altenburg  zurliokkehrt.  wird  Uber  W's.  Priestertum 
berichten.  Neue  günstigere  Bestimmungen  Uber  die  Präsenzgelder. 
Gruß  an  Stein,  Empfehlung  Leonards.  Cursim  Turgau  fer.  VI. 
Severini  MPXXIII.  Schl.  S.  200.  Cod.  fol.  9b  10.  X.  255,  aber 
unter  dem  17.  Febr.  — Z.  1 lies  scribenti  statt  scribere.  Z.  9 lies  fiet 
statt  fieret. 

13.  Hieronymus  Candelphus*),  doctor  Augustinianus  an 
Veit  Warbeck.  Neustadt  a O.  1523  Dez.  14. 

Bitte,  für  seine  Befreiung  von  diesem  Priorat  zu  wirken,  da  er 
der  doppelten  Last  nicht  gewachsen  sei.  — Cod.  fol.  1 3 f. 

Iuxta  pio  et  eonspicuo  viro  Magistro  Yito  Warbek  ea- 
nonico  et  principis  Kaxoniae  a secretis,  domino  et  eonfratri 
in  Christo  germanissimo. 

Faventissime  et  dulcissime  vir,  salve.  Cogor  iam  com- 
pendiarins  litteris  apud  te  agere.  Malueram  aliunde  auspieari 
inicia  necessitudinis  alterne,  verum  non  dubito,  quin  non  sit 
futurum,  ut  tu  vel  mihi  immerito  succenseas  vel  iccirco  quippi- 
am  ex  nostris  amarulencie  contra  spem  et  nostril  jura,  qni- 
bus  in  Christo  coheremus,  concipias.  Est  parvum  admodum, 
in  quo  te  velim,  nee  omnino  persuadeor  abs  te  in  hoc  uno 
repulsam  pati,  nee  certe  sinam.  me,  utcuinque  accident,  a 
te  divaricari.  Jussu  principum  sareina  prioratus  illius  tuinul- 
tuarii  temporis  in  eonventu  nostro  mihi  ante  hos  dies  impo- 
sita  fuit,  cujus  administrandi  profecto,  ingenue  fatcor  et  testcm 
conscientiam  meam  invoco.  defieio  et  viribus  et  experiencia, 
et  revera  nisi  ab  isto  cum  verbi  dei  ministerio.  cui  et  deo 
vocante  et  principe  nostro  iubente  praefectus  sum,  onere  fuero 
sublevatns.  neutri  post  brevem  dierum  intercapedinem  frue- 
tuose  et  pro  rei  maiestate  prodesse  potero.  Siqnidem  ego 
non  ut  inercia  ac  oeio  distincar,  verum  ut  pro  rerum  opor- 
tunitate  fideliter  in  hiis,  ad  quae  Christi  gratia  me  idoneum 
ministrum  destinavit,  deserviam.  aveo.  Scripsi  supplicatoriis 
litteris  quibusdam  ob  hoc  ncgoeium  ad  principem.  Ego  te, 
quandoquidem  tute8)  tua  sponte  me  ad  tui  eonfidenciam 
humanitate,  <|ua  preditus  es.  attraxisti,  itentidem  appello,  qui 
es  illustri  principi  adulescentiori  a caliculis,  promove.  quomodo 
possis,  ut  in  hac  cum  neeessaria  tum  honestissinia  petieione 
exaudiar.  Si  placet,  nihil  erit  laboris,  nihil  prorsus  occupati- 

Vgl.  Enders  IV  S.  185  Aum.  3.  Er  war  Vikar  in  Altenburg. 
Vgl.  Lobe,  Mitt.  VI,  S.  501,  527. 

*)  Hieronymus  von  Enkhnizen,  Prediger  in  Neustadt  a.  O.  Vgl. 
Euders  IV.  S.  93  f. 

*)  Verstärktes  tu? 
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onis,  quod  huius  vice  in  obsequinm  principis  non  equo  animo 
ac  inconcussa  diligcncia  non  velim  sub  secundaria  dedicioue 
exequi,  modo  hiis  inconpatibilibus  nervis  absolutus  ero.  ut  non 
simul  atque  eqne  et  verbi  studio  et  temporaiium  sollicitudine 
totus  in  utrumque  immergar.  Yale  et  me  inter  clientes  annu- 
merato.  Ex  Nova  Civitate  MDXXIU  14  decemb. 

Tuns  Hieronimus  Candelphus.  doctor  Augustinianus. 

Hilf  und  rat,  das  ich  des  ampts  abkomine,  muss  iclis 
aber  sein,  so  dorst  ich  ehe  ein  evangelischer  cartheuser 
werden,  quae  duo  sunt  incompatibilia.  Ich  wolt,  das  der 
furst  das  closter  gar  an  sieh  neme,  ad  quid  valet  ista  mo- 
nastica  supersticio?  Ego  scirem  media  quam  accommodatissima. 
Kesponde,  obseero,  mihi  praesenti  tahellione. 

14.  Spalatin  an  Warbeck.  Eisenberg  1524  März  10. 

Bitte  um  Sendung  der  Abschrift  der  Artikel  des  Br.  Wesalia1). 
Cruß  au  die  Fürsteu  und  alle  andern.  Versprechen,  l)r.  Anselms  |run 
Tettan’iO  und  seine  Bitte  zu  erfüllen.  Cursim  ex  Iscnbergo  fer.  V. 
post  Letare  MDXXIIIl.  — Schl.  S.  2U0f.  Cod.  fol.  20.  X.  1107,  aber 
unter  dem  18.  März. 

15.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1524  Aug.  17. 

Balthasar  Wolf5)  wünscht  eine  Abschiedsaudienz  bei  Hz.  Franz 
von  Braunschweig.  W.  möge  sie  vermitteln.  Cursim  fer.  I III  octava 
Laurentii  MDXXIIIL  — Sch.  S.  211.  Cod.  fol.  108b  100.  X.  .110,  aber 
unter  dem  14.  August. 

10.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1524  Sept,  10. 

Dank  fiir  die  Entschuldigung  bei  Hz.  Ernst.  Bob  des  Hz’s. 
Cursim  fer.  VI.  post  diern  exalt.  crucis  MDXXIIIl.  — Schl.  S.  212. 
Cod.  fol.  109  b.  X.  322,  aber  unter  sept.  20.  — Z.  0 lies  volet  statt  veiit. 

17.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1524  Sept.  24. 

Vertrauliche  Klage  über  seine  geringen  Erfolge  als  Prediger. 
Trost  giebt.  daß  manche  sogar  dem  Dr.  Luther  andere  Prediger  vor- 
ziehen. Cursim  sabbatho  post  Mauritii  MI1XXIV.1).  — Seid.  S.  213. 
Cod.  fol.  HO.  X.  323  aber  unter  sept.  22.  — Z.  2 lies  te  statt  tibi. 
Z.  3 lies  patris  statt  principis.  Z.  5 lies  inultis  statt  interdmu.  Z.  10 
modis  statt  monstris.  Z.  1 1 euim  statt  etiam. 

')  .Toll,  von  Wesel.  Vgl.  Euders  IV  S.  309f. 

*)  Vgl.  Kuders  IV,  3(1.  Burkliardt,  Landtagsakteu  1,  S.  127. 

’I  Feber  Wolfs  Aufenthalt  am  kursäebs.  Hofe  vgl.  meinen  Job. 
Friedrich  I S.  21.  Anm.  7. 

‘)  Vgl.  zu  diesem  Briefe  Emlers  V S.  77 f.  81.  Ferner  Drews, 
ZK(1  XIX,  S.  84—80. 


Digitized  by  Google 


204 


8 


18.  Spalatin  an  Warbcck.  Wittenberg  1524  Okt.  16. 

Luther  und  der  Gebrauch  der  Kulte1).  Ex  Witteuberga  duini- 
nica  S.  Galli  1524.  — Sehl.  8.  21  If.  Cod.  fol.  109.  X.  319.  Die 
Jahreszahl  1523  bei  Schl,  wohl  Druckfehler. 

19.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  O.  1524  November  1. 

Mitteilung,  daß  er  zur  Hochzeit  H.  von  Lindenas  gehe.  Grüße. 
Gursim  die  omnium  divorum  MDXXIIII.  — Schl.  S.  212.  l'od. 
fol.  110.  N.  32«. 

20.  Spalatin  an  den  Altenburger  Dekan  Conrad  Gerhard. 

Colditz  1524  Xov.  17. 

Es  empfiehlt  sich  nicht,  sich  bei  Ilofc  iu  alles  einzumischen. 
Mitteilung  über  die  Äußerungen  über  das  Alteuburger  Kapitel,  die 
er  zu  hiireu  bekommt.  Mahnung,  mich  dem  lieispiel,  das  au  andern 
Orten  gegeben  wird,  die  gottlosen  t'cremonien  abzuschaffen.  Wunsch, 
daß  für  die  Kirche  ein  würdiges  Haupt  gefunden  werde.  — Cod. 
fol.  136b — 138.  X.  328. 

Nosti,  Kde  D.  Decane,  nt  olim  aulicus.  i|uatn  inique  fe- 
rat  aulatos  |?|,  qui  soso  quibuslibet  ingcrunt  negoeiis.  Hoc  igi- 
tur  me  quoqnc  sic  docuit.  nt  vitem.  ubicunquc  passim.  ne  id 
| in V|  ciusmodi  nie  pistrinum  conjiciatu;  verum  hoc  tibi  per- 
stiatio,  si  unquani  honesta  usu  evoniat  occasio  cum  den  grnti- 
licandi  vobis  omnibus,  me  magna  fide  et  pietatc  facturum. 

Cetcrmn  midi,  quid  ego  auilire  cogar.  Pritno  nos  istic 
divi  (ieorgii  canonicos  nescio  (piocies  quantam  pccunie  sutn- 
raam  elocare  in  census  et  tarnen  semper  conqueri.  semper 
eaussari  nescio  qnantas  inopias.-’)  Deimlc  nos  fere  ciusmodi 
esse,  ipii  et  dominum  et  Christum  ejus  oderint,  qui  sic  tra- 
diciones  patrnm  mordiciis  tueantur,  ut  Judeorum  posteri  pos- 
sint videri,  qui  sic  nihil  suarum  abominabilium  cerimonia- 
rum  abrogent.  ut  deplorati  plerisque  habeantur.  Kmersit 
fama,  vos  superiore  estate  miro  Fastu.  mira  rusticitate  in- 
hibuisse  agricolas,  ne  darent  decimas  paroehis  suis  hoc  solum 
nomine,  quodnollentcelebrare  iinpias  il las  ntissas,  ncque  Christo 
neque  apostolis  ejus  cognitas.  et  nescio  quas  benedictiones 
diutius  repetere.  Clamant  pueri  cum  patribus*),  quam  nemo 
nostrum  Doctorem  Venceslaum')  neque  audiat  neque  ferat.  Hee 
et  talia  non  parum  nnilta  nos  otnnes  tarn  insigni  gravant 
invidia,  ut  magno  me  dolore  efficiant,  quotics  audiam.  quo- 
ties  cogitem.  Ego  vero.  i|uod  solum  intcrca  possum,  a deo 


')  Vgl.  Ende»  IV  8.318t.  — *)  iueptias  N.  — *)  praeceptori- 
bus  X.  — ‘)  Liuck. 
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patre  misericordiarum  nobis  omnibus  meliorem  mentem  pre- 
cor;  quorsum  eniin.  quaeso.  ista  lam  crassa  impietas  eo  non 
profeeta  in  tanta  evangelii  luce,  ut  vel  optemus  saltern  ad 
meliora  converti?  Mutant  Nurnberge,  mutant  alibi,  abrogant, 
corrigunt  multa  in  cerimoniis  in  multis  Cbristiani  orbis  gen- 
tibus.  quae  ex  diametro  cum  Christo  pugnant  aut  citra  scrip- 
ture dei  auctoritatem  regem  facierum.  ut  nominat  Daniel, 
bactcuus  cum  regno  larvnrum  suarum  contexerunt.  et  nos. 
si  Christo  placet,  nihil  minus  agimus,  quam  ut  et  ipsi  cum 
plehe  receptis  ocnlis  prospiciamus  paulo  longius.  Kdiderunt 
rationem  S.  Sebaldi  et  S.  Laurencii  Nurnbergensis  praepositi, 
quare  multa  in  templis  suis  illic  abrogarint;  liber  excusus 
tvpis  circumfertur.1)  Si  istuc  pervenerit,  vide,  ne  contemnas, 
sed  emas  et  emptum  cum  judicio  perlegas.  dignus  enim  est. 
(|uem  non  solum  legamus.  sed  etiam  imitemur.  quotquot  no- 
bis Christianorum  nomen  arrogamus.  Quod  in  calce  litte- 
r.irurn  adiecisti.  utinam  posscm  praestare.  ut  ecclesiae  prae- 
latus  dignus  eontingat.  Quid2)  enim  optabiliusest,  quam  habere*) 
ecclesiam.  qui  ei  quam  optime  precant  |praeeantV|  et  qui  tales 
agant  ministros,  quos  deus,  quos  ejus  verbum  approbat?  Aliis 
enim  sua,  non  Christum,  non  populi')  salutem  quaerentibus 
quid  opus  estV  His  opus  habemus,  qui  evangelion  gratie, 
salutis  et  vite  aeterne  ministrant.  Sic  enim  loquitur 
epistole  ad  Hehreos  autor:  Mementote  praepositornm  vestro- 
rnmr*)  qui  vobis  locuti  sunt  verbum  dei.  <|Uorum  intuentes 
exitum  conversacionis  imitamini  fidein®).  quid  vero  prosintV 
quid  presint,  quid  imperent,  qui  dei  nequc  verbum  netjue 
(idem  hahent?  0 stultuin!  0 homines!  Sed  tu  nunc  vale 
et  deum  pro  me  ora.  Cursim  ex  arce  Coldicia  fer.  V.  post 
diem  S.  Martini  MDXXII1I. 

21.  Spalatin  an  den  Altenburger  Dekan  Conrad  Gerhard, 
o.  0.  1524  Nov.  25. 

Wahl  Heinrichs  von  Blinau  tum  Probst :).  Hoffentlich  gebt  er 
gegen  die  gottlosen  Gebräuche  vor.  Wenn  Gerhard,  wie  er  sagt, 
gegen  die  Spalatinscbe  Anschauung  etwas  einznwendeu  hat,  was  auf 
der  Schrift  beruht,  wird  Spalatiu  sich  dem  fiigeu.  — Cod.  fol.  138h  139. 
X.  33!»  unter  dem  1.  Dec. 

Consensit")  princeps  dementissimus  noster  in  electionem 
novi  prepositi  nostri  1).  Henrici  a Htimnv  ex  Scolen,  qnod 

')  Vgl.  Roth,  Einführung  der  Reformation  in  Nürnberg  S.  1 öl 
Anm.  2.  J)  qnod  X.  — n)  honorare  X.  — t)  praepositi  X.  — 
■"’)  virornm  X.  — ">  Hebr.  13,7.  — :)  Vgl.  Wagner,  Georg  Spalatin 
und  die  Reformation  zu  Altenburg  S.  17.  Lobe  in  den  Jlitt.  der 
Ges.  des  Osterl.  VII,  252.  — ")  consetttit  X. 
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fiiiistum  deoqne  gratum  sit.  ncque  dubito.  sperare  principem, 
sic  elcctum  sic  acturnm  omnia,  ut  nihil  pocius  habeat  quam 
honorem  et  verbnm  dei  et  charitateni  proximi;  quern  scopum 
si  sequetur,  dabit  operam,  lit  repurget  tcmplum  divi  fieorgii 
istic  tot  abominationibns  inqiiinatum.  ut  alteram  liethaven 
possis  dicere.  Quid  enim  nostra  sunt  omnia?  Quorsuni  at- 
tinent?1)  Quid  halient,  quod  recta  ad  Christum  nos  addu- 
cat?  Höret  menti  nice  responsum  tuum  heri  datum  mihi.  esse, 
quae  possint  opponi  bonis  |?|  a me  adductis  contra  ceriinonias 
nostras.  Itaque  te  obsecro.  ut.  quicquid  babes  copiarum  pro 
tuendis  istius  de  adinventionibus  humanis.  educas  et  mihi 
scribas.  Nam  si  tales  sunt,  ut  scriptum  defendi  poterint,  te- 
cum seneiam.  si  vero  aliene  a spiritu*)  et  verbo  dei.  non 
paeior  pro  mea  paupertate  sathanam  praeferri ')  deo.  ('rede 
mihi,  demonium  est  ineridianum.  quam  multis  iam  seculis 
imposuit  plcrisque.  impositurum  usque  ad  consumacionem 
seculi  perituris  omnibus,  llic  igitur  Christus  salvator  au- 
diendus  est.  Qui  sunt  in  Judea  fugiant  in  monies.  Komc- 
dium  enim  aliud  contra  haue  postern  animarum  non  invenies 
etiam  omnia  scrutatus.  Henc  vale,  mi  Kevde  D.  Decane,  et  pro 
nobis  ora  et  respondc.  Cursim  for.  VI.  S.  Catherine  MDXX11II. 

Ideo  cum  tua  reverencia  tarn  apertc*)  ago.  quod  bene 
de  te  spero  et  quod  cupiant  doceri,  <|uibus  scripture  loeis 
nostra  tueri  possimus.  Sed  hie  deo  patre  traetore  oj>us  erit. 
recte  heri  dicebas.  Tantum  nbest.  ut  obesse  quam  prodesse 
malim.  Dens  nos  omnes  luce  veritatis  sue  illustret. 

22.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1524  Nov.  29. 

Oie  Heirat  Bernhards  von  Hirschfeld.  Nachschr. : Brief  an  Job. 
Friedrich.  — Cod.  fol.  li(5.  N.  83ti  aber  unter  dem  8.  Dez. 

Quamquam  abiturus  bine  nolebam  tarnen  te  haec")  amo- 
ris  ergo  celare.  B.  Hirsfeldium7)  nuper  mihi  scripsisse,  sese 
sabbato  dive  Klisabcthnc  nataliciis  sacro  exire  ad  socemm 
habitants  nupeias  cum  Catharina  Krnfridi  ab  Ende  filia  in 
arce  Crimmitschia  fer.  11  postea  proximo  secuta,  pridie  (ptam 
nos  hint*  simul  Aldenburgum  proficisceremur.  Deiude  Lucas 
Cranachius  mihi  narravit.  sibi  Hirsfeldium  hue  eunti  obviani 
factum  dixisse  nuptias  habuisse  et  brevi  hue  venturum  ad 
principetn.  Deus  igitur  faxit.  ut  tanti  amici  nuptiae  deo  sint 
grate,  ut  certe  ingrate  esse  non  possunt  ab  eo  institute  et 
consecrate.  Heliqua  deo  volonte  reversus.  Nunc  vale  et 

')  attinet  N.  -’)  zu  lesen:  tnis?  — scriptum  N.  pro- 
ferri  X.  — '')  ample  N.  — ">  tui  N.  — q Vgl.  Enders  J,  75,  1 SH  und 
die  dort  angeführten  Stellen. 
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principem  Franciscum  cum  suis  meo  nomine,  dum  rodeo,  re- 
verenter  saluta  et  deura  pro  nobis  ora.  Cursim  for.  III.  vi- 
gil. S.  Andree  MDXXIIIJ. 

Eo  audacie  processi.  ut  priucipi  nostro  juniori  pro  re- 
sponsione  data  sponse  scripserim.  Deus  igitur  bene  vertat, 
qui  vos  omnes  lusores  collusores  din  servet  ineolumes. 

23.  Spalatin  an  Warbeck.  o.O.  uiulJ.  | Altenburg  1524  Nov.  29 1. 

Per  Brief  an  den  Propst  von  Bttnnu.  — Cod.  fol.  135b.  X.  337. 

Mutavi,  ut  vides.  epistolam  ad  prepositum.  Talis  igitur, 
nisi  dissuaseris,  ad  eum  ibit,  fac  ergo'i  me  eertiorem,  quid 
tu  putes.  Volebam  enim  hominem  adinonere  officii,  adeo 
superstieiosum.  ut  in  eeriinoniis  impiis  totum  ecelesie  statum 
ponat,  fortassis  nescio  a quibus  seductus.  Item*  vale. 

Es  bandelt  sielt  anscheinend  um  den  nun  fol.  136  folgenden 
Brief  an  Bünau  vom  29.  Xov.  1521. 

24.  Spalatin  an  Heinrich  von  Rllnau.  Altenburg  1524  Nov.  29. 

Ermahnung,  in  seiner  neuen  Würde  als  Probst  des  Georgenstifts 
für  wenn  auch  nur  allmähliche  Abschaltung  der  unchristlichen  Cero- 
utonien  Sorge  zu  tragen.  Übersendung  eines  Buches,  das  ihm  als 
Muster  dienen  könnte.  — Cod.  fol.  136.  N.  338. 

Ad  novum  prepositum  Aldenburgensem  I).  Ileinricum  a 
Hanau  ex  Stolen  MDXX1II1. 

Kedii  hue  Aldenburgum,  Ilde.  I).  praeposite,  non  tarn 
ob  alia  quam  ut  Revercnciam  tuam  adhuc  semel  convenirem, 
anteqoam  princeps  noster  clementissimus  elector  Saxoniae 
in  Saxoniam  rediret.  Hoc  autem  potissimum  erat,  quod  te- 
cum  agerem.  ut  nihil  magis  agercs,  quam  ut  datus  nobis 
praepositus  non  ferres  ceremonias  verbo  dei  contrarias,  qua- 
lescumque  et  quantecunque  sint,  neque  permittas  te  in  di- 
versam  sententiam  pro  illis  tuendis  ah  nllis  corrumpi  morta- 
lium.  nam  in  rebus  salutis  libere  agendum  est  nullo  vel 
amicorum  vel  eonsuetudinis  vel  praescriptionis  vel  patrum 
vel  totius  etiam  niundi  respectu,  ibi  dicendum  est  cum 
apostolis:  obedire  oportet  magis  deo  quam  hominibus.  Et 
quia  omnia  non  simul s)  possint  ahrogari  et  abolcri,  procc- 
damus  in  nomine  domini  paulatim.  donee  tcmplum  nostrum 
nihil  nisi  Christum  resonet.  Scio  multitudinein  et  magnitu- 
dinem  cantuum  eorumque  partim  impiissimorum  mire  ino- 
lestam  niultis  ecclesiae  hujus  memhris.  l'tinam  igitur  höre 
private  primo8)  relegarcntur  ad')  S.  Martinum!  l’reterea  quo- 

*)  faeietque  N.  — ')  sint  N.  — *)  porro  X.  — a.  S.  S.  X. 
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modo')  ceremonie  sint  corrigende,  videbit  Revereneia  tua  ex 
adiuncto  libello,  quem  oro  nt  eum  tempore*)  remittat  mihi, 
ubi  alium8)  aeceperit,  vel  saltern  mihi  eopiain  mittat.4 1 Bene 
valeat  Reverencia  tua  in  Christo  meraor  Christi  anae  admoni- 
tionis  optimi  prineipis  nostri,  ut  omnia  sie  agantnr,  ut  ver- 
buin  et  honor  dei  et  eharitas  proximi  promoveatur.  hee  enim 
vere  hee  sola  Christiani  hominis  vita  est.  l't  hee  seriberem. 
benevolentia  imo  et  offieimn  et  debitum  me  impulerunt,  ergo 
non  dubito,  Keverenciam  tuam  boni  eonsulturam.5)  Cursim 
Aldenburgi  vigil.  S.  Andrce  MDXXUII. 

25.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  u.  J.  [ca.  1524], 

Übersendung  eines  nicht  weiter  bczeichneten  .Schriftstücks. 
Kapstadts  jüngste  Äußerung  über  das  Abendmahl.  - Cod.  fol.  130b. 
N.  343. 

I).  G.  e.  I’.  per  Christum.  Hee,  quaeso,  ini  Ir.  Vite, 
solus  lege  et  eela.  Si  eras  reeepero  aut  perendie*),  satis 
cito  redierint.  Rene  vale  in  domino  et  pro  me  ora. 

1 1*.  S.|  Carolostadii  ineptias  de  sacramenti  eueharistiae 
impio.  ut  ipse  voeat,  abusu  heri  nostro  principi  legendas 
misi  hoc  postulanti,  ad  te  ituras,  ubi  ad  me  redierint.7) 

26.  Spalatin  an  Heinrich  von  RUnan.  o.  0.  1525  Jan.  20. 

Gute  Wünsche  für  sein  neues  Amt.  Nachweisung,  daß  die  Er- 
haltung der  Kirche  nicht  abbängt  von  der  Beibehaltung  gewisser 
überkommener  Gebräuche,  sondern  von  dem  Festhalten  an  Christus 
und  au  dem  reinen  Evangelium.  — Ood.  fol.  125b. — 127b.  N.  35t. 

Praeposito  Domino  Henrico  a Bunaw  ex  Scolen  in 
Aldenburgi.  Reverentiae  tuae  litteras")  Lutheriana  cohortati- 
one  de  abrogandis  cereinoniis  impiis  comitatas")  accepi.  Quod 
igitur  reliquuiu  est.  deo  adiuvante  brevi  fortassis  toti  istic 
capitulo  scribam  praesertim  cercior  factus  Reverentiam  tuam 
atlesse.  Interea  faxit  deus.  ut  nos  omnes  luminc  veritatis  sue 
illustrati10)  nihil  prorsus  vel  mundutn  vel  mundi  principem 
veriti  Christum  viam,  veritatem  et  vitam  sequamur.  que  unica  est 
salutisnostrae  et  servandorum  omnium  ratio.  Nam  quod  mihi  Re- 
verentia  tua  non  scrihit.  set!  ab  aliis  dicitur,  te  istuc  demigrasse, 
istud  Reverentiae  tuae  bonum  felix  faustumque  precor.  Hanc 
enim  spem  nonnulli  nostrum  tie  te  concepimus,  ut  si  quisquam 
certe  tu  ex  nostro  examine  et  choro  non  sis  defuturus  evangelio 

')  quam  N.  — ’)  ipse  N.  — ’)  statini  N.  — *)  Vermutlich  handelt 
cs  sich  um  das  Nürnberger  Buch.  Vgl.  S.  205.  — ')  consulere  curarn  N. 
"i  petendis  N.  — :)  Vgl.  Enden  V,  S.  58  Anm.  1.  60 ff.  — ")  libros  N. 
— 9)  comitatos  N.  — l0)  illustrari  N. 
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salutis  nostrae,  ut  videlicet  nihil  aliud  quam  gloriam  dei 
ae  verhi  ejus  et  charitatem  proximorum  (|uaeramus.  Haue 
enim  solam  habemus  rcgulani,  quieum(|iie  Christi  nomine 
gloriamur,  ut  est  in  (Jala.  Pauli  (i:  interest  igitur  et  tua 
et  mea  et  omnium,  tum  privatim,  tum  publice,  ut  hec  ser- 
vetur  regula  Christi  ahrogatis  abominacionibus  et  cerimoniis 
impiis  ubique  omnibus;  ne<|iie  enim  est  ullus  ecclesiae  sta- 
tus nisi  incolumi  hue  regain,  tarn  nihil  respicit  deus  annos 
ullos  aut  seculorum  retractorum  mugnitudinem  et  multitu- 
dincm  ullam,  siquidem  non  deus  teinporum,  non  deus  secu- 
lorum, non  deus  opinionuin,  sed  deus  veritatis  appellatur 
psalmo  30.’)  1 line  | huic?|  deo  veritatis  aliquot  hine  retroacta  se- 
cula.  imino  etiam  mille  mini  sunt  tamquam  dies  hesterna,  quae 
praeteriit  Ps.  89*)  et  2 l’etr.  3.®)  Itaquc  status  ccelesie  ni- 
hil minus  est,  quam  ut  serventur  cerimonie  ab  hominibus 
institute,  praecepte,  honorate,  senate.  Ilis  enim  omnibus 
eollapsis,  omnibus  antiquatis  salva  est  tarnen  dei  ceclesia. 
His  etiam  cunctis  ad  ungucm  servatis,  tarnen  ipsis  innisiC 
taiK|uam  liberi,  tanquam  felices,  tanquam  ineliores  aliis,  vel 
negleetis  veriti  periculum  salutis.  jam  Christum  amisimus, 
hoc  est  sapientiam,  justitiam,  sanctificationem  et  redemptio- 
nem  nostrum  nobis  a deo  patre  factum,3)  ut  est  1 Cor.  l.&) 
Nam  haec  est  unica  ecclesia,  unicus  ecclesiae  status,  ut 
Christum  caput  nostrum  sequamur  membra,  ut  est  in  tota 
penc  ad  Kphe.  epistola,  ut  in  novitate  vitae  ambulemus0) 
Ro.  t>,  ut  diversi  ab  hoc  seculo  refonnemur  in  novitate  men- 
tis7) Ho.  12,  hee  est  enim  nova  creatora8)  Gal.  (>..  hie  no- 
vus  homo,  qui  creatus  est  secundum  deum  in  justitia  et 
sanctitate  veritatis*)  Eph.  4.  Hreviter  hie  totus  est  christi- 
anismus  tides,  quae  per  charitatem  operatur10)  Gal.  5.  Nam 
in  Christo  Jhesu  alioqui  nihil  prorsus  valet,  ut  est  Ho.  3.  4. 
Gal.  5.  1.  Cor.  6.  Igitur  status  ecclesiae  non  potest  aliud 
quidpiam  esse,  quam  ut  Christus  maneat  salvator.  ut  cciam 
est  in  aeteruum  Math.  1.  Luc.  2.  Esa.  7.  Esa.  9.  Hicre.  23. 
is  namque  solus  fundamentum  est  1.  Cor.  3.  Ephe.  2.  solus 
petra  1.  Cor.  10.  I’s.  117")  Math.  21.  1.  Petr.  2.  Esa.  28. 
Esa.  8.  Math.  11.  Hoc  incolumi  fundamento,  hue  incolumi 
petra,  hoc  incolumi  lapide  etsi  ab  edificantibus  reprobato 
salva  tarnen  est  ecclesia  tota.  salvum  corpus  totum,  ut  nihil 
prorsus  salvo  Christo,  salvo  evangelio  nobis  timendum  sit. 
Hoc  vero  amisso.  quod  fit  amisso  verbo,  amissa  fide  in  ver- 
buin  veritatis,  nihil  minus  habemus,  quam  vel  ecclesiam  vel 


’)  Ps.  31,  6.  — ')  Pg.  00,  4.  — s)  2 Petr.  3,  8.  — 4)  invisi  X. 
')  1.  Cor.  L 80.  --  B)  RSra.  (i,  4.  — 7 ) Riim.  12,  2.  — ”)  (ial.  ti,  15. 
— “>  Eph.  4,  24.  — •")  Gal.  5,  6.  — “)  Pg.  118,  22. 
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ecclesie  statinn,  etiam  si  tntiis  orbis  terrarum  in  angulis 
omnibus  ha  boat  tenipla.  saeclla.  lucos.  delubra  et  exelsa 
Baalis.  I’tinam  igitur  dons  tandem  resuseitet  nobis  Josiam 
aliquem.  qui  in  nomine  domini  restituat  nobis  Christum  ita 
vilem1)  factum,  ut  longe  minus  idolis  nostris  omnibus  valeat. 
Kelii|ua  enim,  nisi  deus  nolit,  posthac3).  1).  praeceptori  lit- 
teras  endem  hodie  bora,  qua  turns  aecepi.  naetus  tabellarium 
eo  profecturuni,  nbi  futurum  speravi.  statim  dedi.  Bene  va- 
leat Hevereneia  tun  cum  suis  omnibus,  eui  ex  aniino  preeor. 
ut  sie  in  Christo  creseat,  ut  discat,  neminem  posse  Christia- 
num  esse,  qui  sic  deo  sorvire  eupiat,  ut  tam  celum  quam 
terras  liabeat  propicias.  Cursim  fer.  fi.  SS.  Fabiani  et  Se- 
bastiani  MDXXV. 

27.  Spaiatin  an  Conrad  Gerhard,  Dekan  zu  Altenburg, 
o.  ü.  1525  Jan.  20. 

Ausführliche.  Auseinandersetzung  über  den  Begriff  der  Kirche 
und  die  Wertlosigkeit  der  Zeremonien.  Verweisung  auf  die  reine 
Lehre  Christi.  Cursim  die  Fabiani  et  Sebastiani  MDXXV.  — Schl. 
S.  215 — 217.  Cod.  fol.  123 — 125.  X.  352  53.  — Z.  1 lies  comnmnibns 
statt  diebus,  quae  statt  quibus.  Z.  2 lies  praepositornm  statt  prae- 
ceptorum.  Z.  3 lies  tantuni  (oder  tnmem  statt  nunc.  S.  216  Z.  1 lies 
secundum  larvas  statt  et  larvas.  Z.  2 nituntur  statt  utuntur.  Z.  12 
Jtuthenorum  statt  Lutherauonnn.  Z.  22  quamquam  (?)  statt  quam. 
Z.  1 von  unten  lies  sed  statt  quin.  S.  217  Z.  9 ist  hinter  de  suis  ein- 
zuschieben ad  patrem.  Z.  12  lies  te  statt  de.  Z.  14  lies  iualaeriin 
statt  malueriut  und  multorum  statt  inalurnm. 

28.  Sp  id  at  in  an  Warbcck.  o.  0.  1525  Febr.  9. 

Bitte,  seine  Abwesenheit  beim  fürstlichen  Mahle  zu  entschul- 
digen, Briefe  nach  Altenburg  nehmen  ihn  in  Anspruch.  — Cod. 
fol.  1 10h.  N.  355,  nlier  unter  dem  13.  Febr. 

1).  Gr.  et  1’.  Kxpurga  qttaeso,  mi  fritter  in  domino  M. 
Vite,  meant  abseneiam  in  ecna  principali.  L'rgeo  enim  episto- 
lam  ad  eonlegium  sodalium  nostrorum  Aldenburgensium  scrip- 
turus,3)  fortassis  et  D.  Gregorio  et  nonnullis  aliis.  Bene  vale 
cum  principe  Fr.  [ancisco]  et  suis  omnibus.  Cursim  fer,  V. 
Apolonie  MDXXV. 

29.  Spaiatin  an  das  Kapitel  zu  Altenburg.  1525  Febr.  10. 

ein  freuntlieh  Verwarnung  und  hit,  die  unchristlichen  cerimouieu 
fallen  zu  lassen  und  dagegen  christliche  anfzurichten  1525.  Gedruckt 

')  vitem  X.  — !)  pus  hoc  X.  — *)  Vgl.  den  Brief  No.  29. 
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mit  einer  Vorrede  Liucks  an  den  Probst  Biinau  nnd  den  Dekan  Gerhard 
Witteb.  1525.  4.  Zuerst  ohne  Angabe  des  Kapitels,  welches  gemeint, 
und  des  Verfassers.  Cod.  fol.  7« — !)3.  X,  357  ff.  Benutzt  bei  Wagner 
S.  81  f.  Löhe,  Mitt.  VI,  S.  471. 

80.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Kehr.  17. 

Aufforderung,  eine  Quittung  an  Georg  Steinpeil]  zu  schicken.  — 
t’od.  fol.  140.  N.  304,  unter  Fuhr.  20. 

Kogo.  mi  frater  Vite,  ut  vel  brevissima  sebedula  seribas 
ü.  Gregorio  Steinpeiss  te  accepisse  pecuaiain  et  quantum. 
Quod  si  voles,  poteris  uuntio  pro  enrol lario  mittere  Schnc- 
bergium.  list  enitn  pauper  et.  nisi  fallor,  maritus  et  pater. 
Alia  post,  (len  adiuvante.  interea  lege  epistolain  germanicain. 
Cursint  VI.  post  Valentini  1525. 

31.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Febr.  19. 

Aufforderung,  die  Bitte  seines  Pächters  Kaudenitzius  um  Xach- 
lal]  zu  erfüllen.  — Cod.  fol.  140b.  X.  303. 

Video  futurum,  mi  cariss.  (rater  Vito,  ut  abs  te  petat 
feuilatarius1)  tuns  Kaudenitzius  Aldenburgensis  non  nihil  re- 
ntissionis.  Hie  ergo  fac,  quod  dens  volet,  et  facias  pro  dei 
voluntate  et  gloria.2)  quod  deus  jusserit.  Equidem  moleste 
fero  bestiam  eo  proveetani,  ut  audeat  loqui  de  rebus  in- 
certis.  nolim  tarnen  oftiecre  qunntunilibet  indigno  et  male  me- 
renti.  Bene  valea.s.  reliqua,  deo  volente,  ex  me  ipso  auditu- 
rus.  si  ita  eupis.  statim  post  eoncionem  in  triclinio  nostro. 
I'ursim  dontiniea  I.Xmae  MDXXV..  Colloquium  nostrum  bene 
poterit  differri  usque  ad  prandiutn. 

32.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Febr.  22. 

Gründe  für  die  Unterlassung  seines  Besuchs  bei  Job.  Friedrich. 

Die  Gesandtschaft  Ferdinands.  Brief  vom  König  von  Dänemark. 
Der  Brief  an  das  Kapitel  Job.  Friedrich  zu  zeigen.  Cod.  fol.  141. 
X.  385  unter  Febr.  24. 

Nisi  ipse  principem  juniorem  nostrum  D.  Jobatmem 
Fridriehum  accessero,  mi  chariss.  fr.  Vite,  interim  me  ei 
eomutenda.  Haetonus  euirn  sum  impeditus,  et  crcdibile  est. 
ne  hodie  quidera  tantum  occasionis  futurum,  ut  commode 
eum  adirc  possiai,  non  tarn  per  meas  oceupacioncs,  quam 
quod  nolim  aliud  agentem  (?)  interpollarc.  Quamvis  ctiain 
Ferditmndi  legatio  me  petat  sodalem  et  compransorem,  eui  gra- 

')  fundatarins  X.  — gratia  X. 
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titicari  hoc  loco  dcltco').  Vale  ia  domino  1III  post  LXuiam 
1525.  lieliqua,  deo  volonte,  corain. 

Hcri  sub  multam  noctcm  litteras  a rege  Danorum  ac- 
ccpi  plcnas  novitatum  de  rclms  Galliots,  ut  ex  me  audios. 

Die,  quacso,  si  eommodum  tibi  vidobitur,  priacipi  juniori. 
(piod  scripsorim  eapitulo  nostro,  sod  ut  colot  id  ipsum  ot 
elcinenter  ot  pie  intorprototur,  ubi  audiorit  in  malaiu  partem 
rapi  factum. 

33.  Spalatin  an  Warbock.  o.  0.  1525  Mär/,  21. 

Bibelbesorgung  für  G rails  vitz.  Entschuldigung  seines  Fern- 
bleibens vom  Mahl.  — foil,  fob  141.  N.  371. 

Probe  eurabo  biblia  pro  Grausvicio*)  nostro,  mi  ebariss. 
fr.  Vito,  modo  sciam  maiusculano  an  onchiridii  forma  cu- 
piat  ot  ligatn  an  illipata.  Hoc  sciam  ot  scribam.  doindo 
ropo  to,  ut  absontiam  meant  in  eena  excuses.  Est  enim. 
quod  mo  jam  in  triclinio  moo  rotinoat,  aliotpii  ultro  veni- 
roin  ad  prineipom  nostrum  Franeiscum  ot  roliquos  vos  tarn 
pios.  tarn  mei  studiosos  sodalos.  Hone  vale  cum  tota  niensa. 
111.  post  Oculi  MDXXV. 

34.  Spalatin  an  Warbock.  o.  0.  1525.*) 

Klagen  über  Gransvitz'  zu  grobes  Entgegenkommen  gegen  Papst 
und  Kaiser.  — t'od.  fol.  141  b.  X.  372. 

Non  potui  non  mirari  nedum  ridere  levitatetn  Graus- 
vitii  post  abicionem  moam,  mi  fr.  Vite.  Audebat  enim  alio- 
tpii bonus  vir  evanpelii  miiiisterium  laudaro  in  suo  doctore 
GodsealctP)  quod  sic  ovangelizaret.  quod1)  neque  Papam  neque 
Caesarom  taxarot.  quasi  vero  Christus  evanpclisnri  possit 
nisi  eieeto  nisi  subvorso  Papa  cum  suo  toto  Beemoth.  Si 
talia  principi  Francisco  inculcentur,  mihi  perpetuo  displicobit. 
Hoc  to  nolim  dam  esse.  Foolix  vale,  doncc  cetera  ipso  di- 
cara.  0 stultuni  orbom!  Hoc  et  siinilia  aupent  mihi  odium  non 
solum  aulo.  sed  eciam  rerum  prorsus  humanarum.  1525. 

Fol.  142.  Quid,  quaeso,  putes  dieturum  principem 
nostrum  electorem,  si  sciret.  eiusmodi  tarn  pravatim  in  rebus 
adeo  piis8)  eollocare  operam  suam.  0 seculum,  o aulam! 


*)  Vgl.  meinen  Job.  Friedrich  I.  3.  22  Anm. 

2)  Grauschwitz.  Näheres  über  ihn  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
’)  Im  t’od.  an  dieser  Stelle  eingereiht,  Zeit  sonst  nicht  näher 
zu  bestimmen.  — *l  Wer  damit  gemeint  ist,  weiß  ich  nicht.  — 
i)  qui  N.  — °)  ejectis  N. 
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35.  Spalntiu  an  das  Kapitel  zu  Altenburg.  o.  0.  und 
Datum  [1525  zwischen  Februar  10.  und  März  29.  *] 

Bitte  um  endliche  Antwort  auf  sein  jüngstes  längeres  Schreiben. 
Anseinandersetzung,  dalä  man,  indem  man  den  118,  Psalm  *1  singe  und 
bete,  selbst  die  Rache  Gottes  auf  sich  herabbete,  so  lauge  man  an 
den  menschlichen  Satzungen  u.  s.  w.  festlmltc.  — Schl.  S.  2IOf.  t'od. 
foL  93  b /SU.  N.  362  b. 

36.  Spalutin  an  Warbeek.  o.  0.  1525  April  11. 

Übersendung  eines  ganz  geheimen  Briefes.  — Cod.  toi.  142.  X,  374. 

Lege,  quaeso.  solus  remotis  omnibus  arbitris.  mi  uman- 

tiss.  fr.  Vite,  litteras  tibi  hie  missas  et  leetas  bene  signatns 
ante  praudium  mihi  remitte.  Nam  patri*)  cocorum  nostro- 
rum4)  suas  remittam.  Keliqua  deo  volonte  coram.  Interim 
vale  in  domino  et  pro  nobis  ora.  111.  post  palmarum  MDXXV. 

37.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  April  15. 

Absicht  Kalkes  und  Königsfelds  das  Abendmahl  am  16.  unter 

beiderlei  Gestalt  zu  nehmen.  Kr  zweifelt  an  ihrer  genügenden  Vor- 
bereitung. — t’od.  fol.  142.  X.  375. 

Fuerunt  mecum.  mi  fr.  Vite,  Falco  et  Conigsfeldius®)  »f- 
finnautes,  sibi  meutern  esse  eras  vesci  corpore  et  sanguine 
domini  uostri  .Ihesu  Christi.  Ego  utroque  audito  vereor 
plus  consuetudinem.  tempus  et  reliqua  vulgaria  quam  ma- 
gis  neeessaria  sccutos  hoc  iam  agcre.  Ad  hec  olTendo 
Conigsfcldium  rei  huius  paruin  peritum,  ut  mnlim  alio  tem- 
pore fieri  quam  nunc  tarn  subito,  nisi  vero  vobis  om- 
nibus aliud  videntur.  Quid  enim  profuerit,  in  re  tanta  fes- 
tinare?  Quamquam  nolim  vel  eos  vel  alios  ab  eueharistia 
retrahere,  tantum  ut  recte  aceedant.  Quod  si  quid  in  hac 
re  a me  voles  fieri.  Bignifica  et  probe  faciant  deo  autore. 
Quid  si  aliquot  dies  expectarent,  donee  melius  probari  pos- 
sint adulescentes,  praesertim  sub  maiore  ocio.  quam  iam  estV 
Sunt  enim  eras  baud  dubie  aliotpti  multi  eommunicaneium. 
Verum  quiequid  prineipi.  lleimrado0)  et  tibi  plaeuerit  in  do- 
mino. quantum  cum  verbo  et  domino  fieri  poterit,  libenter 
adstipulabor.  Bene  rale  in  Christo.  Vigil.  Resurrectionis  MDXXV. 

’)  1524  ist  Zusatz  Schlegels.  Das  lange  Schreiben,  um  dessen 
Beantwortung  Spalatin  bittet,  ist  offenbar  das  vom  10.  Februar,  die 
Antwort  erfolgte  am  29.  März  iWagner  S.85f„  Lobe,  Mitt.  VI,  S.471), 
zwischen  diesen  Zeitpunkten  liegt  das  Datum  des  obigen  Briefes,  wahr- 
scheinlich eher  im  März  als  im  Februar.  — *)  Ps.  119  nach  heutiger 
Zählung.  — ’)  prineipi  X.  — 4)  Wer  damit  gemeint  ist,  weil!  ich 
nicht,  — &)  Vermutlich  Personen  am  Hofe.  — “)  Ich  habe  nichts  Uber 
ihn  feststallen  können. 

Archiv  lür  Reformationsgeschichtc.  I.,  3.  2 
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38.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  u.  D.  [1525.  Bald  nach 

Ostern.  | 

Cod.  fol.  169b.  X.  395. 

Lege,  quaeso,  bee1),  mi  chariss.  fr.  Magr.  Vite,  et  per- 
lecta  reraitte  signata,  leges  eniin  et  videbis  varia  risurus 
et  fortassis  etiam  iraseiturus.  Interim  bene  vale. 

39.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  O.  1525  April  2<i. 

Auf  drum!  von  Bibelstellen  wird  das  dem  Christen  der  Medizin 
und  den  Ärzten  gegenüber  gebührende  Verhalten  dargelegt.  Fer.  V. 
resurreetionis  MDXXV.  — Sehl.  S.  918.  Cod.  fol.  169. — X.  370  unter 
April  21. 

40.  Spalatin  an  Hz.  Franz  von  Braunschweig.  Lochau  1525 
April  24. 

Übersendung  einer  Aufzeichnung  über  das  Abendmahl.  Krmah- 
nung  zum  Festhalten  am  Krangelium.  Lochae  die  XXI11I  Aprilis 
MDXXV.  — Schl.  S.  217 f.  Cod.  fol.  156b  157.  N.  378.  — S.  218  3 

lies  gloriae  statt  grato  und  beati  statt  bonitati.  Z.  t patris  statt 
principis. 

An  diesen  Brief  schließt  sich  anf  fol.  157b — 168  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  Spalatinx  über  das  Abendmahl  au.  (Vgl.  Sehl. 
S.  199  Xo.  16.)  Sic  enthält  im  Wesentlichen  Lutherische  Gedanken, 
klingt  in  einigen  Punkten  auch  schon  an  au  Sp's.  gedruckte  Schrift 
über  das  Sakrament  von  1543  an.  (Schl.  S.  198  Xo.  32.) 

41.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  April  24. 

Sendung  seiner  Rhapsodie  [über  das  Abendmahl]  für  Hz.  Franz 
zum  Lesen.  Versprechen  seiner  demnüchstigen  Ankunft.  — Cod. 
fol.  169  b 170.  X.  377. 

Redde,  quaeso,  mi  fr.  Vite,  principi  nostro  Francisco  haue 
rhapsudiatn  nostrum,  setl  legendnm  tantum.  donee  euruvero 
purius  describendam.  Prcterea  deo  voleate.  nisi  aliud  visum 
fuerit,  hodie  statim  tertiam*)  redibo  in  loeis  communibus  pro- 
secuturus,  ut  et  ipse  non  prorsus  ocio  marcescam  reliquis  su- 
dantibus.  Nnm  et  sepius  et  cicius  venissem.  sed  nonnunquam 
etiain  intervenerunt,  quae  impedirent,  quainvis  non  male  pa- 
ratum.*)  Bene  vale  in  domino.  11.  post  quasimodogeniti 
MDXXV. 

')  X.  vermutet,  daß  es  sich  um  den  Briet  des  Kapitels  vom 
29.  März  (Wagner  S.  85f.)  handele.  — ‘)  tertium  X.  — s)  parantur  X'. 


Digitized  by  Google 


19  215 

42.  Das  Kapitel  des  Georgenstifts  an  Spalatin  und  Wnrbeck. 

[Altenburg]  1525  Mai  6. ') 

Es  sind  ilineu  von  Bat  und  Gemeinde  zu  Altcubnrg  drei  Forde- 
rungen übergeben  worden,  bei  deren  Nichterfüllung  Aufruhr  droht. 

1.  Sollen  sie  den  Gottesdienst  im  Stift  dein  in  der  Stadt  unpassen, 

2.  sollen  sic  kein  fremdes,  sondern  Altenburger  Bier  trinken,  3.  für 
Benutzung  den  Marktes  je  1 2 gr.  jährlich  zahlen.  Ha  diese  Forderungen 
ihnen  teils  wider  den  Brauch,  teils  wider  die  Freiheit  des  Stifts  und 
seiner  Mitglieder  zu  sein  scheinen,  bitten  sie  auch  um  ihr  Gutachten 
darüber.  Zettel:  Fm  Unruhen  zu  vermeiden,  haben  sie  bereits  die 
heiligen  Ämter  fallen  lassen  müssen.  — Cod.  fol.  211  f.  K.  3K6. 

Den  aehbarn  wirdigen  ero  Georgio  Spalatino  und  em 
Yito  Warbeek  beide  magisteru  tumheru  in  Saut  Georgen 
stift  ufni  schloß  Aldenburg  unsern  lieben  niitbrudcrn  seinptlich 
und  sonderlich. 

....  Wir  tun  Euch  diese  unsere  anligende  suche 
wissend,  wie  der  rat  zu  Aldenburg  snmpt  der  gemein  daselbst 
ani  mittwoch  nach  miseric.  domini  liechst  verschineti  [mai  3.] 
drei  artiekel,  welche  Ir  aus  eingelegter  zedeln  vennerken 
werdet,  betweise,  wie  sie  sagten,  uns  furgehalten  und  ange- 
sonnen haben  mit  angehengter  wnrnunge.  wo  wir  dorein 
nicht  gehn  wurden,  wüsten  si  die  gemein  von  aufrur  und 
anlaufcn  unser  nit  zu  enthalten,  und  haben  hirauf  unser  antwort 
inwendig  liehst  volgenden  14  tagen  zu  tun  begert.  Dieweil 
dan  solche  artiekel  zum  teil,  wie  lr  wist,  widder  den  brauch 
sein  gemeiner  christlichen  kirchen  und  sonderlich  wider  die 
Ordnung  anfenglieher  Stiftung,  zum  teil  wider  unsern  personell 
freiheit,  will  uns  in  solche  zu  verwilligen  hinder  Euch  nicht 
gezimen.  Ist  derhalbcn  unser  fr.  bethe,  wollet  uns  Kuern  ge- 
treuen rat  Euer  pflicht  nach  mittcilcn.  wie  wir  nne  ent- 
gegung  gemeiner  kirchen,  ane  nachtcil  der  löblichen  Stifter  « 
und  ires  stifts.  one  abbruch  und  beselnverung  der  Stifter  hi- 
rinnen  mit  guttein  gewissen  mechten  handeln,  und  uns  Euer 
bedenken  bei  kegenwertigen  boten  schriftlichen  zuschicken, 
doinit  wir  im  ausgang  der  14  tagen  mit  bequemer  antwort 
gegen  bonanten  rat  und  gemeine  geschickt  weren.  Das 
wollen  wir  . . . D.  am  sonnabent  nach  Miseric.  domini 
XVeXXV.  Dechant,  senior,  capitcl  in  Saut  Georgen  stift  uffm 
Schloß  Aldenburg. 

Ingelegte  zcdell. 

Nachvolgende  drei  artiekel  haben  rat  und  gemein  zu 
Aldenburg  eim  eapitel  ufin  schloß  dose  Mist  am  mittwoch  nach 
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Miseric.  domini  (mai  3.|  furgehalteu  mit  bethe  umb  frides  willen 
dieselbigen  anzunemen.  Der  erste,  das  ein  eapitel  im  stift  mit 
inen  in  der  stadt  im  {rottesdienst  und  mit  predigen  des  evan- 
gelioms  wolte  vergleichen,  alle  eusserliehe  ceremonien.  wie 
bisher  in  der  kirehen  aus  mensehlieher  ertindung  und  Ordnung 
geubet,  fallen  lassen  und  gott  allein  im  geist  und  in  der 
warheit  dienen  nach  dem  bcvelh  gottes  und  gründe  der 
heiligen  sehrift. 

Der  ander,  die  personell  der  kirehen  wollen  sieh  alle 
zugleich  frembdes  biers  enthalten  und  allein  sieh  Aldenbur- 
gisch  hier  gebrauchen,  unangesehen  das  denselbigen  frembde 
hier  bei  sieh  zu  haben  und  unter  sieh  zu  verschenken  auf 
kf.  und  f.  bschide  sei  nachgelassen. 

Der  dritte,  das  alle  personell  der  kirehen.  die  do  kuch 
und  haushalten  und  sich  des  marks  daselbst  gleichmcssig 
den  bürgern  gebrauchen,  selten  aufs  rathaus  itzlieh  für  sich 
G gr.  auf  Walpurgis  und  0 gr.  auf  Michaelis  geben.  Und 
dieweil  ungleicheit  gottesdinsts  und  befreiunge  des  frembden 
biers  und  genieß  des  marks  ane  dargebung  des  markgeldes 
ires  bedenkens  ein  errcgung  were  alles  Unwillens,  so  zwischen 
dem  gemeinen  manne  und  den  personell  des  stifts  dose! bst. 
wüste  ein  rat  die  gemein  für  aufrur  und  antastung  der 
geistlichen  nicht  aufzueuthalten.  wo  sie  bemelte  artickel  nicht 
wurden  anueiuen. 

Ein  ander  zedell. 

Wollen  Euch  auch  nicht  pergen,  das  wir  ungestumb 
halben  der  gemein  und  zu  verkommen  uberlauft  bereitan 
haben  müssen  die  heiligen  ampt  lassen  fallen  und  halten  izt 
schweigen  in  unserm  stift  bis  uf  fridliche  verfahung  mit  dem 
rate  und  gemein. 

43.  Spalatin  und  Warbeek  an  das  Kapitel  des  Georgenstifts 
zu  Altenburg.  o.  0.  [LochauJ  1525  Mai  13. 

Empfehlung,  bei  den  jetzigen  gefährlichen  Zeiten  die  drei  Ar- 
tikel zu  bewilligen.  Verstoß  wider  den  Branch  schadet  nichts,  es 
kommt  nur  anf  Christus  Wort  an.  Hegen  privaten  Genuß  fremden 
Bieres  wird  die  Gemeinde  wohl  nichts  einznweuden  haben,  auch  wird 
sie  gewiß  einverstanden  damit  sein,  daß  die  Entscheidung  dieser 
Frage  der  kurfürstlichen  Regierung  tiherlasseu  wird.  Mit  der  Abgabe 
sind  sie  einverstanden,  sie  entspricht  der  heiligen  Schrift.  Die  Stifter 
würden  mit  Veränderungen,  die  auf  besserer  Erkenntnis  von  Gottes 
Wort  beruhen,  gewiß  einverstanden  sein.  Mahnung,  die  unchristlicken 
Zeremonien  abznschafTeu,  die  Altenburger  werden  dann  auf  die  andern 
Artikel  nicht  sehr  dringen,  Zettel:  Sehr  einverstanden  sind  sie  mit 
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•ler  Abschaffung  der  Ämter.  Die  Erhaltung  des  Kaplans.  Lohn  für 
den  Boten.  2.  Zettel:  die  Forderung  des  Marktgebiet«  ist  kaum  be- 
rechtigt. dringend  notwendig  aber  die  Abschaffung  der  Zeremonien. 

Cod.  fol.  215b- -220.  N.  38«— 8«. 

Euer  itzigs  schreiben,  so  Ir  hints  seines  dato  am  sonn- 
abcnt  nach  Miseric.  dni.  an  uns  beide  semptlich  und  sonderlich 
gegeben,  hab  ich  Vitus  Warbeck  gestern  vor  dato,  als  ich 
von  Wittenberg  von  meines  gasten,  hn.  des  kfen.  zu  Sachssen, 
hzen.  Friedrichs  löblicher  und  seliger  gedechtnus  begrebnus 
hieher  gen  Lochau  wider  kommen,  abwesens  unsers  mit- 
brudern  Spalatini  erbrochen  und  verlesen  und,  weil  Euer 
bote  nit  longer  hat  verziehen  wollen,  in  lassen  laufen.  Als 
nun  ich  G.  Hpalntinus  heut  dato  auch  widerkommen  von 
hoehgedaehten  unsers  gnsten  hn.  . . begrebnus,  haben  wir 
uns  beide  in  gottes  namen  dieser  meinung  Euch  für  unser 
antwort  zu  geben  entschlossen,  die  wir  Euch  auch  hiemit 
also  geben. 

Erstlich:  wo  Euch  allen  semptlich  oder  sonderlich  un- 
hillicho  beschwcrung  immer  zustunde,  das  uns  treulich  leid 
und  entgegen,  weiter  nachdem  Ir  uns  anzeigt,  das  rat  und 
gemein  zu  Aldenburg  mittwoch  nach  miseric.  dni  Euch  an- 

gesunnen  haben  drei  artickel 

Darauf  wollen  wir  Euch  nit  verhalten,  das  wir  des  bedenken, 
das  wir  uns  in  disen  schwinden  und  unverwindlichen  leuften 
koins  wegs  wider  den  rat  und  gemein  sperren,  sondern  uns 
in  gotts  namen  in  berurte  drei  artickel  begeben  und  auf  ir 
weiter  ansuchen  in  zu  antwort  geben,  Ir  hettet  den  dingen 
naehgetracht  und  wie  woll  es  Euch  beschwerlich  in  ange- 
sune  Veränderung  zu  geben,  so  woltet  Ir  Euch  doch  mit 
gottes  hilf  gott  zu  ehren  und  furderung  brüderlicher  lieb  und 
gemeiner  gutter  ointracht  in  gottes  namen  auf  weiter  er- 
kentnus  unsers  gnsten.  hn.  des  kfen.  zu  Sachsen,  hzen.  Johansen 
darein  begeben,  dan  Euer  will,  gcmut  und  meinung  wer,  nit 
Euch  anders  dan  als  die  christen  und  getreue  mitbruder  zu 
erzeigen.  Wan  das  Ir  forgeht.  das  die  angesunnen  artickel 
zum  teil  wider  den  brauch  gemeiner  christlichen  kirchen  sein 
sollen,  gilt  vor  gott  nichs  über  all,  dan  Christus  sagt  Joh.  141): 
Ich  bin  der  weg  und  die  warheit  und  das  leben,  spricht 
nicht:  leb  bin  der  brauch,  gewonheit  etc.  So  ist  das  auch 
gewißlich  war,  was  sich  gottes  worts  weniger,  dan  mensch- 
licher Ordnung  und  erfindung  heldet,  das  es  die  christlich 
kirch  wider  sein  noch  heißen  kan,  dan  die  christlich  kirch 
hat  das  wesen,  leben  und  namen  von  Christo,  wen  es  nach 
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Christus  wort  uml  wesen , nicht  nach  mensebentaml  geht.  So 
spricht  Christus  selbs  Joh.  8 '):  Ich  bin  das  liecht  der  weit,  wer 
mir  nachfolget.  der  wandert  nicht  in  dem  tinsternus.  sondern 
wirf  das  liecht  des  lebens  haben.  Wir  haben  auch  kein  gruml 
aus  göttlicher  schritt,  des  artickels  uns  zu  streben  und  weren. 

Mit  dem  andern  artickel  das  frembde  hier  belangend, 
must  man  diser  nott  auch  nachhcngen,  bis  gott  wirt  gnad 
geben,  so  hunt  man  auch  so  freuntlieh  mit  in  handeln, 
das  sie  freilich  Euer  keinem  weren  werden,  für  sich  und  die 
seinen  im  haus  zu  seiner  notturft  frembd  hier  zu  brauchen, 
allein  das  man  nicht  brühe.  Wollen  es  auch  dafür  achten, 
die  von  Aldenburg  sollen  leiden  können,  das  in  demselbigen 
artickel  das  von  beiden  teilen  genommen  ward,  das  unser 
gn.  h.  hz.  Johans  zu  Sachsen  kf.  oder  seiner  kf.  gn.  rete 
darinne  erkennten. 

Des  dritten  artickels.  jerliehen  XIL  gr.  aufs  rathaus  zu 
geben,  haben  wir  für  unsere  personell  auch  kein  besehwerung. 
angesehen  das  es  uns  ein  freuntlichen  nachpurlichen  willen 
machen  mocht  und  das  wir  al  zusamen  gehören  und  all  vor 
gott  gleich  gelten  und  keiner  itzst  vor  dem  andern  befreiet 
ist.  So  sagt  S.  I’aul  zun  Galatern  HI'2):  Hie  ist  kein  Jude 
noch  Kriche.  hie  ist  kein  knecht  noch  freier,  dan  lr  seit  all- 
zumall einer  in  Christo,  dergleichen  eben  zun  Colossem  3 
auch  steht3).  So  zeigts  auch  nicht  allein  S.  Peter,  sonder 
die  ganze  schrift  gottes  an.  das  wir  allzusammen  gehören  und 
einen  vatter  haben,  wie  Christus  selbs  spricht1),  Math.  23: 
Sein  wir  bruder.  warum!)  verachten  wir  einer  den  andern; 
wie  gott  selbs  sagt  Zaeha.  2:  llie  ist  auch  nicht  nach  mensch- 
lichen pflichten  zu  handeln,  dan  si  gehlen  in  gottes  suchen 
gar  nichts,  wie  wir  dan  derliclt  sehen  anderswo  in  der 
schrift  gottes  und  Mathei  14. 

Hie  ist  auch  nicht  anzusehen,  was  die  löbliche  Stifter 
aufgericht  haben  noch  irer  oder  irer  Stiftung  abbrueh.  auch 
wider  nnfenglichcr  noch  volgender  Stiftung  Ordnung,  ange- 
sehen das  sie  betrogen  sein  worden  und  bessers  nicht  ge- 
wust  haben,  und  zweifeln  gar  niehs.  betten  si  das  klar  licht 
gehupt,  so  wir  aus  gottes  ewigen  uncrinessner  gnaden  und 
harmherzigkeit  ettlieh  jure  her  gehupt  haben  und  noch,  si 
wurden  diser  unchristlichen  vermeinten  gotsdinst  mussig 
gestanden  sein  und  sich  zu  tausent  malln  bat!  darein  geschickt 
haben,  den  wir  tun.  dan  es  steht  je  mit  ausgedrukten  Worten 
Hicre.  7*):  also  setzt  Eltern  vertrauen  nit  auf  tlie  lugenhaftige 
wort  sprechende,  es  ist  der  tempcl  gottes,  es  ist  der  tempel 

Vl  Job.  8,  12.  — •)  (ial.  3,  28.  — ■>)  Co!.  3,  11.  — Math.  23,  8,  9. 
“)  Jerern.  7,  4. 
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gottes.  es  ist  der  terapel  gottes.  Es  kan  auch  die  hochlob- 
liehe  Stifter  noch  jemans  beschweren  alles,  was  man  durch 
gottes  wort  in  dem  christlich  verändert,  dan  gott  wolt  auch 
von  den  juden  kein  andere  eeremonien  haben,  dan  die  er 
zu  halten  gepotten  hat.  wie  Deut.  1 1 steht,  zu  dem,  das  man 
gott  allein  im  geist  und  warheit  anbet.  als  Christus  spricht 
.loh.41).  und  das  man  gott  in  der  heilikheit  und  gerechtigkheit 
dienet,  wie  Zaeha  sagt  Luc.  t -).  und  im  glauben,  wie  Paulus 
spricht  act.  24:1).  So  mag  und  kan  es  auch  kein  gut  ge- 
wissen verhindern,  wen  man  in  den  dingen  nach  gottes  wort 
handelt,  dan  gut  gewissen  steht  gar  nichs  auf  allen  kirehen, 
singen,  plerren,  orgeln,  messen  und  wie  es  mehr  namen  hat. 
sondern  allein  in  einem  starken  glauben  und  vertrauen  auf 
gottes  ewigen  gnad  und  barmherzigkheit  und  auf  sein  heiligs 
ewigs  wort.  So  sagt.  S.  Peter  1.  Petr.  3 *):  Welchs  nun  auch 
Euch  selig  macht  in  der  tauf,  die  durch  jens  bedeut  ist, 
nicht  das  abtun  des  untlats  am  Heisch,  sondern  der  bund 
eines  gotten  gewissens  mit  gott  durch  die  auferstehung 
.Ihesu  Christi.  Unser  freiheit  ist  auch  gemein  und  steht 
allein  im  geist  und  gewissen  und  nicht  in  erledigung  bürger- 
lichen pflichten,  wie  wir  sehen  .loh.  8,  do  Christus  so  sagt: 
Wen  Euch  der  son  freiet,  so  wert  Ir  recht  frei  sein.*)  item 
zun  Ho.  8:  rlas  gesetz  des  geists.  der  da  lebendig  macht  in 
Christo  .Ihesu.  hat  mich  frei  gemacht  von  dem  gesetz  der 
sunden  und  des  tods,")'  item  2.  Cor.  3:  Wo  der  geist  des 
hern  ist.  do  ist  die  freiheit. ")  Ist  doch  all  unser  sach  nur 
eitel  menschentand.  sunde  und  träum  und  eben  der  sand, 
davon  Christus  selhs  redet  Math.  7.s)  Und  kan  kein  stich 
haiden  noch  bestand  haben,  das  ist  so  war,  als  gott  lebt 
und  regirt  in  ewigkheit. 

Darum!»  last  uns  gott  und  seinem  heiligen  wort  die 
ehre,  stadt  und  raum  geben  und  nit  lenger  auf  inenig  der 
zeit,  auf  langen  brauch,  auf  concilia,  patres,  herkummen 
etc.  trotzen  und  puchen,  sondern  frei  und  unerschrocken 
nach  gottes  wort  unverhindert  aller  menschlichen  gegen- 
fundlein  handeln,  do  wir  gott  bei  sein,  sonst  haben  wir 
uns  aller  vermaledeiung  Deutero.  28  begriffen  zu  be- 
sorgen und  des  ewigen  verdamnus  darzu.  Welchs  alles  wir 
Euch  im  besten  bei  disem  eigen  hotten,  weil  Euer  hotte 
nit  hat  unser  beider  antwort  wollen  erwarten , lenger  nit 
haben  wissen  zu  verhalten,  der  hoffnung  Ir  werd  nun 
gottes  wort  ungewegert  volgen,  dan  wir  wissen  für  unser 


'»  Job.  4,  24.  — ‘)  Luc.  1,  75.  — ■*)  Apostelg.  24  kein«  genau 
passende  Stelle.  — *)  1.  Petr.  3,  21.  — Job.  8,  36.  — Hüm.  8,  2. 
— 7)  2.  C'or.  3,  17.  — 8)  Matth.  7,  26. 
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person  in  niefas  anders  zu  bewilligen  und  wider  mit  Euch 
noch  jemans  auf  erden  anders  zu  besehlissen.  den  das  wir 
mit  pots  wort  können  und  mugcn  verantworten,  hoffen  auch, 
wo  Ir  allein  die  unehristliehe  ceremonien  bald  ahtut  und  Euch 
der  christlichen  gemein  zu  Aldenburp  mit  pottes  wort  und  den 
ceremonien  verpleicht,  wie  Ir  billich  tut.  rat  und  pemein  zu 
Aldenburp  solten  woll  auf  Euer  vleissip  bitt  bis  auf  weiter  er- 
kentnus  auf  die  andere  zwen  articled  nicht  sehr  drinpen. 
dazu  wir  Euch  und  uns  allen  pottes  sepen  und  sterkunp 
wünschen.  I).  sambstap  nach  Jubilate  anno  dni  XV*'.  XXV. 

Die  einpelepte  zedeln. 

Das  Ir  auch  unpestumb  halben  beraitan  habt  müssen 
die  ampt  lassen  fallen  und  itzt  sehweipen  halten,  ist  unge- 
ferlich.  und  wolt  pott.  das  lr  pots  wort  auf  vilfaltipe  erinne- 
runp  mit  ahleinunp  aller  unchristlichen  ceremonien  pevolpt 
hett,  so  wer  es  dohin  nicht  kommen,  dan  Esa.  42  steht  also: 
Opus  justicie  pax  erit  et  cultus  justicie  silentium  et  securi- 
tas  usque  in  sempiteruum,  M da  steht  der  klar  text,  das 
schweigen,  nicht  schreien,  singen,  heulen  potts  und  der  ge- 
reehtigkheit  dinst  sei.  wol  fein  reimet  sich  zusamen  pots 
wort  und  unser  wesen,  kurzum!)  es  ist  nicht  muplich,  das 
wir  zugleich  pott  kirnten  dienen  und  dise  unchristliche 
ceremonien  behalten. 

Auch,  1.  hn  und  mitbrudere.  zeige  ich  Euch  abermals 
zu  einem  uberflus  an,  das  ich  hinfur  wider  heller  noch 
pfennig  mehr  geben  oder  folgen  will  lassen,  meins  abwesens 
ein  capian  zu  haldcn,  angesehen  das  ich  in  besehwerung 
meines  gewissens  ich  in  kein  weg  weiß  die  unchristliche 
ceremonien  zu  besolden,  der  ich  selbs  abgestanden  bin.  der- 
halben  ich  Euch  alle  aus  brüderlicher  lieb  aufs  treuliehst 
verwarne,  pott  nicht  longer  zu  erzürnen,  dan  glaubt  mir. 
wir  werden  unser  tun  nimmer  mehr  erhalten.  I).  ut  supra. 

Wollet  lr  disem  hotten  sein  hottenlon  von  Torgau  aus 
hinauf  gen  Aldenburg  entrichten,  das  steht  in  Euerm  wnll- 
gefallen,  dan  so  Ir  des  besehwerung  hat,  wollen  wir  es  an 
uns  nicht  erwinden  lassen  mit  pottes  half,  wiewoll  weil  Euer 
bot  zu  sehr  geeilt  und  wir  Euch  im  besten  uns  allen  zu  heil 
Euch  on  antwort  nicht  haben  mugen  lassen,  darumb  haben 
wir  ein  eigen  hotten  mit  unser  antwort  abgefertiget. 

Die  ander  zedcll. 

Der  XII  jerliehon  groschen  halben  aufs  rathaus  zu  geben, 
bedenken  wir  woll,  das  rat  und  gemein  zu  Aldenburg  des 
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billich  zufriden  stehn  gölten,  angesehen  das  wir  nicht  in  irer 
stadt  rinkmaur  bewaret  und  bewachet  werden,  dan  solten 
sich  alle  die  in  dieselhen  pflicht  begeben,  die  sich  ires  marks 
gebrauchen,  so  musten  die  paum  auch  solch  gelt  geben; 
wer  aber  auch  auf  Kf.  Gn.  erkentnus  zu  stellen  und  darnach 
zu  leben,  damit  wir  glimpf,  freuntsehaft  und  glitten  willen 
hei  den  teuton  mochten  erhalten.  Aber  in  alle  weg  müssen 
die  unchristliche  ceremonien  abgetan  werden  auf  das  furder- 
lichst.  dan  wir  sehen  und  merken,  das  es  niebs  dan  ein  spot 
hei  den  verstendigen  ist,  wen  wir  mit  solchem  narrenwerk 
umbgehn,  ja  ein  verfurung,  ergenius  und  goteslesterung  dazu, 
wir  stellen  uns,  wie  wir  wollen.  Gott  geh  uns  nuhr  sein 
gnad,  solchs  zu  erfaren  und  erkennen. 

44.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  |nach  Mai  13. | l) 

Erklärung  einiger  griechischen  Worte.  Ihr  Brief  an  das  Kapitel. 
- foil.  toi.  180b  140.  N.  350. 

Quod  ipse  non  venisti.  Vite  frater  cariss.,  non  est,  ut 
te  purges,  te  enint  vel  tacentem  pedes  tui  expurgant.  Quod 
autem  ad  nie  adtinet.  lihenter,  ut  par  est.  tibi  gratilicor. 
Quid  enim  amicus  ainico,  imo  quid  fratri.  Frater  optimc, 
tum  volenti  tum  merenti  non  debeam?  Priraum  in  sexto 
Ph.  Mel.  artieuhr)  verbuni  grecum  est  ;n>'/.ti«tiu  — politeuma 
hoc  est  civiiitas  vel,  ut  Erasmi  una  cum  veteri  habetur  trans- 
latione.  conversacio.  Phi.  III.  nostrum  politeuma  hoc  est  nostra 
conversacio  est  in  eelis.  Optimc  ergo  omnium  vertit  Luthe- 
rus  noster:  Unser  burgerschalt  ist  im  hiniel.3) 

Alterum  vocabulum  est  itohrtiav  politian  accusativus 
greens.4)  Policia  autem  idem  est.  quod  respublica  sive  eciam 
civiiitas.  Nam  .to/.ig  est  poiis  est  urbs  sive  civitas,  ,io/.m(g 
est  politis  est  civis,  politicos  est  civilis,  poliorcctes  est  ex- 
puguator  urbium.  cosmopolites  est  civis  totius  inundi.  Sic 
sc  Socrates  nominabat. 

Placere  tibi  responsionem  nostrum  eapitulo  scribendam 
et  mihi  placet. 

Halles  hie  eciam,  quae  heri  legisti  amicorum  indicia. 

Judicium  1).  M.  L.  et  Ph..R)  ut  rogas.  Princcps  junior 
noster  habebit.  Bene  vale  1525. 

')  Da  ein  gemeinsamer  Brief  an  das  Kapitel  erwähnt  wird  und 
wir  nur  den  vom  18.  Mai  kennen,  reihe  ich  den  Brief  hier  ein.  — 
'i  Vgl.  I!.  I sp.  7;i;t.  q Phil.  :>.  20.  Später  übersetzte  Luther: 
unser  Wandel  ist  im  Himmel.  ‘)  aoeentus  N.  - '•)  Vermutlich  ist 
das  Bedenken  Luthers  und  Melanchthons  über  das  Begräbnis  Frie- 
drichs de»  Weisen  gemeint.  Euders  V,  166  ff. 
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45.  Spalatin  an  Warbeck.  Wittenberg  1525  Mai  22. 

Der  unerwartete  Keichtum  iler  Bibliothek  verzögert  seine  Rück- 
kehr. Grtille  an  verschiedene.  — Cud.  fol.  170.  N.  398  unter  inai  23. 

Speravi,  fr.  chariss.,  me  vel  hotlie  vel  ml  summutn  eras  re- 
ditunim.  seel  video,  set!  invenio.  bibliothecam  dei  providcncia 
multo  loeupleeioreni,  quam  ut  rein  subito  explicare  possim, 
rediturus  tarnen,  deo  autore.  quant  priinum  eonfeeero.  Interea 
me  principi  nostro  eommenda,  D.  Francisco,  duci  Hr.  et  Lu* 
neburgio,  I),  jireceptori.'l  rcliquis.  et  nmnos  men  .nomine  sa- 
luta  praesertim  preceptorem.  Ileimradlim.  I).  Jobannem  a 
Minekwitz.  Tliaubenheiinium.ii  Hene  vale  cum  tota  istuc*) 
dei  ecclesia.  Cursim  ex  aree  Wittenhergcnsi  ■fer.  II.  post 
vocem  jocunditatis  MDXXY. 

46.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1525  Mai  29. 

I'bersendung  verschiedener  Briefe  zur  Bcfördeiung.  Grüße. 
Bitte  um  Abschrift  des  Briefes  des  Kfen  von  der  Pfalz  an  Melanchthou 
für  Linck.  — Cod.  fol.  170.  X.  .197  unter  uiiii  30. 

Habes  hie4),  mi  fr.  Vite,  litteras  ad  Miehaelem  Stifeliunv’i 
tua  tide  homini.  tibi  venerit.  reddendas.  sieut  et  alteras  ad 
senatum  Sehildensem:  quod  si  Sitzcnrodcnsis*)  quoque  vene- 
rit, hoc  est  futurus  Sitzcnrodcnsis  cenobii  ecelesiastes,  trade 
ei  litteras  praeposito  Sitzenrodensi  adscriptas.  ut  sic  fratrunc  i 
necessitati  serviamus.  Si  quid  vero  novi  accident,  scribe 
per  Hermannum  Hachum")  me.  ut  credo,  statim  secuturum. 
Hene  vale  et  l'rincipi  Francisco  nostro  me  commenda  et 
Meimrado  et  Mamholdo®)  salutem  ex  me  dicito.  sed  et  I). 
preeeptori.  donee  rediero.  Kgo  enint  vicissim  tuo  nomine 
iitrumque  comitem10)  nostrum  tui  nominis  studiosissimos  sa- 
lutaho.  Bene  vale  et  pro  nobis  ora.  Cursim  fer.  II.  post 
exaudi  MDXXY. 

Te  oro  etiam,  mi  fr.  Vite,  ut  mihi  descriptam  mittas 
copiam  litterarum  comitis  Palatini  electoris  ad  l’h.  Mel. 
nostrum, "i  ut  tradam  doctori  \ incilao  Lineo  legendam.  qui 
hoc  vehementer  optat  et  rogat.  Te  oro.  ut  cures  I).  Mar- 
senleo'*)  itemque  (»abrieli ,s)  mens  litteras  cito  et  tideliter  mit- 
tendas  et  reddendas.  scribo  enim  ei  nonnulla,  quae  optarim 

‘)  Reißenbusch.  Vgl.  über  ihn  Knders  V S.  lltl  Aum.  2.  -- 
•)  Vermutlich  Hans  von  Taubenheini,  der  spätere  Visitator.  •’!  istic  X. 
— ')  hue  N.  'I  Vgl.  über  ihn  Knders  IV,  93  Aum.  I.  ")  Sitzen- 
rodenuiu  N.  — :)  fraternae  X.  ')  Hermann  Hach,  kflicher  Amts- 
schreiber zu  Alteubnrg.  VgL  I.iibe.  Al itt.  VI.  S.  4SI,  ölrtf.  — »)  Beide 
vermag  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.  "’)  eomem.  N.  die  (ifen  von 
Mansfeld  sind  wohl  gemeint  "i  t'.  B.  I.  7 1 ü f.  ■*)  Vgl.  S.  201. 

I:*)  Wahrscheinlich  (iabricl  Pidvmus  oder  Zwilling.  Vgl.  Knders  I, 
S.  89. 
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hominem  statim  rescire.  Tu,  quaeso.  causam1)  nostram  deo 
comtnenda. 

47.  Spalatin  an  Warbcck.  o.  0.  1525  Juni  6. 
Mitteilung,  daß  er  mich  Wittenberg  reise,  zu  Verhandlungen 

mit  Luther  im  Aufträge  des  Kfen.1)  III  I’euteeustes  MPXXV.  — 
Sehl.  S.  210.  l'ud.  fol.  171.  N.  403.  7,.  2 lies  patre  statt  prae- 

eeptore. 

48.  Spalatin  au  Warbeck.  o.  0.  1525  Juni  14. 
rberscudnng  von  Neuigkeiten.  — t'od.  fol.  171.  N.  113  unter 

Juni  17. 

Ecce  mirnhilia  nova 3 1,  ini  char  iss.  Mgr.  Vite,  sed  vide, 
nt  prineeps  Franciscus  pritfs  aliis  cognoscat,  deinde  alii.  et 
tu  remitte  nohis  vel  ipse  reporta  hee  nova.  Felix  vale  et 
ora  pro  nie.  Yigilia  corporis  et  sanguinis  domini  nostri 
Jhesu  Christi  1525. 

j 49.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  O.  1525  Juli  10. 

Seine  Heise,  in  4 Tagen  wird  er  in  Wittenberg  sein.  Anbei  zwei 
Briefe  an  Luther.  — Cod.  fol.  171b.  N.  301  aber  unter  Mai  10. 

I’ermisit  niilii  prineeps  noster  elector,  amiciss.  fr.  Vite, 
ut  irem  scis  quorsum.4)  Hoc  te  noleham  nescire.  Tu  igitur 
interim  vale  in  domino  mc  hahiturus  intra  quntridmim,  deo 
adintore.  Wittenberge,  et  fae.  oro,  ut  litteras  intcrea  mean 
istic  reddas  probe  et*)  deum“)  pro  me  ores.  Cursim  fer.  II. 
post  octavam  visitaeionis  MDXXY. 

Mitto  hie  prineipi  nostro  clectori  litteras  binas  ad  Lu- 
therum  nostrum  seriptas’i,  quas  tu  reddendas  eurahis,  hoe 
te  oro.  Deo  propicio  Wittenberge  brevi  mc  videhis.  interim 
cnminenda  me  principihus  nostris  et  pro  me  ora  tui  studio- 
sissimo. 

50.  Spalatin  an  Warbeck.  Wittenberg  1525  Juli  20. 
Iberscndung  eines  Katalogs  französischer  Bücher  für  Job. 
Friedrich.  Luthers  Vorlesungen  über  Ifabaknk,  Brisgers  Hochzeit.') 
Sp's.  Berufung  nach  Altenburg.  Bitte,  für  schnelle  Entscheidung  zu 

■)  gratiam  N.  — ')  Es  handelte  sich  wahrscheinlich  um  die  Ver- 
heiratung des  Kurprinzen.  Kuders  V,  8.  100,  Amu.  — ef.  C.  R. 
I 7 17.  N.  — ')  Bezieht  sich  wohl  auf  die,  Berufung  nach  Altenburg. 

•'(  im  Cod.  steht  ut.  — “)  deinde  N.  Welche  Briefe  gemeint 

sind,  läßt  sich  ans  Luthers  Briefwechsel  nicht  entnehmen.  — ")  Vgl. 
Enders  V,  8.  222. 


Digitized  by  Google 


224 


28 


sorgen.  Grüße.  Jonas  und  Agrikola  sind  zum  Gfen  Albrecht  vou 
Mansfeld  gereist.  fer.  V.  post  divisionis  Apustolorum  MDXXV. 
Wittenbergae. ')  .Sclil.  S.  219f.  t'od.  fol.  171b  172.  X.  419. 

51.  Spalatin  an  Warbeek.  Torgau  1525  Juli  25.*) 

('her sendung  einiger  Exemplare  von  Luthers  „Sendbrief  von  dem 

liarteu  Büchlein  wider  die  Bauern'1  zur  Verteilung  au  die  Fürsten. 
Sp.  reist  nach  Altenburg,  um  sein  Amt  anzntretcu.  Zwei  Briefe  von 
I >r.  Aurbaeh’)  erhalten.  Bitte  um  häufige  Nachricht.  Euricius  Cordus 
und  sein  Joh.  Friedrich  gewidmetes  Gedicht. ‘t  Agricola  wird  Schul- 
meister in  Eisleben. ’)  t’ursim  ex  Torgn  fer.  Ill  post  Jacobi  apostoli 
MPXXV.  Sehl.  S.  22(1  f.  t'od.  fol.  172b  173.  X.  423  unter  Aug.  1. 
S.  220.  Z 5 von  unten  lies  Martino  statt  >1.  l.uthero. 

52.  Spalatin  an  Warbeek.  Altenburg  1525  Aug.  <>. 

Antritt  seines  Amts  in  Alteuburg,")  gute  Aufnahme  durch  den 

Stadtrat  und  das  Kapitel.  Grüße.  Bitte  um  Briefe.  Cnrsirn  ex 
Aldenburg»  dominica  post  vincula  l’etri  MPXXV.  — Schl.  S.  221. 
t'od.  fol.  173b  171.  N.  120,  — Z 1 2 lies  patris  statt  principis  Z.  7 
von  unten  ist  hinter  coci  ausgefallen  cum  patre. 

53.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  O.  1525  Sept.  fi. 
Nachrichten  aus  Antwerpen.7)  Pas  bevorstehende  General- 
kapitel. *)  Bedauern,  daß  W.  nicht  dabei  sein  wird,  um  mit  ihm  deu 
Kampf  gegen  die  gottlosen  l'eremonien  aufznnehmen.  Anwesenheit 
des  Pastors  von  Zwickau.  "I  Oursim  fer.  1 1 1 1 post  Egidii  MPXXV. 
— Schl.  S.  222.  t'od.  fol.  171b  173.  X.  427.  - Z.  5 hinter  coraui 
ist  tuulta  ausgefallen.  Z.  11  lies  nondum  statt  non. 

54.  Spalatin  an  Warbeek.  Torgau  1525  Sept.  14. 
Ankunft  in  Torgau,  Pank  für  übersandte  Neuigkeiten,  er  bringt 
anch  welche.  Grüße.  Erasmus  ist  nicht  tot,  Streit  zwischen  ihm 
und  Cnpito.  — t’od.  fol.  175.  N.  429  unter  sept.  15. 

')  Vgl.  zu  diesem  Briefe  auch  Enders  V,  221.  Prews  S.  70  f. 
‘)  Pa  Jacobi  1525  selbst  auf  einen  Pienstag  fiel,  kann  der  Brief 
sowohl  vom  25.  Juli  wie  vom  1.  August  sein.  Vgl.  Köstlin  I.  S.  7l5ff., 
794.  *)  Pr.  Heinrich  Stromer  aus  Auerbach.  Vgl.  Euders  II,  S.  89 

Am».  22.  ‘)  Vgl.  meinen  Job.  Friedrich  I.  S.  35.  Krause,  Eur. 

Cord.  S.  83.  — 'i  Vgl.  Kawerau,  Agricola  S.  59.  Enders  V,  S.  158 

Anm.  3.  “)  Wenn  Wagner  S.  89,  Eil.  Engelhardt,  Spalatin« 

Leben  S 52  die  Antrittspredigt  auf  den  13.  Aug.  verlegen,  so  beruht 

das  wohl  auf  falscher  Patierung  obigen  Briefes.  Wie  Müller  A.  P. 
B.  35  S.  0 auf  den  25.  Aug.  kommt,  ist  mir  unklar.  Richtig  Enders 
V,  S.  235.  Vgl.  auch  Prews  S.  77  No.  12.  Per  Brief  ist  aber  vom 
7.  Aug.,  am  10.  scheint  ihn  Feyel  erhalten  zu  haben. 

:)  Vgl.  Prews  S.  79.  Nr.  13.  — ")  cf.  Lobe  S.  474.  — u)  Nicolaus 
Hausmann  oder  Paul  Lindenau.  Euders  VI,  33. 
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Hodie  hue  Torgam  vcni.  mi.  fr.  chariss.  Vite,  expeetans, 
quid  postulct  a mca  jiarvitate  elementiss.  princeps  lioster 
elector.1)  Hie  tuas  accepi  plenas  novitatum,  pro  quibus  gra- 
tias  ago.  Nam  meas  Antverpienses,  deo  volente.  brevi  ae- 
cipies.  Nihil  enim  minus  quam  deseribere  iam  possum  aut 
describendas  curare.  I tinam  vero  et  Sebastiane  et  Fride- 
rieho2)  gratifieari  passim.  Hos,  oro.  saluta  meo  nomine  et  eis 
men  m adventum  renuneia.  priuripibus  optimis  me  commenda 
et  reliquis,  donee  eonveniamus.  Nam  nostri  coei*)  am  bo  te 
tideliter  salutant.  Heliqua  coram.  deo  autore.  Felix  vale  euin 
tota  istie  aula  et  deum  pro  nobis  ora.  Curaim  Torgae  fer. 
V.  exaltat.  erueis  MDXXV. 

Erasmus  mortuus  noil  est.  Kespondens4)  mihi  seripsit 
Haubicius,5)  quod  inter  Erasmum  et  Capitonem  sit  magna, 
dissensio. 

55.  Spalatin  an  Warbeek.  |Altenburg|  1525  Sept.  111). 

Itiickkchr  nach  Alteuburg,  Schilderung  seiner  Bemühungen  dort 
für  das  Evangelium.  Iteform  des  (iottesilicnstes  in  Wittenberg. 
Sendung  einiger  Exemplare  der  verbesserten  t'ereinonien.*)  Bitte 
um  Nachrichten  ans  Schwaben  und  über  den  Salzburger  Bauernauf- 
stand. Georg  SteinpeiU  will  Ws.  Wünsche  in  bezug  auf  das  (leid 
erfüllen,  (iriille.  t'ursim  Sabbato  Flieronymi  MIJXXV.  — Seid.  S.  222f. 
(Jod.  fol.  175b  17«.  N.  431. 

5(5.  Spalatin  an  Warbeek.  | Altenburg.  | 1525  Okt.  9.  10. 

Klagen  über  die  Altenburger  Kanoniker.  Warbeek  möge  den 
Kfen  veranlassen,  an  sie  zu  schreiben,  damit  sie  ihn  von  der  Ver- 
pflichtung, abwesend  einen  Kaplan  zu  erhalten,  entbinden.  Klagen 
über  das  Buch  des  Öcolampadius  von  der  Eucharistie.  Spalatins 
bevorstehende  Heirat,  (iriille  von  Strenbel,  neue  Klagen  über  die 
Kanoniker.  Heinrich  von  ßiinau.  Cod.  fol.  17tib  177h.  X. -186. 

Dei  Gr.  et  P.  Ego,  mi  amantiss.  fr.  Vite,  nihil  prorstis  video 
spei  in  nostris  liie  canonicis.  Poteris  ergo  rogare  prineipem 
nostrum  iUm,lm  electorem,  ut  scribat  capitulo,  ne  te  diu- 
cius  absentem  gravent  sustentatione  capeilani7)  tum  ob  alia, 
tum  quod  impiissintum.  quod  ipse  nolis  observare.  in  aliis 

')  Es  handelte  sich  um  i'uiversitÄtsangelegenheiten.  Vgl.  Spal. 
ap.  Menck.  II,  l>47.  Enders  IV,  S.  241.  — *)  Hie  natürlichen  Sühne 
Friedrichs  des  Weisen.  — 3)  Wer  damit  gemeiut  ist,  weil!  icli  nicht. 
Vgl.  S.  213.  — ')  Recens  X.  5)  Ich  vermag  ihn  nicht  festzu- 
stellen. — “l  Vgl.  Spal.  ap.  Menck.  II,  IU7.  Kiistlin  II  S.  13ff. 
Kawerau,  der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas  I,  Ulf.  Enders  V,  253 f. 
— 0 Vgl.  über  diese  Sitte  Lobe  in  den  Mitt.  d.  Gesell,  und  Altcr- 
tumsforsch.  Ges.  des  Üsterl.  VIII  S.  402. 
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tanquam  pie  factum  mercede  rcnumerari  et  ita  alienam  im- 
])ietatem  approbare.  Adde,  te  hoc  iam  pridem  a capitulo 
precatum.  Iiactcnus  Deque  responsum  neque  aliud  quicquam1) 
assecutuin.'i  Sic  enim  spero  te  perrupturum.  Quid  enim 
diucius  moreris  in  tanta  canonicorum  et  impietate  et  obsti- 
nationeV  Iliesu  bone,  quain  obduruit  decani  animus  in  ohsor- 
vacione  patrum  et  tradicionuin  huinananini,  quarn  nihil  di- 
vini  habet  pensi!*)  Miseret  me  sane  hominis,  ita  etiain 
pertedet  impietatum,  ut  vix  diucius  me  sint  habituri  vel‘)  in 
capitulo  vel®)  in  choro.  donee  abrogentur  impietates  et  abo- 
minaciones. 

0 superos.  quam  impium  libellum  Occolampadius  de 
eucharista  scripsit,")  eo  progressiv.  ut  affiriuct.  nullos  veto* 
rum  sensisse  in  Sacramento  esse  verum  et  corpus  et  san- 
guincm  Christi.  Suppressit  tarnen  nomen  Lutheri.  nescio 
quid  vel  veritus  vel  seeutus.  Bene  vale,  deum  pro  me  ora 
et  principibus  uostris  junioribus  me  suppliciter  commenda  et 
amicos  meo  nomine  saluta.  Nuptias  tneas  deo  volente  tibi 
propediem  significabo.  Fer.  II.  post  Francisci  1525. 

Salutat  te  Streubelius’)  noster  cum  uxore  et  filia.  Eo 
provenerunt  nostri  canonici,  ut  nuper  duo”)  primores  etiain 
me  audiente  propalam  dixerint.  sese  non  consensuros,  ut  ab- 
sentes sustentatione  eapellanorum  liberarentur.  donee  legit- 
time decerneretur  liberandos.  Quis  autein,  quaeso.  decreverit? 
Nonne  ipsorum  sententia  vel  impia  concilia  vel  ethnice  uni- 
versitates  et  Sorbonae.  vel  jurisconsultorum  senatus?  O se- 
culum!  Veilem  D.  Hcinricum  a Iiunau  neutram  parochiam 
neque  Elsterburgensem  neque  lionnelni rgensein  habere.  Quid 
enim  prosit  parochus  nisi  praedicans?  Deinde  dubitatur  a 
multis,  an  duxerit  earn,  quam  oliin  hnbuit  concubinam. 

He  littcrae.  mi  fr.  Vite.  heri  per  festinationem  sunt 
retente.  lgitur  quicquid  hie  est  errati  boni  consulc.  Sup- 
plicaturus  autein  principi  nostro  contra  falsos  fratres  insere 
copiam  litterarum  ipsorum  ad  te  et  scribe,  quamvis  toeies 
precatum”).  ut  te  impia  sustentacione  capellani  pro  impiis  ce- 
rimoniis  servandis"'),  tarnen  nihil  consecutum  esse,  cum  ipsi 
pro  tota  sua  idolatria  ne  jota  quidem  habeant.  I'tinain  deus 
banc  Bethaven  quam  citissime  perdat ! 

*)  quaque  N.  — *)  assecuturnm  X.  — ’)  1ms  penso  N.  — ‘)  nt  N.  — 
s)  ut  N.  °)  ilc  treuuiua  verboruiu  Domini:  Hoc  est  corpus  meum  . . . . 
expositioue  liber.  Basil.  1C25.  Vgl.  Hagenbach,  Oecol.  70.  Kielers  V, 
2 It* f.  :)  Sp's  Schwiegervater,  Stranbelius  N.  Vgl.  Spal.  ap. 
Mcnck  II,  648.  Kugellinrdt  8.  53.  Wagner  S.  90.  — ")  iloniino  N.  — 
")  paratum  N. 

10)  Kin  Wort  wie  libereut  mull  bier  fehlen. 
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57.  Hpalatin  an  Warbeck.  |Altenburg]  1525  oct.  10. 

Dank  für  Nachrichten.  Klagen  über  die  Kanoniker.  Erneute 
Mahnung',  den  Kfon  znm  Einschreiten  zu  veranlassen.  Die  neuen 
Wittenberger  Ceremonieu.  Grüße.  — Cod.  fol.  177  b 178. 

I na  bora  tcrnas  tuas  litter.is  accepi,  mi  araiciss.  fr. 
Vite,  1).  Gregorio1)  tuas  misi.  Gratias  ago  pro  novitatibus 
tuis.  canonieis  nostris  et  ipse  irnscor,  quod  tarn  inepte.  tain 
impie  tibi  responderunt.  Sed  t|uid  aliud  iinpii  facerciit?  Non 
interfui  eorum  consilio.  Karissime  accedo  in  templo  mur- 
murantes,  fortfissis  rarius  aeeessurus.  Video  enim  mea  adi- 
cione,  mea  stola,  hoe  est  superlieio.  in  ultos  offendi.  id  quod 
in  gratisun  evangelii  ferre  neque  possum  neque  debeo.  Tu 
prineipi  suppliea  et  ora,  ut  eis  scribat,  ut  te  sustcntaeione 
eapellani  übereilt,  primo  quod  iam  jussi  sunt  abrogare  im- 
|das  eeriuionias  et  sequi  verbuni  dei,  deinde  quod  prorsus 
impiuin  fuerit,  te.  qui  deserueris  inipia  dei  benelicio,  eogi 
alienam  impietateni  alere,  postremo  quod  ne  littera  quidem 
possint  sua  tueri  ex  litteris  divinis,  de  qua  re  etiam  in  prio- 
ribus  litteris.  Kesaluta  sineeriter.  qui  me  salvuin  cupiunt. 
C'erinionias  novas  Wittenbergensium  babcbis.  Bene  vale  nun 
tota  aula,  nedum  D.  Preceptore,  et  pro  me  ora.  Gereonis 
1525. 


58.  Spalatin  an  Varbeek.  [Altenburg|  1525  Okt.  12. 

Übersendung  der  Wittenberger  Ceremonieu.  Jonas’  Bericht  über 
die  dortigen  Verhältnisse.  Grüße.  Gregor  Steinpeiß  und  die  An- 
maßungen der  Kanoniker.  — t'od.  fol.  178.  X.  137  nnter  Okt.  l(i. 

Transmitto  hie  tibi,  mi  ehariss.  fr.  Vite,  quam  adeo  pe- 
tis.  ordinaeionem  eerimoniarum  in  divis  omnibus  Wittenbergae. 
Quid  enim  tibi  tarn  egregio  negem  amico?  Seribit  autem 
mihi  I>.  Joints,  e tanto  illic  ehoro  tempi i,  ex  tarn  frequenti 
numero.  non  superesse  nisi  XJ11.  Jhesu  bone,  quantum  exa- 
men  quam  brevi  dilapsum!*)  Bene  vale  cum  principibus 
eunctis  et  amieis,  praesertim  I).  Ansheimo,  Heinirado,  Marn- 
holdo.  Kusca,  Doc.  Caspare*)  ceteris,  et  ora  deum  jiro  ine  et 
ecclesia  meae  fidei  commissa.  Die  etiam  D.  Doltzkio  nomine 
meo  salutein  et  roga  eum,  nt,  quoad  eius  fieri  poterit,  mei 
meminerit  mihique4)  scripto  respondeat.  Nihil  enim  mihi  gra- 
cius  feceris.  Cursim  for.  V.  post  Gereonis  MDXXY. 

Steinpeiß.  — l)  Bis  hierher  der  Brief  mit  dem  falschen  Datum 
1C.  Oktober  bei  Kaweran,  Briefwechsel  des  Jonas  I,  8.  94.  Anui.  2. 

‘)  Caspare  N.  Gemeint  ist  Dr.  Caspar  Liudemann,  der  kflicbc 
Leibarzt.  — ')  uugnaiu  N. 
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Salutant  tc  nostri  fideliter  tibi  noeiorcs,  quam  ut  noiniiiari 
sit  uecessum. 

Habos  hit*  eciam  rospunsioncin  1).  Gregorii  Steinpeis.  ex 
(|Ua  intelliges  nostros  canouicos  nolle  consentin',  ut  absentes 
liberentur  sustentacione  cappcllanoruni.  Tu  ergo  in  nomine 
(lomini  supplica  principi  et  scribe  I).  Gregorio,  ut  ne  assent 
quidem  det  cappellano  ulli  sed  tibi  mittat,  si  quid  aceeperit 
pecunie. 

Salut  a.  quaeso.  I).  Praeccptorem1)  etiam  reverenter  meo 
nomine. 

Hubes  hie  nuntium  ad  nos  rediturum.  poteris  ijritur  ei 
littenis  ad  nos  tuto  credere.  Ttinam  tandem  pessum  eat 
totus  hie  Haul,  co  audacic.  eo  impictatis,  eo  etiam  impu- 
dencie  profcctus,  ut  ndhuc  meliora  speret  statini  subvertendus. 

59.  Spalatin  an  Warbeck.  | Altenburg|  1525  Okt.  22. 

Heftige  Klagen  Uber  die  Altenburger  Kanoniker.  Grüße.  bitte 
um  Mitteilung,  wer  ihn  hei  Job.  v.  Minekwitz  so  angesebwäret  hat. 
Koks  gottloses  Kncliiridion  loeorum  connnnniuni  adversus  I.utheranos*) 
und  Ücolain  pads  Schrift  liber  das  Abendmahl.1)  Severi  1525. 

Sehl.  S.  223  f.  t'od.  fol.  179.  N.  43s,  unter  oet.  21.  — Z.  3 lies 
Bethave  statt  Uetlmne.  Z.  I satanae  statt  satharae.  Z.  10  lies  foe- 
tidissimas  statt  frigidissimas.  S.  223  Z.  1 von  unten  lies  invite 
statt  invitus. 

üO.  Spalatin  an  Warbeck.  | Alten  bürg  | 1525  Okt.  27. 

Hoffnung,  (lall  W.  seilte  und  Stcinpciß’  Antwort  morgen  erhalten 
werde.  Kr  ist  durchaus  nicht  erzürnt  über  die  Mitteilung  der  Äuße- 
rung Minekwitz’.  (ireffendorfs  Wünsche  wird  er  zu  erfüllen  sucheu. 
Dnnk  dafür,  daß  er  sieh  der  Mouche  von  (ieorgenthol  angenommen. 
Grüße.  Bitte  um  Wild  vom  Fürsten  zu  seiner  Hochzeit.  Vigilia 
Simonis  et  Judnc  MI >\ \ V.  — Sehl.  S.  22lf.  God.  fol.  180.  N.  442, 
unter  Nov.  2.  — Z.  7 hinter  suspiceris  fehlt  Maledictam  vero  vestem 
lineam.*)  Tum")  nihili  apud  me  suut  externa  hec  omnia  papistarum. 

Gl.  Spalatin  an  Warbeck.  [ Altenburg | 1525  Okt.  27. 

Dank  an  W.  und  den  Schenken  des  Hz’s.  Die  Torheit  des 
Kapitels.  Verhandlungen  mit  Anselm  von  Tettan  über  Andreas.') 
Gregor  wird  schicken.  Grüße,  l’nrsim  fer.  VI.  vigilia  Simonis  et 
Jndae  MDXXV.  — Sehl.  S.  225.  Cod.  fol.  180b  181.  X.  441,  unter 

’i  Reißenbusch.  — *)  Vgl.  Wetzcr  und  Welte  IV,  lldf.  — 
a)  Vgl.  S.  220.  Amu.  0.  — 4|  Vielleicht  ist  damit  der  Verleumder  ge- 
meint. linain  liest  X.  — ")  ( eternm  X.  — ll)  Wer  damit  gemeint  ist, 
habe  ich  nicht  feststellen  können. 
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nov.  2.  — Z.  3 lies  enim  statt  etiam.  Z.  13  fehlt  etiam  hinter  interim. 
Z.  3 von  nnten  lies  et  cam  primis  statt  tnra  praeprimis.  N.  liest 
et  tnm  inprimis. 

62.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1525  Nov.  1. 

Einladung  zu  seiner  Hochzeit.  Grüße.  Die  Kanoniker.  Cnrsim 

fer.  4.  omnium  Sanctorum  1525.  — Schl.  S.  225 f.  Cod.  fol.  181b, 
N.  444  unter  nov.  4.  Der  Cod.  bricht  hinter  indomiti  ab,  dann  ein 
Blatt  berausgerissen,  auf  dem  mindestens  noch  der  folgende  Brief 
gestanden  haben  wird. 

63.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1525  Nov.  4. 

(Ire gor  Steinpeiß  wird  das  Geld  schicken.  Nachrichten  von 

Linck  aus  Nürnberg.  Verschiebung  von  Sp’s.  Hochzeit.  Cursim 
sabbatho  post  omnium  Sanctorum.  — Schl.  S.  226.  Fehlt  im  Cod. 
Vgl.  No.  62. 

64.  Spalatin  an  das  Altenburger  Kapitel.  [Altenburg]  1525 

Nov.  16. 

Anzeige  von  seiner  bevorstehenden  Hochzeit,  eine  Einladung 
würden  sie,  fürchtet  er,  ablehneu.  Cursim  fer.  V.  post  Martini  MDXXV. 

— Schl.  S.  227.  Cod.  fol.  182.  N.  445.  — Z.  5,6  lies  consecratum 
statt  conservatum.  Z.  9 lies  Streubel  statt  Streibel. 

65.  Das  Altenburger  Kapitel  an  Spalatin.  [Altenburg.] 

1525  Nov.  18. 

Mitteilung,  daß  sie  seine  Anzeige  erhalten  haben.  Wegen  der 
Nichteinladung  war  keine  Entschuldigung  nötig.  Sabbato  post  Briccii 
anno  domini  MDXXV.  — SchL  3. 2271.  Cod.  fol.  182  b 183.  N.  459. 
Nov.  ? — Z.  5 lies  consecratum  statt  conservatum. 

66.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1525  Nov.  19. 

Dank  au  ihn  und  audere  für  Hochzeitsgescheuke  und  Briefe. 

Übersendung  seiner  Korrespondenz  mit  dem  Kapitel  und  eines  Ver- 
zeichnisses seiner  Hochzeitsgästc.  Gregor  Steinpeiß  hat  das  Geld 
noch  nicht  beisammen.  .Soll  er  davon  an  das  Kapitel  zahlen  oder 
nicht?  Grüße.  Bitte,  den  Brief  des  Kapitels  Hz.  Franz  n.  a.  zu 
zeigen.  Cnrsim  dominica  8.  Elisabeth  nuptinruin  mearnm  die  MDXXV.1) 

— Schl.  S.  228 f . Cod.  fol.  183  1 84.  N.  448. 

67.  Spalatin  an  Warbeck.  1525  Nov.  23. 

Bitte  um  Beförderung  eines  Briefes  an  Jonas.  Grüße.  Näheres 
mündlich  durch  Hieronymus  Sagerns.  Bitte  eine  schriftliche 
Antwort  Dölzigs  zu  erwirken.  — Cod.  fol.  184.  N.  453  unter  nov.  28. 

')  Vgl.  Spal.  ap.  Menck.  IT,  648. 
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Te  oro,  mi  amiciss.  fr.  Vite,  ut  mihi  hoc  des,  ut  meas 
litteras  D.  Justo  Jone  adscript:«  et  probe  et  statim  cures  Wit- 
tenbergara  perferendas.  Hoc  enim  mihi  erit  gratissimum.1) 
Te  mea  catena  salutat  sinceriter  una  cum  parentibus.  Bene 
vale  cum  tota  aula.  Cursim  fer.  V.  dementis  MDXXY. 

Heliqua  ex  Hieronimo  Sagero  nuper  lectore  minoritano 
Wimariensi,  nunc  ordinis  impii  defectore  intelliges. 

Inipetra,  quaeso.  nobis  responsionem  scriptam  a D.  Jo- 
hanne a Dolczck. 

08.  Spalatin  an  Warbeck.  (Altenburg.]  1525  Nov.  29.*) 

Übersendung  eines  Briefes  lies  Kapitels  über  seine  Heirat,’)  den 
er  verbreiten  inlige.  Das  (iliiek  seiner  Ehe.  Klagen  über  das  Kapitel. 
Cursim  fer.  IV.  Vig.  8.  Andree  MPXXV.  — Schl.  8.  229.  Cod. 
fol.  184  b 185.  N.  158  unter  nov.  30.  — Im  t'od.  hat  dieser  Brief 
noch  eine  Nachschrift:  Hz.  Franz  möge  Johann  Friedrich  veranlassen, 
sich  ihrer  Sache  gegen  das  Kapitel  anzunebmen.  Der  Streit  ist  nach 
seiner  Meinung  keine  bloß  private,  sondern  eine  öffentliche  Ange- 
legenheit. (iregor  wird  das  Geld  wohl  schicken.  Bemühung  um 
einen  Widerruf  des  Kapitels.  Brief  an  die  Universität  Wittenberg. 
Bitte,  Job.  Friedrich  zu  einer  gnädigen  Antwort  zu  veranlassen.  W. 
möge  seinen  Brief  deu  Fürsten  geben  und  nach  Wittenberg  senden. 
— Cod.  fol.  1 85  f.  N.  458. 

Ora,  quaeso.  prineipem  Franciseum  nostrum,  nt  roget  pro 
ine  prineipem  nostrum  Johaunem  Friderieum,  ut  piam4)  cau- 
sam nostrum  contra  impiuui  capitulum  habeat  dementer  cora- 
mendatam,  ue  satanas  triumphet  contra  Christum.  Nam  si 
periculum  esset  coram  deo  retinere  praebendam,  ue  uno 
quidem  die  retinerem;  sed  quia  impii  hoc  agunt,  ut  prohi- 
beant  matrimonium,  hic  resistendum  est  diabolo  et  angelis 
ejus. 

Quid  capitulum  in  causa5)  mea  respondent  senatui  po- 
puloque  Aldenburgensi*),  aliunde  fortassis  intelliges.  Quid 
multaV  Miseri  sunt  et  eeci  et  quos  fortassis  scripti  tarn 
impii  peniteat,  sed  qui  nolint  tarnen  revocare. 

Equidem  nisi  causa7)  sit  publica  privatum  injuriam  fa- 
cile contempserim.  l’uto,  tibi  missuruui  pecuniam  tuam  I). 
Grcgorium,  praesertim  ubi  a rusticis  exegerit.  idem  enim  et 
ego  rogavi  hominem,  quamquaiu  nescio,  quantum  pouderis 

1-i  Bis  hierher  abgedrnckt  bei  Kawernu,  Jonasbriefe  I.  94  Autn. 
mit  N's  falschem  Datum.  — ’1  An  demselben  Tage  schrieb  Spalatin 
auch  an  den  Kfen.  höbe  S.  504 f.  — ’)  Vom  2ti.  Nov.,  gedruckt  bei 
l-öbe  S.  502f.  Vgl.  Spal.  ap.  Menck.  II,  048,  ap.  Schelh.  IV,  428. 
Enders  V,  279.  — l)  primam  X.  — ’)  littera  X.  — ")  Vgl.  Löbe 
S.  477,  510.  — ■)  littera  N. 
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preces  mee  apud  horainem  habeant.  Ego  Conor,  ut  capitu- 
lum  revocet  scriptum  suum  impium  contra  meum  et  omnium 
sacrorum  coniugium.  Nisi  igitur  aliud  principes  et  alii  sua- 
scrint,  sine  palinodia  non  liberabo  eos,  ne  gloricntur  impii 
contra  evangelion. 

Invenies  bic  ctiam  quid  responderim  capitulo1).  donee 
raussam  acrius  urgeam.  Litteras  ad  universitatem  Wittcn- 
bergensem*)  per  alios  curavi.  itaque  non  est,  ut  eo  te  no- 
mine exerucies,  mi  fr.  Vite. 

Kogo  te,  ut  solicites  apud  principetn  nostrum  ducem 
Johannein  Fridericum  pro  response  dementi  ad  me.  quo  in 
hac  mea  cruee  nova  me  deus  per  ipsum  soletur. 

Gratuni  eciam  feceris  mihi.  mi  charissime  fr.  Vite,  si 
litteras  nostras  curaris  ut  principibus  reddendas  ita  Witten- 
bergaui  mitteudas. 

69.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altenburg.|  1525  Dez.  7. 

Anbei  endlich  das  Held  von  Steinpeill.  Der  Kg.  von  Dänemark  be- 
richtet aus  Middelburg  Uber  die  dortigen  Fortschritte  des  Evangelium». 
- Cod.  fol.  18«.  N.  4152. 

Eece,  mi  Mgr.  Vite,  deus  tandem  dedit  extortam  tot  pre- 
cibus  tot  litteris  a Gregorio  Steinpois  pecuniam  secundum") 
argumentum  schedulae  eius  bis  incluse.  Cetera  alias,  nunc 
vale  cum  principibus  et  tota  aula  et  pro  nobis  ora.  Cur- 
sim  vigiliti  concepcionis  Mariane  MDXXV. 

Hex  Danorum  scripsit  mihi  ex  Middelburgo  Seelando- 
rum  die  XVI  cal.  novembris4)  evangelion  illic  mire  fervere  et 
augeri  sanguine  martyrum. 

70.  Spalatin  an  VVarbeck.  [Altenburg.]  1525  Dez.  13.5) 

Die  Beilage  seines  Briefes  an  Job.  Fricdr.  zeigt,  wie  hartnäckig 

die  Kanoniker  sind.  OrUlle.  — Cod.  fol.  186.  N.  466  unter  dec.  16. 

Ex  copia  litteris  meis  ad  prineipem  nostrum  juniorem") 
addita,  ini  fr.  Vite,  cognosces,  quam  pervicaces  sint  Raalitt* 
hic  nostri7.)  Utinam  igitur  deus  eorum  cervices  tarn  super- 
bas tandem  refringat.  Meliora  enim  nequaquam  possumus 
sperare  salva  hac  abominatione.  Bene  vale  in  domino  cum 
nostris  omnibus  et  principi  nostro  juniori  meas  redde  lecta 

•)  Diese  Antwort  ist  nicht  bekannt,  erwähnt  in  dem  Brief  des 
Kapitel»  bei  Löbe  S.  507.  — *)  Vgl.  Löhe  S.  478.  — 3)  27  N. 

*)  Okt.  17.  Der  Brief  ist  nicht  bekannt,  erwähnt  mit  denselben  Worten, 
wie  oben,  in  den  Annalen  Spalatin»  ap.  Menck.  If,  647.  Vgl.  auch 
Drew»  8.  87.  — 5)  Luciä  fiel  1525  selbst  auf  einen  Mittwoch,  der 
Brief  könnte  also  auch  vom  20.  sein.  “)  Dieser  Brief  ist  nicht  bekannt. 
— 7)  Vgl.  Luthers  Brief  bei  Enders  V,  8.  279  f. 

8* 
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tarnen  prius  copia  capituli  hie.  Saluta  reverenter  at  alios 
ita  D.  Preceptorem.1)  Cursim  fer.  1111  post  Lucie  MDXXV. 

71.  Melauchthon  an  Warbeck.  1526  Jan.  2.*) 

Verwendung:  für  einige  ehemalige  Franziskaner.  Postridie  Cal. 
Januarii.  — Corpus  Reform.  I.  781,  No.  382.  Ood.  fol.  301.  — Z.  2 lies 
laut  um  ')  statt  tarn  und  facio  statt  facere,  Z.  3 lies  miserorum  statt 
ministrorum.  Z.  ö tarnen  statt  etiarn.  Z.  7 Isti  miseri  statt  ipai 
ministri.  Z.  3 von  unten  grulias  statt  ratiouem. 

72.  Spalatin  an  den  Dekan  des  Georgenstifts  | Altenburg | 
1526  Jan.  13. 

Da  es  sich  nicht  tun  seine  Privatangelegenheit,  sondern  um  ein 
Unrecht  gegen  das  Wort  (iottes  handelt,  kann  er  sich  nur  mit  eiuem 
förmlichen  Widerruf  zufrieden  geben.  Ks  mnli  auch  verhütet  werden, 
dalJ  andere  Knneeutikel  ähnliche  Schmähungen  des  göttlichen  Wortes 
und  Werkes  sich  gestatten.  Endlich  mag  er  nicht  mit  seinem  Schwieger- 
vater über  die  Sache  verhandeln.  Cod.  fol.  187  b— 180.  N.  47«. 

Utinam  incolumi  et  verbi  et  operis  divini  gloria.  Keve- 
rende  D.  Decane,  praestare  possim,  qnod  tantopere  nudius 
tertius  orasti,  quamvis  non  adeo  eertus  siiu  rogatune  et  vo- 
luntate  totius  capituli  an  vero  tua  solum*)  humanitate  petiveris. 
Siquidem,  quod  ad  privatam  meant  attinet  iniuriam,  ut  filitts 
pads  liliis  pads  hec  vel  libeutissimc  remisero,  verum  verbi  et 
operis  divini  injuriam  et  blasphemiam  tot  litteris  tot  vocibus 
repetitam  nihil  minus  quam  condonare  possim.  nisi  capitu- 
luui  mihi  talia  ausum  scribe  re  tarn  impium  scriptum  pio 
scripto  ad  me  corrigat  et  errorem  agnoscat.  Quod  si  eapi- 
tulum  animis  siuceris  ntecum  reconciliari,  immo  cum  Christo 
in  gratiam  hoc  nomine  redire  eogitat.  non  video,  cur  pudere 
debeat  gloriam  deo  et  verbo  eius  dare  scripto  ltieliore.  Glo- 
riam  eiiim  ineaut  tautum  abest.  ut  hie  quaeram,  ut  perditam 
et  maledictam  optarim,  dei  vero  patris  et  Christi  gloriam 
prodidisse’’)  videbor,  si  tarn  leviter  tarn  insignem  injuriam  non 
tarn  lueani  quam  verbi  divini  contemnerem,  utcumque  secus 
interpretahuntur,  qui  vel  non  intelligunt,  vel  nolunt  iutelli- 
gcre,  quid  scripto  capituli  cogitatum.  teutatum,  factum  sit. 
Nam  quamvis  tu  mihi  dixeris  rem  haue  ita  suppressant,  ut 
ne  hie  quidem  iactetur  amplius.  possum  tauten  tibi  vere  scri- 
bere,  iatn  sub  lucernam  venisse  mihi  litteras  aliuude.  quibus 

‘)  Rcilienbuscb,  — ’)  Da  der  Druck  iui  C.  R.  sehr  fehlerhaft  ist, 
nehme  ich  diesen  Brief  hier  mit  auf.  --  *)  tarnen  oder  tantuui  steht 
im  Cod.,  cum  würde  man  erwarten.  — *)  solius  N.  — *)  perdidisse  N. 
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scribitur,  illie  qnoque  vnlgatam  banc  injuriam.  Porro  nolim1) 
etiam  prudcns  aliis  qnoque  istiusmodi  conventiculis  dare  oc- 
easionem  tain  irapie  calumniandi  verbura  et  opus  doinini. 
Quid  multa?  Si  pudet  capitulum  pro  gloria  dei  et  verbi 
cius  agnoscere  errorem,  nunquam  persuaseris  niihi  ulla  vos 
penitentia  tante  impietatis  duci.  Hie  ergo  viderit  capitulum, 
ne  sutuu  gloriam  dei  gloriae  praeferat,  duni  propter  stultissi- 
mas.  vanissiinas.  iinpiissimas  tradiciones  hominum  renuit4) 
cedere  verbo  dei  manifestissimo.  certissimo  et  invictissimo. 
Postremo  cum  socero  meo  vehementer  graver*)  agere  de  hac 
injuria  propter  multa  tibi  partim  coram  dicta.  Ergo  poterit 
capitulum.  sicut  merit«  fecerit,  cum  socero  meo  et  reliquis 
affinibus  meis  agere,  ut  non  minus  ill"«  principis  nostri  inan- 
dato  quam  aftinitati  nice  satisfiat,  nara  etsi  uxoris  mee  au- 
tore  deo  dominus  et  teste  Paulo  caput  sim.  non  tarnen  desiit  esse 
turn  (ilia  turn  consanguine«.  Hoc  enim  omnia  te  nolui  diu- 
tius  clam  esse,  ut  esset  cnpitulo  quod  sequeretur,  cui  opto 
gratiam  a deo,  ne  iuetuat  corrigere  tarn  itnpiam  postulatio- 
nem  et  scriptionem.  Ne  joeemur,  quaeso,  hie,  nam  res 
seria  agitur  olim  in  judicium  Christi  publicum  proditura,1)  nisi 
jam  eonvertamur  ad  principem  pastor  urn  Christum.  Bene 
vale  in  domino.  Cursim  sabbato  post  diem  S.  Pauli  Eremitae 
MDXXV1. 

73.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg|  1526  Jan.  14. 

Durch  den  Dekan  sucht  das  Kapitel  eine  Versühnung  ohne 

Widerruf  herbeiisnfiihren . er  wird  sich  aber  nicht  damit  begnügen, 
t'nrsiin  domiuica  post  l’auli  Eremitae  MDXXVI.  — Schl.  S.  243. 
Pod.  fol.  186  b.  N.  472. 

74.  Spalatin  an  Warbeck.  [AltenburgJ  1526  Jan.  17. 

Anbei  seine  Antwort  an  den  Dekan  Inliegenden  Brief  möge 

W.  nach  Koburg  schicken,  damit  er  von  dort  nach  Hildburghausen 
gelangt.  Glück  seiner  Ehe.  Griilie.  Dank  für  Neuigkeiten  und  Neujahrs- 
glückwünsche. Hauptinhalt  seines  Briefes  an  den  Dekan.  Simon 
Steins  Bekehrung.  Kidditz  war  hier.  Verhandlungen  des  Probates  mit 
Spalatins  Schwiegervater.  — t'od.  fol.  187.  X.  173  unter  dem  IS.  Jan. 

Habes  hic,  mi  fr.  Vite,  responsionem  meant  ad  deca- 
num5),  hahiturus  etiam,  siqttid  capitulum  mihi  respondent,  te 
vero  interim  vehementer  rogo,  ut  litteras  metis  his  inclnsas 
sic  Coburguni  mittas.  ut  inde  eura  Heinrici  Modelii  Hilburg- 
hausen  perferantur.  ita  enim  me  rogavit,  cui  rescribo.  Sa- 

')  noli  N.  - *)  rctinnit  N.  *)  gravor  N.  — 4)  perdittira  X. 
— Siehe  No.  72. 
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lutant  te  oinnes  nostri,  praesertim  coniunx  raea  cum  paren- 
tibus.  Equidem  quod  tibi  nt  fratri  charissimo  scribere  cum 
veritate  possum,  deo  mco  vcl  hoc  quoque  nomine  plurimum 
dcbco,  quod  mihi  pucllam.  tarn  probam,  tarn  obtemperan- 
tem,1)  tain  idoneam  moribus  mcis,  tam  factum  et  scalptam 
ex  ingenio  mco  dederit  Commenda,  quaeso,  nos  principibus 
nostris  supplicitcr  et  saluta  communes  patronos  et  amicos 
meo  et  rogatu  et  nomine  sinceriter.  potissimum  D.  Precep- 
torem.  Heimradum  et  Marnholdium.  Tu  si  quid  vel  habes  vel 
habebis  novarum  rcrum,  nobiscum  eommunica.  Bene  vale 
cum  tota  aula  et  pro  nobis  ora.  Ill  I Antouii  MDXXVL 

Pro  novitatibus  tuis  austriis  iam  acceptis  gratias  tihi 
ago  plurimas.  sed  et  pro  strena  i.  e.  bono  novo  anno  et 
catene  inee  et  mihi  optato.  Kespondi  longissimis  litteris  de- 
cano.  tandem  in  hanc  sententiani  conctudens:  usurum  me 
consilio  scripture  dei.  quod  si  salva  divini  operis  et  verbi 
gloria  desercre  possem  caussam,  nihil  non  me  facturum. 

Doctor  Simon  Stein  et  ipse  desiit  visitare  templum  et 
celebrare  cerimonias  papisticas,  fortassis  etiam  uxorem  due- 
turus.2) 

t'oldicius3)  hie  aliquot  noctes  fuit.  etiam  capitulum  in- 
gressus.  ego  vero  non  vidi  hominem,  neque  scio,  quid  novi 
attulerit. 

Prepositus  cum  socero  meo  egit  magnis  precibus,  ut  una 
cum  affinitate  reraitteret.  sed  absentibus  aftinihus  nihil  potuit 
concludere. 

75.  Der  Dekan  des  Georgenstifts  Conrad  Gerhard  an 
Spalatin.  | Altenburg.  | 1526  Jan.  17. 

Freude  über  seiue  versöhnliche  Stimmung.  Wanne  Aufforderung, 
auch  seine  Verwandten  zur  Versöhnlichkeit  zu  stimmen.  Verletzung 
des  Wortes  uud  Werkes  Gottes  war  sicher  nicht  beabsichtigt,  das 
Kapitel  handelte  ja  auch  nur  der  Meinung  andrer  Theologen  uud 
Kauouisten,  die  durch  die  Kirche  gebilligt  ist,  entsprechend.  Er 
möge  nicht  härter  sein  als  Christas,  der  nach  einer  viel  schwereren 
Kränkung  sagte:  Vater  vergieb  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie 
tun.  Oder  er  möge  wenigstens  die  Rache  Gott  überlassen.  Nach- 
ahmung durch  audere  Kapitel  nicht  zu  fürchten.  Auf  diese  wird 
weniger,  was  man  erstrebt,  Eindruck  machen,  als  dali  man  nichts 
erreicht  hat.  Er  möge  weitere  »Streitigkeiten  verhüten  und  verzeihen. 
Er  schreibt  im  Auftrag  des  Kapitels.  — Ood.  fol.  189 — 191.  N.  477. 

')  obtemperatam  N.  — ’)  Vgl.  Löhe,  S.  478,  fill  ff.  — *)  Alexius 
Chrosner  ans  Colditz.  der  Lehrer  Johann  Friedrichs,  damals  Prediger 
in  Dresden. 
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Vehementer  profecto  congratulor  tibi,  venerabilis  Mgr.aefr. 
suavissime.  quod1)  in  ea  cordis  qnidem  Christ iani  inititate,  qua 
nnper  filinm  paeis  querendo  te  comperi,  adhuc  perseveres 
iniuriam  persone  tne  illatam  remittendo.  Qui  eum*)  tarn 
pinin  Ohristianum  praebeas  te  ipsum,  ut  quid  praveris,  et  so- 
cerum  tuurn  reli(|uosque  pancos  tibi  eoniunctos  ad  idem  pri- 
vatim commonefaeere,  si  qnidem  neutiquam  desistis,  quod  et 
evangelicum  decet*)  praeconcm,  ad  similem  animi  virtutem 
palain  provocare  univereos.  Oonfido  itaque  in  domino,  quod4) 
et  ipse,  quod  in  to  eepit  virtutis  opus,  perficiet  pro  sua  bona 
voluntate  et,  quod  in  te  operatus  est  mccunt  tua  coopera- 
tione,  et  meliora  benigniter  operabitur  in  tibi  conjunctis. 
Ne  praveris  ideirco  nee  refupias  paeis  organum  fieri  et,  ut 
diseordes  in  paeem  ad  eoneordiam  redeant,  conari  sieqne 
titulnm  filii  dei  tibi  veniri.  Ait  enint.  qni  veritas  est  et  qui 
odit  onines  loquentes  mendaeium:  Ileati  paeifiei.  quia1')  filii 
dei  voeabuntur.  Moveatque  te  ad  hoe  ipsum  faciendum, 
quoniam"),  nisi  per  te,  ad  illos  scriptum  capituli  perveuisset 
minime.  Deinde  prosequor  scribendo.  qnod  coram  dixi  orando, 
novissime7)  precans,  ut  et  in  illo  quietum  pacatumque  tibi  re- 
sumeres  animum,  si  quid  vel  in  verbum  vel  in  opus  dei  a 
capitulo  pcccatum  esset,  <iuanquam  uunquam  vel  animus  vel 
mens  fuit  capitulo,  sic,  ut  interpretaris  seu  accipis,  verbum 
aut  opus  dei  incessere.  Kogoque  te  per  Evangelium  Christi 
et  Christum  ipsum.  ne  sis  in  hoc  servus  durior  domino  ipso. 
Nam  a capitulo  ipso,  quod  tua  sententia  in  opus  et  verbum 
dei  incautc  oflfenderit,  reconciliationein  exipis  per  scriptum 
quoddam  melius  et  erroris  correeturnm,")  cum  tarnen  capitu- 
lum  nec  ilia,  quae  in  te  et  verbum  dei  ita  exaggeras,  po- 
suit  nec  condusit,  sed  aliorum  puta  theologorum  et  cano- 
nistarum  posita  et  conelusa  ac  ah  eeclesia  occidental i np- 
probata  tibi  ad  memoriam  revoeavit.")  quibus  magis  innuit, 
si  ipse  equus  iudex  esse  velis,  ut  ipsi,  non  capitulum.  quod 
illorum  sententiam  solum  commemorat.  vel  retractent  vel 
errorem  emendent.  f.onpe  micius  dominus  et  servator  noster 
egit  cum  his  qui  nedum  in  verbum  ac  opus  dei  sed  et  in  per- 
sonam divinitatis  sne  offendebunt  et  blasphemabant,  siquidem 
nihil  tale  vel  scripto  vel  verbo,  nt  in  gratiam  redirent.  exi- 
pens  patrem  celestem  cum  illorum  excusaeionc.  qui  ignoran- 
ter fecissent.  lachrimando  et  vociferando  precabatur.  ne  pec- 
catum  hoc  illis  imputaret.  Sciebat  equidem.  quam  sit  pater 
ejus  celestis  deus  paciens  et  misericors  ac  praestabilis  super 

M esse  N.  — *)  etiain  N.  — 3)  evangelium  docet  N.  — *)  qui  N. 
— s)  qui  N.  — *)  qunrn  N.  — ;)  movisseiii  N.  — *)  erroribus  oorrec- 
tuni  X.  — *)  Dieselben  (iriinde  bei  Lobe,  S.  507. 
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malicia  nihilque  adeo  a peccatore  reconciliando  petens.  qnam 
ut  convertatur  ad  dominum  deum  suum  in  toto  eorde  suo,  quies- 
eat  apere  perverse  et  diseat  benefacere.  Hune.  frater  charissime. 
imitare  ad  verbum  Christi:  Estote  perfecti.  sicut  pater  v ester 
celestis  perfectus  est.  et  noli  nobis  esse  durior  domino  ipso 
prorsus  mitescente.  Quodsi  omnino  inultum  non  vis  fore 
peecatum  hoc.  vindictam  et  ultionem  saltern  domino  relinque 
et  deus  ultor  indubius  erit.  Ait  enim:  Keddam  ultionem 
hostibus  meis  et  his.  qui  oderunt  me,  retribuam.  et  alibi: 
Heu  ego  eonsolabor  super  hostibus  meis.  vindicabor  de  ini- 
mieis  meis.  Nos  quosque  curabimus.  ut  praeoccupemus  fa- 
ciem  eius  in  confessione  et  in  psalmis  iubilemus  ei.  Nee  est 
quod  eausas  ideo  nobis  tarn  insignis  iniuria  tarn,  facile  con- 
donanda,  ne  detur  aliis  conventieulis  oeeasio  verbum  et  opus 
dei  simili  impietate  calumniandi.  Nemo,  credi  mihi.  tarn  in- 
cautu8  est  in  quocumque  conventiculo.  qui  non  plus  respiciat 
ad  hoc,  quod  nihil  obtinuimus  in  hoc  facto,  quam  ad  hoc, 
quod  attentavimus.  nee  unquam  habebimus  attentando  imita- 
torem,  ()ui  nos  viderit  confusos  nihil  obtinendo.  Utcumque 
enim  divulgatum  sit.  quaestio  erit  non.  quid  attentaverirous. 
sed  quid  obtinuerimus : quod  quia  plus  habet  confusionis 
quam  honoris,  non  facile  timendum  de  imitatoribus.  Obsecro 
te  ergo,  frater  charissime.  per  .Ihesnm  Christum  et  evange- 
lium  ejus,  quod  in  nomine  ipsius  praedieas.  rem  istam  pa- 
cato  animo  penitus  sepelias  sepultamque  ad  fratrum  coneor- 
diam  teneas,  ne  peiores  insurgant  rixe,  eontensiones.  odia 
personarum,  molestie  ecclesiae  nostrae.  cujus  beneficio  nobis- 
cum  quottidie.  gaudes,  impense  graves  aliaque  nondum  satis 
cogitata  incommoda.  quae  omnia  timenda  sunt,  si  amplius 
agitahitur  causa  ilia,  sed  ut  evitentur  universa.  Spero  in  do- 
mino te  (ilium  pads  iuxta  petitionem  meam  per  singula 
praemissa  benignum  exhibeas  et  in  domino  charitatis  erga 
proximum  profluenter  abundes.  Hec,  quae  scripsi  modo  nu- 
dius  quintusque  dixi  eoram,  non  tarn  instinctu  proprio  paeis 
amore  quam  capituli  summe  praeconia  inductus  scripsi  et 
dixi.  Tuuin  nunc  erit,  charissime  frater,  responsum  paeis 
pro  voto  mihi  reddas,  ut  paeis  internuncius  ac  mediator 
olfendar.  Tuque  cum  tibi  iunctis  deinceps  in  pace  et  bona 
concordia  nobiscum  ambuletis,  quod  nedum  in  principis  nostri 
illustrissimi,  imo  et  regis  regum  domini  dominancium  dei,  sed 
patris1)  beneplacitum  redundabit.  qui  erit  in  medio  nostrum. 
Amen.  Respondissem  cicius,  nisi  turha  variarum  molestia- 
rum  me  fere  diu  noctuque  hinc  inde  provolveret  et  sedula 
inquietudine  animum  raeum  versaret.  Vale  in  Christo  et  pro 

‘j  paeis  N. 
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fratre  drum  clementissimum  exora.  Cursim  ex  edibus  suis 
hoe  die  divo  Anthonio')  sacrum  (!)  anno  MDXXYTo  • 
Conradns  Gerhardus  Decanus  tibi  deditissimus. 

76.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  4. 

Nachricht  con  Ketzerverbrennungen  in  Bayern,  (iriilie.  Dolzig 
möge  nach  dem  Karneval  antworten,  Brief  an  Ambrosius.  — Cod. 
fol.  192.  N.  178  unter  Febr.  8. 

Neque  ego,  ini  amieiss.  fr.  Vite,  habeo  quae  tceum  eom- 
municem  nova,  nisi  rediisse  ex  Havaris,  qui  hie  dixit,  a duce 
Ludovico  duos  ob  evangelion  nuper  illic  exustos  esse,  ut 
videas  ubi<|ue  sevire  munduni  adversus  dominum  et  Christum 
ejus.  Nostri  te  ex  animo  salutunt.  Kquidem  tum  prineipi- 
bus.  tum  toti  aale  optima  quaeque  precor.  nedum  I).  Pre- 
eeptori  et  D.  Caspari  Lindemanno.  Hene  vale  in  dotniuo 
et  pro  nobis  ora.  Dominica  LX»ie  MDXXV1.  Saluta  ex  me 
D.  Johannem  a Doltzck  et  roga  eutn,  ut  post  luperealia  mihi 
respondeat,  et  mitte  Ambrosio*)  meo  litteras  sums. 

77.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  6. 

Durch  einen  Katarrh  ist  er  verhindert  gewesen  mit  Anselm 
[v.  Tettau]  znsammenzutreffeu.  — Cod.  fol.  101  b.  N.  479. 

Neseio  quo  fato,  mi  charissime  fr.  Vite,  iterum  non  po- 
tni  convenire  D.  Anshelmum.  nam  me  quoqne  dominus  sie 
visitavit.  ut  tanto  catarrho  laborem,  nt  sinistrum  quoque 
brachiuni  oecuparit.  Cetera  alias.  Tu  nunc  vale  cum  tota 
aula  iam,  ut  video,  per  luperealia  oeeupatissima.  Ora  pro 
nobis.  Dorothee  MDXXVI. 

78.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  23. 

Priugende  Bitte  um  Nachricht,  (irütte.  Bitte  um  endliche  Ant- 
wort aus  der  Kanzlei.  — Cod.  fol.  192.  N.  490  nuter  Febr.  26. 

Cur  tarn  diu  erga  me  sileas.  miror,  mi  amieiss.  fr.  Vite, 
rogo  igitur,  ut  silere  desinas  et  taeiturnitatem  longioribus  et 
loquacioribus  literis  resarcias.  Bene  vale  cum  principihus  et 
tota  aula  et  deum  pro  nobis  ora.  VI.  post  invocavit  MDXXVI. 

Salutant  te  mei  omues  tibi  omnes  notion's,  quam  ut 
sint  nominatim  in  nomenclaturam  rogandi.  Da,  quaeso,  ope- 

*)  divae  Anthoniac  N.  — *)  In  einem  Briefe  vom  27.  Sept.  1526 
bezeichnet  ihn  Sp.  als  seinen  compater  und  als  organorum  musicorum 
minister.  Schl.  8.236.  In  einem  Brief  au  Holzig  vom  11.  Febr.  1527 
nennt  er  ihn  Ambrosius  Hoffer  ürgeldiener.  Drews  S.  94. 
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ram,  nt  responsionem  aeeipiam  a Johanne  Feyel1)  vel  ipso 
absente  ah  aliqno  alio  in  cancellaria.  ut  vel  ab  Alberto  vel 
Sebastiano  Fisehero.  Preterea  te  oro.  ut  mens  litteras  Bem- 
hardo  Hirsfeldio  adscriptas  fideliter  transmittas. 

79.  Spalatin  an  Warbeek.  1 52b  März  10. 

Klagen  über  seine  Sehreibfaulheit.  Mitteilung  von  allerhand 
Aufträgen  und  Neuigkeiten  aus  einem  Briefe  Lincks.  Ist  es  wahr, 
dall  der  Landgraf  von  Hessen  Fulda  in  Besitz  genommen  hat? 
(irüße.  Cod.  fol  192b  193.  X.  191  unter  dem  12.  März. 

Quid  te  adeo  pene  niutum  fecerit  erga  me,  satis  de- 
mirari  non  possum.  Quamvis  interim  sperans  scriptiirum 
eo  longiores  tandem,  nunc  nihil  minus  quam  hoc  tempore 
mihi  potui.  ut  nihil  scriberem,  naetus  e Nurmberga  litteras 
ut  ab  aliis,  ita  a doct.  Vincilao  nostro,  in  (piibus  inter  alia 
scribit:  Bircamerum  scribere  contra  Oecolampadium*).  Addi- 
dit  hec  qnoque  verba  Vinclaus:  Quin  etiam  utrique  principi  me 
commend:»,  nec  enini  me  de  lihro  clemencie  eorundem  deletum 
puto,  sed  et  e corde  veneror  et  felieitatem  eoruni  exopto.  Tu 
ergo  hoc.  quaeso.  principi  nostro  juniori  dicas,  cui  et  me  suppli- 
citer  commendes.  sicut  et  duci  nostro  Luneburgio.  Scribit  mihi 
Doct.  Vincilaus  etiam  consules  Nurmbergenses  dare  operam.  ut 
sanctimoniales  Christo  lucrifaciant.  item  D.  Johannetn  Schot- 
tums)  fuisse  Nurmherge  et  abeunti  Doct.  Seheurluni  a senatu  ad- 
hibitum  esse  in  causa  feudali  bonorum  1).  Conradi  Schotti 
nuper  mortui,  preterea  doctorem  Bock4)  fuisse  Nurmherge 
et  multa  locutum  jucunda  praesertim  de  futura  inter  princi- 
pes  concordia,  qualia  siÄ)  istic  habes  nova,  miror,  cur  mihi 
non  (?)  vel  hrevissimis  sc  ribas  litteris,  quid  euitn  jucundius 
scis,  quam  talia  audire.  legere?  Sed  et  hoc  scire  ex  te  eu- 
pio.  an  verum  sit.  quod  magno  rumore  circumfertur,  princi- 
pem  Hessorum  abbaciam  et  dicionem  Fuldensem  occupasse®) . . 
Sabbato  post  Oculi  MDXXVL  Salutant  te  mei  omnes  tide- 
lissime.  sed  et  doctor  Stein.1) 

')  Kflichcr  .Sekretär.  Vielleicht  bandelte  es  sich  um  die  Ein- 
gabe der  Altenburger  Prediger  vom  15.  Jan.  152(1.  (Lobe  479 f„  51 3 ff.) 
Vgl.  Drews  S.  90.  Erl.  53,  3H7ft'.  Enders  V.  318,  320 f. 

*)  (Jemeint  ist  Pirkheiners  .Schrift  de  vera  Christi  carue  et  vero 
ejus  sanguine.  Vgl.  Euders  V,  330f.  Both,  Reformation  in  Nürnberg 
S.  233  f. 

*1  Vgl.  über  ihn  Enders  IV,  331  f.  V,  348f.  Drews  8.  73. 

4)  ob  Pack? 

6)  sunt  N. 

°)  Vgl.  dagegen  Rotnmel,  Philip))  v.  Hessen  I,  170.  II,  153, 

r)  Simon  Stein.  Vgl.  S.  234. 
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80.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg]  1526  März  26. 

Dank  für  Briefe.  Orüße.  In  Alteuburg  nicht*  verändert.  Ver- 
wunderung, da(i  der  Kf.  diesen  Zustand  so  lange  duldet.  Die  Ka- 
noniker rechnen  auf  den  Speirer  Rt.  Viele  folgern  aus  der  Duldsam- 
keit des  Kfen,  daß  er  selbst  an  I.uthers  Lehre  zweifele.  Joh.  Friedrich 
liiiilite  einschreiten.  Bei  den  Kanonikern  darf  mau  nicht  dulden,  was 
den  Landpfarrern  verboten  ist.  II.  fer.  post  Palmarum  MDXXVI. 
— Schl.  S.  243  f.  Cod.  fol.  193b,  194.  N.  493.  — S.  244  Z.  5 lies 
prorsus  statt  prosus.  Z.  9 10  lies  quanta  statt  quantum.  Z.  10  lies 
duret,  gloriantibus  statt  durat.  gloriatiouibus.  Z.  11  lies  futurum 
Spirae  statt  futurum.  Spirae.  Z.  12  lies  restitnturuni  statt  restitutum  iri. 
Z.  14  lies  quaeso  statt  quae.  Im  Codes  hat  dieser  Brief  noch  eine  Nach- 
schrift vom  27.  Mürz:  Das  Buch  der  14  in  Hall  versammelten  Pfarrer 
gegen  Okolampadius.  Der  Brief  an  Heiurich  von  Schoppritz  ist 
befördert.  — Cod.  fol.  194  b.  N.  493. 

XIL11  concionatores,  qui  nuper  Haie  Suevorum  tuorum 
convenerunt,  libcllum  optimum  ad  Oecolampadium  pro  eucha- 
ristia  scripserunt,1)  quem  non  dubito  te  habere.  Ad  me  enim 
tria  exemplaria  venerunt.  unum  hie  Aldenburgi  emptuni  mihi 
a M.  Eberhardo  olim  priore  Wittenbergensi2),  alterum  e Wit- 
tenberga, tercium  a Johanni  Key  Io  secretario  istinc  missum 
mihi  dono. 

Hodie  feria  IIJ.  post  I'alntarum,  quam  prinium  tuas  lit- 
teras  ad  Heinrieum  a Schoppritzs*)  aecepi.  per  Andreant 
euravi  mittendas  homini  proprio  quoque  tabellario  illuc  pro- 
fecturo. 

81.  Spalatin  an  Warbeek.  [Altenburg.]  1526  April  12. 

Bitte  um  Übersendung  etwaiger  Neuigkeiten.  Allerhand  Neuig- 
keiten von  Liuck,  die  er  auch  den  Freunden  initteileu  möge.  Bitte  zu 
verhüten,  daß  seinem  Hause  das  Zeichen  [?|  eingefügt  werde.  Bestellung 
an  Biedesel.  — Cod.  fol.  194b—  195b.  N.  496  nnter  april  16. 

Si  bene  vales  cum  priueipibus  et  tota  aula  gaudeo,  nam 
ego  cum  mea  catena  et  suis  dei  beneficio  bene  valeo.  ISi 
i|uid  liovarum  rcrum  vel  a Hernhardo  Fricco  vcl  aliis  acce- 
peris.  non  dubito,  mecum  fideliter  communicaturum.  Doctor 
Vincilaus  Lincus  proximis  diebus  mihi  scripsit  pro  novitati- 
bus:  E Bononia  Halcandro4)  Cygneo  scriptum  esse,  regem 
Gallorum  captivitate  liberatum  esse,  ad  hec  regem  Navarre 

*)  Vgl.  zur  Sache  Enders  V,  322  Aum.  2.  324  Aum.  5.  — 
*)  Brisger,  damals  neben  Spalatin  Prediger  in  Altenburg.  Vgl.  Lobe, 
Mitteil,  des  Osterl.  VII,  37  ff.  — s)  Wird  in  den  llechnungen  am 
Hofe  Herzog  Johanns  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnt  z.  B.  Reg. 
Bb.  4318.  — *)  Also  wohl  ein  Salzmanu. 
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custodiam  I’aphiae  conruptis  largicionibus  Hispanis  paulo 
ante  evasisse,  preterm  apuil  episeopum,  immo  idolum  Ro- 
manum  vel  poeius  Antichristum  fuisse  regis  Moseovitarum 
legationem  petentem,  ut  cum  rege  foedus  ineat  eumque  re- 
gem  declaret,  id  ijjitur  pontificem  ultra  eoncessisse  missis  in 
Moscovitas  legatis,  qui  barharos  a Grecorum  dominate  divel- 
lat. (!) ')  ('redo,  inquit  Dort.  Vincilaus,  ut  habeat  in  quos 
imperium  suuin  exerceat  sapientibus  Germania.  Jam  very 
ctiam  imperatorem  senatui  Nuremburgensi  nuper  scripsisse 
postulantem,  ut  sibi  tantam  victoriam  gratulcntur.  porro  ha- 
bere in  animo  Romam  pro  accipienda  imperiali  corona  pro- 
ficisei.  id  est  bestiam  adorare.  Hec,  quaeso.  cum  patronis  et 
amicis  communica,  praesertim  cum  D.  Preeeptore,  cancellario,2) 
Heimrado,  imo  principe  Francisco  et  D.  Anshelmo.  Salutant 
te  nostri  omnes.  Bene  vale  et  dominum  pro  nobis  ora.  Rogo 
te.  ne  graveris  cum  aliis  subire  id  laboris,  ne  signum*)  edibus 
meis  iniungatur.  Nihil  enim  aliud  peto,  quam  ut  vicious 
hoc  faeiat  erg  a me,  quod  sibi  a me  volet  fieri.4)  Commu- 
nica novitates  mens  etiam  cum  l).  Caspero  et  Ridesel  et 
hunc  roga.  ut  mearum  litterarum  in  dei  et  evangelii  gloriam 
fideliter  meminerit  ...  V post  quasimodogeniti  MPXXY1. 

82.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1526  April  12. 

Dbersendung  einer  auf  die  Altenburger  Kanoniker  bezüglichen 

Neuigkeit.  Cod.  fol.  195b.  X.  497  unter  april  Iff. 

Habes  hie  adhuc  unam  novitatem  cum  D.  Cancellario  et 
aliis  aulicis  communicandam.  hotlie  mihi  significatam  ah  ainico. 
qui  a decano  hie  arcis  earn  accepit.  Sic  semper  sperant 
Baalite  suum  deum  resurrecturum  cum  exidio  Christi  et  evan- 
gelii gloriae  et  gracie  dei  ....  V post  quasimodogeniti 
MDXXVI. 

83.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenbuig]  1526  April  13. 

l'hersendnng  des  folgenden  Briefes  des  Billikauns.  Cursim  VI. 

post  <|uasimodogeniti  MDXXVI.  — Schl.  S.  214.  Haussdorf,  Speugler 
8.  229  Anm.  Cod.  fol.  19tib.  N.  495  unter  april  14.  Im  Codex  hat 
der  Brief  noch  eine  Nachschrift:  Krasmns  Antwort  auf  Luthers  Schrift 
vom  unfreien  Willen.  Der  Brief  des  Ldgten.  Wie  Sebastian  Jessen, 
so  wird  hoffentlich  auch  Job.  Friedr.  glücklich  beimkehren.  Des 
Kgranus  Meinung  ist  echt  Erasmiauisch.  Die  Angelegenheit  seines 
Hauses  in  Torgau.  — Cod.  fol.  190b  197. 

1 1 Vgl.  über  die  Beziehungen  zwischen  Klemens  VI 1.  u.  Wassily  1 V’ 
etwa  Herrmann,  Gesch.  des  russ.  Staates  111,  S.  54.  — *)  Wohl  Brück. 
— ’)  Ob  vielleicht  lignum  zu  leseu  ist?  — 4)  Vgl.  zu  dieser  Sache 
Drews,  S.  91, 
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Audio  Erasmum  Rot.  respotulisstvD.  Luthero  ad  servum 
arbitrium,1)  sed  miserum  et  stultum  hominem  non  tarn  hoc 
sequi,  ut  respondeat,  quam  ut  Lutherum  tradueat.  ita  insa- 
nire  decebat  animal  gloria«-  vaniasimum.  Fideliter  tibi  et 
statim  remittain  deo  adiuvante  prineipis  Hessorum  epistolam, 
interim  grntias  agens.  Sebastian  um  Jeasenum’)  incolumeni 
reversum  gaudeo,  eum,  quaeso,  nomine  meo  saluta.  Spero 
etiam  prineipem  juniorem  salvum  rediturum.*)  Egrani  judi- 
cium est  carnale  et  plane  Erasmicuin.  hoc  est  liumanum.4) 
Hesalutant  te  nostri  omues. 

Memineris,  quaeso,  donius  mee  Torgeusis  una  cum  Jo- 
hanne Taubenheimio,  M.  Scharto5)  et  Sebastian«)  Schade, 8)  ni- 
hil enim  aliud  peto,  quam  ut  vicinus  mihi  non  faciat,  quod 
a me  sibi  fieri  nolit.  Hoc  etiam  tlicas  secretario  Kidesel. 

83.  | Beilage  zu  82|  Theobaldus  Billicanus7)  an  Dominicus*), 
Prediger  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg.  Nürdlingen  Mär/,  17. 

Mitteilung:  über  die  I.i-lire  Zwinglis  nml  «lex  Okolampadins  und 
sein  Verhalten  in  dem  Streite.  Nortllingiaci  16.  t'aleu.  Apri.  anno  1526. 

— Schl.  S.  245.  Danach  bei  Haussdorf,  Speuglcr  S.  229  f.  Cod. 
fol.  196.  Vgl.  auch  Keim  in  Baurs  theologischen  Jahrbüchern  XIV 
S.  187.  — Z.  10  lies  tarnen  quae  statt  tum  quod.  Z.  12  convocaut 
statt  revncant.  Z.  2 von  unten  ist  hinter  miih  ein  atque  eiuzuschieben 
und  statt  colloqui  alloqui  zu  leseu.  Z.  1 toii  unten  lies  adeu  statt 
adeoqne,  Xnrdlimriaei  statt  Nordliugiaui. 

84.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  April  21. 

Dank  für  seine  Treue.  Der  Brief  des  Landgrafen  au  Hz.  Georg,*) 
der  Melancbthons  an  deu  Landgrafen.10)  Erasmus'  Hyperaspistes.11) 
Bitte  um  Übersendung  des  Briefs  des  Krasmus  au  den  Kfen.1’)  Dauk 

’)  Durch  die  Schrift  Hyperaspistes  diatribae  adversus  servum 
arbitrium  M.  Lutheri.  — *)  Der  natürliche  Sohn  Friedrichs  des  Weisen. 

— *)  Von  seiner  Reise  nach  Köln.  Vgl.  meinen  Joh.  Friedrich  I,  23. 

— *)  lieber  Kgranus  (Johann  VVildeuaner  aus  Kgeri  vgl.  Kuders  I, 

8.  134  Anm.  5.  V,  S.  10.  °)  Marcus  Schart  war  Diener  Johanns 

und  der  Sühne  Friedrichs  d.  W.  Vgl.  Kuders  II,  S.  29  Anm.  3.  VII,  74. 
und  meinen  Johann  Friedrich  I,  S.  114.  Schl.  S.  229.  — *)  Sebastian 
Schade,  Kainmerschreiber  Johanns  des  Beständigen.  — :i  Vgl.  Uber 
ihu  und  seine  damalige  Tätigkeit  etwa  Kuders  IV,  230  Anm.,  V,  311 
Anm.  4.  — *)  Dominions  Schleupner.  Vgl.  Both,  Die  Kinfübrung  der 
Reformation  inXUrnberg  S.  109.,  Kawerau  in  Beitr.  z.  Bair.  KO.  X,  119f. 

— *1  Gemeint  ist  vermutlich  der  Briet,  der  bei  Rommel  III,  S.  6 ff. 

gedruckt  ist.  Kr  gehört  in  den  März  1526.  Vgl.  Friedensburg  im 
Neuen  Arch,  für  Sachs.  Oesch.  VI,  S.  132.  — 10)  Im  C.  R.  keiner  aus 
dieser  Zeit  enthalten.  ")  Vgl.  Anm.  1.  - **)  Vgl.  über  die  beiden 

Briefe  des  Erasmus  an  den  Kfen.  Knders  V,  S.  340—342. 
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an  alle,  die  für  sein  Hänschen  tätig  gewesen  sind.1)  Sabbate  post 
misericordias  domini  MDXXVI.  Schl.  S.  230.  Cod.  fol.  205.  N.  499. 
unter  dem  23.  april.  — Z.  1 lies  et  statt  atqne.  Z.  2 mnlta  statt  nitro. 

85.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Mai  5. 

Er  kehrt  heim.  Hank  für  die  Wein-  und  Biersendung  an 
seine  Frau.  Cod.  fol.  197.  X.  501  unter  mat  1. 

N actus  veniani  redeundi  doniuiu  abeo  in  nomine  domini. 
Tu  igitur  bene  in  Christo  vale  cum  omnibus  patronis  et  ami- 
cis  et  pro  nobis  deuin  ora.  l’orro  t|uod  uxorem  meant  tum 
vino  tum  eerevisia  donasti.  gratias  ago  tibi  multas  deo  ad- 
jutore  non.  ingratus  futurus.  Cursiin  sabbato  post  eantate 
MDXXVI. 

86.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Mai  8. 

Rechtfertigung  seines  Verhaltens  in  Bezug  auf  die  Torganer 

chorales.  Wenn  der  Fürst  es  verlangt,  ist  er  gern  zur  Zahlung  be- 
reit. III.  post  vocein  jocunditatis.  Sehl.  S.  230f.  Cod.  fol.  205  b 206. 
N.  502  unter  inai  25.  Z.  1 lies  M.  statt  frater.  S.  237  Z.  4 lies  pessime 
statt  pessimi.  Z.  4 5 lies  cantare  statt  dec.autare.  Z.  10  lies  sunt 
statt  sint.  Z.  12  saltern  statt  saltim.  Z.  16  quocunque  statt  quan- 
tumcunque. 

87.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Mai  9. 

Bitte  um  Bewahrung  seiner  bisherigen  Freundschaft  und  um 
Beantwortung  seiner  Bitten.  ■ t'od.  fol.  206.  N.  539  unter  uov.  20. 

Nihil  nunc  quod  tecum  communicem,  habeo  novi.  Tan- 
tum igitur  rogo,  ut  pergas  in  me  diligendo,  sicut  muitis  iam 
annis  auspicatus  haetenus  atnieissime  processisti,  modis  au- 
tein  omnibus  rescrihe.  quod  peto  ab  Heimrado,  Honeburgio*) 
re(|uireudutn.  Bene  vale  cum  principibus  et  tota  aula,  pro 
me  ora  et  ad  proxitnas  meas  et  bas  litteras  mihi  responde. 
Vigilia  ascensionis  MDXXVI. 

88.  S])alatin  au  Warbeck.  [Altenburg)  1526  Mai  17. 

Bank  an  ihn  und  andere  für  gute  Gesinnuug  und  gute  Dienste. 
Grüße.  Der  elende  Toil  des  Neffen  Georg  Ritschers. ’)  Der  neue 

')  Wenn  es  dabei  heißt  iniuio  D.  Caspari  Conrado,  scribe  ducali,  so 
siud  das  vermutlich  zwei  Personen,  Dr.  Caspar  Lindemaun  und  der 
Schreiber  Conrad,  der  auch  in  Luthers  Brief  vom  20.  Sept.  1526  er- 
wähnt wird  (Enders  V,  394),  nicht,  wie  Enders  ebenda  Amn.  7 an- 
uiramt,  ein  Schreiber  Dr.  Caspar  Conrad.  — *)  Wohl  der  kflicbe  Rat 
Ludwig  von  Boyneburg.  — :,i  Ich  tiude  weder  bei  v.  d.  Gabeleutz  in 
deu  Mitteil,  des  Gsterl.  VI,  S.  35611'.  uoch  bei  Löhe  ebda  X,  502ff. 
etwas  Uber  dies  Ereignis. 
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Präfekt  Günther  von  Bünau.')  Nachschrift:  Eine  Prophezeiung  des 
Baptist*  Mantuanns,*)  die  auf  Luther  paßt.  Große  Überschwemmung. 
Brief  Melanchthons  zu  seiner  Hochzeit,  Ermahnung  zu  heiraten. 
V.  post  Exaudi  MDXXVI.  — Schl.  3.231  f,  Cod.  fol.  206b  207.  N.  50f> 
unter  juui  I.  — Z.  7 lies  dei  patris  statt  domini  priucipis.  S.  231 
Z.  1 von  unten  ist  vor  optima  ein  simnl  einzuschiebeu.  S.  232  Z.  1 
lies  quaeqne  statt  qnaecunque.  Z.  5 lies  mitignt  statt  mitigavit. 
Z.  12  ist  vor  aula  einzuschiebeu  tota.  Z.  13  von  unten  lies  minus 
statt  initins.  Z.  12  von  unten  lies  mortem  timentium  statt  morte 
iuvenitur.  Z.  11  von  unten  lies  verba  statt  varia. 

89.  Spnliitin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Mai  28. 

Riieksenduug  einer  schedula  Cellensis.  Freude  über  Fortschritte 

des  Evangeliums  in  Holstein.  Anselm  v.  Tettau  wird  den  Brief  des 
Germanns  Elentherostomus  an  Kaiser  Karl  zeigen.')  Verschiedene 
Hochzeiten , die  Ehe  Johann  Schotts,4)  Empfehlungen  und  Grüße. 
Wem  haben  Modena  und  Keggio  gehört,  ehe  der  Kaiser  sie  einnahm? 
II.  post  dominicam  Trinitatis  MDXXVI.  Schl.  S.  233f.  Cod. 
fol.  208  200.  N.  503.  — Z.  2 lies  Celiensem  statt  Cillensem.  Z.  3 ist 
videlicet  zu  streichen.  Z.  5 lies  beati  statt  bouitate.  Z.  li  ist  hinter 
seuiel  ein  lantuui  einzuschiebeu.  S.  234  Z.  6 ist  hiuter  scribis  einzu- 
schiebeu propter  nnilta.  Z.  14,15  lies  modo  statt  solum. 

90.  Spalatiu  an  Warbeck.  o.  ü.  1526  Mai  31. 

Linck  berichtet  über  Predigten  Melanchthons  in  Nürnberg,4) 

Kämpfe  uni  Roteuburg  und  Ferdinands  Aufbruch  zum  Rt.  nach  Speier. 
V.  corporis  Christi  MDXXVI.  — Schl.  S.  233.  Cod.  fol.  208b.  N.  504. 
— Z.  4 lies  Xeacademiane  statt  Neaoadcmiam. 

91.  .Spalatiu  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Juni  8. 

Luthers  ausgezeichnete  Antwort  de  votis  monasticis“)  müßte  iu 

den  Händen  aller  Klosterlente  sein.  VI.  post  Bonifacii  MDXXVI.  — 
Schl.  8.  2321.  Cod.  fol.  208.  X.  508  unter  juni  9. 

92.  Spalatiu  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Juni  13. 

Empfehlung  des  Überbringers  Job.  Laube,  er  kommt  ja  von 

Billicanus.  Nachschrift:  Ist  es  wahr,  daß  neulich  iu  Weimar  ein 
Knabe  geboren  ist,  der  gleich  bei  der  Geburt  gesprochen  hat? 
III1.  post  Bamabae  MDXXVI.  Schl.  S.  231  f.  Cod.  fol.  209  210. 

')  Vgl.  über  ihn  Wagner  S.  17  Aum.  Lübe,  Mitt.  VI.  8.  473, 
501.  — *)  Vgl.  Jöcher  IV,  708  s.  v.  Spagnoli.  — 3)  Germanns  Eleuthe- 
rostoraus  de  periidia  Romani  pontiticis  epistola  ad  Carolum  Caesarein 
s.  1.  e.  a.  Weller,  Loxicou  pseudonymorum  führt  erst  eine  Ansgabe  von 
1528  au.  — *)  Vgl.  Kaders  V,  348  No.  1065.  — ■’')  Vgl.  Roth*  8.  220. 
Meurer,  Uelanchthon  8.  42  i.  — “)  Vgl.  Weim.  Ausg.  XIX  3.  283  ff. 
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N.  508.  — Z.  2 lies  presbyterum  statt  pastorem.  Z.  7 lies  habere 
statt  haberet. 

93.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1526  Juni  22. 

Versicherung,  daß  er  sich  des  Ziinmerscbeu  Presbyters  aunehmeu 

werde,  da  W.  ihn  empfehle  und  da  er  von  Billicanus  komme.  Wo 
ist  er  aber?  VI.  X Mill.  Martirum  MDXXVI.  — Schl.  S.  23«.  Cod. 
fol.  210b  211.  N.  533  unter  okt.  2t,  — Z.  2 lies  presbyterum  statt 
pastorem.  Z.  5 ist  sed  Zusatz  Schl’s.  Nacbschr.  Z.  1 ist  hinter 
guaerendns  ein  sit  einzuschieben,  ferner  lies  presbyter  statt  pastor. 

94.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1526  Juni  29. 

Hermann  Hachus  kann  Uber  den  Ertrag  vou  Ws.  Pfriiude  keine 

Auskunft  geben. ')  Cursim  VI.  Petri  et  Pauli  MDXXVI.  — Scbl.  S.  235. 
Cod.  fol.  210.  N.  510. 

95.  Spalatin  an  Warbeck.  | AI tcnburjr | 1526  Sept.  12. 

Ist  heinigekehrt.  *)  Cursim  fer.  IIII.  post  nativitatis  Marie  Vir- 
ginia perpotue  MDXXVI.  — Schi.  S.  235.  Cod.  fol.  210.  X.  527  unter 
sept.  8. 

96.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg]  1526  Sept.  16. 

Alle  seine  Angehörigen  sind  wohl.  Klage  über  die  Kanoniker. 

Gerücht  vom  Tode  des  Königs  von  Ungarn.*!  Übersendung  einer 
Kopie  des  Briefes  Luthers  an  den  Kg.  von  England.*)  Empfehlung 
seines  Dieners  Job.'')  Dominica  post  exaltatiouem  crucis  MDXXVI. 
Scbl.  S.  285f.  Cod.  fol.  210b.  N.  528  unter  sept  18.  — Z.  5 lies 
emnlgant  statt  evulgant. 

97.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg]  1526  Sept.  27. 

Der  Brief  Luthers  au  den  Kg.  von  England.  Dank  ftlr  seine 

Bemühungen  für  Job.  Grüße.  Brief  an  Mekum,  erwartete  Sendungen 
aus  Weimar.  Cursim  fer.  V.  post  Mauricii  MDXXVI.  — Schl.  S.  236 f. 
Cod.  fol.  211.  X.  532.  Z.  3 lies  semper  statt  spondeo,  doch  mag 
das  ein  Schreibfehler  sein. 

98.  Spalatin  au  Warbeck.  [Altenburg.]  1526  Okt.  4. 

Dank  für  seine  bisherigen  Bemühungen  für  Job.  Bitte,  sich 
seiner  weiter  auzunehmeu.  Freude  über  die  Vermählung  des  Kur- 
prinzen. Der  Tod  des  Kgs  von  Ungarn.  Grüße.  Xachschrift:  das 

‘)  Vgl.  über  den  Ertrag  von  Warbecks  Pfründe  Lobe  in  den 
Mitteil.  d.  Osterl.  I.  2.  Ausg.  S.  21 7 f — *)  Vom  Speirer  Reichstag.  — 
*)  Gefallen  bei  Mohacz  am  29.  Aug.  1526.  — *)  Vom  1.  Sept,  1525 
Enders  V,  229 ff.  - ’•)  Erwähnt  auch  bei  Drews  S,  78,  94,  95. 
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Edikt  des  Kaisers,  das  Kriegsdienste  für  den  Papst,  Frankreich  und 
Venedig  verbietet.  V.  post  Michaelis  MDXXVI.  — Schl.  S.  937 f. 
Cod.  fol.  212.  N.  535.  — S.  237  Z.  9 von  unten  lies  dubitarim  statt 
dnbitari.  S.  238  Z.  4 lies  steminateu  statt  stcmmatnm. 

99.  Spalatin  an  Warbeck.  f Altenburg. | 1526  Okt.  21. 

Das  Edikt  des  Kaisers,  Grüße.  Freude  Uber  die  Heimkehr  des 
Kurprinzen,  hoffentlich  kommt  auch  seine  Gemahlin  bald.  Nachschrift: 
Luther  will  gegen  Okolainpads  Huch  vom  Abendmahl  schreiben.1)  Job. 
Die  Schattenseiten  des  Hofdienstes,  Cursim  dominica  l’rsule  MDXXVI. 
— Schl.  S.  238.  Cod.  fol.  213.  X.  33«. 

100.  Spalatin  an  Warbeck.  Altenburg  1520  Nov.  2. 

Bitte,  durch  Hz.  Franz  oder  Joh.  Friedrich  die  Jahreszahlen  auf 
inliegendem  Zettel  einsetzen  zu  lassen.*)  Hier  immer  noch  die  alten 
Zeremonien.  Grüße.  Ouraim  Aldenburgi  VI.  fer.  postridie  omn. 
sanctorum  MDXXVI.  — Schl.  S.  239.  Cod.  fol.  229.  N.  537  unter 
nov.  7.  — Z.  2 lies  Ducern  statt  Dominum.  Z.  4 fehlt  hinter  anno- 
rurn  ein  etc. 

101.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altcnburg.|  152G  Nov.  6. 

Durch  den  Tod  des  Nikolaus  von  Heinitz*)  ist  W.  Viuarius 
geworden.  Wenn  er  nicht  annimmt,  wird  es  Simon  Stein.  Bitte  um 
Entscheidung  darüber.  III.  post  Omn.  Sanctorum  MDXXVI.  — Schl. 
S.  239.  Cod.  fol.  229.  X.  538  unter  nov.  3. 

102.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  Ü.  1526  Nov.  22. 

Klage  Uber  seine  Schreibfaulheit.  Grüße.  Bitte,  Kaspar  Linde- 
mann zn  veranlassen,  Luthers  Wormser  Antwort  zurückzuschicken. 
Nachschrift:  Böhmen  hat  also  einen  Käufer  gefunden.1)  Die  bevor- 
stehende ungarische  Königswahl.  Bitte,  bei  den  Fürsten,  wenn  nötig, 
sich  seiner  auzunehmen.  Cursim  V.  post  Elisabethe  MDXXVI.  — 
Schl.  S.  240.  — Cod.  fol.  229  230.  N.  540  unter  nov.  24. 

103.  Spalatin  an  Warbeck.  | Altenburg.]  1526  Nov.  25. 

Empfang  der  Briefe  des  Kfen.  und  Warbecks  selbst  an  'das 
Kapitel.  Das  Epithalamion  des  ßenediktus  Luseus  für  den  Kur- 
prinzen.6) Grüße.  Tod  des  Johann  von  Haubitz. e)  Cursim  dominica 

■)  Vgl.  Enders  V,  S.  383f.  Weim.  Ansg.  XXIII,  38ff.  — *)  Vgl. 
meinen  Joh.  Friedrich  I,  15.  — J)  Vgl.  Lobe  S.  501  und  526  und 
Mitteil,  des  Osterl.  VIII  S.  4 1 1 f.  — 4)  Schon  am  23.  Okt.  152«  wurde 
Ferdinand  zum  König  von  Böhmen  gewählt.  — 6)  Weinart,  Versuch 
einer  Litteratur  der  sächs.  Geschichte.  1805  zitiert  Beued.  Luscii 
Chomotavini  epithalamium  Johannis  Friderici  152«.  4.  — ”i  Vgl.  Löbe 
S.  501  und  520  Joh.  v.  Hugwitz  wird  er  dort  genannt.  Vielleicht  ist 
er  anch  auf  8.  225  Xr.  54  gemeint. 
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Catharine  MDXXVI.  — Schl.  S.  240 f.  Cod.  fol.  230b  231.  N.  500 
unter  apr.  30.  — S.  241  Z.  12  lies  circum  statt  cnm. 

104.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Dez.  1. 

Anbei  das  lateinische  Epithalamion  znrlick.  Lob  des  wissen- 
schaftlichen Eifers  des  Kurprinzen.  Dessen  Notizen  Uber  die  Jiilichschen 
Fürsten,  erwartet  die  Uber  die  Braunschweiger.1)  Nachschrift:  Bitte 
uin  Briefbeförderung  an  Dr.  Gottschalk  und  uni  Nachricht  über  den 
Aufenthaltsort  Marsehalks.  Cursim  sahbato  postridieS.  Audree  MDXXVI. 

- Sehl.  S.  211  f.  Cod.  fol.  231b  232.  N.  541  nuter  dez.  2.  — S.  242. 
Z.  7 lies  uedum  statt  nnstris. 

105.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1526  Dez.  6. 

Das  Epithalamion.  Die  Gesandtschaft  nach  Spanien.  Tliüna 
Abt  von  Saalfeld.*)  Sp’s.  Verhältnis  zu  den  Kanonikern,  er  hat  keinen 
Anteil  an  deren  Handlungen.1)  Kaspar  Limlemann  hat  geschickt  und 
geschrieben.  Cursitn  V.  Nicolai  MDXXVI.  — Schl.  S.  242f.  Cod. 
fol.  232.  N.  512.  — Z.  4 lies  consulein  statt  eompitum.  Z.  7 lies 
Saco  statt  Sacco.  S.  243  Z.  1 lies  vel  statt  ut.  Z.  2 lies  tu  statt 
tarnen.  Z.  3 iteruui  statt  interea. 

106.  Spalatin  au  Warbeck.  o.  O.  1526  Dez.  23. 

Erwartet  Auskunft  vom  Hz.  von  Liiueburg  und  von  Joh.  Friedr., 

die  Sache  ist  wichtig  ftir  die  Annalen.  Der  Gastfreund  des  Land- 
grafen. Marsehalks  Aufenthaltsort.  Dank  für  die  geueratio  des 

Papstes.  Dominica  IIII  adventus  MDXXVI.  — Schl.  S.  241.  Cod. 
fol.  231.  N.  543  unter  dec.  18.  — Z.  6 lies  mirabilis  statt  enrabit. 

107.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  O.  1526  Dez.  24. 

Wunsch,  dad  W.  Johann  Leimbachs  Amt  in  Zeitz  oder  auf  der 

Wartburg  zutiele.  Er  war  doch  Pfarrer  an  beideu  Orten?  Vigilia 
natalis  domini  MDXXVI.  — Schl.  S.  243.  Cod,  fol.  232b  233.  N.  545. 

')  Vgl.  Nr.  100.  — *)  Georg  von  Thilna,  letzter  Abt  zu  Saalfeld 
Vgl.  v.  Tliüna  in  der  Zeitschr.  des  Ver.  f.  Thür.  Gesch.  N.  F.  V. 
S.  112.  — s)  lieber  die  weitere  Entwicklung  des  Verhältnisses  Spa- 
latins  zum  Georgeustift  vgl.  Lobe,  S.  482 tf.  Für  das  Warbecks  ist 
wichtig  der  Brief  des  Kurfürsten  in  Spalatins  Annalen  ap.  Menck.  II, 
663  f. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik 
des  Kleinen  Lutherschen  Katechismus. 

Von  Pastor  Lie.  0.  Albrecht  in  Naumburg  a.  S. 

L 

ln  Folge  einer  bibliographischen  Umfrage,  die  ich  fllr 
die  Zwecke  der  Weimarer  Lutherausgabe  bei  bis  jetzt-  etwa 
50  Bibliotheken  veranstaltete  wegen  der  ältesten  Ausgaben 
des  Traubllehleins  und,  da  dieses  in  der  Kegel  im  Kleinen 
Katechismus  mit  enthalten  ist,  auch  des  letzteren,  gelang  cb 
mir,  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  Ausgaben  des  Kate- 
chismus, welche  in  der  neuerlich  von  Professor  D.  Knoke 
dargebotenen  dankenswerten  Übersicht1)  nicht  enthalten  sind, 
zu  ermitteln.  Über  diese  will  ich  hier  im  Kähmen  einer  die 
Abstammungsverhältnisse  der  ältesten  Drucke  (bis  ca.  1546) 
feststellenden  Untersuchung  Bericht  erstatten.  Möge  meine 
Veröffentlichung  dazu  dienen,  noch  andere  vermisste  oder 
übersehene  Wiegendrucke  des  Lutherschen  Enchiridions  auf- 
zuspüreu.  Die  Leitung  der  Weimarer  Lutherausgabe  (Professor 
Dr.  P.  Pietsch  in  Berlin  W.  30.  Motzstrasse  12)  wird  jede 
bibliographische  Ergänzung  dankbar  entgegennehmen. 


flj  Von  den  wichtigsten  Ausgaben,  die  unter  Luthers 
Augen  in  Wittenberg  — so  viel  wir  wissen,  stets  durch  Nickel 
ächirlentz  — gedruckt  worden  sind,  besitzen  wir  leider  nur 
weniges.  Die  Urform,  d.  h.  der  Tafel-  oder  Plakatdruck,  ist 
uns  bloß  in  einem  den  Morgen-  und  Abendsegen  enthaltenden 
Stucke,  und  zwar  in  niederdeutscher  Sprache  („Gedriicket  tho 
Wittemberch,  dorch  Nickel  Schirlentz.  MDXX1X")  aufbewahrt, 

')  Kuoke,  K.,  Prot.  D.  in  Döttingen:  Ausgaben  des  Lutherachen 
Enchiridions  bis  zu  Luthers  Tode  und  Neudruck  der  Wittenberger 
Ausgabe  1535.  Stuttgart  1903. 

1* 
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das  Dr.  Joseph  Förstemann  in  Leipzig  als  ein  vom  Buch- 
binder verwendetes  Makulaturstück  in  dem  alten  Einband  eines 
Buches  v.  J.  1529  aufgefunden  und  Prof.  1).  llietsehel  in 
St  Kr.  1898,  S.  522  ff.  herausgegeben  hat.  Eine  hochdeutsche 
tabula  ist  noch  nicht  gefunden  worden.  Zur  Sache  vergl.  man 
noch  F.  Cohrs,  Katechismen  Luthers  in  II HE 11  Bd.  10  S.  132 ff. 
und  G.  Buch  wald.  Die  Entstehung  der  Katechismen  Luthers 
(1894)  S.  XI  ff. 

1 2J  Auch  die  erste  hochdeutsche  von  Luther  veranstaltete 
Wittenberger  Ausgabe  in  Buchform. ')  die  Hörer  in  einem  Brief 
an  Roth  vom  16.  Mai  1529  erwähnt,  ist  verschollen;  wir  können 
sie  aber  annähernd  genau  rekonstruieren  aus  den  vorhandenen 
Nachdrucken.  (Iber  das  wechselseitige  Verhältnis  der  beiden 
bei  Conrad  Treffer  in  Erfurt  o.  J.  (aber  sicher  1529)  erschienenen 
Nachdrucke2)  und  des  von  Franciscus  Kohde  1529  hergestellten 
glaube  ich  anders  urteilen  zu  müssen  als  die  genannten  Forscher 
(Rietsehel,  Cohrs.  Buchwald)  und  als  Th.  Harnack  in  seiner 
noch  heute  wertvollen  Schrift  „Der  Klebe  Katechismus  in 
seiner  Urgestalt  1856“,  S.  XYW  f.  XXVIllf.  LXill.  Ich  werde 
auf  diese  für  die  Rekonstruktion  der  ersten  Buchausgabe  sehr 
wichtige  Frage  später  im  11.  Abschnitt  eingehen.  — Bei  einem 


*)  Ob  die  von  Mönckeberg  i.  J.  1851  herausgegebene  nieder- 
deutsche Ausgabe  v.  J.  1520  als  Übersetzung  der  „ersten  Ausgabe 
von  Luthers  Kl.  Katechismus"  bezeichnet  werden  darf,  darüber  wird 
im  zweiten  Teil  dieser  Abhandlung  ein  Wort  zu  sagen  sein.  Dort, 
erst  werden  auch  die  beiden  lateinischen  Übersetzungen  des  Jahres 
1520  iu  die  Untersuchung  einbezogen  werden. 

2)  Das  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  gehörende  Exemplar 
der  einen  Ansgabe,  das  H.  Härtung  durch  einen  Faksimiledruck 
bekannt  gemacht  hat,  ist  doch  kein  unicum.  Ein  identisches  Exemplar 
fand  ich  in  der  Kirchenbibliothek  zu  Arnstadt.  Auch  hier  stellt  das 
Scholiou  beim  Benedicite  am  Rande.  Uber  die  Einrichtung  des 
andern  Trefferscheu  und  des  Marburger  Drucks  hat  Th.  Harnack 
a.  a.  0.  XVI ff.  und  XLVIIff.  zuverlässig  berichtet,  den  ersteren  auch 
neu  gedruckt  und  dazu  die  Abweichungen  des  Marburger  als  Lesarteu 
notiert  (S.  5 ff.).  — Luthers  Vorrede,  die  Zwischeuiiberschrift  „Ein 
kleiner  Catechismus  odder  Christliche  zuoht“,  die  5 HuuptstUcke  (das 
5.  ohne  die  3.  Frage),  Morgen-  und  Abendsegen,  Benedioitc,  (Jratias, 
Haustafel,  Traubüchlein  sind  die  Bestandteile  dieser  3 Nachdrucke. 
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Forschen  nach  dem  verlorenen  Original  der  ersten  Witten- 
berger Huchausgabe  wird  man  7,u  beachten  haben,  daß  der 
wahrscheinliche  Titel  (ohne  vorgesetztes  ENCHIRIDION?) 
lautet:  „Der  kleine  Catechismus  für  die  gemeine  Pfarherr 
vnd  Prediger.  Mart.  Luther.  Wittemberg“.  Ferner  daß  das 
Format  vielleicht  sehr  klein  (Sedez)  ist;  denn  obwohl  die  Nach- 
drucke in  Oktav  erschienen  sind,  hat  Sehirlcntz  doch  in  den 
folgenden  gemehrten  Ausgaben  1529  und  1531  Sedezformat 
gewählt;  erst  seit  1535  druckte  er  in  Oktav,  so  bis  zur  letzten 
Ausgabe  v.  J.  1542.  Möglich  allerdings  bleibt,  daß  er  schon 
die  (wohl  noch  nicht  mit  Holzschnitten  versehene)  erste  Ruch- 
ausgabe in  Oktav  herausgab.  dann  aber  wegen  der  kleinen 
Holzschnitte,  die  je  eine  Seite  eines  Sedezblatts  füllen, 
den  Druck  in  den  beiden  genannten  Ausgaben  1529  und  1531 
diesem  kleinen  Format  angepaßt  hat,  um  später  trotz  der 
beibehaltenen  Holzschnitte  zu  dein  handlicheren  Oktav  zurUck- 
zukehren.  Die  Vermutung  Th.  Harnaeks  a.  a.  O.  S.  XLY11 
vgl.  XL,  die  erste  Ausgabe  sei  in  Quart  erschienen,  stützt 
sich  auf  eine  nicht  bewiesene  Behauptung  Langemacks, 
histor.  eatech.  II,  104. 

[ 3 1 Den  vermutlich  nächsten  gemehrten  und  gebesserten 
Schirlentzsche  Druck ')  besitzt  in  einem  leider  defeeten  Exem- 
plar das  Germanische  Museum  in  Nürnberg,  ein  unscheinbares 
Büchlein,  bequem  in  einer  Westentasche  zu  tragen,  doch  in  der 
Postsendung  auf  ßOO  Mark  Wert  eingeschätzt.  Th.  Harnack 
hat  es  a.  a.  0,  S.  XXII  f.  genau  beschrieben  und  S.  21  — 84 
bis  auf  die  Litaney  und  die  dazu  gehörigen  Gebete  von  neuem 
abgedruckt;  der  Neudruck  ist,  einige  unbedeutende  Versehen 
abgerechnet,  genau;  er  gibt  aber  den  L'mlaut  des  Originals 

')  Hie  neuere»  Forscher  (Kawerau.  Buehwald,  llietschel,  l'obrs, 
Knoke)  nehmen  an,  dall  verlier  zwei  Buchausgaben  verschollen  seien 
und  bezeichnen  diese  gemehrte  und  gebesserte  Ausgabe  als  die  dritte 
Buchausgabe,  weil  Rürer  von  dieser  am  13.  Juni  löütl  au  Roth 
schreibt:  Paruus  catechismus  sub  inendem  jam  tertio  revocatus  est, 
et  in  ista  jiostrema  editione  adanetus".  Aber  warum  »oll  die  Tafel- 
ausgabe nicht  als  erste  gezählt  sein?  Weiteres  im  zweiten  Artikel 
dieser  Abhandlung. 
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(ft,  5)  in  der  Regel  durch  U,  0 wieder  und  veranschaulicht 
nicht  recht  das  kleine  Format  der  Vorlage.  Charakteristisch 
für  diese  Ausgabe  sind  die  3 auf  das  Traubttchlein  folgenden 
Stücke:  das  Taufbüchlein,  eine  kurze  Weise  zu  beichten,  die 
Litaney;  im  3.  Hauptstück  fehlt  noch  die  Anrede,  im  5.  stehen 
die  4 Fragen  vollständig. 

|3a]  Von  diesem  wichtigen  Original  habe  ich  in  München 
(H  St  Bibliothek,  Liturg.  7I3e)  folgenden,  bisher  nicht  erwähn- 
ten Nachdruck  gefunden: 

„[rot]  Enehiri-  jj  dion.  ||  |schwar/.]  Der  k ley  ne 
Cathe-  chifmus  für  die  gemcyne  j|  Pfarherr  vnd 
l’rcdi  ||  ger.  Geniert  vn  ge-  bessert  durch  || 
Mart.  Luther.  ||**  Ohne  Titeleinfassung.  Titelrück- 
seite bedruckt,  ln  Sedez.  80  Blätter,  von  denen 
nur  das  letzte  fehlt.  Mit  Holzschnitten. 

Da  die  Druekeinrichtnng  und  die  Typen  dieselben  sind, 
wie  die  in  einigen  vorgebundenen  Schriften,  die  Jobst  Gutknecht 
in  Nürnberg  als  Drucker  nennen,  so  ist  kaum  ein  Zweifel, 
daß  auch  unser  Druck  aus  dieser  Presse  stammt.  (Herr  D. 
Knaake  stimmt  mir  in  diesem  Urteil  bei.)  Vermutlich  hat 
der  Name  des  Druckers  auch  auf  dem  letzten  fehlenden  Blatt 
gestanden.  Die  Einrichtung  dieses  wahrscheinlich  noch  aus  dem 
Jahre  1529  stammenden  Nachdrucks  ist  genau  so  wie  die  der 
vorerwähnten  gemehrten  Wittenberger  Ausgabe:  Der  Vorrede 
Luthers  (Bl.  A 2»  A 7»)  folgen  die  10  Gebote  (A  7»  — C2»), 
der  Glaube  (C2» — C7b).  das  Vaterunser  ohne  Auslegung 
der  Anrede  (C'7b — Elb),  die  Taufe  (Elb  - E4b).  dann  so- 
gleich das  Altarsakrament  mit  den  4 Fragen  ( E 5 a — E7b), 
Morgen-  und  Abendsegen  (E8» — F2»),  Benedicite  und  Gratias 
(F2a — F4»),  die  Haustafel  in  11  Teilen  |F4»  — F8b),  das 
Traubüchlein  (F8b — H 3»),  das  Taufbüchlein  (H3b  J4b), 
danach  „Ein  kurtze  weyß  zu  beychten  für  die  einfeltigen  dem 
Priester",  ferner  „Die  Teutsch  Letaney  “ mit  Noten  (.16  a K 0»), 
endlich  Gebete  auf  die  Litanei;  das  letzte  vorhandene  Bl.  K7 
enthält  die  zweite  Kollekte  bis  zu  den  Worten  „vn  vns  hinfort 
zu  ||  bessern,  dein  barmhertzigkeit  mil-  tigklich  verleyhe  vmb 
Jesus  Chri  ||il.  — Dieser  Nürnberger  Druck  enthält  eine  ziem- 
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liehe  Zahl  bemerkenswerter  Korrekturen  nicht  bloß  formeller, 
sondern  aueh  sachlicher  Art.  Z.  B.  in  der  Vorrede,  wo  die 
Bischöfe  angeredet  werden:  „Verbietet  zweyerley  (statt 
„einerley“)  gestalt“;  ebendort  bei  der  Mahnung,  einen 
bestimmten  Text  festzuhalten:  „Sonst  werden  sie  gar  leyeht 
irre,  wenn  man  heftr  [statt  „heut"]  sunst  vnd  vber  ein  jar 
[statt  „vber  iar“]  so  leret“.  In  der  Erklärung  der  :t.  Bitte 
heißt  es  „verhyndert“  statt  „hindert“,  „des  teüffels“ 
(im  Wittenberger  Text  so  erst  seit  1537)  statt  „der  teuffel“; 
„gnediger  vnd  gutter  wille"  statt  „gnediger  guter  wille“. 
Das  „zwarteil“  |=  fürwahr]  in  der  5.  Bitte  wird  durch  „zwar 
inn“  ersetzt.  Beim  Morgensegen  ist  gesagt,  man  solle  den 
„('•laubenn  oder  [statt  „vnd"]  Vatter  vnser“  sprechen.  Bei 
den  angeführten  Bibelstellen  in  der  Haustafel,  im  Trau-  und 
Taufbüchlein  wird  die  Übereetzungsform  der  Vorlage  meist 
beibehalten;  wo  sie  aber  geändert  wird  (fast  nur  in  der 
Haustafel),  geschieht  das  — soweit  ich  nach  der  Niemeyer- 
Bindseilschen  kritischen  Ausgabe  der  Lutherbibel  vergleichen 
kann  — in  der  Form  der  Bibelübersetzung,  die  vor  1529 
vorlag,  nicht  nach  einer  späteren.  Während  der  Wittenberger 
Katechismustext  1529  z.  B.  in  der  Haustafel  den  Wortlaut  der 
damals  vorhandenen  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  nicht 
genau  beachtend  sagt  „zueht  vnd  vermanung  ym  HERRN“ 
(Eph.  6,4),  „Ehre  Vater  vnd  Mutter“  (Eph.  fi.  2),  „wisset, 
das  yhr  auch  einen  herren  ym  hymel  habt.  Vnd  ist 
hey  yhm  kein  ansehen  der  person“  (Eph.  6. 9).  heißt  es  dafür 
in  unserem  Nürnberger  Nachdruck:  . . . „an  den  Herrn" 
(Eph.  6,  4)  „Eere  deinen  vatter  vnnd  dein  muter“ 
(Eph.  6. 2),  „vnnd  wisset,  das  auch  ewer  Herr  im  hymel 
ist,  Vnnd  ist  vor  Gott  kein  ansehen  der  person“  (Eph.  6. 9). 
Während  es  dort  im  Citat  1.  I’etr.  3,  6 lautet:  „vnd  nicht  so 
fürchtet“,  wird  hier  geändert  nach  dem  damaligen  Bibeltext: 
„vnd  euch  nicht  furchtet“. 

[3a.x]  Weitaus  die  meisten  der  eigentümlichen  Les- 
arten dieses  Nürnberger  Nachdruckes  v.  J.  1529  (?)  linden 
sich  wieder  in  der  schon  von  Vecsenmever,  Mönckeberg  u.  a. 
beschriebenen,  in  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  vorhandenen 
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Ausgabe,  die  bei  Hans  Kilian  zu  Neuburg  a.  d.  Donau 
i.  J.  1 545  gedruckt  ist.  Die  Verwandtschaft  beider  Texte  ist 
zweifellos.  Da  aber  Hans  Kilian  das  Gesamtgefllge  des 
Enchiridion  so,  wie  es  erst  seit  dem  Wittenberger  Druck 
v.  .1.  1531  festgestellt  ist.  enthält,  also  z.  B.  nicht  die  alte 
Reiehtform  nebst  Litanev  am  Schluß,  sondern  das  zwischen 
Taufe  und  Abendmahl  eingeschaltete  Stllek  „Wie  man  die 
Einfältigen  soll  lehren  beichten“  hat,  kann  seine  Vorlage 
nicht  unmittelbar  jener  Gutknechtsehe  Druck  gewesen  sein- 
sondern  ein  anderer  süddeutscher  aus  späterer  Zeit,  welcher 
der  seit  1531  im  ganzen  feststehenden  Wittenberger  Anlage 
des  Enchiridion  folgt,  dabei  aber  die  meisten  charakteristischen 
Änderungen  Gutknechts  übernommen  hat.  Man  darf  ver- 
muten, daß  diese  postulierte  unbekannte  Vorlage  zwischen 
1531  und  1535  gedruckt  ist;  denn  in  dem  Zwischenstück 
von  der  Beichte,  das  dem  4.  Hauptstück  angegliedert  ist, 
druckt  Kilian  in  der  Antwort  auf  die  dritte  Krage:  „vnfleissig, 
zornig,  vnzftchtig,  hessig  gewest“;  so  steht  aber  nur  noch 
in  der  Wittenberger  Ausgabe  1531  (übrigens  „heissig“  statt 
„hessig“),  während  sämtliche  folgende  Wittenberger  Drucke 
von  1535  bis  1542  hier  die  Worte  „zornig,  vnzuchtig.  hessig“ 
anslassen. 

[3 h | Als  Nachdruck  der  gemehrten  Wittenherger  Aus- 
gabe v.  J.  1529  ist  auch  der  interessante  Marburger  Druck 
v.  J.  1531  anzusehen,  über  den  Lie.  Eduard  Krh.  von  der  Goltz 
in  der  Zeitsohr.  1.  Kirchengesch.  Bd.  17,  S.  513 — 521  ein- 
gehend Bericht  erstattet  hat.  I).  Knoke  hat  ihn  in  seiner 
Übersicht  a.  a.  0.  nicht  erwähnt.  Auf  die  von  Lie.  v.  d.  Goltz 
aufgestellte  Hypothese,  daß  Franziskus  Rohde  in  Marburg 
nach  einer  angeblich  verloren  gegangenen  zweiten  Witten- 
berger Ausgabe  1529.  nicht  aber  nach  der  gemehrten  Aus- 
gabe desselben  .lahres  gedruckt  habe,  werden  wir  unten  im 
II.  Abschnitt  noch  zurückkommen. 

[4|  Die  nächste  Wittenberger  Ausgabe,  die  wir  kennen, 
ist  die  sehr  wichtige,  bei  Nickel  Schirlentz  in  Sodez  ge- 
druckte v.  J.  1531;  sie  hat  zum  ersten  Mal  die  Auslegung 
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der  Vaterunser-Anrede  und  zwischen  Taufe  und  Abendmahl 
das  Stück:  r\Vie  man  die  Einfeltigen  sol  leren  Beichten“  ') 
läßt  aber  nach  dem  Trau-  und  Tanfhüehlein  die  ältere 
Beiehtform  und  die  Litanei  mit  den  Gebeten  fort.  K.  F.  Th. 
Schneider  hat  diese  Ausgabe,  ausgenommen  das  Trau-  und 
TaufbUchlein,  nach  dem  in  seinem  Besitz  befindlichen  Exemplar 
i.  J.  1853  in  kritischer  Bearbeitung  neu  drucken  lassen.  Leider 
ist  dies  Buch,  wie  ich  höre,  vor  ca.  40  Jahren  nach  England 
verkauft  : sein  Besitzer  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt,  ein  anderes 
Exemplar  noch  nicht  gefunden,  so  daß  wir  vorläufig  auf 
Schneiders  Neudruck  angewiesen  sind.  Diese  Ausgabe  bietet 
das  Enchiridion  zum  ersten  Mal  in  der  Gestalt,  in  der  es  in 
allen  wesentlichen  Punkten  bis  zu  Luthers  Tod  verblieben 
ist.  Hoffentlich  taucht  ein  Original  davon  noch  aus  der 
Verborgenheit  auf. 

[4a]  Ein  Nachdruck  dieser  Ausgabe  ist  vielleicht  der 
durch  Melcher  Sachssen  ynn  der  Archen  Noe  1534  in  Sode/,  ge- 
druckte Kleine  Katechismus  (vgl.  Mönckeberg  a.  a.  0.  S.  166; 
Schneider  a. a. 0.  S.  LV1  vgl.  S.  Xf.,  Knoke  a.  a.  0.  S.  11; 
Erl.  Ausg.  Bd.  23,  S.  208);  der  Zusatz  auf  dem  Titel  „aufs 
new  zugerieht“,  der  hei  Schirlcntz  1531  nicht  steht,  aber  für 
diesen  Wittenberger  Druck  durchaus  angemessen  wäre  (s.  o.), 
könnte  allerdings  auch  die  Spur  einer  zwischen  1531  und  1534 
gedruckten,  aber  verschollenen  Wittenberger  Ausgabe  be- 
zeichnen. Diese  Vermutung  ist  gar  nicht  so  unwahrscheinlich; 
vielmehr  die  Tatsache,  daß  Nickel  Schirlcntz  zwischen  1531 
und  1535  keinen  Neudruck  veranstaltet  hätte,  wäre  eher  als 
befremdlich  zu  bezeichnen.2)  Bisher  habe  ich  den  Erfurter 

’)  Pie  Stellung  der  Beichte,  »her  in  der  älteren  Form,  zwischen 
Taufe  und  Abendmahl  hat  bereits  die  lateinische  Fhersetzung  des 
Sauromannus  (datiert  v.  20.  Sept.  1520).  Knoke  a.  a.  0.  S.  0 vermutet, 
daß  eine  verlorne  deutsche  Ausgabe,  die  diese  l’iustellung  voll- 
zogen. ihm  als  Vorlage  gedient  habe. 

*)  Schon  Schneider  hat  den  Erfurter  Pruek  nicht  gesehen,  er 
beschreibt  ihn  aber  vermutlich  auf  (irund  der  Notizen  in  Kortges. 
Slg.  v.  alt.  u.  neu.  theol.  Sachen  1732,  S.  646 f.  - und  hält  danach  die 
Ausgabe  1531  für  seine  Vorlage.  Ein  defekter  Spätdruck  des  Kate- 
chismus mit  den  Fragestticken  als  Anhang  (ohne  Jahresangabe),  aus 
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Druck  v.  J.  1534  nicht  wiedergefunden,  daher  kann  ich  nichts 
Näheres  tiher  ihn,  sein  Verhältnis  zur  Wittenberger  Ausgabe 
1531  u.  s.  \v.  sagen. 

[4  b]  Zweifelhaft  bleibt  ferner,  ob  und  inwieweit  die 
schön  ausgestattete,  i.  ,1.  1534  bei  Hans  Walther  in  Magde- 
burg gedruckte  niederdeutsche  Ausgabe  ,.C’atechismns  edder 

t’hristlike  tucht Gebetort  vnde  gemeret.  Mit  einer 

nven  Bicht“  (vgl.  Mönckeberg  a.  a.  O.  S.  33  ff.,  Schneider 
S.  LVlf.,  Knoke  S.  11t  den  Wittenberger  Text  1531  als 
Vorlage  gehabt.  Dafür  spricht  die  Fassung  des  Stücks  von 
der  Beichte.  „Wo  me  den  Simpeln  vnde  entfoldigen  schal 
leren  Bichton“;  aber  die  Stellung  dieses  Stückes  hinter  dem 
Taufhüchloin.  das  Fehlen  der  Anrede  des  Vaterunser  u.  a. 
weist  auf  die  Textgestalt  der  gemehrten  Wittenberger  Aus- 
gabe v.  .1.  1529  zurück.  Knoke  und  Schneider  nennen 
keinen  Fundort.  Mönckeberg  nennt  Wolfenbüttcl  und  Olden- 
burg. ich  hatte  ein  Exemplar  aus  der  König).  Bibliothek  in 
Berlin.  Wie  frei  und  willkürlich  übrigens  diese  l'bersetzung 
verfährt,  dafür  nur  zwei  Beispiele  aus  dem  Traubttchlein; 
bekanntlich  fand  der  erste  Akt  der  Trauung  vor  der  Kirche 
statt;  unser  Text  aber  hat  statt  „Für“  vielmehr:  „Vor 
edder  jn“.  Gleich  darauf  lauten  hier  die  bekannten  Trau- 
fragen so:  „Hans  wultu  Annen  hebbon  tho  einer  echten 
frouwen?  ...  Anna  wultu  Hansen  hebben  tho  einem  echten 
manne V“  Andre  Beispiele  bei  Schneider  a.  a.  0. 

[4  c|  Fiiner  eingehenden  Untersuchung,  von  der  an  dieser 
Stelle  aber  abgesehen  werden  muß.  bedürfte  die  deutsch- 
lateinische  Schulausgabe  des  Katechismus  mit  Majors  Vor- 
rede vom  I.  Juli  1531,  auf  die  Knoke  a.  a.  0.  S.  7 ff.  wieder 
nachdrücklich  hingewiesen  hat.  früher  Mönckeberg  a.  a.  0. 
S.  165  f.  Außer  den  von  Knoke  erwähnten  Drucken  kann 
ich  noch  zwei  nennen,  die  beide,  in  Wittenberg  erschienen, 

derselben  Ofti/.in  stammend  (am  Ende:  „Gedruckt  zu  Krffurd,  Durch 
Melchior  Sachssen.  •*),  vorhanden  in  der  König).  Bibliothek  in  Erfurt, 
kommt  dir  die  genealogische  Bestimmung  des  Frühdrucks  v.  J.  1531 
nicht  in  Betracht. 
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den  deutschen  Teil  des  Textes  hochdeutsch  darbieten.  Die 
wichtigste  ist  folgende  (der  Knaakeschen  Sammlung  in  Berlin 
zugehörige): 

„CATE-  ||  CHISMVS,  D.  ||  M.  Luth.  Deudseh  ||  vnd 
Lateinisch,  dar  ||  aus  die  Kinder  leicht-  ||  lieh  jnn 
dem  lesen  vn-  ||  tenvisen  mögen  ' werden.  15.'1H.  |j“ 
Mit  Titeleinfassung.  TitelrUckseitc  bedruckt.  44  RI. 
in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  „EXCVSl’M 
Y1TEBEIULE,  ||  in  offieina  Nicolai  Schirlentz.  || 
Anno  M.  I).  XXXYIII.  - 

Auf  Georg  Majors  lateinisches  Vorwort,  hier  „Mägde- 
Cal.  Jul.  M.  I).  XXXIII. •*  datiert,  folgt  lateinisch-deutsch  das 
Alphabet,  der  Text  des  Vaterunser,  Glaubens,  der  1<>  Gebote, 
dann  „ BREVIS  CATECHISM  I EXl’OSITIO,  D.  MART.  LYT11.  || 
Ein  kurtze  auslegung  des  Cateehismi  durch  I).  Mar.  Luther.“ 
Der  lateinischen  Vorlage  entsprechend  hat  der  deutsche  Text 
in  der  Regel  die  Frageform  aufgegeben  (nur  im  4.  und  5. 
Hauptsttlck  haben  beide  Texte  einige  direkte  Fragen).  Z.  B. 
„Das,  Er  ste.  Du.  solt,  nicht,  an  de  re,  Göt  ter.  haben. 
Das,  ist.  Wir,  sol  len,  Gott,  v her,  al  le,  ding,  fftreh  ten, 
lieben,  vnd.  ver  traw  en.“  (Die  Silben  sind  hier  getrennt 
gedruckt,  die  Wörter  durch  Kommata  geschieden;  so  auch 
im  lateinischen  Text  auf  den  ersten  Blättern,  natürlich  ftlr 
den  ersten  Leseunterricht l.  Der  Beschluß  der  Gebote  beginnt 
„V.on.  al  len.  die  sen.  ge  bo  ten.  sa  get,  Gott,  Exo-  am  xx. 
Cap.  al  so.“  Die  Erklärung  dazu:  „Hie.  drew  et,  Gott,  zu- 
straf fen,“  usw.  Oft  wird  das  verknüpfende  „Das  ist“  ver- 
wendet. Andere  Ersatzformen  der  Fragen  finden  sich  im 
3.  Hauptstltck.  wo  die  erste  Erklärung  unvermittelt  gegeben, 
die  zweite  aber  dieser  angegliedert  wird  durch  den  Zwischen- 
satz „Welchs  denn  geschieht,  wo",  oder  „ Das  geschieht  wenn“; 
in  der  4.  Bitte  heißt  es  an  der  betreffenden  Stelle:  „Teglieh 
brod  aber  ist  alles  was“  etc.  Im  4.  und  5.  Hauptsttlck  finden 
sich  teils  Zwischensätze:  „Gottes  wort  jnn  der  Teuffe  ver- 
fasset ist  das  . .Matthei  am  letzten“,  oder:  „Dis  sind  die  wort 
vnd  verheissung  Gottes."  teils  indirekte  Fragen  „Was  die 
Tauffe  bedeute“,  teils  direkte:  „Wie  kan  wasser  solche  grosse 
ding  thunV“  An  die  5 Hauptstücke  (ohne  das  Stück  von 
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der  Beichte)  schließen  sich  mit  Verkürzungen  der  Morgen-  und 
Abendsegen,  das  Benedicite  und  Gratias  an,  dann  ein  Abschnitt 
„Was  der  kinder  anipt  sey-  (F.phes.  6)  mit  einer  zweiten 
Überschrift  „Der  gemeinen  Jugend"  und  noch  drei  Spruch- 
gruppen. also  eine  verkürzte  Haustafel.  Den  Beschluß  hilden 
die  Abschnitte  „De  notis  ipiibusdam  sine  abbreuiatnris"  mit 
einem  Excmplum.  die  Ziffern,  endlich  Yocabula  rerum.  Die 
Erklärung  der  5 Hauptstücke,  die  i.  a.  genau  dem  Sehirlentz- 
schen  Text  v.  J.  1529  oder  15511  folgt,  enthält  in  dieser 
Ausgabe  (v.  .1,  15518)  auffallender  Weise  nicht  die  Anrede 
des  Vaterunsers,  deren  Vorhandensein  doch  Knoke  a.  a.  0. 
als  Merkmal  der  andern  ihm  bekannten  Ausgaben  des  Major- 
scheu  Katechismus  mit  erwähnt  hat.  Ist  das  Fehlen  jener 
Anrede  in  unserm  Druck  ein  Versehen?  Oder  ist  es  nicht 
vielmehr  ein  Zeichen  größerer  l’rsprünglichkeit  für  seine 
Vorlage,  die  auf  eine  Textform  vor  dem  Bekanntwerden  des 
Schirlentzschen  deutschen  Drucks  v.  ,1.  15511  zurückweist? 
Dann  hätte  Major,  als  er  am  1.  .Juli  1531  sein  Vorwort 
schrieb,  noch  eine  Ausgabe  von  1529  benutzt  und  erst  in 
späteren  Auflagen  hätte  er  die  charakteristische  Vermehrung 
der  Wittenberger  deutschen  Ausgabe  von  1531,  eben  die 
Vaterunser-Anrede,  uachgetragen.  Ein  Merkmal  verschiedener 
Auflagen  des  Werkes  Majors  ist  es  übrigens,  dass  seine  Vor- 
rede teils  v.  .1.  15511  teils  15355  datiert  ist.  (Merkwürdiger 
Weise  aber  steht  1 555  1 da,  wo  dann  doch  die  Vaterunser- 
Anrede  folgt,  z.  B.  im  Wolfenbüttler  Exemplar,  und  1533  da, 
wo  sie  fehlt,  z.  B.  im  Knaakeschen  Ex.,  während  man  das  Um- 
gekehrte erwartet.)  Möglicher  Weise  also  muß  unser  Druck 
zu  den  Nachdrucken  der  Ausgabe  1529  is.  o.  Nr.  55)  gerechnet 
werden.  Einen  selbständigen  Wert  für  die  Gestaltung  des 
hochdeutschen  Textes  hat  diese  Schulausgabe  doch  nicht, 
obwohl  sie  von  Nickel  Sehirlentz  gedruckt  ist;  in  die  Reihe 
seiner  Hauptausgaben  durften  wir  sie  nicht  stellen.1) 

*)  Einige  charakteristische  Lesarten  seien  noch  herausgehoben: 
im  ü.  Gebot  ,. vnnfi t zlic li  fiiren“  (vgl.  dagegen  unten  Schirleutz's 
Ausg.  v.  .1.  IS37);  im  BcsehluÜ  der  Gebote:  „feil  bin  der  Herr  dein 
Gott  ein  Evueriger  Gott“;  in  der  Erklärung  des  I.  Artikels:  „des 
leib*",  „gute  vud  bannhert/.igkeit“ ; in  der  Erklärung  der  3.  Bitte: 
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Die  andere  von  Knoke  ebenfalls  nicht  erwähnte,  Ausgabe, 
der  Majorsehen  Bearbeitung,  in  der  Stadtbibi,  zu  Breslau 
befindlich  (K453).  hat  die  Gesam  tan  läge  und  alle  wesentlichen 
Merkmale  des  eben  besprochenen  Schirlentzsehen  Drucks 
v.  J.  1538  an  sich,  ist  also  sicher  ein  Nachdruck  desselben; 
der  Titel  lautet: 

..|sch\varzj  GATEG1IISM  VS  |rot]  Ü.  Mar-  |i  tini 

Lutheri,  | Deutsch  vnd  Lnti-  ||  [schwarz]  niseh, 
Daraus  die  Kin-  ||  der  leichtlich  in  dem  ||  lesen 
vnterwiesen  II  mögen  wer-  den.  [rot|  Gedruckt  zu 
Wittern-  | berg.  Durch  Veit  Creutzer.  1559.  j“ 
Mit  Titelleiste.  48  Bl.  in  8°.  Die  drei  letzten 
Seiten  leer. 

Eine  eingehende  Würdigung  der  Majorsehen  Schulaus- 
gabe würde  abgesehen  von  einer  Analyse  des  zweisprachlichen 
Textes  besonders  die  Anlage  und  weiteren  l'nterrichtseleuiente 
des  Buches  prüfen  mllsscn  im  Zusammenhang  mit  früheren 
Schulbüchern  und  mit  den  Katechismusversuchen  vor  dem 
Erscheinen  von  Luthers  Euchiridiou.  worüber  uns  neuerlich 
Ferdinand  Gohrs  in  den  Mon.  Germ,  l’aedagog.  Bd.  20 — 23  so 
vortrefflich  orientiert  hat.  — Auf  Majors  Texte  werden  wir 
im  zweiten  Teil  unserer  Lutersuchung  zurUckkommen,  wenn 
wir  die  ältesten  Übersetzungen  und  ihre  Überarbeitungen 
behandeln. 

[4d|  Zweifelhaft  ist.  ob  der  bei  Andreas  Hauscher  in 
Wittenberg  i.  J.  1532  gedruckte  „Gatechismus  Justi  Menij“, 
auf  den  neuerlich  besonders  Kawernu  im  Art.  „Menius“  in 
HKES  Bd.  12  S,  579  Z.  9 ff.  wieder  aufmerksam  gemacht  hat. 
in  gewissem  Sinne  als  Nachdruck  der  Schirlentzsehen  Aus- 
gabe v.  J.  1531  bezeichnet  werden  darf,  ln  der  Haustafel 

„der  Tcuffel“;  in  der  5.  Bitte  am  Knde:  „denen  die  sich  au  vus 
versündigen“;  in  der  Erläuterung  des  Amen:  „hat  vns  geboten  zu 
bitten“,  „Es  sol  alles  also  geschehen“;  im  4.  Hauptstiick:  „Die 
Taufte  ist  nicht  ein  schlecht  wasser“,  „juu  Gottes  wort  verfasset“, 
zuui  Andern:  „Wer  aber  nicht  glenht,  wirt  verdnmpt  werden“, 
zum  Dritten:  „wie  Paulus  sagt  zu  Titon“,  daun  „rechtfertiget 
(äof)  erben“;  iiu  5,  Hauptstiick  im  Anfang:  „Solche  schreiben“. 
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und  im  Traubüchlein  schließt  er  sich  wörtlich  an  Luthers 
Hauptwerk  an;  aber  grade  diese  Stücke  entscheiden  die 
Frage  nicht  sicher,  ob  Menius  Schirlentz’  Ausgabe  von  1529 
oder  1531  als  Vorlage  benutzt  hat;  denn  die  Haustafel  zeigt 
in  diesen  beiden  Schirlentzschen  Drucken  keine  nennenswerte 
Abweichung  des  Textes,  und  für  die  Textvergleichung  des 
Traubüehleins  fehlt  uns  leider  die  Ausgabe  1531  (in  Schneiders 
Neudruck  ist  es  fortgelassen).  Doch  eine  Vergleichung  der 
Texte  des  Traubüehleins  in  den  Wittenberger  Katechismen 
von  1529  und  1535  und  bei  Menius  läßt  mich  vermuten, 
daß  Menius  eine  Vorlage  hatte,  die  zwischen  diesen  beiden 
Schirlentzschen  Drucken  liegt;  sicher  aber  ist  es  nicht,  da 
nur  wenige  Lesarten  in  Betracht  kommen,  deren  Herkunft 
sich  auch  anders  erklären  läßt  (ich  notiere  die  wichtigsten 
beiden  in  der  Reihenfolge  der  Drucke  1529.  1532,  1535: 
gesehepff.  gescheff.  geschefft;  klösterlinge,  klösterliche,  klöster- 
liche). Die  oben  erwähnten  Hauptmerkmale  der  vermuteten 
Vorlage  (Schirlentz  1531),  die  Vaterunser-Anrede  und  das 
Stück  „Wie  mau  die  Einfältigen  soll  lehren  beichten-*,  sind 
in  der  sehr  freien  Umgestaltung  und  Einarbeitung  des  Luther- 
schen  Enchiridions,  die  Menius  in  seinem  Buch  vorgenommen 
hat,  nicht  deutlich  erkennbar.  Das  ziemlich  selbständig 
gestaltete  Stück  von  der  Beichte  bringt  Menius  nach  dem 
5.  Huuptstüek,  inhaltlich  aber  steht  es  der  früheren  Beicht- 
form v.  J.  1529  immerhin  ferner  als  der  jüngeren  v.  J.  1531; 
es  beginnt:  „was  ist  die  Beicht?  Beichten  ist  nichts  anders, 
dann  sein  eygne  schuld  bekennen,  vnd  vmb  Vergebung  bitten, 
wie  vns  Christus  ym  vater  vnser  gelert  hat.“  Noch  undeut- 
licher und  unsicherer  sind  die  Anklänge  an  die  Vaterunser- 
Anrede  in  Menius'  Einleitung  zum  dritten  Hauptstück.1) 

')  Von  der  durch  Menius  beliebten  Umgestaltung  des  Luther- 
textes, die  für  das  Wortverstäudnis  desselben  nicht  unwichtig  ist, 
einige  Proben.  Den  Eingang  der  Erklärungen  der  Gebote  formuliert 
Menius  so:  „Wir  sollen  Gott  also  furchten  vnnd  lieben“.  Zum  ersten 
Gebot  (mit  dem  Zusatz  „neben  mir“)  heißt  es:  „Wir  sollen  Gott 
allein  vber  alle  ding  furchten,  vertrawen,  vnd  lieben“.  Das 
zweite  Gebot  hat  die  Drohung,  das  vierte  die  Verheißung,  das  10.  Gebot 
am  Schluß  „alles  was  sein  ist“.  Solche  Flickwörter  finden  sich  auch 
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[4e]  Ferner  sind  hier  die  Nürnberger  Kinderpredigten 
zu  nennen,  die,  hauptsächlich  von  Osiander  verfaßt,  der  uni 
Neujahr  1533  erstmalig  bei  Petrejus  gedruckten  Braudenburg- 
Ntlrnberger  Kirchenordnung  beigegebeu  wurden  und  weite 
Verbreitung  gefunden  haben.  Bereits  1533  erschien  in  Witten- 
berg folgender  Neudruck  derselben: 

(rot]  Catechif- 1|  mus  odder  kin- 1|  [schwarz]  derpredigt, 
Wie  die  jnn  ||  meiner  gnedigen  herrn.  Jlarg- 1|  grauen 
zu  Brandenburg,  vnd  ||  eins  Erbarn  Hatlis  der  Stat  || 
Nürmberg  oberkeit  vnd  gepie-  ||  ten,  allenthalben 
gepre- 1|  digt  werden.  ||  [rot]  Den  hindern  vnd  jungen 
len  ||  ten  zu  sondern  nutz,  also  ||  jnn  schrifft  verfasst.il 
[schwarz]  Witteinberg.  II"  Mit  Titeleinfassung.  Titel- 
rtlckseite  bedruckt.  148  Bl.  in  8°.  Mit  Holzschnitten. 
Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  ,. Gedrückt  zu  Wittern- 
berg  durch  ||  Georgen  Bhaw.  ||  1533.  ||"  (Vorhanden 
•/..  B.  in  Zeitz  St.  Michael,  Breslau  StB.). 


z.  B.  beim  4.  Gebot:  „sie  lieb  rund  wert!  haben“,  im  Beschluß:  „den 
tbne  ich  woll“.  Bedeutsamer  sind  Zusätze,  wie  im  5.  Hauptstllck» 
„wol  geschickt,  der  in  Heue  vnd  leid  an  diese  Wort  gleubt“ 
Häutiger  sind  erhebliche  Kilrzungeu  des  Luthertextes,  namentlich  im 
2.  und  3.  Hauptstiick.  Pie  Erklärung  des  1.  Artikels:  „Ich  gleube, 
das  Gott  mich,  vnd  alle  creatgy,  mit  leib  vü  Seele,  syli  vnd  vernuufft, 
vnd  allen  geliddern,  gescbaffe  hat,  Vnd  noch  ymerdar,  mit  aller  not- 
torfft  und  narung  versorget,  Für  allem  vbel  bewaret,  Vnd  das  alles 
aus  lautter,  veterlicher  güte  vfi  bannhertzikeit,  das  ist  gewislich 
wahr“.  Die  ganze  Erläuterung  der  4.  Bitte  ist  so  zusainmeugefaßt: 
„Las  vns,  Lieber  vater  vö  dir  gewarten,  vnd  mit  dauksagung  ent- 
pfahen  auch  recht  vnd  wol,  gebrauchen  vuser  teglich  brodt,  das  ist, 
allerley  leybes  narung  vn  nottorfft  dieses  lebes“.  Als  selbständige 
Ausführungen  des  Menins  sind  daneben  zu  nennen  die  Vorfragen 
Uber  die  5 Hauptstllcke,  ferner  die  jedem  Hauptstllck  vorangehenden 
Fragen:  wozu  die  10  Gebote,  die  Artikel  des  Glaubens,  das  Gebet, 
die  Sakramente  dienen,  endlich  eine  ziemlich  eingehende  Erörterung 
Uber  Glauben  uud  gute  Werke  (auf  8 Seiten)  vor  der  Haustafel  mit 
der  Überschrift  „Kurczer  Beschlus  des  ganczen  Katechisni“.  tu  der 
Vorrede  widmet  ilenius  sein  Buch  der  Jugend  zu  Eisenach,  die  durch 
eine  damals  herrschende  Seuche  von  den  täglichen  Katechismuslekreu 
in  der  Kirche  ferngehalten  wurde,  und  wUuscht  die  Begründung  einer 
Mädchenschule. 
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Diese  Predigten  enthalten  am  Schluß  der  betreffenden 
Abschnitte  Luthers  Erklärungen  der  5 HnuptstUcke  nach  dem 
Kleinen  Katechismus  teils  wörtlich,  teils  durch  Kürzungen 
und  Zusätze  überarbeitet.  Der  Text  der  HauptstUeke  weicht 
mehrfach  von  der  Luthersehen  Tradition  ab  (z.  B.  lautet  das 
1.  Gebot:  „Ich  hin  der  HEHR  dein  Gott,  Du  solt  nicht  andere 
Götter  neben  mir  haben"),  und  an  Stelle  der  Beichte  wird 
zwischen  dem  4.  und  5.  llauptstück  vom  Amt  der  Schlüssel 
gehandelt.  Wie  trotzdem  in  gewissem  Sinne  von  einem 
darin  enthaltenen  Nachdruck  des  Enchiridion  geredet  werden 
darf,  ähnlich  wie  bei  dem  „Catechismus  Menij".  mögen  einige 
Proben  veranschaulichen.  Bl.  J 7 ab  wird  Luthers  Erklärung 
des  1.  Artikels  wörtlich  wiederholt  mit  nur  zwei  Abweichungen: 
..aus  lauter  Göttlicher  güte"  ( Veterlicher“  fehlt),  und  vor 
„gehorsam"  ist  „jhiu"  eingeschaltet.  Bl.  Lob  6 a steht 
Luthers  Erklärung  des  4.  Artikels  vollständig  bis  auf  ein 
Wort:  „Jhesu“  vor  „Christo“  fehlt.  Beim  2.  Artikel  (Bl.  K 7) 
linden  sich  mehrere  Kürzungen,  es  heißt:  „vom  Vater  geporn“, 
„erlöset  hat  von  alleu  sunden,  vom  tod,  vnd  gewalt  des 
Teuffels,  mit  seinem  heiligen  tewren  Blut,  vnd  mit  seim 
vnschuldigen  leiden,  Auf  das  ich“  etc.  Dazu  am  Schluß 
der  charakteristische  Zusatz:  ..Odder  wenn  euch  diese  wort 
zu  schwer  sein,  so  sprecht,  Ich  glaub  das  Jhesus  Christus 
sey  vmb  vnser  sunde  willen  dahin  geben,  vnd  vmb  vnser 
gereehtigkeit  willen  widder  außerstande!!.“  Eben  zur  Ver- 
deutlichung des  Luthertextes,  dessen  Schwierigkeit  schon 
damals  empfunden  wurde,  sollen  die  meisten  Änderungen  der 
Nürnberger  Bearbeitung  dienen.  Zuweilen  handelt  es  sieh 
um  nur  wenige  Wortänderungen,  wie  z.  B.  in  der  5.  Bitte  am 
Schluß:  „So  wollen  wir  dagegen  auch  herztlich  vergeben, 
vnd  gern  wolthun,  denen  die  sich  an  vns  versündigen“,  in 
der  7.  Bitte  ,. leibs  vnd  der  seele“,  in  der  2.  Bitte:  „das  es 
auch  zu  vns  kom“,  im  5.  HnuptstUck  am  Anfang:  „Es  ist 
der  ware  leib  vnd  das  blut“,  am  Schluß:  „das  wort.  Für 
euch  gegeben,  fordert  eitel  gleubige  hertzen“;  im  Beschluß 
der  Gebote  (der  hier  dem  1.  Gebot  angehängt  ist):  „jbn  auch 
lieben  vnd  jhm  vertrauen“,  iui  3.  Gebot:  „gern  hören,  vnd 
vleissig  lernen“.  Zuweilen  aber  sind  die  Änderungen  er- 
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heblicher,  z.  B.  im  5.  HauptstUck:  „sprach,  Trinckt  alle 
daraus,  das  ist  mein  blut  des  newen  testaments 
welches  für  euch  vn  für  viel  vergossen  wird*1  etc.,  in  der 
4.  Bitte:  „Gott  gibt  das  teglieh  brot  wol,  auch  on  vnser 
bitte,  wir  bitten  aber-*  etc.;  in  der  3.  Bitte:  „als  da  ist 
des  Teuffels,  der  weit  vnd  vnsers  eigen  fleischs  böser  wil, 
Sondern  behelt  vns  fest  jnn  seinem  wort  vnd  glauben,  vnd 
jm  gehorsam  seiner  gebot,  bis4*  etc.  Besonders  im  ersten 
HauptstUck;  vgl.  die  Erklärung  des  1. Gebots:  „Wir  sollen  Gott 
den  Herrn  vher  alle  ding  fürchten  vnd  lieb  haben,  vnd 
jhm  vertrawen“;  zum  2.  Gebot:  „Wir  sollen  Gott  den  Herrn 
vber  alle  ding  fürchten,  vnd  lieben,  das  wir  mit  seinem 
nainen  nicht  abgütterey  treiben,  noch  schweren, 
fluchen,  spotten,  zauberen,  odder  liegen  vnd  triegen, 
sondern  den  selben  jnn  allen  nöten  anruffen,  biten,  bekennen, 
loben  vnd  daneben“;  die  folgenden  Erklärungen  beginnen 
ebenso  (mit  dem  Zusatz  „den  Herrn  vber  alle  ding*),  von 
dem  4.  Gebot  ab  heiüt  es  dann  weiter:  „das  wir  vmb  seinen 
[seinetj  willen“;  im  4.  Gebot  lautet  der  Schluß:  „vndjhn 
dienen,  gehorsam  sein,  vnd  alle  lieb  vnd  trew  erzeigen"; 
im  6.:  „jnn  Worten,  wercken,  vnd  gedancken“  usw.  Luthers 
Erklärung  der  Anrede  im  Vaterunser  ist  nicht  so  deutlich  wie 
die  andern  Katechismussätze  hervorgehoben,  so  daß  möglicher 
Weise  den  Nürnberger  Bearbeitern  noch  der  Wittenberger  Text 
v.  J.  1529  Vorgelegen  hat.  — Zur  Verbreitung  der  Predigten 
vgl.  Hartmann,  Brenz  (1862)  S.  141  ff.  146;  Cohrs  in  HRES 
Bd  10  S.  142  Z.  äff.;  Schling,  Die  ev.  Kirchenordnungen 
des  16.  Jahrh.  1.  2 (1904)  S.  194.  330;  zur  Abfassung  durch 
Osiander  und  Sleupner  (nicht  durch  Brenz)  vgl.  außer  Möller, 
üsiander  (1870)  S.  219  ff.  besonders  Westermayer,  Die 
Brandcnb.  - Nürnberg.  Kirchenvisitation  und  Kirchenordnung 
1528 — 1533  (1894|  S.  135  f.  137  f. 

Aus  der  Nickel  Schirlcntzschen  Druckerei  sind  dann, 
soviel  wir  wissen,  noch  6 Oktavausg’aben  des  Enchiridion 
hervorgegangen  (meist  mit  denselben  wenig  schönen  Holz- 
schnitten versehen,  die  sich  bereits  in  der  gemehrten  Ausgabe 
1529  bezw.  1531  befanden):  nämlich  i.  J.  1535,  1536.  1537. 
1539,  1540,  1542. 
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[5]  Es  ist  Knokes  Verdienst,  die  seit  Uber  200  Jahren 
verschollene  Ausgabe  v.  J.  1535  wieder  uns  Lieht  gezogeu  zu 
haben.  Nach  einem  in  der  ehemaligen  Universitätsbibliothek 
zu  Helmstedt  gefundenen  Exemplar  hat  er  sie  a.  a.  0.  8. 15  ft', 
genau  beschrieben  und  daraus  die  eigentlichen  Katechismus- 
sttlcke,  doch  ohne  Vorrede,  Trau-  und  TaufbUchleiu.  ..diplo- 
matisch genau"  abgedruckt.  Mir  ist  dieselbe  Ausgabe  bereits 
anderweit  aus  einem  in  der  Königsberger  Königlichen  und 
Universitätsbibliothek  (Ccl018)  befindlichen  Exemplar  bekannt 
gewesen,  das  in  Kleinigkeiten,  besonders  in  Korrektur  von 
Druckfehlern  u.  dergl.  von  dem  llclinstedtcr  abweicht. ')  Die 
Eigentümlichkeiten  dieser  Ausgabe  sind  von  Knoke  im  Bereich 
seines  Neudrucks  hinreichend  hervorgehoben.  Aus  der  von 
ihm  nicht  mit  abgedruckten  Vorrede  erwähne  ich  zwei  hier 
zum  ersten  Male  auftretende  Lesarten:  ,, lassen  hin  gehen" 
statt  ..lassen  gehen”  (im  Anfang,  in  der  Anrede  an  die  Bischöfe) 
und  gegen  Ende  „man  dürft'“  statt  „man  dürft!1*.  Man  vgl. 
die  bezüglichen  Stellen  bei  Th.  Harnack  a.  a.  U.  S.  ti  a Z.  22  f. 
S.  8 a Z.  27  f.  Als  Beispiele  für  Änderungen  in  den  Haupt- 
stUeken  des  Katechismus  nenne  ich  in  der  Erklärung  des 
1.  Artikels:  „das  alles“,  in  der  Erläuterung  der  5.  Bitte: 
„vns  allen“,  ln  Bezug  auf  die  Abbildungen  bemerke  ich, 
daß  unter  den  bekannten  Schirlentzschen  Drucken  dieser  v.  J. 
1535  zum  ersten  Mule  je  ein  Bild  zum  4.  und  5.  Hauptstück 
uns  zum  TaufbUchleiu  (eine  Wiederholung  des  zum  4.  Haupt- 
sttlek  gebrachten)  enthält,  ferner  daß  auch  seine  Einordnung 
der  Bilder  in  den  Text  ihn  von  den  andern  Drucken  der- 
selben Oftizin  unterscheidet;  z.  B.  während  sonst  je  ein  Holz- 
schnitt linker  Hand  das  auf  der  rechten  Seite  gegenllber- 

')  Im  Königsborger  Exemplar  stellt  z.  B.  richtig  im  Titel 
„Prediger“,  Hl.  AKa  „Hausvater“,  B2a  „affterreden“,  B5b  „Teuffels“; 
die  von  Knoke  a.  a.  O.  8.  lti  ff.  nach  dem  Helmstedter  Exemplar 
namhaft  gemachten  bezüglichen  Druckfehler  sind  also  dort  verbessert. 
Wenn  Knoke  die  Umlaute  ft,  ii,  ä (statt  5,  6,  &)  drucken  läßt,  so  ist 
das  wohl  nicht  genau.  Als  Beispiele  geringfügiger  Abweichungen 
des  Königsberger  Ex.  von  Knokes  Neudruck  notiere  ich  noch:  A 8b 
„tödten“  (statt  „Tüdten“),  „f&ddero“  (st.  „fodderu“),  B 3b  „I'arimb“ 
(statt  „darümb“),  C 3b  „Sibende“  (st.  „Siebende"),  C3a  „ist“  (st.  „is“), 
C 6a  „erseufft“  (statt  „ersufft“). 
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stehende  Gebot  illustriert,  befindet  sich  hier  immer  auf  einer 
Seite  zusammengedruckt  die  Überschrift  (Das  Erste  gebot  usw.), 
darunter  das  betreffende  Bild,  dann  das  Gebot  mit  der  Er- 
klärung. Auch  in  der  Art  der  Einschaltung  der  erwähnten 
Abbildungen  zum  4.  und  5.  Hauptstllck  und  zum  TaufbUchlein 
nimmt  die  Ausgabe  1536  eine  besondere  Stellung  ein  im 
Vergleich  zu  den  späteren  1537 — 1542.  Schwerlich  hat  sich 
Luther  um  solche  Kleinigkeiten  gekümmert;  ja  ich  möchte 
sogar  fragen,  ob  er  auch  nur  bei  der  ersten  Auswahl  der 
Gegenstände  der  bildlichen  Darstellungen  bestimmenden  Ein- 
fluß gehabt  hat.  Bei  der  freien  selbständigen  Stellung,  die 
damals  die  Drucker  und  Verleger  gegenüber  den  Autoren 
inne  hatten,  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  daß  Schirleutz  und 
nicht  Luther  für  die  Auswahl  der  Illustrationen  verantwort- 
lich ist.1)  Wie  auffallend  und  unpädagogisch  ist  z.  B.  gleich 
beim  ersten  Hauptstück  dies,  daß  die  Bilder  statt  der  Er- 
füllung fast  ausschließlich  die  Übertretungen  der  Gebote 
veranschaulichen  und  beim  3.  Gebot  der  alttestamentliche 
Holzleser  (4.  Mos.  15,  32  ff.)  als  Sabbathschänder  erscheint, 
während  Luther  gleichzeitig  Uber  das  dritte  Gebot  deutlich 
lehrte  (im  großen  Katechismus):  „Dieser  äußerlichen  Feier 

')  Die  meisten  Abänderungen  iu  der  Auswahl  und  Ordnuug  der 
Abbildungen  zeigen  sieb  innerhalb  der  Schirlentzschen  Drucke  vom 
•Schluß  des  2.  HauptstUckes  au  bis  zur  2.  Bitte.  Die  Bilder  zum 
1.  Hauptstück  sind  mit  denen,  die  Melanchthous  kurze  Auslegung 
der  10  Gebote  in  der  gemehrten  Ausgabe  des  Büchleins  für  die 
Kinder  oder  der  Laieubiblia  (Wittenberg  Rhaw  1520,  vgl.  Cohrs  a.  a.  0. 
I,  187,  198 f.,  238 f.)  bringt,  in  den  Objekten  gleich,  allerdings  nicht 
genau  in  der  Ausführung.  Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  dem 
Fragment  der  Katechismnspredigten  Melanchthous  v.  J.  1528  (vgl. 
Cohrs  a.  a.  ().  Ill,  S.  I9ff.),  Ist  nun  Cohrs'  ansprechende  Deutuug 
zutreffend,  daß  Khaw  iu  seinem  Brief  an  Both  v.  10.  Febr.  1528 
(„ich  lasse  itzt  die  Figuren  dazu  schneiden”)  eben  die  Illustrationen 
zu  der  geplanten  Neubearbeitung  der  I.aienbiblia  meine,  und  dürfen 
wir  ferner  annehmen,  daß  Nickel  Schirleutz  für  den  ihm  übertragenen 
Druck  des  Kleinen  Katechismus  (der  Druck  des  Großen  verblieb  Rhaw) 
von  Rhaw  die  Stücke  jener  Bilder  zu  freier  Nachahmung  lieh,  so 
lüst  sich  uns  das  Rätsel  der  unschönen  Bilder  in  den  Wittenberger 
Kl.  Katechismen;  es  ergäbe  sich  daraus,  daß  nicht  Luther,  sondern 
jene  Buchdrucker  für  die  verfehlte  Auswahl  der  Bilder  verantwortlich 
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nach  ist  dies  Gebot  alleine  den  Juden  {gestellt Darum 


gehet  nu  dies  Gehot  nach  dem  groben  Verstand  uns  Christen 
nichts  an“.  In  Bezug  auf  den  Wert  der  Ausgabe  1535  urteilt 
Knoko  nicht  einheitlich;  S.  15  schreibt  er:  „Die  Beschaffen- 
heit derselben  ist  derart,  daß  bei  ihr  nicht  von  einer  Publi- 
kation Luthers  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  die  Kede 
sein  kann.  Diese  Ausgabe  ist  vielmehr  mit  ihren  zahlreichen 
Fehlern  ausschließlich  auf  das  Konto  des  Buchdruckers  zu 
schreiben.  Dasselbe  wird  in  der  Hauptsache  auch  von  den 
Übrigen  Ausgaben  zu  gelten  haben.“  Hernach  aber:  „Gleich- 
wohl weist  sie  im  einzelnen  eine  Reihe  von  Eigentümlich- 
keiten auf.  welche  für  die  Feststellung  des  ursprünglichen 
Textes  des  Enchiridion  bedeutungsvoll  sind".  Ich  möchte 
mehr  dem  ersteren  Satz  heipflichten.  aber  das  darin  aus- 
gesprochene Erteil  mildern.  Hinsichtlich  der  textkritischen 
Bedeutung  müßte  vor  allem  untersucht  werden,  ob  die  wichtige 
Ausgabe  1531  oder  etwa  eine  bisher  unbekannte  nach  la.il  die 
unmittelbare  Vorlage  für  1535,  gewesen  ist.  ln  den  späteren 
Schirleutzschen  Drucken  sind  die  Neuerungen  der  Text- 
rezension 1535  teils  beibehalten,  teils  w ieder  beseitigt  worden. 
Jedenfalls  hat  für  uus  zur  Zeit  die  Ausgabe  1535,  auch  wenn 
sie  nur  ein  buchhändlerisches  Unternehmen  sein  mag.  dadurch 
besonderen  Wert,  daß  sie  unter  den  in  Deutschland  noch  vor- 
handenen der  älteste  vollständige  Wittenberger  Druck  ist. 

[6]  Von  dem  nächsten  Schirleutzschen  Druck,  der  1536 
erschien,  kennen  wir  nur  die  kurze  Beschreibung  des  i.  J.  1830 

sind.  _ Zu  den  Bildern  überhaupt  vgl.  noch  Xnoke  a.  a.  O.  S.  14  f. 
Von  den  Illustrationen  des  2.  und  4.  Hauptstückes  sei  noch  das  Pliugat- 
bild  besonders  erwähnt:  da  sehen  wir  feurige  Zungen  aus  dem  Munde 
der  Apostel  horanstiammen,  so  durchweg  in  Schirleutz’  Drucken;  die 
richtigere  Auffassung  der  Pfingstgescbichte  (züngelnde  Flammen  auf 
den  Häuptern  der  Apostel)  findet  sich  dagegen  in  Bildern  des  latei- 
nischen Betbüchleins  Luthers  (Wittenberg,  Lufft  1529),  des  Jobst 
tiutkuccktschen  Nachdruckes  des  Enchiridion  v.  J.  1529  (s.  o.  Nr.  Ha), 
der  Magdeburger  Drucke  von  Michel  Lotther  1540  und  l.>42  (s.u. 
Nr.  8a  u.  8 ab),  der  Leipziger  Ausgabe  Babsts  v.  .1.  lotlff.  In  den 
Magdeburger  und  einem  Nürnberger  Bild  sitzt  Maria  in  der  Mitte  der 
Apostel,  gleichfalls  auf  dem  Haupt  eine  Flauimenzunge. 
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noch  vorhandenen  defekten  (his  Hl.  E5  reichenden)  Exemplars 
durch  Veesenmeyer  in  seinen  litter. -hihliogr.  Nachrichten 
v.  einigen  ev.  kntechet.  Schriften  usw..  lTlm  1830,  S.  60  f.  Vgl. 
auch  Knoke  a.  a.  O.  S.  11. 

[7]  Den  Wittenberger  Druck  v.  .1. 1537  kennen  wir  in  zwei 
Exemplaren,  deren  eines  die  Katsschulbibliothek  in  Zwickau, 
das  andere  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt. 
Nach  ersterem  hat  E.  G opfert  in  seinem  Wörterbuch  zum 
Kl.  Katech.  1889  S.  Iff.  einen  Neudruck  ohne  die  Vorrede 
und  ohne  die  auf  die  Haustafel  folgenden  Stöcke  veranstaltet, 
leider  wenig  genau,  wie  Knoke,  der  dasselbe  Exemplar 
verglichen  hat.  a.  a.  0.  S.  11  behauptet  und  an  Beispielen 
nachweist.  Ich  habe  das  .Münchener  Exemplar  in  Händen 
gehabt.  Obwohl  diese  Ausgabe  nur  den  geläufigen  Titel 
wiederholt  und  nicht  anktlndigt,  daß  sie  aufs  neue  durch- 
gesehen oder  gebessert  sei,  ist  sie  es  doch  und  verdient  be- 
sondere Beachtung.  I'm  nur  einiges  hervorzuheben,  zum 
ersten  Mal  sind  die  Holzschnitte  mit  Angaben  ihres  Fundorts 
versehen,  z.  B.  beim  ersten  Gebot  ..Diese  Figur  ist  genomen 
aus  dem  Andern  buch  Mosi,  Exodi  am  XXXII."  (solche 
Citationsformeln  haben  zur  Bestimmung  des  Abhängigkeits- 
verhältnisses der  Nachdrucke  eine  gewisse  Bedeutung).  Zum 
ersten  Mal  taucht  beim  zweiten  Gebot  das  Wort  ..tnisbrauehen“ 
auf.  das  1539  beihehalten  ist,  1540  und  1542  wieder  ver- 
schwindet. Zum  ersten  Mal  finden  wir  ferner  in  der  Reihe 
der  Wittenberger  Drucke  bei  der  Erklärung  der  dritten 
Bitte  die  Lesart  ..des  Teuffels“  (statt  ..tier  teuffei“)  und  im 
4.  Hauptstliek  ..gerecht  vnd  erben"  (statt  ., gerechtfertiget 
erben“);  diese  beiden  Lesarten  sind  in  allen  folgenden  Sehir- 
lentzsehen  Hauptd rucken  beibehalten.  Dasselbe  trifft  zu  bei 
einigen  Stellen  der  Vorrede  Luthers,  wo  das  ursprüngliche 
..vber  jar‘  (vgl.  Th.  Harnack  S.  6 Bl.  A 2«  15)  in  „vber  ein 
jar“  und  ..gesagt“  (a.  a.  0.  Bl.  2b  23)  in  „gesagt  sey“  ge- 
ändert ist.  Die  Bihelstellen  ferner  innerhalb  der  Haustafel, 
des  Trau-  und  Taufbllchleins  sind  dem  Wortlaut  der  Voll- 
bibel v.  J.  1534  entsprechend  umgeändert  oder  doch  ihm  an- 
genähert, was  in  der  Ausgabe  1535  noch  nicht  der  Fall  war. 
Die  beiden  Zugaben  am  Schluß,  das  verdeutschte  Te  Deum 
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und  Magnificat,  die  auch  1539  sich  finden,  später  aber  nicht 
mehr,  sind  wohl  nur  als  Lückenbüßer  vom  Buchdrucker  an- 
gefügt.  jedenfalls  sind  sie  nichts  Neues;  das  von  Luther  ver- 
deutschte Te  Deum  findet  sich  bereits  seit  1529  in  den 
Wittenberger  Gesangbüchern  (vgl.  A.  Fischer,  Kirchenlieder- 
lexicon L S.  262),  und  das  in  den  Vespern  übliche  Magnificat, 
das  i.  J.  1525  in  Wittenberg  noch  mit  lateinischem  Text  ge- 
sungen wurde  (vgl.  Luthers  deutsche  Messe  in  Weimarer 
Ausg.  Bd.  19  S.  80  Z.  21),  ist  schon  vor  der  Wittenberger 
Kirchenordnung  1533  in  deutscher  Sprache  gebräuchlich  ge- 
wesen (vgl.  Förstemann,  Neues  rrkundenbuch  S.  385  „das 
Deutzseh  Magnificat,  wie  gewonlich“).  Wenn  nun  auch 
diese  Zugaben  vielleicht  vom  Drucker  veranlaßt  sind,  glauben 
wir  doch  in  manchen  der  vorher  aufgezählten  Kigentümlieh- 
keiten  (mindestens  in  solchen  bedeutsamen  Lesarten,  wie 
„misbrauchen“,  „gerecht  vnd  erben“  und  in  der  gebesserten 
Übersetzung  der  Bibelstellen)  die  Anordnung  des  Verfassers 
erkennen  zu  müssen.  Eben  darum  ist  die  Ausgabe  so 
wertvoll. 

|8]  Die  Ausgabe  v.  .1.  1539  hat  Th.  Harnack  in  seiner 
erwähnten  Schrift  nach  einem  in  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek befindlichen  Exemplar  genau  beschrieben  und  mit 
Auslassung  des  Te  Deum  und  des  Magnificat  abgedruckt;  bei 
der  Vergleichung  seines  Neudrucks  mit  dem  Original  habe 
ich  nur  wenige  kleine  Versehen  wahrgenommen,  ln  einem 
zweiten  Exemplar1)  dieser  Ausgabe,  das  die  Königl.  Bibliothek 

')  Das  defekte,  anc.li  des  Titels  nnd  Schlusses  entbehrende 
Exemplar,  das  die  Herzogliche  Kunst-  und  Altertümersammlung  auf 
der  Veste  Koburg  besitzt,  halte  ich  ebenfalls  für  einen  Schirlentzschen 
Druck,  der  dem  v.  J.  1539  sehr  nahe  steht.  Die  kleinen  Typen  sind 
in  beiden  durchaus  gleichartig,  die  großen  teilweise.  Auch  in  dein 
Koburger  Exemplar  finden  wir  den  für  Schirlentz  1539  charakte- 
ristischen Wechsel  von  Rot-  und  Schwarzdruck,  doch  nicht  genau  in 
demselben  Dtnfange.  Innerhalb  des  vorhandenen  Textes  habe  ich  nur 
geringfügige  Abweichungen  von  Schirlentz  1539  finden  können,  die 
erheblichsten  betreffen  einige  Überschriften  zu  den  Bildern  (im  Koburger 
Exemplar  fehlen  zwei  solche  Überschriften,  bei  einem  Bild  aber, 
Bl.  E4a,  steht  eine,  während  Schirlentz  1539  keine  hat;  andere  Über- 
schriften sind  etwas  anders  gefaßt,  dem  Typus  1537  oder  1535 


Digitized  by  Google 


71 


267 


in  Berlin  besitzt,  ist  Blatt  Dl,  sehe  ich  recht,  aus  einem 
Exemplar  des  Drucks  von  1537  eingeklebt.  Bl.  Hl  und  H 11 
sind  wohl  ebenfalls  nach  der  letzteren  Ausgabe  handschrift- 
lich ergänzt,  die  letzten  zwei  Blätter  (H  7 u.  11  8)  fehlen. 
Ein  drittes  bis  auf  die  letzten  1 1 .,  Blätter  vollständiges  Exemplar 
besitzt  die  Fürstlich  .Stoibergische  Bibliothek  in  Wernigerode 
(darin  hinten  einige  alte  Abschriften  von  Tischreden  Luthers 
aus  dem  Jahre  1540).  Dieser  Druck  v.  J.  1539  stellt  sich 
im  Wesentlichen  als  ein  Neudruck  der  1537  vorliegenden 
Textrevision  dar;  die  ganze  Druckeinrichtung,  die  Ver- 
teilung des  Textes  auf  die  einzelnen  Seiten  u.  s.  w.  kommt 
in  beiden  Ausgaben  fast  ganz  Uberein.  Charakteristisch  ist 
für  1539  die  teilweise  Anwendung  von  rotem  Druck,  be- 
sonders in  den  Überschriften  und  Fragen.  Sonst  sind  die 
Abweichungen  von  der  Vorlage  1537  sehr  geringfügig;  z.  B. 
in  der  Haustafel,  wo  sonst  die  Ausgaben  die  meisten  Vari- 
anten aufweisen,  stimmt  alles  Wort  filr  Wort,  nur  dati  einmal 
..tochtcr*'  statt  „töehter*,  „ziieht"  statt  „zucht‘‘,  ,, ewers'*  statt 
„cwres“  steht.  Im  Taufbllehlein  ist  der  Wortlaut  des  Vater- 
unsers und  des  zweiten  Glaubensartikels  vervollständigt, 
während  er  1537  nur  angedeutet  war;  ebendort  heißt  es 
einmal  „zum"  statt  „zu  dem",  „zu  Jhesu"  statt  „zu  jm“.  Kurz, 
die  Ausgabe  1539  hat  im  Vergleich  zu  der  von  1537  Keine 
selbständige  Bedeutung,  sie  wird  wohl  nur  als  huchhändle- 
rischer Neudruck  anzusehen  sein.  (Vgl.  schon  Th.  llarnaek 
a.  a.  0.  S.  Lf.  Anm.) 


näher  stehend).  Die  Worte  „Was  ist  die  Beicht?  Antwort.“  stehen 
da.  während  sie  hei  Schirleutz  1539  ausgefallen  sind.  Aber  keine 
charakteristische  Lesart  der  Ausgabe  1539  („misbrauchen“  n.  s.  w.l  fehlt; 
die  übrigen  Abweichungen  des  Koburger  Exemplars  sind  rein  formell, 
z.  B.  furchten  (statt  fürchten).  Solches  (statt  Solch*),  draus  (statt 
daraus),  Parfimb  (statt  Parumb),  tücbter  (statt  tochter,  wie  1537, 
in  der  Haustafel),  odder  (statt  oder)  u.  a.  Die  Abgrenzung  der  Seiten 
und  Zeilen  kommt  nur  teilweise  überein.  Vielleicht  haben  wir 
hier  einen  zwischeu  1587  und  1539  liegenden  Druck  von 
Nickel  Schirlentz  vor  uns.  Erst  wenn  ein  vollständiges  Exem- 
plar auftaucht,  wird  man  Bestimmteres  sagen  können.  Im  Koburger 
Exemplar  fehlt  Bl.  Al,  A8,  DK;  E3  ist  das  letzte,  gegen  Ende  der 
Haustafel  abbrechend  (=  1539):  „So  demütiget  || (Custoa)  ench||“. 
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[8  a]  Von  dem  Nickel  Schirlcntzschen  Druck  1539  gibt 
es  einen  schiinen  Magdeburger  Nachdruck  v.  J.  1540,  der 
bisher  ganz  tibersehen  worden  ist.  ich  fand  ihn,  wenig  gut 
erhalten,  in  der  Kirchenbibliothek  St.  Michael  zu  Zeitz;  es 
ist  der  folgende: 

,, [schwarz]  ENCHIRIDION.  ||  | rot]  Der  klei-  ||  ne 
Oateehif-  ||  mus  fur  die  gemei-  II  ne  Pfarher  vnd  II 
Prediger.  ||  [schwarz]  D.  Mart.  Luther.  |p  Mit  Titel- 
einfassung. Titel  ritckseite  leer.  56  Hl.  in  Oktav. 
Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten  Seite  steht 
nur:  „Gedruckt  zu  Magde-  II  bürg,  durch  Michel  || 
Lotthor.  ||  M.  D.  XL.  IP 

Die  Holzschnitte  dieser  Ausgabe  sind  andersartig  und 
besser  als  die  von  Schirlentz  in  Wittenberg  verwendeten, 
sie  tragen  mehrfach  das  Monogramm  HB.  vermutlich  Hans 
Behaims.  desselben  Holzschneiders,  der  dann  die  herrliche 
Frankfurter  Folioausgabe  1553')  mit  allerdings  noch  viel 
schöneren  Stichen  geschmückt  hat.  Lotthers  Nachdruck 
schließt  mit  dem  Taufbüchlein,  das  Tedeum  und  Magnificat 
hat  er  also  beiseit  gelassen.  Schon  das  „misbrauchen“  im 


')  „|rot|  Catecbifmns  ||  [schwarz)  Kur  die  gemeine  l’farr- 1|  herr 
vnd  Prediger.  ||  (rot)  1).  Mart.  Lutlier.  ||  | Kreuzigungsbild] 
||  |rot|  M.  D.  LI  1 1.  ||“  Ohne  Titeleiufassuug.  36  Bl.  in  Folio. 
Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten  Seite  ein  Kild.  Auf  der 
drittletzten  Seit«:  „[Schnörkel]  ||  Gedruckt  zn  Franckfnrdt  || 
am  Mayn,  durch  Her- 1|  mann  GiMfferichen,  in  ||  der  Schnurgaf-|| 
tenn,  zum  ||  Krug.  ||  [Schnörkel]  ||“.  Mit  24  großen  Holz- 
schnitten, die  mehrfach  mit  HB  gezeichnet  sind.  Vurkandeu 
z.  B.  iu  (iöttingeu  (1  Bl.  fehlt),  Dresden. 

Einen  musterhaften  Faksimiledruck  dieser  Ausgabe  und  ihrer 
Holzschnitte  hat  W.  H.  Ry  lands  im  Auftrag  der  englischen  Holbcin- 
Oesellschaft  i.  J.  18U2  bei  A.  Brothers  iu  Manchester  erscheinen  lassen. 
Iu  der  Vorrede  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  öttlfferich  iu 
Frankfurt  a M.  im  selben  Jahr  1553  eine  Bibel  mit  Holbeinschen  Stichen 
gedruckt  habe.  Anf  dem  Titelblatt  jenes  Faksimiledrucks  (nicht  im 
Vorwort)  findet  sich  das  Mißverständnis  des  Wortlautes  des  ursprling- 
l'chcn  Titels,  als  sei  der  Katechismus  erstens  für  die  Gemeinde, 
zweitens  für  die  Pfarrer  bestimmt  gewesen  (A  Catechism  for  the 
people,  pastor,  and  preacher  etc).  Dieser  Mißverstand  kommt  schon 
in  Spiitdrncken  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vor. 
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zweiten  Gebot  verrät  den  Zusammenhang  mit  den  Witten- 
berger Drucken  1537  und  1539.  Daß  aber  sicher  der  Druck 
1539  (und  nicht  der  1537)  Vorlage  gewesen  ist,  beweisen 
folgende  Stellen.  Der  Holzschnitt  zum  dritten  Gebot  hat 
bei  Lotther  folgende  Überschrift:  „Diese  Figur  ist  aus  dem 
vierden  buch  Mosi  genomen,  Numeri  am  XV.  Cap.“  Genau 
so  lautet  sie  auch  1539.  während  sie  1537  folgende  Fassung 
hat:  „Diese  Figur  ist  genomen  aus  dem  vierden  buch  Mosi, 
am  XV.  Cap.  Numeri.“  Eben  dasselbe  Abhängigkeitsverhältnis 
Lotthers  1540  vom  Wittenberger  Druck  1539  verraten  die 
bei  den  Bildern  zum  10.  Gebot  und  zur  7.  Bitte  verwendeten 
AnfUhrungen  der  bezüglichen  Bibelstellen.  Dazu  kommt,  daß 
in  Lotthers  Druck  das  Taufbuchlein  wieder  genau  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Textes  der  Ausgabe  von  1539  im  Unter- 
schied von  1537  darbietet,  wie  wir  sie  oben  hervorgehoben 
haben.  Einige  andere  charakteristische  Lesarten  Lotthers 
seien  noch  notiert.  Im  zweiten  Artikel  heißt  es:  „warhafftiger 
Gott  vnd  vom  Vater  jnn  ewigkeit  geborn“.  Später  finden 
sich  folgende  Überschriften  hinzugefugt  „Der  Morgen  Segen", 
„Der  Abent  Segen“.  Im  TaufbUchlein  steht  ein  auffallender 
Druckfehler  „sindflud  vnreichlicher"  (statt  „vii  reichlicher"). 

|8  a b]  Denselben  Druckfehler  und  dieselben  erwähnten 
Lesarten  bietet  der  zweite,  bisher  auch  unbeachtet  gebliebene 
Lotthersche  Druck  v.  J.  1542,  der  in  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München  vorhanden  ist.  Diese  zweite  Auflage 
Lotthers  zeichnet  sich  von  der  ersten  aus  durch  eine  Reihe 
deutlicherer  Lettern  fllr  große  Buchstaben,  ferner  durch 
Berichtigung  mehrerer  Druckfehler,  doch  enthält  sie  manche 
neue  Versehen  (z.  B.  „Das  wait“  statt  „Des  wait“),  auch  einige 
andere  Wortbildungen,  z.  B.  viehe  (1540))  vieh  (1542),  fliehe] 
fliege,  Vater]  Vader.  Aber]  Ader,  buehlin]  bfichlein,  foddern] 
fordern,  nehesten]  negesten.  vomunfft]  vemufft,  on]  an.  Der 
Titel  dieser  Ausgabe  lautet: 

,,|schwarz]  ENCHIRIDION  ||  [rot]  Der  klei  j|  ne 
Catechif-  ||  mus  fur  die  ge-  II  meine  I’ftärher  II  vnd 
Prediger.  ||  (schwarz]  D.  Mart.  Luther.  |f‘  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrllckseite  leer.  56  Bl.  in  Oktav. 
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Letzte  Seite  leer.  Auf  dem  letzten  Blatt  nur: 
..[schwarz]  Gedruckt  zu  Mägde- 1|  hurg.  durch  Michel  || 
Lotther.  II  M.  I).  XLU.  II" 

[8  a x]  Zn  derselben  Gruppe  gehört  der  durch  Val  ten 
Schumann  in  Leipzig  1542  gefertigte  Druck.  Exemplare 
davon  habe  ich  aus  der  Nürnberger  Stadtbihliothek  und  ans 
der  Kgl.  u.  l'niversitütsbibliothok  zu  Königsberg  in  Händen 
gehabt.  Da  weder  Knoke  (a.  a.  O.  S.  12)  noch  Th.  Harnack 
a.  a.  0.  S.  XXVI  die  Ausgabe  genau  beschreiben,  gebe  ich 
hier  die  nötigen  Angaben: 

,.|schwarz|  KN0H1K1D10N.  ||  |rot]  Der  klei  ||  ne 
Oatechifm9  ||  |schwarz  für  die  gemeine  ||  Pfarherr 
vn  Pre-  II  diger.  ||  | rot]  1).  Mar.  Lut.  ||  [schwarz]  •[•  |f 
Mit  Titeleinfassung  (darin  unten  auf  einem  Blatt: 
„A  b c d e f ||  g h i k I m ||").  Titelrllckseite  bedruckt. 
56  Bl.  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten 
Seite  ein  Bild,  darunter:  ..Gedruckt  zu  Loiptzigk 
durch  V alten  Schu- 1|  man  M.  D.  xlij.  |f- 

Wir  haben  hierin  einen  Nachdruck  des  soeben  be- 
schriebenen Lottherschen.  und  zwar  wahrscheinlich  des  ersten 
v.  J.  1540  vor  uns.  Mehrere  der  charakteristischen  Merkmale 
dieses,  z.  B.  die  Überschriften  „Der  Morgen  Segen".  ..Der 
Abent  Segen“,  im  2.  Gebot  „misbrauehen“.  im  Taufbttchlein 
der  Druckfehler  ..vnreichlieher“  finden  sich  hier  ebenfalls, 
doch  ist  im  2.  Artikel  jenes  „vnd"  zwischen  „Gott"  und  „vom 
Vater*  wieder  getilgt. 

|8av]  Zu  dieser  Gruppe  gehört  wegen  Übereinstimmung 
in  mehreren  jener  charakteristischen  Lesarten  wahrscheinlich 
auch  der  defekte  Druck,  dessen  Harnack  a.  a.  0.  S.  LI  und 
Knoke  S.  13  Erwähnung  tun;  er  findet  sich  in  Stuttgart. 
Kgl.  Bibi.  (Nr.  789).  Die  Blätter  F 6 bis  H 7,  Trau-  und 
Taufbuchlein  enthaltend  unit  geänderter  Signatur  G und  H l, 
befinden  sich  in  Marburg  L'nivcrs.-Bihl.  Der  Druck  kann  wohl 
noch  zu  Luthers  Lebzeiten  erschienen  sein.  Knokes  Gegen- 
grllnde  sind  nicht  zwingend.  Die  SehmUekung  aller  Seiten 
mit  Randleisten  außer  der  TitelrUekseite  soll  vielleicht  freie 
Nachahmung  des  Valentin  Babstsehen  Buchschmucks  (s.u.)  sein. 


Digitized  by  Google 


75 


271 


[9]  Eine  wichtige  Ausgabe  ist  dann  die  ganz  in  Ver- 
gessenheit geratene  Wittenberger  v.  J.  1540,  von  der  mir  ein 
etwas  defektes  Exemplar  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek1) 
und  ein  vollständiges,  das  Handexemplar  Herzog  Albrechts 
des  Alteren  von  Preußen,  in  der  Königl.  u.  Universitäts- 
bibliothek in  Königsberg  bekannt  geworden  ist: 

„[schwarz]  ENCHIRIDION  ||  [rot]  Der  Klei  il  ne 
Catechitmus  für  die  gemeine  Pfar-  II  herr  vnd  Predi-  II 
ger,  gebessert.  ||  [schwarz]  D.  Mart.  Luther  ||  [rot] 
Wittemberglh  Mit  Titeleinfassung.  Titelrllckscitc  leer. 
72  Blätter  in  Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  steht  nur: 
..[schwarz]  Gedruckt  zu  II  Witteinberg  ||  durch  Nickel 
Schirlentz  ||  MDXL.  ||"  Mit  Holzschnitten. 

Einen  Neudruck  dieser  Ausgabe,  doch  ohne  das  Trau- 
und  Taufhilchlein,  lasse  ich  gleichzeitig  mit  diesem  Aufsatz 
erscheinen  in  dem  Jahrb.  d.  Kgl.  Akademie  gemein.  Wissensch. 
zu  Erfurt.  Festsehr.  z.  Feier  ihres  läOjähr.  Bestehens.  N.  F.  Heft 
XXX.  Erfurt.  Yillaret.  1904.  Ebendort  sind  die  Eigentümlich- 
keiten dieses  Drucks  näher  besprochen;  er  bringt  Berichtigungen 
seiner  Vorlage  v.  J.  1539.  zum  Teil  bedeutsamer  Art,  z.  B. 
beim  2.  Gebot  Wiedereinsetzung  von  „vnnlltzlieh  fttren“  (statt 
„misbrauchen“),  beim  4.  Gebot  Hinzufügung  der  Verheißung, 
ferner  einzelne  Auslassungen  (z.  B.  im  Eingang  der  Vorrede 
fehlt  ..fromen“  vor  ..Pfarhemr)  aber  auch  Zusätze,  besonders 
in  der  Haustafel.  Dem  Inhalt  und  Umfang  nach  entspricht 
er  dem  Typus  der  Ausgaben  1531  und  1535,  läßt  also  die 
Anhängsel  von  1537  und  1539  (Tedeum  und  Magnificat) 
beiseite. 

[9  a]  Als  Nachdruck  dieser  Ausgabe  ist  anzusehen  die 
folgende,  schon  von  Monckeberg,  Schneider,  Knoke  erwähnte, 
aber  nicht  genauer  beschriebene: 

,.|schwarz|  ENCHIRIDION  II  [rot]  Der  Klain  ||  [schwarz) 
CatechiTmus  für  die  ||  geinaine  Pfarherr  II  vnd  Pre- 
diger. ||  gebessert.  ||  | rot]  I).  Mart.  Luther.  II  [schwarz] 

')  Nachträglich  sehe  ich,  daß  Kawerau  am  Schluß  seiner  Neu- 
bearbeitung der  Lutherbiographie  Kiistlins  S.  <iÜ2  Anm.  zu  S.  •'> t das 
Exemplar  der  Breslauer  Stadtbibliothek  erwähnt. 
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M.D.XLll  If-  Mit  Titeleinfassung.  52  Blätter  in  Oktav 
Am  Ende  „dOetruekt  zu  Augfpurg  durch  ||  Vallentin 
Otthmar.  II"  Mit  Holzschnitten.  Vorhanden  in  Wolfen- 
bllttel. 

Dies  nicht  verleihbare  Exemplar  hat  im  2.  Gebot  „vnnntz- 
lieh  fiiren“,  im  4.  die  Verheißung,  im  Anfang  der  Vorrede 
..Allen  treUwen  l’farrherren"  (ohne  ..fronten").  Aus  diesen 
mir  durch  die  Wolfenblltteler  Bibliotheksvcrwaltung  gütigst 
mitgeteilten  Merkmalen  im  Zusammenhang  mit  der  Formu- 
lierung des  Titels  (..gebessert")  schließe  ich.  daß  wir  hier 
einen  Nachdruck  der  vorerwähnten  Wittenberger  Ausgabe 
v.  J.  1540  vor  uns  haben.  Es  fehlt  aber  das  StUck  von  der 
Beichte,  vgl.  Mönckeberg  a.  a.  O.  S.  167. 

(10)  Die  letzte  durch  Schirlentz  in  Wittenberg  i.  .1.  1542 
gedruckte  Ausgabe,  auf  ihrem  Titel  als  „Auffs  new  vbersehen 
vnd  zugericht"  charakterisiert,  ist  trotz  ihres  wenig  sorg- 
fältigen Drucks  bedeutsam,  weil  sie  wahrscheinlich  als  Luthers 
Ausgabe  letzter  Hand  anzusehen  ist.  Sie  ist  längst  bekannt, 
öfter  besprochen  und  mehrfach  (von  Calinich,  Ebeling, 
auch  Bertheau)  in  ihren  Hauptteilen  neu  gedruckt  worden; 
ihre  wichtigsten  Lesarten  hat  bereits  Schneider  a.  a.  O.  und 
Th.  Harnack  a.  a.  O.  S.  LIU  ff.  gut  zusammengestellt.  Ein 
anderes  Exemplar  als  das  auf  der  König).  Bibliothek  in  Berlin 
befindliche,  übrigens  nicht  völlig  unversehrte,  ist  leider  bisher 
nicht  gefunden  worden.  Des  weiteren  verweise  ich  auf 
Knoke  a.  a.  O.  S.  12  ff.  und  meine  eben  erwähnte  Abhand- 
lung in  der  Festschrift  der  Erfurter  Akademie,  wo  ich  uach- 
weise.  daß  die  Ausgabe  v.  J,  1542  im  wesentlichen  auf  der 
v.  J.  1540  ruht. 

[11]  Erklärt  sich  die  auffallende  Tatsache,  daß  nach  1542 
bis  zu  Luthers  Tod  in  Wittenberg  so  weit  wir  wissen  — 
keine  neuen  Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  mehr  gedruckt 
sind,  vielleicht  dadurch,  daß  Valentin  Babst  in  Leipzig  seit  1543 
hervorragend  sehöu  ausgestattete  Neudrucke  davon  heraus- 
gegeben hat?  Wir  kennen  Babsts  Druck  v.  .1.  1543  (auf  71 
Pergamentblättem  in  Oktav,  ohne  Bilder,  aber  mit  schönen 
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Randleisten,  vorhanden  in  der  Fürstlichen  Bibi,  zu  Wernigerode 
und  in  der  Königl.  öffentl.  Bibi,  zu  Dresden,  beschrieben  bei 
Knoke  a.  a.  0.  S.  12,  der  aber  bei  seiner  Beschreibung 
die  filr  Bubst  charakteristischen  Blümchen  und  Schnörkel 
unerwähnt  läßt),  ferner  v.  J.  1544  (auf  88  Bl.  in  Oktav  mit 
beachtenswerten  Holzschnitten,  vorhanden  in  der  König!, 
öffentl.  Bibi,  zu  Stuttgart,  in  der  Hauptsache  richtig  be- 
schrieben von  Knoke  a.  a.  0.  S.  13,  in  der  4.  Titelzeile  ist 
,Fiir"  zu  lesen),  ferner  v.  ,1.  1545  mit  bibliographisch  fast 
gleichem  Titel  (auf  88  Bl.  in  Oktav,  vorhanden  in  Dresden 
Kgl.  öff.  Bild.,  Arnstadt  Kirchenbibi.,  München  l.'niversitäts- 
Bibl.),  dann  noch  spätere,  sehr  ähnliche  Drucke  v.  J.  1547 
(in  Dresden  a.  a.  0.,  Augsburg  Stadtbibi.),  v.  J.  1549  (in 
München,  Kgl.  II  StB.),  v.  J.  1554  (in  Stuttgart  Stadtbild.. 
München  Univers.  Bild.),  und  v.  J.  15(51  (Bapsts  Erben,  in 
Dresden  a.  a.  0.).  — Wohl  möglich,  daß  die  prächtige  typo- 
graphische Ausstattung  der  Babstschen  Drucke  die  Nachfrage 
nach  den  viel  unansehnlicheren  Schirlentzscheu  verringert 
hat.  Es  fragt  sich  aber,  ob  in  den  schöneren  Leipziger 
Drucken  auch  der  Inhalt  reiner  und  richtiger  überliefert  ist. 
wie  Knoke  anzunehmen  scheint.  „Wenn  irgend  eine  Aus- 
gabe — urteilt  er  a.  a.  O.  S.  12  über  die  erste  Babstsche  — 
verdient,  bei  der  Feststellung  des  originalen  Textes  vom 
Enchiridion  berücksichtigt  zu  werden,  so  ist  es  diese“.  Jedoeh 
erst  eine  sorgfältige  Vergleichung  mit  den  Wittenberger 
Drucken  könnte  das  Recht  jenes  lobenden  Urteils  begründen, 
und  es  müßte  ferner  wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß 
das  Unternehmen  Babsts  durch  Luther  veranlaßt  worden 
wäre  oder  daß  Luther  die  Eigentümlichkeiten  der  Leipziger 
Textgestaltung  direkt  beeinflußt  hätte. 

1st  letzteres  wahrscheinlich?  Dafür  könnte  man  erstens 
das  etwa  ähnliche  Verhalten  Luthers  bei  Herausgabe  des 
von  ihm  bevorworteten  Babstschen  Gesangbuchs  v.  J.  1545 
anführen,  wenn  die  Behauptung  Wackernagels,  Biblio- 
graphie JS.  187  f.,  199  f.  und  nach  ihm  anderer  Forscher  be- 
rechtigt wäre,  daß  Luther  wegen  der  nachlässigen  Besorgung 
des  Gesangbuchs  in  der  Wittenberger  Druckerei  (durch 
Joseph  Klug  1543)  den  Weiterdruck  aufgegeben  und  sich 
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deshalb  an  Valentin  Babst  in  Leipzig:  gewandt  habe.  Allein 
diese  Hypothese  ist  falsch,  wie  ich  in  den  Theol.  Stud.  u. 
Krit.  1898,  S.  498  ff',  nachgewiesen  habe;  Luther  hat  das 
Babstsehe  Gesangbuch  nicht  veranlaßt,  sondern  schrieb  zu 
dem  ihm  fertig  überreichten  Werk  nachträglich  seine  Vor- 
rede. worin  er  die  scheme  Ausstattung  lobt,  aber  zugleich 
einige  ihm  ‘beim  Durchhlättern  aufgestoüene  Fehler  rügt. 
Zweitens  könnte  man  für  Knokes  Schätzung  des  Babstschen 
Textes  als  eines  originalen  d.  h.  vom  Verfasser  direkt  beein- 
flußten, vielleicht  den  Umstand  anführen,  daß  Luther  ge- 
legentlich Babstsehe  Exemplare  verschenkt  hat.  worin  wohl 
eine  Billigung  des  Buches  auch  nach  seiner  Textgestalt  ge- 
funden werden  dürfte.  In  der  zu  Stuttgart  befindlichen 
Ausgabe  v.  .1.  1544  findet  sich  auf  einem  Vorderblatt  folgender 
Vermerk:  „Dises  buch  hadt  der  Godsellig  man,  Dogkhtor 
Marthin  Ludter.  Meiner  Krnu  Audi  (?),  Frauen  KolTinu  Ein 
Gebornne  Von  Stiekhiilberg  Zu  gudter  gedachtnuß  Verertt. 
Gott  geb  inen  Allen  ein  frölliche  auffersteung  Amen  ||  It!  M. 
19.  D:  S:  VB:  (?)  ||  Mnttbeus  Starekh  m.  p.  ||  16.  22  ||  Anna 
Maria  Starekhinn  ||  geborne  Vonpierpaumb.  ||"  Also  Nach- 
kommen der  ersten  Besitzerin  haben  1619  und  1622  diesen 
Vermerk  über  die  Herkunft  des  Buches  eingetragen.  Ferner 
enthält  das  laut  Pressung  des  Einbanddeckels  i.  J.  1545  ge- 
bundene Buch  auf  der  inneren  Seite  des  Vorderdeckels  folgende 
zweifellos  von  Luthers  eigener  Hand  herrührende  Eintragung: 
„Matth  7 

Betet  so  werdet  yhrs  kriegen 
süchet  so  werdet  yhrs  finden 
Klopft  an,  so  wird  euch  auffgetban 
Denn  wer  da  betet,  der  kriegt 
Wer  da  sucht,  der  findet 
Wer  anklopfet,  dem  wirt  auflgethan 
Martinas  LutheK  1) 

1545“ 

(Beiläufig,  dürfen  wir  hierin  vielleicht  eine  durch  Luther 
beabsichtigte  Verbesserung  der  Übertragung  von  Matth.  7,  7.8 
erkennen,  die  in  seine  Vollbibel  nicht  eingetragen  und  so 
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uns  bisher  entgangen  ist?)  — Aber  die  oben  angedeutete 
Schlußfolgerung,  daß  Luther  durch  das  Verschenken  des 
Buches  den  Text  gleichsam  autorisiert  habe,  ist  doch  eine 
sehr  unsichere;  man  könnte  überdies  die  Voraussetzung,  daß 
Luther  das  Buch  verschenkt  habe,  anzweifeln  durch  den 
Hinweis,  daß  darin  außer  Luther  auch  Melanchthon  einen  eigen- 
händigen Eintrag  geliefert  hat;1)  die  erste  Besitzerin  hat 
vielleicht  ihr  Buch  Luther  und  Melanchthon  nur  mit  der  Bitte, 
DenksprUche  einzutragen,  überreicht,  die  Familientradition 
könnte  sieh  dann  dazu  verdichtet  haben,  daß  Luther  seihst 
Spender  des  Buches  gewesen  sei. 

Drittens  könnte  die  Beschaffenheit  des  Leipziger  Textes 
angeführt  werden,  der  einige  beachtenswerte  Korrekturen 
der  letzten  Wittenberger  Texte  1540  und  1542  darbietet. 
Sogleich  in  der  Gestaltung  der  Vorrede  greift  Bähst  von  der 
jüngsten  Wittenberger  Tradition  (1540  42)  an  10 — 12  Stellen 
wieder  auf  die  ältere  zurück,  z.  B.  im  Eingang  schaltet  er 
zwischen  „Treweu"  und  ,.1'farherrn“  das  dort  ausgefallene 
ursprüngliche  „fromen“  wieder  ein;  „nim  dir  der  weile  dazu*“ 
heißt  es  wieder  bei  Babst,  während  Wittenberg  1540  42 
..die  weile-“  geändert  hatten;  wiederhergestellt  wird  das  ältere 

*)  Melanebthons  Niederschrift  auf  2 Seiten  eines  vorgehnndencn 
Blattes  lautet:  „Ad  philippenses.  2.  ||  Gott  ists  der  da  ||  wirket  in 
euch,  ||  dcu  willen,  vnd  ||  das  rnlnbriugen  ||  damit  solches  geschehe  || 
daran  ehr  ein  ||  wotgefalleu  hatt,  ||  In  welchem  diser  aufang  ||  vnd 
daa  funkliu  ist  ||  das  ehr  begert,  gott  ||  recht  zu  dienen,  dem  ||  hiltft 
ehr,  vnd  wiewol  ||  viel  Verhinderungen  ||  furfallcu,  so  ||  schaffet  doch  || 
gott,  das  vuser ||  anniffuug  vud||arbeit  nit  vergeh  ||  lieh  ist.  ||  Philippus 
Melath  ||u. 

Daran  knüpfe  ich  die  Mitteilung  einer  andern  Handschrift 
Melanchtlmna,  die  in  den  vorgebundenen  Blättern  eines  Babstscheu 
Drucks  v.  J.  I.”>47  i vorhanden  in  der  Kiinigl.  öffentl.  Bibi,  zu  Dresden) 
auf  3 Seiten  steht:  „I’aulus  zu  ||  den  Culosseru  ||  Die  rede  des  Herrn  || 
Christi  soll  in  ||  Euch  Reichlich  ||  wohnen  in  aller  ||  Weisheit,  vnd  ||  ihr 
sollt  Euch  ||  vntereinander||  Lehren  vnd  erinnern  ||  Diser  sprach  gebeut  || 
das  wir  alle  ||  gottes  wort  offt  ||  sollen  hören.  ||  oder  selb  Lesen,  ||  vnd 
ist  gewislich  ||  war.  Wo  gottes  ||  wort  wohnet,  ||  das  ist,  wo  es  ||  im 
hertzen  ||  betracht  vnd  mit  ||  glawhen  atigeuo  ||  meu  wirt.  im  selbigen 
bertzen  ||  wohnet  Gott  ||  wesentlich  vnd  ||  krefftiglicb.  ||  gibet  trost  || 
hulff  vnd  Ewige  ||  selikeit.  ||  Script«»  manu  Philippi  ||“. 
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„haben  gebraucht'1  (statt  „gebraucht  haben1*'),  „ir  (statt  jrs) 
trincket“;  auch  wo  die  letzte  Wittenberger  TextSnderung 
recht  unauffällig  ist.  setzt  Bähst  die  frühere  Form  wieder 
ein:  ein  ausgefallenes  ,.etc.‘‘,  ein  ausgemerztes  „hin",  ein 
entbehrliches  und  ausgelassenes  „Vnd”.  Das  alles  verrät  eine 
sorgfältige  Hand,  die  die  letzte  Wittenberger  Überlieferung 
nachprlift  und  zu  bessern  sucht. 

Daß  aber  dem  Leipziger  Drucker  doch  zunächst  die  letzten 
Ausgaben  Schirlentz’  v.J.  1542  und  auch  wohl  1540  Vorgelegen 
haben,  ist  ans  verschiedenen  Anzeichen  sicher  zu  folgern. 
In  der  Vorrede  schon  finden  wir  einige  Auslassungen  oder 
Ergänzungen,  die  sonst  nur  1540  und  1542  wahrnehmbar 
sind.  z.  B.  die  Hinzufilgung  von  mehr  („mer")  in  „viel  mer 
mühe",  oder  solche  Änderung  wie  „So  (statt  da)  magstu“. 
Die  Abhängigkeit  Babsts  von  Schirlentz  1540  42  zeigen 
ferner  z.  B.  folgende  charakteristische  Übereinstimmungen: 
im  2.  Gebot  „vnnützlieh  füren“,  im  4.  Gebot  die  Verheißung, 
im  4.  HnuptstUck  „in  den  Todt"  (statt  ,.ym  tode“),  in  der 
Beichte  „Weiter**  (statt  „Sprich*1),  „welchs  doch“  (statt  „doch“), 
„schüldig*1  (statt  „schuld'1),  „habst“  (statt  „hast").  „Also"  (statt 
„Vnd“),  im  TaufbUchlein  die  verhängnisvolle  Auslassung  der 
Worte  „vnd  er  selb  dazu  gethan  hat“,  die  der  Druck  1540, 
eine  Zeile  seiner  Vorlage  1539  Überspringend,  erstmalig  ver- 
schuldet hat  (vgl.  dazu  noch  meine  Abhandlung  in  der  Fest- 
schrift der  Erfurter  Akademie  a.  a.  0.  S.  599). 

Andrerseits  zeigt  Bähst  wie  in  der  Vorrede,  so  in  den 
HauptstUcken  das  deutliche  Bemühen,  die  letzte  Wittenberger 
Textrezension  nach  der  früheren  zu  korrigieren;  folgende 
Stellen  seien  hervorgehoben:  Babst  hat  in  der  Erklärung  des 
ersten  Artikels  übereinstimmend  mit  den  Drucken  v.  J.  1529 
„Güte  vnd  Barmhertzigkeit",  während  das  „vnd“  1531  bis 
1542  ausgefallen  war.  Babst  liest  in  der  Erklärung  der 
Anrede  des  Vaterunsers  wieder  „damit  vns"  statt  „vns  damit" 
(Lesart  Wittenberg  1540  u.  1542).  Und  wenn  diese  beiden 
letzten  Schirlentzsehen  Ausgaben  im  4.  HauptstUck  nusließen 
„wort  vnd“  („Wie  die  verheiflung  Gottes  lauten1*),  ebenso 
„bösen“  („sünden  und  lüsten“),  und  änderten  „Das  ja  ist 
gewislich“  und  desgleichen  im  5.  Hauptstück:  „der  hat  wie 
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sie  sagen1",  so  setzt  ßabst  wieder  die.  älteren  Lesarten  ein: 
„Wie  die  wort  und  Verheißung  Gottes  lauten1*,  „Sunden  vnd 
bösen  lüsten“,  „Das  ist  je  gewislieh“,  „der  hat  was  sie  sagen“. 

Der  späteren  Wittenberger  Überlieferung  aber  folgt  Babst 
wieder  in  der  Haustafel,  im  Trau-  und  Taufbttchlein,  Uber- 
bietet sie  jedoch  durch  manche  eigentümlichen  Änderungen, 
besonders  in  der  Haustafel;  hier  gibt  er  wie  Schirlentz  1542 
dreizehn  Spruchgruppen,  glättet  aber  seine  Vorlagen  an  zahl- 
reichen Stellen  durch  Zusätze.  Auslassungen.  Umstellungen 
und  andere  Ausdrücke. 

Um  noch  einiges  ftlr  Bähst  Charakteristische  hervorzu- 
hebeu.  er  läßt  beim  Benedicite  das  Scholion  fort;  er  er- 
leichtert die  Erklärung  der  5.  Bitte  am  Schluß:  „gerne  wol 
thun  denen,  die  sich  ;ui  vns  versündigen“  (dies  „denen“  findet 
sieh  früher  nur  in  dem  Katechismus  Menij  (s.  o.  Nr.  4<I)  und 
in  der  besprochenen  Form  der  Majorsehen  Schulausgabe 
(Nr.  4®j;  im  TraubUchlein  gibt  er  bei  der  Schriftverlesung 
Ephes.  5.  22 — 29,  der  biblischen  Vorlage  folgend,  zuerst  die 
Verse  22—24,  dann  25 — 29,  während  in  sämtlichen  Witten- 
berger Katechismusausgaben,  übereinstimmend  mit  dem  ur- 
sprünglichen Einzeldruck  des  Traubüchleins  v.  J.  1529.  be- 
dachtsam erst  die  Männer  (Eph.  5,  25 — 29),  danach  die 
Weiber  (Eph.  5,  22 — 24 1 vermahnt  werden. 

Überblicke  ich  die  gesamten  Eigentümlichkeiten  der 
Babstschen  Ausgabe  v.  J.  1543,  welche  in  ihren  Nachdrucken 
1544,  1545,  1547,  so  weit  ich  verglichen,  genau  beibehalten 
sind,  so  will  ich  zwar  die  Möglichkeit,  daß  Luther  diese 
revidierte  Form  des  Textes  gewollt,  veranlaßt  oder  aus- 
drücklich gebilligt  habe,  nicht  , völlig  von  der  Hand  weisen; 
wahrscheinlicher  aber  dünkt  mich,  daß  er  nicht  dabei  be- 
teiligt war,  sondern  daß  Bnbst,  von  einem  kundigen  Theologen 
oder  Korrektor  unterstützt,  mit  ähnlicher  Sorgfalt,  aber  auch 
Selbständigkeit  den  Neudruck  des  Katechismus,  wie  i.  J.  1545 
die  Bearbeitung  des  Gesangbuchs  besorgt  hat.  Kurz,  dem 
Urteil  Knokes  a.  a.  0„  daß  in  erster  Linie  Babsts  Ausgabe 
bei  Feststellung  des  originalen  Katechismus  berücksichtigt 
werden  müsse,  vermag  ich  nicht  beizustimmen;  zu  dem 
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Zweck  müssen  wir  uns  vielmehr  an  die  Gesamtheit  der 
Wittenberger  Ausgnben  halten. ')  — 

In  der  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  gedenke  ich  haupt- 
sächlich die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  verlorenen 
ältesten  Wittenberger  Buchausgabe  und  die  frühesten  latei- 
nischen Übersetzungen  des  Kleinen  Katechismus  zu  be- 
sprechen. — Zu  unseren  vorstehenden  bibliographischen  An- 
gaben sei  nachträglich  noch  bemerkt,  dali  die  Originale  fast 
durchweg  in  Fraktur  gesetzt  sind;  unsere  Wiedergabe  in 
Antiqua  ist  lediglich  durch  die  Druckordnung  dieser  Zeit- 
schrift veranlaßt. 

Die  Anhänge  der  Bahstscheu  Katechismen  154!lff.  bieten  einen 
bisher  übersehenen  interessanten  Beitrag  /,nr  Geschichte  des  be- 
kannten Lntherliedes  „Krhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort“.  Rabat  1543 
hat  es  offenbar  in  ursprünglicherer  Form  als  das  Joseph  Klngscbc 
Gesangbuch  desselben  Jahres:  er  druckt  als  ersten  Vers  „Beweis  dein 
Macht,  HErr  Jhesn  Christ“,  als  zweiten  „KRhalt  vus  HERR  bey  deinem 
Wort“,  als  dritten  das  deutsche  Da  paeew  „VErley  vns  Frieden 
gnediglich“  mit  angehäugtem  Gebet  und  Vermahnung  an  die  Christen- 
kinder. In  seiner  Katechismnsansgabo  v.  J.  1544  bringt  Babst  diesen 
Anhang  in  veränderter  Form;  des  Kinderliedes  erster  Vers  beginnt 
jetzt  „Erhalt  vns  HERR“,  der  zweite  „Beweis  dein  Macht“,  der  dritte 
„Gott  heiliger  Geist“,  danach  „Da  parent  Domine  deudscb“,  zuletzt  die 
Ansprache  an  die  lieben  Cliristenkiuder.  Zur  Entstehung  und  Ge- 
schichte des  Liedes  ist  sonst  zu  vergleichen:  Wackernagel  III, 
Nr. 44,  Fischer,  Kirchenliederleiikou  I,  S.  167 f.,  Küstlin-Ka  werau, 
M.  Luther  II  (5.  Aufl.j  S.  587. 
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Dan  „erste  Plakat“  Karls  Y.  gegen 
die  Evangelischen  in  den  Niederlanden. 

Von  Professor  Dr.  P,  Kalkoff-Breslan. 

Bekanntlich  hat  Karl  V.  den  Kampf  treten  die  lutherische  Be- 
wegung nur  in  den  Niederlanden  gleich  im  Anfang  mit  dein  seiner 
Ueberzeugung  entsprechenden  Nachdruck  aufuehmen  können:  die 
von  ihm  hier  nach  dem  Wormser  Reichstage  und  vor  seiner  Abreise 
nach  Spanien  (im  Mai  1522)  begründete  landesherrliche  Inquisition 
darf  sich  des  furchtbaren  Erfolges  rühmen,  jene  erste  Generation 
evangelisch  gesinnter  Frommer,  der  „Sakrainentarissen“,  denen  der 
Verstorbene  de  Hoop  .Scheffer  in  seiner  Reformationsgeschichte  der 
zwanziger  Jahre1)  ein  ergreifendes  Denkmal  gesetzt  hat.  gänzlich 
ansgerottet  zu  haben. 

Die  vielberufeneu  Plakate  Karls  V.  nun.  die  Gesetze,  auf  Grund 
deren  die  neue  Behörde  diesen  Kampf  führte,  sind  nach  ibren  An- 
fängen noch  in  Dunkel  gehüllt.  Ueber  die  ersten  dieser  Erlasse  der 
niederländischen  Regierung,  die  Art  ihres  Zustandekommens,  die 
Zeit  ihrer  Entstehung,  ihr  Verhältnis  zum  Wormser  Edikt  bestehen 
weit  von  einander  abweichende  Ansichten,  die  gerade  von  nieder- 
ländischen Forschern  überdies  durch  Nichtbeachtung  der  damals  in 
ihrer  Heimat  gütigen  Zeitrechnung  stark  vermehrt  worden  sind. 

So  schreibt  P.  Fredericq't  in  Uebereinstimmung  mit  der  land- 
läufigen Annahme,  dull  Karl  V.  am  22.  März  1 "*21  (nach  andern  aus 
Mißverständnis  der  galliknnischcn  Datierung  im  März  1520!i  sein 
erstes  Plakat,  gegen  Luthers  Lehren  ausgehen  lieli  und  zwar  auf 
das  Ersuchen  des  Papstes,  die  lutherischen  Bücher  zu  verbrennen, 
was  dann  auch  geschah:  nnd  zwar  sei  es  schon  1519  in  Löwen  ge- 

')  Geschiedenis  der  Kerkliervorming  iu  Nederland  tot  1531,  Hier 
zitiert  in  der  deutschen  Origiualausgabe  von  P.  Geriach,  Leipzig  1886. 

*)  De  Nederlandeu  onder  Keizer  Karel  I.  Gent  1885.  biz.  29.32. 
136  en  volg.  — Dieses  „erste  Plakat“  d.  d.  Mecheln,  den  20.  März 
1521  abgedruckt  in  P.  Frederic, |.  Corpus  documentornm  inquisitimiis 
huereticae  pravitatis  Neerlandicae.  IV.  deel,  Gent,  ’s  Gravenlmge  1900, 
ur.  42.  Dazu  nr.  43—45.  Vgl.  übrigens  V.  deel  (1902)  biz.  393. 
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scheken  'tatsächlich  hier  erst  am  8.  Oktober  15901,  und  erfolgte  nun 
auch  in  Antwerpen  und  l'trecht,  in  Geut  aber  am  24.  Juni  1522 
oder,  wie  Fredericq  später  meint. 'i  am  24.  Juni  1521,  indem  filr  das 
damalige  Gent  der  St.  Jakobstag  vom  25.  Juli  anf  dieses  Datum  ver- 
legt wird.  Das  Wormser  Edikt  ließ  der  Kaiser  ,, unverzüglich  (aan- 
stonds)“,  also  noch  in  Worms  ins  Niederländische  und  Französische 
tibersetzen  und  schickte  es  so  nach  den  Niederlanden,  wie  anch 
A.  van  Rentcrghem  in  einer  kurzen  Polemik  gegen  die  von  Wrede 
im  2.  Bande  der  Reichstags-Akten  (Jilng.  Reihe)  entwickelte  Ansicht 
von  der  Bedeutung  des  lateinischen  Originals  für  die  kaiserlichen 
Krblaude  es  darstellt.1)  Nur  datl  dieser  Forscher  behauptet,  das  sei 
tatsächlich  „ein  anderes  Edikt"  gewesen,  infolge  der  Tragweite  der 
vorgenoin menen  Aenderungen.  Dieses  „auch  aus  Worms“  vom  8.  Mai 
datierte,  aber  sicher  nach  dem  2«!.  Mai  verfertigte  Gesetz  sei  ein 
anf  der  Grundlage  des  Wormser  Edikts  durch  „Umarbeitung"  ent- 
standenes „zweites  Plakat“,  und  so  wird  es  denn  auch  von  Frcderieq 
(Nr.  47i  als  solches  registriert.  In  dem  weit  verbreiteten  Buche  von 
Hofstede  de  Gront5)  heißt  es  ferner:  die  erste  Maßregel  Karls  V. 
war  die  Ausfertigung  eines  Plakats  in  Ausführung  des  Wormser 
Edikts,  das  aus  diesem  Grunde  auch  das  verfrühte  Datum  des  8.  Mai 
erhielt.  Nach  de  Hoop  Scheffer*)  läßt  Karl  V.  das  Wormser  Edikt 
im  Frühsommer  in  Löwen,  Antwerpen  nud  anderen  Städten  der 
südlichen  Niederlande  verkünden,  „ohne  gegen  die  Laudesprivilegien 
die  Zustimmung  der  Stände  einzuknien:  der  erste  Eingriff  in  deren 
Privilegien“,  wobei  er  indessen  außer  Acht  läßt,  daß  das  nieder- 
ländische Edikt  sich  beruft  auf  das  Yerordunngsrecht  des  Landes- 
herro.  das  hinlänglich  gestützt  wird  durch  Berufung  auf  Gutachten 
und  Zustimmung  der  Fließritter  und  des  Geheimen  Rates/1)  wenn 
auch  diese  Befragung  im  vorliegenden  Falle  einfach  eine  staats- 
rechtliche Fiktion  war. 

Noch  verworrener  stellt  sich  die  Geschichte  des  ersten  oder  der 
zwei  ersten  Plakate  Karls  V.  dar,  die  dem  Wormser  Edikt  vorans- 
gingen.  Wir  wußten  zwar  ans  den  von  Balau  und  Bricger  ver- 
öffentlichten Depeschen  Aleanders,*)  daß  dieser  schon  im  September 

')  Corpus  Inquisitionis  [C.  J.|  IV.  nr.  48.  49. 

*)  Aanteekening  op  bet  Edict  van  Worms  tegen  Luther.  J.  IV, 
blz.  5(44-  -507. 

*)  Hundert  Jahre  aus  der  Geschichte  der  Reformation  in  den 
Niedcrlaudeu  (1518  — 1019).  (Leiden  1884],  Aus  dem  Holl,  von 
0.  Greeven,  Gütersloh  1893,  S.  37  f. 

*)  A.  a.  0.  S.  8,  Anm.  1;  S.  125. 

‘)  C.  J.  IV,  p.  72. 

“l  Th.  Brieger,  A leander  und  Luther  1521.  Die  vervollständigten 
Aleauder-Depescheu.  Gotha  1884.  P.  Balau,  Monum.  Ref.  Luther. 
Regensburg  1884.  Meine  l'ebersetzung  und  Erläuterung  der  „Depeschen 
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1520  alsbald  nach  seinem  Erscheinen  am  Hofe  Karls  V.  in  Antwerpen 
ein  Mandat  erwirkt  hatte,  auf  Grund  dessen  er  sogleich  in  Löwen 
Luthers  Bücher  verbrennen  ließ;  aber  „durch  die  Erfolglosigkeit  der 
von  verschiedenen  Seiten  in  belgischen  Archiven  und  Bibliotheken 
angestollten  Nachforschungen“,  die  „keine  Spur  eines  solchen 
Mandats“  entdecken  Hellen,  wurde  noch  11.  ßaumgarten  bestimmt, 
seine  im  ersten  Baude  der  „Geschichte  Karls  V'.“1)  gegebene  Dnr- 
stellung  von  Aleanders  ersten  Erfolgen  dahin  zu  berichtigen,  daß 
man  den  Nuntius  damals  in  Löwen  mit  eiuem  Versprechen  getäuscht 
habe,  das  erst  sechs  Mouate  später  erfüllt  worden  sei.  Zudem  be- 
weise der  Wortlaut  des  Mandats  vom  22.  März  1521,  dull  dieses 
„die  erste  vom  Kaiser  für  die  Niederlande  gegen  Luther  erlassene 
Verfügung  sei."  Auf  tiruud  der  im  2.  Bande  der  Reichstagsakten 
und  von  Kriedensburg  naehgetrageneu  Depescbnn’j  ist  es  uns  nun 
ein  Leichtes,  die  ursprüngliche  Fassung  Baumgartens  zu  bestätigen 
und  weiter  auszuführen,  aber  das  Edikt  selbst  „hat  sich  bisher  nicht 
auffinden  lassen“  und  eine  Spur  seiner  Wirksamkeit  in  einer  „am 
15.  Februar  1521“  erlassenen  Verordnung  des  Magistrats  von  Ant- 
werpen gegen  den  Bruck  und  Verkauf  der  lutherischen  Bücher  zn 
sehen,  ist  ebenfalls  nicht  angängig,  da  diese  Verordnung  auch  nach 
dem  gallikanischen  Stil  datiert  ist  und  also  in  das  .lahr  1522  gehört1): 
zudem  bernft  sie  sich  auf  eine  vorgängige,  schon  zweimalige  Be- 
kanntmachung kaiserlicher  Mandate  in  Antwerpen.  Auch  der  in 
Aleanders  schriftlichem  Nachlaß  und  in  den  römischen  Archiven 
wohlbewanderte  Biograph  desselben1)  hat  es  nicht  aufzutinden  ver- 
mocht; er  vermutet  ganz  zutreffeud,  daß  das  Edikt  damals  nicht  in 

des  Nuntius  Aleander“  (2.  völlig  umgearbeitete  und  ergänzte  Aufl. 
Halle  18971  beschränkt  sich  auf  die  Depeschen  vom  Wormser  Reichs- 
tage. 

')  I.  Bd.  (Stuttgart  1885)  S.  884;  1L  Bd.  (1888).  S.  110  Anm. 

*)  Reichstagsakten  [RA.],  düng. Reihe,  II.Bd. (Gotha  189618.454  itl ; 
W.  Friedensburg  in  „Quellen  u.  Forschungen  aus  italienischen  Archiven 
u.  Bibi.  Rom  1897.  Heft  1.  Meine  „Depeschen  des  Nuntius  Aleander“ 
S.  205  f.  Da  Fredericq  im  Corpus  luquisitionis  unter  Nr.  34  die 
erste  lateinische  Depesche  Aleanders  über  Expedition  und  erste 
Veröffentlichung  des  Septembermandats  abdruckt,  während  er  von  den 
in  den  italienischen  Depeschen  enthaltenen  Mitteilungen  über  die 
lutherische  Bewegung  in  den  Niederlanden  keine  Notiz  nimmt,  so 
hätte  er  folgerichtig  No.  42  vom  20.  März  1521  als  „zweites“  und 
No.  47  <das  flämische  Wormser  Edikt i als  „drittes  Plakat“  einreihen 
müssen. 

ä)  RA  II,  8.  479  Anm.  2;  Der  Antwerpener  Erlaß  im  Autwerpsch 
Archievenblad  (hrg.  v.  P.  Genardl  I,  p.  172;  II,  308  sq.  und  VII,  124. 

*)  J.  Paqnier,  L’Hnmanisme  et  la  Refonne.  .leröme  Aleandre 
(1180—1529),  Paris  1900,  p.  152,  u.  2. 


Digitized  by  Google 


282 


86 


alle«  Provinze«  der  Niederlande  bekannt  gemacht  wurde,  und  erinnert 
daran,  wie  auch  nach  dem  Reichstage  von  Worin»  die  kaiserliche 
l'mgebung  sieb  wenig  oder  gar  nicht  um  die  Verbreitung  des  Reichs 
gesetzes  bekümmerte.  „Man  beschrankte  sich  vielleicht  darauf,  dem 
Nuntius  eine  Kopie  zu  verabfolgen,  damit  er  an  den  von  ihm  be- 
suchten Orten  seinen  Auftrag  ausfiihreu  könne“. 

Doch  hat  Aleander  vielmehr,  wie  der  damalige  (ieschäftsgang 
es  mit  sich  brachte,  das  Original  des  von  ihm  »ollicitierten  Erlasses 
mit  sich  genommen,  und  dieser  ist  dann  erst  im  Frühjahr  darauf 
von  Worms  aus.  wieder  auf  Betreiben  des  päpstlichen  Agenten,  in 
weiteren  Städten  und  Provinzen  der  Niederlande  in  ordnungsmäßiger 
Form  publiziert  worden,  wie  ich  in  einer  IttOit  u.  4 vorn  Verein  für 
Reformationsgeschichte  veröffentlichten  Arbeit  über  „die  Anfänge 
der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden“  nachgewiesen  habe. 
Wenn,  wie  beim  Wormser  Edikt  der  Tag  des  fertig  gestellten  und 
von  der  höchsten  Instanz  approbierten  Entwurfs  als  maßgebend  an- 
genommen wird,  so  trug  dieses  erste  Plakat,  das  ebenso  wie  das 
Wormser  Edikt  auch  vou  Aleander  selbst  im  Aufträge  de«  Kaisers 
nnd  in  Beratung  mit  einer  von  diesem  uiedergesetzten  Kommission 
noch  am  Tage  seiner  ersten  Audienz  in  Antwerpen  abgefaßt  wurde, 
uas  Datum  des  28.  Septembers  läßt).  Der  Nuntius  ließ  es  in  den 
nächsten  Tagen  durch  den  Kauzier  vou  Brabaut  besiegeln,  fand  aber 
bei  dem  eiligen  Aufbrüche  des  Kaisers  zu  der  ursprünglich  zeitiger 
geplanten  Krönung  nur  mehr  die  Zeit  zu  feierlicher  Publikation  und 
Vollziehung  durch  Verbrennung  lutherischer  Bücher  in  Löwen  am 
8.  Oktober.  Daß  er  dann  zur  weiteren  Versendung  an  die  nieder- 
ländischen Behörden  von  Worms  ans  zunächst  keine  Schritte  unter- 
nahm. erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit  einer  sulchen  Einwirkung 
au»  weiter  Ferne  und  dann  aus  der  Absicht,  deu  nur  gegen  die 
Bücher  des  Ketzermeisters  gerichteten  partikularen  Erlaß  durch  ein 
viel  weitergeheudes  Reichsgesetz  zu  ersetzen,  da«  er  ohne  Befragung 
des  Reichstags  schon  am  2t*.  Dezember1)  sich  vom  deutschen  Hofrat 
des  Kaisers  bewilligen  ließ.  Da  sich  indessen  unmittelbar  darauf  die 
Aussichten  auf  das  Zustandekommen  eines  für  das  ganze  Reich 
bindenden  -Mandats  wieder  zerschlugen  und  sich  bei  den  Verhand- 
lungen mit  deu  Reichsständeu  immer  neue  Schwierigkeiten  ergaben, 
da  ferner  Ende  Februar  höchst  bedenkliche  Nachrichten  über  die 
Fortschritte  der  Ketzerei  in  den  Niederlanden  einliefeu,  so  entschloß 
sich  der  Nuntius  dazu,  die  Publikation  des  Septembermandnts  wieder 
aufzunehmen,  das  er  nur  durch  den  im  Eingang  vermerkten  Hinweis 
auf  die  durch  die  Bulle  vom  8.  Januar  LV21  erfolgte  endgültige 

’)  Den  bisher  verloren  geglaubten  Entwurf  Aleaudevs  zu  dem 
Mandat  vom  2t*.  Dezember  hat  Professor  Brieger  kürzlich  in  Wien 
gefunden  uud  veröffentlicht  ihn  im  laufenden  Jahrgang  seiner  Zeitschr. 
f.  Kirchengeschichte. 


Digitized  by  Google 


87 


283 


Verdammung:  Luthers  in  seiner  rechtlichen  Wirksamkeit  sicherte. 
Das  so  korrigierte  Ordinal,  das  sieh  deswegen  auch  nicht  unter 
seinen  Papieren  erhalten  hat,  schickte  er  an  das  Kabinett  der  Re- 
gentin , wo  es  in  Hecheln  durch  eine  neue  Ausfertigung  mit  Datum 
des  20.  bezw.  2ü.  Marz  ersetzt  und  so  an  die  Provinzialbehörden 
verschickt  wurde.  Zugleich  aber  ließ  Aleander  durch  eigene  Send- 
linge,  darunter  seinen  Bruder  Johann  Baptist,  die  definitive  Bann- 
bulle und  das  Wormser  Sequestratiousmaudat  vom  10.  März  den 
niederländischen  Bischöfen  iu  ihrer  Eigenschaft  als  reich  »unmittel- 
bare Mächte  zur  Vollziehung  überreichen. 

Als  er  daun  Mitte  Juni  im  Besitze  des  Wormser  Edikts  die 
Niederlande  wieder  betrat  , hat  er  sich  wieder  um  die  fernere  Hand- 
habung des  Septemhermandats.  von  dessen  Wirkungen  sich  übrigens 
keine  Spur  entdecken  läßt,  nicht  mehr  bekümmert:  es  war  durch  das 
nach  Inhalt  und  Wirkungsbereich  viel  umfassendere  Heichsgesetz 
obsolet  geworden.  Vielmehr  ging  Aleander  nun  sofort  daran,  das 
Wormser  Edikt,  zunächst  im  lateinischen  Original,  dann  in  einer  den 
besonderen  territorialen  Verhältnissen  der  Niederlande  angepaßteti 
flämisch-französischen  Bearbeitung1)  drucken,  rechtskräftig  ausfertigen 
und  veröffentlichen  zu  lassen:  und  dieses  Reichsgesetz  wird  daun 
auch  von  der  niederländischen  Regierung  ausdrücklich  als  die  Orund- 
lage  ihrer  der  Errichtung  der  landesherrlichen  Inquisition  gewidmeten 
Oesctzgebuug  bezeichnet. 

’!  Vgl.  darüber  meiue  Untersuchung  in  der  llistor.  Vierteljahr- 
schrift, hrsg.  von  O.  Seeligcr,  Leipzig  1904:  „Das  Wormser  Edikt  iu 
den  Niederlanden." 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften.*) 

Zusammenge  stellt  von  I»r.  Johanne»  Luther 
und  dem  Herausgeber. 


. Allgemeine».  l’nter  der  Aufschrift  „Zur  Vorgeschichte  des 
Bauernkriegs“  bespricht  K.  Kaser  in  den  Deutschen  Oeschiehtsbll.  IV 
S.  3ul — 30»  die  Notwendigkeit,  die  wirtschaftliche  Lage  des  Bauern* 
wie  des  llerrenstandes  erst  noch  näher  zu  ergründen,  um  so  die 
inneren  Gründe  des  Bauernkriegs  klarzustellen. 

A.  Götze,  Zur  t’eberliefernng  der  zwölf  Artikel  (HVjScbr.  7 
S.  53—58)  verteidigt  gegenüber  W.  Stolze  tin  der  HZ.  Bd.  »11  seine 
Auffassung  über  deu  ursprünglichen  Text  der  12  Artikel. 

In  der  ZKG.  24,  3 8.  12»  471  druckt  G.  Berbig  eine  im 
Koburger  Haus-  und  Staatsarchiv  befindliche  Hs.  der  Augsbnrgischen 
Konfession  in  deutscher  Fassung  ab.  Die  Hs.  stammt  aus  der  kur- 
sächsischen  Kanzlei  und  ist  schon  dieses  l'iustandes  wegen  fiir  die 
Geschichte  der  AC  von  Wichtigkeit. 

S.  Issleib  setzt  in  seiner  Abhandlung  „Moritz  von  Sachsen 
und  die  Ernestiner  1547—1553“  im  NASG.  24,  S.  24*  -308  einen  in 
der  gleichen  Zeitschrift  18»1  erschienenen  Aufsatz  über  die  Witten- 
berger Kapitulation  auf  Grund  der  Materialien  des  Dresdener 
Hauptstaatsarchivs  fort.  Es  fallen  von  den  Verhandlungen  Moritz' 
mit  den  Kmestinischen  Vettern  aus  auch  manche  Streiflichter  auf  die 
Reichspolitik  des  erstereu,  seine  antikaiserlichen  PISne. 

ln  zwei  Artikelu  der  ZkTh.  (Bd.  27,  8.  455—490  u.  821 — 851) 
behandelt  A.  Kross  S.  J.  „Kaiser  Ferdinand  I.  und  seine  Reformations- 
Vorschläge  auf  dem  Konzil  zu  Trient  bis  zum  Scblull  der  Theologen- 
konferenz  in  Innsbruck  (18.  .lau.  1582  bis  5.  ,luni  1583)“.  Stellt, 
ohne  wesentlich  neues  zu  bieten,  die  Bemühungen  des  Kaisers  dar, 
seine  Ansichten  über  die  Reform  der  Kirche  durch  seine  Oratoren  aut 


Die  Redaktion  ersucht  höfiichst  um  Zusendung  einschlägiger 
Zeitschriftenartikel  etc.  zur  Anzeige  an  dieser  Stelle. 
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dem  Konzil  wie  durch  Schreiben  au  den  Papst,  Verhandlungen  mit 
dem  Legaten  Morone  n.  s.  w.  zur  Geltung  zu  bringen. 

W.  Friedenaburg  behandelt  in  QFPrJ.  VI,  1 S.  53-  71 
einen  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  von  ihm  anfgefundenen 
„Rotulus  familiae“  Papst  Leo’s  X.  und  gibt  an  dessen  Hand  ein  Bild 
von  dem  Personal  des  Hof-  und  Haushalts  des  Papstes,  unter  be- 
sonderer Hervorhebung  der  liberwiegend  in  den  niederen  Chargen 
begegnenden  Deutschen.  Die  Summe  der  anfgeführten  Personen  ist  683, 
wovon  reichlich  10  Deutsche. 

Ebendaselbst  S.  134  — 115  druckt  K.  Sehellhaß  unter  dem  Titel 
„Der  Franziskaner-Observant  Michael  Alvarez  und  seine  Ordeus- 
klöster  in  den  Provinzen  Oesterreich,  Straßburg,  Böhmen  und  l'ngaru 
i.  J.  1579“  eine  an  den  Papst  gerichtete  Denkschrift  A’s  über  seine 
Visitationstätigkeit  nach  dem  Or.  im  Vatik.  Archiv  ab. 

St.  Khses,  „Der  luternuntius  Claudius  in  Ravualds  Annalen 
z.  J.  1541  und  der  Prozeß  der  Inquisition  gegen  Morone“  (Born. 
Quartalschr.  Jahrg.  17,  1903,  S.  293—300)  weist  jenen  Claudius, 
dessen  Unterschrift  unter  Konzepten  Morune's  bisher  unerklärt  war, 
als  Notar  des  römischen  luquisitiousgcrichts  nach,  der  bei  dem  unter 
P.  Paul  IV  gegen  Morone  angestrengten  Ketzerprozeß  die  l’apiere 
des  Angeklagten  mit  seinem  Visum  versah. 

J.  Hilgers  8.  J.  bespricht  im  Zentralbi.  f.  Bibi.  20.  1903,  S.  114 
bis  156  einige  bisher  unbekaunte  oder  wenigstens  nicht  im  Original 
vorliegende  Indices  verbotener  Bücher  aus  dem  16.  Jahrhundert,  die 
er  in  Born  aufgefundeu  hat. 

In  einem  Artikel  über  das  „Onomasticon  muudi  generale  des 
Dominikanermönches  Johannes  Lindner  zu  Pirna  und  seine  Quellen“ 
(NASG.  21  S.  217  247)  verfolgt  K.  E.  II.  Müller  das  Leben 
des  Autors  und  die  Schicksale  der  OriginalliB.,  untersucht  deren 
Quellen  und  erörtert  ihre  Bedeutung  als  Geschichtsquelle ; als  wert- 
voller Kern  verbleiben  die  Berichte  Uber  die  sächsischen  Städte  und 
Burgen  und  die  auf  letzteren  gesessenen  Geschlechter  und  über  die 
Vorgänge  in  einzelnen  Klöstern  während  der  Kefonnationszeit. 

J.  B.  Sägmüller  in  der  Abhandlung:  „Das  philosophisch-theo- 
logische Studium  innerhalb  der  Schwäbischen  Benediktinerkongre- 
gation im  16.  u.  17.  Jahrh.“  (ThQuSchr.  Jahrg.  86  S.  161 — 207)  führt 
in  besonderer  Beziehung  auf  Schwaben  aus,  wie  der  Cehcrgaug 
früherer  katholischer  Universitäten  in  den  Dienst  der  protestantischen 
Sache  und  dann,  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh..  das  Aufkommen  der 
Jesuiteuuniversitäten  die  alten  Orden,  besonders  die  Benediktiner, 
veranlaßte,  sich  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft  auf  eigene  Füße 
zu  stellen. 

liiogrHphiiscli cs.  „Luther  in  römischem  Urteil.“  Eine  Studie 
von  Joh.  Hanßleiter  (Beil.  z.  A.Z.  1904  No.  3 -5,  auch  S.A).  Verf. 
erinnert  daran,  daß  es  in  der  römischen  Kirche  Zeiten  gegebeu  hat, 
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ila  man  in  weiten  Kreisen  gewilligt  und  befähigt  war,  der  religiösen 
Bedeutung  l.'s  in  hohem  tirade  gerecht  zu  werden.  Ein  Beispiel 
ist  z.  B.  der  l’iarist  Johann  Siegfried  Wiser  in  Wien,  der  l’eber- 
setzer  der  Briefe  Luthers  (1784).  Dali  sieh  gegenwärtig  von  katho- 
lischer Seite  her  in  verschiedenen  Schriften  „eine  Flutwelle  der  ge- 
meinsten Beschimpfungen  L’s  über  das  deutsche  Volk  ergielit  und 
von  dem  Wesen  und  Charakter  des  Keformnturs  ein  Zerrbild  ent- 
worfen wird,  bei  dem  mau  sich  erstaunt  fragt,  wie  es  möglich  ist, 
dal!  ein  solcher  Mann  welthistorische  Bedeutung  hat-*,  erscheint  dem 
Verf.  als  ein  Zeichen  tiefer  Erregung  im  Katholizismus.  „Man 
schimpft  nur,  wenn  man  leidenschaftlich  erregt  ist". 

In  den  Prenüischen  Jahrbüchern  (Bd.  Hä  Heft  Hl  behandelt 
E.  Rolffs  „Luthers  Humor  ein  Stück  seiner  Religion“.  Luthers 
Humor,  er  sei  polemisch,  heroisch  oder  idyllisch,  hat  die  gleiche 
Wurzel,  nämlich  den  gewaltigen  Optimismus  des  christlichen  Glaubens, 
der  niemals  ernstlich  trauern  und  sorgen  kann,  weil  er  in  allen 
Hingen  ein  gutes  Ende  sieht : „Luthers  Humor  ist  der  breit«  helle 
Streifen  spielenden  Sonnenlichts  auf  dem  starken  tiefen  Strom  seines 
Gottvertrauens“. 

Ebendaselbst  (Bd.  113  Heft  2,  S.  210 — 275)  bespricht  G.  Jaeger 
,,l»ie  politischen  Ideen  Luthers  und  ihren  Eintliul  auf  die  innere  Ent- 
wicklung Prenllens.“  Auf  breitester  profan-  unil  kirchengeschicht- 
licher  Grundlage  wird  entwickelt,  wie  Luther  die  Ansprüche  des 
„Individuums“  mit  denen  der  „Realität  des  staatlichen  und  sozialen 
Lebens“  vereinigte,  wodurch  er  die  Fähigkeit  gewann,  in  den  Gang 
der  geschichtlichen  Entwicklung  einzugreifen;  die  Geltung  dieser 
Ideen  wird  dann  besonders  in  der  inneren  Entwicklung  I’reullens 
verfolgt. 

N.  Paulus,  „Zu  Luthers  Romreise“  verteidigt  in  HJB.  Bd.  24, 
S.  72 — 74  eine  frühere  Behauptung,  daii  Luther  im  Aufträge  einiger 
Klöster,  die  mit  Staupitz’  Keformpläneu  nicht  einverstanden  waren, 
nach  Rom  gegangen  sei,  und  sucht  nachzuweisen,  dati  L.  unmittelbar 
vor  seiner  Romreise  eine,  zeitlang  auf  Seite  der  renitenten  Klöster 
gegen  Staupitz  gestanden  habe. 

Al.  Schulte  „Die  römischen  Verhandlungen  über  Luther  1520. 
aus  den  Atti  consistoriali“  reproduziert  und  erörtert  die  schon  1875 
von  H.  Lämmer  mitgeteiltcn  Eintragungen  der  Kousistorialakteu  des 
h.  Stuhles  Uber  Luthers  Prozcli  von  1520  (QFPrJ.  VI.  1,  1003, 
S.  32 — 52,  174 — 1 76).  Dazu  ein  Nachtrag  ebendaselbst  VI,  2,  1001, 
S.  374—878:  gesteht  sein  (übrigens  entschuldbares!  I’ ebersehen  des 
Abdrucks  bei  Lämmer  ein  und  gibt  einige  Berichtigungen  und  Er- 
gänzungen. 

In  seiner  Studie  „Zu  Luthers  römischem  Prozell“  in  ZKG.  25,  1 
(1004)  S.  90—147,  weist  P.  Kalkoff  in  Ergäuzuug  zu  Karl  Müller 
(ebendort  Bd.  24)  und  Schulte  (s.  vorstehend)  auf  einige  Spuren  hin, 
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welche  die  leitenden  Staatsmänner  in  Rinn  in  ihrer  den  Anstoß  wie 
die  maßgebende  Entscheidung-  bewirkenden  Tätigkeit  zeigen,  sowie 
anf  Anzeichen  einer  kirchenpolitischen  Opposition  gegen  den  Willen 
der  Machthaber  nnd  aut  politische  Rücksichten,  die  die  Ausführung 
des  Endurteils  beeinträchtigen,  Das  wird  in  scharfsinniger  Weise 
mit  greller  Literaturkenntnis  entwickelt. 

H.  (iriilller  behandelt  in  Band  17  der  „Mansfelder  Blätter“ 
„I'as  Bahrtuch  Dr.  Martin  Luthers  zu  Eisleben“  (S.  12«—  lao»  und 
„Die  Taufstätte  und  der  Täufer  Dr.  M.  Luthers“  (S.  179).  Von  mehr 
Belang  der  Artikel  des  Nämlichen  ebendort  (S.  113 — 125):  „Die  Ent- 
stehungszeit und  Gehnrtsstätte  des  Lutherliedes  .Ein’  feste  Burg  ist 
unser  Gott':  Or.  glaubt  Quellenstellen  und  andere  Anzeichen  bei- 
briugcn  zu  können,  welche  die  alte  Annahme,  dall  Luther  das  Lied 
im  Angesicht  der  Gefahren  des  Wormser  Reichstages  auf  der  letzten 
Rast  zu  Oppenheim  (am  15.  April  1521)  verfertigt  habe,  wieder  zu 
Ehren  bringen  sollen. 

Gegen  die  vorstehend  erwähnte  Hypothese  Griißlers  richtet  sich 
P.  Tschackert  in  der  Neuen  kirchl.  Zeitsehr.,  15.  Jahrg.  Heft  3 
S.  246-  251  und  entkräftet  die  angeführten  (späterem  Qneilenzeng- 
nissc  G’s.  „Die  wirklichen  Quellen  müssen  hier  allein  sprechen; 
das  sind  hier  die  vor  1529  liegenden  Briefe  nnd  Predigten  Lnthers 
und  die  quellenmäßig  bezeugten  politischen  Zeitverhältnisse.“  Tsch. 
hält  demnach  an  seiner  Ansicht  fest,  daß  die  Abfassung  dys  Liedes 
mit  den  Packschen  Händeln  (1528)  in  innerer  Verbindung  stehe 
(vgl.  die  nämliche  Zeitschrift  14  S.  747 — 7H9,  1903). 

In  der  Zeitschr. d. Hist. Verein« fürNiedersachsen  (1904,  I,  l(K)-10i) 
teilt  Ad.  Wrede  drei  Briefe  aus  dem  Statthalterei-Archiv  zu  Inns- 
bruck über  den  Aufenthalt  und  die  Wirksamkeit  des  Urbauu«  Rhegius 
zu  Hall  b.  Innsbruck  1523  mit. 

G.  Bessert,  Drei  Haller  Biographien  (Württembergisch  Franken) 
VIII,  S.  H5  77)  behandelt  die  Schulmeister  in  Schwäbischhall  Martin 
Kaufmann  (Mercator)  von  Pforzheim  (1520—15221,  und  Johann  Walz, 
der  in  den  Vorbewegungen  zum  Bauernkriege  und  hernach  in  der 
Württembergischen  Reformationsgeschiehte  eine  Rolle  spielt,  und  den 
Pfarrer  zu  Orlach  1525,  als  welcher  Caspar  Meßner  nachgewiesen 
wird,  letzter  katholischer  Pfarrer  dort. 

Einen  anderen  „Haller“  behandelt  ebeuda  S.  78  10«  K.  Kern, 

nämlich  Sebastian  Cocclua,  Rektor  der  Schwäbischhaller  Lateinschule 
1525 — 1548.  unter  Benutzung  des  Nürdlinger  Stadtarchivs.  0.  ist 
der  Verfasser  einer  Schulordnung  von  1543.  die  in  der  grundlegenden 
Württembergischen  Schulordnung  von  1550  benutzt  worden  ist. 

Hans  Rott,  Dlrich  von  Huttens  Streit  mit  den  Straßburger 
KarthKnseru  (Neue  Heidelberger  Jahrbb.  12,  1903.  S.  181  — 102)  ergänzt 
Strauß'  Bericht  aus  den  Neuburger  Akten  des  Münchener  Reichsarchiv«; 
die  Hauptstücke  druckt  er  ab;  darunter  einen  förmlichen  Sühnevertrag 
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ziehungeu  der  Stadt  Augsburg  zur  Reformation  in  Donauwörth  1538 
bis  1546“,  d.  b.  vom  Eindringen  der  Reformation  in  D.  unter  Augsburg« 
Kiufluli  bis  zn  l)’s.  Eintritt  in  den  •Sclnnalkaldischeu  Bund:  dazu  ein 
wertvoller  Aktenanlmng  über  die  1538  geplante  Einziehung  des  Kl. 
zum  heil.  Kreuz  in  D.,  sowie  die  von  D.  aus  geschriebenen  Briefe 
des  Wolfgang  .Musculus  mit  Kegesten  verwandter  Schriftstücke. 

Ebenfalls  in  den  Beitrr.  z.  b.  K(i.  X,  3 S.  i>8  119  behandelt 

K.  Lamb  die  Geschichte  der  Konfirmation  in  der  1‘falz,  die  er  zurück- 
verfolgt bis  auf  ihr  erstes  Vorkommen  in  einer  KO.  die  Ottheinrich 
als  Regent  von  Pfalzsulzbacli  hatte  verfassen  lassen  (1543). 

ln  der  ZUObrh.  N.K.  18  S.  493  537  und  600 — 642  erörtert 
O.  W in  ekel  man  n Straßbnrgs  Verfassung  und  Verwaltung  im  16. Jahr- 
hundert : dabei  ein  Abschnitt  Uber  die  kirchlichen  Verhältnisse  und 
deren  Umgestaltung  unter  dem  Einfluß  des  Eindringens  der  evange- 
lischen “Lehre  seit  1523. 

G.  Bossert,  Zur  Biographie  des  Esslinger  Reformators  Jakob 
Otter,  macht  wahrscheinlich,  daß  O’s.  bisher  1527  angesetzte  Ver- 
treibung ans  Neckarsteinach  und  das  vorhergehende  Einschreiten  von 
Kurpfalz  gegen  Hans  Laudschad  ins  Jahr  1529  gehöre  iZKG.  24. 
4,  S.  804—  608). 

Derselbe,  Die  Reformation  in  t'reglingen  la.  d.  Tauben  bietet 
eine  sehr  eiugehende,  anziehende  Darstellnng  der  Kämpfe,  unter  denen 
sieh,  vielfach  in  typischer  Weise,  der  Wechsel  in  den  Anschauungen 
vollzog  (Württembergisch  Franken  X.  K.  Bd.  N s.  1 64). 

Am  gleichen  < >rtc  (S.  141 — 203)  behandelt  .1.  Gmelin  ziemlich 
ausführlich  „Hall  (Schwäbischhall)  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts“, d.  h.  vom  Sckmalkaldischcn  bis  zum  dreißigjährigen  Krieg. 

H.  Hermeline  k,  „Die  Aenderung  der  Klosterverfassung  unter 
Herzog  Ludwig“  (von  Württemberg)  behandelt  die  seit  1580  unter- 
nommenen. nur  teilweis  geglückten  Versuche,  die  den  evangelischen 
Klöstern  durch  Hz.  Christof  belassene,  übermäßig  große  Selbständigkeit 
eiuzuschränkeu;  mit  Abdruck  der  wichtigeren  Aktenstücke  als  Beilagen 
(Württemberg.  Vj.hefte  f.  Laudesgesch.  N.  F.  12,  S.  284  337). 

In  den  Beitrr.  z.  bajter.  KG.  X,  3 (1904)  S.  119  129  beleuchtet 

G.  Kawerau  in  dem  Artikel  „Der  Nürnberger  Streit  über  die  zweite 
Ehe  der  Geistlichen“  die  aus  Anlaß  der  zweiten  Ehe  des  Predigers 
von  S.  Sebald  zu  Nürnberg  D.  Sleupner  (1527)  erschienenen  Schriften 
für  und  wider  die  zweite  Ehe  und  weist  die  auonyuieu  „28  Propositiones 
contra  digaminm  episcopornm“  Pirkheinter  zn.  Der  Handel  bedeutet 
einen  wichtigen  Schritt  vorwärts  in  der  Loslosung  tier  evangelischen 
Kirche  von  den  Satzungen  und  Anschauungen  des  kanonischen  Rechts 
und  ist  zugleich  eine  interessante  Episode  zur  Kennzeichnung  der 
eigentümlichen,  zwischen  Rom  und  Wittenberg  Halt  suchenden,  aber 
tatsächlich  nach  Rom  zurückdrängenden  Stellung  Pirklieimera. 

ln  der  gleichen  Zeitschrift  setzt  K.  Schorubaum  seine  früher 
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begonnenen  „Beitrüge  zur  brandenbnrgiscben  Rcformntionsgeschichte“ 
fort.  Stück  4 behandelt  Sebastian  Krank  als  Krühmesser  in  Büchenbach 
bei  Schwabach  (Bd.  10.  1,  S.  40 — 12);  Stück  5:  „Zur  Klostersükularisation 
des  Mf.  Kasimir  1525“,  bringt  7 Briefe  aus  der  Korrespondenz  der 
evangelischen  Kiirsten  Uber  die  Klosterfrage ; nls  Beilage  ein  .Bedenken 
Luthers  wegen  der  Klosterperaonen*  (Ineditum?),  aus  den  Ansbacher 
Keliginnssachen  im  Niirnb.  Kr.  A.  (Bd.  10.  8,  S.  120 — 141).  — Stück  K; 
„Zum  Briefwechsel  des  Mf.  Georg  mit  Luther“:  Brief  üs.  vom  21.  Mai 
1536  au  Luthers  Genesung,  aus  Abschrift  im  Bamberger  Kr.  A.  (Bd.  10, 
4,  S.  1W8— 101). 

Kerner  von  dem  Nämlichen  ebenda:  „Ana  dem  ersten 
(1521  Michaelis  begonnenen  lElicbuch  der  Pfarrei  S.  Sebald  zu  Nürnberg" 
(Bd.  10,  2,  S.  M2  MO)  und  „Besoldungaverhältnisse  der  Pfarrer  und 
Lehrer  in  früheren  Jahrhunderten.  1 : Verzaichnus  des  jerlicheu  ein- 
klmmens  eines  pfarherti  zue  Merkbendorff  (bei  Bamberg),“  aus  dem 
10.  .lalirh.  (ebendort  S.  HM). 

ln  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  XIII,  S.  201  -353 
behandelt  G.  Berbig  „die  Wiedertäufer  im  Amt  Königsberg  i.  Pr. 
(Gothaische  Enklave  im  bayrischen  l'nterfranken)  i.  ,1.  1527  28“. 

W.  Köhler,  l’ber  den  Einfluß  Hessens  auf  die  Reformation 
in  Waldeck,  tritt  für  die  ältere  Ansicht  Hamelmanus  (1711)  und 
Hassenkamps  (1884)  gegen  Viktor  Schultze  (1903)  ein.  wonach  die 
Einführung  der  Reformation  in  Waldeck  durchaus  unter  hessischer 
Einwirkung  erfolgt  ist:  Mill.  d.  Oberhess.  Gescbv.  X.  K.  XII.  S.  82  -88. 

„Mitteilungen  aus  den  Akten  der  Naumburger  Reformat  ions- 
geschichte“  macht  0.  Albrecht  in  StKr.  1004,  1,  S.  32  82.  Sie 
betreffen  die  Kestpredigt  Nik.  Medlers  am  Tage  von  Amsdorfs  Bischofs- 
weihe in  Nürnberg  am  19.  .Ion.  1542  und  eine  solche  Amsdorfs  aus 
Anlaß  der  Kirchen  visitation  vom  8.  Kehr.  1545;  sodann  als  Hauptstück 
die  Mitteilung  der  ältesten  Form  des  evangelischen  Gottesdienstes 
im  Naumburger  Dom,  mit  historischen  und  sachlichen  Erläuterungen; 
zum  .Schluß  einige  Krgiiuzungen  und  Bemerkungen  zu  Amsdorfs 
Briefwechsel. 

Ein  Aufsatz  Jordaus,  „Der  .Siilmebrief  von  1525  und  die 
Festungswerke  der  Stadt  Mühlhausen"  iu  den  Miihlh.  Geschbll.  4 
(1903/04)  8.  63 — (ft!  bespricht  das  Schicksal  der  Stadt,  die,  1525  unter 
die  Herrschaft  der  sächsischen  uud  hessischen  Fürsten  geraten,  durch 
die  geschickte  Politik  des  Kats  allmählich  ihre  Selbständigkeit  zurück- 
erlangte. 

Im  17.  Jahrg.  S.  1 — 69  der  Mansfelder  Blätter  gibt  M.  Künneckc 
als  5. Teil  seiuer  Publikation  über  die  evangelische!!  Kirchenvisitatiouen 
des  16.  Jh.  iu  der  Grafschaft  Mansfeld  den  Schluß  der  2.  Kircheu- 
visitation  unter  Menzel  (1570). 

Puter  dem  Titel  „Die  Protokolle  der  Kirchenvisitatiouen  im 
Bereiche  des  jetzigen  Fürstentums  Reuß  ä.  L.,  nebst  einigen  zuge- 
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hörigen  Briefeu“,  veröffentlich  E.  Bartsch  im  6.— 10.  Jahresbericht 
und  Mitteilnugen  (8.  Bd.)  des  Vereins  fiir  Greizer  Gesell,  zu  Greiz 
(1904)  S.  1—78  ein  höchst  sorgfältiges  Verzeichnis  der  Visitations- 
Protokolle  von  1529 — 1548  mit  Erläuternngeu. 

E.  Sehling  veröffentlicht  „ein  Gutachten  des  Konsistoriums 
zu  Leipzig  v.  J.  1536“,  nämlich  eins  der  Gutachten,  die  Kf.  August 
von  seinen  8 Konsistorien  eingefordert  hatte,  um  die  Beratungen 
der  Dresdener  Konferenz  Uber  die  hauptsächlichsten  iuuerkirchlicheu 
Reform-  und  Streitpunkte  (Einführung  von  Synodi  und  Partikular- 
visitatinuen,  Ordination,  heimliche  Verlöbnisse,  verbotene  Ehegrade) 
vorzubereiten:  1).  Zeitsehr.  f.  KR.  XIII,  810—233. 

O.  Clemen,  Zur  Wittenberger  L'niversitätsgeschiclite  (ZKG.  25, 
8.  154  157),  veröffentlicht  ans  einem  Inkunabelnbande  der  Zwickauer 

Katsschnlbibliotbek  einen  lisl.  „Ordo  lectionnm“  der  Universität,  zw. 
1542—1540,  und  gibt  biographische  Notizen  über  die  darin  erwähnten 
Dozenten. 

In  Heft  39  der  Schrr.  d.  V.  f.  Gesell.  Berlins  (1904)  unterzieht 
Fr.  Holtze  die  Bruudciiburgische  Konsistorialordnung  von  1578 
nach  der  Seite  der  darauf  gegründeten  Kirchenhauptlicht  der  Städte 
einer  eingehenden  Untersuchung,  gewissermaßen  als  historische  Nach- 
lese zu  und  unter  gleichem  Ergebnisse  mit  dem  Kammergerichts- 
urteil  vom  12.  März  1903,  das  die  Stadt  Berlin  von  einer  solchen 
Kirchenbanpflicht  befreit  hat  (100  S.) 

In  der  Z.  d.  hist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1908,  S.  53Öf.  teilt 
O.  Clemen  die  Urteile  zweier  Brauuschweiger  Stadtärzte  des  10.  Jahrli. 
Uber  ihr  Publikum  mit,  als  Zeugnisse  filr  die  Herrschaft  des  Aber- 
glaubens in  dem  katholischen  Braunschweig  (1523  und  1530). 

Ebendaselbst  Jalirg.  1901,  l,  S.  04—  70  verfolgt  K.  Kayser  in 
dem  Aufsatz:  „Die  Anfänge  des  deutschen  Volksschulwesens  in  den 
altwelfischen  Herzogtümern  der  Provinz  Hannover“  die  unter  Ein- 
wirkung der  Reformation  seit  den  40er  .lahren  16.  Jh.  gegründeten 
Katechismusschulen  für  die  Dorfjugend  und  ihre  Erweiterung  — unter 
Hinzunahme  von  Lesen  und  Schreiben  — zu  „Küsterschulen“. 

H.  Schubrieh  in  einem  Artikel  der  Z.  V.  f.  G.  u.  A.  Schlesiens 
37  S.  109 — 202:  „Gelehrte  Bildung  in  Schweidnitz  im  15.  n.  10.  .lahrh.“ 
weist  auf  den  unter  Einwirkung  der  Reformation  seit  1501  erfolgten 
Aufschwung  des  geistigen  Lebens  hin. 

In  den  Histor.  Monatsbll.  f.  d.  Prov.  Posen  1903  Nr.  12,  S.  177 
bis  181  behandelt  Th.  Wotschke  den  Versuch  der  Poseuer  Pfarr- 
schule  von  Maria  Magdalena  1549  einen  evangelischen  Lehrer  zn 
geben.  Der  durch  den  evangelisch  gesinnten  Magistrat  beratene 
Gregorius  Pauli  kommt  nach  Posen,  muß  aber  1550  weichen,  das 
Kommen  eines  anderen  von  Melauchthon  empfohlenen  Lehrers,  Petrus 
Vincentius,  zerschlägt  sich. 

Im  A.  f.  Knlturgeseb.  I (1903i  8.205  2B3  spricht  M.  Wehrmann 
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von  der  Erziehung  uud  Ausbildung  Pommerscher  Fürsten  im  Refor- 
mationszeitalter. Der  Unterricht  der  Prinzen,  für  den  selbst  Melanehthon 
in  Anspruch  genommen  wurde,  berücksichtigte  vornehmlich  Keligion, 
die  lateinisch -humanistischen  Fächer  und  die  modernen  Sprachen, 
dazu  kam  die  Entwicklung  der  körperlichen  Kräfte  und  die  Aus- 
bildung gesellschaftlicher  Fähigkeiten. 

In  der  Z.  d.  histor.  Ver.  f.  Niedersachseu  1903  S.  538—540  teilt 
V.  Loewe  zwei  Klagen  des  Pfarrers  zu  Alfeld  1579  und  1580  mit; 
sie  betreffen  deu  unheilvollen  Einfluß  eines  .luden  auf  den  Glauben  uud 
das  Betragen  der  Christen,  und  die  Ausschweifungen  zur  Pfingstzeit. 

Auf  tiruud  der  Materialien  des  Hamburgischen  Staatsarchivs 
behandelt  .1.  Spitzer  unter  dem  Titel  „Hamburg  im  Reformationsstreit 
mit  dem  Domkapitel.  Ein  Beitrag  zur  Hamburgischen  Staats-  und 
Kirehengesch.  d.  .1.  1528 — I5tip‘  eingehend  den  Prozeß  des  Domkapitels 
gegen  die  Stadt  vor  dem  Kammergericht  (1528  38)  sowie  den  daran- 
schließenden  diplomatischen  Kampf  zwischen  Stadt  und  Kapitel  bis  zum 
Bremer  Vergleich  von  1581;  die  Einleitung  behandelt  die  Domkapitel 
im  allg.  uud  das  Hamhurgische  im  besonderen  in  seinen  Beziehungen 
zu  anderen  kirchlichen  und  staatlichen  Gewalten.  ZVHbG.  XI,  3 
8.  430  -591 . 

Ergänzend  uud  erweiternd  tritt  zum  vorigen  Artikel  die  Ver- 
öffentlichung von  H.  v.  Schubert  in  den  Schrr.  d.  V.  f.  Schl.  Holst. 
KG.  II.  Reihe,  3.  Bd.  1.  Heft  (1904)  S.  1 -84:  „Die  Beteiligung  der 
dänisch-holsteinischen  Landesfürsten  am  Hamburgischen  Kapitelstreit 
und  das  Gutachten  Bucers“.  Schildert,  wie  Hamburg  nnter  dem 
Einfluß  der  fortdauerden  Schwierigkeiten  mit  dem  Domkapitel  und 
der  plötzlich  erhobenen  landesfürstlichen  Ansprüche  seitens  Holsteins 
(Dänemarks)  den  Rat  des  „Hauptpolitikers  jener  Zeit“  M.  Bucer  ein- 
holt, in  einem  die  Sachlage  darlegenden  Schreiben,  welches  r.  Sch. 
nebst  dem  „Rcspousum“  Bucers,  einem  bedeutenden  reformatoriso.heu 
Aktenstück  von  großem  Zuschnitt  und  für  Bucer  selbst  charakteristisch, 
aus  den  mit  Hamburger  Abschrr.  verglichenen  originalen  Vorlagen 
des  Straßb.  (Stadtarchivs  (Thomasarchiv)  veröffentlicht. 

AiimIhihI.  Im  Zürcher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1901 
(N.  F.  Jahrg.  27)  8.  253—310  gibt  T.  Schieß  ein  Lebensbild  des 
Theologen  Johannes  Fabricius  Montauus  (1527—1568),  eigentlich 
Johannes  Schmid  aus  Bergheim,  Nellen  Leo  .Inds,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  Verdienste  um  die  Ausbreitung  der  Refor- 
mation in  der  Schweiz. 

Einen  anderen  Schweizer  behandelt  O.  C lernen  im  Zentralbl. 
f.  Bibi.  25  (190t)  8.  179  — 182,  nämlich  Jacobus  Nepos  (dessen  eigent- 
licher Name  als  Neff  oder  Näf  festgestellt  wird).  Er  war  Korrektor 
in  der  Frobenschen  und  wohl  auch  in  der  t'ratanderschen  Druckerei 
zu  Basel  uud  von  1519  bis  1521  au  der  Herstellung  einer  Anzahl 
Baseler  Druckwerke,  besonders  Reformationsschriften,  beteiligt. 
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ln  der  ZKG.  24,  3 8.  41« — 42!)  behandelt  P.  Kalkoff  den  von 
Aleander  veranlaßten  Inquisitionsprozeß  (fegen  den  Antwerpener 
Humanisten  Nikolaus  von  Herzogenbusch  i.  J.  1522. 

Ebendaselbst  25.  1 8.  157 — 16(1  berichtigt  K.  Müller  („Zum 
Briefwechsel  Calvins  mit  Frankreich“)  auf  (iruud  des  Thesaurus 
epistolicus  Calvinianus  der  Straßburger  Theologen  einige  Versehen 
der  Herausgeber  im  Briefwechsel  Calvins  mit  französischen  Ge- 
meinden usw. 

Der  Nämliche  spricht  in  seiner,  in  den  1’r.  .lahrb.  1903  (Dez.) 
S.  371 — 383  abgedruckten  akademischen  Antrittsrede  in  Tübingen 
über  „Calvin  und  die  Anfänge  der  französischen  Hugenottenkirche.“ 
Er  legt  dar,  wie  nach  1555  unter  Einfluß  der  l.elire  Calvins  die 
Hugenottenkirche  schärfer  als  bisher  gegen  die  katholischen  Formen 
des  Gottesdienstes  vorgeht  und  wie  dann  trotz  dadurch  berbei- 
geftthrter  Konflikte  mit  der  Staatsgewalt  1559  die  hugenottische 
Kirchenverfassung  nach  dem  Genfer  Vorbilde  zur  Vollendung  kommt. 

ln  der  schwedischen  Kyrkohistorisk  Arsskrift  4.  Jahrg.  (1903), 
Meddelanden  och  Aktstycken  8.85  88,  beginnt  H.  Lundström  mit 
der  Veröffentlichung  von  Aktenstücken  zur  Schwedischen  Reformations- 
geschicbte,  die  H.  Huld  in  den  römischen  Archiven  gesammelt  hat 
(Ur  vatikanarkivet  och  andra  romerska  arkiv  och  bibliothek),  zunächst 
2 Aktenstücke  mit  Bezug  anf  den  Reichstag  in  Västeräs  1527  und 
das  Konzil  zu  Örebro  1529. 


Neue  Bücher. 

In  der  Studie  „Die  Keuaissance  des  Christentums 
im  16.  Jahrhundert“  skizziert  P.  Wernle  die  von  Marsilio  Ficino 
in  Florenz.  R.  Colet  in  England.  Faber  Stapulensis  zti  Paris  und 
vor  allem  Erasmus,  dem  Erfinder  des  Wortes  von  der  Renaissance 
des  Christentums,  verfolgten  oder  an  sie  anknüpfeuden  Bestrebungen, 
ans  dein  „Gemisch  aus  heidnischem  Aberglauben  uud  jüdischen  Zere- 
monien“, Vie  Erasmus  die  katholische  Kirche  am  Ende  des  Mittel- 
alters bezeichnete,  zum  Christentum  der  ältesten  Zeiten  zurückzukehren. 
Er  stellt  dann  dem  Erasmus  den  „neuen  Paulinismus“  Luthers  gegen- 
über und  gedenkt  schließlich  der  über  Luther  hinausgebendeu , auf 
die  ältesten  erkunden  des  Christentums  gestützten  dogmatischen 
Kritik  der  Hetzer,  Servet,  Campanus.  An  der  Zerspaltung  in  diese 
verschiedenen,  sich  gegenseitig  anfs  heftigste  befehdenden  Gruppen 
sei  die  Renaissance  des  Christentums,  wie  Erasmus  sie  plante,  ge- 
scheitert (Sammlnug  gemeinverständlicher  Vorträge  uud  Schriften 
aus  dem  Gebiet  der  Theologie  und  Religionswissenschaft,  Heft  90. 
Tiib.  und  Leipzig  ,T.  C.  B.  Mohr.  47  S.  Mk.  1.—). 
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Aloys  Schulte  hat  seinen  römischen  Aufenthalt  am  preußischen 
historischen  Institut  zu  Studien  in  den  römischen  Archiven  über  die 
noch  wenig  aufgeklarte  Geschichte  des  päpstlichen  Finanzwesens, 
in  den  Zeiten  des  l'ebergangs  vorn  Mittelalter  zur  Neuzeit,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Faktorei  der  Fugger  iu  Koiu,  benutzt. 
Aus  diesen  Studien,  die  er  noch  aus  einer  Reihe  deutscher  Archive 
ergänzt  hat,  ist  das  Buch  hervorgegangen:  „Die  Fugger  in  Rom 
1495  1523.  Mit  Studien  zur  Geschichte  des  kirchlichen  Finanz- 

wesens jener  Zeit“  (1.  Rand:  Darstellung;  2.  Rand:  erkunden).  Es 
werden  hier  die  Schicksale  der  Fuggerbank  von  ihrer  ersten  Ein- 
richtung um  1495  bis  zum  Sacco  di  Roma  an  der  Baud  zwar  nicht 
vollständig,  aber  doch  ziemlich  zahlreich  erhaltener  Rechnungen  und 
einschlägiger  Akten  eingehend  verfolgt  unter  steten  Ausblicken  auf 
die  Finanzgeschicbte  der  Kirche.  Ein  besonderes  Interesse  ist  dem 
kirchlichen  Ablaßwesen.  nach  seiner  fiuanzgeschichtlicben  Seite,  zu- 
gewandt: speziell  wird  der  verhängnisvolle,  dem  Brandenburger 
Albrecht  gewährte  Ablaß  behandelt,  der  Luthers  Auftreten  gegen 
Tetzel  zur  Folge  gehabt  hat;  neu  ist  dabei  besonders  die  Fest- 
stellung. daß  Albrecht  für  die  Beibehaltung  des  Stiftes  Magdeburg 
und  Halberstadt  nach  der  Wahl  in  Mainz  dem  Papst  eine  „Kompo- 
sition“ von  10000  Dukaten  hatte  zahlen  müssen,  zu  deren  Wieder- 
einbringung ihm  jener  Ablaß  bewilligt  wurde  also  ein  unverhiitlt 
simonistischer  Handel.  Sehr  sorgfältig  wird  durchweg  der  Lebens- 
geschichte  derjenigen  Personen  nachgegangen,  die  iu  dem  Buche 
eine  Rolle  spielen,  päpstliche  Datare  und  Kanunerbeamte,  Angestellte 
der  Fugger,  Gesandte  nsw.  Enter  den  „Exkursen“  sei  die  l’eber- 
sicht  über  die  von  Schulte  in  den  römischen  Archiven  durchforschten 
Bestände  (1,  S.  253 ff.)  hervorgehoben;  über  die  benutzten  deutschen 
Archive  s.  die  Vorrede.  Das  Prkundenbuch  enthält  in  Ml  Nrn.  die 
Beläge  zur  Darstellung.  — (Leipzig.  Bunker  u.  Humblot  1904;  XI, 
308;  XI,  247  SS.  M.  13.  ) 

Den  von  ihm  1902  herausgegebenen  „Dokumenten  zum  Ahlaß- 
streit  vou  1517“  läßt  W.  Köhler  nunmehr  eine  kritische,  mit  kurzen 
Erläuterungen  versehene  Ausgabe  von  „Luthers  95  Thesen  samt 
seinen  Resolutionen  sowie  den  Gegenschriften  vou  Wimpina-Tetzel, 
Eck  nnd  Prierias  und  den  Antworten  Luthers  darauf“  folgen.  Die 
Ausgabe  ist  um  so  wichtiger,  als  Köhler  eineu  textkritischen  Apparat 
bietet,  der  über  den  der  neuen  Weiiueraner  Luther-Ausgabe  hinaus- 
geht. Es  ist  nns  damit  ein  handlicher  Druck  dieser  Schriften  ge- 
geben, der  nicht  nur  in  kirchengeschichtlichen  Seminaren  gute  Dienste 
leisten,  sondern  es  auch  einem  jeden  wesentlich  erleichtern  wird, 
mit  Luthers  weltgeschichtlichen  95  Thesen  sich  eingehend  bekannt 
zu  machen.  Wo  es  infolge  von  Wiederholungen  usw.  wünschenswert 
erschien,  ist  der  Text  gekürzt  worden,  jedoch  unter  jedesmaliger 
Bezeichnung  der  Weglassungen.  (Leipzig.  ,T.  G.  Hinrichs  VI, 
211  8.  Mk.  3.—) 
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rHnttens  Briefe  til)  Luther'1  (vom  4.  .Inni  und  !>.  Dezember 
1520;  17.  unil  20.  April  1521)  samt  dein  Briefe  Huttens  au  Pirek- 
heimer  vnra  1.  Mai  1521  ei  lit  nach  den  Originaldrneken  K.  Spranger 
neu  heraus,  mit  einer  ausführlichen,  lesenswerten  Einleitung,  die 
den  allgemeinen  Zusammenhang  schildert,  in  den  die  Schriftstücke 
gehören  (Zeitgemäße  Traktate  aus  der  Reformationszeit,  hera.  von 
C.  v.  Kügetgeii,  Heft  5.  Leipzig,  R.  Wöpke,  XXX,  23.  S.  Mk.  1.20). 

In  sehr  verdienstlicher  Weise  veröffentlicht  Nikolaus  Müller 
die  Akten  der  Kirchen-  und  Schulvisitatiouen  des  ehemaligen  kur- 
sächsischen,  jetzt  hrandenhurgischen  Kreises  Belzig  aus  den  Jahren 
1630  und  1534,  aus  den  t 'rigiualakten,  die  sich  in  den  Archiven  von 
Dresden  und  Magdeburg  vorgefundeu  haben.  Die  Einleitung  unter- 
richtet Uber  die  Geschichte  dieser  Visitationen,  mit  denen  nebeu 
anderen  Luther,  Jonas  und  Bngenhagen  verknüpft  sind;  die  sach- 
lichen Erläuterungen  dienen  insbesondere  zur  Bestimmung  der  in 
den  Akten  erwähnten  Kirchen-  und  Schuldiener.  (Berlin.  M.  Wanieck. 
1«4  S.  M.  2.50.) 

Der  jüngst  erschienene  Baud  der  „Xuutiaturherichte  aus 
Deutschland“  hera.  vom  k.  preußischen  historischen  Institut  in 
Rom,  ist  von  K.  Schelthaß  bearbeitet  und  briugt  im  Anschluß  au 
dessen  ersten  i.  J.  1890  herausgekommenen  Hand  die  Fortführung 
der  Akten  der  Nuntiatur  B.  Portias  in  Süddeutschland  für  die  Zeit 
vom  April  1571  bis  April  1575.  112  Nrn.  mit  einem  sehr  reichhaltigen 
Apparat  erläuternder  und  ergänzender  Anmerkungen  und  eiuer  aus- 
führlichen Einleitung,  die  die  wichtigeren  Verhandlungsgegenstände 
auffUhrt.  Im  Mittelpunkt  steht,  wie  im  ersten  Bande,  die  Frage  der 
Umwandlung  des  Kreuzklosters  zu  Augsburg  in  eine  Jesuitenanstalt, 
die  durch  den  furchtlosen  Widerstand  einer  kleinen  Anzahl  Augs- 
burger Kanoniker  hintertriehen  wird;  dazu  treten  die  Bemühungen 
zur  Beseitigung  des  15UH  zum  B.  von  Halberstadt  postulierten 
Herzogs  Heinrich  Julius  vou  Braunschweig,  und  um  die  Rückführung 
des  Kurfürsten  August  von  Sachseu  zum  Katholizismus;  die  religiöse 
Stellung  der  Herzöge  von  Holstein  und  Cleve;  die  Abwehr  der 
Türken:  die  Reform  im  Erzbistum  Salzburg;  das  Klosterwesen;  das 
vou  Gregor  XIII.  neu  gestiftete  Collegium  Germanicum  in  Rom;  die 
Jesuiten-Akademie  in  Dilliugen;  die  Beziehungen  des  Nuntius  zu 
den  Erzherzogen  Ferdinand  und  Karl  (Brüdern  des  Kaisers);  das 
Jubeljahr  1575;  die  Jesuiten  u.  a.  m.  Im  besonderen  tritt  ans  dem 
ganzen  Bande  die  bedeutsame  kirchenpolitische  Stellung  11g. 
Albrechts  V vou  Bayern  hervor,  dessen  Haltung  für  den  Verlauf  der 
beginnenden  Gegenreformation  fast  ausschlaggebend  war.  (Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutschland  etc.  Dritte  Abt.  Bd.  4.  Berlin,  A.  Bath. 
XII,  528  S.) 

Die  Abhandlung  von  Haus  Hott  über  „ Friedrich  II.  vou  der 
Pfalz  und  die  Reformation“  füllt  eine  Lücke  in  der  territorialen 
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Reformat  ionsgesehiclite  Aua.  Auf  Grund  archiv&lischer  Studien  in 
M (Indien,  Karlsruhe,  Darmstadt,  Speier,  Straßburg  zeigt  R.  im 
einzelnen,  wie  Friedrich  von  aeineiu  Antritt  der  Kur  i.  J.  1544  an 
bis  zum  Schmalkaldischen  Kriege  der  reforniatorischen  Bewegung  in 
seinem  Lande  mehr  und  mehr  Vorschub  geleistet  hat;  der  Ausgang 
des  Schmalkaldischeu  Krieges  zwang  ihn  freilich,  sich  der  Politik 
des  Kaisers  zu  unterwerfen  und  fernerer  Begünstigung  des  Protestan- 
tismus zu  entsagen;  aber  er  hat  doch  dessen  weiterer  Ausbreitung 
und  Befestigung  in  seinem  Laude  keinen  offenen  Widerstand  ge- 
leistet. Freilich  riß  unter  diesen  Umständen  hochgradige  Verwirrung 
in  den  kirebliohen  Verhältnissen  der  Pfalz  ein,  die  beizulegen  und 
dem  Evangelium  zu  entscheidendem  Bieg  zu  verhelfen  dem  Nach- 
folger Friedrichs,  dem  glaubensfreudigen  Otto  Heinrich  Vorbehalten 
blieb;  seine  Regierungszeit  und  damit  die  eigentliche,  durchgeflihrte 
kurpfälzische  Reformation  gedenkt  Verf.  demnächst  zur  Darstellung 
zu  bringen.  An  Inedita  veröffentlicht  R.  im  Anfang  die  Stifts- 
onlnung  und  die  Kirchenordnung  Friedrichs  von  1.VIU  sowie  drei 
interessante  Briefe  Bueers  an  Otto  Heinrich  vom  Dezember  1547  und 
Januar  1548.  — (Heidelberger  Abhandlungen  zur  mittleren  und 
neueren  Geschichte,  hera.  von  Hampe.  Mareks  u.  Schäfer.  Heft  4, 
Heidelberg,  Winter  X,  156  S.  Mk.  4.) 

Von  den  „Schriften  des  Vereins  für  Reformatiousgeschichte“ 
sind  zwei  Arbeiten  zu  erwähnen,  die  beide  das  Ausland  betreffen. 
1.  No.  78  E.  Schäfer,  Sevilla  uud  Valladolid,  die  evan- 
gelischen Gemeinden  Spaniens  im  Reformationszeitalter.u  Schäfer 
hat  bekanntlich  eingehende  Studien  in  Spanien  gemacht,  aus  deneu 
seine  umfangreiche  Publikation  „Beiträge  zur  Geschichte  des  spa- 
nischen Protestantismus  und  der  Inquisition  im  16.  Jahrhundert“ 
hervorgegangen  ist.  Aua  diesen  Materialien  uud  der  älteren,  ziem- 
lich ausgedehnten  Literatur  entwirft  er  ein  fesselndes  Bild  von  dem 
Ursprung,  dem  Bestehen  und  leidensvoilen  Untergang  der  beiden 
Brennpunkte  evangelischen  Lebens  in  Spaniern  Fis  sind  dies  zwar 
nur  Episoden  gewesen,  aber  sie  bilden  gleichwohl  ein  Moment  in  der 
Geschichte  Philipps  II.;  se'n  Bündnis  mit  der  Inquisition,  dem  jene 
evangelischen  Gemeinden  erliegen,  bedeutet  den  ersten  Schritt  auf 
der  abschüssigen  Bahn,  auf  der  sich  Spaniens  Geschichte  von 
jenen  Zeiten  au  bis  zur  Gegenwart  fortbewegt  hat.  (Halle,  Nie- 
meyer  1808.  VIII,  187  S.).  — 2.  ln  Nr.  78  und  81  schildert  P.  Kal- 
koff,  durch  eine  ganze  Anzahl  von  Vorarbeiten  (vgl.  auch  unser 
„Archiv“  Heft  I S.  1 ff.)  aufs  beste  vorbereitet,  eingehend  und  ab- 
schließend „die  Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden“, 
d.  i.  die  Zeit  vou  der  Aukunft  Aleanders  als  Nuntius  bei  Karl  V. 
in  den  Niederlanden  (September  1520/  bis  zur  ersten  Hinrichtung 
evangelischer  Märtyrer  (Jnli  1523);  die  einzelnen  Kapitel  behandeln; 
(I)  die  kircheupolitische  Lage  und  Aleanders  erste  Maßregeln;  die 
lutherische  Bewegung  in  Antwerpen;  der  Kampf  der  Laudesuni- 


Digitized  by  Google 


298 


102 


versitat  gegen  Luther  und  Erasmus:  ([!)'  .Meander  bei  der  Durch- 
führung den  Wormser  Edikts  in  den  Niederlanden;  die  Verdrängung 
des  Erasmus;  die  Verfolgung  der  Antwerpeoer  Augustiner  und 
Krasmianer  und  die  Einrichtung  der  landesherrlichen  Inquisition. 
(Halle.  Niemeyer  1908  04.  VII,  112  n.  VII,  119  S.i 

^Mitteilungen  liber  die  Haudsohrifteusammlung  der  Haupt- 
bibliothek  der  Frankeschen  Stiftungen  zu  Halle“  macht 
Karl  Weiske  in  der  (lelegenheitssehrift:  rAus  der  Hauptbiblio- 
thek  der  Frankeschen  Stiftungen“  (Halle.  Verlag  der  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses  1908,  (18  Sa  S.  7 24.  In  der  Hs.  B.  (Ml 

findet  sich  ein  Origiuaibrief  Luthers  (de  Wette  V,  7H!t  und  7 Briefe 
Melanchthona;  A 117  Briefe  aus  der  Reformationszeit  in  Abschriften;- 
A Hl  i Alexander  Ohrosuer,  Sermon  von  der  heiligen  Kirche  (eigen- 
händig?); K 85  Samuielband  von  Abschriften  mit  einzelnen  Originalen 
über  die  Religionsverhandhuigen  von  1557;  F 8ti  betrifft  den  Streit 
über  die  Konkordienformel ; H I ist  Originalhaudscbrift  des  2.  Evan- 
gelischen Superintendenten  zu  Halle,  Sebastian  Boetins,  Nachfolgers 
des  Justus  Jonas.  Außerdem  enthalt  die  Bibliothek  eine  Anzahl 
von  Handschriften  Uber  die  Schwärmer  uud  Enthusiasten  von  Schwenk- 
feld bis  in  die  Zeit  des  SOjähriges  Krieges,  teilweise  originalia. 

W.  F. 


C.  Schulze  Ci  Co.,  G.  m.  b.  H.  lir.linih.unlchen 
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Zur  Kirchengttterfrage  in  der  Zeit 
von  1538  bis  1540. 

Die  Gutachten  Martin  Bucers  und  der  Augsburger 
Prädikanten  Wolfgang  Miisciilus  und  Boiiifarius  Wollart 
über  die  Verwendung  der  Kircliengüter. 

Von  Professor  Dr.  J\  ltoth- Augsburg. 

L 

Die  Kirchengllterfrage,  die  bereits  auf  dein  großen 
Tage“  zu  Schmalkalden  (7.  Februar  bis  (>.  März  1537) 
zur  Sprache  gekommen  war,1)  wurde  neuerdings,  auf  Be- 
treiben der  Straßburger,  auf  dem  vom  2l>.  März  bis 
6.  April  1538  zu  Braunschweig  abgehaltenen  Tag  in  Fluß 
gebracht,  wobei,  wie  wir  hören,  ein  von  Bucer  verfaßtes 
Gutachten  zur  Vorlage  kam.*)  Es  wurde  damals  kein  Be- 
schluß hierüber  gefaßt,  sondern  nur  bestimmt,  daß  die  Stände 
Uber  diesen  Gegenstand  Ratschläge  abfassen  lassen  sollten*), 
die  bei  weiterer  Erörterung  der  Sache  als  Grundlagen  dienen 

')  S.  Seckendorf,  Commentarius  hist,  et  apol.  de  Lutheranismo 
(Lipsiae  1694),  lib.  Ill  S.  157. 

*)  8.  unten  S.  304. 

’)  Im  Abschied  vom  lti.  April  1538  heißt  cs:  Nachdem  auch 
durch  die  vermainten  gaistlicheu  die  gaistlichen  gutter, 
der  kirchcu  zu  naebteil,  unnutzlich  verschwendet  und 
mißbraucht  werden,  welche  doch  zusampt  andern  wider- 
wertigen  des  euangelii  also  davon  reden,  als  wurden  die- 
selben distails  nit  wol  gebraucht  etc.;  auch  etlich  die 
zins  und  rent  der  euangclischen  steud  geistlichen  gutters 
zustehenden  hemen  und  uit  volgen  lassen  wellen;  und 
wiewol  zu  Schmalkalden  vor  ainem  jar  darvon  auch  ain 
articel  gestellt,  darbei  man  es  auch  nachmals  bleiben 
lest,  so  ist  auch  jetzuud  ferner  bewogen,  daß  nit  ungut  sein 
sollt,  daß  von  disem  artikl  zu  der  uechsten  Zusammenkunft 
stattlich  geredt  und,  sovil  muglicb,  zu  cristlicher  und 
Archiv  für  ncformaiionsgcsch.clce  I.  4.  1 
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könnten.  Ftir  den  Bundeskonvent,  der  vom  24.  Juli  bis 
11.  August  1538  in  Eisenach  tagte,  gaben  die  Straß- 
burger  ihren  Gesandten  die  Vollmacht,  bezüglich  der  Kirehen- 
güter  „nach  Gelegenheit  der  Sachen“  zu  handeln  und  zu 
beschließen,1)  und  ließen  durch  Jakob  Sturm  (am  1.  August) 
ein  darauf  bezügliches  Schriftstück  überreichen,*)  in  welchem 
wir  das  bereits  in  Braunschweig  den  Ständen  unterbreitete 
Bedenken  Bucers  zu  erblicken  haben.  Aber  auch  ZU  ijiSP* 
nach  kam  es,  trotz  des  Drängens  verschiedener  Stäude, 
hierüber  zu  keinem  Beschlüsse,  ebensowenig  auf  dem  Tilge 
zu  Arnstadt  (20.  November  bis  8.  Dezember  1539),  und 
zwar  dort  „aus  Mangel,  daß  nicht  alle  Stände  zu  demselben 
Mal  besehließlieh  zu  reden  Befehl  gehabt.“3)  So  verzog  sich 

billicher  Vergleichung  bracht  werden  mücht,  uud  daß  die 
stendt  durch  irc  gcrechts-  und  der  hniligen  schrift  ge- 
lerten  von  diseiu  artikel,  die  geistlichen  gutter  belan- 
gende, mitlerzeit  stattlich  und  vleissig  stattlich  und 
vleissig  ratschlagen  und  solchs  in  schrifft  zu  stellen  und 
verfertigen  lassen  sollen,  damit  solche  ratschleg  auf  die 
nechst  Zusammenkunft  mitbraebt  uud  daraus  ferner,  doch 
nn verbuntlich,  geschlossen  werden  möchte,  und  nem- 
liehen  erstlich:  wem  solche  kirchengutter  gepurn  und  zu- 
stehen solten,  wohin  und  welcher  gestalt,  auch  durch  weu 
sie  zu  verordnen  nnd  zu  gebrauchen,  damit  in  dem,  das 
cristlich  und  erberlich,  furgenomen  uud  solche  gutter 
nicht  unbillicher  weis  verschwendet  oder  von  der  kirchen 
alieniert  werden,  möchten.  — Zum  andern,  mit  was  fug 
und  rechtlichen  mitlen  die  zins  uud  rent  der  einigungs- 
verwandten geistlichen  guttern  zustehenden,  so  under 
fremden  herschafften  gelegen,  zu  fordern  nnd  einznmanen, 
auff  daß  dieselbigon  zu  den  kirchen,  dahin  sie  gewidmet, 
gebraucht  und  erhalten  werdeu  möchten.  (Augsburger  Stadt- 
Archiv,  Schmalkaldica).  Vgl.  die  Aufzeichnung  Michael  Hans  über 
den  Tag  zu  Braunschweig  bei  Wiuckelmaun,  l’ol.  Corresp.  der 
Stadt  Straßburg  Bd.  II  (Straßburg  1887)  S.  480;  Seckendorf,  1.  c. 
Lib.  Ill  S.  174. 

■)  Instruction  für  die  Straßb.  Ges.  bei  Winekelmann,  l.c.S.509. 

*)  Vgl.  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen 
von  Hessen  mit  Bucer,  Bd.  I (Leipzig  1880)  S.  48  und  Winekelmann, 
1.  c.  S.  509  Anm.  3. 

*)  Aufzeichnung  der  Straßb.  Ges.  Uber  diesen  Tag  bei  Winekel- 
lnnnn,  1.  c.  S.  052;  Abschied  des  Schmalkaldner  Tages  vom  15.  April 
1540.  (Augsb.  St.  Arch  ). 
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der  „Handel“  bis  zu  dem  Tage  von  Schmalkalden  im 
Frllhüng  des  nächsten  Jahres,  wo  er  endlich  zum  Abschlüsse 
gebracht  wurde.  Der  vom  15.  April  datierte  Abschied  ent- 
hält hierüber  folgende  Stelle; 

So  haben  der  stende  bottschaftcn  und  geschickten  solchen 
artikul  itzo  vor  die  hand  genomen,  den  mit  vleis  bewogen 
und  beratschlagt;  und  dieweil  die  stende,  gott  lob,  zu  furderung 
der  ehere  des  allmechtigen  und  zu  erhaltung  seines  ewigen 
allein  seligmachenden  worts,  dahin  sieh  auch  disc  christliche 
aiming  und  verstendnus  erstrecken  thut.  zum  höchsten  geneigt 
und  solchs  zethun  sich  schuldig  erkennen  und  es  am  tage, 
daß  es  die  hohe  notturft  erfordert,  dann  darauf!  getrachtet, 
wi  die  kirchen  mit  gelerten,  geschickten  und  gotsfurehtigen 
leuten  bestelt,  auch  zu  ertziehung  der  jugent.  so  künftig  zu 
pfarr-  und  kirchendinsten  und  andern  christlichen  amptcrn 
gepraucht  werden  sollen,  desgleichen  zu  notturft  der  armen 
fürder  versebung  geschehen  möge,  und  dann  den  wider- 
wertigen ir  unpilliche  ufflage  und  naehrede  diser  gutter 
halben,  welche  sie  doch  selbst  vilfeltig  gantz  unpillicher 
weise  den  rechten  kirchenpreuchen  entwenden  und  ver- 
schwenden, abgewent  und  idermenigclich  sehen,  spuren  und 
in  der  thatt  vermercken  möge,  daß  es  disem  teil  nicht  umb 
das  zeitlich,  sondern  vill  mehr  umb  das  ewige  und  also  die 
rechtschaffene,  christliche  religion,  deren  auch  das  zeitlich 
gut  und  sonderlich  dasjhene,  so  bereit  zur  kirchen  verordnet, 
dienen  soll,  zu  tun  ist:  also  haben  sie  disen  artickul.  die 
kirchengutter  betreffendt,  von  iren  vornembsten  gelehrten  der 
hail,  schrifft  mit  höchstem  vleis  erwegen  und  beratschlagen 
lassen  nnd  demselbigen  nach  aus  christlichem,  gutem  be- 
dencken  und  Ursachen,  inhalt  des  Arnstettischen  abschieds. 
eintrechtigclich  bedacht  und  beschlossen,  daß  erstlich  vor 
allen  dingen  von  solchen  gaistlichen  oder  kirchenguetern.  die- 
weil es  in  allwege  jiillich  und  löblich,  daß  vornemblich  die- 
selben zu  recht  geschaffenen,  christlichen,  milden  kirchen 
und  gemeines  nutz  suchen  gewandt  und  gepraucht  und  nicht 
unnutzlich  umbbraeht  oder  verschwendet  werden,  die  pfarher. 
prediger  und  andere  kirehendiener  zu  Verkündigung  und 
ausbreitung  des  göttlichen  worts  notturftigclich  und  woll 
darvou  underhalteu  [werden  sollen]. 

Zum  andern,  daß  die  schulen  zur  zucht  der  jugendt, 
damit  künftiger  zeit  geschickte,  gelarte  und  tugenliche  leute 
zu  christlichen  emptern  ertzogen,  notturftigclich  bestellt  und 
versehen,  und  zum  dritten  den  armen,  unvermugenden.  gebrech- 
lichen, auch  hausarmen  leuten  geholfen,  dieselben  zu  under- 

1* 
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halten,  hospital  und  gemaine  oder  go  tsc  asten  uffgericht  werden, 
und  der  armen  jugent,  edel  und  unedel,  im  lande  und  stetten. 
nach  gelegenhait  hilf  /.uni  studio  geschehen  und  den  kirchen- 
dienern,  so  schwach  und  alt  werden  und  emeriti  sein,  under- 
haltung  gereicht,  auch  do  die  verstorben  und  sich  in  christcn- 
lickem,  ehrlichem  und  gutem  wandel  erhalten  haben,  iren 
wcibern  und  kindern,  in  annut  verlassen,  auch  bequeme  hilf 
und  Steuer  gethan,  ire  kinder,  so  dazu  geschickt,  zu  der  lehre 
gehalten  und  irc  döchter  zu  ehrlichem  stände  destobaß  aus- 
gestattet mögen  werden,  und  dergleichen  milte,  christenliche, 
gute  Verordnung  imd  Vorsehung  bedacht  und  ins  werck  bracht 
werden,  wie  solehs  ain  jede  obrigkait  nach  gelegenhait  zu 
bedencken,  zu  verordnen  und  mit  solchen  guttern,  und  was 
daran  Uber  die  ausgabe  und  uffwendnng  der  itzgemelten 
mitten  wercken  und  Verordnungen  übrig  sein  mochten,  also 
zu  handeln,  zu  geparen  und  umtzugehen  wissen  wirdet,  wie 
sie  das  gegen  gott,  aller  ehrbarkait  und  menigclichen  un- 
parteilichen zu  verantworten  und  ain  ehristenlieb  obrigkait 
schuldig  und  ir  unverwcißlich  ist.1) 

H. 

Kucer  übergab  sein  „Bedenken“  auf  Wunsch  des  Kates 
von  Augsburg  den  auf  dem  Tage  zu  Eisenach  anwesenden 
Augsburger  Gesandten,4)  die  es  sofort  ihren  „Herren“  über- 
sandt haben  müssen,  denn  schon  am  7.  August  1538,  also 
noch  während  der  Tagung  der  Bundesstände,  wurde  es  im 
Konvent  der  Augsburger  Prädikanten  verlesen,  wie  aus  der 
von  Germann  mitgeteilten  Relation  des  damals  dem 
Augsburger  Ministerium  augehörenden  Johann  Forster 
ersichtlich  ist.  „Es  ist  ein  Katschlag  gewest,"  sagt  er,  „wie 
man  mit  den  geistlichen  Kirchengütern  handlen  soll,  und 
wie  und  an  wen  mans  wider  sollte  christlich  und  wohl  an- 
legen  und  gebrauchen  ....  Aber  es  ist  bei  dem  Lesen 
blieben  und  nicht  umgefragt  worden,  ob  es  jemand  gefalle 


’)  Ausgsburger  Stadt-Archiv,  Schmalkaldica. 

*)  Das  ist  zu  entnehmen  ans  einer  von  Bncer  anf  dem  im 
Folgenden  hezeiclineten  Exemplar  des  Kutsehlages  gemachten  Bei- 
schrift:  Pro  clarissimis  civihus  . . .,  consulihn*  et  senatu 
Augustano  ad  legates  huiua  reipnblicae  signavi  (letzteres 
Wort  unsicher». 
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oder  nicht.“1)  Das  Schriftstück  wurde  dann  an  den  Kat 
zurückgcgeben  und  von  diesem  dem  städtischen  Archiv  ein- 
verleibt, wo  es  sich  jetzt  noch  findet.2)  Es  trägt  auf  der 
Rückseite  des  letzten  Blattes  von  Bucers  Hand  die  Auf- 
schrift: „M.  Bueerus  congcssit  haee  et  propria  handa  (!) 
subscripsit.  XXIII.  julii  anno  Christi  MDXXVIII,“  d.  i.  am 
Tage  von  dem  Beginne  des  Eisenacher  Konventes.  Dieses 
Gutachten  war  weder  Lenz  bekannt,  der  gelegentlich  der 
Herausgabe  des  Briefwechsels  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  mit  Bucer  darnach  forschte,3!  noch  Winekel- 
manu,  der  es  in  der  von  ihm  veröffentlichten  politischen 
Korrespondenz  der  Stadt  NtraÜburg  zu  berühren  hatte4), 
und  ist  auch  nicht  aufgeführt  in  dem  langen  Verzeichnis 
der  Bueerschen  Schriften,  das  zur  vierhundertjährigen 
Geburtsfeier  des  Reformators  von  Mentz  zusammengestellt 
wurde*).  Und  doch  ist  es  schon  fast  dreihundert  .Jahre 
lang  gedruckt  — aber  ohne  den  Namen  des  Autors;  es  stellt 
nämlich  in  der  bekannten,  von  Hortleder  im  Jahre  1617 
edierten  Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Beleuchtung  der 
Ursachen  ..des  teutschen  (schmalkaldischen)  Krieges“.") 
wo  es  unter  dem  Titel:  Ein  nuüftlhrlich  Bedenken,  wie 
es  vmh  die  Kirchen-Güter  geschaffen,  vnd  wie  mit 
denselben  vmbgegangen  werden  soll?  das  achte 

*1  German«,  I>.  .lohami  Forster,  der  benuebergischr  Reformator, 
(1894)  S.  207.  Wenn  Forster  liier  bemerkt:  „Er  (Bnoeri  Helle 
sich  aber  darinnen  hören,  wie  das  er  von  den  herru  von 
Angspnrg  daruinb  begrnsset  were  worden“,  so  miiUte  dies  in 
einer  nicht  mehr  vorhandenen  Bcgleitschrift  geschehen  sein,  oder  es 
ist  mit  diesen  Worten  auf  den  in  der  vorhergellenden  Anmerkung 
erwähnten  Vermerk  bezug  genommen,  ln  dem  „Bedenken“  selbst 
steht  nichts  derartiges. 

!)  Literalieusanimlung  ad  a.  1538  ur.  11  (28  Bl.). 

b L.  c.,  Bd.  I S.  48  Amn.  1. 

‘l  L.  c.  Bd.  II  S.  509  Am«.  3;  S.  522  Anm.  3. 

5)  Bibliographische  Zusammenstellung  der  gedruckten  Schriften 
Bntzers  als  zweiter  Beitrag  der  Schrift  Zur  400jährigen  Geburts- 
feier Martin  Bntzers  (Straliburg  1891)  S.  1 03 ft'. 

“)  Der  kaiser-  und  königlichen  Mt.  etc.  Handlungen  und  Aiis- 
sebreiben  - Seudbricfe  etc.  von  den  Ursachen  des  Teutschen  Kriegs 
(Frankfurt  a./M.  1817.) 
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Kapitel  des  fünften  Buches  bildet.  Als  Zeit  der  Entstehung 
ist  hier  dus  Jahr  1538  oder  1539  angenommen,  wofür  die 
im  einleitenden  Satze  stehende  Angabe,  daß  es  „zu  Braun- 
schweig den  Ständen  fürgegeben“  worden,  einen  Anhalt  bot. 

Wir  nehmen  davon  Abstand,  das  umfangreiche  Schrift- 
stück hier  noch  einmal  mitzuteilen  und  beschränken  uns  auf 
eine  kurze  Inhaltsangabe. 

Der  Hatschlag  zerfällt  in  vier  Artikel,  von  denen  der 
erste  sich  darüber  verbreitet,  Wem  die  Kirchenguter 
gebühren  und  zustehen,  der  zweite.  Wohin  und  welcher 
Gestalt  die  zu  verordnen  seien,  der  dritte,  Welche 
die  wahren  Diener  jeder  Kirchen  sind,  die  von 
Kirchengütern  sollen  erzogen  und  erhalten  werden, 
der  vierte,  Durch  wen  das  Kirchengut  wieder  zu 
seinem  rechten  Brauch  solle  verordnet  werden.1) 

Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  lautet  dahin,  daß  die 
Kirchen-  oder  Keligionsgtlter  Eigentum  der  einzelnen  christ- 
lichen Gemeinden  sind,  das  ihnen  „mit  keinen  Fugen  durch 
einige  Creatur  geschmälert  oder  entfremdet  werden  darf,“ 
sei  es  durch  Kaiser.  Papst  oder  Bischof;  auch  dann  nicht, 
wenn  es  einer  andern  Kirche  zugeeignet  werden  sollte. 
Ausgenommen  ist  nur  der  Fall,  daß  letzteres  „aus  recht- 
mäßigem Willen  und  Ordnung“  der  betreffenden  Gemeinde 
geschähe,  denn,  wie  wir  alle  in  Christo  eine  Kirch  sind  und 
ein  Leib,  also  helfen  die  Kirchen,  so  Überfluß  haben,  denen 
gern,  die  Mangel  leiden.“  Bucer  denkt  dabei  zunächst  an  die 
Gepflogenheit  größerer  Städte,  kleineren  ihre  Prädikanten  zu 
„leihen“,  um  sie  so  in  der  Ausbreitung  des  Evangeliums 
und  in  der  Ordnung  der  neu  entstehenden  Kirchenverhält- 
nisse zu  unterstützen.  Er  selbst  war  ja  bekanntlich  einer 
der  am  meisten  „ausgeliehenen“  Prediger,  der  die  Kirchen 
einer  ganzen  Anzahl  von  Städten  und  fürstlichen  Territorien 
förderte  und  organisierte. 

')  Diese  Disposition  deckt  sich  zum  Teil  wörtlich  mit  den  fUr 
die  einznholcudcu  „Bedenken“  aufgestellten  Richtpunkten.  die  in  der 
oben  )S. SUU  Anin.3)  au»  dein  Abschied  des  Braunschweiger  Tages 
uiitgeteiltPii  Stelle  enthalten  sind.  Ks  wurde  demnach  das  Bncersche 
liutachteu  als  eine  Art  „Muster“  betrachtet. 
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Bei  der  zweiten  Frage  kommt  Bueer  zu  dem  Schluß, 
daß  das  Kirchengut  in  drei  Teile  zu  teilen  sei,  von  denen 
der  erste  zur  Erhaltung  „tauglicher  und  rechtschaffener“ 
Kirchendiener  zu  verwenden  sei,  der  zweite  als  Almosen  fllr 
„alle  Dürftigen,  die  bei  jeder  Kirchen  schon  sind  oder  ihr 
zukommen“,  der  dritte,  wenn  die  Armen  „zuvor  versehen 
sind“,  zur  Bestellung  der  Kirchen  und  der  gottesdienstlichen 
Bräuche.  Jede  andere  Verwendung  der  Kirchengüter  ist 
Mißbrauch,  ja  allergreulichster  Kirchenraub. 

Da  könnten  nun,  fährt  Bucer  fort,  zwei  Bedenken  ent- 
stehen.1) Das  erste  betrifft  die  Sorge,  daß  die  mit  der 
Regierung  von  „Herrschaften“  belasteten  „Kirchendiener  der 
oberen  Titel“  ihrem  eigentlichen  seelsorgerliehen  Berufe  nicht, 
wie  es  sein  soll,  nachkommen  könnten.  Das  sei  auch  richtig, 
und  es  müßte  deshalb  eine  Trennung  dieser  Verwaltung 
und  der  Seelsorge  herbeigeführt  werden.  Die  Regierung 
über  Land  und  Leute  sei  den  Seelsorgern  abzunehmen  und 
andern  christlichen  und  dazu  tauglichen  Personen  zu  über- 
tragen,2) wie  einst  beim  Volke  Israel,  „die.  äußere  Re- 
gierung“ vom  Dienst  des  Tabernakels  getrennt  worden  sei, 
indem  erstere  bei  Moses  blieb,  letzterer  an  Aaron  überging. 

Das  andere  Bedenken  beruhe  darauf,  daß  man  fragen 
könne,  ob  mau  denn  der  Kirche  wirklich  die  Menge  von 
Gütern,  die  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  „mit  schein- 
barem Nachteil  des  gemeinen  Nutzes  in  Ftlrstenthumben, 
Städten  und  dem  Reich“,  an  sieh  gezogen,  lassen  solle,  da 
der  hier  aufgehäufte  Reichtum  die  Bedürfnisse  der  Kirche 
weit  überschreite.  Bucer  bejaht  diese  Frage.  Das  Kirchen- 
gut sei  zu  betrachten  als  Gottesgut,  als  Erbe  des  Ge- 
kreuzigten und  soll  Uber  die  Vorsehung  des  Kirehen- 


')  Per  die  zwei  „Bedenken“  besprechende  Abschnitt  des 
Bucerschen  Gutachten*  scheint  erst  nachträglich  eiugefiigt  worden 
zu  sein. 

*)  Charakteristisch  ist  es,  wie  so  gar  unbestimmt  Bucer 
bezüglich  der  Persönlichkeiten,  denen  die  „äußere“  Regierung  (nicht 
„Tiisere“  Regierung,  wie  es  bei  Hortleder  heißt,)  zu  übertragen  sei, 
sich  ausdrückt.  Er  tat  dies,  wie  sein  unten  zu  besprechendes  Buch 
„von  Kirchengütern“  erkennen  läßt,  „aus  guten  Gründen“. 
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dienstes  und  der  Armen  hinaus  der  Notdurft  aller  Christen 
dienen  und  einem  jeden  in  dem  Maße  zuteil  werden,  „wie 
an  ihm  und  durch  ihn  das  Reich  Christi  am  besten  gefördert 
werde“.  Wie  einst  der  heilige  Gregorius  den  Kaiser  in 
seinem  Kriege  gegen  die  Langobarden  mit  Kirchengut  unter- 
stützt und  solches  auch  bei  Teurungsnot  in  der  Stadt  Rom 
gespendet  habe,  so  könne  man  jetzt  davon  nehmen  „zur 
Notdurft  gemeiner  Regierung,  zur  BesehUtzung  von  Land 
und  Leuten  wider  den  Türken,  zur  Erhaltung  der  ehr- 
lichen GesehU  chter.  zuvor  derjenigen,  von  deren  Eltern  der 
Kirchen  etwas  zukommen  ist.“  Damit  steht  Bucer  in  Über- 
einstimmung mit  Luther,1)  der  ebenfalls  meint,  es  sei  ein  Teil 
der  Kirchengüter  für  etliche  „Arme  vom  Adel“,  zum  ge- 
meinen Bau.  Brücken.  Wege,  Stege.  Landfestungen  und  Ähn- 
lichem zu  verwenden.  Wenn  Luther  und  mit  einer  gewissen 
Beschränkung  auch  Melanchthon*)  es  geschehen  lassen 
wollten,  daß  auch  der  Landesherr  als  eine  Art  Entgelt  für 
seine  zum  Besten  der  neuen  Kirche  aufgewendeten  Be- 
mühungen und  Kosten  einen  Anteil  erhalte,  so  läßt  sich 
Bucer  hier  zwar  nicht  darüber  aus,  aber  wir  dürfen  wohl 
annehmen,  daß  er  bei  seiner  weitherzigen  Auffassung  von 
der  Bestimmung  der  Kirchengüter,  die  freilich  mit  dem  oben 
von  ihm  über  diesen  Punkt  Gesagten  im  Widerspruch  steht, 
gleicher  Meinung  war  wie  die  beiden  Wittenberger;  denn 
wenn  jeder  nach  seiner  „Notdurft“  vom  Kirchengute  er- 
halten sollte,  warum  nicht  auch  der  Landesherr?  — Damit  man 
aber  in  Zeiten  der  Not  habe,  was  man  brauche,  müsse  das 
Kirchengut  weise  zusammengehalten  werden,  denn  es  habe 
sich  „bei  mehr  als  einer  Herrschaft“  gezeigt,  daß.  wenn  man 
es  in  „Zerstreuung"  geraten  lasse,  dieses  dermaßen  „verfallen 
und  verschmolzen  sei.  daß  weder  der  Obrigkeit  noch  ge- 
meinem Nutz  oder  auch  besondern  Leuten  dadurch  etwas 
geholfen  worden.“ 

')  S.  über  die  Anschauungen  Luther»  über  diesen  Punkt 
Hermelin k,  Zwei  Aktenstücke  über  Behandlung  der  Kirchengüter 
in  Württemberg  in  den  „Blattern  für  württembergische  Kireken- 
geschiekle“.  Neue  Bulge.  Kd.  Keidel.  VII.  Jahrg.  (1003)  S.  176. 

')  S.  ebenda  S.  177  ff. 
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Den  dritten  Artikel  „bringet  der  andere  (der  zweite) 
Artikel  mit  sich;  denn  weil  der  ander  Artikel  vermag,  daß 
der  eine  Teil  des  Kirehengutes  den  Kirchendienern  solle 
zugeordnet  werden,  so  erfordert  es,  daß  man  auch  besehe, 
welche  die  wahren  Kirchendiener  seien?“  Als  solche 
erkennt  Bucer  auf  Grund  der  Entstehung  und  Entwicklung 
der  einzelnen  Kirchenämter  in  den  Urzeiten  der  Kirche  nur 
solche  Personen  an,  die  von  ihrer  Obrigkeit  im  Einverständnis 
mit  der  „christlichen  Gemeinde“  erwählt  und  aufgestellt 
sind  und  ihrer  Kirche  „thtttlich“  dienen  „am  Wort,  Sacra- 
menten,  christlicher  Zucht,  an  dem  Almosen  oder  an  den 
anderen  gottseligen  Oeremonien  und  KirehenUbungen  oder 
an  dem.  das  hiezu  gefordert  oder  gebraucht  wird“;  und 
zwar  müssen  sie  in  diesem  Dienste  als  tauglich  und  getreu 
erfunden  werden,  als  gehorsam  dem  göttlichen  Gesetze  und 
den  vorgeschriebenen  Kirchenregeln.  Damit  schloß  er  alle 
altgläubigen  Geistlichen  vom  Genüsse  des  Kirchengutes  aus, 
nicht  allein  die  müßigen  ..Pfründenfresser“,  sondern  auch  die 
in  der  Seelsorge  tätigen,  da  sie  durch  ihre  „Abgötterei“  das 
göttliche  Gesetz  verletzten. 

Auf  die  vierte  Frage,  wer  die  Aufsicht  Uber  die 
Verwendung  der  Kirchengüter  fuhren  solle,  antwortet 
Bucer,  daß  diese  unzweifelhaft  der  Obrigkeit  zustehe.  Er 
stützt  sich  bei  den  Beweisen  hiefilr  auf  Hechtsanschauungen, 
die  er  schon  seit  Jahren  in  Wort  und  Schrift  vertreten  hatte, 
und  zwar  meist  bei  seinen  auf  die  Durchführung  der  Refor- 
mation in  Augsburg  abzielenden  Bemühungen,  die  den 
zögernden  Rat  überzeugen  sollten,  daß  „die  Obern  nichts 
mit  so  höchstem  Ernst  verschaffen  sollen,  als  daß  das  Reich 
Christi  bei  den  Ihren  immer  fürgebracht  und  erbauen  werde.“1) 
In  diesem  Sinne  äußert  er  sieh  z.  B.  in  dem  Vorwort  zu 
dem  von  Museulus  übersetzten  und  herausgegebenen  Brief 
des  heiligen  Augustin  an  den  weströmischen  Feldherrn 

')  S.  hiezn  Wilhelm  Hans,  (lutschten  und  Streitschriften  über 
das  jus  reformandi  des  Hates  vor  und  wahrend  der  Einführung 
der  offiziellen  Kirchenrefonu  in  Augsburg.  (Augsburg  1901 , Leip- 
ziger Disputation)  S.  Roth,  Augsburgs  Keformatinnsgesch-, 

zweiter  Band  (München  1901),  besonders  S.  289ff. 
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Ronifacius  in  Afrika,  der  vom  „Amt  der  Oberkeit 
in  Sachen  der  Religion  und  des  Gottesdiensts“1) 
handelt  und  in  den  rDialogis  oder  Gespreeh  von  der 
Gemeinsame  und  den  Kirchenllbungen  der  Christen, 
und  was  jeder  Obrigkeit  von  Ambts  wegen  aus  gött- 
lichem Refehl  an  denselbigen  zu  versehen  und  zu 
bessern  gebühre“.*)  Er  war  es.  der  am  26.  und 
27.  Mai  1536  bei  den  zum  Abschluß  der  Wittenberger 
Konkordie  gepflogenen  Verhandlungen  Luther  die  Frage 
vorlegte,  ob  der  Augsburger  Hat  Macht  habe,  gegen  die 
Pfaffen  einzuschreiten,®)  und  sicher  hat  er  auch,  wenigstens 
durch  Erteilung  von  Ratschlägen.  Anteil  an  der  von  Mus- 
eulus  unternommenen  Widerlegung  des  Gutachtens,  das  die 
Wittenberger  Uber  diese  Frage  abgaben.4)  Man  kann 
sagen,  daß  die  Lehre  vom  Reformationsrecht  der  Obrigkeit 
bis  dahin  noch  von  niemand  mit  so  ungestümem  Eifer  und 
solcher  Geschicklichkeit  vorgetragen  worden  war  wie  von 
Rucer,  und  er  verfocht  sie  auch  hier  wieder,  wenn  auch 
in  gedrängter  Kürze,  mit  der  ihm  eigenen  Beredtsamkeit, 
um  für  die  Kirehengtlterfrage  daraus  die  Konsequenzen  zu 
ziehen. 


')  Vom  Ainpt  der  ober  kait,  in  Sachen  der  religion  vnd  Gots- / 
dienst».  Ain  bericht  anß  gütlicher  schrifft,  des  hailigen  alten  lerer» 
vnd  Bischoffs  An-  gustini,  an  Boni  facium  den  Kay-  < »erlichen  Krieg» 
(trauen  , inu  Aphrica.  — Ins  Telltsch  gezogen,  durch  Wolfgangum 
MeUIlliu,  Prediger  beym  Creütz  (zn  Augspurg.  Mit  ainer  Vorrede, 
vnd  zä  end  des  Büchs  mit  ainem  kurtzen  bericht,  von  der  allge-  / 
mainen  Kirchen,  Marti:  Buceri.  — Vorrede  datiert  vom  10.  März 
1535.  Anfgef.  bei  Mentz,  1.  c.  unter  Xr.  37.  — S.  hiezu  Haus 
S.  iüff.;  Roth  S.  280 ff. 

*)  Pialogi  oder  Gespreeh  Von  der  gemainsame,  vnnd  den 
Kirchen  Übungen  der  Christen,  Vnd  was  yeder  Oberkait  von  ampt» 
wegen,  aut!  Göttlichem  be-  felch,  au  derselbigen  zunerseh- , hen  vnd 
zü  besseren  gebilre  etc.  Martina»  Bncer.  MDXXXV.  Aufgef.  bei 
Mentz  unter  Xr.  38  S.  hiezu  Han»  S.  4tiff.;  Roth  S.  200. 

s)  S.  hiezu  Haus  S.  55;  Roth  S.  202ff. 

*)  Da»  Wittenberger  Gutachten  gedruckt  im  Corpus  ref.,  ed. 
Bretsc hneider,  Bd.  Hi  8.  224 ff.;  Gcrinann,  Forster  S.  147 ff.  — 
Zur  Widerlegung  desselben  s.  Hans  S.  67 ff. 
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Angehängt  ist  noch  ein  fünfter  Artikel,  der  durch  ge- 
wisse schwebende  Rechtshändel  einzelner  Bundesstände, 
namentlich  der  Augsburger,  veranlaßt  wurde.  Er  erörtert 
die  Frage:  Mit  was  Fug  und  Mitteln  die  Kirchengüter. 
so  unter  andern  Herrschaften  liegen  und  gefallen, 
ihren  Kirchen  mögen  erfordert  und  eingebracht 
werden?  Die  Augsburger  hatten  nämlich  bei  ihrer  im 
Jahre  1537  zum  Abschluß  gebrachten  Reformation  die 
Kirchengüter  unangetastet  gelassen,  wie  sie  auch  vorher 
nur  solche  Klöster  eingezogen,  die  ihnen  von  den  Insassen 
vertragsweise  übergeben  worden  waren.  Von  dem  Ein- 
kommen dieser  Klöster  wurden  die  zu  verschiedenen 
Zwecken  benützten  Klostergebäude  in  baulichem  Stande  er- 
halten, die  Pensionen  der  zuletzt  noch  vorhandenen  Mönche  und 
Nonnen  bestritten  und  Zuschüsse  für  die  Armenpflege,  vielleicht 
auch  für  die  im  Jahre  1531  begründete  „lateinische  Schule“ 
entnommen.  Aber  die  Sache  gestaltete  sich  anders,  als  man 
sich  vorgestellt  haben  mochte,  denn  eine  Anzahl  der  diesen 
Klöstern  in  fremden  Gebieten,  namentlich  in  Bayern,  zu- 
stehenden Renten  und  Gilten  blieben  aus,  und  ein  im  Jahre 
1537  sich  entspinnender  Streit  der  Stadt  mit  dem  nach 
Bayern  entwichenen  Abt  des  Reicbsstiftes  St.  Ulrich  hatte 
die  Folge,  daß  auch  die  Gefälle  dieses  noch  fortbestehenden 
Klosters,  soweit  sie  von  auswärts  zu  entrichten  waren,  in 
Wegfall  kamen  und  dem  in  Unterwittelsbach  weilenden 
Abte  zugeführt  wurden.1)  Die  vom  Bunde  im  Interesse  der 
Augsburger  an  die  säumigen  Schuldner  gerichteten  Mahn- 
schreiben waren  ohne  Erfolg  geblieben,  und  so  wurde  Bucer, 
wohl  auf  Ersuchen  des  Rntes  von  Augsburg,  veranlaßt,  den 
fünften  Artikel  seinem  Gutachten  anzufügen.  Er  riet  darin 
ein  „Sperren“  idles  desjenigen,  so  die  Stände,  welche  den 
Evangelischen  etwas  vorenthielten,  unter  deren  Gebieten 
hätten,  und  tatsächlich'  stellte  es  auch  der  Bund  den  klagenden 
Parteien  anheim,  sich  durch  eine  solche  „Gegensperrung“ 

’)  S.  hiezu  Koth,  Die  Spaltung  de«  Konventes  der  Mönche 
von  St.  Ulrich  Lu  Augsburg  im  Jahre  1537  und  deren  Folgen  in 
der  Zeitschr.  des  hist.  Vcr.  für  Schwaben  und  Neubnrg,  Jahrg.  1903 
S.  I ff. 
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zu  helfen.  Daß  mit  einer  derartigen  Maßregel  nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  etwas  auszurichten  war,  liegt 
auf  der  Hand.  Sie  mußte  versagen,  wenn  die  zinspflichtigen 
Herrschaften  nichts  Pfändbares  in  dem  ,. Etter"  der  Ge- 
schädigten besaßen,  oder  wenn  das,  was  ihnen  dort  gesperrt 
werden  konnte,  an  Wert  viel  geringer  war  als  das.  was  sie 
selbst  vorenthielten.  Die  beigefugte  Mahnung  zur  Geduld 
bis  zu  einer  zu  erhoffenden  besseren  Wendung  der  Dinge 
in  der  Zukunft  war  ebenfalls  nur  ein  schlechter  Trost. 

Kaum  anderthalb  Jahre  nach  der  Abfassung  des  eben 
besprochenen  Gutachtens  schrieb  Bucer  sein  bekanntes 
Buch  „Von  KirchengUtern“.  das  im  Jahre  1540  (datiert 
vom  3.  Februar  dieses  Jahres  i unter  dem  Pseudonym  Cbiinradt 
Trew  von  Fridesleuffen  im  Druck  erschien.  Es  ist  in  der 
von  Bucer  meisterhaft  gehandhabten  Form  von  Dialogen 
gehalten  und  zerfällt  in  drei  Gespräche:  Wes  der  Kirchen- 
gtlter  Besitz  und  Eigentum  scie,  Wer  die  raube 
oder  recht  anlege,  wohl  oder  ilbel  gebrauche.  Wie 
sie  wieder  zu  recht  christlicher  und  allen  Ständen 
nützlichsten  Besitzung,  Anlage  und  Gebrauche  aufs 
allerfüglichest  könnten  bracht  werden1).  Die  beiden 
ersten  Gespräche  bieten  inhaltlich  nicht  sehr  viel  Neues, 
sondern  wiederholen  nur,  allerdings  in  breiterer  Ausführung, 
in  Erweiterungen,  Modifizierungen  und  Einflechtung  von 
allerlei  mit  der  Kirchengüterfrage  mehr  oder  weniger 
eng  zusammenhängenden  Exkursen  das  früher  schon  Gesagte. 
Desto  überraschender  sind  die  Vorschläge,  mit  denen  B acer 
im  dritten  Gespräche  hervortritt.“)  Da  man  die  Fürsten 
nicht  leicht  „bereden“  wird,  heißt  es  hier,  von  den  geist- 
lichen Fürstentümern  abzustehen  „und  sich  in  die  wahren 
bischöflichen  Dienste  zu  schicken  wie  die  alten,  lieben 
heiligen  Bischöfe  S.  Ambrosi,  Augustin,  Martin 
und  andere“,  so  sei  es  für  das  Reich  und  die  Kirche 
am  besten,  daß  solche  Fürstentümer  bleiben,  wie  sie  sind; 
doch  müßten  ihre  Inhaber  die  christliche  Reformation  an- 

’)  Aufgeführt  bei  Meat*  unter  Nr.  45. 

*)  Vgl.  die  Inhaltsangabe  des  dritten  (jesjmiehes  bei  Lenz,  1, 
S.  397  ff. 
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nehmen,  einen  andern  Titel  führen  als  bisher,  etwa  Erzfürst 
und  Fürst,  und  sieh  verehelichen  dürfen.  Ihre  Wahl 
sollte  den  Kapiteln  zustehen,  die  ebenfalls  beizubehalten 
seien  und  in  zwei  Kollegien  zu  gliedern  wären:  in  ein 
Kollegium  der  Jungen,  in  welchem  hcranwaehsende  Mitglieder 
des  .Stiftsadels  durch  taugliche , geschickte  l’raeceptoren 
in  Lehre  und  guten  Sitten,  ihrem  Herkommen  und  ihrer 
künftigen  Bestimmung  gemäß,  erzogen  würden,  und  in  ein 
Kollegium  der  Alten,  dessen  Angehörige  auf  die  Erziehung 
der  Jungen  ihrer  künftigen  Nachfolger  — ein  fleißiges  Auf- 
merken haben,  dem  Fürsten  bei  der  Hegierung  von  Land 
und  Leuten  behilflich  sein  und  allen  Stiftsverwandten  als 
Defensores  zur  Seite  stehen  sollten.  Diesen  Kegenten  aber 
soll  man  — und  damit  lenkt  Bucer  wieder  in  den  Ideeu- 
kreis  ein,  den  wir  bereits  kennen  — die  ganze  geistliche 
Gewalt,  die  sie  bis  dahin  innegehabt,  abnehmen,  um  sie  be- 
sonderen l’ersonen  zu  übertragen,  die  das  bischöfliche  und 
priesterliche  Amt  wirklich  durch  Verrichtung  seelsorgerlicher 
Dienste  ausübeu;  und  in  die  Hände  dieser,  die  „mit  Kath 
und  Geheil  der  Kleriker,  item  ordinis  und  plebis“  — der 
Vorgesetzten  jedes  Orts  und  des  Volkes  — gewählt  werden 
müßten,  wäre  auch  unter  gewissen  Beschränkungen  der 
Bann,  die  christliche  Zucht  und  das  Amt  der  Schlüssel  zu 
legen.  Ganz  aber  wollte  Bucer  das  Band  zwischen  der 
weltlichen  Regierung  des  Stiftes  und  dem  Kirchenregiment 
doch  nicht  gelöst  sehen,  denn  der  ersteren  sollte  ein  „Auf- 
sehen" auf  die  Wahl  und  Unterhaltung  der  Kirchendiener 
und  Vorsehung  der  Annen  empfohlen  und  das  Recht  der 
Einberufung  der  Synoden  zugesprochen  werden,  auf  denen  die 
Stände  des  Stiftes  als  auf  einem  „gemeinsamen  freibew  illigten 
Tag"  die  Angelegenheiten  ihres  Kirchenwesens  zu  ver- 
handeln hätten.  Die  Bedürfnisse  der  Armen  und  der  Schulen, 
meint  Bucer.  könnten  von  den  Einkünften  der  einzuziehenden 
Klöster  und  der  vielen  „Sing-  und  Lesestifter"  bestritten 
werden,  die  der  Kirchendiener  und  Kirchen  in  den  meisten 
Fällen  durch  das,  was  man  jetzt  den  Viknrien  und  Kaplänen 
zu  wende. 

Man  sieht,  daß  Bucer  in  diesem  Buch,  einer  echteu 
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Tendenzschrift,  den  Zweck  verfolgt,  diejenigen,  die  der  Re- 
formation feind  waren  oder  sich  von  ihr  zurUckhielten,  weil 
sie  von  dieser  die  Beseitigung  des  geistlichen  Fürstentums 
und  der  Domkapitel,  „der  Spitäler  des  Adels“,  fürchteten,  zur 
Aufgabe  ihres  Widerstandes  zu  bestimmen,  wozu  ihm  gerade 
damals  die  auf  ein  sowohl  katholische  wie  protestantische  Stände 
umfassendes  Bündnis  gerichteten  Bestrebungen  des  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen,  die  bevorstehenden  Einigungs- 
verhandlungen und  die  bedrängte  Lage  der  Bischöfe  be- 
sonderen Anlali  gaben.')  Ebenso  klar  als  kur/,  wird  diese 
Absicht  Bucers  ausgesprochen  in  einem  Schreiben  des  Land- 
grafen an  seinen  Kanzler  Johann  Feige,  wo  er  sagt: 
„Nachdem  Bucerus  ...  ein  Dialogutn  von  Verwendung  der 
Kirehengüter  gestelt,  darin  unter  anderm  verleipt  ist,  wan 
die  Pfarhen  und  Kirchendinst  etc.  von  geistlichen  Gütern 
versehen  weren,  daß  das  ander  in  Händen  der  Bischove, 
Herren,  oder  wi  man  di  nennen  wolte,  pleiben  möchte  — 
so  gleuben  wir,  wann  der  Granvella,  dweil  er  vil  kinder 
hat,  diser  Meinung  berichtet  wurde,  es  solte  bei  im  nitt  ein 
wenig  thuen.“  *) 

Die  Abweichungen  des  Inhaltes  dieses  Buches  von  dem 
Ratschlage  aus  dem  Jahre  1538  erklären  sich  also  daraus, 
daß  ersteres  bei  der  Gesamtheit  der  Reichsstände  als  politische 
Werbeschrift  dienen  sollte,  während  letzterer  an  die  Glaubens- 
genossen gerichtet  war  und  die  Kirchengüterfrage  vom  rein 
religiösen  und  rechtlichen  Standpunkt  aus  beleuchtete. 

UL 

Wolfgang  Musculus  und  Bonifacius  Wolfart  waren 
beide  im  Jahre  1531,  als  nach  Beendigung  des  großen 
Reichstages  und  dem  Weggang  Kaiser  Karls  V.  das  von 
diesem  in  Augsburg  gänzlich  „niedergelegte  Evangelium“ 
wieder  aufgeriebtet  wurde,  als  Prädikanten  in  die  Stadt  be- 
rufen worden,  beide  von  Straßburg  her,  wo  sie  dem 


’)  8.  hiezu  die  Ausführungen  bei  Lenz,  I S.  392ff. 

")  Per  Landgraf  an  Feige  dd.  8.  Dez.  1540  bei  Lenz,  I S.  281 
Auiu.  3. 
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Bucersehen  Theologenkreis  angehört  hatten.1)  Als  Führer 
des  Augsburger  Ministeriums  hatten  sie  häufig  für  den 
Kat  Gutachten  auszuarbeiten,  so  auch,  dem  Braunschweiger 
Bundesbeschluß  gemäß,  eines  Uber  die  Kirchenguter. 2)  Als 
eigentlichen  Verfasser  dieses  haben  wir  wohl  Musculus 
zu  betrachten,  der  es  auch  mit  seinem  und  Wolfarts  Namen 
unterschrieb  und  mit  einigen  Korrekturen  versah. 

Musculus  war  ein  Mann  von  ernstem,  fast  schroffem 
Charakter  und  deshalb  bei  seinen  Gegnern  als  Finsterling 
verschrieen;  als  Theologe  war  er  Überzeugter  Zwinglianer, 
der  den  Lutherischen  nur  insoweit  Zugeständnisse  machte, 
als  es  der  die  Augsburger  Kirche  beherrschende  Notzwang 
unumgänglich  erheischte,  ln  dem  letzten  Sturmlauf  der 
Augsburger  Prädikanten  gegen  die  altgläubige  Geistlich- 
keit, der  mit  dem  vollständigen  Siege  des  Evangeliums 
endete,  war  er  an  der  Spitze  gestanden,  stets  in  engster 
Fühlung  mit  Bucer.ä)  Er  hatte  dabei  auch  Gelegenheit 
gehabt,  in  mündlichen  Besprechungen  die  Ansichten  des 
letzteren  Uber  die  Kirchenguter  kennen  zu  lernen  und  mit 
deren  Begründung  aus  der  heiligen  Schrift,  den  Kirchenvätern, 
dem  natürlichen,  kanonischen  und  kaiserlichen  Kceht  vertraut 
zu  werden.  Dem  entsprechend  bewegt  sich  auch  das  Gut- 
achten Musculus’  und  Wolfarts  der  Hauptsache  nach  in 
demselben  Geleise  wie  das  Braunschweiger  Bedenken  Bucers, 
weist  aber  im  einzelnen  durchaus  individuelle  Züge  und 
selbständige  Behandlung  des  Stoffes  auf. 

Während  Bucer  den  Begriff  des  Kirchengutes  als  fest- 

*)  S.  hiezu  Both,  1.  c.  8.  9 ff.  — S.  ebenda  über  die  Persönlich- 
keit Musculus'  und  Wolfarts  8.  47ff.  nebst  den  Anmerkungen, 
wo  die  einschlägige  Litteratnr  verzeichnet  ist. 

•)  In  der  Instruktion  für  die  den  Tag  zu  Eisenach  besuchenden 
Angsburger  Gesandten  heißt  es:  „Zum  viertzehcnten:  wo  der 
ratschlag  begert  wurde,  was  von  ainem  erbarn  rath  bedacht 
were  der  gaistlichen  gutter  halben,  inhalt  des  Braun- 
sch weigkischen  abschids,  in  dem  sollen  die  gesandten 
den  ratschlag,  so  hievor  deßbalben  gestellt  und  dem- 
selbigen,  anch  dem  abschid  zu  Schmalkalden  im  37.  jar 
vergangen,  gemes,  zum  peßten  handeln  nnd  beschließen“. 

*)  3.  oben  8.  9 ff.;  Both,  I.  c.  S.  283 ff.;  Hans  8.  4tff. 
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stehend  voraussetzt,  legen  die  Augsburger  in  einem  eigenen 
Artikel,  dem  ersten,  kurz  dar,  „Was  Kirchenguter  seien?“ 
und  behandeln  erst  im  zweiten  Artikel  die  Frage  „Wem 
die  Kirchenguter  zugehören?“  und  im  Anschluß  an  diese 
die  weitere  „Von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden?“ 
Dem  dritten  Artikel,  der  auf  den  eigentlichen  Kern  der 
Sache  eingeht  „Wie  und  durch  wen  die  Kirchen- 
güter  wiederum  zu  dem  alten  und  rechten  Gebrauch 
sollen  gebracht  werden?“  wird  in  zehn  Funkten  eine 
energische  Anklage  der  „vermeinten“  altgläubigen  Geistlichen 
wegen  ihres  „Mißbrauchs  der  KirchengUter"  vorausgeschickt: 
Sie  haben  die  Armen  ihres  Erbes  beraubt,  sieh  eigenmächtig 
zu  selbstsüchtigen  Schaffnern  desselben  gemacht  und  durch 
allerlei  falsche  Vorspiegelungen  das  Kirchengut  fortwährend 
vermehrt;  sie  haben  die  Leute,  um  sie  zu  immer  neuen 
Gaben  anzureizen,  durch  die  Einrichtung  eines  gleißenden 
Gottesdienstes  betört;  sie  haben  sich  durch  die  Schaffung 
von  reichen  Pfründen  versündigt;  sie  haben  die  Klöster, 
die  einst  Zucht-  und  Lehrhäuser  für  die  Jugend  waren, 
in  Stätten  zur  Pflege  üppigen  und  müßigen  Lebens  um- 
gestaltet und  aus  manchen  Domstifte  gemacht;  sie  haben 
die  Pfarreien,  das  jus  patronatus  und  die  Zehnten  an  sich 
gerissen,  Land  und  Leute  erworben,  die  Bischöfe  zu  Fürsten 
gemacht  und  die  Seelsorge.  — die  „Weidung“  des  Volkes  — 
vernaehläßigt;  ja  sie  suchen,  gestützt  auf  ihre  Macht,  das 
Evangelium  und  die  Kirche  zu  vertilgen;  sie  verrichten  für 
das  Gut,  das  sie  genießen,  keine  Arbeit  im  Dienst  der  Kirche, 
denn  was  sie  Gottesdienst  nennen,  sind  nur  unnötige,  jetzt 
gar  „verderbte  und  verführerische  Zeremonien“;  sie  geben 
nur  darauf  aus.  möglichst  viele  Pfründen  an  sich  zu  ziehen, 
während  den  Kirchendienern  bloß  soviel  vom  Kirchengut 
zukommen  soll,  als  die  Notdurft  erfordert;  sie  vergeuden  das 
von  ihnen  widerrechtlich  in  Besitz  Genommene  in  Entfaltung 
von  „Überfluß,  Lust  und  Pracht"  und  lassen  die  Dürftigen 
bei  »Seite  stehen;  sie  sind,  soweit  es  sich  um  hohe  Würden 
und  Pfründen  handelt,  fast  alle  durch  »Simonie  zu  ihren  Ämtern 
gekommen,  denn  unter  »Simonie  ist  nicht  nur  die  Erw  erbung 
einer  Pfründe  oder  Stelle  um  Geld,  sondern  auch  „durch 
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Bitt,  durch  Anwendung  von  Gewalt  und  Finantzen“  zu  ver- 
stehen. Das  seien  von  den  vielen  Mißbräuchen,  deren  sie 
sieh  schuldig  gemacht,  nur  wenige;  auf  dem  im  .fahre  1522 
zu  Nürnberg  gehaltenen  Reichstag  seien  sie  in  hundert 
Artikeln  vorgebracht  worden,  aber  niemand  habe  sie  ab- 
gestellt. 

Möge  Gott  die  Gnade  gehen,  daß  die  so  mißbrauchten 
Güter  wieder  zur  richtigen  Verwendung  kommen!  l'nd  indem 
das  Gutachten  nun  zeigt,  worin  diese  bestehe,  kommt  es  zu  den 
gleichen  Ergebnissen  wie  das  Bueersche,  nur  daß  es.  der 
Zwinglischen  Gesinnung  seiner  Verfasser  entsprechend, 
schärfer  als  dieses  darauf  dringt,  daß  auf  Kirchenbau  und 
Kirchenzier  nur  d;is  Notwendigste  aufgewendet  werden  solle, 
und  daß  es  von  jeder  Verwendung  dos  Kirchengutes  zu  anderen 
Zwecken  als  denen  der  Kirchen-  und  Armenpflege  letztere 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  verstanden  — vollständig 
schweigt.  Daraus  ist  wohl  zu  ersehen,  daß  Musculus  und 
Wolfart  von  einem  Anteil  des  Landesherren  an  dem  Kircheu- 
gut  nichts  wissen  wollten. 

Im  äußersten  Falle  sollte  man  den  Geistlichen,  wenn 
sie  „weder  ärgerlich  noch  schädlich  lebten“,  die  von  ihnen 
besessenen  KircheugUter  auf  Lebenszeit  belassen;  würden 
sie  auch  in  dieses  nicht  willigen,  so  wäre  es,  ehe  man  es 
zu  Krieg  und  Blutvergießen  kommen  lasse,  besser,  auf  die 
Kirchenguter  zu  verzichten,  denn  es  sei  vielleicht  der  Wille 
Gottes,  daß  diese,  nachdem  sie  durch  die  Geistlichen  der 
Kirche  durch  Lug  und  Trug  solange  entfremdet  gewesen, 
als  etwas  von  ihm  Verworfenes  „dem  heiligen  und  rechten 
Brauch“  ferner  nicht  dienen  sollen,  zumal  solch  überflüssiger 
Reichtum  dem  Reich  Gottes  oft  mehr  hinderlich  als  nützlich  ist. 

Am  Schlüsse  bemerken  die  Verfasser,  daß  sich  dieses 
Bedenken  auf  Bistümer  und  „große  Prälaturen"  nicht  erstrecke 
und  ein  Gutachten  über  solche  von  denen  gefordert  werden 
möge,  die  in  zeitlichen  Sachen  besser  bewandert  seien  als  sie. 


Wie  weit  die  Bundesstände  die  Gutachten  Bucers,  der 
beiden  Augsburger  und  anderer  „fürnehmer  Theologen“ 
berücksichtigten,  geht  aus  dem  oben  mitgeteilten  Auszug  des 
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schmulkaldischen  ßundcsabsckiedes  vom  Jahre  1540  hervor; 
es  wird  darin  den  Wünschen  der  Geistlichen  durch  die  Be- 
stimmung, daß  die  „Kirchendiener“,  die  Schulen  und  die 
Dürftigen  von  den  Kirchengütern  erhalten  werden  sollten.  Rech- 
nung getragen,  aber  das.  was  „übrig“  bleibt,  wird  den  Obrig- 
keiten zur  Verfügung  gestellt,  denen  bezüglich  des  Gebrauches 
nur  das  Gewissen  Normen  geben  soll.  Daß  auf  diese  Weise 
die  Klagen  Uber-  das  habsüchtige  Zugreifen  mancher  Fürsten, 
auf  das  die  Evangelischen  mit  Schmerz,  die  Katholischen 
mit  Hohn  hinwiesen,  nicht  zum  Verstummen  gebracht  werden 
konnten,  liegt  auf  der  Hand. 


Beilage. 

Gutachten  des  Wolfgang  Musculus  und  llonifacius 
W'olfart  „Von  den  Kirehenguetern.“ ') 

Nachdem  wir  von  haltung  der  kirchengueter  gefragt, 
mttchten  wir  woll  mit  Christo  sagen:  wer  hat  uns  bestellt, 
das  erb  zu  teilen?  [Luce  12|*)  dann  cs  ist  je  nicht  unsere 
ambts,  des  zeitlichen  zu  pflegen,  sonder  das  reich  gottes  und 
die  eewig  werende  gueter  zu  furdern;  jedoch  wollen  wir 
auch  auf  dise  frag  nach  unser  einfalt  antwurt  und  bericht 
geben,  damit  aber  diser  gantz  handel  dest  heller  und  grunt- 
licher  erkandt  werde,  wollen  wir  den  in  drei  artieul  nb- 
tailen,  stellen  und  verfassen. 

Zum  ersten:  Was  kirchen  gueter  seien? 

Zum  andern:  Wem  die  kirchen  gueter  zugehürn, 
und  von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden? 

Zum  dritten:  Vom  misprauch  der  kirchengueter. 
wie  und  durch  wen  sie  widerumb  zu  irein  alten  und 

’)  Das  .Schriftstück  liegt  iu  der  Literaliensammlung  des 
Augsburger  Stadtarchives  ad  annum  l.">38  unter  Nr.  13.  — Es 
besteht  aus  2t  Blättern  und  trägt  von  gleichzeitiger  Hand  die  Bei- 
sehrift:  „llonifacius  Wolfarts  u.  Wolfg.  Muscnti  hedenckhen  der 
kirchenguetter  halb.“ 

’)  Dieser  Satz  ist  eine  Zurückweisung  des  von  Förster  in  zwei 
Predigten  „vom  Erbschichter“  gegen  Musculus  und  andere  Augsburger 
Prediger  erhobenen  Vorwurfes,  daß  sie  sich  zu  viel  „weltlicher, 
eusseriicher  und  frembder  hendel“  anuähinen.  Diese  Predigten,  ge- 
halten am  10.  und  17.  Februar  l.">38,  sind  gedruckt  bei  Uermunu, 
Forster  S.  245  ff. 
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rechten  gcpraueh  sollen  prneht,  verwaltet  und  nus- 
tailet  werden? 

Erstlich  muß  man  inereken.  was  kirehengueter 
seine!,  dann  das  wort  kirehengueter  wirf  hie  nit  für  die 
waren  gueter  der  kirclicu  genuinen,  als  da  sind  glaub, 
hoffmmg.  lieb,  geduld  und  andere  galten  des  geists.  sonder 
für  zeitliche,  zuvellige  gueter.  welche  auch  etliche  philnsophi 
nicht  under  die  jrueter  zelen.  sonder  haben  sie  nur  conuuoda. 
das  ist  bcqucmbliche  ding.  genanudt,  darum I)  solche  per  ca- 
tarhresin  in  aim  misprauch  den  namen  kirehenjrueter  in  der 
kirchen  erlangt  haben. 

I)a  sind  nun  kirehenguetcr.  wie  inan  sie  nennet,  alles, 
was  die  kirch  gibt  oder  geben  hat  zum  dienst  gottes  und 
zu  erweitern  die  cere  Christi;  dann  als  die  kirch  erstlich 
auß  dem  wort  der  warhait  geboren  und  erwachsen,  hat  sie 
ir  hab  und  guet  miltigclich  verkauft  und  das  gelt  filr  der 
apostel  fließ  gelegt,  damit  aim  jeden  geben  werdt,  was  im 
not  were,  und  was  die  kirch  dazumal  in  der  lieb  so  inbrünstig, 
daß  sie  jedennan  verschling  thette.  daß  auch  kainer  under 
in  war.  der  mangel  liett  (Act.  2.  4),  welche  fllrsiehtige  miltig- 
kait  gegen  den  aposteln  und  andern  armen,  in  was  not 
sie  immer Jwaron,  die  anfenglich  gotseligkhait  leichtlich  er- 
worben und  vleißig  erhalten  hat.  dann  die  gotseligen  wußten 
wol.  daß  durch  solche  guthat  und  werck  der  liehe  die  eer 
gottes  insonders  gehrisen  wurdt,  darumb  sie  ire  gueter  den 
aposteln  und  armen  gar  reichlich  mittaileten.  und  was  sie 
also  zusamen  trugen,  hieß  man  deposits  pietatis,  ain 
gotselige  hinderlag.  wie  Tertullianus  schreibt  in  apologet. 
cap.  39.  und  haben  villeicht  disen  namen  uberkumen  von 
dem.  daß  Paulus  schreibt  (1.  Cor.  16):  „uff  ain  jeden  sabnth 
lege  bei  sieh  sclbs  ain  jeder  under  euch  und  samhle,  was 
im  leidlich  ist,  uff  daß  nicht,  wenn  ich  kume.  dann  allererst 
die  steur  zu  samlcn  sei."  haben  nachmals  solche  beilag. 
welche  von  den  christen  für  die  armen  gelider  Christi  also 
zusamen  tragen  seind  worden,  kirehengucter  genaundt. 

Es  seind  aber  itunmals  die  kirehengucter  in  mancherlei 
weiß  außgetailt:  ettlich  werden  von  bischofen  und  thumb- 
stiften  besessen  im  namen  der  kirchen,  etliche  sind  pfarr- 
gueter,  jeder  |ifarreu  in  sonderhait  zugeaignet.  etlicli  in 
henden  der  closterleut,  etlich  zun  spitalen.  etlich  sonst  zum 
almosen  verordnet. 

Es  ist  auch  ir  ankunft  ungleich,  dann  etlich  herkumen 
von  kaiserlicher  oder  fürstlicher  miltigkait,  etlich  sonst  vom 
adel  gestift.  etlich  von  bürgern,  welche  alle  mit  irer  ubergab 
und  Stiftung  uff  ain  emit  gesehen,  nemblieh  daß  dardurch  der 
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dienst  gottes  underhalden  und  die  armen  nach  notturft  ver- 
sehen werden. 

Darumb  send  alle  dise  gueter,  so  die  kirehen  im  namen 
der  eere  gottes  und  zu  underhaltung  der  diener  des  euan- 
gelions  und  der  armen  gehen  oder  erkauft  sind,  von  wem 
sie  auch  und  in  was  praueh  sie  immer  getzogen  oder  be- 
sessen werden,  kirchengueter. 

Solehes  bekennen  auch  die  genanndten  gaistliehen  in 
dem.  daß  sie  sieb  der  kirehen  immunitet  und  freihait.  so 
von  kaisern  den  kirehen  gegeben,  zu  disen  guetern  gebrauchen 
(lib.  :!  deeret.  de  immunitate  eeelesiarum ')  und  eod.  de  sa- 
crosanetis  eeelesiis  et  de  rebus  et  privilegiis  earum  lib.  1 ). 
darzue  dürfen  sie  solche  auch  in  kain  erbliche  verenderung 
kuinen  lassen,  sonder  muessen  sie  bei  der  kirehen  und  jedes 
orts  Stiftungen  lassen  beleihen  und  von  inen  nichts  weiter 
dann  den  praueh  und  nutzung  haben,  und  das  auch  nil  longer, 
dann  sie  sich  irem  stand  genieß  halten  und  solche  nutzung 
nit  verwureken,  davon  sie  selhs  nin  tittel  gesetzt  (lib.  d do- 
cret.  de  rebus  ecclesiae  non  alienandis*).  deßgleichen  der 
kaiser  in  noveliis  de  non  alienandis  aut  permutandis  rebus 
eceles.  const.  7 und  cod.  de  sacrosanctis  eccl.  und  setzt  der 
kaiser  die  ursach  darzu.  daß  die  hailige  und  gaistliche  gueter 
niemandt  sich  zuaignen  soll,  denn  was  des  gütlichen  rechten 
ist,  kan  under  kainer  sondern  person  hah  begriffen  werden, 
(lib.  2 instit.  de  rerum  divis..  g nullius  autem).3) 

Ifierauü  dar  ist,  daß  alle  die  gueter,  so  von  bischofeu, 
iibbten,  praelaten.  thumbherrn,  closterleutten,  pfarrhern  als 
solchen  ires  stands  halben  besessen  [werden],  kirchengueter 
sind  und  von  niemand  sollen  zum  nigenthum  gemacht  werden; 
dann  obwol  deren  vil  uff  etlich  besondere  ort.  jiersonen  und 
thun  gestift.  so  send  sie  doch  all,  es  seien  bistumb.  thuinb- 
stift,  abteien,  cluster,  pfarren  etc.,  der  kirehen  eingeleibet 
und  in  der  haushaltung  der  kirehen  begriffen,  sovil  von  dem 
ersten  articul. 

Zum  andern:  Wem  die  kirchengueter  zuegehorn, 

und  von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden? 

Zum  andern  wil  von  notten  sein,  soll  man  die  gueter 
der  kirehen  widerumben  in  ein  rechten  praueh  bringen, 
daß  man  auch  wisse,  welchen  leuten  sie  in  der  kirehen 
zuegehörig  seien,  dann  obwoll  alle  christglaubige  geliedcr 
send  der  kirehen  und  alles  ier  ist.  was  im  himel  und  auf 
erden,  was  gegenwertiges  und  künftiges,  dweil  sie  Christi 

')  Til.  XL1X  der  pä|>xtl.  I leer.  — -)  Tit.  XIII : De  relms  ecclesiae 
alieuandis.  vel  non.  — J)  Tit.  I § 7. 
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und  Christus  gottcs  ist  (1.  Cor.  3),  so  wil  doch  nit 

darauß  volfren,  «lall  darumh  aincm  jeden  christen  gezieme, 
die  kirehengueter  seins  gevallens  in  seinen  brauch  zu  ziehen, 
es  erfordere  es  dann  die  notturft  und  werde  im  von 
der  Kirchen  zugelassen. 

Ke  und  aber  wir  von  diesem  artieul  reden,  mltssen  wir 
im  furgang  anzaigen.  wie  die  gnistlichen  den  namen  Kirchen 
in  zween  weg  schwerlich  mispraueht  haben. 

Erstlieh  daß  sie  denselbigen  uff  sich  getzogen.  als  ob 
sie  allain  under  den  christen  die  kirch  seien  und  alle 

andere  discs  namens  beraubt;  also  haben  sie  dis.  63.  c. 

n'ullus  in  der  gloß  in  verho  ecclesia  das  wort  außgelegt 

für  die  gaistlichen.  und  darumb  haissen  sie  sich  selb  auch 
ecdesiasticos  und  clericos.  das  ist.  denen  das  erb  zugehör 
des  guets  Christi  und  seiner  Kirchen. 

Zum  andern  haben  sie  den  namen  kirch  gepraueht  fllr 
die  staine  und  hultzene  heuser,  darinnen  die  christglaubigeu 
gemain  versantblet.  in  welchen  sie  meß  halten,  singen  und 
lesen,  welche  die  schritt  tempel  oder  gotsheuser  nennet; 
dahin  haben  sie  nun  auch  das  wort  kirchenguet  getzogen: 
daß  man  darvon  solche  heuser  erhalten  soll,  doch  sovil  inen, 
den  gaistlichen,  von  nötten;  waß  nit.  das  soll  ain  jede  gemain 
von  dem  iren  versehen. 

Und  dieses  hat  also  uberhandt  genuinen,  daß  alle 
kirehengueter  in  die  heiul  und  gewählt  der  gaistlichen 
kamen  sind,  welcher  sie  sich  geprauchen.  als  ob  sie  inen 
zuestendig  seien  von  rechts  wegen;  und  wo  es  wol  gerat  heil, 
so  ist  etwas  darvon  gewendt  worden  an  stain  und  holtz 
der  kirchengepeu  und  doch  dessen  nit  vil,  dann  sie  gemaingclich 
besondere  samblung  gleich  als  Schätzung  der  gemain  an- 
gericht.  damit  sie  die  kirchengepeu  erhalten  haben. 

Nun  haisset  aber  das  wort  ecclesia,  das  wir  kirch 
nennen,  aus  dem  kriechischen  vertolmetseht.  in  teutscher 
sprach  ain  versamblung  und  wurdt  gemeingclich  geiiumed 
fllr  die  gemain  der  gläubigen,  als  Matthei  IS.  da  Christus 
von  der  bruederlichen  straff  rett:  „höret  er  dich  nit,  so  sag 
es  der  Kirchen,  das  ist  der  gemain. - 

Darumb  so  seind  die  kirehengueter.  wie  das  wort 
vermag,  der  kirehen.  das  ist  der  christglaubigeu  gemain  an 
jedem  ort.  zugehörig,  dann  es  ist  ain  guet  der  gemain  gottis. 
welches  sie  furnemhlieh  darumb  guetw  illigclich  zusamentragen 
halt,  wie  oben  im  ersten  artieul  gemeldet,  daß  dardurch 
die  diener  des  worts  und  dürftigen  in  gemain  undcrhalten 
wurden,  weil  die  apostl  so  treulich  erinaneten,  daß  man 
die  armen  nach  notturft  solte  versehen,  nun  ist  je  recht 
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mul  billich,  daß  den  dienern  und  armen  von  der  kirchen 
dargereicht  werde,  was  die  kirch  solchen  und)  Christi  willen 
miltigclich  mitgetoilt  hat:  darutnb,  was  die  kirch  für  gueter 
hat.  die  send  all  zu  ere  Christi  darzue  geben,  daß  man  die 
diener  des  worts  mit  zimhliehcr  und  gepurender  narung. 
desgleichen  die  armen,  krancken.  witben  und  waisen  sambt 
allen  dürftigen,  anhaimischen  und  frembten,  in  waß  notten  die 
send,  underhalte.  uff  daß  niemand  mangel  habe,  davon  wir  lesen 
Matthei  10.  1 Cor.  9.  Act.  2.  4.  ti.  11.  Rfl.  12.  15.  1 Cor.  1«, 
2 Cor.  8.  9.  etc.  solches  ist  auch  auß  den  vättern  kundtpar. 

Augustinus  ad  Honifacium.  de  moderate  coercendis 
heretieis.  schreibt  von  den  guetern  der  kirchen  under  anderm 
also:  so  dann  bei  uns  seind  die  gemainden  (plebes)  derselhigen 
kirchen,  bei  uns  seind  die  armen,  so  von  den  kircbenguetcm 
enteret  werden,  so  sollen  sie.  so  jetzt  daussen  seind  (red 
aber  von  den  donatistischen  bischofen  sambt  irem  unhang), 
vil  liier  uffhüron  zu  begeren  dasjenig.  das  nit  ir  ist.  dann 
dieselbigen  sich  beklagen,  daß  inen  die  gucter  deren  kirchen, 
in  welchen  sie  zuvor  waren  bisehoff  und  diener  gewesen, 
durch  kaiserliche  mandat  entnonien  und  den  kirchen  und 
gemainden.  als  billich.  wieder  znegestclt.  da  sich  nun  solche 
hischoff  des  beclagten.  als  were  inen  das  ir  genuinen  wider 
hilligkait  und  recht,  antwort  inen  Augustinus,  daß  inen  gar 
kain  unrecht  darinn  widerfare,  seitenial  die  kirchengueter 
uff  der  seilten  jetz  seien  und  gepraucht  werden,  uff  welcher 
die  gemainden  und  armen  seien,  denen  solche  gueter  zu- 
gehören.  darauß  man  leichtlich  sehen  kann,  daß  auch  nach 
der  maiming  August  ini  die  kirchengueter  den  gemainden 
zugehören  und  nit  den  bischofen.  \il  weniger  denen,  so  in 
der  kirchen  minder  seind  dann  bischof.  zwar  sie  haben 
eben  den  sprach  Augustini  auch  in  iron  babstlichen  rechten 
austruklicli  angezogen  (eaus.  23.  t|U.  7.  c.  quod  aut.), 
damit  sie  erweisen,  daß  dii  kirchengueter  nit  der  bischof. 
hit  der  thumbhemi,  nit  der  priestor.  nit  der  niunich.  sonder 
der  gemainden  der  christen  seien:  und  melden  auch  am 
selbigen  ort.  daß  sie  der  kirchengueter  nit  herreil  seien, 
sonder  Schaffner,  ja  setzen  nustrucklich.  daß  es  ain  ver- 
damlicbc  besitzung  were,  wo  sie  dieselbigen  inen  selb« 
weiten  ztiaigiien;  ja.  (>s  ist  auch  das  alda  außtruckt.  daß 
auß  verniiig  kaiserlicher  mandat  die  gueter  der  kirchen  bei 
den  gemainden  zu  lassen  verordnet  und  geschaffen  sei. 

Hicronimus  schreibt  zum  Xopotiano1)  und  wurd 
anzogen  in  babstlichen  rechten  (cans.  12.  qu.  2.  c.  gloria 

')  Kj>.  ml  Xi'iKitiannui:  I»c  vita  clericoruin  et  mouachornm. 
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episcopi ».  daß  es  ain  kirchenraub  sei  und  ain  solchs  laster. 
das  alle  graussambkait  ubertreffe,  wenn  jemand  den  armen 
und  dürftigen  die  gueter  der  kirchen  entziehe  und  im  selbs 
solche  zueaigne.  hiemit  stimbt  auch  Ambrosius,  lib.  2.  ofti- 
ciorum:  die  kirch  hat  weder  silber  noch  goldt.  daß  sie  es 
behalt,  sonder  daß  sie  es  austail  und  helf  in  notten  den 
dürftigen,  welchen  Spruch  sie  auch  irem  deeret  eingeleibt 
haben  (caus.  12.  qu.  2,  c.  aurum  ecclesia  habet),  auß  welchem 
allen  hell  und  dar  erwisen  wurdt.  daß  die  kirchengueter  nit 
den  bi8chofen  oder  anderen  gaistliehen,  sonder  der  kirchen 
zugehörig  sind  und  in  iren  nutz  gewendet  werden  sollen. 

Ks  ist  aber  leider  zu  unsern  Zeiten  von  den  kirehen- 
guetern  der  kirchen  nichts  uberbeliben  dann  der  ploß  numb, 
daß  die  pabstler  solche  noch  kirchengueter  und  patrimonium 
Christi  nennen,  habens  aber  zu  irem  aigen  prauch  gewendet 
und  verschwendens  gantz  uppigclich,  lassen  daneben  die 
armen  groß  hunger  leiden  wider  das  wort  gottes,  ir  aigen 
recht  und  alle  billichait.  von  welchem  irem  misprauch  wir 
im  dritten  articul  hören  werden. 

Nachdem  wir  nun  gehört,  wem  die  kirchengueter  zu- 
gehören. volget  jetzt  der  ander  punkt  im  andern  articul: 

Von  wem  die  kirchengueter  sollen  außgespeudet 
werden? 

Die  Schaffner  und  außtailcr  der  gotseligen  hinderlag 
oder  kirchengueter  waren  erstlich  die  apostel.  welche  nach 
dem  dienst  des  worts  der  armen  gantz  treulich  pflegten; 
nachdem  aber  die  antzall  der  gläubigen  dermaßen  wuchs 
und  zunamb,  daß  die  apostl  nit  zugleich  das  predigamt 
und  die  armen  mit  außtailung  der  kirchengueter  versehen 
künden,  ruefften  die  zwelf  die  menig  der  junger  zusamen 
und  sprachen:  res  tauge  nicht,  daß  wir  das  wort  gottes 
underlassen  und  zu  tisch  dienen;  darumh,  lieben  brueder, 
sehet  under  euch  nach  siben  inennern,  die  ain  gut  geruch 
haben  und  vol  h.  gaists  und  weishait  sein,  welche  wir  be- 
stellen mugen  zu  diser  notturft.  wir  aber  wollen  anhalten 
am  gebet  und  amht  des  worts  gottes*.  und  die  red  gefiel 
der  gantzen  menge  wol  etc.,  wie  wir  solches  lesen  Act.  ti. 
solche  hiessen  sie  diaconos. 

Auß  welchem  ort  man  elerlieh  sihet,  von  wem  die 
kirchengueter  sollen  außgespeudet  werden:  daß  nemblich  bei 
aincr  jeden  gemain  auß  dem  gantzen  volck  frumb  und  erber 
meaner  erwelt  werden,  denen  solch  ainbt  besonder  vertraut 
werde,  von  welcher  wall,  und  wie  solche  diaconi  sein  sollen, 
lesen  wir  ferner  an  gemeltem  ort  Act.  (i  und  1 Timoth.  3. 
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Doch  haben  hieneben  die  apostel  die  fursorg  und  pfleg 
der  armen  drund)  nit  gar  von  sieh  geworfen,  sonder  sie  mit 
grossem  vleiß  versorgt,  wenn  sie  des  predigambts  halb  das- 
selhig  imer  mochten  zuwege«  bringen,  wie  sieh  auch  Paulus 
rumbt.  daß  er  solehs  mit  vleiß  gethan  habe  (Gal.  2.),  welliehs 
auch  in  seinen  andern  epistln  gelesen  wurdt,  dann  sie  wißten 
woll.  daß  got  von  in  nach  der  predig  des  glaubens  die 
Verseilung  der  armen  furneniblich  erforderte,  solehs  leren 
auch  die  eanones  (dis.  H2.  c.  1 2.  dis.  8t!.  e.  fratrem  cum 
sequentibus.  it.  eaus.  12.  qu  1.  e.  elerieos  cum  scquentibus). 
v eill  aber  die  genannten  gaistliehen  das  wort  und  ptleg  der 
armen  verlassen  und  die  gueter  der  kirehen,  über  welche 
sie  sieh  selbs  zu  Schaffner  gesetzt,  den  armen  wider  ir  aigen 
recht  entzogen  haben,  sollen  in  solche  piilieh  nimer  vertraut 
werden,  davon  wir  weiter  reden  wollen  im  dritten  artieul. 
so  hernach  volgt. 

Zum  dritten:  Vom  tnisprauch  der  kirchengueter. 
wie  und  durch  wen  sie  widerumb  zu  dem  alten  und 
rechten  geprauch  sollen  pracht  und  ausgetailt 
werden. 

Nachdem  glaub  und  liebe  bin  den  den  dienern  des  worts 
und  diaeon,  das  ist  austailern  des  gemainen  almusen.  erkält 
und  verfallen,  haben  die.  so  ander  lenten  die  kirchengueter 
ausspenden  sollen , erstlich  sieh  selbs  zu  Schaffnern  gesetzt, 
die  armen  zu  versehen  underlassen  und  wie  der  schalck- 
haftig  knecht  (Mathei  24)  mit  den  guetern  des  herrn  ange- 
fangen zu  geiden  und  seind  mit  dem  unersettlichen  geitz 
also  verplendet  worden,  daß  sie  sich  mit  plosser  mining,  wie 
der  li.  gaist  denen,  so  der  kirehen  dienen,  besehaiden  hat. 
nit  mer  haben  lassen  vernigen.  sonder  auß  der  gotseligkait 
ain  gewin  gemacht  und  durch  geitz  mit  erdichten  Worten 
an  den  menschen  handtieret.  von  den  wir  lesen  Act.  20.  2, 
Thimoth.  3.  2 Pet.  2.  und  ist  in  solliehs  auch  wol  gelungen 
und  glücklich  nachergangen,  dann  sobald  sie  den  verdienst 
Christi  vertunkelt,  mensehenverdienst  angericht,  dartunh  sie 
den  himel  fail  poten  haben,  hat  man  in  das  guet  hnnffen- 
weiß  zutragen,  wie  dann  die  weit  alle  zeit  vil  milter  ist 
und  reichlicher  ausgibt,  den  valschen  weder  den  waren 
gottesdienst  zu  underhalten.  welliehs  auch  die  hailig  schrift 
zu  erkennen  gibt  (Kxod.  32,  Jesaias  44 1 und  wir  auch  zu 
unsern  zeiteil  wol  erfaren. 

Zum  andern  haben  sie  ain  gleissenden  gottesdienst  an- 
gericht, welchen  sie  in  eissere  zirden,  gold,  silber,  seiden, 
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kirchen.  gloeken.  altar.  bilder.  kertzen  prennen  mid  dergleichen 
p rächt  gestellt,  darzue  mell,  vigilien.  Seelenmessen  und  ge- 
sang  mit  orgeln  und  pfeiffen  angericht,  daran  sieh  die  weld 
vergafft  und  die  indischen  velsehlieh  dahin  beredt  worden, 
daß  sie  ir  hab  und  guet  oft  ircn  natürlichen  erben  enttzogen 
und  den  pfaffen  gehen  haben,  damit  solcher  gleissender 
gottesdienst  underhalten  und  genieret  wurdt,  dann  nichts  so 
groß  und  schwer  ist.  das  wir  uns  nicht  gern  lassen  ufladen. 
wann  wir  nur  ilie  alte  haut  nit  auszichen  und  das  leben 
nach  der  ler  Christi  dürfen  anrichten.  dieweil  sie  dann  durch 
ir  meßhalten,  singen  und  lesen  den  teuton  Verzeihung  der 
sind  und  eewigs  leben  betruglieh  verhaissen.  ist  kain  wunder, 
daß  man  in  sovil  guets  zutragen  hat. 

Zum  dritten  haben  sie  nachmals  auß  dem  kirchenguet 
pfruendten  gcst'fft.  darauß  sie  aiu  solch  gewerb  gemacht, 
daß  selten  nine  oil  offenliehe  simonei  und  geltkauf  besessen 
wurdt.  wir  geschweige!!,  daß  oft  ainer  vil  pfrundt  hat.  deren 
er  kainc  besitzt,  und  aber  nichts  destminder  die  nutzung 
darvon  nimbt  wider  ir  aigen  recht,  das  da  saget:  beneticium 
dafür  propter  officium,  das  ist:  die  pfrundt  wird  geben  von 
des  diensts  wegen,  davon  man  der  läng  nach  liset  caus.  I. 
qu.  1 durch  ctlicli  capitel  hinauß. 

Zum  vierten  haben  sie  das  guet,  so  die  alten  an  die 
cluster  geben,  welichs  erstlich  zuchtheuser  und  spitalder  armen, 
wie  Hieronymus  ad  Kustochiuin  schreibt1),  gewesen, 
darin  die  jugent.  paide.  man-  und  Weibsperson,  erteogen, 
daß  sie  zu  allen  emptern  der  gemain  breuchlich  wurden, 
an  sich  getzogen,  solche  coenobitas.  das  ist.  die  beieinander 
in  gemain  lebten,  mit  gelobten  verstrickt,  und  nachdem  die 
closterleut  groß  rcichtum  uherkumen.  haben  sie  die  christlich 
leer  und  zucht  underlassen.  und  scind  nachmals  auß  den 
clostem  thumbstift  worden,  uff  welich  ain  grosser  häuf 
muessig  geender  lent  in  aim  muctw  illigen.  frechen  leben 
ertzogen.  die  von  singen,  lesen  und  meßhalteu  den  Hamen 
der  gaistlichen  wellen  haben  und  voll  jederman  frei  und 
ungestrafft  sein,  sie  thund  gleich,  was  sie  wellen,  wie  sie 
solehs  in  iren  rechten  versehen  haben  (cans.  11.  qu.  1,  e. 
clericum  und  caus.  17.  qu.  4.  c.  si  quis  suadente). 

Zum  fünften  haben  sie  auch  die  pfnrrcn.  das  jus 
patronatus  und  die  Zehenten  den  stiften  incorporirt.  fragen 
gar  wenig  darnach,  wie  das  volok  mit  dem  wert  gottes 
gewaidet  werde,  in  summa:  sie  haben  under  dem  schein  der 
religion  sovil  testament  und  legateil.  ligend  und  varend  hub 

’)  Ep.  (22)  ad  Eastochium : Ile  custodia  virginitatis. 
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zu  sich  prarht.  daß  sie  land  und  leut  uberknmen  und  die 
hischof  auß  solchem  gcfell  und  einkumen  fürsten  worden 
sind,  und  ist  gleich  gangen.  wie  Hieronymus  schreibt: 
religio  peperit  divitias.  et  filia  oppressit  matrem — die  religion 
hat  reichtumb  geporen,  und  die  tochter  hat  die  muetter 
under  sich  trncket  — , dann  solche  genanndtc  gaistliehe  die 
leer  des  evangeliums  gantz  haben  lassen  fallen  und  besitzen 
die  kirchengueter  als  kirchenrauber.  understeen  sich  auch 
mit  den  guetern  der  kirchen  das  evangclion  und  die  kirch 
zu  vertilcken.  so  doch  all  ir  guet  nach  notturftiger  fursehung 
dor  dinner  des  worts  der  armen  ist,  wie  solehs  Hieronymus 
schreibt  ad  Uamasum,  welchen  sprach  sie  auch  in  irem 
babstliehen  rechten  anziehen : cans.  1 »».  qu.  1.  e.  quoniam 
und  caus.  12.  qu.  2.  c.  gloria  episcopi.  das  oben  im  andern 
punctcn.  wem  die  kirchengueter  zuegchoren.  erklert  ist. 

Wie  es  nun  wider  alle  billichait.  so  in  ainer  commun 
sich  ctlieh,  die  schon  in  derselben  mit  furnemen  a mb  tern 
andern  furgesetzt.  des  gemainen  nutz  und  guets  also  weiten 
anderfangen  und  geprauehen.  als  ob  es  ir  were,  so  doch 
sie  nur  der  gemain  dinner  und  nit  geborne  herrn  weren.  also 
und  vil  mer  ist  cs  wider  gott  und  alles  recht,  daß  die  gaistlichen 
sich  bisheer  lange  zeit  der  kirchengueter  also  angcmasset 
uud  gcpraucht  haben,  ja  dieselbigen  inen  allain  zugeaignet 
und  den  armen  und  dürftigen  entzogen,  denen  sie  doch  ge- 
ordnet sind  und  zuegehorent. 

Nun  künden  sie  je  nit  leugnen,  daß  sie  der  kirchen 
nit  herrn  sonder  diener  send,  sie  wellen  sieh  dann  grosser 
achten  weder  die  apostl  Christi  oder  aber  frei  bekennen, 
daran  sie  auch  nit  vaßt  wurden  liegen,  daß  sie  nit  ire  nach- 
volger  weren,  noch  sein  wollen. 

Zum  sechsten,  so  dienen  sie  der  kirchen  nit.  send  ir 
auch  weder  nützlich  noch  preuehlich.  sonder  nur  dahin  ge- 
richtet. die  pfrundcn  zu  verzeren.  welches  wider  die1  h.  schritt 
ist.  dann,  wie  Paulus  schreibt:  „wer  nicht  arwait.  der  soll 
auch  nit  essen.“  und  da  er  von  den  dienern  schreibt,  daß 
man  sie  erhalten  soll,  da  gedruckt  er  auch  darneben  der 
arweit  und  des  dienst«,  als  1 Cor.  !•,  Cal.  t>.  2 Thess.  3, 
1 Thimoth.  5.  wa  sind  aber  jetzt  bischof  oder  prioster, 
die  ir  amht  vollbringen,  wie  das  1 Timoth.  3 und  Tit.  1 
beschrieben  ist?  was  arhnit  thuen  die  thumbherrn.  daß  sie 
die  zehenten  und  gevell  der  pfarren  des  merer  und  besser 
tail  innhaben  und  den  pfarrherrn  gehen,  was  sie  wellen, 
zu  schweigen  die  unzeligr  /.all  der  muessigen  leut  in  manns- 
und  weiberclostern.  welche  all  nach  ausweisung  der  hailigen 
schritt  und  canonischen  Statuten,  die  da  sagen,  daß  das 
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beneficium  on  das  officium  nit  sein  soll,  von  solchen  guetern 
nicht  messen  sollten,  weil  sie  der  kircben  nit  dienen. 

Ob  sie  aber  vielleicht  sagen  vvolten.  daß  sie  ir  ambt 
mit  meßhalten,  bitten,  singen  und  lesen  treulich  verwalten, 
hierauff  antworten  wir.  daß  der  kirchendienst  in  solche 
stnck  nit  gesetzt,  welche  auch  hei  den  apostln  und  lang 
nach  irer  zeit  nit  im  prauch  gewesen,  so  doch  die  kirch 
mit  notwendigen  diensten  am  beßten  versehen  war,  welches 
je  niemand  leugnen  kan.  zu  geschweigen  die  uberswenck- 
liehe  vile  solcher  ceremonischer  Übung,  die  nur  zum  geitz 
und  ufi'enthaltung  viler  fauler,  miessiger  lent  gerichtet  send, 
welche  sie  uff  meßhalten,  pitten,  singen  und  lesen  gewidmet 
haben,  des  beclagt  sich  auch  der  lieb  Kernhardus  über 
den  psalm  qui  habitat.1) 

Hei  den  alten  hielte  man  in  der  wochen  ain  mal.  am 
sontag.  die  gemain  und  des  herm  abcntmal,  bettet  die 
gemain  und  lobte  mit  dem  gesang  got.  den  herrn.  ainhellig 
mit  ainander.  da  warent  die  kircben  mit  so  vil  muessigen 
und  unnottigen  leuten  nit  so  hoch  beschwert,  dann  ain  jede 
gemain  an  irem  bischof  und  zugethonen  diacon  genuegen 
hette;  auch  also,  daß  under  den  mUnchen.  wenn  ir  schon 
sechshundert  in  weiden  beieinander  waren,  nit  mer  dann 
ain  priester  under  in  allen  funden  ward,  aber  es  ist  darzue 
kamen,  daß  uff  ainem  stift  ain  hundert  pfaffen  funden 
werden,  zugeschweigen  der  closterleut  menge,  welches  volek 
alles  uff  messen,  betten,  singen  und  lesen  w-ider  den  prauch 
der  ersten  kirchen  gerichtet  ist  und  solcher  unniittiger,  ja  auch 
jetzundt  verderbten  und  verfurischen  preuch  halben  die  gueter 
der  kirchen  verschwendet,  also  daß.  welcher  hat  wellen  auß 
seinem  sun  ain  muessigen  junokherrn  machen.  der  an  mining 
sein  leben  lang  versehen  sei.  oder  seine  dochter  dergleichen, 
der  hats  zun  pfaffen.  mUnchen  oder  closterfrawen  gemacht. 

Zum  sibenten  ist  auch  ain  grosser  mißprauch.  daß 
etwan  ainer  aiutzigen  person  etlieh  hundert,  ja  tausent 
gulden  jerliehs  einkumens  wurt.  welche  doch  der  kirchen- 
gueter  nit  empfencklich  seind.  dann  solche  aliain  zur  notturft 
sollen  gepraueht  werden,  also  daß  auch  die  diener  des  worts, 
wenn  sie  sonst  von  iron  eitern  und  väterlichem  erb  für  sich 
selbs  mining  haben,  nicht  von  den  kirchenguetern  nemen 
sollen,  wenn  sie  schon  mit  irer  arwait  der  kirchen  woll 
dienen,  wie  solches  ir  aigen  canones  vermögen,  (cans  1.  qu.  2.  c. 
pastor  eeclesiae)  und  ward  dasei bs  gemeldet,  wer  das  thu, 
der  nein  den  armen,  das  ir  ist.  und  begee  ain  kirchen  raub, 

In  l’salmornm  XI’,  ,,i|ni  hnbitat“.  (Sermone*  XVII,  in 
Quadragesima  liabita). 
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mul  sind  die  wort  Hieronvmi  ad  Damasum.  ;itiÜ  welchem 
voljren  word,  dull  peinninpelieli  die  furnembsten  paistliehe 
w ie  es  jetzt  um  sie  stuf,  kirehenrniiber  seind. 

Derhalben  erfordert  mich  der  heilip  apostl  Paulus 
(1  Thintoth  •">  i.  dull  ain  jeder  die  seinen,  so  sonst  von  der 
kirehen  sollen  erhalten  werden,  wo  es  lnuplicli  ist.  selb 
ernere  und  versehe,  und  setzt  ain  ehristliehe  und  aller- 
pilliehste  ursaeb.  neinblieh  utT  daLi  die'  kireh  nit  durch  solche 
beschwert  wurde,  sonder  könne  denen  helfen,  so  ware 
arme  und  dürftigen  send.1)  wie  wollen  dann  in  disem  sttlck 
besten  alle,  so  von  reichen  und  verim'iirliehcn  lenten  uff  die 
stift.  pfarren  und  in  reiche  elilster  kamen,  der  kirehen  pueter 
ou  uotturft  prauchen.  so  sie  w oll  des  iren  betten  zu  pelebeuV 

Zum  achten  ist  auch  ain  schwerer  mispraueh  in  dem. 
daß  sich  die  "amtlichen  der  kirchenpuoter  zu  allem  uberHuU. 
Inst  und  pracht  srebrauchen.  welichs  misprauchs  uff  diesen 
tap  kain  maß  noch  endt  ist.  solicits  haben  sich  auch  die 
viitter  beclapt  und  schwerlich  pestrafft,  wie  man  solicits 
liset  beim  Jeronimo  über  den  propheten  Ksa.  3 und  an 
vil  andern  orten  nier  und  bei  dem  Bernardo  ad  Enpenium 
ile  consideratioiu*-)  und  über  den  psalm  qui  habitat, 
in  der  sechsten  sermon  am  endt.  da  er  also  schreibt:  „umb 
die  bistum.  arehidiaeonat.  ahhnticu  und  andern  prelaturen 
zanckt  man  jetzt  on  alle  schäm,  damit  man  der  kirehen- 
pueter  und  pevell  zum  Überfluß  und  uppipkeit  verschwenden 
künde,  es  ist  nichts  mer  verhandelt,  dann  daß  der  mensch 
der  sunden  und  sun  des  Verderbens,  nit  allain  der  teplich.  sonder 
der  mitteplieh  tcufl  otVenbaret  werde,  der  sich  nit  allein  in  ain 
enpl  des  liclifs  verendert  und  verstellet,  sonder  sich  auch  über 
alles  das.  so  pot  penennet  und  verehret  wurd,  erhebt“.*) 
wann  tlise  montier  solten  zu  unsern  Zeiten  leben  und  den 
muetwill  der  paistliehen  mit  schonen  rossen,  hunden.  japon, 
weibern.  spilen.  pancket.  irer  andern  stucken  zu  pesch weipen, 

')  Sn  stellt  nicht  in  der  citierteu  Stelle.  Tiinoth.  •'*.  snmlvrn 
in  den  Can.  Cans.  I.  qu.  2,  c.  clericos  mid  c.  pastor  eeelesiae. 

j Sancti  Itcrnliardi  etc.  Pe  consideratione  libri 
qninque  ad  Eupeniuin  tertium. 

')  Pb  etwas  unklare  Stelle  lautet  lateinisch:  Pro  episcopatihiis 
et  arehidiac  onatihus  impudent  er  Im  die  derertatur.  ut  ec- 
elesiarnin  redditus  in  superfluitatis  et  vauitatis  usu 
dissipeutur.  superest  jam,  ut  reveletur  homo  peceati 
filius  perditionis,  daeinouium  non  modo  diuruum  sed  et 
meridianum;  quod  non  solum  trausfipuratur  in  angeluin 
luci»,  sed  extollitur  supra  omuc,  qnod  dicitur  Deus,  aut 
qttod  colitur. 
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sehen,  was  wurden  sie  dar/ue  sagen?  freilich  nit.  daü  des 
suns  des  Verderbens  offenwarung  noch  zu  gewarten.  sonder 
daü  er  schon  gantz  bereit  offenwar  were,  sie  solten  sich  vor 
andern  christen  hetleissen.  Christum,  den  herrn.  in  armen, 
hungerigen,  krancken,  nacketcn.  gefangnen.  fremhden  und 
pilgram  zu  vereeren,  speisen,  bcdaiden,  trösten,  haimbsuchen. 
beherbergen:  so  verschwenden  sie  die  kirchenpueter  mit 
grossem  Überfluss,  davon  vil  tausent  armen  woll  und  statlich 
möchten  erhalten  werden. 

Zum  neunten  ist  das  auch  ain  mercklieher  inisprauch. 
daü  die  paistliche  vast  all.  es  seien  hischof.  thumbherren. 
pfarrer  etc.,  durch  die  verdambte  simonei  in  iren  stand 
kamen,  welche  nit  ullain  in  dein  stat.  so  man  paistliche 
ainbter  mit  iren  nngchencktcn  pfrunden  kauft  oder  verkauft, 
sonder  auch  so  man  sich  entweders  durch  punst  oder  durch 
hitt  oder  auch  mit  pewalt  und  finnntzeu  hincindrinpt.  welche 
simonei  die  erste  und  schwerste  ketzerei  ist  und  aller  kirchen- 
liclien  pnaden  und  pueteni  beraubt,  ja  dem  laster  der  ver- 
letzten maiestat  verglichen  wurd.  welches  alles  irc  aigneu 
rechten  austrucklieh  gesetzt,  als  cans.  1.  qu.  1 vast  durchautt 
and  caus.  1,  qu.  2. 

Au  ft'  solchs  laster  seind  gesetzt  dise  schwere  straffen: 
zum  ersten  die  excommunication:  zum  andern,  daü  man  in 
Iiernen  soll  all  halt  und  guet;  zum  dritten,  daÜ  man  sie  soll 
von  allen  ambtern  und  wirden  absetzen;  zum  vierten,  daü 
sie  sollen  infames,  erloÜ  gehalten  werden;  zum  fünften,  daü 
sie  sollen  gezwungen  werden,  das  eingenumen  wider  zu 
geben,  welche  straften  alle  nacheinander  gesetzt  werden  im 
päpstlichen  decret. ')  caus.  1.  qu.  1 in  der  glosen  cas.  quid  am. 

So  dem  nun  also,  wie  vil  wurdt  man  dann  under  den 
gnistlichen  finden,  denen  der  prauch  der  kirchenpueter  zum 
tail,  wir  geschweige!)  alles,  ullain  zuegehoren? 

Darum!)  alle  die.  so  mit  der  simoneien  behaftet,  sic 
seien,  wer  sie  wollen,  die  sündigen  nit  allain  an  dem.  daü 
sic  in  selb  allain  die  kirchenpueter  zucaignen.  sonder  auch 
daü  sie  etwas  dämm  gcsprauchen.  cs  sei,  wie  clain  es  welle, 
in  summa:  sie  midprauchen  die  kirchenpueter  dermassen, 
daü.  wo  man  solchs  von  stück  zu  stück  gölte  erzeleu.  ain 
proü  buch  davon  möchte  geschähen  werden,  und  das  das 
allerposeste  ist,  so  thuen  sic  soiliehs  im  naincn  der  kirchcu. 
darinn  sie  doch  nach  iren  aignen  rechten  nit  solten  geduldet 
werden,  daü  aber  der  gantz  geistlich  stand  nicht  allain  in 
dem.  sonder  auch  vil  andern  stucken  gantz  verkett  und 
verderbt  sei.  haben  sich  zwar  etlich  namhhnftig  lent  utV  dem 

')  Decret.  Lib.  V,  Tit.  III.  I. 
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reichstagzu  Nurinberg.  im  1522  jar  gehalten,  uff  das  höchst 
beclagt  und  uff  die  hundert  articul  als  hcschwcrungen  des 
teutschen  lands  anzaigt,  denen  noch  niemand  hat  gedacht 
hilf  oder  rat  zu  thuen.  wenn  sie  aintnal  ains  hinderdechten. 
was  ir  stand  ervordert,  und  wie  ain  bischof  oder  hirt  in  der 
kirehen  sein  solte,  nemblich  wie  das  aug  int  menschlichem 
leib,  so  wurden  sie  woil  sehen,  daß  es  inen  als  den  gast- 
lichen, wie  sie  sieh  selbs  nennen,  gar  nicht  zieme,  daß  sie 
sich  also  in  zeitliche  hendel  der  mining  (lichten,  welches 
nit  allain  wider  die  hailig  schrift.  sonder  auch  wider  ir 
bebstlich  recht  ist.  wie  sie  davon  ain  titttl  haben  im  3.  decreto: 
Ne  monachi  vel  clerici  seeularibus  se  negociis  immiscunt.') 
welchs  in  auch  in  kaiserlichen  rechten  vcrpotten  ist:  cod. 
de  episcopis  et  elericis.  I.  repetita.  disc  und  andere  der- 
gleichen misprauch  wurden  bald  fallen,  wenn  gott  gnad 
gehe,  daß  die  kirchcngueter  widerumben  in  iren  alten  und 
rechten  praueh  keinen  und  praeht  wurden,  von  welchem  wir 
jetzund  im  andern  tail  des  dritten  articuls  handlen  wollen. 

Wie  und  durch  wen  die  kirchcngueter  widerumben 
zu  irem  alten  und  rechten  geprauche  sollen  praeht, 
verwaltet  und  ausgetailt  werden? 

Nachdem  erkleret.  welches  kirchengueter  seien,  wemesie 
zugekoren,  lind  wie  sie  so  schwerlich  mispraucht  werden, 
mnessen  wir  auch  erwegen.  wie  und  durch  wen  dieselbigen 
widerumb  zu  irem  alten  und  rechten  praueh  sollen  gewendt 
werden,  damit  sie  ir  rechts  und  ordenliehs  endt  erraicheu 
und  auß  dem  schweren  mispraueh.  in  dem  sie  jetzt  ain  lange 
zeit  standen,  wider  zurecht  bracht  werden. 

Der  recht  praueh  aber  kan  nit  gewisser,  noch  kurtzer. 
auch  nit  göttlicher  und  der  alten  kirehen  gemesser  gesetzt 
werden,  dann  in  die  ainige  notturft  aller  deren  in  sonderhait, 
so  der  kirehen  und  gemainden  Christi  ungehörige  gelider 
und  zuvorab  des  gantzen  leibs  ainer  jeden  gemainden.  und 
also  habens  die  hl.  apostel  anfencklich  mit  gaistlicher  fur- 
sichtigkait  außtailet.  nachdem  cs  eben  die  notturfft  aines 
jeden  ervordert.  wie  wir  dann  lesen  in  den  geschichten  der 
apostl  im  andern  und  vierten  capitl:  ..sie  gaben  aim  jeden, 
was  im  not  war.  daß  auch  kainer  under  inen  mangel  hett~. 
da  wurd  kain  stand,  noch  dienst  der  kirehen  gemeldet,  der 
von  den  kirchenguetern  underhaltcn  sei  worden;  nit  daß 
kain  diener  der  kirehen  dazumal  gewesen,  oder  daß  die 
diener  der  kirehen  ire  notwendige  uffenthaltung  von  der 
kirehen  nit  empfangen  haben,  sonder  daß  in  der  gantzen 

')  Deer.  lib.  Ill  Tit.  50. 
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kirchen  der  ausspendung  zweck  und  mad  bei  allen  und 
gegen  allen  ist  gewesen  die  notturft.  welche  auch  allain  soll 
bedacht  werden  und  das  rechte  mall  in  sich  hat,  da  man  im 
iiit  kan  zvil  oder  zu  wenig  thuen. 

ln  dise  notturftige  bandtraichung  und  ultenthaltung  von 
den  kirchenguetern  gehorent  nucherzelte  personen: 

Erstlich  die,  so  der  kirchen  dienen,  es  sei  im  wort  und 
ausspendung  der  sacramente,  im  diaconat  oder  sonst  in 
andern  notwendigen  dienstcn,  damit  sie  behaftet  utid  mit 
arwait  also  beladen  (sind  |,  daß  sic  ir  mining  in  kain  anderai 
weg  gewinnen,  noch  von  iren  eitern  haben  künden. 

Daß  aber  solchen  naruug,  wo  sie  ires  amhts  warten, 
von  der  gemain  gottes  soll  geraicht  werden,  ist  in  der 
hailigen  geschrift  hell  genug  versehen,  wie  das  der  apostl 
Paulus  der  lenge  nach  1 Cor.  9 au Ü göttlichem  und  natür- 
lichem rechten  bewert  und  fur  hi  II  ich  erkeundt. 

Zum  andern  gehören  in  diese  versehung  allerlei  armen 
und  dürftigen,  die  schon  nit  dienor  der  kirchen  seind,  als  da 
seind  hausannen,  wittben  und  waisen,  arme  düchter,  die  armut 
halb  muessen  verligen  und  zu  schaden  geratten,  arme  knahen, 
die  sunst  zuchtloß  mußten  verderben,  darzue  haben  die  alten 
die  clöster,  welche  erstlich  zuchtschuel  gewesen,  gestiftet, 
und  nit  allain  bei  allen  cathedrallstiften,  sonder  auch  her- 
nach bei  allen  pfarren  schulen  und  leerheuser  augerichtet 
(dist.  37,  e.  de  (|uibusdmn  locis).  darinnen  die  jugent  zur 
kirehennotturft  solte  uffgetzogen  werden,  dannenheer  etlich 
auf  den  thumbstiften  auch  noch  den  namen  solcher  arabter 
tragen,  daß  sie  haissen  scolastici,  daß  sie  die  schulen  solten 
versehen. 

Demnach,  was  leibs  halben  alt  und  schwach  ist  und 
sich  nit  mer  erneren  kan;  item  wo  die  christen  bei  den  un- 
gläubigen oder  auß  unbannhertzigkhait  auch  bei  den  christen 
schulden  halben  gefangen  oder  genöttigt  weren,  daß  sie 
möchten  mit  gelt  geledigt  werden. 

Zuletzt,  welche  frembt  und  pilgraiu  an  jedem  ort  sind, 
besonderlieh  die,  so  von  der  warhait  wegen  anderswo  her 
vertriben  weren.  diesen  allen,  jedem  nach  seiner  notturft,  wie 
das  die  christenlich  und  briederlich  lieb  ervorderet,  soll  auß 
dem  kirchenguet  handraichung  beschehen. 

l'nd  discs  hat  sein  zcugnus  nit  allain  in  h.  schrillt, 
beden,  alten  und  neuen  testaments,  sonder  auch  in  heiligen 
viittern  und  hiibstlichen  rechten,  davon  wir  lesen  Deut.  14 
24.  2 Cor.  8 9,  Act.  2 4,  1 Tim.  5.  daß  aber  die  kirehen- 
gueter  den  armen  sollen  außgespendet  werden,  haben  wir 
oben  im  andern  urticul  weitleuffiger  erkleret. 
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Solches  zeugen  mich  die  vätter.  auß  welchen  Ursachen 
der  h.  Augustinus  in  der  sermon  am  zwölften  sonnetag 
nach  trinitatis  heftig  dringt  uff  die  Zehenten,  daß  man  solche 
rnichen  soll,  dann  sic  seien  der  armen  und  dürftigen  steur 
und  uffenthalt.  und  deshalb,  wer  den  armen  den  zehenden 
versag  und  nit  initthaile,  der  sei  schuldig  an  allen  denen 
armen,  so  in  der  kirehen  hungers  verderben,  als  bette  er 
sie  selb  ermordet,  dammit  daß  er  das  guet,'  so  den  armen 
zuegeordnet  ist.  entwendet  und  in  seinen  aigen  nutz  prauchet. 
und  deßhnlbcn  sie  auch  auß  dem  h.  Augustin  in  das  bahst- 
lich  recht  gesetzt  cans.  U.  qu.  1.  c.  decimae.  und  am  selbigen 
ort.  c.  quoniam  wurdt  gemeldet,  daß  alles  das.  so  die  cleriei, 
die  gaistliehen,  haben,  der  armen  sei.  und  daß  ire  heuser 
allen  armen  sollen  gemnin  sein  und  sie  sich  hefleissen.  die 
frembden  und  (digram  zu  beherbergen;  item  daß  die  bisehof 
sollen  allen  dürftigen  und  denen,  so  nit  arwaiten  kennden, 
die  notturft  an  essen,  trincken  und  claidung  rnichen,  wie 
man  solicits  liset  dis.  Kg.  c.  1 et  g.  also  ist  auch  gesetzt 
eaus.  lg,  qu.  g.  c.  voids,  e.  concesso  voids,  c.  quatuor  auteui, 
c.  de  redditibus  ecclesiae.  c.  mos  est.  daß  die  kirehengueter 
sollen  in  vier  tail  getailt  werden:  das  erst  dem  bisehof.  das 
ander  den  clericern,  das  dritt  den  armen,  das  viert  den  ge- 
peuen  der  kirehen.  dieselbigen  zu  erhalten. 

Von  gefangenen  und  armen  list  man  auch  daselbst,  daß 
nit  allein  gemailte  kirehengueter  an  sie  gewendt.  sonder 
auch  die  guldne  und  silberne  geschirr  des  altars  und  des 
herrtt  tisclis  geprochen,  geschmelzt,  verkauft  und  inen  mit- 
tailet  werden  sollen  leans,  lg.  qu.  g,  e.  au  rum  eedesia  habet, 
c.  apostolicos.  c.  et  sacrorum  canonum  etc.),  welchs  auch  der 
hnilig  Augustinus.  Ambrosius  und  Laurentius,  wie 
man  von  inen  liset,  selb  thon  haben. 

Auß  disen  Schriften  allen  und  vil  andern  dergleichen, 
so  allcnthalh  bei  den  alten  gelesen  werden,  sieht  menigclieh. 
wie  die  kirehengueter  nach  irem  alten  und  rechten  praueli 
selten  gepraucht  werden,  netnhlich  zu  erstattung  der  notturft 
erstlich  an  denen,  so  der  kirehen  treulich  dienen  nach  der 
maß  der  gaben,  die  inen  gott  gegeben,  und  demnach  allen 
andern  armen  und  dürft  gen.  ist  der  kirehen  von  notten, 
etliche  gepeu  zu  erhalten,  weiß  man  zuvor  wnll.  daß  solehs 
ninderther  billicher  genommen  mag  werden,  dann  von  kirehen- 
guetern.  doch  also.  daß.  wie  die  kirehen  allen  Überfluß  in 
andernt  meiden  soll,  als  in  der  ufTenthaltung  der  diener  und 
armen,  daß  discs  auch  vil  mer  in  den  gcpeucn  gespuret 
werde;  dann  an  den  glidern  Christi  wellen  sparen  und 
genau  sein  und  daneben  an  stain  und  lioltz  grossen  uncosteu 
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wenden,  ward  sieh  mit  der  repel  Christi,  der  liebe  des 
nechsten.  nit  lassen  verthedingen;  es  ist  auch  solcher  Überfluß 
der  köstlichen  gepeu  in  den  tempeln  vom  hailigen  Jhero- 
nimo  pestrafft  worden,  welcher  anzaiget,  daß  es  pott  nit 
gevall,  wann  man  die  tempi  seheinpar  ziere  (eaus.  13. 
(|U.  3.  c.  ploria  episcopi). 

Wenn  die  kirchenpueter  uff  die  weiß  wurden  auß- 
pespendet,  so  möchten  sie  widerumb  zu  irem  ersten  und 
rechten  prauch  kumen. 

Durch  wen  die  kirchenpueter  sollen  verwaltet  und 
auspetailt  werden? 

Die  kirchenpueter  sollen  billich  von  denen  verwaltet 
werden,  deren  sie  seind.  nun  seind  sie  aber  der  gemnin: 
darum!)  sollen  sie  auch  von  ainer  jeden  pemainde  oberkait 
verwaltet  werden,  nun  haben  aber  die  bischof  ohn.  ja  wider 
der  kirchcn  willen  sich  selbst  zu  obersten  Schaffnern  und 
Verwaltern  der  kirchenpueter  eintrunpen,  welches  ihres  thuns 
sie  vermainen  flieg  zu  haben  aus  zwaien  Ursachen: 

Zum  ersten,  daß  solliehs  erstlich  die  apostl  verricht 
haben,  deren  naekkunicn  sie  sein  wollen. 

Zum  andern,  daß  billich  sei.  daß  dem.  so  das  grosser 
vertrauet  ist,  das  minder  auch  vertrauet  werde,  wie  das 
gesetzt  und  antzopen  wurd  in  pabstlichen  rechten  (eaus.  13. 
<|u.  1.  c.  praeeipimus)  mit  disen  Worten:  „dann  so  die  seelen 
der  luetischen,  welche  köstlicher  seind  denn  das  puet.  dem 
bischof  vertraut  seind.  vil  mer  stat  im  zu.  daß  er  auch  des 
pelts  sorg  trage  etc. 

Auff  das  erst  sagen  wir  also,  daß  die  apostl  ain  zeit 
lang  der  gemaine  gottes  hierinne  gedienet,  und  das  im  an- 
fang.  da  noch  kain  Ordnung  under  inen  gemacht  und  der 
christen,  auch  des  guets  wenig  war.  nachdem  aber  die  menge 
der  gläubigen  zunamb,  daß  sie  in  der  lere  des  euangeliums 
und  der  armen  mit  notwendiger  versehung  der  zeitlichen 
gueteren  zugleich  nit  kundten  außwarten.  wollen  sie,  als 
denen  vil  ain  anders  und  grossere  bevolhen  war  weder  die 
Verwaltung  der  zeitlichen  gueter,  solch  arabt  nit  longer  ver- 
richten. sonder  befalhen  der  pemainde,  daß  sie  auß  inen  be- 
sonder personell  weleten,  welche  man  diaconos,  das  ist  diener 
nannte,  davon  wir  lesen  Act.  U.  wie  oben  im  andern  articul 
gemeldet;  welche  sie  nit  erweleteu.  solider  die  gemain.  auch 
nit  ire.  sonder  der  gemain  diener  solten  sein,  und  zwar  die 
that  der  apostl  zaipt  selb  genueg  an,  daß  ains  bischofs 
anibt  sei,  dem  wort  gottes  auswarten,  die  schcfflin  Christi 
zu  wählen  und  zu  speisen  etc.  aber  unsere  bischof  haben 
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hierzue  nit  so  grossen  lust  als  zu  der  Verwaltung  der  zeit- 
lichen gueter;  waruinb.  kan  jederman  wol  merken:  es  hat 
dise  sehaffnerei.  die  nurh  etwan  der  Judas  verwaltet  hat. 
liier  in  kuehen  tragen  und  zum  prncht  gedienet  weder  die 
niltheselige  arwait  des  predigaints. 

Es  pHegeten  gleichwoll  auch  die  apostel.  sovil  sie  des 
predigens  hallt  mueß  |hatten|.  der  annen  gantz  trewlich.  er- 
maneten  die  geinainde  zu  solcher  steur,  welche  sie  gantz 
treulich  aiistaileten.  wie  zwar  auch  nach  inen  etlieh  frumb 
bischof.  als  Augustinus  und  Ambrosius,  das  kirchen- 
guet  recht  und  mit  allen  treuen  ausgespendet  haben,  so 
tliuen  sie  nun  auch  und  warten  dem  wort  gottes  treulich 
miß!  und  so  sie  neben  dem  dienst  des  worts  der  armen 
künden  pflegen,  erzaigen  sich  nach  dem  exempl  der  apostl 
als  vättermit  treuer  außtailling  der  kirchengueter.  so  sollen  und 
wellen  wir  in  solche  auch  gern  vertrauen,  aber  wenn  sie  sich 
des  predigaints  mit  ernst  underfingen.  wurden  sie  sovil  zu 
schaden  haben,  daß  es  inen  nit  »voll  muglich  sein  wurd. 
die  kirchengueter  außzuteileu,  sunder  wurden  solchs  wie  die 
apostl  selb  der  geinain  kaimbstellen,  besondere  diener  zu 
derselben  Verwaltung  zu  erwelen. 

Auft'  das  ander,  da  sie  sagen,  wem  das  grosser  ver- 
traut, dem  soll  das  weniger  noch  vil  rner  vertraut 
werden  etc.:  diß  argument  hat  kain  grundt  in  diser  suchen, 
dann  es  sich  in  der  that  also  befindet,  daß  der  nit  gleich 
in  elainen  stücken  allenthalben  geschickt,  der  in  ainer 
saehen  in  hohen  dingen  geschickt  ist.  man  findet  vil  gelerter. 
auch  fruitier  leut,  die  hohes  Verstands  in  gaistlichen  hendlen. 
aber  in  zeitlichen  nit  vast  geübt  send,  es  wirdt  in  disem 
fiandel  nit  allain  glaub  und  trauen,  sonder  auch  verstand, 
solche  suchen  zu  verrichten,  erfordert,  warumb  furen  sie  diß 
argument  nit  auch  in  andern  suchen  und  amhtern,  die  auch 
geringer  schul  weder  des  hischofs  ambtV  welcher  bischof 
hat  je  also  gesagt:  „kan  ich  ain  bischof  sein,  solt  ich  nit 
auch  können  ain  mesner  oder  ain  sehuelmaister  sein?“  aber 
da  arguirn  sie  nit  also:  ..bin  ich  guet  genueg.  das  grosser 
zu  verrichten,  warumb  nit  auch  das  weniger?"  es  gilt  nur. 
wann  es  das  zeitlich  guet  belangt,  welchs  ain  geltsuchtig 
hertz  anzaigt,  nun  wolten  wir  inen  solchs  gern  zuegeben. 
wann  sie  zuvor  des  hischofs  audit  recht  und  wol  verwalteten 
und  nachmals  die  kirchengueter  den  armen  treulich  aus- 
taileten,  wie  sie  in  irem  (leeret  gesetzt  haben  (caus.  12. 
qu.  1.  e.  Vpiseopus).  so  sie  aber  das  nit  tliuen.  das  sie  sotten 
tuen,  wer  wollt  in  vertrauen,  das  nit  furnemblich  in  ir  ainbt 
gehört?  und  was  darf  es  red?  es  ligt  laider  am  tag.  daß 
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bisehof  böß  Schaffner  der  kirchengueter  geben,  darumb  es 
von  mitten  sein  will,  daß  man  ander  Schaffner  darüber  set/.e. 

Dieweil  dann  die  Verwaltung  der  kirchengueter  nit  den 
bischofen,  wie  gesagt,  sonder  den  gemainden  gottes  zustat 
und  aber  dieselbig  ire  ordenliche  oberkait  hat,  welche  sie 
selb  als  verstendig  und  frumb  menner  zu  solchem  amt  er- 
kiesen, sollen  in  billich  die  kirchengueter  zu  verwalten  ver- 
traut werden;  dann  haben  sie  von  got  gewald  über  die 
menschen  und  ire  leib  empfangen,  wieviel  iner  auch  über 
die  zeitliche  guetcr,  von  welchen  man  vil  paß  dann  von 
bischofen  diß  argument  fUren  mag.  weil  leih  und  guet  lieber 
zusammen  gehören  und  sich  haß  in  ain  administration 
schicken  dann  der  dienst  des  worts  gottes  und  die  Verwaltung 
der  zeitlichen  gueter. 

Darzue  so  hat  auch  der,  so  den  gewalt  von  got  hat, 
mer  gelegenhait,  das  zeitlich  guet  zu  verwalten  und  der 
kirchen  in  allem  zeitlichen  schütz  und  schirm  zu  halten, 
besonder  so  die  kireh  städt.  dorfer.  Schlosser  und 
dergleichen  herrsehaftcn  hat.  welche  Verwaltung  nach  dem 
sprueh  Christi  (Luc.  22)  weder  den  apostlu  noch  bischofen 
zuestat:  vos  autcm  non  sic  etc. 

Daß  aber  das  nichts  neus.  daß  die  oberkait  die  kirchen- 
gueter  soll  und  macht  hab  zu  verwalten,  ist  auch  kundpar 
auß  dem  alten  testament,  da  die  oberkait  bedes,  Uber  den 
gottesdienst  und  gueter  der  kirchen.  gewählt  gehabt  und 
gepraueht  hat,  auch  über  die  hohen  briester,  dieselbige  zu 
setzen  und  abzusetzen: 

Als  David,  der  ordnet  in  der  kirchen  des  tempels  und 
gottesdiensts  diener  (1  Par.1)  Iß  23  24  25  26). 

Salomon  setzt  ah  vom  priesterthumb  den  hohen  priester 
Sadoch*)  und  richtet  an  den  gantzen  tempi  (1.  Heg.  2. 
2.  Par.  3 4 5 6 7 ). 

Asa,  der  kunig  auß  .ludah.  emeweret  den  gottesdienst 
und  den  punt  zwischen  got  und  allem  volck  (2.  Par.  15), 
desgeleichen  thette  auch  der  kunig  Josaphat  mit  grossem 
ernst  (2.  Par.  17). 

Also  auch  der  kunig  Kzechias,  welcher  darumb  in 
der  schrillt  hoch  geloht  wirdet;  der  richtet  auch  der  kirchen 
ambter  an  nach  dem  gesetz  gottes  und  übet  sein  gewald 
auch  in  den  guetern  und  schetzen  der  kirchen,  darvon  er 

')  Par.,  Abkürzung  für  Pnralipomenon,  Bezeichnung  des  1.  u.  2. 
Buches  der  Chroniken. 

*)  Iler  in  1.  Reg.  2 als  abgesetzt  genannte  Priester  hiell  Ab- 
jathar,  /. a d n k wurde  an  dessen  Stelle  gesetzt. 
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vom  kunig  auli  Assirien  friden  kauft  (2.  Reg.  8.  2 Par. 
29  30  31). 

Aufl'  solich  weiß  thet  auch  der  hnrlich  kunig  Josias 
nit  allaiu  am  •ri»tt«,s«li«*nst.  an  dienern,  am  ttMiipl.  sonder  auch 
am  schätz  und  guetern  des  tempels.  und  wie  diese  all  in  der 
sclirift  von  solches  thuens  wegen  geloht,  also  ist  Jerobcam 
gescholten,  nit  darumb.  daß  er  sich  der  kirchen  hat  an- 
gcnummcn,  sonder  daß  er  solchs  nach  seinem  aigenduneken 
wider  das  wort  gottes  thon  hat. 

l'nd  disen  exemplen  haben  auch  under  den  christen, 
ehe  dann  die  bischof  in  solchen  gewald  erwachsen,  die  krist- 
liche  kaiser,  besonderlich  im  zeitlichen  guet,  <ler  kirchen 
gefolget,  wie  das  im  Augustino  wider  die  Donatisten 
zum  Honifatio  und  raus.  23.  ipi.  7,  c.  quod  autem  gesehen 
wurde,  und  auch  jetzund  die  gaistlichen  hierzu  sich  des 
kaiserlichen  gewalts  geprauchen  und  ausgeben  wider  die 
protestirenden  stend,  die  gueter  der  kirchen  hören  nit  in 
die  religionssacheu:  und  das  wider  ir  aigne  recht,  nur 
darumb.  daß  sie  sie  pringen  mögen  in  die  erkanndtnus 
und  gewählt  des  kaiserlichen  camergerichts.  in  welchem  sie 
vermeinen  den  lang  besessen  raub  noch  lenger  zu  erhalten. 

Aus  disem  allen  ist  unsers  erachtens  klar  genueg.  daß  die 
Verwaltung  der  kirchengueter  nit  den  bischofen.  sonder  der 
ordenliehcn  oberkait  zustande,  furnemlich  dweil  sich  die 
gaistlichen  in  diser  sehafl'nerei  so  unhillich  und  unzimblich 
gehalten  und  die  armen  christen  so  schwerlich  verfortailt  haben. 

Damit  aber  das  erbtail  des  gecreitzigten,  wie  sie  es 
selb  nennen,  und  das  guet  der  armen  nit  widerumb  mis- 
p raucht  und  den  armen  entzogen  werde,  wie  w ir  uns  lassen 
beduneken.  daß  etlich  potentate!!  gar  seiberlich  darnach 
greilfen  und  die  kirchengueter  an  sich  zu  ziehen  begeren, 
sollte  billich  die  oberkait.  jede  bei  irer  gemain.  nach  dem 
excmpel  der  ersten  apostlischen  kirchen  auß  dem  gantzen 
volek  inenner  erwelen.  die  ain  guet  gerucht  hetten  und  vol 
hailiges  gaistes  und  weißhait  weren.  ja  solche  menner.  die 
dein  geitz  feindt  und  Christo  in  den  armen  zu  dienen,  auch 
mit  nnehtail  des  zeitlichen,  berait  werend.  dise  ward  der 
hailig  gaist  woll  leren,  wo.  wem  und  wievil  man  geben  soll, 
dann  wo  die  außspender  der  kirchengueter  nit  fruntb.  ver- 
stendig  und  gotsforchtig  leut  seind,  die  alle  umbstend  der 
notturft  woll  erwogen,  so  werden  solche  kirchengueter  gar 
bald  widerumb  mispraucht  und  mer  nach  gonst  dann  der 
notturft  ausgetailet,  zugeschw eigen,  daß  sie  den  armen  gautz 
entzogen  und  zu  crhaltung  weltlichs  prachts  und  vil  unnützer 
lent  dienen  muesseu.  w clehs  doch  auch  in  kaiserlichen  rechten 
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fürsehen  und  hoch  verboten  ist  (de  sacrosanctis  ecel.,  c.  juhe- 
mus).  wie  solche  schaflner  der  kirchengueter  jerlieh  reeh- 
nung  (reiten  und,  so  sie  untreu  erfunden,  nbgesetzt  werden 
sollen,  ist  auch  in  rechten  genuegsam  vertust. 

Man  sollte  auch  billich  die  zinsleut  hierin  bedeneken.  wa 
die  gueter  etwan  beschwert  oder  den  natürlichen  erben 
entzogen  weren,  furnemblieh  wa  solicits  mit  betrug  he- 
scheehen.  daft  sie  auch  ain  mal  eins  frei  jars  möchten  ge- 
messen. wie  dasselbig  der  herr  in  seinem  gesetz  bevolhen  hat. 

Nun  möchten  aber  vielleicht  die  gaistichen  die  lange 
hesitzung  fllrwerfen  und  bestreiten  wellen,  daß  sie  solche 
gueter  rechtlich  besitzen  null  kraft  der  |iraescription:  so 
sollen  sie  wissen,  daft  solche  kain  unpillichs  bestetigt.  wie 
sie  das  in  iren  bebstliehen  rechten  haben  (raus.  33.  qu.  ö.  c. 
quod  deo  in  der  glosa  im  wort  numerus):  „praescriptio  non 
(iefendit  invalidunr  et  lib.  5 decret.de  reg. jur.: ,. possessor  male 
tidei  ullo  tempore  non  praescribit."  daß  sie  aber  possessores 
male  tidei  sind,  ist  oben  auß  hl.  schritf't.  den  viittern  und 
inm  eigen  rechten  gnugsam  bewert,  davon  man  auch  etlieh 
tittl  hat  in  kaiserlichen  rechten,  c.  de  preseriptione  longi 
temporis'),  da  der  kaiser  spricht,  tiaß  die  lang  hesitzung. 
welche  allein  miß  dem  recht  der  naehvolg  on  ein  reeht- 
messigen  tittl  erlangt,  niemand  zu  der  praeseription  helfen  soll. 

Wa  sie  aber  kaiserliche  privilegia  furwenden  weiten,  so 
send  doch  dicselbigc  onkreftig  an  inen,  dieweil  sie  die  lent 
nit  seind.  denen  kaiserliche  miltigkait  solche  privilegia  ver- 
ordnet und  geben  haben,  dann  wenn  die  ursach  der  Privi- 
legien nit  mer  ist.  so  seind  auch  die  privilegia  nicht  liier 
kreftig.  es  sollen  auch  kain  privilegia  wider  das 
frommen  der  kirchen  Christi  gelten.  cans.  25.  qu.  2.  e.  ita 
nos  in  glosa  in  verbo  cessaverint;  cans.  11.  i|ii.  3.  c.  privi- 
legium  et  lib.  5 deeretalium:  de  privilegiis  et  excessilms  privi- 
legiatorum.  da  man  also  liset:  ..der  ist  wirdig.  sein  freihait 
gar  zu  verlieren,  der  sich  seines  gewalts  darin  mispraueht." 
derhalbeil  möchten  sie  auch  nach  dem  kaiserlichen  rechten 
furgenomen  werden  actione  repetundaruni  et  doli  mali.  daß 
sie  der  kirchen  ir  gueter.  die  sie  in  Unrechter  hesitzung 
innhaben.  wideruinh  zuestelleten.  dann  es  ist  je  nach  dem 
natürlichen  gesetz  billich.  daß  niemand  mit  nins  andern 
schaden  soll  reich  werden. 

I nd  wo  sich  die  gaistlichen  weiten  beschweren  der 
kirchen  vvideruinben  zu  restituirn.  das  sie  ir  doch  von  rechts 
und  aller  billichait  wegen  schuldig  sind,  so  möchte  man 
sich  diser  moderation  mit  in  geprauchen.  daß  man  in  ir 

~ ’)  ( '<h1.  uh.  vn,  nt.  xxxur. 
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lebenlang  von  solchen  kirchenguetem  zimbliche  narung 
volgen  ließ,  doch  mit  dem  geding.  daß  sie  der  Kirchen  Christi 
weder  ergerlich  noch  schedlich  lebten  und  iren  muessigen 
häufen  mit  der  succession  nit  hegorten  für  und  fitr  also  zu 
erhalten,  daß  die  kirch  Christi  nit  mit  ewig  werender  be- 
schwerung  beladen  wurdt.  daran  sie  sich  woll  selten  lassen 
vernuegen  und  solichs  mit  danck  annemen. 

Wa  aber  die  gaistlichen.  wie  zu  besorgen,  weder  mit 
gute  noch  mit  recht  zu  solcher  restitution  nit  möchten  praeht 
werden,  und  ehe  krieg  und  pluetvergiessen  anrichten.  daun 
sie  darein  wolten  bewilligen,  rathen  wir  keineswegs,  daß 
man  umb  des  zeitlichen  willen  soll  kriegen  oder  pluet  ver- 
giessen.  sonder  inen  ehe  die  kirchengueter.  doch  nit  im 
namen  der  Kirchen,  sonder  als  ain  kirchenraub,  lassen  und 
gedencken.  daß  villeicht  solch  guet.  das  sie  mit  betrug  und 
erdichten  Worten  der  kirehen  entwendt  von  got  als  ain  ana- 
thema und  verpants  guet  verworfen  sei.  welches  zu  solchem 
hailigen  und  rechten  prauch  verner  nit  soll  kumen.  furnetnblich 
weil  solche  überflüssige  reiehtumb.  gewald  und  eer  die 
christen,  welche  der  weit  abgesagt  und  dem  plossen  Christo 
begern  nachzufolgen,  am  reich  guttes  oft  mer  hindern  dann 
fordern,  möchte  man  nur  den  zehenten.  welchen  doch  got 
selb  seiner  gemailten  verordnet  hat.  widerumb  von  in  zuwegen 
bringen,  so  künde  man  damit  stattlich  sambt  der  tegliehen  handt- 
raichungder  fromen christen  die  personell,  welche  vonderkirchen 
hillich  sollen  versehen  werden  (wie  wir  oben  gehört). erhalten. 

Und  so  man  die  zehenten  auch  nit  möchte  erobern, 
lauesten  wir  gleich  thun.  als  ob  wir  erst  die  Kirchen  mit 
den  aposteln  antiengen,  und  dest  reichlicher  und  milter  mit- 
tailen.  so  wolten  w ir  one  zweitl  dannocht  noch  sovil  zusamen 
tragen,  daß  wir  die  Kirchen  mit  notturftigen  dienern  und  die 
armen  nach  notturft.  nit  nach  Überfluß,  möchten  versehen 
und  underhalten:  dieweil  wir  doch  bisher  sovil  den  stationierern 
an  die  geben  und  andere  unnutze  ding  geben  und  gehenekt 
haben,  solte  uns  billich  der  glaub  in  der  lieb  noch  vil  in- 
pru listiger  machen,  dieweil  wir  wissen,  daß  wir  Christum 
in  den  armen  speisen  und  trencken. 

Sollichs  haben  wir  utf's  kürzest  von  den  kirchenguetern 
wellen  anzaigen.  wie  mit  den  bistumben  und  grossen  prelaturn. 
so  der  adel  inn hat.  zu  handlcn.  das  bevelhn  wir  denen,  die  in 
zeitlichen  suchen  etwas  mehr  und  baß  erfarn  und  ernebt  sein. 

Honifacius  Wolfart 

Wolfgangus  Musculus.1) 

')  Beide  Namen  sind  von  iler  Hand  des  Musculus  geschrieben. 
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Eine  deutsche  Predigt  des  Humanisten 
Johannes  Easelius. 

Aufs  neue  herausgegeben 
von 

Oberschulr.it  Prof.  I).  I)r.  Friedrich  Koldewey, 
Direktor"  des  Herzoglichen  Gymnasium*  Martino-Katharineuin 
zu  Braunschweig. 

Vorwort. 

Oi<‘  zahlreichen  Schriften,  die  von  dem  am  !».  April 
1H1II  /.u  Helmstedt  verstorbenen  Professor  Johannes  (,'a- 
selius,  dem  letzten  wahrhaft  bedeutenden  Vertreter  des 
Humanismus  diesseits  des  Kheines  und  der  Alpen,  bislang 
bekannt  waren,  sind  bis  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Kcihc 
griechischer  Gedichte  und  Briefe  sämtlich  in  lateinischer 
Sprache  verfaßt.  Deutsch,  so  meinte  man.  habe  der  berühmte 
Gelehrte  Überhaupt  nicht  geschrieben  und  auch  im  münd- 
lichen Verkehr  sich  der  Muttersprache,  wie  es  auch  von 
seinem  Schüler  Calixtus  berichtet  wird,1)  nur  im  Notfall  und 
ungern  bedient.  I'msomehr  wurde  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  Überrascht  und  erfreut,  als  ihm  bei  seinen  Forschungen 
über  das  Leben  und  die  Werke  seines  großen  Landsmannes 
auch  ein  deutsches  Gasclianum  in  die  Hand  liel.  das 
sich  unter  den  Schätzen  der  ehemaligen  Universitäts-Bibliothek 
zu  Helmstedt  befindet  und  dort  in  einem  .Mischbande,  sign.  4L 
J.  177.  aufbewahrt  wird.4)  F.s  ist  eine  Weihnachtspredigt 

')  Vcrgl.  K.  L.  Tb.  Henke,  Georg  CaHxtus  und  seine  Zeit 
(2  Bde.,  der  letzte  in  2 Abteilungen.  Halle  1854 — 1M00),  II.  I.  08. 

-’)  Der  Herausgeber  benutzt  die  Gelegenheit,  um  dem  Verwalter 
der  Heluistedtcr  Universität.“  - Bibliothek,  Herrn  Professur  Hugo 
Grobleben,  von  dem  er  auf  das  Scliriflchen  aufmerksam  gemaelit 
wurde,  fiir  diesen,  sowie  für  zahlreiche  andere  Beweise  seiner  ent- 
gegenkommenden Hilfsbereitschaft  herzlich  zu  danken. 
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und  stammt  Aus  der  Zeit,  als  der  Verfasser  es  noch  nicht 
für  gut  befunden  hatte,  seinem  etwas  barbarisch  klin- 
genden Familiennamen  von  Kessel,  ‘lat.  Kesselius  oder 
Chesselius,  griech.  Ktaatho $ durch  die  l'mwandlung  in 
Caselius,  griech.  AWi/zo«:.  — was  erst  1559  und  1660  ge- 
schah, - eine  filr  das  humanistisch  gebildete  Ohr  angeneh- 
mere, gewissermaßen  echt  römisch  angehauchte  Form  zu 
verleihen. 

Der  Umfang  des  Schriftchens.  von  dem  ein  anderweitiges 
Exemplar  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint,  ist  gering. 
Es  beträgt  nicht  mehr  als  21  Bogen  in  4";  der  Titel 
aber  lautet: 

C*htc  (ffjrifttid)c 

mattmtß  iton  bcr  (Geburt  tmferb 
J&(*rrn  t»ttb  .fteilaitbä  ^bctu 
gefdpieben. 
ehren 

'Xcm  flcftreitßc»  C^rbttrcit  tmb 

C‘l)rcuul)cftc»  ©briftoffer  wo« 

Stcinfittj). 

'J'itrrfi 

M.  IOHANNEM  ( HESSEU VH. 

Wcbritrft  vtt  SQittctitbcrtj 

bitt-rf)  £>att<*  Strafft. 

1556. 
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Der  unerwartete  Kund,  an  sich  schon  interessant  genug, 
verdient  um  so  größere  Beachtung.  als  er  den  Bewein  dafür 
liefert,  daß  derselbe  Mann,  der  von  Mit-  und  Nachwelt  nicht 
ohne  Grund  als  einer  der  feinsten  Latinisten  gepriesen  wurde, 
auch  seine  Muttersprache  klar,  gewandt  und  kraftvoll  zu 
handhaben  verstand.  Außerdem  zeigt  sich  in  dieser  1‘redigt 
eine  so  eingehende  und  umfassende  Bekanntschaft  mit  der 
heiligen  Schrift,  und  die  darin  berührten  Glaubenssätze,  ins- 
besondere die  von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Na- 
turen in  Christo,  werden  darin  mit  einer  so  lichtvollen  V er- 
ständlichkeit und  einer  so  wannen  L'berzeugungstreue  dar- 
gelegt. daß  man  gar  nicht  daran  zweifeln  kann.  Caselius 
würde  sich  hei  einer  anderen  Gestaltung  seines  Lehensganges 
zu  einem  hervorragenden  Kanzelredner  entwickelt  haben, 
vorausgesetzt,  es  hätten  sich  hei  ihm  zu  der  geistigen  Be- 
fähigung. dem  pectus,  wie  die  Alten  es  nannten,  auch  die 
äußeren  Erfordernisse,  magna  vox  und  bona  latera,  gesellt. 
Damit  freilich  war  es  hei  dem  zart  gebauten  und  schwäch- 
lichen Herrn  gar  nicht  zum  besten  bestellt.  I herdies  hätte 
ihm  auch  die  kampfesfreudige  liilcksiehtslnsigkcit.  derdie  Gottes- 
gelehrten seiner  Zeit  zum  guten  Teil  ihr  Ansehen  und  ihre 
Volkstümlichkeit  verdankten,  gänzlich  gefehlt.  Denn  als 
Schüler  und  Geistesgenosse  Melanehthuus  waren  Hader  und 
Zank  ihm  zuwider.  Immerhin  aber  bestätigt  die  „Christliche 
Vermahnung",  was  sich  aus  manchen  von  seinen  späteren 
Schriften,  insbesondere  aber  aus  seinem  Streite  mit  dem 
lutherischen  Zeloten  Daniel  Hofmann  noch  deutlicher  ergibt, 
daß  der  große  Kenner  der  altklassischen  Literatur  und' der 
begeisterte  Verehrer  des  Aristoteles  einen  Anspruch  darauf 
hat.  nicht,  bloß  zu  dem  </  ikö/.oyot  und  tfu.ötmtf  nt,  sondern 
im  edelsten  Sinne  des  Worts  auch  zu  den  .7 m'i.nyoi  gerechnet 
zu  werden. 

Nach  allem  wird  ein  Neudruck  von  Caselius'  Ver- 
mahnung von  der  Geburt  unsers  Herrn  Jesu  Christi 
einer  näheren  Keehtfertigung  nicht  bedürfen.  Willkommen 
aber  wird  es  sein,  wenn  der  Herausgeber  zum  bessern  V er- 
ständnis dem  Texte  noch  einige  kurze  Bemerkungen  vor- 
aussebiekt. 
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Zunächst  über  den  Verfasser.  Dieser  war.  als  er  die 
„Christliche  Vermahnung“  der  Öffentlichkeit  übergab,  noch 
jung;  denn  sein  Geburtstag  fiel  auf  den  18.  Mai  1533.  Seine 
Wiege  aber  hatte  in  Göttingen  gestanden,  wo  sein  Vater 
Matthias,  den  die  politischen  und  religiösen  Wirrsale  seiner 
niederländischen  Heimat  ins  Eiend  gestoßen  und  seiner  Güter 
beraubt  hatten,  an  der  städtischen  Schule  das  Kektoramt 
bekleidete  und  seine  Abstammung  von  dem  adligen  Geschlechte 
der  Kessel  in  Geldern  unter  dem  schlicht  bürgerlichen 
Namen  Bracht,  lat.  Brachtus,  verbarg.')  Es  war  das  der 
Sondername  der  Seitenlinie,  der  er  angehörte,  und  geraume 
Zeit  hat  es  gewährt,  bevor  der  bescheidene  Mann  sich  ent- 
schloß. sich  durch  die  Benennung  Matthias  Bracht  Kesse- 
lius  oder  Matthias  Chesselius  Brachtus  als  einen 
Sprüßling  vornehmer  Ahnen  zu  erkennen  zu  geben.  Auch 
der  Sohn  hat  sich  in  seinen  ersten  Schriften  dann  und  wann 
als  Johannes  Chesselius  Brachtus.  griech.  ' twiivn 
KHwft.ttK  /{(/<<%, bezeichnet,  ließ  aber  das  Cognomon  in 
der  Kegel  beiseite  und  hielt  lediglich,  wie  auch  auf  dem 
Titel  der  vorliegenden  Schrift,  an  seinem  Gentilnamen  fest. 

Die  Vergangenheit,  auf  die  der  junge  Gelehrte  zurück- 
blickte.  war  wenig  erfreulich  gewesen;  denn  seine  Eltern 
waren  arm  und  hatten  bei  ihrer  meist  kärglichen  Einnahme 
außer  Johannes,  dem  ältesten,  noch  vier  andere  Kinder,  drei 
Söhne  und  eine  Tochter,  zu  ernähren.  Sonstige  Wider- 
wärtigkeiten. insbesondere  auch  Anfeindungen,  kamen  hinzu, 
so  daß  der  Vater  sich  nicht  weniger  als  siebenmal  zu  einem 
Wechsel  von  Amt  und  Wohnort  genötigt  sah.  Die  Folge 
war.  daß  der  Sohn  seine  Schulbildung  auf  vier  verschiedenen 
Anstalten,  zu  Northeim.  Gandersheim.  Göttingen  und  Nord- 
hausen. erhielt  und  sie  überhaupt  nur  mit  fremder  l'nter- 
stiltzung  zu  vollenden  vermochte.  Auch  in  Wittenberg,  wo 
er  am  3.  September  1551  immatrikuliert  wurde,  blieb  er 
trotz,  der  Beihilfe,  die  ihm  der  gelehrte  und  edelgesinnte 

')  t’ber  Caselius’  Vater  vergl.  die  Abhandlung  des  Heraus- 
ausgehers : „Matthias  Bracht  von  Kessel",  abgcdruekt  in  der 
Zeit  sehr,  der  GeselUch.  f.  niedersiiehsisehe  Kirchengeschichte.  .lahr- 
gang  VI  (Braunschweig  HMD,  8.  1 ff. 
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Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  zufließen  ließ, 
nicht  lange.  Schon  Anfang  Mai  1503  Übernahm  er  in  dem 
mecklenburgischen  Städtchen  Neubrandenburg,  wo  sein  Vater 
gleichzeitig  als  »Schulmeister"  angestellt  wurde,  das  Amt 
eines  »Sehulgesellen“,  wie  man  damals  noch  die  späteren 
..Schulkollegen"  und  jetzigen  „Oberlehrer-  zu  nennen  beliebte. 
Aber  die  Arbeit  in  pulvere  scholastico  sagte  ihm  nicht 
zu.  nicht  sowohl  wegen  der  damit  verknüpften  Last  und 
Verdrießlichkeit,  als  weil  sein  auf  höhere  Ziele  gerichteter 
Sinn  in  der  Art  der  Tätigkeit  keine  Befriedigung,  sein 
glühendes  Verlangen  nach  Vertiefung  und  Erweiterung  seiner 
Studien  an  dem  kleinen  und  abgelegenen  Orte  weder  Zeit 
noch  Gelegenheit  fand.  So  kehrte  er  denn  mit  Genehmigung 
seines  fürstlichen  Gönners  im  Frühjahr  1554  nach  Witten- 
berg zurück,  nachdem  er  dort  vorher  schon,  am  3.  August 
1553,  zum  Magister  der  freien  Künste  promoviert  worden  war. 

Diesesmal  verweilte  Caselius  in  Elbathen,  wie  mau 
Wittenberg  nannte,  zwei  bis  drei  Jahre,  ohne  daß  man  den 
Tag  seiner  Ankunft  und  den  seines  Fortgangs  mit  Genauig- 
keit festzustellen  vermöchte.  Jedenfalls  aber  geschah  es 
während  dieses  zweiten  Aufenthalts,  daß  er  das  hier  in  Frage 
kommende  Werkelten  schrieb  und  herausgab.  Es  war  nicht 
die  erste  Frucht,  die  seine  emsige  und  talentvolle  Feder  zu 
zeitigen  verstand.  Schon  auf  der  Schulbank  hatte  er  zahl- 
reiche lateinische  Carntiim  verfaßt,  ilie  nicht  bloß  wegen 
der  darin  hervortretenden  Formgewandtheit,  sondern  teil- 
weise auch  wegen  ihres  Inhalts  Beachtung  verdienen.  Vor 
allen  diejenigen,  die  gegen  das  Augsburger  Interim  gerichtet 
sind;  denn  diese  lassen,  wie  kaum  eine  andere  Quelle,  er- 
kennen. wie  tief  die  Entrüstung  über  das  unheilvolle,  dem 
Zusammenwirken  katholischer  Klugheit  und  protestantischer 
Schwäche  entsprossene  Keichsgesetz  auf  evangelischer  Seite 
selbst  die  Gemüter  der  Jugend  erregt  und  bewegt  hat.  Auch 
in  griechischen  Versen  hatte  der  junge  Poet  sich,  noch  ehe 
er  zur  l’niversität  ging,  wenn  auch  nur  erst  schüchtern, 
versucht.  Dem  Druck  freilich  hatte  er  diese  Erzeugnisse 
seines  frühreifen  Geistes  noch  nicht  übergeben,  sondern  sich 
damit  begnügt,  sie  dem  einen  oder  anderen  seiner  Gönner 
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lind  Freunde  handsphrift lieh  zu  Ilberreichcn.M  Kaum  aber 
war  er  eine  Zeitlang:  Student  gewesen.  no  hatte  er  sieh  aueh 
schon,  noch  nicht  zwanzigjährig.  vor  die  breite  Öffentlichkeit 
mit  einem  specimen  ingenii  gewagt,  das  1552  in  Wittenberg 
erschien  und  in  einer  langen,  in  griechischen  Hexametern 
verfaßten  und  von  einer  lateinischen  Widtnungselegic  an 
Herzog  .lohann  Albrecht  begleiteten  „(ieschichte  der  (Jehurt 
unsers  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi"  bestand. Jl  Dieser 
Krstlingsschri ft  waren  alsdann  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
noch  verschiedene  andere  Kinder  seiner  gelehrten  Muse  von 
ähnlicher  Art  nachgefolgt,  so  daß  er,  als  er  1556  sich  zur 
Herausgabe  seiner  ..Christlichen  Vermahnung"  entschloß, 
keineswegs  ein  literarischer  Neuling  mehr  war.  Kr  erfreute 
sich  vielmehr  schon  eines  gewissen  Rufes  und  Ansehens; 
denn  in  der  Matrikel  der  Cniversität  Frankfurt  a.  d.  ()..  in 
die  er  sich  bald  nach  Ostern  des  folgenden  Jahres  eintragen 
ließ,  wird  er  am  Rande  als  „insignis  poeta  Graccus“  be- 
zeichnet. 

Wenn  man  nun  fragt,  was  den  gelehrten  Magister  be- 
wog. zu  den  Proben  antiker  Yerskunst  nun  auch  noch  eine 

')  Kiue  Handschrift,  in  der  Joh.  Cusclii  carmina  sacra  puerilia “ 
verciuigt  sind,  befindet  sich  in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zn  Wolfcu- 
hiittcl.  Aus  dieser  hat  der  .Schreiber  dieser  Zeilen  eine  von  einer 
längeren  Einleitung  begleitete  Auswahl  herausgegeben  unter  dein 
Titel:  J ugendge dichte  des  Humanisten  Johannes  Casolius. 
Braunschweig  1902. 

-')  Kin  Kxemplar  der  Schrift  belindet  sieh  in  der  (JroUherzogiichen 
ruivcrsitäts-ltibliothck  zu  Rostock  und  führt  den  Titel:  IIISTORIA 
NA-  TTVITATIS  DOMINI  KT  redeinploris  uostri  lefn  Christi  tiraecis 
nerfibus  AD  ll.l.VSTIilssIMVM  l'RIN-  cipem  iohannein  Albertum 
ilueein  Me-  galburgenfeui  &c.  Icripta  ä lohanne  t'helfelio  Brachte 
Uottingenfi.  WITKRKHtlAK.  Anno.  1552.  Am  Schluß:  Impressum 
Witebergae,  Her  Virum  f'reutzer.  — 4°.  s Bll.  Iiiese  dem  Heraus- 
geber erst  jetzt  bekannt  gewordene  Krstlingschrift  wird  es  sein,  ilie 
der  Vater  des  Verfassers,  damals  l’fnrrherr  zu  Fiirsteuberg  in  M., 
dem  Herzoge  Johann  Albrecht  überreicht  hat.  Vergl.  Lisch, 
die  Caselier  in  Mecklenburg,  abgedr.  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Beschichte,  Jalirg.  XIX  (1854).  S.  13.  39. 
Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  in  der  Kinleitung  zu  den  „Jugend- 
gedickten“,  S.  XXXVLU  und  XXXIX  über  .las  „specimen  ingenii' 
vennntnugs weise  bemerkt  ist. 
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deutsche  Predigt  hinzuzufUgen.  so  hat  der  Wunsch  der  Zu- 
hörer", der  hei  geistlichen  Heden  heutzutage  so  oft  als 
(•rund  der  Drucklegung  angegeben  wird,  jedenfalls  keine 
Holle  dabei  gespielt;  denn  nach  der  Fassung  des  Titels 
wurde  sie  Überhaupt  nicht  gehalten,  sondern  nur  „geschrieben“. 
Auch  die  Aussicht  auf  ein  buchhändlerisches  Honorar  muß 
als  ausgeschlossen  erscheinen;  denn  der  an  derselben  Stelle 
erwähnte  Wittenberger  Tvpograph  Hans  Krafft.  sonst  auch 
Johannes  Crato  genannt,  läßt  mit  seinem  ,Jixcudebat‘ 
deutlich  genug  durchblieken.  daß  er  das  Nchriftchen  nicht 
verlegt,  sondern  nur.  und  zwar  auf  Kosten  des  Autors, 
gedruckt  hat.  Selbst  das  Verlangen,  einen  größeren 
Leserkreis  zu  belehren  und  zu  erbauen,  hat  schwerlich  den 
Ausschlag  gegeben:  denn  auf  eine  weite  Verbreitung  der 
kleinen  Publikation  ließ  sich,  wenigstens  bei  nüchterner 
l'beriegung.  nicht  rechnen.  So  bleibt  denn  nichts  weiter 
übrig  als  die  Annahme,  t'aselius  sei  hauptsächlich  und  an 
erster  Stelle  von  dem  Wunsche  geleitet  worden,  sich  durch 
seine  Predigt  Fürsten  und  anderen  hochmögenden  Persönlich- 
keiten als  eine  tüchtige,  für  den  Dienst  der  Kirche  sehr 
wohl  geeignete  Kraft  zu  empfehlen,  l'nd  wenn  er  dann 
nebenher  noch  die  stille  Hoffnung  gehegt  haben  sollte,  der 
auf  dem  Titel  genaunte  gestrenge,  ehrbare  und  ehrenfeste 
Herr.  Christoph  von  Steinberg,  werde  sich  für  die  ihm  durch 
die  Widmung  des  Schriftchons  erwiesene  Fhro  mit  einigen 
Goldstücken  erkenntlich  erzeigen,  so  darf  man  solche  Er- 
wartung dem  unbemittelten  jungen  Manne  um  so  weniger 
verargen,  als  zu  seiner  Zeit  und  noch  lange  darüber  hinaus 
ein  derartiger  Ehrensold  allgemein  üblich  und  seine  Annahme 
nach  keiner  Seite  hin  anstößig  war. 

Ob  Herr  Christoph  von  Steinberg  die  Holfnung  des 
armen  Magisters  erfüllt  hat?1)  Die  Quellen  wissen  davon 

'i  Über  Christoph  von  Steinberg  vorgl.  .1.  I).  Köhler,  die  be- 
sonderen Verdienste  Herrn  Christophs  von  Steinberg! Güttingen  1 74.1, 4°); 
Conrad  Rerthold  Hehren»,  Historische  Beschreibung  de»  Hauses 
der  Herren  von  Steinberg  (Hannover  und  Wolfenblittel  Hi07,  4°), 

5.  12  f.  unter  No.  84  ii.  85;  Koldewey,  die  Reformation  de»  Herzog- 
tum» Braunschweig  - Wolfenbuttel,  abgedr.  in  der  Zeitschr.  de»  hist. 
Verein«  f.  Niedersachsen,  .labrg.  1800,  S.  8s. 
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nichts  zu  berichten;  «her  an  Mitteln  dazu  fehlte  es  ihm  nicht. 
Denn  er  war  der  Spriitilinjr  eines  im  Fürstentum  Wolfen- 
hltttcl  und  Bistum  Hildcsheim  reich  begüterten  Adels- 
geschlechts. hatte  überdies  im  Magdehurgischcu  die  Sunmer- 
schenburg  im  Pfandbesitz  und  scheint  auch  durch  die  Tätig- 
keit. die  er  1542  bei  der  Vertreibung  des  Herzogs  Heinrich 
des  Jüngern  von  Braunschweig-WolfenbUttel  durch  die  Sebmal- 
kaldischen  als  Hessischer  Feldmarschall  und  nachher  noch 
als  einer  der  beiden  Statthalter  des  eroberten  Landes  ent- 
wickelte. an  seinen  Finanzen  keineswegs  Schaden  gelitten 
zu  haben.  Bezeichnend  wenigstens  ist  es.  daß  seine  Tochter 
Anna,  die  er  bei  seinem  1570  erfolgten  Tode  als  einzige 
Frhin  hinterließ.  „zu  ihrer  Zeit  wegen  ihres  Reichtums  das 
güldene  Kind  genennet  ward“.  Wichtiger  noch  war.  daß  er 
unter  seinen  Standesgenossen  zu  den  treuesten  Anhängern 
des  Luthertums  gehörte,  mit  Caselius'  Lehrer.  Melanchthon. 
bekannt  und  befreundet  war  und  in  dem  Rufe  stand,  er 
habe  „gegen  rechtschaffene,  auch  eines  exemplarischen  Lebens 
und  Wandels  beflissene  Prediger  und  Diener  der  christlichen 
Kirche  jederzeit  sich  sonderlich  wohl  erwiesen".  Nach  allem 
greift  mau  gewiß  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt,  der  edle 
und  hochangesehene  Herr  habe  dafür  gesorgt,  daß  der  arme 
Magister  durch  seine  „Christliche  Vermahnung“  nicht  bloß 
andere  erbaut,  sondern  auch  selbst  an  dem  Erfolge  seiner 
Publikation  (Jenuß  und  Freude  gehabt  hat. 


Bei  der  nachfolgenden  Wiedergabe  des  Textes  mußte 
die  Schwabacher  Schrift  lies  l’rdrucks.  den  (Irundsätzen  der 
Redaktion  entsprechend,  durch  Antiqua  ersetzt  werden.  Die 
wenigen  lateinischen  Wörter  darin  erscheinen  hier  kursiv. 
Im  übrigen  ist  die  ursprüngliche  Schreibweise  genau  beibe- 
halten, auch  hinsichtlich  der  Verwendung  der  großen  und 
kleinen  Buchstaben  und  der  Zeichen  u und  v.  sowie  i und  j. 
Die  wenigen  Druckfehler  wurden  kurzer  Hand  und  still- 
schweigend verbessert.  Zusätze  durch  eckige  Klammern 
kenntlich  gemacht.  Die  Interpunktion  erscheint,  wie  sie  jetzt 
allgemein  üblich  ist. 
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Zum  Sch  lull  möge  noch  bemerkt  sein,  da  11  die  kurz  vor 
Ende  der  Predigt  oingoflochtenen  drei  lateinischen  Distichen 
nicht  von  Caselius,  sondern  von  M ela  lieh  than  herstainrnen. 
Wann  nnd  wo  sie  zuerst  gedruckt  worden,  vermag  der  Her- 
ausgeber nicht  zu  sagen.  Er  fand  sic  in  der  Sammlung: 
Komme  precationum  piarum  collectae  ex  scriptis  reuerendi 
viri  L).  Philippi  Melanthonis  a Luca  Backmeistero  , Yitebcrgae. 
excud.  .loh.  Crato  ao.  1559,  S";  andere  Ausgabe  ebendaselbst, 
cxcud.  hacredes  Gcorgii  Hhaw  ao.  1500,  H").  auf  Blatt  E7b. 
Die  hiuzugofUgtc  deutsche  Paraphrase  wird  aber  von  keinem 
andern  als  Caselius  selbst  verfallt  sein. 


Kino  ChriNtliclie  veriiianung  von  tlor  ^obnrt  \iji 
vnsors  soli^inncliors  Jliosu  Christi. 

Es  spricht  der  heilige  Apostel  Paulus  in  der  Epistel  an 
die  Colosser  am  dritten  Cnpitel  [3,  16):  „Lasset  das  wort 
Christi  vnter  euch  reichlich  wonen,  in  aller  Weisheit,  leret 
vnd  vermanet  euch  selbs  mit  Psalmen  vnd  lobsengen  etc.“ 
Daselbst  gebeut  der  heilige  Deist  durch  diesen  höchsten 
Apostel,  das  wir  in  dieser  weit  für  allen  dingen  das  Gött- 
liehe  wort  hoch  halten,  hören  vnd  lernen  sollen  vnd  dasselbig 
teglich.  ja  alle  Augenblick,  in  vnsern  hertzen  füren,  vnser 
Seelen  trost  daraus  schöpften  vnd  weiter  Gott,  vnserm  him- 
lischcn  Vater,  für  seine  vbcrschwengliche  güte  vnd  wolthat  1° 
eintrechtiglieh  loben  vnd  daneken. 

Auff  das  man  aber  Gottes  wort  desto  vleissiger  höre 
vnd  lerne,  ist  von  anheginn  von  Gott  selbst  in  seiner  Kirchen 
des  Jüdischen  volckes  erstlich  dazu  geordnet  eine  bestimpte 
zeit  in  der  woehen.  als  nemlich  der  Sabbath,  da  alle  andere  18 
arbeit  niderligen.  vnd  man  allein  des  rechten  Gottesdienstes 
warten  sol.  Solche  zeit,  das  Göttlich  wort  zu  hören,  ist 
weiter  von  den  Apo-  stein  in  der  Christlichen  Kirchen  auff  lAijl»l 
den  ersten  tag,  als  nemlich  auff  den  Sontag.  gelegt,  der 
vrsach  halben,  das  vnser  HErr  vnd  Heiland  Jhesus  Christus  SH» 
wie  ein  vberwinner  der  sfind.  des  Tods,  Teufl'els  vnd  der 
Helle  ist  herrlich,  vns  zu  gut,  wider  aufterstanden  vnd  damit 
vns.  die  wir  vnser  vertrawen  auft  jn  setzen,  widerbracht  d:is 
leben  vnd  die  ewige  Seligkeit. 

Vber  diese  zeit  sind  noch  verordnet  andere  hoher  Fest 
tage,  sonderlicher  grosser  vnd  sehr  wichtiger  vrsach  halben. 

Were  derhalbeu  wol  weitleufftiger  von  allen  solchen  hohen 


Digitized  by  Google 


vnd  grossen  Festen  zu  reden,  warumb  ein  jglichs  von  Gott 
vnd  darnach  von  froinen,  heiligen  vnd  gottfürchtigcn  Mennern 
sey  eingesatzt.  Aber  kiirtze  halben  wollen  wir  jtzun  }\ wie- 
nötig. bedeneken.  wie  man  dis  hohe  Fest  der  Menseln  düng 
S vnd  gehurt  vnsers  liehen  HErrn,  Heilands  vnd  Erlüs.rs  be- 
gehen vnd  feiren  solle,  was  wir  zu  dieser  seligen  vnd  herr- 
lichen zeit  fürhahen.  tliun.  handeln  vnd  betrachten  sollen. 

1.  Ist  aber  das  erste,  das  vns  dis  Fest  erinnert  eines 
sonderlichen,  grossen  wunderwereks  Gottes,  Ja  des  aller- 
H>  höhesten,  das  je  geschehen  ist  oder  aber  geschehen  wird, 
ucinlich  das  aus  grosser  Göttlicher  güte  vnd  burmhcrtzigkeit 
der  ewige  Son  Gottes  des  Vaters  daselbst  zu  Bethlehem 
vnser  arme  .Menschliche  natur  an  sich  niinpt.  vnserthalhen. 
vnd  wird  geborn  von  einer  reinen  vnd  keuschen  Jungfrawen. 
lö  der  den  grau-  samen  zorn  seines  Vaters  stille  ete.  Ja  solch 
üji  gros  vnd  vnaussprechlieh  geheimnis  vbertriflt  die  andern  all. 
das  <!ntt  Egyptian  stralVt.  furt  das  volek  Israel  mit  troeknem 
fuss  durchs  rote  Meer  mit  gewaltigem  arm  vml  erseulft  da- 
selbst den  gottlosen  l’harao  mit  Wagen  vnd  Boss;  Item  das 
aus  Göttlichem  beleih  speise  vom  llimel  regent,  das  die 
harten  Fels  getrenek  geben,  das  die  Sonn  jreu  laut!'  heit  etc. 
Diese  Mirakel  alle  sind  ohne  zweiffel  grosse  Göttliche  wunder- 
werek.  der  sieh  die  t’hristliche  Kirche  trösten  mag.  vnd  die 
Tyrannen  vnd  Gottlosen  erschrecken.  Aber  dis.  da  sieh 
2ö  Gottes  .Son  vnd  Mensch  somit  einander  vereiniget,  das  eine 
l’erson  sey  vnd  in  ewigkeit  bleibe,  als  ncmlich  dis  uew- 
geborne  Kindlein,  vnser  Immanuel,  ist  zu  gleich  Gott  vnd 
Mensch.  — dauon  schreibt  der  Prophet  llaggai  am  andern 
Capittel  |2.  ti.  7|:  „So  spricht  der  HEHR  Zebaoth:  Es  ist 
noch  ein  kleines  dahin,  das  ich  llimel  vnd  Erden,  das 
Meer  vnd  trocken  bewegen  werde;  Ja  alle  Heiden  wil  ich 
bewegen,  da  soll  denn  körnen  der  Heiden  trost  etc.“  Mit 
solchen  Worten  ist  angezeigt,  das  Gott  etwas  sonderlichs  vnd 
wider  alle  natur  erzeigen  wird.  Es  sol  sein  ein  wiinder- 
a.'i  werck,  beide  im  llimel  fUr  den  heiligen  Engeln,  vnd  autl 
Erden  für  dieser  gantzen  Welt.  Dis  ists  aber,  das  dieser 
Messias  wird  geborn:  Den  llimel  bewegt  Gott,  daserseinen 
ewigen,  gleichallmechtigeii.  eingebornen  Son.  r der  sieh  in 
ijb]  eine  so  geringe,  tiell'e  vnd  vnaussprechliche  delimit  vnd  ge- 
lo  horsani  selbs  willig  w irtl't.  in  diesen  jammertal  herunter  schickt, 
das  er  hie  solt  predigen,  lehren,  leiden,  sterben,  vnd  auch  w ider- 
umb  von  den  todten  aufferstehen.  vnd  also  kundt  thun.  das  er 
vnser  SILDH.  HErr,  Ftlrhitter  vnd  Mittler  sey.  Auch  bewegt 
der  HERB  den  gaiitz.cn  Erdbodem.  das  Gottes  Son  geboren  wird 
• "*  von  der  zarten  vnd  keuschen  Jungfrawen  Maria  etc. 
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2.  Zum  andern  sollen  wir  die  Historiam  vleissig  lesen, 
studiren  vnd  hören,  wie  dieselb  von  den  heiligen  Euangel  taten 
beschrieben  wird.  Solche  aber  ist  vnnötig  allhie  zu  wider- 
holen, dieweil  sie,  Gott  lob.  bev  vns  einem  jglichen,  ja  aueh 
den  kleinen  Kindern,  wol  bekant:  wolt  Gott,  das  wir  sie  s 
vns  alle  wol  Hessen  zu  hertzen  gehen. 

3.  Wird  nu  weiter  zum  dritten  vns  sehr  wol  anstehen, 
das  wir  die  Propheceien  vnd  die  Historiam  von  der  gehurt 
vnsers  HErrn  Christi  vleissig  gegeneinander  halten,  auft'  das 
wir  sehen,  wie  von  dieser  gebürt  die  Propheten  Gottes  ge-  10 
redt  vnd  geschrieben  haben,  gleich  als  ob  sie  es  bereit  zu 
jren  Zeiten  gesehen,  vnd  wir  also  aus  diesen  Zeugnissen  der 
heiligen  Schrillt  vnser  »ach  gewis  sein,  das  eben  dis  new- 
geborne  Kindlein  der  rechte  HErr  vnd  Heiland  sey,  des  sieh 
das  gantz  .Menschlieh  gesehleeht  zu  trösten  hab,  vnd  den  1'» 
Gott  selbs  vesheissen  habe. 

Das  der  Messias  solle  von  einem  Weibe  ge-  boren  [A4J 
werden,  sagt  Gott  deutlich  im  ersten  buch  Mose  am  dritten 
Oapittel  |3,  15 1:  „Des  Weibes  Same  sol  der  Schlangen  den 
Köpft'  zu  tretten.“  20 

Aber  der  Spruch  Esaia  redet  gar  ausgedruckt  von  einer 
Jungfra wen  am  siebenden  Cap.  |7,  14|:  „Sihe.  eine  Jungfraw 
ist  schwanger  vnd  wird  einen  Son  geberen,  den  wird  sie 
heissen  IMMANVEL.  das  ist.  Gott  mit  vns." 

Auch  wird  angezeigt  der  Stani  vnd  das  Geschlecht.  25 
daraus  er  sol  geboren  werden.  Denn  so  spricht  Gott  zu 
Abraham  Geneseos  am  26.  |26,  4]:  „Ich  wil  deinen  samen 
mehren  wie  die  Stern  am  Himel,  vnd  wil  deinem  Samen 
alle  diese  Lender  geben,  vnd  durch  deinen  Samen  sollen 
alle  Viilcker  gesegnet  werden  etc.“  30 

Es  wird  genant  der  stam  Juda,  vnd  noch  weiter  das 
Haus  vnd  Königlich  Geschlechte  Dauids.  als  Esaie  am 
Eilft'ten  j 1 1 . 1.  2|:  „Vnd  es  wird  eine  Hute  auflgehen  von 
dem  Stain  1SAJ,  vnd  ein  zweig  aus  seiner  Wurtzel  frucbt 
bringen,  auff  welchem  wird  rügen  der  geist  des  HErrn.  der  35 
geist  der  Weisheit  vnd  des  Verstandes,  der  geist  des  radts 
vnd  der  stereke,  der  geist  der  erkentnis  vnd  der  furcht  des 
HERRN  etc.”  Item  Jeremie  am  drey  vnd  zwentzigsten 
|23.  5.  6|:  „Sihe.  es  kömpt  die  zeit,  spricht  der  HEHR,  das 
ich  dem  Dauid  ein  gewechs  der  gerechtigkeit  erwecken  wil.  4° 
vnd  sol  ein  König  sein,  der  wol  regieren  wird  vnd  recht 
vnd  gerechtigkeit  auff  Erden  anrichten.  Zu  desselben  zeit 
sol  Juda  gekniffen  wer- 1 den.  vnd  Israel  sicher  wonen,  vnd  dis  I A l b] 
wird  sein  Name  sein,  das  man  jn  nennen  wird:  HERR  der 
vns  gerecht  macht."  •’> 

Archiv  für  Reformationsgeschichtc.  I.,  4.  4 
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Weiter  ist  im  Mose  auch  die  zeit  angezeigt,  neiulich 
das  der  Messias  körnen  sol,  weil  noch  die  Jüdische  Polieov 
stehe.  Denn  so  spricht  der  Patriarch  Jacob,  da  er  leit  in 
seinem  Todthette  vnd  sein  letztes  Testament  macht,  zu  seinem 
■>  Son  Juda  |(!en.  40.  10]:  „Es  wird  das  Scepter  von  Juda 
nicht  entwendet  werden,  noch  ein  Meister  von  seinen  Füssen, 
bis  das  der  Heit  (SILOHl  kome.  vnd  demselben  werden 
die  Yöleker  anhangeu  etc.“ 

Nun  ist  dis  Kindlein,  vnser  lieber  HKrr  vnd  Heiland 
in  Jbesus  Christus,  jtzt  geboren  in  der  letzten  zeit  des  Jüdischen 
Regiments,  das  ohne  allen  zweiffel  jtzund  vnser  rasenden, 
vnsinnige  und  Uotteslesterische  Juden  wol  an  der  wandt 
greiffen  könteii,  das  sie  vtnb  sonst  aulT  einen  andern  SILO 
warten,  weil  jr  Regiment  jtzt  gantz  vnd  gar  zu  drftmiuel  vnd 
15  hollem  gangen  ist.  Vnd  sie  von  Gott  so  gestrafft  werden, 
das  sie  wie  die  verloren  Schaff  durch  die  gantze  Welt 
\ inb  dieser  jrcr  si'liui  vnd  Gottcslcsterung  willen  zerstrewet  sind. 

Ks  wird  noch  weiter  angezeigt  von  dem  liehen  hariu- 
hertzigen  vnd  warhafftigen  Gott.  in  welcher  Stadt  dieser 
vnser  HKrr  soll  gehören  werden,  durch  den  mund  seines 
heiligen  Propheten  Micha  am  ftlnfften  Capittel  [5,  1 j,  da 
[B]  er  also  spricht:  ,.Vnd  du  Bethlehem  Ephratha.  die  du  klein 
hist  gegen  die  Tausenten  in  Juda.  Aus  dir  sol  mir  der 
komm,  der  in  Israel  HKRR  sev.  welche  ausgang  von  anfang 
vnd  von  ewig  her  gewest  ist  etc.“ 

Solch  vnd  dergleichen  Testimonia  des  alten  Testaments 
sol  ein  Christ  suchen,  jm  nachdenckeu,  sich  selbst  erwecken 
vnd  anreitzen  zu  dnuckcn  vnd  hertzlich  zu  beten  etc. 

4.  Zum  vierden  müssen  wir  klerlich  wissen  die  Lehr. 
40  was  Christus  sev.  wiewol  solche  zuuor  zum  teil  angezeigt, 
das  dis  Kindlein  ist  zugleich  Hott  vnd  Mensch,  die  ander 
Person  in  der  Gottheit.  des  Vaters  ewiger  Son.  den  er  von 
ewigkeit  zeuget,  wie  der  ander  Psalm  | Ps.  2.  7|  sagt:  ..Du 
hist  mein  Son.  heut  hab  ich  dich  gezeuget";  ..des  Vaters 
45  wort“.  Johannis  am  ersten  |1,  1 — 1 4 1.  vnd  „sein  Ebenbild“ 
zun  Colossern  am  ersten  I,  lö|.  Vnd  wie  die  F.pistel  zun 
Hebreern  sagt  cap.  I 1 1.  :i  : „Der  glantz  seiner  herrligkeit. 
vnd  das  Ebenbild  seines  Wesens-'. 

Dieser  gleichewiger  vnd  gleichallmeclitiger  Son  Lottes 
ist,  hat  auch  vnser  sterblich  natur  an  sich  genuinen,  ist 
empfangen  von  dem  heiligen  Geist  in  dem  Leibe  der  reinen 
Jungfrawen  Maria,  die  ja  allhie  zu  Bethlehem  geborn  hat. 
den  die  Kugel  vnd  Hirten  preisen  vnd  jn  erkennen  für 
einen  HErrn  aller  Welt  vnd  einen  Erlöser  des  gautzen 
C»  Menschlichen  geschlechts.  Dieser  HKrr  vud  Sou  Gottes  wird 


Digitized  by  Google 


51 


349 


von  seinem  ewigen  Vater  vom  hohen  Himel  herunter 
geschieht  in  diesen  jamerthal.  vnd  wird  Mensch,  ilas.  die-  (Bl<] 
weil  er  zuuor  für  vns  elende  Sünder  vnd  verlorne  Leute 
hat  einen  Enssfall  vnd  fürbit  getan,  er  weiter  sein  Ampt 
volfüre.  hie  sein  Opffer  voleude,  vnd  diese  grosse  güte  vnd  5 
woltat  erstlieh  selbs  ausbreite,  wie  solches  alles  hie  kürtze 
halben  nicht  gantz  vnd  gar  kan  ausgestrichen  werden. 

5.  Zum  fünfften  wollen  wir  jtzt  in  der  Lehre  fortfaren. 
so  man  heutiges  tages  sonderlich  mit  grossem  ernst  vnd 
vleis  fürtragen  sol,  vnd  bedenken,  was  doch  nnsorn  liehen  10 
Gott  dar/.u  beweget,  das  er  seinen  eingebornen  Son  herunter 
in  diese  Welt  schickt,  vnd  was  wir  dauon  haben. 

Solchs  aber  zeigen  an  diese  wort  aus  dem  Symbolo 
Niceno:  „Qui  propter  nos  homines  et  propter  nostram 
salutem  etc..  Der  vnsert  halben  vnd  vnser  Seligkeit  halben  15 
ist  Mensch  worden  etc.“ 

Es  hat  der  liebe  Gott  erstlieh  den  spöttischen  Teuffel, 
der  jm  zu  hohn  vnd  schänden,  vnd  vns  zum  ewigen  ver- 
terben.  hat  Adam  vnd  Euam  von  Gott  durch  sein  list  ge- 
rissen. nicht  wollen  sein  Mütlin  gar  knien  lassen,  sondern  *> 
solche  böse  anschlege  zu  nicht  machen.  Er.  der  liebe  Gott, 
hat  auch  sein  geschöpft'  so  hertzlieh  lieb  gehabt,  das  er  vns 
nicht  gar  wolt  verstossen,  wiewol  wir  solchs  wol  verdienet. 

Vnd  wüste  der  böse  geist  gar  wol,  das  Gott  gerecht  vnd 
die  sünde  strafte  nach  seinem  vnwandclbaren  zorn.  hoffet  -5 
derhalben.  es  were  nu  gar  mit  diesem  Ebenbild  Gottes  aus. 
das  er  so  schendlieh  mit  kot  vnd  vnfiat  be-  schmeist  vnd  he-  |Bij| 
sudelt  hat.  Aber  Gott  war.  ist  vnd  bleibet  ewig  gerecht, 
vnd  strafft  die  sünde  nach  seinem  grim  und  zorn.  aber  den- 
noch gleichwol  ist  auch  er  bannhertzig,  kann  der  such  40 
helft'eu.  schont  nicht  seines  eingebornen  Sons,  auff  das  er 
je  vns  arme  verlorne  Sehefflein  wider  in  seine  Herdt 
bringe. 

Da  sihestu  die  grosse  vnausspreehliehc  güte  vnd  barm- 
bertzigkeit  Gottes,  die  er  erzeiget  dem  Menschlichen  gesehleeht.  as 
vnd  widervmb  darneben  seinen  grossen  eifer  vber  der  gerechtig- 
keit.  dies  er  auch  vnser  sünde  straften  wil  an  seinem  liebsten 
vnd  einigen  Son  etc. 

Dieses  hat  der  Apostel  l’aulns  kürtzlich  begriffen  in 
der  ander  Epistel  an  die  Corinther  am  fünfftcn  Capitel  |5.  gl|:  •<* 
.Denn  er  hat  den.  der  von  keiner  sünde  wüste,  für  vns 
zur  sünde  gemacht,  null'  das  wir  würden  die  gerechtigkeit 
die  ftir  Gott  gilt.  ,.So  wissen  wir  nu  hie  weiter,  was  vns 
damit  geholffen  ist,  vnd  wie  wir  vns  dieser  Geburt  vnd  des 
gantzen  gehorsam»  Christi  zu  trösten  haben.  Dieser  vnser  •’> 
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lieltler  ninipt  von  vns  sünd,  Todt.  Teuffel.  Hell,  ewige  ver- 
damnis,  alle  vngereehtigkeit.  den  zorn  Gottes,  Vnd  gibt  vns 
widerunih  Vergebung  der  sünde,  gereehtigkeit,  die  ewige 
frende  im  Himel.  seines  Vaters  gnade  vnd  die  himlischen 
» güter.  den  heiligen  Geist  etc.  Diese  wnlthaten  sind  begriffen 
im  Spruch  Johan.  1 |1,  17]:  „Das  Gesetz  ist  durch  Mosen 
[Bijbl  gehen,  die  j gnade  vnd  Wahrheit  ist  durch  Jhesum  Christum 
worden.“ 

6.  Zum  sechsten  ist  auch  vns  sehr  nötig,  das  wir 
l<>  wissen,  auff  waserley  weise  wir  solcher  gnade  vns  anneraen. 
vnd  wie  wir  vns  solche  wolthat  des  Sons  Gottes  sollen  teil- 
haftig machen.  Denn  der  gröste  hantle  verachtet  dis  gros 
anbieten  vnsers  Heben  ha rmhertzigen  Gottes,  der  gern  wolt. 
das  wir  von  allen  Sunden  ahliessen  und  selig  wurden,  wie 
15  er  denn  solchs  mit  seinem  Kvd  bestetiget,  da  er  spricht 
Ezeehielis  am  drey  vnd  dreissigsten  Capittel  [33.  11]:  „Ich 
hab  keinen  gefallen  am  Tode  des  Gottlosen.  Sondern  das 
sich  der  Gottlose  bekere  von  seinem  wesen  und  lebe. 

Wir  milssen  diesem  wort  glauben  geben  vnd  diesen 
20  trost  mit  aller  zuuersicht  fassen.  Wie  Johannis  am  dritten 
1 3.  16 1 stehet:  „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet.  das  er 
seinen  eingebornen  Son  gab.  au  ff  das  alle,  die  an  ju 
GLAUBEN,  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewig  leben 
haben." 

2’*  Es  feilet  leider  an  vns.  das  wir  nicht  vnsers  hertzen 
gantze  zuuersicht  wollen  auff  dis  Kindlein,  auff  diesen 
HErrn  vnd  llelffer  stellen.  Last  vns  darnach  streben,  das 
wir  diesen  Christum  mit  den  wolthaten.  die  er  mit  sich 
bringt,  mit  festem  glauben  fassen  und  vnser  leben  weiter 
30  nach  seinem  willen  richten,  jm  gern  in  allem  folgen,  wie 
Sanet  l’aulus  1.  Tim.  1 1 1 , IS.  19|  spricht:  „Vbe  eine  gute 
|B>>j|  ritterschalt,  vnd  behalt  den  glauben  vnd  ein  gut  gewissen.“ 
Aber  es  sey  Gott  im  Himel  geklagt,  das  des  Teufels 
wüten  so  grausam,  vnd  vnser  natur  so  schwach  ist.  das 
85  wenig  hieher  wollen  zu  diesem  Messia.  Er  ist  ja  der  Brun 
des  Lebens.  Vnd  wie  Johannis  am  Werden  |4.  14)  ist  ge- 
schrieben: „Wer  des  Wassers  trincken  wird,  das  er  gibt, 
den  wird  ewiglich  nicht  dürsten,  sondern  das  wasser. 
spricht  Christus,  das  ich  jm  gebe,  das  wiril  in  jm  ein  brun 
40  des  wassers  werden,  das  in  das  ewige  Leben  «piillet."  Hie 
ist  der  HEKR  Christus,  der  alle  guter,  so  billich  rechte 
guter  mögen  genant  werden,  vns  dürfftigen  anbeut,  nicht 
mehr  wird  von  vns  gefoddert,  denn  das  wir  solcher  an- 
gebotenen vnd  fürgetragenen  wolthat  vns  aumassen.  wie  der 
45  Prophet  Jesaias  sehr  herrlich  dauon  redet  am  fünff  vnd 
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funfftzigsten  Capittel  fön.  1.  2|;  ..Wolan.  spricht  er.  alle, 
die  jr  durstig  seid.  Kompt  her  zum  wasser.  Vnd  die  jr  nicht 
gelt  liabt.  KOMPT  her.  keufft  vnd  esset.  Kompt  her  vnd 
keuffet  ohne  freit  vnd  vnib  sonst,  beide  Wein  Vnd  Milch. 

Höret  mir  zu  vnd  esset  das  frute.  so  wird  ewer  Seele  in  r» 
wollust  fett  werden."  Das  ists.  das  wir  nur  frleubcn  au 
dis  geboren  Kindlein,  zu  dem  körnen,  welclis  allein  vnser 
trost  ist  etc.  Aber  wie  droben  vermeldet,  mus  der  glaube 
nicht  sein  ein  vermeinter  glaub  in  einem  vnbtisfertigen 
leben,  der  nicht  von  hertzen  gehet  vnd  keine  fruchte  bringet;  in 
denn  solcher  zugeschriebener  falscher  glaube  ist  nur  ein 
trotz  wider  vnsern  liehen  Gott,  als  solt  er  nicht  fragen 
nach  vn-  | serm  gehorsam.  Dis  bleibt  vii wandelbar  in  ewig-  [Biijb] 
keit  [I.  .loh.  3.  8|:  „Wer  da  sünde  thut.  der  ist  aus  dem 
Teuffel"  viel  weniger  hat  er  den  glauben  oder  eine  hertz-  15 
liehe  Zuuersicht  zu  Gott  etc. 

7.  Ks  ist  auch  Christlich  vnd  gibt  feine  andechtige 
gedaneken.  das  man  betracht.  Warumb  der  Messias  mustc 
zugleich  Gott  vnd  Mensch  sein.  Wiewol  aber  kein  Mensch 
auff  Krden  diesen  grossen  radt  der  Gottheit  begreiffen,  viel  20 
weniger  ausgründen  kan,  so  müssen  wir  doch,  wie  die  kleinen 
Schüler  vnd  vnmümligen  Kinder,  in  Gottes  Schul,  das  ist. 
in  der  christlichen  kirchen  das  ABC  studiren  vnd  von  diesen 
hohen  Sachen  gedencken  vnd  reden,  so  viel  möglich,  der 
guten  Hoffnung  vnd  zuuersicht,  das.  wenn  wir  hernachmals  25 
in  die  hohe  Schule  kommen  vnd  hören  die  rechte  lleupt- 
lerer  und  Professores,  als  nemlich  Gott  Vater.  Gott  Son  vnd 
Gott  heiliger  (feist,  von  dieser  grossen  Weisheit  weiter 
studieren  vnd  besser  verstehen  werden.  Krstlioh  weil  Gott 
der  ewige  Vater  vmh  seines  Sons  fürbitte  willen  das  ver-  30 
loren  Menschlich  geschlecht-  wider  auffgenomen.  vnd  doch 
der  gerechtigkeit  genug  must  geschehen,  mustc  auch  einer 
aus  dem  Menschlichen  geschlecht  l,VT KON  werden  vnd 
Opffer  sein.  Dieweil  ein  Mensch  gesündiget  vnd  Gott 
erzürnet.  Muste  derhalben  der  Messias  ein  Mensch  sein.  35 
Vnd  weiter  zum  andern  mus  der  Mitler  auch  Gott  sein. 

Weil  die  Sund  eist  ein  ewig  verterben  vnd  vnentlichcr  . schade.  I Bt| 
mus  der.  so  solch  verterben  bessern  vnd  solchen  schaden 
heilen  sol.  ein  ewig  gut  sein,  das  ist.  Gott.  Wenn  man 
diese  vrsach  wol  betrachtet,  kann  man  daraus  ermessen.  10 
wie  ein  grausam  ding  sünde.  vnd  wie  sie  ein  grewel 
sey  für  Gott,  das  kein  Creatur  wieder  im  llimel  noch 
auff  Krden  diesen  vnaussprechlichen  zorn  ausleschen 
kunt.  Vnd  muste  derhalben  Gottes  >Son  seihest  solchen 
grim  ertragen . auff  das  er  vns  daraus  risse.  Ke  15 
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gibts  zwar  die  erfarung.  das  Gott  der  sfuide  feind  sey.  vnd 
das  böse  thaten  von  jm  \\ ündorlieher  weise  gestrafft  w erden. 
Aber  ans  diesem  kan  man  erstlieh  recht  abmercken  den 
fewrigen  grim  Gottes  wider  die  si'nide.  den  allein  sein  ewiger 
•’>  Son  versnnen  kan.  des  er  auch  nicht  verschonet  hat  etc. 
Auch  snl  man  hie  mischen  die  grosse  liebe  (!ottes  des  Vaters, 
des  Sons  vnd  des  heiligen  Geistes  kegen  das  Menschlich 
geschleckt.  Gott  der  schenekt  vns  seinen  geliebten  Son. 
Der  Son  nimpt  Misere  Sünde  von  vns  vnd  tregt  sie.  Der 
•0  heilige  Geist  zündet  vnsere  hertzen  selbst  an  zum  rechten 
glauben  vnd  warem  Gottesdienst.  3.  Der  Mitler  mus  auch 
darum!)  (iott  sein,  das  er  könne  den  grossen  zorn  Gottes  er- 
tragen vnd  in  seinem  schmertzen  vnd  leiden  Gott  für  einen 
rechten  Richter  halten,  welches  sonst  keiner  Creatur  zuthun 
■ •’»  möglich.  Die  viertle  vrsaeh.  das  vnser  Mitler  miiste  Gott 
sein,  ist  diese.  Keine  Creatur  morht  sonst  den  Todt  vlier- 
1 14  • b | winden,  vnd  vns  wi-  der  geben  die  ewige  Gerechtigkeit  vnd 
das  ewige  Leben,  ä.  Dieser  rechte  Hohepriester  kuntc  allein 
in  das  allerheiligste  gehen.  Der  Son  Gottes  hat  diese  Bot- 
20  schafft,  dis  herrlich  Euangeiium  aus  der  sehos  seines  Vaters 
bracht;  er  weis,  vnd  sonst  keiner,  den  heimlichen  radt  Gottes, 
darumb  er  auch  im  Esaia  am  neunden  Capittel  |!(,  ti|  Con- 
siliarius  genennet  wird.  Letzlich  ist  ilis  der  furnemsten 
vrsaeh  auch  eine:  Dieweil  der  Messias  jm  seit  hie  auff  Erden 
2ä  sein  Volck  samlcn  vnd  den  seinen  allzeit  an  allen  örtern 
beystehen.  jr  seufftzen  vnd  klagen  hören,  must  er  ja  selbst 
Gott  sein,  dem  alles  möglich,  der  an  allen  örtern  ist.  die 
gedancken  vnd  das  hertze  sihet.  Diese  vrsaeh  mag  ein 
Christlich  hertz  wol  in  Gottes  furcht  betrachten,  auff  das 
30  wir  vnser  hertz  anzünden  vnd  erwecken,  (iott  zu  loben  in 
seiner  Weisheit  vnd  jm  für  seine  gnade  allezeit  zu  daneben. 

So  sehen  wir.  das  am  heutigen  Fest  des  gantzen  Euangelij 
Summa  widerholet  wird  vnd  kürtzlich  fürgetragen,  da  man 
lehret,  was  Christus  sey.  Was  er  vns  für  wolthat  vnd  gnade 
bringet.  Item  wie  wir  uns  seiner  zukunfft  vnd  seines  gchorsams 
vnd  aller  angebotener  wolthat  sollen  teilhaftig  machen. 

N.  Nun  zum  Beschlus  ists  hillieh,  vnd  wil  der  liebe  Gott 
von  vns  haben,  das  wir  vns  danekbar  erzeigen  vnd  jm  mit 
den  lieben  heiligen  Engeln  mit  allen  freuden  ein  Gloria 
40  in  excelsis  singen  vnd  weiter  vmb  gnade  vnd  hlllffe  bitten. 

|C|  das  der  rechte  Immanuel  forthin  seine  Christliche  Kirche  in 
diesen  letzten  gefährlichen  Zeiten  wolle  selbs  schützen  vnd 
verteidingen.  Amen.  Vnd  sol  ein  jglicher  Christ  dis  kurtz. 
tröstlich  vnd  andeehtiges  gchctlcin  jm  hoch  vnd  thewr  lassen 
45  befohlen  sein: 
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Nil  sum,  nulla  miser  noui  solatia,  massam 

Humanam  nisi  quod  tu  quoque  Christe  geris. 

Tu  me  sustenta  fragilem,  tu,  Christe,  guberna. 

Fac,  ui  sim  massae  surculus  ipse  tuae. 

Hoc  mirum  foedus  semper  mens  cogitet:  uno  r. 

Hoc  est,  nc  dubita,  focdere  parta  solus. 

Das  ist: 

Ich  danke  dir.  IlErr  Jlies»  Christ. 

Das  du  ein  Mensch  geboren  hist. 

Ich  wehr  sonst  gantz  vnd  gar  vcrlorn  in 

In  sünden  Durch  deins  Vaters  zorn. 

Ich  weis  in  dieser  weit  kein  trnst, 

Weis  keinen,  der  mich  het  erlöst, 
ich  war  gestorbn  in  sünden  mein. 

Noch  wiltu.  IlErr,  mein  Heiller  sein.  ir> 

Mein  zuuersieht  alzeit  zu  dir  (t’bj 

Setz  ich.  du  stliest.  IlKrr  Christ,  hev  mir. 

Ich  hin  elend,  betrübt  vnd  arm. 

Derhalb  dich  vber  mich  erbarm. 

Erhalt  mich,  IIErr,  in  aller  nott.  20 

Sey  mein  trost.  hülff,  hoffnung.  mein  Gott. 

Bewar  du  mich  vnd  mich  regier. 

Des  will  ich  allzeit  dancken  dir. 

Ljis  mich  ein  gliedt  deins  Leibes  sein 

Vnd  pHantz  mich  in  das  hertze  dein.  25 

Wachs  ich  aus  dir.  so  kan  ich  leben. 

Das  leben  kanstu  mir  wol  geben. 

Solch  hündnis  sol  ein  Mensch  betrachten 
Vnd  es  bey  jm  gar  sehr  thewr  achten. 

Das  Gottes  Sun  Mensch  worden  ist.  30 

Des  frewn  wir  vns  zu  aller  Irist. 

Dis  halt  mit  aller  zuuersieht. 

Aut!'  diese  weis,  vnd  anders  nicht. 

Können  wir  komn  zur  Seligkeit. 

Des  danckn  wir  Gott  in  ewigkeit.  35 

Der  vns  hat  gehn  des  Weibes  Samen. 

Der  wol  vns  allzeit  helffen.  Amen. 

Du  Ewiger  Son  Gottes.  HErr  .Ihesu  Christe,  du  Eben-  (i'ij| 
bild  vnd  ewig  Wort  deines  himlischeu  Vaters,  wir  dancken 
dir  von  gantzem  hertzen,  das  du  vnserthalbeu  vnser  sterblich  40 
Natur  hast  angenomen,  das  <lu  vns  widerumb  deinen  ewigen 
Vater  versünest.  reissest  vns  aus  der  macht  vnd  gewalt  des 
TeutVels,  der  Sünden  vnd  des  Todes,  vnd  gibst  vns  Vergebung  der 
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Sünden.  Seligkeit,  gnade,  deinen  heiligen  Geist  vnd  das  ewige 
Leben.  Wir  bitten  (lieh,  du  wollest  deine  Christliche  Kirche, 
die  du  dir  samlest,  durchs  wort  deiner  Diener  in  diesen  letzten 
vnd  gefehrliehen  Zeiten  erhalten  für  dem  wüten  des  Teuffels 
vnd  gottlosen  Menschen,  die  dein  Wort  wollen  ausrotten,  in 
deinem  waren  erkenntnis.  vnd  regieren  mit  deinem  heiligen 
Geist  bis  ans  ende  der  Welt.  Dir  sey  loh.  ehr  vnd  preis,  von 
ewigkeit  zu  ewigkeit.  AM  KN. 
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Der  Dialogus  bilinguium  ac  trilinguium. 

Von  Lie.  I)r.  Otto  Clemen  in  Zwickan  i.  S. 

L.  Geiger  hat  im  ersten  Jahrgang  (1886)  der  von  ihm 
herausgegebenen  Vierteljahrsschrift  ftlr  Kultur  und  Literatur 
der  Renaissance  >S.  247  — 250  einen  kurzen  Aufsatz  ver- 
öffentlicht Uber  eine  Satire  gegen  die  Löwener  Obscuranten, 
die  im  Jahre  1519  unter  dem  Titel  erschien:  Eruditi  adu- 
lescentis  Chonradi  Nastadiensis  Germani  Dialogus  saue  quam 
festivus  Rilinguium  ac  trilinguium  siue  de  funerc  Calliopes1). 
Dem  Titel  zufolge  ist  die  Sehrift  verfallt  von  Conrad  Nesen, 
der  1495  zu  Nastätten  „im  hessisch-rheinfeldischen,  später 
nassauischen  Gebiete“  geboren  wurde  lind  1525  als  Conradus 
Nvsenus  Nastadianus  in  Wittenberg  immatrikuliert  wurde*). 
Geiger  wendet  dagegen  ein.  daß  C.  N.  niemals  in  Löwen 
sich  anfgehalten  habe  und  bei  Erscheinen  des  Dialogs  (1519) 
zu  jung  gewesen  sei,  um  wirklich  als  Autor  gelten  zu 
können.  Beide  Einwände  sind  hinfällig.  Die  Schrift  trägt 
durchaus  kein  so  intensives  Lokalkolorit,  daß  sie  an  Ort 
und  Stelle  geschrieben  sein  mußte.  Und  warum  ein  25- 
jähriger  aduleseens  diese  Schrift  nicht  habe  fertig  bringen 
können,  ist  vollends  nicht  zu  verstehen.  Nun  haben  wir 
aber  auch  noch  ein  ganz  bestimmtes  Zeugnis  fttr  C.  N.’s 
Autorschaft.  Beatus  Rhenanus  schreibt  im  Herbst  1519 
aus  Schlettstadt  an  Wilhelm  Nesen,  Conrads  älteren  Bruder, 
der  vor  kurzem  von  Paris  nach  Löwen  zu  Erasmus  gegangen 

*)  Ein  Exemplar  in  Geigers  Besitz.  Ein  2.  in  Zwickau  (II.  V.  18,). 
Ein  3.  nach  Wedewer,  Job.  Dietenberger,  Freiburg  i.  Br.  1888, 
8.  02  in  der  Bibi,  des  Nassauischen  Altertumsvereins  in  Wiesbaden. 
Nach  Proctor,  An  index  to  the  early  printed  books  in  the  British 
Museum  II  1,  Loudon  1(H)3,  No.  11080  Bruck  von  Lazarus  Schlirer 
in  Schlettstadt. 

*)  Vgl.  zuletzt  0.  Kaemmel  ADB  23,  437  f.  Ueber  Wilh. 
Nesen  ders.  ebd.  438—41.  Reiche  Literaturangabeu  bei  8eide- 
maun-de  Wette,  Luthers  Briefe  VI  564  f.  u.  W.  A.  11,  293. 
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war:  Sod  heus  Nosene,  quid  aeeidisse  fratri  tuo  dicam.  ut 
tarn  subito  Latinismus  evaserit.  N idi  dialngum  eius  do  funere 
Calliopes.  Dii  boni,  quae  Latinitas,  qui  nitor,  quae  festivitas? 
Ipse  lepos  nibil  posset  lepidius.  Hactenus  fabulam  esse 
putavi  Hesiodum  in  somno  poetieam  edoctum.  Nunc  video 
verum  esse,  quando  Chonradus  iste  tuus  tarn  repente  prodiit 
bonus,  imo  optimus  orator,  nuper  vixdum  Grammaticus,  ut 
ille  quondam  e pastore  vates.  0 favorem  Musarum!  Felix 
ille  torque  quaterque,  cuius  pectori  fuerint  illapsae.  ('lama- 
bunt  omnes  id  Plautinum.  ut  ingenia  saepe  in  ohscuro  latent, 
et  contendent  bonus  in  Italia  literas  disci,  praesertim  Romae.1) 
Geiger  ist  diese  Steile  nicht  entgangen.  In  seiner  Recension 
von  Rhenanus’  Briefwechsel  im  2.  Jahrg.  der  oben  genannten 
Zeitschrift  S.  121  geht  er  auf  sie  besonders  ein.  Er  weiß 
ihr  aber  einen  Sinn  zu  geben,  daß  sie  mit  seiner  Hypothese, 
daß  vielmehr  Erasmus  der  Verfasser  des  Dialogus  sei. — wir 
müssen  das  hier  gleich  vorausnehmen  — zusammenstimmt.  Er 
faßt  die  Stelle  nämlich  ironisch  und  paraphrasiert  sie  fol- 
gendermaßen: „Wie  geschickt  hat  unser  göttlicher  Erasmus 
wieder  seine  Sache  gemacht,  daß  er,  um  wegen  einer 
heftigen  Satire  den  Verdacht  des  Unkundigen  nicht  auf  sich 
zu  lenken,  ein  Meisterwerk  einem  unbärtigen  Knaben  zuge- 
schrieben und  damit  dem  Kundigen  eine  zwingende  Andeutung 
Uber  den  wahren  Verfasser  gegeben  hat!“  Diese  Deutung 
scheint  mir  jedoch  forciert:  der  Wunsch  ist  wohl  Vater  des 
Gedankens  gewesen. 

Wenn  wir  in  Uebereinstimmung  mit  der  klaren  Titel- 
angabe und  dem  ebenso  klaren  Zeugnis  des  Beatus  Rhenanus 
an  der  Verfasserschaft  des  Conrad  Nesen  festhalten,  so  ist 
es  eigentlich  unnötig,  noch  eine  andere  Hypothese  zu  be- 
rühren. die  den  Dialog  dem  Wilhelm  N.  zusehreiht.  Nur 
darauf  sei  aufmerksam  gemacht,  daß  auch  die  gegen  diese 
Vermutung  von  Geiger  vorgebrachten  Gegengründe  unzu- 
länglich sind.  Nesen  sei  ,. frühestens  im  Spätsommer, 
vielleicht  erst  im  Herbst  1519“  nach  Löwen  Ubergesiedelt, 
damals  aber  sei  die  Schrift  schon  geschrieben,  gedruckt  und 

’>  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus.  Gesammelt  und  lieraus- 
gegebeu  v.  Ad.  Horawitz  u.  K.  Hartfelder,  Leipzig  1886,  S.  186. 
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verbreitet  gewesen.  Letzteres  ist  richtig1).  Aber  muß  denn 
eben  der  Dialog  in  Löwen  geschrieben  sein?  Kann  er 

nicht  auch  — nicht  bloß  vorgeblich,  sondern  tatsächlich  — 
in  Paris  verfaßt  sein  von  einem,  der  Uber  die  Rivalität 
zwischen  der  Löwener  Universität  und  dem  Collegium  Bus- 
lidianum  und  die  Kläglichkeit  der  Löwener  Universitäts- 
säulen  gut  unterrichtet  war?  In  der  Tat  gibt  es  eine  Ausgabe 
des  Dialogs,  die  sub  scuto  Basiliensi  d.  h.  in  Paris  bei 
Conrad  Resch  erschienen  ist.  wohl  die  Originalausgabe.*) 
Dadurch  wird  aber  gerade  die  Abfassung  durch  einen  der 
beiden  Gebrüder  Nesen  bestätigt  — Wilhelm  war  nachweislich 
dort  und  leitete  die  Studien  zweier  junger  Patrizier  aus 
Frankfurt  a.  M.  und  des  Ludwig  Carinus  aus  Luzern*), 
von  Conrad  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  mindestens  konnte 
er  seine  Schrift  leicht  durch  seinen  Bruder  in  Paris  zum 
Drucke  bringen  lassen.  Zum  UeberHuß  wissen  wir  auch 
noch,  daß  Wilhelm  Nesen  mit  jenem  Resch  in  Verbindung 
gestanden  hat.4) 

Was  Geiger  an  positiven  Gründen  für  Erasmus’  Ver- 
fasserschaft ins  Feld  führt,  ist  ebenfalls  hinfällig.  Er  ver- 
weist zuerst  auf  den  unten  schon  eitierten  Brief  Adelmanns 
an  Pirkheimer  vom  1.  Nov.  1519.  in  dem  jener  schreibt: 

*)  Geiger  beruft  sich  nuf  den  Brief  Adelmanns  au  Pirkheimer 
vom  1.  Xov.  1519  bei  li  e um  an  n,  Documenta  literaria  varii  argu- 
ments Altoriii  175R,  177  f . ; vgl.  auch  schon  den  Brief  vom  15.  Okt. 
ebd.  17«  f.  u.  Frz.  X.  Thurnhofcr,  Bernhard  Adelmanu  von  Adel- 
mannsfelden.  Freiburg  i.  Br.  1900,  S.  87.  Bin  noch  früheres  Zeugnis 
ist  der  Brief  des  Albert  Burer  an  Rheuauus,  Basel,  HO.  Sept.  1519, 
Horawitz  - llartfeldcr  S.  180.  Unterm  3.  August  1519  schreibt 
Martin  Dorp  an  Rheuauus  aus  Löwen  (ebd.  189):  Sunt  ijui  dicant 
nescio  a quibus  scribi  mordacissime  in  qnestus  Lovanieuses  auch 
hier  ist  wohl  schon  unser  Dialogus  gemeint. 

*)  Panzer,  annales  typographic  VI  223,  369  X 21,  2839b. 
Anfragen  nach  dieser  Ausgabe  in  Berlin,  München  und  Wolfenbüttel 
waren  vergeblich. 

*)  Ueber  ihn  handelt  am  vollständigsten  G.  Knod,  Deutsche 
Studenten  in  Bologna,  Berlin  1899,  S.  238,  Xo.  1859. 

*)  G.  Ed.  Stcitz,  der  Humanist  Wilhelm  Nesen,  Archiv  für 
Frankfurts  Gesrhichte  und  Kunst  X.  F.  ti,  83;  Horawitz-Hart- 
felder 152. 
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„ Dialoguni  Nastadieusis  Erasmi  esse,  bene  scribis.  Legi 
hodie  eoruin  nomina,  in  i|üos  seriptus  fuit;  omnes  sunt  Lo- 
vanienses".  Die  Stelle  beweist  aber  eben  nichts  weiter  als 
daß  Pirkheimer  und  Adelmann  Erasmus  als  Verfasser  ver- 
muteten, letzterer,  wie  es  scheint,  ausschließlich  oder 
vorwiegend  deshalb,  weil  der  Dialog  gegen  die  Löwener 
Dunkelmänner,  deren  Erasmusfeindschaft  notorisch  war. 
gerichtet  ist.  Nun  wissen  wir  aber,  daß  die  Zeitgenossen  nur 
allzu  geneigt  waren,  geistreiche  Satiren  und  Inveetiven  dem 
Erasmus  [oder  etwa  auch  Huttenj  zuzuschreiben.  Daß  er 
als  Verfasser  des  Julius  dialogus  galt,  weiß  auch  Geiger 
recht  wohl.1)  Desgleichen,  daß  ihm  auch  die  Oratio  (Jon- 
stantii  Eubuli  Moventini  de  virtute  cl avium  und  die  Larnen- 
tationes  Petri  zugeschrieben  wurden*).  — Zweitens  macht 
Geiger  geltend,  daß  sein  Exemplar,  das  auf  dem  Titel  die, 
wie  er  glaubt,  von  Erasmus  herrlihrende  Widmung:  D.  D. 
de  Adelmannsfelden  etc.  Augustae  trägt,  auf  der  Titelrück- 
seite  folgenden  Eintrag  Adelmanns  aufweist:  Erasmus  hune 
dialogum  in  Theologos  scripsit  Lovanienses.  Das  ist  jedoch 
nur  eine  Wiederholung  jener  Briefstelle.  Dii  „zwei  deut- 
lichen Zeugnisse,  die  fllr  die  Autorschaft  des  Erasmus 
sprechen,“  schrumpfen  also  in  Wirklichkeit  zu  einem  zu- 
sammen. das  noch  dazu  nur  wenig  Wert  hat. 

Von  Adelmann  scheinen  nun  auch  die  sonstigen  Be- 
merkungen in  Geigers  Exemplar  zu  stammen,  welche  die 
Namen  der  in  dem  Dialog  Verspotteten  verraten.  Danach 
würden  der  Universitätskanzler  Jean  Briard  von  Ath.  Martin 
Dorp,  Nicolaus  von  Egmont *),  Eduard  Lee  und  Jakob 
Latomus4)  in  diesem  Fastnachtsscherz  auftreten.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  in  unserem  Zusammenhang  ist  es, 
daß  auch  Dorp  mit  an  den  Pranger  gestellt  wird.  Sollte 

')  Vierteljahrssehr.  1.  IS  f. 

*)  ebd.  1,  897.  Ferner  vgl.  Zeitselir.  f.  Kirchengesch.  19,  432  f. 
Auch  Studien  nnd  Kritiken  1896,  169. 

*)  Ueber  ihn:  O.  Clemen.  Johaun  Pupper  v.  Goch,  Leipzig 
1896,  278». 

*i  ebd.  68  F.  G.  Kawerau,  Realencyclopiidie  f.  Theol.  u.  Kirche 
11,  302  f. 
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mail  geneigt  sein,  die  Richtigkeit  der  Deutung  des  Phenaeus 
auf  ihn  zu  bezweifeln,  so  beachte  man,  daß  Dorp  auch  in 
einem  Briefe  des  Albert  Burer  an  Khenanus,  Basel  4.  Januar 
1520,  unter  deutlicher  Bezugnahme  auf  unsere  Satire  als 
„<Piva%  Ille  Lovaniensis  homo  IIqwtüo^  noiAihhtQO^ 
erscheint.1)  Aber  paßt  es  denn  zu  der  behaupteten  Ver- 
fasserschaft des  Erasmus,  daß  Dorp  z.  B.  mit  Nicolaus  von 
Kgmont  gleichgestellt  wird?  Ganz  gewiß  nicht!  Dorp  war 
schon  längst  aus  einem  Gegner  ein  Freund  und  begeisterter 
Lobredner  des  Erasmus  geworden.2)  Beweis  dafür  ist  vor 
allem  die  im  März  1520  bei  Proben  in  Basel  durch 
Erasmus'  Vermittlung  gedruckte3)  Oratio  Martini  Dorpii 
in  praelectionem  epistolarum  divi  Pauli  nebst  den  beigege- 
benen Briefen  des  Erasmus  an  Dorp  vom  10.  Juli.  Dorps 
an  Beatus  Rhenanus  vom  22.  Sept.,4)  Dorps  an  Erasmus 
vom  28.  Nov.  1519. •’’)  Aus  dem  Briefe  Dorps  an  Rhenanus 
ersehen  wir,  daß  jener  die  Rede  schon  vor  drei  Jahren  ge- 
halten und  jetzt  nur  überarbeitet  hat.  In  der  Rede  selbst 
widerruft  er  in  aller  Form  was  er  einst  gegen  Erasmus 
geschrieben  — recanto  suffragium.  tum  sic  sentiebara,  nunc 
nihil  minus  — und  rühmt  in  überschwenglichen  Tönen 
Erasmus’  griechisches  Neues  Testament  und  seine  übrigen 
Arbeiten.  Ebenso  sagt  er  sich  im  Briefe  an  Erasmus 
feierlich  los  von  seinen  obscurantischen  Kollegen:  me  non 
habebunt  istius  turbne  consortein  — und  versichert  er  dem 
Erasmus  seine  unbedingte  Ergebenheit.  Bedenkt  man  das, 
so  erscheint  es  einem  als  schier  unmöglich,  daß  Erasmus 

Hora  witz-Hartfelder  197. 

*)  Schon  am  23.  August  1517  schreibt  Erasmus  an  Khenanus 
aus  Löwen:  Cum  Dorpio  . . summa  mihi  necessitudo  est  neque  ficta, 
ut  opinor.  Horawitz-Hartfelder  96. 

s)  Schon  Anfang  Januar  1520  kursierte  die  Rede  in  Basel  (Hor.- 
Hartf.  197),  am  18.  Jan.  wurden  einige  Bogen  versandt, (ebd.  204), 
am  18.  März  hat  Martin  Bucer  in  Heidelberg  ein  Ex.  erhalten 
(ebd.  216). 

*)  Hor.-Hartf.  175  f.  Vgl.  auch  schon  den  Brief  vom  3.  Aug. 
ebd.  169  f. 

b)  Panzer  VI  218,  328.  Zw.  R.  S.  B.  XII.  IX.  6.,  — XXIV. 
XI.  19„. 
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jenen  Dialog  verfertigt  haben  sollte,  in  dem  Dorp  ebenso 
mitgenommen  wird  wie  Nikolaus  von  Egmont.  I'eber  diesen 
eingebildeten  Dummkopf  und  wütenden  Inquisitor  bat  Eras- 
mus ja  freilieh  oft  genug  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hin  Klage  geführt'). 

Noch  ein  Bedenken  muß  gegen  Geigers  Vermutung 
geäußert  werden.  Daß  Erasmus  ein  oder  das  andere  Mal 
unter  einem  erdichteten  Pseudonym  geschrieben  habe,  ist 
natürlich  recht  gut  möglich.  Aber  undenkbar  erscheint  es 
mir.  daß  er  eine  Schrift,  die  dem  Verfasser  recht  verhängnis- 
voll werden  konnte  — Nikolaus  von  Egmont  zumal  war  ein 
recht  gefährlicher  Herr,  Inquisitor  designatus  — . unter  dem 
Namen  eines  ihm  bekannten  jungen  Menschen  habe  aus- 
gehen lassen.  Das  wäre  eine  Hinterlist  und  Teufelei, 
mindestens  Taktlosigkeit  und  l’n Vorsichtigkeit  gewesen,  wie 
sie  zu  dein  Charakter  des  großen  Humanisten  nicht  paßt. 

Wir  haben  gesehen,  daß  die  von  Geiger  gegen  die 
Autorschaft  des  Conrad  (und  Wilhelm)  Nesen  vorgebrachten 
Einwände  nicht  stichhaltig  sind,  daß  die  von  ihm  für  die 
Verfasserschaft  des  Erasmus  angeführten  Beweise  ungenügend 
sind  und  durch  zwei  entgegenstehende  Bedenken  nahezu 
erdrückt  werden.  Kür  die  von  uns  behauptete  Autorschaft 
des  Conrad  Nesen  haben  wir  zwei  positive  Zeugnisse  bereits 
angeführt:  die  ausdrückliche  Angabe  im  Titel  und  den  Brief 
des  Khenanus  an  Wilhelm  Nesen.  Wir  können  unsere 
Position  aber  noch  verstärken. 

Es  gibt  eine  andere  Satire  gegen  die  Löwener  Dunkel- 
männer: Epistola  de  Magistris  nostris  Lovaniensibus,  qnot  et 
quales  sint,  quibus  debemus  magistralem  illam  damnationem 
Luthcrianam.*)  Sie  enthält  1.  einen  Brief  an  Zwingli,  datiert: 

')  Vgl.  die  bei  Steitz  66  ff.  u.  Fredericq,  Corpus  documen- 
toruin  inquisition»  baereticae  pravitatis  Neerlaudicae  TV  ( 1 flOO)  ISO  ff., 
ISO  ft'.,  INS,  254.  289,  203  f..  2!I6  f.  abgedruckten  Stellen. 

*)  Titel:  Booking.  Opera  Hutteni  I 171  (auch  Panzer  IX 
123,  157,  opera  varii  argumenti  IV  176,  Finaler,  Zwingli-Biblio- 
graph i<\  Zürich  1S1I7,  S.  171).  Per  Brief  Nesena  abgedruckt  bei 
Schelborn,  Amoeuitates  literariae  I 248 — 261  u.  Zwinglii  Opera,  hrsg. 
v.  Schuler  u.  Schultheli,  VII  36  41.  iui  Auszug  bei  Böcking 
I 171  f,  in  deutscher  l’ebersetzung  bei  Steitz  7!l  — 89.  WShreud 
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Anno  M.  I).  XVII 1 Mouse  Aprili.  dessen  Verfasser  nur  die 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens  G.  N.  N.  angibt,  die  aber, 
doch  wohl  sicher  in  Guileitnus  Nesenus  Xnstadiensis  aufzu- 
lösen sind,  2.  ein  höchst  ergötzliches  mit  jenem  Briefe  oft 
wörtlich,  öfters  gedanklich  Übereinstimmendes  Stück:  Stultitiae 
exemplar  s.  S.  Nicolai  vita,  in  dem  Nicolaus  von  Egmont 
jämmerlich  zerzaust  wird,  — am  Schlüsse  lesen  wir:  Anno 
M.  D.  XX  — und  3.  eine  kurze  Ermahnung  an  alle  Deutschen 
zur  Vernichtung  der  Sophisten,  jener  praecipui  duces  Satanae. 
Das  Datum  des  Briefes  von  Nesen  kann  unmöglich  richtig 
sein.1)  Das  erhellt  schon  aus  der  Stelle,  an  der  es  heißt, 
Latomus  habe  ein  drittes  Buch  (zu  seinen  zweien  gegen 
Mosellan  und  Erasmus  von  Anfang  1519)  Uber  die  scholasti- 
schen Dogmen  in  Aussicht  gestellt;  es  kann  nur  die  be- 
absichtigte Entgegnung  auf  Luthers  Resolutiones  super 
propositionibus  suis  Lipsiae  disputatis  vom  September  1519 
gemeint  sein,  die  endlich  am  8.  Mai  1521  die  Presse  ver- 
ließ. Weiter  fällt  ins  Gewicht  eine  Stelle  gegen  Ende,  an 
der  Nesen  schreibt,  die  Sophisten  hätten  kein  Recht  auf 
Schonung,  sie  seien  Bestien,  keine  Menschen,  „proferantur 
horum  mysteria,  quandoqtiidem  ipsi  tinem  insaniendi  nullum 
faeiunt“  und  fortfährt:  .Et  audio  esse  in  manibus  quorundam 
Volumen  quoddam.  cui  titulus  sit  de  memorahilibus  l’raedi- 
catorum  et  Carinelitarum.  cuius  gustum  nobis  praebuit  Nicolaus 
Quadus  in  epistola  quadam  sua  longe  elegantissima.  et  dij 
faxint.  ut  ne  torqueat  nos  expectatione  longa’.  Diese  .Romae 
id.  Septembris'  datierte,  an  den  Grafen  Hermann  von  Neuenar3) 
gerichtete  epistola  erschien  separat  bei  Lazarus  Schürer  in 

Berlin,  München,  Wolfenbiittel  kein  Exemplar  haben,  besitzt  die 
Zw.  R.  S.  B.  zwei:  XV.  III.  85u  = XVI.  X.  l/4.  Nach  Ch.  Schmidt, 
Repertoire  bibliographinue  Strasbonrgeois  II  No.  43  Druck  von  H.  Schott 
in  Straßbarg,  was  sich  aber  bei  dem  Mangel  von  Titelbordüre,  Ini- 
tialen und  sonstigen  Rruckeigentümlichkeiten  kaum  wird  behaupten 
lassen.  Vgl.  uoch  Reusch,  der  Index  der  verbotenen  Bücher  I 
(Bonn  1883)  291. 

')  Die  Darstellung  bei  R.  Staehelin,  Huldreich  Zwingli  I 
(Basel  1893)  186  wird  danach  zu  ändern  sein. 

*)  W.  A.  8,36  f. 

*)  (teiger  ADB  23  , 485  f.  u.  Kuod,  Deutsche  Studenten 
8.  871,  No.  2535. 
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Schlettstadt.1)  Diese  Offizin  wurde  jedoch  erst  im  Herbst 
1519  eröffnet,  und  als  „Erstlinge“  gingen  aus  ihr  am 
1.  März  1520  die  Epigramme  des  Sapidus  hervor.2)  Endlich 
ist  klar,  daß  Wilhelm  Nesen  hier  die  Löwener  nicht  in 
erster  Linie  wegen  ihrer  Feindschaft  gegen  Erasmus  und 
die  bonae  litterae  angreift,  sondern  daß  der  Zorn  Uber  das 
Verdammungsurteil,  das  die  Löwener  Universitätsgelehrten 
auf  Grund  der  im  Februar  1519  bei  Frohen  in  Hasel  er- 
schienenen Sammlung  Lutherischer  Schriften  am  7.  November 
Uber  den  Reformator  aussprachen  und  das  im  Februar  1520 
gedruckt  wurde,  ihm  die  Feder  in  die  Hand  gedruckt  hat.3) 

Am  nächsten  läge  es  nun  wohl,  den  Brief  vom  April 
1518  in  den  April  1520  zu  verlegen.4)  Dagegen  spricht 

')  Nachweis  bei  .Joseph  G e n y , Die  Reichsstadt  Schlettstadt  u. 
ihr  Anteil  an  den  sozialpolitischen  und  religiösen  Bewegungen  der 
Jahre  1400 — 1538,  Freiburg  i.  Br.  1 000,  8.  88  A.  Auch  in  Gesners 
Bibliotheca  universalis  Tiguri  1545,  523  f.  ist  dieser  Druck  verzeichnet 
(vgl.  auch  Keusch.  Index  271).  Die  epistola  steht  auch  in  dem  bei 
Bücking  VII  104 — 106  rezensierten  Drucke  Flores  sine  Elegautie  . . 
(Zw.  R.  S.  B.  XXIV.  X.  2!„,  Berlin  n.  München;  das  Carmen  Sbrulii 
in  Lovanienscs  Sycophantes  am  Schlüsse  findet  sich  in  Abschrift 
Stephan  Roths  vorn  in  Zw.  R.  S.  B.  XVII.  IX.  6).  [ Mit  den  Flores 
verwandt  ist  der  Manipulus  Horum  (Bücking  VII  107  f„  Fredericq  IV 
132)  u.  das  Florilegium  vom  Febr.  1520  (Bücking  111  f.  u.  E.  Arbenz, 
die  Vadiausche  Briefsammlung  der  Stadtbibi.  St.  Hallen  II,  St.  Gallen 
1804,  S.  87:  Job.  Fabri  an  Vadian  12.  Mai  1520.  Nach  Proctor  9867 
Druck  vou  Joh.  Schüffer  in  Mainz.)].  In  diesem  Briefe  lesen  wir: 
Propemodum  ad  umbilienm  perductum  est  opus  quoddam  a viro 
quodam  eloquentissimo,  cui  titulus  est  De  memorabilibus  Praedicatorum 
et  Carmelitarum,  in  quo  incredibili  festivitate  refert  istoruin  flagitia, 
qnibn8  orbem  Universum  dementant,  inficiunt,  pervertunt  . . . Dixit 
mihi,  quod  unam  partem  voluminis  miserit  Venetiain,  ut  excudatnr 
formulis  Aldinae  officinae.  Utinam  iain  exisset  in  lucem.  — Es  han- 
delt sich  hier  natürlich  nm  eine  Mystifikation.  Der  Nicolaus  Quadus 
scheint  mir  Crotus  Rubianus  zu  sein  (vgl.  Kampschulte,  Die 
Universität  Erfurt  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Humanismus  u.  der 
Reformation,  Trier  1858,  I 198  ff.  II  4t*  f.) 

•)  Paul  Kalkoff,  Jakob  Wimpfeling  und  die  Erhaltung  der 
katholischen  Kirche  in  Schlettstadt,  Zcitschr.  f.  Gescb.  d.  Oberrheins 
X.  F.  13,  118,  115. 

’)  Daher  auch  im  Titel:  quibns  debemus  magistralem  illam 
damuationem  Lutherianam. 

*)  So  Enders,  Luthers  Briefwechsel  II  363*. 
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nun  aber  zweierlei:  1.  wird  darin  .lean  Briard  noch  als 
lebend  vorausge.se tat,  der  jedoch  am  7.  Februar  1520  im 
Sterben  lag  und  vor  dem  9.  April  gestorben  ist.1)  Dagegen 
ließe  sich  wiederum  einwenden,  daß  Xesen  den  Brief  während 
der  ersten  Hälfte  des  April  1520  geschrieben  halten  könnte, 
während  er  von  Löwen  abwesend  und  auf  Reisen  war;  er 
brauchte  also  diesen  Todesfall  nicht  erfahren  zu  haben.4) 
Entscheidend  aber  ist  2.  folgende  Stelle,  an  der  der  Ver- 
fasser. nachdem  er  seine  Verwunderung  Uber  die  Sanftmut 
des  Erasmus  geäußert  hat,  der  die  Angriffe  der  Löwener 
ruhig  Uber  sich  ergehen  lasse,  fortfährt:  ,sed  ille,  ut  est 
pure  Christianus,  ubborret  ab  omni  dissidio  et  interim  studiis 
vere  saeris  sese  consolatur,  reversus  ad  paraphrases  in 
Paulum,  quas  hac  hyeine  pertic iet‘.  Die  hier  gemeinten 
Kommentare  erschienen  bereits  im  Januar  und  März  1520 
bei  Frohen  in  Basel.3)  Das  mußte  Xesen  wohl  bei  seiner 
Bekanntschaft  mit  Erasmus  und  den  Baseler  Humanisten 
erfahren.  Vor  allem  aber  paßt  das  ,hac  hveme*  kaum  auf 
den  April.  So  werden  wir  am  sichersten  gehen,  wenn  wir 
den  Brief  jedenfalls  nach  dem  7.  November  1519  und 
vor  dem  Frühjahr  1520“  geschrieben  sein  lassen.4) 

In  unserem  Zusammenhang  ist  nun  eigentlich  nur  der 
Anfang  wichtig.  Xesen  schämt  sich  fast,  von  dem  albernen 
Schauspiel  zu  berichten,  das  gewisse  Theologen  hier  in 
Löwen  aufgefUhrt  hätten.  .Huius  fabulae  praeeipuas  agunt 
partes  Joan.  Briardus  Atensis,  homo  vis  bipedalis,  sed  idem 
fucatissimus  siinul  et  virulentissimus  ...  M.  X.  Jacobus 
Latomus,  qui  ex  infima  fcce  et  eollegiatis  pedieulis,  ubi  emersit 


’)  Steitz  79'.  G.  Kawerau,  der  Briefwechsel  des  Justus 
Jonas  I 43. 

*)  Vgl.  Xesens  Brief  an  Thomas  Lupset  vom  20.  April  1520 
(Steitz  99). 

’)  Panzer  VI  217,  322.  218,  329  u.  330.  l>azu  Adelmann  an  Pirk- 
heitner  4.  März  1520  (Heumann  189):  Erasmus  scripsit  nuper  nostro 
Theologo  se  paraphrasim  in  omnes  epistolas  Germanas  Pauli  absolrisse. 

4)  So  W.  A.  8,  36.  Eher  möchte  ich  ftir  Anfang  1520  als  mit 
Steitz  89  für  Ende  1519  stimmen. 
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ad  notitiam  Rcverendissimi  Curdinalis  dt“  Crov1)  . . f actus 
est  intolerahili  arrogantin  . . . Ruardus  Eneusanus  . . . Sed 
omnium  stolidissimus  est  ac  maxime  perfrictae  frontis 
Nicolaus  Edmundauus.  qui  ob  insignem  stoliditatem  Camel ita 
vocetur.’  Und  nun  wird  sein  lächerlicher  Dünkel,  seine 
Genuß-  und  Gewinnsucht,  sein  Zetermordiogeschrei  Uber 
Luther  und  Erasmus  gegeißelt.  Da  werden  uns  also  als 
Helden  eines  tragikomischen  Schauspiels  dieselben  Herren 
vorgeführt.  die  im  Dialogus  hilinguium  ac  trilinguium  auf- 
treten,  nur  daß  statt  Martin  Dorps,  der  ja  auch  in  das  gegen 
Luther  geschleuderte  Verdikt  nicht  mit  eingestimmt  hatte.2) 
Rieuwerd  Tapper  von  Enkhui/.en8)  eingesetzt  ist. 

Sollte  nun  nicht  zwischen  den  beiden  Satiren  ein  Zu- 
sammenhang bestehen  V Sollte  nicht  Wilhelm  Nesen  zu  seiner 
Epistola  dadurch  veranlaßt  worden  sein,  daß  er,  als  die 
Löwener  sich  wieder  einmal  eine  Blamage  geleistet  hatten, 
sich  verpflichtet  fühlte,  gegen  denselben  Feind  vorzugehen, 
durch  dessen  glorreiche  Bekämpfung  sein  jüngerer  Brnder 
Conrad  sich  die  ersten  Lorbeeren  verdient  hatte? 

')  Wilb.  v.  Crov,  mit  20  Jahren  1517  Nachfolger  de»  Ximeuea 
auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Toledo,  gestorben  in  der  Nacht 
des  8.  Januar  1521  (Kalkoff,  Hie  Depeschen  des  Nuntius  Aleander 
vom  Wormser  Reichstage  1521,  2.  Aull.,  Halle  a.  S.  1807,  104). 

*)  Köstlin-Kawerau,  Martin  Luther,  5.  Ault.,  1 208  u.  A.  auf 
S.  704. 

*)  l)e  Hoop-Scheffer,  (icsch.  der  Reformation  in  den  Nieder- 
landen, deutsche  Originalausgabe  von  P.  Oerlach,  Leipzig  1888. 
8.  137  ff.  Fredericq,  Corpus  IV  passim. 


Der  vorstehende  Artikel  war  leider  schon  abgeschlossen  und 
der  Kedaktiou  übergeben,  als  das  schöne  Huch  von  P.  Kalkoff: 
,,Die  Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden“  (2  Teile, 
Halle  a.  S.  1903)  erschien.  Hier  findet  man  u.  a.  mancherlei  Uber  die 
oben  S.  358  erwähnten  Satiren  und  Löwener  Theologen.  Besonders 
aber  muH  auf  den  dieses  Archiv  eröffnenden  höchst  interessanten 
und  lehrreichen  Aufsatz  desselben  Verfassers:  „Die  Vermittlungs- 
politik des  Krasmns  und  sein  Anteil  an  den  Kingschriften  der  ersten 
Kefnmiatiouszeit“  verwiesen  werden. 
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Zur  Digamic  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen 

von  Univ.-Prof.  D.  Dr.  Nikolaus  Müller  in  Berlin. 

Obwohl  „der  größte  Flecken  in  der  Reformations- 
geschiehte“,  die  Doppelehe  des  hessischen  Landgrafen,  samt 
ihren  Folgen  Freund  und  Feind  schon  in  hohem  Maße  be- 
schäftigt hat.  so  sind  doch  noch  keineswegs  alle  in  Betracht 
kommenden  Quellen  herangezogen  oder  gar  ausgeschöpft. 
Dies  gilt  auch  von  dem  starken  Aktenband  Keg.  C.  292  des 
S.  E.  Gesamtarchivs  zu  Weimar,  dessen  einzelne  Bestand- 
teile sich  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  die  Digamie  Philipps 
beziehen. 

Die  im  Folgenden  mitgeteilten  Stücke  stammen  aus  der 
Zeit  vom  25.  Februar  bis  zum  8.  März  1543.  Von  ihnen 
greift  nur  der  „Bericht-1  Melanchthons  auf  das  Zustande- 
kommen der  Doppelehe  selbst  zurück,  indem  er  die  Haupt- 
gründe, die  Luther  und  Melanchthon  zur  Abgabe  ihres 
Gutachtens  vom  10.  Dezember  1540')  bestimmten,  kurz  und 
bündig  angibt.  Dagegen  haben  die  übrigen  zur  Voraussetzung 
die  Verteidigungsschrift  der  Doppelehe  des  Landgrafen 
„Dialogus,  ...  ob  es  göttlichem,  natürlichem,  kaiserlichem 
und  geistlichem  Hechte  gemäß  oder  entgegen  sei,  mehr  denn 
ein  Eheweib  zugleich  zu  haben“,  aus  der  Feder  des  bösen 
Dämons  Philipps,  Johann  Lening  (HulderieusNeobulus), 
und  die  Gegenschrift  Luthers,  die  dieser  im  Januar  1542 
veröffentlichen  wollte,  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  ausgehen 
ließ,  obwohl  bereits  der  Buchdrucker  ein  .Stück  des 
Manuskriptes  abgesetzt  hatte.2)  Behandelte  der  Reformator 
mit  seinem  Schweigen  die  schmutzige  Sache  als  für  ihn 

’)  Das  Gutachten  ist  gedruckt  u.  a.  de  Wette  - Sei  de  nt  an  n , 
Luthers  Briefe  6.  Th.  S.  239  ff. 

*)  Vgl.  Köstlin-Kawerau.  Luther,  5.  AutL,  2.  Bd.  S.  530 f. 
und  die  Nachweise  S.  685. 
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erledigt,  so  wollten  doch  noch  1543  manche  nicht  daran 
glauben,  daß  er  Lening  nicht  erwidern  werde,  so  auch 
nicht  Elisabeth,  die  Schwester  des  hessischen  Landgrafen 
und  verwitwete  Herzogin  von  Sachsen,  die  in  Rocblitz 
Hof  hielt 

Am  25.  Februar  1543  übersendete  sie  dem  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  eine  „zeuttmig“ : rWas  Doctor  Martinas 
Luther  für  ein  buch  zuschreyben  bedacht  vnd  zum  teyl  yus 
werck  körnen,  vn  maßen  dan  albereytt  dauon  ein  quatern 
besychtigt  sein  sol“.  Die  Zeitung  selbst  lautet: 

! „D.  M.  Lutheri  Indicium  de  Libro  Hnlderichi  N'eubuli. 

Wer  nhun  begertt  mein  vrtell  vher  dieß  buch,  der  höre 
zu.  Also  spricht  Doctor  Martinus  Luther  vher  ditz  blich 
Nebuli  [sie |:  wer  diesem  Huben  vnnd  Huch  volget  vnnd 
doraulT  mehr  dann  eine  ehefraw  nympt  vnnd  will,  das  es 
ein  recht  seynn  soll,  dem  gesogene  der  tcuffell  das  bail  jnn 
nhgrundt  der  hellenn.  Amen. 

Das  wais  ich  woll  gott  lob  zuerhaltenn,  vnnd.  wann  es 
eitell  nebules  Hulderiche  sampt  eitel  Teuffell  schneite  ein 
gantzes  jhar  langk,  man  soll  mir  kain  recht  doraus  inachenn. 
Das  will  ich  wol  wherenn.  Vielweniger  soll  man  mir 
doraus  ain  recht  machenn.  das  man  sich  vonn  seinem  weibe 
schulden  möge  mit  recht,  wo  sie  nicht  sich  selbs  zuuorn  durch 
öffentlichen  ehobruch  geschieden  hatt.  welchs  dieser  bube 
auch  gernne  wolt  lerenn. 

Certum  est  Lutherum  instituisse  librum  aduersus 
Poligamiae  assercionem.  eciam  visus  est  quaternus  scriptus 
Vitebergae,  Sed  instat  Philippus  Melanchthon,  ne  aut 
perticiat,  aut  inuulget  librum.“ ') 

Im  Hinblick  auf  die  schlimmen  Folgen,  die  Luthers 
Veröffentlichung  nach  sich  ziehen  könnte,  da  auch  voraus- 
sichtlich der  Landgraf  dazu  nicht  stille  schweigen  würde, 
bat  die  Herzogin  in  ihrem  Begleitschreiben  den  Kurfürsten, 
er  wolle  rdafur  sein  vnd  obgedachtem  Doctori  Martino 
solches  otfelich  an  tagk  zugeben  wheren."  *) 

*)  Diese  Zeitung  ist  Weimar,  a.  a.  0.  Bl.  149  und  Bl.  231 
erhalten;  beide  Stlicke  unterscheiden  sich  jedoch  nur  in  der  Ortho- 
graphie voneinander.  Der  Text  selbst  ist  in  der  Hauptsache  dem 
bereits  gedruckten  Teil  von  Luthers  Entgegnung  auf  Lenings 
Dialogus  entnommen. 

*)  Original,  Weimar,  a.  a.  0.  Bl.  372  f. 
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In  seinem  Antwortschreiben  vom  2.  März  bemerkte 
Johann  Friedrich,  daß  ihm  von  Luthers  angeblicher 
Absicht  zwar  nichts  bekannt  geworden  sei.  daß  er  aber 
trotzdem  Erkundigungen  einziehen  wolle.  „Ynnd,  wiewol 
es  an  dem  sein  soll,  wie  vns  gesagt  wirdet,  das  das  Huch,1) 
so  im  ncgsten  margkt  zu  Leiptzk  feilh  gehabt  vnd  vorkaufft 
wordenn,  welehs  auch  wol  het  mugen  naohpleiben,  zu  gar 
weit  greiffen  soll,  so  wollen  wir  doch  gedachtem  Mart  hi  no 
schreiben  vnd  seinen  bericht  hirumli  hören."*) 

Indessen  scheint  der  Kurfürst  seine  Absicht  nicht  aus- 
geführt  zu  haben,  wenigstens  ist  weder  ein  entsprechendes 
Schreiben  von  ihm,  noch  auch  von  Luther  bekannt  ge- 
worden. Vielmehr  wurde  Melanebthon  um  Auskunft  ge- 
beten. Der  Kanzler  Gregor  Drück  übernahm  die  Ver- 
mittlung und  konnte  bereits  am  8.  März  seinem  kurfürst- 
lichen Herren  Melanchthons  „Bericht"  in  Vorlage  bringen, 
ln  seinem  beigefügten  Brief  schrieb  er: 

„Was  mir  Magister  Philippus  Melanchton  [sic | vf 
mein  negste  antzaige.  so  ich  jmc  mit  eur  Churf.  gnaden 
vorwissen  der  hcrtzogin  zu  itoehlitz  Schreibens  halber  gethann, 
für  antworth  gegeben,  die  thue  cum  Churfurstlichen  gnaden 
ich  hierbey  vntherdeniglichenn  vbcrsenndenn.  vnnd  werden 
Eur  churf.  gnaden  daraus  vornhemen,  das  nichts  daran 
ist,  das  doctor  Martinus  wider  des  Xeobuli  buch  etwas 
zuschreiben  ader  ausgehend  zulassenn  jm  werek  sein  sol  . . . 
Datum  Torgau  dornstags  nach  Letare  Anno  domini  1543.“3) 

Der  „Bericht“  Melanchthons  ist  nicht  datiert;  aber 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  er,  wenn  nicht 
am  8.  März  selbst,  so  doch  unmittelbar  vorher  entstand. 
Daß  er  eilig  und  wohl  auch  in  einer  Stimmung,  die  eine 
eigene  alte  Wunde  nur  ungern  wiederaufriß,  niedergeschrieben 
wurde,  zeigen  die  zahlreichen  Korrekturen  im  Text,  die  ich 
im  folgenden,  mit  * bezeichnet,  einzeln  vermerke. 

„Bericht  vff  die  sehrifft  von  Kochlitz. 

Der  Erwirdig  herr  doctor  Martinus  Luther  hatt 
ietzund  nichts  jn  der  trukerey  newes.  denn  das  ander  Buch 

')  Dialogus  J.eniugs. 

*)  Kauzleikonzept  mit  eigenhändiger  l'nterschrift  des  Kurfürsten, 
Weimar,  a.  a.  0.  Bl.  S75  i. 

s)  Original  von  Kanzleihand,  Weimar,  a.  a.  U.  Bl.  377. 
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wider  die  juden, ')  darinn  viel  schöner  disputationes  sind  von 
christo,  wie  jm  vorigen  Buch  von  den  juden.3) 

Ich  halt  auch,  das  ehr  nach  der  rede,  die  zur  Nawm- 
burg”)  vor»)  disem  jar  jm  januario  mit  yhm  durch  den 
Ernvesten  vnd  gestrengen  herrn  Camerer,  •>)  belangend  den 
landgrauen,  gehalden.  nit  furgehabt,  ettwas  von  der  selbigen 
sach  jn  sonderheitt  lassen  zu  truken  oder  auüzugehen.4) 

Die  c)  selbige  zeit  aber  ist  ein  dl  bog  oder  zween  ge- 
trukt  gewesen,5)  da  von  ich  die  zeit  anzeigung  gethon,  Es  hette 
auch  der  landgraue  dasselbig  erfahren.  Denn  sie  jn  sehir- 
I e n t z " i hiiuß  ob  tisch  gelesen  worden;  aber  des  landgrauen 
sehriffton7)  da  von  e)  sind  lang  nach  der  rede  zur  Nawm- 
bürg  anher  khomen,  nein  lieh  f)  kurtz  vor  ff)  der  zeit,  alß 
ehr  zu  den  herrn  gen  Grimm  vnd  Oschatz  geridten.*) 

Darumb  auch  Ehr.  der  landgraue,  mit  dem  herrn  dnetore 
Martino  alhie”)  von  diser  sach  geredt.  vnd  der  herr  doctor 

a)  hinter  vor:  ein  *. 

b)  hinter  Camerer  zuerst:  vo  oiler  w,  sodann:  geha  *. 

e)  hinter  Hie:  zei  *. 

d)  hinter  ein:  bog  *. 

e)  hinter  von:  1 Buchstabe  *. 

f)  hinter  nemlich:  ku  *. 

gl  hinter  vor:  dem  *. 

')  rVon  den  letzten  Worten  Davids“.  Vgl.  Köstliu  - Kawerau. 
a.  a.  0.  8.  580  ff. 

*)  „Von  den  Juden  und  ihren  Bilgen“  oder  „Vom  .Schern  Ham- 
phoras  und  vom  Geschlecht  Christi“.  Vgl.  daselbst, 

')  Im  Januar  1542  kam  Luther  mit  Melanchthon  u.  a.  nach 
Naumburg  a.  S.,  um  dort  am  20.  Januar  Nikolaus  von  Amsdorf 
zum  Bischof  zu  weihen.  Vgl.  daselbst  S.  555  ff. 

')  Auf  die  Besprechung  mit  dem  kurfürstlichen  Kämmerer  zu 
Naumburg  nimmt  auch  Johann  Friedrich  in  seinem  am  31.  Januar 
1542  an  Luther  gerichteten  Schreiben  Bezug.  Vgl.  Burkhardt, 
Luther’s  Briefwechsel  S.  407  f. 

5)  i‘ber  L ut  hers  Schrift  gegen  Lenin  gs  Dialogus  s.  vorher 8. 865. 

n)  Nikolaus  Schirlentz,  Buchdrucker  in  Wittenberg. 

■)  Der  Brief  des  Landgrafen  an  Melanchthon  in  Sachen  des 
Dialogs  ist  datiert  Spangenberg  1.  April  1542  und  gedruckt  von 
Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipp’s  des  GroUmüthigen  von  Hessen 
mit  Bucer  2.  Th.  S.  75  f. 

“)  Als  Friedensstifter  in  der  Wurzener  Fehde  weilte  Philipp 
von  Hessen  in  Grimma  bezw.  Oschatz  vom  0.  bis  14.  April  1542. 
Vgl.  Lenz,  a.  a.  0.  S.  70 f. 

”)  In  W ittenberg  war  der  Landgraf  am  5.  Mai  1542.  Vgl.  Lenz, 
a.  a.  O.  S.  77. 
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jm  also  gute  antwort  geben,  das  der  landgrane  auß  der 
Camer  zu  mir  kham  vnd  war  seer  fro.  hatte  auch  jn  sein  a) 
schreibtefelin  verzeichnet  die'  argument,  /lie  der  herr  doctor 
gesagt,  wie  von  diser  saeh*>)  zu  reden,  vnd  worumb  yhm 
das  Huch  mißfallen.1) 

Ich  acht  auch,  das  dice)  furstin  zu  Rochlitzd)  numehr 
ernach  ettwa  <‘)  ferne  rede  von  solchen  f)  vorigen  sachen 
gehört  vnd  meinet.«  es  sey  ietzund'  für.  welches  nit  ist. 

Es  were  aber  besser,  das  das  buch  Neobuli  nitbi  ge- 
tnikt  were;  denn,  ob  gleich  der  herr  doctor  martinus 
nichti)  dagegen  schreibet,  so  sind  doch  andre  viel,  die  da- 
gegen schreiben,  vnd  ist  doch  nit  weiters  damit  ausgericht. 
denn  daß  disc  schöne  sach  den  lenten  weiter  jn  die  mewler 
khomet,  vnd  were  vil  besser  gantz  geswigen.  Denn  das 
mau  vom  Exempel  vnd  der  volg  reden  will,  acht  ich  nit. 
das  vernunfftige  Regenten  die  volg  gestatten  werden.  Wie 
ich  weiß,  das  jn  Hessen  der  amptman  zu  Homburg 
Einen  jn  solchem  fall  jn  thorn  gesetzt  vnd  also  k)  des 
selbigen  furhaben  gewehret.  Es  haben  auch  bereit  andre 
an  andern  orten, 1)  als  Bullingerus,2)  da  von  geschriben, 
vnd m)  ist  nit  vngut,  son)  es  sonst  die  materia  jnn  texten 
mitbringet,  das  man  von  diser  sach  redet;  das  man  aber 
ein  gezenk  von  disem  handel  widerumb  errege»)  vnd  den 

a)  hinter  sein:  tefelin  *. 

b)  hinter  sach:  halte  *. 

ci  Muter  die:  fürsten  zu  *. 

d)  hinter  Rochlitz:  er  *, 

e)  Mnter  ettwa:  fer  *. 

f)  hinter  solchen:  v *. 

g)  hinter  meinet:  er  *. 

h)  hiuter  nit:  trn  *. 

il  hinter  nicht:  dazu  *. 

k)  hinter  also:  dem  (fure,  sodann:  für]  fre  *, 

1|  hinter  orten:  dag  *. 

mi  hiuter  vnd:  wirt  von  *. 

n)  hinter  so:  man  jn  locis  *. 

o)  hinter  errege  zuerst:  v,  sodann:  dar  *. 

’)  Uber  seine  Besprechung  mit  Luther  und  einzelne  Punkte, 
die  dieser  an  Lenings  Dialog  beanstandete,  berichtete  der  Land- 
graf am  Ift.  Mai  1542  an  Martin  Rutzer.  Vgl.  Lenz,  a.  a.  0. 
S.  82  f. 

*)  Über  Heinrich  Bullingers  Vorgehen  gegen  Lening  vgl. 
den  Brief  an  Melanchthon  vom  22.  ,Tuni  1544.  gedruckt  in  Biudseil, 
Melanchthonis  epistolae  etc.  p.  195. 
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landgrauen  antaste,  dazu  ehr  nit  sweigen  wurde,  wie  er  mir 
selb  gesagt  das  habe  ich  nie  für  nützlich  geacht.  acht  a > 
es  auch  mich  nit  für  nützlich,  wie  ich  yhm  selb  gesagt 
vnd  gesehriben  habe.  Es  haben  auch  derhalben  der  lierr 
pastor  alhie.  doctor  Pomeranus.  vnd  iehb)  ettlicber schnitten 
jn  diser  such  vntertrukt,1)  wie  ich  auch  dem  landgrauen 
vom  herrn  pastor  gesagt. 

Es  ist  auch  gott  mein  zeug,  das  ich  jn  disem  be- 
denken2) nicht  anders  gesucht,  denn  das®»  ich  jn  gemein 
vusern  kirehen  vnd  einikeit  der  herrn  <1)  für  gut  geaeht. 

von  Meißnischen  frawen  weiß  ich  auch  allerlev,  waß  yhre 
reden e»  sein.  Denn  wol  zu  achten,  das  mir  die  oren  wolf 
geriben  werden  mit  diser  such;  hab  es  auch  vor  der  tliatt 
wol  bedacht,  habe  auch  yhm.  dem  herrn  doctor,  gesagt,  ehr 
soll  selb  bedenken,  ob  er  sieh  einlassen  wolt.  Es  sind  aber 
vrsaehen  da,  davon  die  frawen  nicht  wissen,  sie  auch  nit 
versteheng). 

Der  mann  ist  jn  vielen  wunderlichen  disputation  von 
der  gottheit  gesteht  vnd  hatt  ein  büß  gewissen  dazu  gehabt 
von  seinen  adulteriis.  auch  hatt  er  mir  wort  gesagt,  die  ich 
kheinem  mensehen  gesagt  denn  doctori  mart  in  o nach!», 
allein  disem  thuen.  Darum!»  wir  nit  gering  i)  vrsach  gehabt. 

So  viel  das  judicium  belanget,  das  ietzund  von  Kochlitz 
khomen.  weiß  ich  nit,  wo  es  her  khomct,  glawb  aber,  das 
solehs  von  dem  herrn  doctor  geredt  oder  auch  gesehriben 
sey,  vndk»  gedenk,  es  werde  von  freiberg  auß  khomen. 
Denn  das  seil»  volk  ist  seer  furwitz.  Ich  acht  aber,  wenn 
es  der  landgraf  sehen  werde,  ehr  werde  sich  derwegen  nit 

n)  hinter  acht:  au  *. 

I>)  hinter  ich:  ettlichen  *. 

c)  hinter  «las:  gemeinem  * 

d)  hinter  herrn:  gut  *. 

c)  hinter  reden:  sein  *. 

fl  hinter  wol:  geri  *. 

g)  hinter  verstehen  zuerst:  Ich.  sodann:  mir  ist  allezeit  lieber 
gewesen,  lehr  hab,  sodann:  der  lal  einer  hab  mit  solcher  sach  zu  thun, 
denn  das  ihr  gantz  Kpic  (?)  *. 

h)  hinter  nach:  der  *. 

i)  hinter  gering:  vrsa  *. 

k)  hinter  vnd  zuerst:  su,  sodann:  gedenkt  *. 

')  Offenbar  in  ihrer  Eigenschaft  als  Zensurbehörde.  .Sie  hatten 
über  die  Druckereien  in  Wittenberg  zn  wachen  und  die  Drucklegung 
von  bedenklichen  Schriften  zu  verhindern. 

')  Gemeint  ist  das  Gutachten  vom  1 0. 1 lezember  1 ö40,  a.  vorher  S.  865. 
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hoch  bewegen.  Demi  es  ist  deutlich  geredt,  das“)  man  nit 
ein  RECHT,  bi  das  ist  ein  ordenlich  gesetz,  daraus  machen 
soll.  Davon  redet  auch  erstlich  vnser  bedenken.  Warlich, 
cs  haben  herrn  vnd  andre  vnd  die  arme  Elende  teutsche 
nation  c)  iet/.und  grossere  zu  schaffen,  denn  mit  diser  disputation, 
Wie  wol  den  frawen  nit  wenig  an  diser  saeh  gelegen. d) 
Wenn  ich  soltt  berichten,  wie  viel  böser  reden  vnd  aller- 
ley«)  ich  von  diser  sacht'  gehortt,  das  wurde  ein  lange 
vnd  langweilige  historien  werden. 

Es  haben  auch  wir  alhie  viel  böser  reden?)  nider- 
getrukt.  vnd  was  man  nit  bessern  khann,  h)  soll  man  nit 
Erger  machen.  Das  buch  Neobuli  wirt  auch  sunst  nit  viel 
vmbgetrageu.  denn  jn  Meissen,  vnd  warum!*  es  zu  Leiptzik 
öffentlich  verkaufft.  weiß  ich  auch,  das  es  vnß  allein  zum*) 
hohn  geschehen  k)- *). 

a)  hinter  das:  mit  *. 

b)  hinter  RECHT:  vml  gemei  *. 

c)  hinter  nation : ist  *. 

d|  hiuter  gelegen:  Sie  bed  *. 

e)  hinter  allerlev:  ic  *. 

f)  hinter  sach:  gehn  *. 

g)  hinter  reden:  g *. 

h)  hinter  khann:  sollt  *. 

i)  hinter  /.um:  hob  *. 

k)  hinter  geschehen:  I Wort  *. 

')  Original.  3 Foliobogen,  von  denen  einer  als  t’nischlag  dient 
und  vorn  und  hinten  eine  Aufschrift  von  Melanehthon  trägt,  nämlich: 
^Bericht  vff  die  Sehrifft  von  Rochlitz“  und  ..Bericht  vtf  die  schrift't 
von  Rochlitz-4.  Weimar,  a.  a.  0.,  Bl.  150 — 155. 
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Giovanni  Morone  und  der  Brief  Sadolets 
an  Melanchtlion  vom  17.  Juni  1537. 

Von  Malter  Friedensburg. 

In  einer  eigenen  lehrreichen  und  interessanten  Abhand- 
lung hat  G.  Kawerau  unlängst  die  Veranstaltungen  dargestellt, 
die  von  der  Thronbesteigung  Papst  Clemens'  VII.  an  während 
eines  fast  dreißigjährigen  Zeitraums  von  katholischer  Seih- 
unternommen  worden  sind,  um  Philipp  Melanehthon  der  Sache 
Luthers  abtrünnig  zu  machen  und  in  den  Schoß  der  alten 
Kirche  zurUekzuführen.1)  Dabei  war  auch  der  Brief  zu 
beleuchten,  den  am  17.  Juni  1537  ein  Kardinal  der  römischen 
Kirche  und  zwar  eins  der  geistig  hervorragendsten  Mitglieder 
des  heiligen  Kollegiums,  nämlich  der  als  Humanist  wie  als 
Theologe  hochberllhmte  Jakob  Sadolet2)  an  Melanehthon 
richtete,  um  seiner  Bewunderung  des  Geistes,  der  Schriften 
und  der  eleganten  Diction  dieses  Ausdruck  zu  geben  und 
seine  Freundschaft  zu  erbitten.")  Es  war  sicherlich  nicht 

')  G.  Kawerau,  I>ie  Versuche  Melanehthon  zur  katholischen 
Kirche  zurüekzufiihreu.  Halle,  Niemeyer  1902  (Schriften  d.  V.  f. 
Ref.  (leach.  No.  73). 

*)  Uber  Sadolet  und  seine  Stellung  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  seiner  Zeit  vergl.  insbesondere  Eb.  (iothein,  Ignatius  von 
Loyola  und  die  Gegenreformation  (Halle  1895)  S.  118  ff.,  sowie  eine 
Veröffentlichung  von  mir,  die  demnächst  in  den  ()u  F Pr  J erscheinen 
wird  (Zwei  Dokumente  zur  Gesch.  d.  kathol.  Keformbestrebuugeu 
unter  Paul  III.). 

*)  Kawerau  a.  a.  < >.  8.  34  ff.;  der  Hrief  S.’s  selbst  in  deutscher  Über- 
setzung ebendort  S.  31  3t!;  der  lateinische  Text  im  C K III  erneu 
p.  379  nr.  158  und  in  .1.  Camerarii  De  vita  Melauchthouis  narratio 
(1777).  Zu  letzterem  Abdruck  stellt  mir  Herr  Lie.  Dr.  t'lemeu- 
Zwickau  freuudlichst  folgende  Varianten  nach  einer  Abschrift  im 
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übel  erdacht  Melanchthon  dergestalt  „von  der  Seite  des 
Humanismus  zu  packen",  und  der  Brief  Sadolets  verfehlte 
auch  — wenigstens  anfangs  — seines  Eindrucks  auf  den 
Empfänger  nicht;  indes  Folgen  hat  er  nicht  gehabt,  ist 
auch  unbeantwortet  geblieben.  Dagegen  erwuchsen  dem 
Schreiber  aus  seinem  Entgegenkommen  gegen  den  Freund 
und  Genossen  Luthers  Anfechtungen  aus  dem  katholischen 
Lager,  nämlich  durch  die  Vorkämpfer  des  Katholizismus  in 
Deutschland,  die  Eck.  Cochlaeus,  Fabri.  Nausea,  die  aus  der 
literarischen  Bekämpfung  der  Reformatoren  ein  Gewerbe 
machten  und  in  ihren  zahlreichen  Streitschriften  die  Gegner 
nicht  schwarz  genug  malen  konnten.  Wie  sehr  mußte  es 
diese  Männer  stören,  wenn  sie  nun  erlebten,  daß  einer  der 
höchsten  Würdenträger  ihrer  Kirche  sich  in  so  herablassender 
freundlicher  Weise  um  Melanchthon  bemllhte,  diesem  seine 
Achtung  bezeigte,  ihn  als  Gleichstrebenden,  als  Genossen 
begrüßte,  seine  Freundschaft  umwarb!  Sie  verhehlten  ihre 
Bestürzung,  ihr  Mißfallen  nicht;  Cochlaeus  schüttete  Aleander 
sein  Her/,  aus,  Eck.  Fabri  und  Nausea  aber  nahmen  keinen 
Anstand,  Sadolet  selbst  Vorhaltungen  zu  machen,  der  sich 
dann  auch  herbeiließ,  ihnen  gegenüber  seinen  Schritt  zu 
erklären  und  gleichsam  zu  rechtfertigen.1) 

Aber  an  den  vielberufenen  Brief  vom  17.  Juni  1537 
hat  sich  noch  eine  andere  Korrespondenz  angeschlossen,  die 
freilich  auf  einen  ganz  anderen  Ton  gestimmt  ist.  nämlich 
zwischen  Sadolet  und  dem  in  Deutschland  weilenden  päpst- 
lichen Nuntius,  dem  bekannten  Giovanni  Morone.  Dieser 
hielt  es  nämlich  fttr  erforderlich,  Sadolet  durch  ein  Schreiben 
vom  19.  Oktober  1537  von  den  Aeußerungen  des  Mißfallens 
in  Kenntnis  zu  setzen,  die  aus  jenen  katholischen  Kreisen 
zu  seiner  Wahrnehmung  gelangten,  freilich  nicht  um  in  den 

i'od.  lat.  Mouse.  2106  (vgl.  Wernen,  Beitr.  z.  Kef.-tiesch.  II,  104] 
zur  Verfügung.  P.  171  1.  13  nach  agi:  propouique;  I.  21  statt  quae: 
quot  me;  1.  3 v.  n.  statt  animus:  amor;  1.  1 v.  u.  coeperit;  p.  172 
1.  1 statt  in  te:  erga  te;  nach  Si:  tarnen;  1.  5 nach  quidem:  ego; 
1.  15  sq.:  agreste  neque  fehlt;  1.  19:  que  [in  tibiqne]  fehlt;  1.21  nach 
florentem:  esse;  1.  25  tu  fehlt;  1.  4 v.  n.  nach  sieut:  tameu. 

')  Kawerau  a.  a.  0.  8.  40  ff. 
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Chor  di*r  Tadler  einzustimmen,  sondern  uni  sieh  mit  Ent- 
schiedenheit freien  diese  unfruchtbare  Polemik  sowie  das 
Treiben  der  Literaten  Überhaupt  auszusprechen.  Das  Schreiben 
des  Nuntius  hat  sich  nicht  erhalten;  wir  kennen  seinen 
Inhalt  aber  aus  der  eingehenden  Antwort  Sadolets.  der  sich 
am  22.  November  d.  J.  bei  Morone  ftlr  die  Benachrichtigung 
bedankte,  zugleich  auch  sich  Uber  die  Motive  jenes  Schrittes 
ausließ  und  den  Nuntius  bat.  wo  es  erforderlich  sei.  auch 
ferner  für  ihn  eineutreten  (Anlage  Nr.  1).  Als  hierauf  keine 
Antwort  Morones  einlief,  ließ  Sadolet  durch  seinen  Nellen 
l’aolo  unter  dem  22.  Februar  1538  Morone  ein  Duplikat  des 
vorigen  Briefes  senden,  das  Paolo  mit  einigen  Zeilen  be- 
gleitete (Anlage  2i.  Bei  deren  Eintreffen  stellte  sieh  dann 
heraus,  daß  Morone  den  Brief  des  Kardinals  vom  22.  No- 
vember zwar  beantwortet  habe,  diese  Erwiderung  aber  ver- 
loren gegangen  sei;  sie  ist  auch  hernach  nicht  wieder  zu 
Tage  gekommen.  Doch  schrieb  Morone  nun  nochmals,  am 
25. März  1 538,  sowohl  an  den  Kardinal  ( Anlage  3 1 wie  an  dessen 
Neffen  (Anlage  4)  und  diese  Briefe  haben  ihr  Ziel  erreicht. 
Hier  geißelt  Morone  mit  den  schärfsten  Worten  die  Blindheit 
der  katholischen  Eiferer  in  Deutschland,  die  nichts  verstehen 
als  schimpfen  und  sieh  keinen  andern  Modus  des  Um- 
gangs mit  der  Neueren  vorzustellen  vermögen,  als  diese 
durch  die  gröbsten  Schmähungen  zurttckzustoßen.  Wäre 
man.  meint  Morone,  den  Abgewichenen  von  Anfang  an  mit 
Milde  entgegengekommen,  so  würde  man  jetzt  weniger 
Schwierigkeit  haben,  die  Einheit  der  Kirche  wiederherzu- 
stellen. 

Ob  noch  weitere  Briefe  in  dieser  Angelegenheit  zwischen 
Sadolet  und  Morone  gewechselt  worden  sind,  läßt  sich  nicht 
ersehen;  es  liegt  nichts  mehr  vor;  die  vorhandenen  Stücke 
aber,  die  ich  den  Moroncana  der  Ambrosiana  zu  Mailand1) 
entnommen  habe,  lasse  ich  hier  folgen;  sie  bieten  einen  be- 
merkenswerten Beitrag  sowohl  zur  Charakteristik  Morones 
wie  zur  Kenntnis  der  damals  noch  in  der  katholischen  Kirche 
vorhandenen  ironischen  Richtung. 

')  l'eber  diese  vgl.  meine  Bemerkungen  in  ZKti.  XVI.  474. 
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1.  Kardinal  Giacomo  Sndolcto  an  Moroni-. 

Rom  1537  November  22. 

Mailand  Ambros,  end.  O 230  fol.  74  Orig.  von  der  Hand  Paolo  Sado- 
leto's.  — Ebendas,  fol.  75  Duplikat  von  Sclireiberband,  mit  Vermerk: 
Duplicate  alli  22  di  febr.  1538. 

Keveren.  monsignore  come  fratello  honor.  Io  mi  teilen 
giä  assai  eerto  di  essere  ainato  da  V.  S.  et  per  relatione 
di  Paulo  mio.1)  quando  la  vide  et  connobbe  in  Roma,  et  poi 
per  nitre  soe  amorevoli  et  offieiose  lettere  seritte  a lui 
li  giorni  passati ; ma  nissuno  piii  chiaro  lie  pin  aperto  segno 
del-  amor  suo  mi  potea  ilare  di  questo  ch’ella  ha  fatto  hora 
eon  le  sue  lettere  delli  19  d’ottobre,  dove  cosl  diligentementc 
la  mi  avvertisce  delli  ragionamenti  ehe  sono  stati  di  me  in 
quelli  pat-si  per  quella  mia  epistola  seritta  al  Melancthone. 
del  quale  suo  officio  et  amorevole  voiontü  verso  me  io  ne 
rengratio  tanto  V.  S.  quanto  io  posso  et  quanto  si  eonviene 
a huomo  ingeuuo  et  grato.  di  quelli  medesimi  ragionamenti 
ho  haute  lettere  dal  Rev.  dottor  Nausea,*)  et  anchorache 
io  non  sii  ben  eonfirmato  della  mia  lunga  et  grave  infirmita. 
pur  gli  ho  risposto3)  alcune  linee  il  meglio  ch'io  ho  possuto 
per  min  justificatione.  se  pur  quella  mia  lettera  ha  bisogno 
d’alcuna  justificatione  et  ha  coinmosso  gli  animi  d'alcuni  a 
dubitar  di  me.  il  che  mi  pare  che  non  devea  ne  potea  fare, 
visto  che  in  essa  lettera  io  dico  due  volte  ch’io  dissento  da 
le  sue  opinioni.  la  S.  Y.  ha  molto  bene  inteso  lei  il  fine 
et  disegno  del  mio  scrivere  et  mi  pare  a me  che  quel  mio 
pensiero  meritasse  laude,  che  veramente,  sc  ini  fosse  riuscito 
che  colui  mi  havesse  risposto4)  et  attacato  nteeo  familia- 
ritä  et  confidentia.  havrei  sperato  di  poter  fare  un  giorno 
qualehe  bei  tratto  in  beneficio  della  santa  fede  catholica  et 

')  Paolo  Sadoleto,  1508 — 1572,  Neffe  des  Kardinals,  der  ihm 
1544  sein  Bistnm  Carpentras  resignierte. 

2I  Dieser  Brief  hat  sich  nicht  erhalten  (Kawerau  a.  a.  0.  S.  41). 

3)  Gedruckt  in  Epistolanarum  miscellanearuiu  ad  Fridcricuiu  Nan- 
seam  libri  X (Basileae  1550)  p.  215  aq.  und  in  Sadoleti  Epistolae  quot- 
quot  extant  (Romae  1700)  vol.  2 nr.  291  p.  509  sq.  Eine  deutsche 
Übersetzung  des  Hauptteils  gibt  Kawerau  a.  a.  ft.  S.  41  f.  Der  Brief 
ist,  wie  unser  Brief  an  Morone,  vom  22.  November  1537  datiert. 

*)  Dali  Melanchthon  anfangs  nicht  abgeneigt  war  Sadolet  zu 
antworten,  zeigt  Kawerau  S.  37. 

5)  Der  folgende  Passus  ganz  ähnlich  in  dem  gleichzeitigen  Brief 
an  Xuusau. 
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dt*  la  ehiesa  Humana,  perdu*  che  altri  disegni  o che  altri 
frutti  potevo  io  haven*  de  la  familiarita  sua.  che  toceassino 
a me  propriamentc.  se  non  questi  publici  et  universally 
forse  ho  scritto  un  poco  piü  bassamente  che  non  si  convenia 
alia  mia  dignita,  et  questo  per  ein  che  dove  si  pensa  a cose 
del  servitio  di  Dio,  io.  il  quale  altramente  et  in  I'altn*  cose 
mi  sfor/,0  di  conservare  la  mia  dignltä,  in  quelle  non  ne 
ho  cura  nlcuna.  et  anchora.  come  sa  V.  S.,  altramente 
scrivemo  le  lettere  familiari  et  private  et  altramente  quelle 
che  debbono  andar'  in  publico,  et  io  non  pensavo  se  non  a 
fare  ogni  sforzo  per  aquistarmi  un  poco  della  benevolenza 1 ) 
di  colui,  per  fondamento  delli  miei  alti  disegni;  se  lui  non 
ha  voluto  lassarsi  vincere  da  la  humanitb,  mi  duole  per  il 
rispetto  del  ben  publico  et  del  suo;  per  mio  conto  particular? 
non  mene  muovo  niente.  perch«1  io  stimo  ehe  nelli  judicii 
degli  homini  da  bene  et  gravi  io  serb  quel  medesimo  ch'io 
sono  stato  per  il  passato,  perche  anchora  in  fatti  io  serb 
(|uel  medesimo.  et  se  pur  qualche  ragionamento  nae«|ue  li 
«li  me  al  nome  et  fama  di  quella  epistola,  come  si  fa  in 
ogni  novita.  spcro  fermamente  che  fra  pochi  giorni  dipoi. 
veduta  et  considerata  che  sera  stata  detta  epistola,  et 
maxiine  per  li  buoni  ofticii  ch’io  non  dnbito  V.  S.  havrb 
fatto  in  eib,  la  cosa  si  serä  sopita  et  s«*rä  stato  conoseiuto 
da  tntti  il  mio  disegno  essere  stato  non  imprudente  et  nudto 
pio.  «piesto  scrivo  a la  .S.  V.  non  per  justificarmi  appresso 
di  lei.  perche,  sicome  la  dice  <*t  io  son  certissimo,  seco  non 
ho  bisogno  di  jostificatione;  ma  a eib  che  la  mi  possa  iusti- 
ficar  con  li  altri.  dove  li  parä  che  sia  necessario.  io  prego 
V.  S.  che  mi  voglia  raccomandare  affettionatamente  a «|uel 
Seram  re.  del  quält*  io  sono  di  lungo  tempo  deditissimo 
et  affettionatissimo.  et  a lei  modesima  quanto  posso  mi 
raccomando. 

Di  Roma  alli  22  die  novembre  1537.*) 

[m.p.]  Di  V.  R.  S.  come  fratello  amantissimo  Ja.  carle  Sadoleto. 

')  Dus  Duplikat  bat:  del  aiuor  statt  della  beuevolenza. 

i)  Paolo  Sadoleto  begleitete  dieses  Schreiben  des  «»heims  mit  einem 
eigenen  Briefe.  Er  erwähnt  im  Anfang  die  Krankheit  uud  andere 
infinit  i incommoditä  des  Kardinals,  wozu  ci  e venuto  anchora  quel 
poco  rumore  et  murmuratione  natu  in  quelli  paesi  di  lui  per  quella 
beucdetta  epistola  al  Melanctone;  il  quäl  rumore  benchA  presto,  come 
speriamo,  si  serä  seduto,  nondimeno  non  pö  non  dispiacere.  che  dove 
tu  t'affatichi  per  fare  bene  colga  tal  fruttn  delli  tuoi  pensieri  et  fa- 
tiche.  Er  schickt  Morone  Abschrift  des  Briefes  des  Kardinals  an 
Xausea  (s.  vor.  Seite  A tun. 3)  la  quale  per  essere  latiua  serä  forse  meglio  al 
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2.  Paolo  Sadoleto  an  Morone.  1538  Februar  22  Horn. 

Muilaml,  cod.  Ambros.  I)  230  sup.  fol.  80,  eigenhänd.  Orig. 

Havuta  ehe  hehbe  monsignor  mio  quest«  novembre 
passato  l offteiosissima  lettera  di  V.  S.  Rev.  d'ottobre.  dove 
li  dava  aviso  del  nuirinurare  di  ehe  havea  dato  eagione 
in  quelli  paesi  quella  epistola  ehe  Sua  Signoria  serisse  al 
Melanctone.  subito  le  riserisse.  come  si  eonvenia  et  alia 
importantia  della  eosa  et  alia  amorevolezza  di  V.  S.  ne  mai 
havemo  inteso  ehe  V.  S.  hahbia  ricevute  dette  lettere.  perö 
ei  pars«»  mandarle  hora  le  duplieate,  se  pur  quelle  fossero 
andate  a male,  et  delle  sue  ’)  et  di  quella  ch’el  serisse  al 
Rev.  dottor  Nausea  et  a un  dottor  Rudberto,8)  le  quali  piacera 
a.  V.  S.  far  dare  sicuramente,  et  ehe  sappiamo  di  gratia  se 
le  havranno  haute,  et  V.  S.  ei  fara  anchors  gratia  di  avertirei, 
come  procede  o se  pur  e minuito  quel  rumore  ehe  s'era 
sullevnto,  perehe  per  una  lettera  hauta  poco  fa  dal  Rev. 
Fabri  vescovo  di  Vienua*)  pare  che'l  faccia  tuttavia  la  eosa 
pifi  grande  ehe  I'intentione  di  monsignor  nostro  rieercava. 
il  quale  monsignor  riserive  la  qui  alligata.  quale  piaeerd  a 
V.  S.  di  fare  dare  sicuramente 

Di  Roma  alii  22  di  febraro  1538. 

|N.  S.|  Xe  la  brigata  non  e ben  ehiara  de  la  mente  di 
monsignor,  presto  presto  la  ehiariremo  eon  una  oratione  fatta 
hora  da  lui  alia  Germania,  la  quale  spero  mandare  presto 
a V.  S.  stampata.4! 

proposito  per  potere  mostrare  a quelli  di  li  appresso  de  quali  mon- 
signor  havesse  bisogno  dc  justification.  Schlielilich  bittet  er  den  Nuntius 
ihn  von  der  weiteren  Entwicklung  der  Angelegenheit  zu  benach- 
richtigen. Original  von  Paolos  Hand  im  Cod.  Ambros.  0 230  sup. 
fol.  79. 

')  D.  i.  des  Kardinals  (nr.  1). 

q Der  bekannte  Dekan  von  Passau  Rodbert  von  Mosheim.  Er 
hatte  sich  im  Oktober  1537  an  den  Papst  gewandt  und  sich  erboten 
nach  Rom  zn  kommen,  falls  er  dorthin  berufen  werde,  um  jenem 
seine  Vorschläge  in  der  Konzilssache  zu  unterbreiten,  (ileichzeitig 
hatte  er  auch  an  Kardinal  Sadolet  geschrieben,  von  dem  er  wünschte, 
er  möge  ihm  in  Rom  zum  Patron  bestellt  werden.  Vgl.  meine  Nun- 
tiaturberichte aus  Deutschland,  Abt.  I Bd.  2 S.  230  Anm.  1 (sowie 
ebendaselbst  nr.  66,  S.  229  f). 

’)  Nebst  Sadolets  Antwort  von  mir  veröffentlicht  in  7. K(i.  XX, 
244  ff.,  247  ff.  (vom  28.  Januar  und  20.  Februar  1538);  in  deutscher 
Uebersetzung  bei  Kawerau  S.  42,  45  ff. 

*)  Oratio  ad  principes  Germanise:  vgl.  Gnthein  a.  a.  O.  S.  127. 
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3.  Moronc  an  Kardinal  Sadolet. 

| Prag  1538  März  25.]') 

Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  76,  undatierte,  in  Moroue’s 
Kanzlei  angefertigte  Abschrift. 

Gia  molti  giorni  fa  hebbi  le  lottere  di  V.  S.  Rma  de 
22  di  noventbre  eon  le  alligate  al  dottore  Nausea  et  al 
decano  di  l’atavio,  alle  quale  feci  havere  hon  recapito  et 
rispose  alle  sue  scritte  a nie.  et  resto  maravegliato  et  eon 
molto  dispiacere  ehe  la  mia  risposta  non  gli  sia  pervenuta. 
perchb  ove  manco  di  colpa.  voria  mancare  di  sospitione. 
et  sopra  modo  mi  saria  grave  essere  reputato  da  «|Uella 
negligente  in  tale  suo  servitio,  quäl  reputo  mimino  al 
desiderio  mio.  ma  doppo  ehe  eosi  e avenuto.  brevemente 
repliearö  t|uel  ehe  all’hora  serissi.  lasciarö  solo  quella  parte 
quäl’  era  in  demostration'  doll"  allettionato  animo  mio  a \’.  S. 
Rma,  estimando  superfiuo  il  repliearla. 

La  murmuratione  in  quei  principii  (come  serisse)  fu 
molta  per  l’epistola  al  Melanetone.  ma  presto  fu  sopita.  eome 
V.  S.  Rma  judiea,  appresso  gli  horaiui  di  judicio,  eon  li 
quali  in'  e occorso  raggionare.  et  veramente  le  raggioni  ehe 
V.  S.  Rma  adduee.  sono  eosl  evidenti  a chi  non  ha  l'animo 
passionato,  che  da  per  se  a tutti  si  fanno  manifeste,  ma. 
jier  «lire  ingenuamente,  sono  aleuni  reputati  deffensori  della 
fede  eatholiea  et  della  ehiesia  Romana  in  qneste  parti,  quali 
pensano  ehe  la  religgione  nostra  solo  consists  in  havere  odio 
contra  Luthcrani  et  in  mostrarlo  eon  ingiurie  et  eontinui 
libelli.  et  son  tanto  impressi  in  «|uesta  opinione  ehe  senza 
risguardo  delle  cause  ]iigliano  in  mala  parte  non  solo  ogni 
comcrcio  eon  Lutherani.  ma  anchora  ogni  parola  detta  di 
loro  quäl  non  sia  ingiuriosa.  et  questi  tali  forsi  piü  difticil- 
mente  considerono  la  candideza  di  l’animo  di  V.  S.  Rma 
congiunta  con  Christiana  prudentia,  alli  quali  (pcrdonimi 
V.  S.  Rma  se  serivo  eon  troppa  libertA)  mi  pare  superfluo 
fare  satisfattione  aleuna.  et  stimo  ehe  senza  detrimento  alcuno 
de  l'honore  suo  quella  possi  mettere  tine  alle  partieulari 
justification!  non  facendo  eura  di  <|uesto  loro  giüdicio,  per- 
ch«1 aleuna  volta  sono  eosl  eajiitosi  ehe  meglio  e passare 
con  silentio  ehe  volersi  escusare.  perb  V.  S.  Rma  sia  di 
bon'  animo  et  se  in  qualehe  eosa  quella  vorä  mostrare  la 
sincerity  sua  assai  inanifesta  alli  homini  da  bene,  lasciando 
da  parte  le  particolare  ezcusatione.  potra  secondo  la  rara 
dottrina  et  ingegno  suo  piü  eomodamente  farlo  in  <|ualehe 

'}  Das  Datum  ergibt  sich  aus  No.  4. 
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rosa  utile  al  heneficio  publico,  et  certitico  quell»  secondo  il 
inio  poco  gindieio.  I »sei undo  che  cosi  ricerca  la  enritft 
Christiana,  esser  molto  meglior  procedere  con  questi  moderni 
heretici  con  mansuetudine  che  volerli  irritare  con  ingiurie! 
et  se  da  principio  si  fosse  proceduto  a questo  modo,  forsi 
sarebbe  minore  fatica  ai  presente  a i’unione  della  chiesia. 
et  facendo  qui  fine  in  bona  gratia  di  V.  S.  Rma  humilmente 
mi  raccomando. 


4.  Morone  an  Paolo  Sadoleto.  Prag  1538  März  25. 

Mailand  Ood.  Ambros.  <•  230  sup.  fol.  81,  eigenhändiges 
Konzept  mit  Korrekturen. 

Non  mi  escuso  di  non  havere  risposto  alle  humanis- 
siine  lettere  del  Rmo  signor  cardinale,  cio ')  di  V.  S..  et 
sue;  ma  mi  doglio  che  la  risposta  non  sia  pervenuta  ove 
dovea.  perche  io  sarei  fuor  di  dubbio  d’esser  reputato  in 
qualche  parte  negligente.  et  V.  S.  et  il  prefato  signor 
suo  cio  sarebbe  fuor  del  desvderio  d'intendere  il  sueeesso 
della  iniqua  interpretatione  della  epistola  al  Melanctone. 
nondimeno  doppo  che  cost  e avenuto  per  quäl  easo  si 
voglia2),  lasciarö  l’exeusatione.  ma  replicarb  in  parte  del  giä 
seritto.  monsignore  Rmo  e di  tanta  prudentia  ehe.  eonseio  a 
se  stesso,  ha  conoseiuto  ehe  presto  doveasi  sopire  la  fama 
di  quella  epistola,  la  quäl  per  vero  in  queste  rabbiose  per- 
sonc  — et  savie  secondo  l’opinion’  sua  — ba  causato  molta 
roormoratione;  ma.  come  scrivo  a S.  S.  Km»,  non  bisogna 
tanto  stimare  il  lor  giuditio  che  quella  pensi  render’  eunto 
a questi  invecchiati  in  le  eontentioni  et  continui  et  mutui  eon- 
vicii,  con  i quali  si  hano  proeaeciato  qualche  noine  et  guadagno, 
perche  appresso  gli  huomeni  di  giuditio  et  amici  dell’  unione 
della  chiesia  S.  S.  Rma  resta  nel  pristine  stato,  per  quanto 
potei  comprehender’  de  poehi  giorni  doppo  ehe  furon  sparse 
tante  murmurationi.  e veramente  non  si  pub  sentir’  altri- 
menti  se  non  da  questi  totalmentc  eieehi  dalle  passioni,  alii 
quali  non  solo  stimo  superfluo,  ma  quasi  impossibile  sodisfar. 
perb  Vr.  S.s)  non  deve  pigliar’  molta  cura  delle  particular’ 
guistificatione,  ma  se  occorrera  in  qualche  cosa  utile  al 
beneficio  publico,  come  S.  S.  Rma  ha  fatto  in  molte  cose, 

')  D.  i.  zio. 

’)  Anfangs  schrieb  Morone:  cosi  £ avenuto  forsi  per  colpa  de 
chi  sapria  nominarc.  Wen  er  hier  im  Sinne  hat,  läßt  sich  wohl  kaum 
feststellen. 

a)  So!  man  möchte  S.S.  (auf  den  Kardinal  bezüglich)  lesen. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  I.  4.  f> 
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potra  sempre  cosi  per  transito  facendo  altro  giustificarsi. 
come  forsi  ne  fara  in  l'oratione  (|ual’  V.  S.  mi  scrive  et 
((ual  con  molto  desiderio  espetto. 

Le  lettere  andarano  a bon  reeapito  come  le  prime 
andonio.  eecetto  quella  al  dottore  Nausea,  qual  non  darb 
scnza  altro  adviso  di  Y.  S„  perche  gli  feci  dare  l’altra  in 
man’  propria,  et  non  mi  pare  ehe  si  mostra  tanta  solicitudine 
de  giustificarsi  con  lui:  a monsignor  di  Vienna  mandarb  In 
sua,  perche  hora  e al  vescoato.  et  l’altra  al  decano  di 
I’atavio,  perche  ho  inteso  ehe  e stato  molti  mesi  in  pericolo 
della  vita  per  infirmita  et  ancora  non  b ben  risanato. 

Kesta  solo  che  prego  V.  S.  ehe  si  contend  certiticare 
il  K«no  signore  eardinale  suo  cio  ehe  mi  reputo  singular’ 
gracia  haver’  ocasione  di  farli  servitio  et  che  V.  S.  et  esso 
senza  rispetto  si  degnino  commandarmi,  perchb  sempre  mi 
trovarano  paratissimo.  et  in  bona  gracia  d’ambidoi  di  con- 
tinue mi  raecomando.  Da  Praga  alii  25  di  martio  1538. 
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Zu  den  römischen  Verhandlungen  Uber 
die  Bestätigung  Erzbischof  Albrechts 
von  Mainz  i.  J.  1514. 

Vou  Professor  l*r.  P.  RalkolT  in  Breslau. 

In  den  „Studien  zur  Geschichte  des  kirchlichen  Finanz- 
wesens“, die  A.  Schulte  in  sein  Huch  Uber  „die  Fugger  in 
Kom  1495  —1523“  verwoben  hat’,1)  behandelt  er  in  erster 
Linie  neben  dem  an  der  Kurie  zentralisierten  Pfrttndenhandel 
das  Ablaßwesen  sowohl  im  allgemeinen  wie  nach  dem  Ver- 
lauf einiger  besonders  wichtiger  Ablässe,  nicht  ohne  auch 
die  religiösen  und  sittlichen  Beziehungen  dieser  Institution 
und  die  durch  ihre  Entartung  hervorgerufenen  Wirkungen 
nachdrücklich  zu  schildern  und  die  ftlr  das  Ueberhandnehmen 
der  Mißbräuche  am  Vorabend  der  Reformation  verant- 
wortlichen Personen  scharf  zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 
Zugleich  aber  fuhrt  er  den  Nachweis,  daß  die  Ablässe  ebenso 
wie  die  bei  Uebertragung  der  kirchlichen  Ämter  erhobenen 
Abgaben  die  Bedeutung  einer  Besteurung  der  Gläubigen  für 
Zwecke  des  allgemeinen  Kirchenregiments  angenommen 
hatten,  was  sich  die  weltlichen  Regierungen,  Fürsten  wie 
Städte,  im  Wettbewerb  mit  der  Kurie  zu  Nutze  zu  machen 
suchten.  In  diesem  Zusammenhänge  durfte  er  nun  mit  der 
kurialen  Praxis  bei  einer  wichtigen  Gelegenheit  doch  zu 
scharf  ins  Gericht  gegangen  sein;  ich  meine  seine  Beurteilung 
der  bei  Genehmigung  der  Mainzer  Wahl  Albrechts  von 
Brandenburg  geforderten  Gebühren  für  die  Beibehaltung  der 
Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  als  einer  „simonistischen 
Handlung“;  auch  die  Frage  nach  den  hierbei  für  den  Papst 
und  seine  intimsten  Ratgeber  maßgebenden  Gesichtspunkten 
sowie  nach  der  Persönlichkeit  des  „Unbekannten“,  der  in 
den  Verhandlungen  mit  der  Maiuzisch-Mugdcburgischeu  Ge- 

')  Leipzig  1901.  1.  Band:  Darstellung.  2.  Baud:  Urkunden. 
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sandtschaft  eine  so  hervorragende  Holle  spielte,  liitit  sieh 
wohl  noch  etwas  bestimmter  beantworten. 

Schulte  geht  bei  der  Darstellung  der  kirchlichen  Ein- 
nnhmcqucllei)  des  römischen  Stuhles  von  dem  Fundamental- 
satze aus,  daß  die  kirchlichen  Steuern  in  der  Hauptsache 
vom  Klerus  getragen  wurden;  nur  der  lokal  sehr  beschränkte 
Peterspfennig  traf  die  Laien  unmittelbar.  Das  Charakteris- 
tische in  der  Entwicklung  des  Ablaßwesens  unter  den  letzten 
Pontifikaten  der  vorrefonnatorischcn  Zeit  liegt  nun  eben 
darin,  daß  die  Päpste  durch  immer  häufigere  und  räumlich 
umfassendere  Ausschreibung  von  Ablässen  diese  ursprünglich 
rein  religiöse  Einrichtung  zu  einer  Steuer  ausbildeten,  die 
sie  mit  den  verschiedensten  weltlichen  Kreisen  in  Konflikt 
brachte;  denn  Kaiser  und  Fürsten,  Städte  und  Stifter  heischten 
einen  Anteil  vom  Ertrag,  und  als  unter  der  Mitwirkung  der 
Fugger  der  stets  geldbedürftige  Leo  X.  statt  des  herkömmlichen 
Drittels  die  Hälfte  für  sich  in  Anspruch  nahm,  verschärfte 
sich  der  Zwiespalt  mit  den  vielen  beutegierigen  Elementen, 
die  aus  dem  „heiligen  Geschäfte“  Nutzen  zu  ziehen  suchten. 
Zugleich  aber  gingen  die  Einnahmen  empfindlich  zurück, 
was  besonders  bei  dem  Mainzisch-Magdeburgischen  Ablaß 
zu  Tage  trat,  der  für  den  Erzbischof  also  auch  rein 
finanziell  kein  besonders  gutes  Geschäft  war.  Wenn  Schulte 
nach  dem  Vorgänge  von  X.  Paulus1)  und  unter  Nachweis 
der  sorgfältigen  Kontrolle  beim  Verkauf  der  Ablaßbriefe 
wie  bei  der  Öffnung  der  Geldkisten  bemerkt,  daß  die  Geist- 
lichen sich  schwerlich  „namhaft  bereichern  konnten“  (I,  S.  159), 
so  hat  er  Recht,  insofern  man  vielfach  an  Unterschleife 
gedacht  hat;  kurz  vorher  aber  erwähnt  er  selbst  (S.  150) 
den  von  der  Kurie  ausgegangenen  Tadel,  den  der  Erzbischof 
als  nur  zu  begründet  empfand  und  den  er  selbst  durch 
Miltitz  an  Tetzel  gelangen  ließ1),  daß  die  Ablaßverkündigung 

’)  Job.  Tetzel,  der  Ablaßprediger.  Mainz  1899.  S.  70  ff. 

*)  Als  Miltitz  etwa  am  18.  Januar  in  Leipzig  dem  Ablaßprediger 
die  bekannten  Vorwtlrfe  machte  wegen  seines  eigennützigen  (Jebahren» 
und  ihm  vorbielt,  wie  schlecht  er  dem  Papst  „und  meinem  gn.  Herrn 
von  Mentz“  gedient  habe,  hatte  er  soeben,  was  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  den  Erzbischof  persönlich  begrüßt.  Er  ist  nämlich,  wie  au» 
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mit  allzugroßen  Spesen  besonders  an  Besoldungreu  belastet 
sei.  l'nd  wenn  nun  ein  Tetzel  sich  auch  wohl  an  seinem 
stattlichen  Gehalt  genügen  lassen  konnte,  so  hat  ein  Arcim- 
boldi,  für  dessen  Tätigkeit  in  Skandinavien  das  Wichtigste 
beigebracht  wird,  während  sein  Aufenthalt  in  Norddeutsch- 
land und  in  den  Niederlanden  kaum  berührt  wird,  den  Zorn 
der  betroffenen  Kreise  weit  mehr  herausgefordert.  Der 
Nuntius  Hafael  de'  Medici  berichtete1)  aus  dem  Munde  des 
Kardinals  von  Sitten  nach  Rom  (Worms,  den  6.  7.  Febr.  1521), 
daß  die  Fürsten  gegen  die  Kurie  besonders  wegen  dieses 
italienischen  Prälaten,  späteren  Erzbischofs  von  Mailand, 
erbittert  seien,  „der  tausend  unnütze  Streiche  begangen  und 
mit  Hilfe  der  Kapuzenträger  alles  vorhandene  Geld  zusammen- 
gerafft habe“. 

Während  nun  diese  Art  der  Besteuerung  in  ihrem  Er- 
gebnis unsicher  und  schwankend  war,  wurden  die  bedenk- 
lichen religiösen  Folgen  einer  immer  raffinierter  betriebenen 
Ausbeutung*)  bald  genug  fühlbar,  während  bei  der  wichtigsten 

.seinem  Schreiben  an  ilen  Kurfürsten  aus  Augsburg  vom  5.  Februar 
1519  (Cyprian.  Nützliche  l'rkunilen  I,  p.  382),  noch  bestimmter  aber 
aus  seinem  Briefe  an  Luther  (sese  rem  totam  . . Principi  coram 
exposuisse ; Luth.  an  Spalatin.  d.  19.  Januar;  Enders,  L.’s  Briefwechsel  I, 
8.  388.  5.  fl.)  bervorgeht,  unmittelbar  vorher  beim  Kurfürsten  gewesen, 
wo  am  15.  Januar  auch  Kardinal  Albrecht  zu  mehrtägigem  Besuch 
(in  Torgau.  dann  in  Lochau)__  eingetroffen  war  iSpalat.  Annal.  bei 
Mencken,  Script,  rer.  Germ.  II,  594t.  Der  sonst  allerdings  jeder  An- 
maßung fähige  Höfling  sprach  also  hier  wirklich  im  Namen  des 
Papstes  und  des  Erzbischofs. 

•)  Kalkoff.  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther.  (Sehr, 
des  V.  f.  Ref.-(i.  No.  59)  S.  39;  in  Anm.  94  weitere  Nachweise,  bes. 
zu  den  schlimmen  Vorgängen  in  Lübeck.  Zu  seinem  Auftreten  am 
Rhein  und  in  den  Niederlanden  vgl.  J.  Paquier,  AUandro  et  la  prin- 
cipautC  de  Liege,  Paris  1898,  p.  53  note  1;  zu  dem  von  Schulte  I, 
S.  171  ff.  behandelten  Deichablaß  für  die  Niederlande  vgl.  Paquier 
p.  383  et  suiv. 

*)  Vgl.  Luthers  Ausdruck  in  der  hier  noch  weiter  heranzuziehenden 
„Niederschrift  für  die  Verhandlung  mit  Miltitz“  in  Altenburg,  Anfang 
Januar  1519:  Tetzel  habe  „des  Ablaß  Kraft  so  rein  gesebäumet  nnd 
geläutert,  das  ist  so  groß  und  hoch  gelobt  und  erhaben,  daß  nu  hin 
und  wieder  alle  Welt  ein  Greuel  davor  hat.“  Enders,  a.  a.  ().  I, 
8.  342,  42  ff. 
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Einnahmequelle  der  Kurie,  den  vom  Klerus  "('leisteten  Ab- 
gaben, unter  normalen  Verhältnissen  kaum  ein  Anstoß  zu 
befürchten  war.  Die  der  Christenheit  nun  einmal  obliegende 
Unterhaltung  der  Zentral  regierung  und  des  Kardinals- 
kollegiums wurde  durch  die  bei  Besetzung  der  hohen  Kirchen- 
ämter geforderten  „servitia“  und  Palliengelder  zu  einem 
guten  Teil  gesichert,  und  auch  der  niedere  Klerus  wurde 
durch  die  bei  Erlangung  einer  Pfründe  fällige  Annate  nicht 
zu  hart  betroffen.  Schlimmer  stand  es  schon  mit  dem 
Kreuzzugszehnten,  wenn  er  häufiger  gefordert  wurde,  und 
gar  das  vom  Mainzer  Erzbischof  seinem  Klerus  auferlegte 
suhsidium  earitativum  (Schulte  I,  S.  122f.  141.  149)  bedeutete 
eine  schwere  Last:  aber  diese  damals  vervielfachte  Steuer. 
Uber  deren  drückende  Wirkung  auf  den  armen  Pfarrer  und 
Vikar  sieh  die  anschaulichsten  Beispiele  aus  dem  von  Ulrich 
Stcchele  veröffentlichten  Register1)  beibringen  lassen,  kam  ja 
nicht  der  Kurie  selbst  zu  Gute,  sondern  wurde  von  ihr  nur 
zugelassen.  Schulte  betont  nun  ganz  richtig,  daß  die  in 
ihrer  Entwickelung  zum  Einheitsstaate  weiter  fortgeschrittenen 
westeuropäischen  Länder  sich  der  Anforderungen  der  Kurie 
wie  Ablässe  und  Kreuzzugssteuern  erfolgreicher  zu  erwehren 
verstanden  als  das  territorial  zerklüftete  Deutschland.  Aber 
dennoch  ist  dieses  wohl  kaum  schärfer  in  Kontribution  ver- 
setzt worden,  als  etwa  Spanien  oder  Frankreich,  die  weit 
mehr  und  in  größeren  Beträgen  nach  Rom  steuerten  dadurch, 
daß  hier  gerade  die  ertragreichsten  Pfründen,  Bistümer  und 
Abteien,  zahlreich  zur  Versorgung  von  Kardinalen  und 
Kurialen  herangezogen  wurden,  während  in  Deutschland  der 
hohe  Adel  die  Bisehofsitze  und  Domherrnstellen  derart  mit 
Beschlag  belegt  hatte,  daß  hier  nur  sehr  selten  ein  römischer 
Prälat  ankommen  konnte  und  Vorgänge  wie  die  Teilung 
der  Einkünfte  des  Erzbistums  Toledo  zwischen  dem  belgischen 
Kardinal  Croy  und  dem  Kardinal  Medici  ganz  undenkbar 
waren.  Die  kurialen  Pfründenjäger  niederen  Ranges,  von 
denen  besonders  ein  Vertreter  der  Fugger,  Johann  Zink, 
oder  Johann  Ingenwinkel  einen  förmlichen  Zwischenhandel 

‘)  Zeitschrift  fiir  thüringische  Geschichte  mul  Altertumskunde. 
Bd.  X,  S.  1—179.  Jena  1882. 
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mit  kirchlichen  Stellen  eingerichtet  hatten,  von  denen  sie 
ihren  Tribut  nahmen,  hatten  ein  saures  Handwerk,  denn  der 
niedere  Adel  okkupierte  wieder  mit  brutaler  Ausschließlich- 
keit die  übrigen  Domkapitel  und  Kollegiatstifter  (vgl.  1.  S.  94 
die  Ausschließung  aller  de  plebe  vom  Magdeburger  Kapitel); 
und  so  lastete  der  Wettbewerb  der  römischen  Schreiber  und 
Advokaten  mit  doppelter  Wucht  auf  dem  Pfarrklorus  und 
den  wenigen  zur  Versorgung  von  Theologen  und  Akademikern 
noch  verfügbaren  Stellen.  Diese  mußten  also  auch  die  an 
sich  nicht  Übermäßige  Abgabe  an  die  Kurie  immer  unerträg- 
licher finden,  da  sie  in  den'  meisten  Fällen  die  Kosten 
frivoler  und  teuerer  Prozesse  zu  tragen  und  lebenslängliche 
Pensionen  abzugeben  hatten;  in  ihrem  Grimm  empfanden  sie 
also  auch  das  als  eine  simonistische  Beeinträchtigung,  was 
eine  durch  Jahrhunderte  lange  l’bung  eingebürgerte,  der 
Zentralgewalt  unentbehrliche  Steuer  war. 

Auch  die  im  Jahre  1514  von  Albrecht,  dem  Erwählten 
von  Mainz,  geforderte  außerordentliche  Gebühr  ftlr  die  Bei- 
behaltung der  Kirchen  von  Magdeburg  und  Halberstadt, 
jene  „Komposition“  von  10000  Duk.  hält  sich  nun  m.  K. 
ganz  im  Hahmen  der  überlieferten  Taxordnung.  Wenn 
überhaupt  die  Kumulation  dieser  Pfründen  ausnahmsweise 
als  zulässig  erachtet  wurde,  so  war  es  nicht  unbillig,  außer 
der  ordentlichen  Gebühr  für  Mainz  eine  besondere  für  die 
Retention  jener  Stifter  gemäß  der  gesteigerten  finanziellen 
Leistungsfähigkeit  des  Inhabers  ihm  aufzuerlegen,  ebenso 
wie  man  andererseits  die  ordentlichen  Taxen  nach  Lage 
des  Einzelfalls  auch  ermäßigte  und  auch  hier  ermäßigt  hat.1) 
Es  liegt  also  doch  wohl  kein  hinlänglicher  Grund  vor,  gerade 
diese  Bestätigung  Albrechts  als  eine  „simonistische  Handlung“ 
zu  kennzeichnen.4)  Den  größeren  Teil  der  Schuld  an  den 
mit  diesen  Abmachungen  verbundenen  anstößigen  Vorgängen. 

')  Vgl.  Schulte  I,  S.  98.  123.  Zu  der  l'ntersnehung  Uber  die  Höhe 
der  Mainzer  Taxe  S.  97  ff.  sei  vermerkt,  daß  der  venetianische  Ge- 
sandte in  Kom  zugleich  mit  dem  Tode  Krzbischof  l'riels  meldete,  die 
Taxe  betrage  10000  Duk.  Diarii  di  Marino  Sanut»  XVII  t,  col.  32. 

*)  Schulte  I,  S.  115.  118.  121  f.  127  („sinionistisches  Kaufgeschäft“, 
„simouistisches  Angebot“,  „siuionistischer Charakter  der  Komposition“). 
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wie  sie  dann  das  Ablaßgeschäft  mit  sich  brachte,  an  der 
Steigerung  der  schon  bestehenden  Unzufriedenheit  mit  den 
kirchlichen  Zuständen,  die  Luthers  Auftreten  so  folgenschwer 
machte,  tragen  die  Hohenzollernsehen  Brüder,  die  mit  der 
Forderung  einer  so  ungeheuerlichen  Pfründenhäufung  an  die 
Kurie  herantraten;  die  Gewissensbedenken  Joachims  I. 
stellten  sich  denn  auch  erst  ein,  als  es  sich  zeigte,  daß  der 
Papst  dies  unerhörte  Zugeständnis  doch  nicht  ganz  ohne 
Gegenleistung  gewähren  würde.  Und  dann  waren  sie  mit 
dem  Erreichten  noch  lange  nicht  zufrieden.  Albrecht  hat 
nicht  nur  nach  dem  Tode  Maximilians  den  im  Reiche  nur 
auf  drei  Jahre  zugelassenen  Ablaß  zu  erneuern  gesucht  und 
dadurch  im  Herbst  1519  den  Einspruch  Kurfürst  Friedrichs 
von  Sachsen  in  seiner  Eigenschaft  als  Heichsvikar  heraus- 
gefordert,1) er  hat  aueh  auf  die  finanziell  sehr  ausgiebige 
Stellung  eines  legatus  natus  für  Deutschland  hingearbeitet. s) 
und  unter  den  maßlosen  Forderungen,  die  er,  freilich  von 
seinem  Bruder  noch  weit  Ubertrotl'en,  bei  den  Wahlverhand- 
lungen von  1519  aufstellte,  findet  sich  auch  die  Verleihung 
noch  eines  vierten  Bistums3).  Vergebens  hatte  ihm  der  Papst 
im  Sommer  1514  nahegelegt,  Magdeburg  oder  Halherstadt 
zur  Versorgung  eines  seiner  fränkischen  Vettern  zu  verwenden 
(Sch.  I,  S.  llbf.  II.  S.  lOOf.).  Für  diese  hat  man  ja  nach- 
mals außer  der  Hochmeisterwttrde  Albrechts  — seine  Ablaß- 
wünsche wurden  auch  berücksichtigt  (1,  S.  128  ff.)  — und 
einer  stattlichen  Reihe  von  Prälaturen  noch  die  Erzbistümer 
Magdeburg  und  Riga  erlangt  und  hätte  beinahe  auch 
Breslau  durch  die  Gunst  des  Papstes  gewonnen,  der  i.  J.  1520 
einen  der  jungen  Herren  unter  Aufhebung  der  Wahlfreiheit 
des  Kapitels  schon  durch  Mentalreservation  ernannt  hatte, 
als  Polen  dies  hintertrieb  — zum  großen  Arger  ihres 

')  Vgl.  meine  weiteren  l'ntersuchnngcn  „Zu  Luthers  römischem 
Prozell“  im  XXV.  ltd.  der  Zeitscbr.  f.  K.-G..  >S.  419,  A.  8. 

*)  Has  von  mir  Zeitsehr.  t.  K.-G.  XXIII.  S.  109  angeführte  Akten- 
stück mit  den  Forderungen  des  Mainzers,  das  durch  Vermittlung  des 
Kgl.  I ’reu II.  hist.  Instituts  für  mich  kopiert  wnrde  and  das  ich  Herrn 
Prof.  A.  Schulte  zn  weiterer  Verwertung  überlassen  habe,  bezieht 
sich  auf  diesen  Punkt. 

“I  Deutsche  rteichstagsakten,  .Hing.  Reihe.  I,  S.  3H4  A.  2. 
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Bruders  Kasimir,  der  dafür  auf  dem  Wormser  Reichstage 
ganz  unbilliger  Weise  sieh  bitter  Uber  die  Kurie  beklagte.1) 
Wenn  man  sieh  nun  vergegenwärtigt,  wie  eifrig  Leo  X. 
während  des  Wahlkampfes  von  1519  ein  enges  Einver- 
nehmen mit  beiden  kurfürstlichen  Brüdern  im  Interesse 
seiner  politischen  Entwürfe  aufrecht  zu  erhalten  suchte,  wie 
er  schon  1518  den  Erzbischof  zum  Kardinal  erhoben  hatte 
und  nun  Joachim  I.  als  Thronkandidaten  vorsehlug2),  so 
wird  man  die  vorsichtige  Frage  Schultes,  „welches  Interesse 
die  Kurie  an  jener  Erhöhung  des  Brandenburgers  (Albrecht) 
haben  konnte-1  (S.  121).  dahin  beantworten  dürfen:  Leo 
willigte  in  die  Kumulation  der  Bistümer,  weil  es  ihm,  — 
ohne  daß  er  schon  ein  bestimmtes  Ziel  ins  Auge  gehißt 
zu  haben  brauchte  — um  politischen  Einfluß  zu  tun  war, 
dessen  Steigerung  ihm  die  Verpflichtung  zweier  Kurfürsten 
in  Aussicht  zu  stellen  schien.®)  So  hat  er  ja  immer  die 
dringendsten  kirchlichen  Rücksichten  seinen  politischen 
Spekulationen  aufgeopfert. 

Wohlgelungen  ist  nun  der  an  der  Hand  der  Berichte  der 
Mainzisch-Magdeburgischen  Gesandtschaft  geführte  Nachweis, 
daß  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  der  Erzbisehof  zur 
Deckung  seiner  Abgaben  an  die  Kurie  den  Ablaß  beantragt 
und  die  10000  l)uk.  als  Preis  für  die  Gewährung,  als 
eine  Abschlagszahlung  angeboten  hat;  sondern  aus  dem 
Kreise  der  finanziellen  Berater  des  Papstes  heraus  — natür- 
lich nicht  ohne  Vorwissen  Leos  und  des  Vizekanzlers  Medici, 
wenn  diese  es  auch  in  Abrede  stellten  — erging  einmal  die 

J)  Vgl.  die  Nachweise  in  meiner  Bearbeitung  der  „Depeschen 
des  Nuntius  Aleander11,  2.  Aull.,  Halle  1897,  S.  98  A.  2.  Ueber  die 
damalige  Heranziehung  der  Fugger  durch  die  Zollern  s.  Ztsehr.  f.  (i. 
u.  Alt.  Schlesiens  Bd.  XXIX,  S.  16. 

')  Reichs tagsakten  a.  a.  0.  S.  US.  .Sanuto  XXVTI,  380. 

s)  Als  der  venetianische  Gesandte  nach  dem  Konsistorium  vom 
19.  .Inli  1514  über  die  günstigen  Aussichten  des  Bruders  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg  auf  Mainz  berichtete,  hob  er  hervor,  daß  es 
sich  um  zwei  Kurfürsten  des  Reiches  handle.  Sanuto  XVIII, 
col.  396.  Auch  den  glücklichen  Abschluß  in  der  Sitzung  vom  18.  August 
hat  er  nicht  unterlassen  zu  melden,  nur  daß  Sanuto  in  seinem  Auszug 
die  Namen  nicht  vermerkt  hat  (col.  456:  l'arzivescoado  di a...) 
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Forderung  jener  im  Sinne  der  herkömmlichen  Taxordnung 
gedachten  Gebühr  (der  „Komposition“);  zugleich  aber  waren 
diese  gewiegten  Fachmänner  darauf  bedacht,  die  Zahlungs- 
fähigkeit des  Erzbischofs  zu  sichern,  indem  sie  ihm  nahe- 
legten, diese  Summe  durch  einen  ihm  angebotenen  Ablaß 
„wieder  hereinzubringen“  (S.  14o);  nur  die  dem  Papste 
vorbehaltene  Hälfte  des  Ablaßertrags  stellte  den  besonderen 
Vorteil  der  Kurie  bei  dem  neuen  Unternehmen  dar.  Und 
so  dürfte  die  Verantwortlichkeit  beider  Teile  ganz  zutreffend 
schon  von  Luther  gegeneinander  abgewogen  worden  sein, 
der  auch  nachmals  gelegentlich  Uber  römische  Vorgänge 
aus  der  Residenz  des  Erzbischofs  in  Halle  genaue  Kunde 
erhielt  und  diesen  Dingen  mit  unbeirrbarem  sittlichen  Urteil 
gegenüberstand.1) 

In  hoher  Auffassung  der  dein  Oberhaupte  der  Kirche 
obliegenden  Pflichten  muß  er  allerdings  dem  Papste  die 
größere  Schuld  an  der  Entstehung  der  Ablaßstreitigkeiten 
zumessen,  aber  er  findet  diese  Schuld  in  erster  Linie  darin, 
daß  „der  Papst,  wie  sein  Amt  fordert,  dem  Bischof  von 
Magdeburg  hätte  verbieten  und  wehren  sollen,  daß 
er  für  seine  Person  nach  so  vielen  Bistümern  nicht 
hätte  sollen  trachten,  oder  er  hätte  sie  ihm  nach  dem 
Gebote  der  Schrift  umsonst  verleihen  sollen.  Weil  nun  aber 

'»  L.'s  Niederschrift  für  die  Verhandlungen  mit  Miltitz  (4.5.  Januar 
1519)  Kuders,  Briefwechsel  I,  S.  342.  M.  hatte  Luthern  das  Zuge- 
ständnis gemacht,  daß  er  zu  Aufstellung  seiner  irrigen  Lehren  über 
den  Ablaß  durch  die  Übergriffe  Tetzeis  veranlaßt  worden  sei.  daß 
aber  „der  Bischof  von  Magdeburg  um  Gewinustes  willen  Tetzel 
zu  diesem  Handel  vermocht  und  getrieben“  habe;  und  das  war 
auch  die  bisherige  Auffassung  des  Hergangs:  das  von  Schulte  aus 
den  (Quellen  nachgewiesene  Verhältnis  der  leitenden  kirchlichen  Fak- 
toren zu  der  Ablaßangelegenheit  stimmt  aber  genau  mit  Luthers  Dar- 
stellung überein,  während  Miltiz  beflissen  war  alle  Verantwortlichkeit 
von  der  Kurie  abzuwälzen.  Wenn  dann  Luther  fortfährt,  wie  er 
Uber  die  Verführung  und  Beschwerung  des  Volkes  durch  Tetzeis  hand- 
werksmäßigen Betrieb  des  Ablasses,  viel  mehr  aber  über  der  Floren- 
tiner Geiz,  die  den  gutmütigen  Papst  zu  dem  Handel  beredet  hätten, 
ungeduldig  geworden  sei,  so  trifft  auch  das  auf  die  Tätigkeit  und 
die  Zusammensetzung  der  mit  dem  erzbischöflichen  Gesandten  ver- 
handelnden Kommission  zu. 
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der  l’apst  des  Bischofs  Ehrgeiz  gestärket  und  seine 
[eigene]  Geldsueht  gebüßet,  da  er  so  viel  tausend  Gulden 
ftlrdie  Pallia, das  ist  Bisehofsmäntel,  und  Dispensation  [von 
der  Unvereinbarkeit  der  drei  Stifter  in  einer  Hand]  genommen, 
hätte  er  den  Bischof  von  Magdeburg  ge  nötiget  und  ver- 
ursacht. durch  den  Ablaß  Geld  zu  markten  und  auf 
diese  Weise  seinen  Ablaßpredigern  Ursache  gegeben  das 
Volk  Christi  aufs  schändlichste  (durch  den  Ablaßkram)  zu 
schinden;  dazu  der  Papst  sti) lgesc h wiegen “ . . . 

Aus  den  Berichten  der  Gesandten*  ergibt  sich  nun,  daß 
dieses  „simcnistische  Kaufgeschäft“  oder  vielmehr  jene  die 
finanziellen  Hechte  der  Kurie  bei  so  außerordentlichem 
Entgegenkommen  wahrende  Forderung  der  „Komposition“ 
samt  dem  Angebot  des  Ablasses  von  der  damals  gewisser- 
maßen zweiköpfigen  Datarie  ausging:  dem  eigentlichen  Datar 
Passerini  stand  nämlich  in  diesem  und  in  so  vielen  anderen 
die  Ablässe  betreffenden  oder  überhaupt  besonders  gewich- 
tigen Fällen  der  frühere,  nun  schon  zum  Kardinal  erhobene 
Datar  Lorenzo  Pucci,  einer  der  mächtigsten  im  Kreise  der 
herrschenden  Florentiner,  zur  Seite,  Uber  dessen  skrupellose 
Ausbeutung  des  Ablaßwesens  Schulte  verdientermaßen  ein 
schonungsloses  Urteil  fällt1).  Eine  damit  zusammenhängende 
untergeordnete  Frage  hat  er  sich  aber  durch  eine  schiefe 
Auffassung  der  Quellen  selbst  erschwert.  Der  Mittelsmann 
nämlich  dieser  intimen  Gruppe  finanzieller  Berater  des 
Papstes  und  seines  Neffen,  des  Vizekanzlers,  der  am  17. 
Juni  dem  an  der  Kurie  wohlbekannten  Dr.  Blunkenfcld, 
einem  der  Gesandten,  „so  stattlich  und  glaubhaft“  entgegen- 
trat. um  ihm  jene  Eröffnung  zu  machen  und  dann  regelnräßig 
mit  ihnen  verhandelte  (1,  S.  116.  II,  S.  96  ff.),  wird  in  ihren 
Berichten  an  den  Erzbischof  nicht  mit  Namen  genannt.  Aber 
es  geschieht  nun  keineswegs  „aus  Ängstlichkeit“,  daß  sie 
„jede  Andeutung“  Uber  seinen  Namen  „vermeiden“  (S.  164), 
auch  wurde  sein  Anliegen  auf  beiden  Seiten  ja  gar  nicht 
als  etwas  so  Anstößiges  empfunden,  daß.  wie  Schulte  bei 
der  Suche  nach  dem  „Unbekannten“  u.  a.  meint,  ein  sonst 

')  Fugger  I.  S.  167  und  so  auch  in  Qu.  u.  Forsch,  nus  ital. 
Arch.  u.  Bibi.  VI,  S.  377  f. 
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ills  unersättlicher  Pfründenjäger  bekannter  Kuriale  (Ingen- 
winkel) diese  Mission  als  mit  seinem  guten  Hufe  unverträglich 
hätte  ablehnen  sollen.  Vielmehr  unterlassen  die  deutschen 
Herren  die  Nennung  des  fremdländischen  Namens  zum  Teil 
aus  Bequemlichkeit,  sodann  aber  war  es  überhaupt  nicht 
diplomatischer  Brauch,  die  Berichte  mit  der  Angabe  der 
Namen  untergeordneter  Personen  zu  belasten,  die  den  hohen 
Auftraggebern  in  der  Heimat  höchst  gleichgültig  sein  mußten; 
bestimmt  bezeichnet  werden  hier  allenfalls  Kardinäle  und 
auch  diese  nur  mit  dem  üblichen  Kennwort  oder  es  wird 
der  Amtscharakter  notdürftig  angeführt  und  damit  basta. 

So  hat  sich  Schulte  die  größte  Mühe  gegeben,  den 
jeweiligen  Datar  ausfindig  zu  machen ');  noch  jetzt  konnte 
er  nicht  „das  Todesjahr"  des  Latino  Beneassai,  den  Amts- 
antritt des  Balthasar  Turini  feststellen.  Minio  meldet  nun 
am  (>.  April  1518  (noch  nicht  am  28.  März)  den  Tod  des 
„Latino  Datario  dil  Papa,  zovene  di  anni  30;  und  schon 
hatte  der  Papst  den  B.  da  Pessa  (Piscia),  „der  früher  im 
Dienste  Lorenzos  de'  Medici  stand",  zum  Nachfolger  ernannt2). 
Also  wieder  wurde  zu  diesem  die  geheime  Finanzgebahrung 
Leo’s  berührenden  Amte  — noch  heute  ist  das  Archiv  der 
Datarie  verschlossen  (I.  !S.  15.),  und  von  der  Privatkasse 
des  Papstes,  die,  wie  Gottlob  genugsam  gezeigt  hat.  alle 
Ausfälle  in  dem  sonst  vortrefflich  geordneten  Rechnungs- 
wesen der  Kurie  verschuldete,  wissen  wir  so  gut  wie  gar 
nichts  — ein  erprobter  florentinischer  Vertrauter,  ein 
Familiäre  der  Medici  befördert! 

Und  nun  beachte  man,  daß  der  ungenannte  Mittelsmann 
nicht  sowohl  ein  nur  ad  hoc  deputierter  Agent  jener  aus 
ihm  und  den  beiden  Dataren  bestehenden  Kommission  ist. 
sondern  vielmehr  ein  ständiges  Mitglied  letzterer,  l’nd  auf 
das  Gutachten  dieser  Gruppe  beruft  sich  der  Vizekanzler, 
an  sie  verweist  der  Papst  selbst  die  Gesandten  zu  weiterer 
Verständigung  Uber  die  finanziellen  Spezialfrageu  (I.  S.  110. 
118.  II,  101.  110).  Der  „erste  Antrager“  der  Komposition. 

■)  Qu.  u.  Forsch,  aus  ital.  A.  VI,  S.  4(1  ff.  I7ti.  377.  Fugger  I, 
S.  2Ö5. 

•')  Sanuto  XXV,  col.  348. 
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wie  ihn  die  Gesandten  bezeichnen.  Uber  deren  Höhe  so  lange 
gefeilscht  wurde,  gehörte  also  zu  dem  intimsten  Kreise 
der  finanziellen  Berater  der  Mediceer,  zu  jenen  Florentinern, 
auf  deren  Gutachten,  wie  auch  Luther  gehört  hatte,  der 
Papst  sieh  in  diesen  Dingen  zu  verlassen  pflegte.  Bibiena 
und  der  zum  Florentiner  gewordene  Nik.  v.  Schönberg, 
die  in  den  großen  diplomatischen  Fragen  dem  Papste  bezw. 
dem  Kardinal  Medici  am  nächsten  standen,  können  hier  nicht 
in  Betracht  kommen.  Der  sächsische  Dominikaner  arbeitete 
zudem  damals  in  der  Bestätigungsfrage  fUr  einen  Albertiner 
(I,  114.  II,  98  f.);  wenn  aber  die  Gesandten  berichten,  daß 
„man"  ihnen  dessen  Angebot  entgegengehalten  habe,  so 
bewegt  sich  also  auch  diese  Intrigue  in  demselben  aller- 
engsten Kreise,  und  es  kann  nur  der  Vizekanzler  selbst 
gemeint  sein,  dessen  alter  ego  der  spätere  Erzbischof  von 
Kapua  und  Kardinal  war.  Schulte  hat  nun  in  anerkennens- 
werter kritischer  Vorsicht  die  von  ihm  erörterten  Persönlich- 
keiten (8.  133  fl'.  308]  alle  selbst  wieder  verworfen:  der 
gelehrte  Theologe  und  Jurist  der  Rota  Jakobazzi,  auf  den 
er  um  eines  quellenmäßigen  Fingerzeigs  willen  noch  einmal 
zurückkommt,  hatte  mit  diesen  Dingen  in  der  Tat  nichts 
zu  tun;  1517  war  dieser  Bischof  von  Lueeria  bei  seiner 
Erhebung  zum  Kardinal  schon  74  Jahre  alt  '),  und  der 
fragliche  Posten  ist  wirklich  nichts  anderes  als  die  Pension 
von  einer  deutschen  Pfründe.  Der  Kämmerer.  Kardinal 
Kiario,  der  noch  am  30.  Juni  an  den  Verhandlungen  beteiligt 
ist  (I,  S.  117.  II,  102),  reiste  schon  am  7.  Juli  der  fürch- 
terlichen Hitze  wegen  von  Rom  ab  nach  seinen  Burgen 
bei  Viterbo.2)  Aber  den  richtigen  Mann  hat  Schulte  immerhin 
nicht  unbeachtet  gelassen,  den  späteren  Kardinal  Francesko 
Armellini  (I,  S.  139  f.),  den  der  vortrefflich  unterrichtete 
deutsche  Humanist  Jakob  Ziegler  in  seiner  Lebensbeschreibung 
Clemens’  VII.  neben  den  nächsten  Vertrauten  des  früheren 
Vizekanzlers,  neben  Schönberg,  Giberti  und  Aleander  nennt; 
die  beiden  letzteren  fallen  ja  fttr  die  Zeit  von  1514  aus; 

')  Deficati  e Armellini,  Diario  di  Leone  X di  Parole  de  Oraioti, 
Rom  1884,  p.  52. 

*)  Sanuto  XVIII,  col.  342. 
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aber  Armellini,  der  ..quaestor  saeri  palatii,  avaritiae 
infamis“  etc.,  das  findigste  Finanzgenie  im  Dienste  der  beiden 
Mediceer,  war  ja  in  solchen  Fragen,  wie  die  Vereinbarung 
und  Hereinbringung  einer  möglichst  hohen  Taxe  gar  nicht 
zu  entbehren  oder  zu  umgehen,  und  da  er  dem  Hange  nach 
als  einfacher  Kammerkleriker  iso  II,  S.  133)  und  Protonotar 
unter  den  beiden  andern  Mitgliedern  der  Kommission  stand, 
fiel  ihm  auch  deshalb  die  Mühe  der  unmittelbaren  Ver- 
handlung mit  den  Gesandten  zn.  und  sie  konnte  durch  ihn 
und  den  ihm  seit  Jahren  wohlbekannten  und  gleichfalls  im 
Range  eines  l’rotonotars  stehenden  Dr.  Hlankenfeld  am 
unauffälligsten  betrieben  werden.  Denn  es  handelte  sich 
immerhin  um  eine  diskrete  Abmachung,  von  der  die  päpstliche 
Finanzbehtirde.  die  Kammer,  als  solche  nichts  zu  wissen 
brauchte.  Armellini  aber  stand  den  beiden  herrschenden 
Männern  so  nahe,  daß  sie  ihm  nachmals  nicht  nur  das 
Kardinalst,  das  Amt  des  Kämmerers,  die  Legation  in  den 
Marken,  vorübergehend  sogar  das  Vizekanzleramt  zuwiesen, 
sondern  ihn  sogar  mit  Namen  und  Wappen  ihres  eigenen 
Hauses  beehrten1);  so  unterzeichnet  er  sich  denn  auch  bei 
Schulte  II.  S.  198  i.  J.  1519  als  ..Arm.  cardinal  is  Mediees“. 
Den  jungen  Krzbischof  Albrecht  konnte  sein  Name  im  J.  1514 
wenig  interessieren;  dem  Ordensprokurator  Hlankenfeld  aber 
war  er  sofort  als  ,. einflußreich  und  glaubhaft-1  bekannt;  es 
stand  fest,  daß  dieser  „Florentiner“  — er  stammte  aus 
Perugia  — um  die  Absichten  des  Papstes  und  des  Vize- 
kanzlers aus  erster  Hand  Bescheid  wußte. 

-Ängstlich"  aber  waren  die  Gesandten  nur  wegen 
der  Heutegier  des  Kaisers  und  seines  ränkevollen,  uner- 
sättlichen. hochmütigen  Ministers,  des  Kardinals  Matthäus 
Lang:  als  duros  adversarios  glaubten  sie  beide  fürchten  zu 
müssen  (II.  S.  99).  Aber  es  scheint,  daß  sie  und  mit  ihnen 
.Schulte  (I,  S.  114.  119  ff.)  diese  Gefahr  überschätzt  haben, 
allerdings  nicht  sowohl  was  die  schlimmen  Absichten  und 
die  ihnen  nachteiligen  Bemühungen  der  beiden  angeht,  wohl 

')  Sannto  XXIX,  405.  Schelborn,  amoenitates  hist.  eccl.  II,  p.  802. 
Oregoroviu.s,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  VIII,  S.  218.  578.  Moroni,  Dizio- 
nario  III,  p.  36  sq.  Kbses  in  der  Röm.  Quartalschrift  VI.  S.  223. 
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aber  in  Bezug  auf  ihre  damaligen  Aussichten  auf  Erfolg 
beim  Papste.  Einmal  hat  der  Kaiserliche  Gesandte,  Graf 
Alberto  l’io  nicht  Krankheit  „vorgeschützt“,  wenn  er  die 
Mainzer  nicht  unterstützte,  sondern  er  war  wirklich  krank  *). 
Aber  die  Hauptsache  ist.  daß  der  hochfahrende  Empor- 
kömmling nach  einer  errregten  Abschiedsaudienz  am  12.  Mai 
„non  in  bona  con  il  Papa“  von  Korn  abgereist  war*), 
einmal  wegen  der  unbefriedigenden  Ergebnisse  seiner  Be- 
mühungen um  die  Vermittlung  des  Papstes  zwischen  dem 
Kaiser  und  Venedig*),  sodann  aber  wegen  der  Verweigerung 
der  von  ihm  heftig  begehrten  Legatenwtlrde  für  Deutschland, 
die  für  ihn  eine  schöne  Einnahmequelle,  für  die  Kurie  aber 
eine  finanzielle  Einbuße  bedeutete.  Schon  im  April  schien 
es  dem  venetianisehen  Gesandten,  als  ob  der  Kardinal  von 
Gurk  sich  deswegen  mit  dem  Papste-  verfeindet  habe;  auf 
die  dringende  Verwendung  des  Kaisers  hin  — sein  Schreiben 
wurde  am  22.  April  im  Konsistorium  verlesen  — schien  es 
Lippomauo  am  9.  Mai  sicher,  daß  Lang  die  Legatenwürde 
erhalten  werde;  der  Papst  schlug  auch  pro  forma  am  11. 
dem  Konsistorium  die  Verleihung  vor,  aber  man  hatte  vorher 
den  Kardinalen  die  Weisung  gegeben,  daß  dieser  Schritt 
inopportun  sei:  so  konnte  sich  Leo  hinter  das  Votum  der 
Kardinale  verschanzen,  und  Lang  mußte,  nachdem  er  „große 
Worte  gegen  den  Papst  gebraucht  hatte",  unverrichteter 
Dinge,  wenn  auch  nicht  ganz  mit  leeren  Händen  ahziehen.4) 
Offenbar  gönnte  ihm  der  Papst  damals  nicht  viel  mehr,  als 

’)  Sanuto  XVIII,  col.  403  vom  20.  Juli;  aucli  herrschte  damals 
iu  Rom  eine  furchtbare  Hitze,  wie  seit  vielen  Jahren  nicht;  col.  292. 
342.  420. 

*)  Sanuto  1.  c.  col.  195.  209  si|. 

*)  l’lniann,  Kaiser  Maximilian  I,  II,  S.  490  f. 

4)  Sanuto  l.c.  col.  157. 175.  Wenn  er  auch  die  Legation  in  Deutsch- 
land fiir  diesmal  noch  nicht  erlangt  hatte,  so  hatte  er  doch  wieder 
eine  Menge  Pfründen  eingeheimst  (Hergenröther,  Regest«  Leonis  X. 
Ko.  7179.  7807.  8090.  8114.  8840.  8943.  u.  ü.  (Mlirz  bis  Mai  1514) 
und  dem  „General-Statthalter  des  Kaisers  in  Italien“  erwies  Leo  X. 
bald  nach  seiner  Abreise  auch  den  Dienst,  seine  dem  Krzbischof 
Leonhard  aufgedmngene  t’oadjutorstellung  im  Salzburger  Stift  zu 
bestätigen  und  zu  befestigen  (1.  c.  9759.  10700.  11494  (Juni  bis 
September). 
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er  ihm  unumgänglich  gewähren  muhte.  Die  Legatenwürde 
gestand  er  ihm  erst  1518  zu,  als  es  galt,  der  päpstlichen 
Forderung  der  Ttlrkensteuer  auf  dem  Reichstage  von  Augs- 
burg eine  günstige  Aufnahme  zu  sichern. 

Im  Frühjahr  1515  hatte  dann  die  politische  Gesamtlage 
ein  besseres  Verhältnis  Leos  X.  zum  Kaiser  herbeigeführt. 
wenigstens  solange  dessen  Zustimmung  zur  Herausgabe  von 
Parma  und  Piacenza  an  den  Kirchenstaat  dem  Papste  die 
Aussicht  auf  eine  stattliche  Bereicherung  seines  Hauses  er- 
öffnete;  mit  Umgehung  der  Kardinale  wollte  er  diese  Gebiete 
samt  dem  vom  Kaiser  erkauften  Modena  und  Keggio  durch 
Breve  seinem  Bruder  Giuliano  verleihen,  wobei,  soweit  es 
sich  um  Reichslehen  handelte,  die  Bestätigung  des  Kaisers 
nachgesucht  werden  sollte.1)  80  erwies  man  denn  damals 
dem  Kaiser  die  Gefälligkeit,  ihm  die  für  Albrecht  bestimmte 
Ablaßbulle  zuzusenden,  damit  er  sich  auch  einen  Anteil  am 
Ertrage  sichern  könne,  ohne  welches  Zugeständnis  der  Erz- 
bischof ohnehin  schwerlich  die  Erlaubnis  des  Kaisers  zum 
Ablaßvertrieb  erhalten  hätte.  Die  Verwendung  der  abzu- 
tretenden Summe  zum  Bau  einer  Kirche  in  Innsbruck 
(II,  S.  148)  ist  natürlich  nur  ein  Deckmantel  für  das  stets 
rege  Geldbedürfnis  des  Kaisers  und  seiner  Räte,  die  den 
Kurialen  durchaus  ebenbürtig  waren.  Es  ist  mir  aber  sehr 
unwahrscheinlich,  daß  der  Kaiser  wirklich  etwas  erhalten 
hat.  Denn  ehe  noch  der  Ertrag  der  Ablaßverklludigung 
vom  Jahre  1517  sich  übersehen  ließ  (1,8.  145  f.).  begannen 
schon  die  Bemühungen  des  kaiserlichen  und  des  spanischen 
Hofes  um  die  Kurstimmen  für  die  Wahl  Karls  I.  zum  römischen 
König:  und  da  hieß  es  nun  von  vornherein,  nicht  nur  den 

')  Die  knappen  Andeutungen  bei  Ulmann  a.  a.  0.  II,  S.  Stil 
wurden  ergänzt  durch  Sanuto  XX,  col.  42.  52  (März  1515).  Die 
Ablalibulle  ist  vom  81.  März,  die  Anzeige  an  Albrecht  vom  10.  April. 
Schulte  I,  S.  12H.  180.  Nach  der  I'rkunde  vom  21.  April  1515  (Hergen- 
röther  Xo.  15 100),  in  der  dem  Kardinal  von  Gurk  „a  cur.  Rom.  ab- 
eunti“,  um  wichtige  Geschäfte  im  Namen  des  Papstes  mit  dem  Kaiser 
zu  verhandeln,  Vergünstigungen  zuerkannt  worden,  könnte  man 
denken,  daß  Laug  dabei  wieder  die  Hände  im  Spiel  hatte:  aber  der 
war  damals  in  Buda,  Preßburg  und  Wien  (Sanuto  XX,  204.  282.  305); 
es  liegt  einfach  ein  Versehen  vor:  das  Stück  gehört  iu  den  April  1514. 
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Erzbischof  bei  guter  Laune  erhalten,  sondern  auch  alsbald 
tief,  sehr  tief  in  den  eigenen  Beutel  greifen;  und  zwar  wurde 
ja  bekanntlich  Albrecht  im  (Jegensatze  zu  seinem  Bruder 
dauernd  für  die  habsburgische  Kandidatur  gewonnen.  Die 
3000 fl.  aus  den  Ablaßgeldern  hat  er  also  gewiß  nicht  an  den 
Kaiser  abzuliefern  brauchen  (S.  147).  So  erklärt  sich  dann 
auch  die  Tatsache,  daß  in  den  Mainzer  BUchern  zwar  die 
Verpflichtung  dazu  (1,  130.  II,  147  f. >,  aber  keine  Spur  einer 
geleisteten  Zahlung  sich  naehweisen  ließ. 

Die  Weigerung  der  brandenburgischen  Brüder,  sich  in 
Sachen  der  Kaiserwahl  auch  nur  auf  eine  Antwort  an  die 
habsburgische  Kommission  einzulassen,  wenn  der  Kardinal 
von  Salzburg  mit  der  Leitung  ihrer  Geschäfte  betraut  werde,1) 
war  die  Antwort  auf  die  ihnen  von  Lang  in  der  Bestätigungs- 
frage von  1514  bereiteten  Schwierigkeiten,  sowie  auf  den 
Wettbewerb  um  die  LegatenwUrde. 

Im  allgemeinen  aber  dürfte  sieh  aus  Vorstehendem  er- 
geben haben,  daß  man  auch  solche,  zunächst  rein  kirchliche 
Angelegenheiten,  wie  die  Mainzisch-Magdeburgisehe  Be- 
stätigungsfrage in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  politischen 
Gesamtlage  aufzufassen  versuchen  soll,  besonders  wenn  so 
vorwiegend  politisch  gerichtete  Personen  wie  jene  Mediceer 
sich  damit  befaßt  haben;  vielleicht  auch,  daß  Luther  weder 
von  so  beschränktem  Gesichtskreis  war,  noch  so  grundlos 
zu  schmähen  und  zu  verdächtigen  pflegte,  wie  neuerdings 
wieder  die  wohlbekannten  Elemente,  „die  ihm  zu  schaden 
sich  verquälen,“  ihren  Lesern  einreden  milchten. 

')  Ulinaun  a.  a.  0.  I,  S.  812  f. 
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Zur  Geschichte  Ottheinrichs  von  Pfalz- 
Neuburg  (1544) 

von  I>r.  Adolf  Hasenclever  in  Bonn. 

I. 

A.  v.  Druffel  hat  in  den  Heilapen  zur  vierten  Abteilung 
seiner  Studien  Uber  „Kaiser  Karl  V.  und  die  römische  Kurie 
1544 — 1546“')  ein  „undatiertes  nicht  Uberschriebenes 
Aktenstück“  zur  pfälzischen  Geschichte  mitgeteilt,  das  „keinem 
größeren  Zusammenhang  angehört“ ; er  bezeichnet  es  als 
„Memorial  fllr  eine  geheime  Unterredung  des  I’falzgrafen 
Ottheinrich  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  der  l’falz“, 
und  glaubt  seine  Entstehung  in  die  Zeit  von  Oktober  bis 
Dezember  1545  setzen  zu  sollen. 

v.  Druffel  schließt  diese  Datierung  hauptsächlich  aus 
einer,  wie  er  annimmt,  in  der  Urkunde  enthaltenen  Hin- 
deutung auf  die  pfalz-neuhurgisehe  Landtagsverhandlung 
im  Januar  1546,  sowie  aus  der  Erwähnung  eines  Besuches 
des  Kardinals  von  Augsburg.  Otto  von  Truchseß-Waldburg, 
am  Münchener  Hof,  der  allerdings,  wie  wir  aus  den  ver- 
schiedensten*) Quellen  wissen,  ün  Oktober  1545  stattfand. 

Eher  könnte  man  an  den  April  1546  denken:  damals 

')  Abhandlungen  der  kgl.  bayr.  Akademie  der  W.  Klasse  III, 
Bd.  XIX,  Abt.  2,  S.  495—500.  Zu  v.  Druffels  Anmerkung  2 auf 
S.  496  |S.  498|  möchte  ich  bemerken,  daß  Friedrich  der  französischen 
Sprache  durchaus  mächtig  war,  wie  aus  State  papers  [King  Henry  VHIj 
Bd.  XI  S.  149  unzweifelhaft  hervorgeht.  Die  angeführte  Stelle  bei 
Leodius:  de  vita  et  rebus  gestis  Friderici  II.  etc.  S.  85  schließt  das 
auch  nicht  aus. 

*)  Monumeuta  Tridentina  ed.  Druffel  Xo.  208  und  Massarellis 
Tagebuch  ed.  Döllinger  S.  111,  132,  133  tdiese  Quellen  erwähnt 
Druffel  auch  S.  495  Aum.  1).  Lenz:  Bucerbriefwechsel  Bd.  Ill  S.  361 
Anm.  1 u.  S.  377.  — Riezler:  die  bayrische  Politik  im  schmal- 
kaldisehen  Kriege  (Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  Bd.  XXI, 
Abt.  1)  S.  156  ff.  u.  a.  ln. 
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weilte  der  Kardinal  von  Augsburg  ebenfalls  im  Auftrag:  des 
Kaisers  am  Münchener  Hof1);  besonders  aber  wird  die  in 
dem  Aktenstück  erwähnte  „hiesige  Handlung-4  als  etwas 
bereits  der  Vergangenheit  Angehöriges  betrachtet. 

Doch  aus  dem  ganzen  Inhalt  des  Memorials  geht  un- 
zweifelhaft hervor,  daß  wir  einen  viel  früheren  Zeitpunkt 
für  die  Abfassung  des  Aktenstückes  anzunehmen  haben; 
v.  Druffel  selbst  deutet  das  bereits  an:  „ein  anderer  Anhalts- 
punkt würde  sich  ergeben,  wenn  man  den  Termin  wüßte, 
wo  Ottheinrich  nach  Heidelberg  Ubersiedelte.“*)  Dieses 
Datum  ist  ziemlich  genau  bekannt:3)  am  20.  August  1544 
wurde  in  Neuburg  die  llbergabcurkunde  an  die  Stände  des 
Landes  vollzogen,  daraufhin  reiste  Ottheinrich  nach  Baden 
zur  Kur;  ob  er  später  für  kurze  Zeit  in  sein  Fürstentum 
zurückgekehrt  ist.  wissen  wir  nicht,  Ende  Oktober4)  war  er 
jedoch  nicht  mehr  in  Neuburg*’’);  schon  am  26.  Dezember  1544 
kaufte  er  sich  in  Heidelberg  zu  bleibendem  Wohnsitz  ein 
Haus.  Und  auch  die  übrigen  in  der  Urkunde  erwähnten 
Ereignisse  sprechen  für  den  Herbst  1544  als  Entstehuugs- 
zeit  des  Aktenstückes.  Der  Dank  Ottheinrichs  für  die  Be- 
mühungen“) Kurfürst  Friedrichs  in  „seinen  Obliegen“,  be- 
sonders daß  dieser  jüngst  in  der  „letzten  und  höchsten 


')  Friedensburg:  Xuntinturberichte  ans  I»entschland  I,  Bd.  VIII 
8.  602  nnd  Bd.  IX  8.  9. 

*)  8.  495  Amu.  1. 

*)  Vergl.  zum  folgenden:  K.  Salzer:  Beiträge  zu  einer  Bio- 
graphie Ottheinrichs  (Heidelberg  1886)  8.  78  f. 

*)  Auch  die  Notiz  über  den  Besuch  des  Kardinals  von  Augsburg 
in  München  läßt  sich  hiermit  in  Kinklaug  bringen:  vom  16.  Oktober 
ab  weilte  er  als  kaiserlicher  Kommissar  auf  dem  Wormser  Reichs- 
tag. Winckelmann:  Polit.  C'orr.  v.  Stralibnrg  Bd.  Ill  S.  536.  Da 
wir  von  keiner  lTnterbrechuug  seiner  dortigen  Tätigkeit  hören,  ist 
sein  Besuch  vor  Mitte  Oktober  auzusetzeu. 

s)  Salzer  8.  90. 

*)  Persönlich  scheint  sich  Friedrich  von  diesen  Verhandlungen 
fern  gehalten  zn  haben,  obwohl  er  zur  Entgegennahme  der  Huldigung 
damals  in  der  Oberpfalz  weilte.  Muffat:  Oeschichte  der  bayrischen 
und  pfälzischen  Kur.  (Abhandl,  d.  bayr.  Ak.  d.  W.  Bd.  XI,  Abt.  2) 
8.  292,  und  Leodius  8.  260. 
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Not“  *)  ihm  mit  Hat  und  Beistand  geholfen  habe,  kann  sieh 
nur  auf  die  Unterstützung  Friedrichs  bei  den  Vorverhand- 
lungen zur  Regelung  seiner  finanziellen  Bedrängnisse  be- 
ziehen, nicht  auf  die  Teilnahme  von  kurpfälzischen  Hüten 
an  den  Landtagsberatungen“)  im  Januar  1540.  Damals 
handelte  es  sich,  soviel  wir  wissen,  abgesehen  von  Wider- 
standsmaßregeln gegen  die  Praktiken  der  Bayern,  nur  um 
die  Frage,  ob  die  neuburgische  Landschaft  dem  sehmal- 
kaldischen  Bunde  beitreten  solle  oder  nicht.  Besondere 
innere  Schwierigkeiten  scheinen  nicht  Vorgelegen  zu  haben, 
umsoweniger  als  der  heikelste  Punkt,  die  Schuldentilgung, 
in  geregelte  Bahnen  geleitet  war.*) 

Auch  die  Nachrichten  über  Herzog  Wilhelms  von  Bayern 
Verhältnis  zu  Ulrich  von  Württemberg  lassen  sich  mit  den 
guten  Beziehungen  dieser  beiden  Fürsten  im  Herbst  1544 
besser  in  Einklang  bringen,  als  mit  dem  ziemlich  gespannten 
diplomatischen  Verkehr,  wie  er  sich  gegen  Ende  des  Jahres 
1545  zwischen  den  lfüfen  von  Stuttgart  und  München  wieder 
entwickelt  hatte.4)  Damals  dachte  auch  niemand  mehr 

')  Denselben  Ansdruck  gebraucht  Ottbeinrich  in  einem  Schreiben 
an  Herzog  Johann  v.  l’falz-Simmern.  d.  d.  Neuburg,  19,  VII.  lf>44 
bei  Salzer  S.  78  Anm.  1 : „Bitten  wir  in  dieser  höchsten  uud  letzten 
not  etc.“ 

*)  i'ber  diesen  Landtag  vergl.  Lenz:  Bncerbriefwechsel  Bd.  II, 
S.  394  f.  Unter  den  dort  namentlich  bezeichneteu  kurpfälzischen  Ab- 
gesandten befindet  sich  nicht  der  bei  Druffel  (S.  495)  erwähnte  Konz 
von  Recliberg.  Er  war  seit  1541  Hofmeister  der  Knrpfalz:  vergl. 
J.  G.  Widder:  Geogr.  histor.  Beschreibung  der  kurfUrstl.  Pfalz  am 
Rhein  (Frankfurt  u.  Leipzig  178«)  Bd.  I,  8.  44.  Seine  Stellung  zur 
Reformation  scheint  sich  mit  dem  Regierungswechsel  in  Heidelberg 
geändert  zu  haben:  1543  wird  er  noch  als  Gegner  der  Protestanten 
bezeichnet:  Lenz  a.  a.  (>.,  Bd.  II,  S.  139,  im  Mai  1545  zählte  ihn 
Bucer  unter  die  Anhänger  der  Reform:  ebenda  S.  348.  Höchst  wahr- 
scheinlich rührt  von  dieser  plötzlichen  Gesiunungsänderung  Otthein- 
richs  nicht  ganz  unterdrücktes  MiUtraueu  gegen  Rechberg  her:  Druffel 
S.  499.  Von  1592 — 1526  war  ein  Konrad  von  Rechberg  Hofmeister 
in  Pfalz  Xeubnrg;  ob  er  mit  dem  späteren  kurpfälzischen  Hofmeister 
identisch  ist,  weiß  ich  nicht.  Salzer  S.  39  f. 

:l)  Lenz:  Bd.  II  S.  395  und  bes.  Salzer  S.  79. 

4)  Lenz:  Bd.  III  8.  362  u.  S.  378. 


Digitized  by  Google 


101 


399 

daran,  Hävern  in  den  sehtnalkaldischen  Hund  aufzunehmen, 
während  ein  Jahr  früher  nach  dem  Stande  der  Verhand- 
lungen zwischen  Herzog  Wilhelm  und  Landgraf  Philipp 
und  besonders  nach  dem  Verhältnis  der  Münchener 
Regierung  zum  kaiserlichen  Kabinet  für  Fernerstehende  eine 
solche  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sein  mochte.1) 
Mußten  doch  die  bayrischen  Herzoge  den  Zorn  Karls 
fürchten,  da  sie  ihm  kur/  zuvor  unter  ganz  nichtigem  Vor- 
wände in  seinem  französischen  Feldzuge  jegliche  Unter- 
stützung  versagt  hatten. 

II. 

In  mehrfacher  Hinsicht  wird  das  Aktenstück  durch 
diese  frühere  Datierung  für  die  Geschichte  Ottheinrichs 
und  auch  indirekt  für  die  späteren  Ereignisse  in  der  Kur- 
pfalz bedeutsam.  Uber  seine  Entstehung  sei  nur  soviel 
gesagt,  daß  es  von  der  Neuburger  Regierung  ausgeht  und 
zwar  in  Abwesenheit  Ottheinrichs.  wenn  auch  wohl  nicht 
ohne  seine  Mitwirkung  aufgesetzt  worden  ist. 

Deutlich  erkennen  wir  aus  dem  Memorial,  daß  das 
Mißtrauen  Ottheinrichs  gegen  seinen  Oheim,  Kurfürst 
Friedrich,  das  später  in  gegenseitigen  Haß2)  ausgeartet  zu 
sein  scheint,  schon  zur  Zeit  seiner  Übersiedelung  nach 
Heidelberg  bestand,  also  nicht  erst  durch  eine  schlechte 
Behandlung  während  dieses  ziemlich  unfreiwilligen  Aufenthaltes 
hervorgerufen  worden  ist.  Denn  aus  welchem  anderen 
Grunde  sollte  man  sich  Ottheinrichs  Verlangen  erklären, 
daß  die  Räte  seines  Oheims  ihm  jetzt  schon  mit  verpflichtet 
würden,  als  aus  der  Furcht,  abermals  von  seinem  Verwandten 
um  seine  wohlbegrlludeten  Anrechte  auf  die  Kur  gebracht 
zu  werden  V An  Bestrebungen  dieser  Art  hat  es  bekanntlich 
nicht  gefehlt,  nicht  nur  nicht  als  man  den  von  des  Kaisers 
schwerer  Ungnade  Betroffenen  dahin  drängen  wollte,  gegen 

')  Lenz:  Bd.  Ill  S.  344  f. 

*)  V“rgl.  Zrit.tr.hr.  für  die  Geschichte  des  Okerrheins  Bd.  XXV, 
.S.  2W9:  „Friedrich  habe  11555)  gesagt:  „hertzng  Ottlmiiirich  sitzt 
doben  [in  Xenburg]  und  bitt  gott  alle  tag,  das  ich  sterben  soll,  und 
da  es  hertzog  t'hristoff  [von  Wtirtembergj  verantworten  wellen,  hab 
er  gesagt:  sweigt,  ich  hab  kaiu  großem  feindt  auf  erden.“ 
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eine  Geldentschädigung  seinen  Ansprüchen  zu  entsagen, 
sondern  auch  vor  und  während  des  schmalkaldischen  Krieges, 
als  ganz  geheime  Verhandlungen  unter  den  pfälzischen 
Agnaten  dahin  zielten.  Ottheinrichs  Anrechte  auf  das  Neu- 
burger Land  einem  anderen  Mitgliede  der  Familie  zu  über- 
tragen.1) 

Sodann  erfahren  wir  aus  unscrm  Aktenstück,  daß  die 
im  August  1544  nach  der  Übergabe  des  Landes  an  die 
Stände  eingesetzte  Neuburger  Regierung  von  Anfang  an 
hinter  ihren)  früheren  Herrn  gestanden  hat.  wenn  er  die 
reformatorischen  Bestrebungen  in  seiner  neuen  Heimat  be- 
günstigte,*) ja  daß  vielleicht  sie  es  gewesen  ist,  welche  ihn 
am  meisten  dazu  gedrängt  hat.  die  Annäherung  der  kur- 
pfälzischen  Politik  an  den  schmalkaldischen  Bund  anzu- 
bahnen. Denn  nicht  anders  kann  man  die  Worte  in 
unserem  Memorial  (S.  500)  auffassen:  rN*  gedacht  ze  sein, 
wie  hingegen  auch  uin  ruck  und  ain  solche  hinderhuet  ge- 
sucht. dadurch  den  bairischen  ir  naehteiligs  Vorhaben  under- 
konien  und  abgestrickt  werden  miicht, " da  ein  Bund  mit 

‘)  Vergl.  die  Bemerkung  zu  einer  früheren  Werbung  Hans 
Laudschads,  Vogtes  zu  Mosbach,  und  Adam  Culmans,  kurpfälzigchen 
Rechenschreibers,  bei  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zweibrücken:  .No. 
Nachdem  man  sich,  wie  hiervorn  gemeldet  wurt,  eines  tags  ver- 
glichen uf  Mitwoch  nach  trinitntis  (28.  VI]  zu  Heidelberg  eintzu- 
komen,  und  volgeude  tag  handlung  furznnemen,  di  entlieh  dahin 
gemeint  gewesen,  wie  mein  gnediger  fttrst  und  her  [Pfalzgraf  Wolf- 
gang] zu  dem  Fürstenthumb  Neuburg  kommen  möchte,  so  hat  doch 
soldier  tag  sein  fürgang  nit  erlangt“  wegen  Ausbruches  des  schmal- 
kaldischen Krieges.  Münchener  Reichs-Archiv.  Pfalz  Nenburg.  A.  I 
No.  14  foL  27. 

l'ber  spätere  Versuche  (Dezember  1546),  dem  Bruder  Friedrichs, 
Pfalzgraf  Wolfgang,  Statthalter  in  der  Oberpfalz,  das  Neuburger  Land 
zuzuweisen  vergl.  Druffel:  des  Viglins  van  Zwichein  Tagebuch 
(München  1877)  S.  225,  Aum.  20. 

*)  So  hören  wir,  daß  bei  Einführung  der  Reformation  in  der 
Knrpfalz  im  Frühjahr  1546  die  im  Neuburger  Lande  zu  gründe  ge- 
legte Nürnberger  Kirchenordnung  auch  hier  zur  Anwendung  gelangte, 
ohne  Zweifel  doch  auf  die  Anregung  Ottheinrichs  liiu.  Vergl.  Frie- 
densburg: Nuntiaturberichte  I,  Bd.  IX  S.  32  Anm.  8,  sowie  Hans 
Rott:  Friedrich  II  von  der  Pfalz  und  die  Reformation  (Heidelberg 
1004)  S.  00  f„  auch  Aum.  130,  sowie  S.  132  ff. 
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dem  Kaiser  zum  Schutze  des  Evangeliums  natürlich  aus- 
geschlossen war.  und  eine  andere  Vereinigung  in  Deutsch- 
land, an  welche  man  Anlehnung  hätte  suchen  können,  nicht 
existierte.  Der  Umschwung  in  der  politischen  Haltung  der 
Neuburger  Regierung  muß  ziemlich  plötzlich  erfolgt  sein: 
anfangs  hatten  Statthalter  und  Regenten  abgelehnt,  die 
früheren  Verhandlungen  Ottheinrichs  Uber  seinen  Eintritt  in 
den  schmalkaldischen  Rund  ihrerseits  fortzuführen. ')  da  die 
drohende  Nachbarschaft  Bayerns  in  Verbindung  mit  der 
drückenden,  für  das  kleine  Land  unverhältnismäßig  großen 
Schuldenlast  jeglichen  nach  außen  hin  provozierenden 
Schritt  von  selbst  zu  verbieten  schien.  Doch  die  feste 
Überzeugung,  daß  der  bayrischen  Herzöge2)  auf  den  Erwerb 
von  Neuhurg  hinzielende  Politik  nach  wie  vor  feindlich 
bleiben  werde,  wird  den  Neuburger  Ständen  bald  klar 
gemacht  haben,  daß  nur  die  Anlehnung  an  den  schmal- 
kaldischen  Rund  ihnen  Rettung  vor  den  bayrischen  Machen- 
schaften in  Aussicht  stelle.  Wenn  auch  die  Wahl  Kurfürst 
Friedrichs  zum  Erbschutz-  und  Schirmherrn  der  Neuburger 
Landschaft3)  erst  zu  einem  etwas  späteren  Termine  erfolgte, 
als  die  Datierung  des  vorliegenden  Memorials  anzusetzen 
ist,  ins  Auge  gefaßt  haben  wird  man  sie  schon  früher,  deim 
schon  aus  unserer  Urkunde  tritt  uns  ein  Gefühl  enger  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  Rheinpfalz  entgegen.  Es  war 
ein  klug  berechneter  Zug.  daß  Statthalter  und  Regenten  an 
Friedrich  die  Aufforderung  gelangen  ließen,  seinerseits  auch 
den  bayrischen  Bestrebungen  entgegenzutreten.  Kluger- 
weise schlugen  sie  in  ihrer  Mahnung  die  für  sein  fürst- 
liches und  dynastisches  Ehrgefühl  empfindlichste  Saite  an, 
wenn  sie  die  Absichten  der  Münchener  Wittelsbacher  auf 

l)  Riezler:  Geschichte  Baiems  Bd.  IV,  S.  328. 

0 Auch  daß  in  dem  Memorial  immer  noch  von  „den“  bayrischen 
Herren  die  Rede  ist,  spricht  für  die  frühere  Datierung.  Herzog 
Ludwig  starb  bekanntlich  am  21.  April  1545. 

*)  Salzer  a.  a.  0.  S.  79.  Die  Wahl  erfolgte  am  30.  Januar  1545. 
Daß  Friedrich  schon  vor  seiner  Wahl  zuui  Erbschutzherrn  beim 
kaiserlichen  Hof  zu  Gunsten  des  Neuburger  Landes  tätig  war.  be- 
richtet v.  Druffel:  Karl  V.  und  die  römische  Kurie.  2.  Abt.  S.  44  (Ab- 
handlungen d.  kgl.  bayr.  Ak.  d.  W.  III.  Klasse,  Bd.  XVI.  Abt.  1). 
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das  benachbarte  Neuburger  Land  und  der  Herzoge  Feind- 
schaft gegen  ihren  Schwager  Ottheinrich.  die  doch  ihren 
Ursprung  in  erster  Linie  in  dessen  Religionswechsel  hatte, 
in  engsten  Zusammenhang  mit  den  ehrgeizigen  Bestrebungen 
auf  die  pfälzische  Kurwürde  brachten.  Die  Politik,  welcher 
Ottheinrich  in  den  Jahren  seiner  Verbannung  am  Heidelberger 
Hofe  das  Wort  geredet  hat,  und  welche  (‘ine  kurze  Zeit 
lang  die  kurpfälzische  Diplomatie  unmittelbar  vor  Ausbruch 
des  schmalkaldiscben  Krieges  verfolgt  hat.  finden  wir  in 
diesem  Aktenstück  bereits  vorgezeichnet 

Auf  einen  nicht  unwesentlichen  Punkt  sei  zum  Schluß 
noch  hingewiesen.  Die  Vorschläge  der  Neuburger  Regierung, 
durch  Verhandlung  beim  Kaiser  eine  Garantierung  der  Kur 
für  alle  pfälzischen  Agnaten  durchzusetzen  unter  gleich- 
zeitiger ..Mitbelehnung  im  Falle  der  Notwendigkeit  fllr 
Ottheinrich.  dessen  "Bruder  Philipp  und  ftlr  Wolfgang 
Statthalter sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  enthalten  in 
dem  Heidelberger  Vertrage  vom  11.  Februar  154"»,*)  wonach 
Kurfürst  Friedrich.  Ottheinrich  für  sich  und  seinen  Bruder 
Philipp,  die  Herzöge  Johann8)  von  Pfalz-Simmern  und 
Wolfgang  von  Pfalz-Zweibrücken  sich  entschlossen  zu  dem 
einem  Ziele  vereinigten,  die  Kur  gegenüber  den  Bestrebungen 
der  Münchener  Wittelsbacher  ihren  Familien  zu  erhalten. 

Bei  unserer  früheren  Datierung  der  Urkunde  erscheinen 
die  Neuburger  Regierung  und  mithin  auch  Ottheinrich  als 
die  intellektuellen  Urheber  jenes  Heidelberger  Vertrages. 

')  Muffat  a.  a.  0.  8.  203. 

*)  Der  Heidelberger  Vertrag  findet  sich  abgedruckt  bei  Tolner: 
codex  diplomaticns  Palatiaus  (Frankfurt  a.  M.  1700)  S.  100  f.,  nr.  222. 

*)  Es  war  wohl  eine  Erinnerung  an  die  Hartnäckigkeit  Johanns 
bei  den  Verhandlungen  Uber  die  Übergabe  des  Neuburger  Landes 
|vergl.  Salzer  S.  78],  wenu  Ottheinrich  riet,  mit  ihm  „in  höchster 
geheim  persönlich“  zn  verhandeln.  Druffel  a.  a.  0.  8.  500. 
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Neu  - Erscheinungen. 

Quellen.  l-’iir  das  Studium  der  niederländischen  Kirchen- 
geschichte  hat  uns  die  jüngste  Vergangenheit  ein  in  seiner  Art  einzig 
dastehendes  Quellenwerk  beschert:  das  von  dem  (ienter  Universitäts- 
prefessor  Paul  Krcdcricq  herausgegebene  Corpus  documentorum 
iuquisitionis  haereticae  pravitatis  Neerlandieae,  von  dem  bisher  fünf 
Bünde  erschienen  sind  und  dessen  letzte  Bünde  uns  tief  in  die  Re- 
formationsgeschichte,  bis  Ende  1528,  hineinführen.  Wer  je  dieses 
Werk  benutzt  hat,  wird  dem  Referenten  beistimmen,  daU  es  eine 
Lust  ist,  darnach  zu  arbeiten.  In  fast  lückenloser  Vollständigkeit, 
in  zuverlässigem  Text  und  mit  ausgezeichneten  Einleitungen  und 
guten  Anmerkungen  versehen,  sind  hier  die  Dokumente  vereinigt, 
die  es  ermöglichen,  das  Anftauchen,  die  Entwicklung  und  Verbreitung, 
die  Bekämpfung  bezw.  Unterdrückung  der  verschiedenen  autitradi- 
tiouellcu  Bewegungen  zu  verfolgen.  Wieviel  Opfer  an  Zeit.  Arbeits- 
kraft uud  last  not  least  (leid  muß  man  sonst  oft  bringen,  um  die 
Quelleustlickc  zusammenzubringen,  und  wie  unbefriedigend  ist  oft 
eine  Umfrage  bei  Archiven  und  Bibliotheken,  wie  gering  der  Erfolg 
vielen  Hin-  uud  Herschreibens  und  Reiseus!  Hier  findet  man  das 
Material  gesammelt  und  schou  halb  verarbeitet,  uud  die  trefflichen 
Register  laden  zur  gründlichen  Durchforschung  des  reichen  Inhalts  der 
Bände  geradezu  ein.  Ein  ähnliches  und  ebenso  mit  freudigem  Danke 
zu  begrüßendes,  zeitlich  beschränkteres,  aber  innerhalb  dieser 
Schranken  noch  großartiger  angelegtes  und  splendider  ausgestattetes 
Unternehmen  ist  die  Bibliotheca  Reformatoria  Neerlaudica, 
von  der  der  1.  Baud  vor  kurzem  erschienen  ist  (Bibi.  Ref.  Neerl. 
(leschriften  uit  den  tijd  der  hervorming  in  de  Nederlanden  opnieuw 
uitgegeven  on  van  inleidiugen  en  aanteekeningeu  voorzieu  door 
Dr.  S.  Cramer  en  Dr.  F.  Pijper.  Eerste  Deel:  Polemische  ge- 
schritten der  Hervonnings  geziuden  bewerkt  door  Dr.  F.  Pijper. 
's-Gravenhage,  Martinus  N'ijhoff,  1303.  IX,  (158  S.) 

Dieses  Sammelwerk  soll  einen  dreifachen  Zweck  haben:  1.  sollen 
in  ihr  eine  Anzahl  selten  gewordener  für  die  niederländische  Rcfor- 
mationsgesebichte  wichtiger  Schriften  vom  Untergang  und  völliger 
Vergessenheit  errettet  werden,  2.  soll  es  den  Forschern  Material 
bieten,  3.  soweit  möglich  der  Erbauung  dienen.  Den  Rahmen  will 
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mau  möglichst  weit  spauneu,  alle  Geistesstrüuiuugen  des  Reformations- 
Zeitalters  zu  Worte  kommen  lassen:  „de  Luthersche,  de  Erasmiaauische, 
de  Sacraincntarische,  de  Poopsgezinde.  de  Gereformeerde,  de  Bullin- 
geriaansche,  de  Calvinistisehe“,  auch  papistische  Schriften  sollen  auf- 
genommen werden.  Oberster  Grundsatz  der  Edition  ist  möglichst 
treue  Wiedergabe  der  Origiualdrueke.  Der  Herausgeber  versichert, 
daß  die  Drucklegung  mit  aller  Sorgfalt  besorgt  worden  sei. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  1.  Bandes  ist  ein  sehr  mannigfacher 
und  interessanter.  Au  1.  Stelle  ist  abgedruckt  die  „Refntacie  vaut 
Salue  reginau  (1524).  De  Hoop-Scheffer  batte  vermutet,  daß  es 
sich  hier  um  eine  Übersetzung  eines  deutschen  Traktates  handelt. 
Ich  habe  schon  in  meinen  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte  III 35 
diese  Vermutung  zurückge wiesen  und  zugleich  gezeigt,  daß  der  Ver- 
fasser jenes  deutschen  Schriftchens , das  als  Vorlage  gedient  haben 
soll,  Joh.  Freysieben,  Prediger  in  Weiden,  ist.  Auch  I’ijper  ist  jetzt 
zu  dem  Resultat  gekommen,  daß  die  „Kefutacie“  ein  niederländisches 
Original  ist.  Als  Nr.  2 folgt:  „Vandeu  olden  en  uienweu  God  ge- 
looue  ende  leere“.  Per  Herausgeber  meint,  den  Schleier,  der  bisher 
über  dieser  Schrift  gelegen,  gelüftet  zu  haben:  sie  sei  verfaßt  in  dem 
Kreise  der  Anhänger  Thomas  Münzers,  „hoogst  waarschijnlijk  door 
hem  zelven“.  Leider  ist  ihm  entgangen,  daß  Ed.  Klick  1896  in 
den  „Neudrucken  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts“ (Nr.  142  u.  143)  eine  Neuausgabe  des  deutschen  Original- 
drucks besorgt  und  dabei  fast  mit  Evidenz  Joachim  Vadiau  als  den 
Verfasser  nachgewiesen  hat.  Pie  von  Pijper  für  seine  Hypothese 
beigebrachteu  Gründe  sind  z.  T.  hinfällig,  die  Gednnkmgemeiuschaft 
mit  dem  Prager  Anschlag  Münzers  vom  2t>.  Mai  I -'»21  ')  aber  jeden- 
falls beachtenswert.  3.  folgen  Balthasar  Uubmaiers  „18  .Schlußreden“ 
von  Anfang  1524  in  niederländischer,  bei  Melchior  Lotter  in  Witten- 
berg erschienener  I'bersetzuug.  4.  „Een  schou  exposicie  coten.  LXVij. 
Psalm“,  d.  h.  die  niederländische  Ebersetzung  eines  die  Habsucht  der 
Geistlichen  bekämpfenden  Stückes  aus  eiuer  Predigt  Luthers  (Erl. 
A.  39,  178 ff.).  „Een  troost  ende  Spiegel  der  sicckcn“  (von  Wilhelm 
Guapheus  1531).  li.  „Yauden  I’ropheet  Baruch“  (niederländisches 
Original,  wohl  Stück  ans  einer  Predigt  Uber  1.  Kor.  12  bezw.  aus 
einer  Reihe  von  Predigten  Uber  die  pauliuischen  Briefe,  gerichtet  gegen 
Heiligen-  und  Bilderverehrung  und  Heilungswuuderschwindel). 
7.  „Een  spei  von  sinnen  op  tderde,  tvierde  ende  trijfde  Capittel  van 
Dwerck  der  Apostolen“  („der  Ketzerprozeß  auf  der  Bühne“,  Willem 
vau  Unecht  zugeschrieben).  8.  „Een  tafelspel  Vau  die  mcuichfal- 
dicheit  des  bedrocks  der  werelt“  (unbekannter  Herkunft).  9.  „Den 
vnl  der  Roomscher  Kerckeu“  (furchtbar  heftige  Streitschrift  gegen 

')  So  zu  datieren  nach  Kolde  KEJ  XIII,  558.  Danach  ist 
auch  EKG  XXIII.  4354  zu  berichtigen. 
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die  Transsubstautiation  uml  Anbetung  der  Hostie,  iu  England  unter 
Eduard  VI.  entstanden,  vielleicht  von  Jan  t'tenhove  oder  Marten 
Mikroen  aus  dem  Englischen  übersetzt,  Neudruck  nach  der  Ausgabe 
Ende  1550).  10.  ,.Een  claer  bewijs  van  het  Nachtmael  Christi  ende 

van  de  Misse“  (von  Marten  Mikroen,  damals  — 1552  — Prediger 
an  der  niederländischen  Elüchtliugsgemeiudc  iu  London).  11.  „('lariss. 
theologi  D.  ttuardi  Tappart  Apotheosis“  (geistvolle  Satire  von  1558).  — 
Die  ersten  acht  Stücke  entstammen  sämtlich  einem  unschätzbaren 
Bande  der  Maatschappij  der  Nederlandsehe  letterkunde  in  Leiden. 

Otto  Clemen  (Zwickau  i. S.). 

Die  pfarramtlicheu  Aufzeichnungen  (Liber  consuetudinum)  des 
Floreutius  Diel  zu  St.  Christoph  in  Mainz  (1491—1518),  heransg., 
übersetzt  und  eiugeleitet  von  Dr.  Franz  Falk  (Erl.  u.  Erg.  zu 
Janssens  (lesch.  d.  d.  Volkes  IV.  Bd.  8.  Heft).  Freibnrg.  Herder  1904 
VT,  (KJ  S.  M.  1,40.  Es  handelt  sich  um  Notizen  des  genannten 
Pfarrers  über  die  seiner  (lemeiude  für  die  Sonn-  und  Festtage  des 
Kirchenjahres  zu  übermittelnden  Verkündigungen  mit  Bezug  auf  die 
Art  der  Begehung  der  Feste  und  was  damit  Zusammenhänge  Die 
Notizen  geben  uns  ein  Bild  von  dem  religiösen  Leben  jener  Pfarr- 
gemeinde  am  Ende  des  Mittelalters  und  der  pastorellen  Tätigkeit 
eines  Seelsorgers,  der  sich  vor  der  großen  Mehrzahl  seiner  Amts- 
genosseu  durch  religiösen  Eifer  und  Hingebung  au  seinen  Beruf  vor- 
teilhaft auszeichnet.  . W.  F. 

Briefe  an  Desiderins  Erasmus  von  Rotterdam,  herausg. 
von  Josef  Förstemanu  (+)  und  Otto  Günther  (Beihefte  z.  ZB1.  f. 
Biblw.  XXVII).  Leipzig  Harrassowitz  190-1.  XX,  400  S.  — Die  Briefe 
sind  der  Burscher’scheu  Sammlung  (im  Cod.  Ms.  0331  ™ der  Leipz. 
llniv.-Bibl.)  entnommen;  die  Mehrzahl  ist  schon  iu  Burschers  Spicilegia 
autographorum,  einige  nuch  von  Luntze  im  Neuen  allgem.  Intelligenzbl. 
für  Lit.  u.  Kunst  (Jahrg.  1811)  gedruckt  worden,  45  Briefe  der  im 
ganzen  232  Nummern  zählenden  Sammlung  aber  sind  bisher  ungedruckt 
gewesen;  bei  den  schon  gedruckten  konnten  wenigstens  zahlreiche 
unrichtige  Lesarten  und  Datierungen  verbessert  werden.  Die  Briefe 
erstrecken  sich  über  die  Jahre  1520—1535  und  rühren  vou  gegen 
150  verschiedenen  Korrespondenten  her  (Verzeichnis  S.  281  f);  sehr 
wertvoll  das  Namenregister  (S.  289 — 450)  durch  die  beigegebeneu 
Lebensuachrichten  und  besonders  Literaturnachweise.  W.  F. 

Vou  deu  durch  das  österreichische  historische  Institut  iu  Rom 
bearbeiteten  „Xuutiaturberichten  aus  Deutschland  nebst  er- 
gänzenden Aktenstücken“  (II.  Abt.,  1500  1572)  ist  ein  neuer  Band 
erschienen;  er  zählt  als  dritter,  schließt  sich  aber  unmittelbar  an  den 
1897  ausgegebeuen  erstell  Band  an,  indem  er  die  Fortsetzung  der 
Berichte  des  Nuntius  am  Kaiserhofe  Zaccaria  Delliuo  vou  Anfang  1502 
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bis  Ende  1563  nebst  ilen  Gegeuschrcibeu  des  Kardinalnepoten  Carlo 
Borromeo  mitteilt  (146  Nummern);  der  2.  Baud  ist  noch  nicht  er- 
schienen ; er  bleibt  der  vorläufig  noch  unzugänglichen  Korrespondenz 
des  Nuntius  Commendone  von  1561  Vorbehalten.  Herausgeber  des 
vorliegenden  Bandes,  au  dessen  mühsamen  Vorarbeiten  zahlreiche 
Mitglieder  des  Instituts  beteiligt  gewesen  sind,  ist  wiederum 
S.  Steiuberz.  Der  Ertrag  des  Bandes  kommt  insbesondere  der  Ge- 
schichte des  Trideutiuer  Konzils  und  der  Haltung  Kaiser  Ferdinands 
diesem  gegenüber,  auch  der  Konfirmation  der  römischen  Königswahl 
Maximilians  II.  zu  gute.  — Wien,  in  Kommission  bei  C.  Gerold. 
1903.  LVIII,  552  S.  W.  F. 

l iitorHiielitingeii.  Dr.  Ad.  Grabuer,  Zur  Geschichte  des 
zweiten  Nürnberger  Heichsregimentes  1521—1523  (Historische  .Studien, 
Heft  XLI).  Berlin,  E.  Ebeliug  1903.  XI,  109  S.  M.  3, — . Die  Ge- 
schichte desReichsregimeuts  wird  auf  G rund  der  Planitz-Korrespondenz 
geschildert;  archivalische  Studien  sind  nicht  gemacht.  Dem  Ergebnis 
des  Verfassers,  dal!  an  dem  Scheitern  des  Versuchs  „durch  die  Stände 
das  Reich  zu  einem  geordneten  Staatswesen  zu  machen“,  die  kirchliche 
Spaltung  schuld  sei,  kann  ich  nicht  zustimmen;  das  von  vornherein 
bloU  temporär  gedachte,  in  seiner  Besetzung  beständig  wechselnde 
Reichsregimeut,  in  welchem  (wie  Verf.  ganz  richtig  hervorhebt)  das 
bürgerliche  Element  eine  seiner  Bedeutung  als  Finanzmacht  keines- 
wegs entsprechende  Anteilnahme  erhalten  hatte,  war  zu  einer  Auf- 
gabe, wie  Verf.  sie  ihm  zuweist,  weder  berufen,  noch  befähigt. 

W.  F. 

BucliliMndlerkatalogc.  Heinrich  Kerler,  l'lrn,  anti- 
quarischer Katalog  326.  Protestantische  Theologie.  1834  Nummern. 
Rudolf  Haupt,  Buchh.  und  Antiquariat  zu  Halle  a.  8.  (gegründet  durch 
Übernahme  des  Lagers  und  der  Verbindungen  der  Firma  M.  Spirgatis- 
Leipzig)  Katalog  2:  Das  Zeitalter' der  Reformation,  859  Nummern, 
mit  einer  Einführung  von  0.  Clemeu-Zwickan:  „Buchdruck  nnd  Buch- 
handel und  die  Lutherische  Reformation“.  W.  F. 


C.  Schulze  & Co.,  G.  m.  b.  H.,  Gräfcnhainichcn. 
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Mit  dem  vorliegenden  Heft  schließt  der  ernte  Jahrgang  des 

„ARCHIVS  FÜR  REF0RMATI0NS6ESCHICHTE“. 

Indem  wir  für  die  bisher  uns  za  Teil  gewordene  Mitarbeit  and  Unter- 
stützung danken,  bitten  wir  alle  Interessenten,  ihre  Bestellungen  auf  den 
neuen  Band  recht  bald  anfzugeben. 


Die  uücbsten  Hefte  werden  u.  a.  folgende  Artikel  bringen: 

Pastor  Lie.  0.  Albrecht-Naumbnrg  n.  S.,  Katechismus-Studien. 

Pfarrer  Lie.  Dr.  lieckor-Schöneberg  (Berlin):  Die  religiösen  und  kirchen- 
politischcn  Verhandlungen  zwischen  Kurfürst  Johann  und  Herzog  Georg 
von  Sachsen. 

Pastor  Dr.  Herbig-Schwarzhnusen  i.  Thilr.:  Reform  ationsgeschichtliches  aus 
dem  Coburger  Haus-  und  Staatsarchiv. 

Lie.  Dr.  U.  Clemcu-Zwickau  i.  S.:  Die  Lutherische  Strebkatz. 

Derselbe:  Zur  Einführung  der  Reformation  in  Weimar. 

Derselbe:  Invictas  Martiui  laudes  iutonent  Christiani. 

Gymnasiallehrer  Dr.  G.  Pinsler-Basel : Das  Manuskript  Zwinglis  zur  Expositio 
fidei  Christianae. 

Professor  Dr.  A.  Freybe-Parcbim : Johann  Oldendorp. 

Professor  Dr.  >V.  Friedonsbnrg:  Fünf  Briefe  Georg  Witzeis,  heraasge- 
geben und  erläutert. 

Derselbe:  Ergänzungen  zu  den  Briefen  des  Canisius. 

Universitätsprofessor  D.  Dr.  llausslciter-Greifswald:  Paul  Ebers  Ratio 
studendi  generalis  scholasticis  olim  praescripta. 

Oberschulrat  D.  Dr.  Koldewej-Braunschweig:  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Theologie  auf  der  Universität  Helmstedt. 

Universitätsprofessor  Abt  D.  K.  Knoke-Göttingen:  Ein  Bild  vom  kirchlichen 
Leben  Güttingens  a.  d.  J.  1505. 

Ord.  Prof.  Dr.  phil.  et  theol.  Loesche,  k.  k.  Regierungsrat- Wien:  Archivalien 
zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Österreich. 

Bibliothekar  Dr.  Joh.  Luther-Berlin:  Zeitschrifteuschau. 

Universitätsprofessor  Dr.  E.  Schäfer-Rostock:  Die  älteste  Instrnktionen- 
Sammlnug  der  Spanischen  Inquisition. 

Universitätsprofessor  Konsistorialrat  Y.  Schnltze-Grelfswald : Waldeckische 
Visitationsberichte  1556/1565. 

Derselbe:  Zur  Geschichte  des  Regensburger  Religionsgesprächs  von  1546. 

Universitätsprofessor  D.  P.  Tschackert-Güttingen:  Neue  Untersuchungen 
über  Augusta  - Hss.  (L  Die  Coburger  deutsche  A.-Hs.;  II.  Die 
Hannoversche  deutsche  A.-Hs.) 

Universitätsprofessor  Geh.  Regierangsrat  Dr.  H.  Ulmann-Greifswald:  Ana- 
lekten  zur  Geschichte  Leos  X.  and  Clemens’  VII. 

Professor  Dr.  M.  Wehrmann-Stettin:  Vom  Vorabend  des  Schmalkaldischen 
Krieges.  (Zwei  Berichte  aas  dem  Juli  1546.) 


Verlag  von  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn,  Berlin  W.  36. 


Beiträge 

zur 

Beformationsgeschichte 

aus  Bllchern  und  Handschriften 
der  Zwickauer  Katsschulbibliothek. 

Von 

Lie.  Dr.  Otto  Clemen, 

Gymnasialoberlehrer  in  Zwickau. 


I.  Heft  1900.  Preis  2,40  Hark. 

Inhalt: 

Paaqnillus  exul.  — Heinrich  Stromer  an  Ulrich  von  Hatten,  Leipzig:, 
22.  September  1519.  — Bemerkung  za  der  Flugschrift:  Eine  Warnung  an 
den  Bock  Emser.  — Za  Lathers  Predigt  Invocavit  (9.  März)  1622.  — Verze 
aftf  Lathers  Bild.  — Zu  Jacobus  Praepositus.  — Die  ersten  Märtyrer  des 
evangelischen  Qlanbens.  — Johannes  Schwan  ans  Marburg,  Franziskaner  zu 
Basel,  Buchdrucker  nnd  Bürger  zu  Straßburg.  — Severinus  Hypsilithui.  — 
Zur  Relegation  des  Simon  Lemnius.  — Antonius  Musa. 


II.  Heft  1002.  Preis  4,—  Mark. 

Inhalt: 

Zn  Luthers  Stammbaum  nnd  Erfurter  Studentenzeit.  — Bischof  Adolph 
von  Merseburg  nnd  die  Pfarrer  von  Schiinbach  nnd  Großbnch.  — Simon 
H&feritz.  — Georg  Mohr.  — Ulrich  Hngwald.  — Der  Bauer  von  Wöhrd.  — 
Spalatiniana.  — Epigrammata  aliquot  Wormatieusia.  — Zum  2.  Regens- 
burger Beligionsgespräch.  — Ein  Buch  an  Jacob  Milichs  Bibliothek. 


Ul.  Heft  1003.  Preis  3,20  Mark. 

• Inhalt: 

Eine  unbekannte  Schrift  des  Herolds  Kaspar  Sturm.  — Aloisii  Marli ani 
in  Martinum  Lutherum  oratio.  — Dr.  Martin  Lnthers  Passion.  — Hans 
Kotter.  — Bemerkungen  zu  Benedict  Gretzingers  Beschirmbüchlein.  — 
Eine  Schrift  Johann  Freylebens,  Predigers  in  Weiden,  gegen  das  Salve 
Regina.  — Die  Einführung  der  Reformation  in  Eilenbnrg.  — Antonius 
Zirum ermann.  — Johann  Gülden  (Aureus).  — Georg  von  Bothschitz.  — 
Georg  Banth,  der  erste  lutherische  Prediger  in  Planen.  — Spottschriften 
anf  Cochläns.  — Zar  Geschichte  der  Hassensteinschen  Bibliothek.  — Ana- 
lekten  nnd  Miscellen.  — Ergänzungen  nnd  Berichtigungen  zum  1.  n.  2.  Heft. 
— Register  zum  1.  bis  3.  Heft. 


C Schulze  & Co,  0.  m.  b.  H„  Orlfeahainlchea. 


ARCHIV  FÜR  REFORMATIONSGESCHICHTE 


TEXTE  UND  UNTERSUCHUNGEN. 


Die  älteste  Instruktionen-Sammlung  der 
spanischen  Inquisition  I. 


Universitätsprofessor  Dr.  Ernst  Schäfer-Rostock. 


Neue  Untersuchungen  über  Augustana- 
Handschriften 


Universitätsprofessor  D.  Dr.  Paal  Tschackert- Göttingen. 


(Zeitschriftenschau  — Neu-Erschelnungen.) 


Berlin. 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn 
1904. 


Amsgegeben  am  1.  Dezember  1904. 


Preis  für  Subskribenten  20  M..  einzeln  bezogen 


Walter  Friedensburg, 


No.  5. 


ILJahrg.  Heft  1. 


von 


von 


Die  Luterisch  Strebkatz 


von 


Uc.  Dr.  Otto  Clemen -Zwickau. 


Mitteilungen 


Verlag  von  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn,  Berlin  W.  35, 


TEXTE  UND  UNTERSUCHUNGEN. 

In  Verbindung  mit  dem  Verein  fUr  Keformationsgeschichte 
herausgegeben  von 
Walter  Friedensburg. 


Heft  1 enthält:  Oie  Vermittlungspolitik  de«  Erasmus  und  sein  Anteil 
an  den  Flugschriften  der  ersten  Reformationszeit.  Von  Professor 
Dr.  P.  Kalkoff-Breslau.  — Antonins  Corvinns  ungedruckter  Be- 
richt vom  Colloquium  zu  Regensburg  1541.  Von  D.  Dr.  Paul 
Tschackert,  Professor  in  Göttingen. 

Heft  II  enthält:  Ans  dem  Briefwechsel  Gereon  Sailers  mit  den  Augs- 
burger Bürgermeistern  Georg  Herwart  nnd  Simpricht  Hoser  (April 
bis  Juni  1544)  von  Prof.  Dr.  F.  Roth- Augsburg.  — Zur  Geschichte 
der  Packsrlien  Händel  von  Univ.-Prof.  Dr.  G.  Meutz-Jena.  — Ein 
Brief  von  Johannes  Bernhardi  ans  Feldkirch  von  Uo.  Dr.  Clemen- 
Zwickan  i.  ä. 

Heft  III  enthält:  Die  Briefe  G.  Sualatins  an  V.  Warbeck,  nebst  er- 
gänzenden Aktenstücken  von  Univ.-Prof.  Dr.  G.  Mentz-Jena.  — Zar 
Bibliographie  nnd  Textkritik  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus 
von  Pastor  Lie.  0.  Al  brecht-Naumbnrg  a.  S.  — Das  «erste  Plakat“ 
Karls  V.  gegen  die  Evangelischen  in  den  Niederlanden  von  Prof. 
Dr.  P.  Kalkoff-Breslau.  — Zeitschriftenschan.  — Neue  Bücher. 

Heft  IV  enthält:  Zur  Kirchengüterfrage  in  der  Zeit  von  168$  bis  1540 
von  Prof.  Dr.  F.  Roth -Augsburg.  — Eine  dentsche  Predigt  des 
Humanisten  Johannes  Casclius  von  Oberschulrat  Prof.  D.  Dr.  Friedr. 
Koldewey-Braunschweig.  — Der  Dialoges  bilingninm  ac  trilinguium 
von  Lie.  Dr.  Otto  Clemcn-Zwickau  i.  S.  — Znr  Bigamie  des  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  von  Univ.-Prof.  D.  Dr.  Nikolaus  Müller- 
Berlin.  — Giovanni  Morone  nnd  der  Brief  Badolets  an  Melanchthon 
vom  17.  Jnni  1537  von  Walter  Friedensburg.  — Zn  den  römischen 
Verhandlungen  über  die  Bestätigung  Erzbischof  Albrechts  von 
Mainz  i.  J.  1514  von  Professor  Dr.  P.  Kalkoff-Breslau.  — Znr  Ge- 
schichte Ottheinrichs  von  Pfalz-Neuburg  (1544)  von  Dr.  Adolf 
Hasenclever-Boun.  — Mitteilungen. 

Einzelpreis  von  Heft  1 4,40  Mk.,  von  Heft  II  4,20  Mk.,  von  Heft  III.  4,60  Mk., 
von  Heft  IV  4,80  Mk. 

Bel  Subskription,  die  jedoch  nur  auf  ganze  Jahrgänge  zulässig  isl, 

kostet  Heft  I 2,80  Mk.,  Heft  II  2,70  Mk.,  Heft  III  3 Mk.,  Heft  IV  3,10  Mk 


Das  „Archiv  für  Reformationsgoschichte“  erscheint  in  zwanglosen  Heften 
verschiedener  Stärke,  so  zwar,  doli  tunlichst  jedes  Jahr  20  bis  25  Druck- 
bogen im  Format  der  „Zeitschrift  für  Kirchengeschichte“  ausgegeben 
werden  sollen. 

Anmeldungen  zur  Subskription  nimmt  jede  Buchhaudlung  entgegen; 
der  Preis  wird  sich  für  die  Abnehmer  ganzer  Jahrgänge  auf  ungefähr 
10, — Mk.  stellen  bei  einer  Berechnung  von  45  Pfg.  für  den  Bogen ; einzelne 
Hefte  werden  nur  zu  dem  erhöhten  Bogenpreis  von  70  Pfg.  verabfolgt  werden. 
Der  ausführliche  Prospekt  steht  auf  Wunsch  zur  Verfügung. 
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Die  älteste  Instruktioiieii-Sammlimg  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  Professor  Dr.  Ernst  Schäfer, 

Privatilozent  der  Geschichte  an  der  Universität  Rostock. 

Im  Jahre  1478  baten  die  spanischen  Könige,  Don  Fer- 
nando und  Dona  Isabel,  veranlaßt  durch  die  Judenfrage, 
die  eine  nationale  Gefahr  zu  werden  drohte,1)  den  Papst 
Sixtus  IV.  um  die  Erlaubnis,  dem  Unheil,  das  die  sog. 
Marranos*)  anrichteten,  dadurch  begegnen  zu  dürfen,  daß 
sie  mehrere  Prälaten  als  Inquisitoren  für  die  Reiche  Castilla 
und  Leon  einsetzten.  Sixtus  IV.  kam  ihrem  Wunsche  ent- 
gegen und  veröffentlichte  am  1.  November  1478  die  bezüg- 
liche Rulle,  die  jedoch  erst,  nachdem  sich  alle  Versuche, 
dem  Übel  durch  mildere  Mittel  zu  steuern,  als  anscheinend 
vergeblich  erwiesen  hatten,  im  Jahre  1480  durch  Ernennung 
von  zwei  Dominikanermönchen  Miguel  Morillo  und  Juan  de 
San  Martin  zu  Inquisitoren  für  Sevilla,  denen  der  Rat  Juan 
Ruiz  de  Medina  als  Assessor  beigegeben  wurde,  zur  tatsäch- 
lichen Ausführung  kam.  Die  trotz  mancherlei  Gegen- 
wirkungen sehr  rasche  Zunahme  der  Geschäftstätigkeit  des 
neuen  Inquisitionstribunals  — im  Jahre  1483  ward  der 
Dominikanerprior  von  Santa  Cruz  zu  Segovia,  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  zum  Generalinquisitor  für  Castilla  und  Aragon 
ernannt,  und  gleichzeitig  wurden  mehrere  Gerichtshöfe  er- 
richtet — machte  es  bald  nötig,  besondere  einheitliche  An- 
weisungen für  das  Prozeßverfahren  der  Inquisition  aufzu- 
stellen. So  traten  im  November  des  Jahres  1484  die  sämt- 
lichen Inquisitoren  der  bisher  bestehenden  vier  Gerichtshöfe 
von  Sevilla,  Jaen,  Cordova  und  Ciudad-Real  unter  dem  Vor- 
sitze Torquemadas  in  ersterer  Stadt  zusammen,  um  im  Verein 
mit  drei  Mitgliedern  des  königlichen  Rates  von  Castilla  und 
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zwei  anderen  Rechtsgelehrten  Uber  die  neuen  Satzungen  zu 
beraten.*)  Das  Resultat  der  Besprechung  waren  28  Gesetz- 
paragraphen, welche  Torqucmada  am  29.  November  des 
genannten  Jahres  publizierte.’»  Sie  behandeln  zunächst  die 
Einführung  der  Inquisition,  Glaubenspredigt  und  Gnaden- 
edikt (I — III),  darauf  die  Behandlung  derjenigen,  welche 
sich  während  der  Gnadenfrist  mit  der  Kirche  versöhnen 
(IV— VII),  sowie  der  nach  der  Gnadenfrist  Erscheinenden 
(VIII)  und  der  Minderjährigen  (IX).  Weiter  gehen  sie  auf 
Spezialfälle  ein,  die  noch  die  Reconciliation  des  Inkulpaten 
zulassen  können  (X — XII),  sodann  auf  die  bei  event!  Leugnen 
einzuschlagenden  Maßnahmen  (XIII — XV).  Paragraph  XVI 

und  XVII  erörtert  das  Verfahren  mit  den  Zeugen,  Para- 
graph XVIII  die  Folter,  Paragraph  XIX  und  XX  den  Prozeß 
gegen  Flüchtige  und  Verstorbene.  Paragraph  XXI  bestimmt, 
daß  die  Inquisition  wie  auf  königlichem  Gebiet,  so  auch 
auf  demjenigen  der  Granden  volle  Geltung  habe,  Para- 
graph XXII,  daß  die  Inquisition  fitr  die  minderjährigen 
Kinder  von  Verurteilten  entsprechende  Sorge  tragen  soll? 
während  XXIII  und  XXIV  Uber  das  Vermögen  von  Ver- 
urteilten bezw.  Rekonziliierten  Verfügung  treffen.  Die  Para- 
graphen XXV — XXVII  enthalten  Befehle  Uber  das  Verhalten 
der  Inquisitoren  und  ihrer  Beamten,  Paragraph  XXVIII,  der 
Schlußsatz,  überläßt  alle  diejenigen  Fälle,  die  im  vorstehen- 
den nicht  erörtert  sind,  der  Diskretion  der  Inquisitoren. 

Indessen  scheint  man  mit  letzterer  doch  keine  günstigen 
Erfahrungen  gemacht  zu  haben,  denn  bereits  im  Jahre  1485 
sah  sich  Torquemada  veranlaßt,  zu  Sevilla  eine  neue  Folge 
von  Instruktionen  herauszugeben,  welche  nach  der  bei  Llo- 
rente  (Historia  critica  de  la  Inquisicion.  Cap.  VII,  Art.  I) 
gegebenen  Reihenfolge  in  den  ersten  drei  Paragraphen 
wiederum  Verordnungen  Uber  das  Personal  der  Inquisition  und 
sein  Verhalten  geben,  während  der  vierte  bis  elfte  Paragraph 
Uber  die  Gttterkonfiskationen  Detailbestimmungen  treffen. 
Paragraph  XII  empfiehlt  abermals  die  nicht  speziell  ver- 
ordneten  Fälle  dem  Takte  der  Inquisitoren.®) 

Unter  ausdrücklicher  Beziehung  darauf,  daß  die  voran- 
gegangenen Instruktionen  immer  noch  einige  Zweifel  offen 
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ließen.8)  wurden  schon  im  Jahre  1488  wiederum  in  einer 
Versammlung  aller  Inquisitoren,  die  zu  Valladolid  unter  Vor- 
sitz Torquemadas  abgehalten  wurde,  neue  Verordnungen 
beschlossen  und  am  27.  Oktober  1488  promulgiert.  Diese 
Vallisoletaner  Verordnungen  bestätigen  in  ihrem  ersten  Para- 
graphen diejenigen  vom  Jahre  1484  und  verfügen  die  Beob- 
achtung genauester  Einheitlichkeit  im  Verfahren  (tj  II).  sowie 
Vermeidung  von  Verschleppungen  des  Prozeßganges  (§  III). 
Der  vierte  Paragraph  bestimmte,  daß  sämtliche  Prozesse, 
die  Zweifel  erwecken  könnten,  dem  Generalinquisitor  und 
Consejo  zur  Begutachtung  vorzulegen  sind.  Die  Paragraphen  V 
bis  VII  regeln  die  Heimlichkeit  des  Verfahrens,  VIII  und  IX 
erörtern  Kompetenzkonflikte  zwischen  den  verschiedenen 
Gerichtshöfen,  die  Paragraphen  X und  XIV  besprechen  das 
Gefängniswesen.  Paragraph  XI  schärft  wiederholt  die  strenge 
Beobachtung  der  Inhabilitationsvorschriften  ein.7)  der  XH. 
erläutert  den  bezüglichen  Paragraphen  der  Sevillaner  In- 
struktionen dahin,  daß  Knaben  unter  14,  Mädchen  unter 
12  Jahren  nicht  öffentlich  abzuschwören  brauchen,  während 
die  Paragraphen  XIII  und  XV  die  Besoldung  und  das  Ver- 
halten der  Inquisitoren  und  des  Personals  im  allgemeinen 
betreffen.*) 

Das  außerordentlich  strenge  Kcgiment  Torquemadas 
rief  begreiflicherweise  zahlreiche  Klagen  beim  päpstlichen 
Stuhle  gegen  ihn  hervor,  sodaß  schließlich  Alexander  VI. 
den  Versuch  machte,  seine  Tätigkeit  dadurch  zu  unterbinden, 
daß  er  ihm  im  Jahre  1494  vier  Bisehöfe  mit  völlig  gleicher 
Jurisdiktion  ..zur  Unterstützung  in  seinem  hohen  Alter“  zur 
Seite  stellte,  eine  Maßregel,  die  freilich  in  praxi  ziemlich 
illusorisch  blieb.8)  Torquemada  wurde  durch  sein  Alter 
nicht  gehindert,  noch  ganz  kur/,  vor  seinem  Tode,  im 
Jahre  1498,  eine  weitere  Keihe  von  Instruktionen  für  die 
Inquisition  aufzustellen,  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila 
am  25.  Mai  des  genannten  Jahres  veröffentlicht  wurden.10) 
Von  deren  IG  Artikeln  sprechen  die  beiden  ersten  Uber  die 
persönlichen  Anforderungen,  die  an  die  Inquisitoren  und 
IFnterbeamten  zu  stellen  sind,  ebenso  der  neunte;  die  Artikel  III 
und  IV  verbieten  abermals  Verschleppung  des  Verfahrens, 
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V — VII  enthalten  Detailbestimmungen  Uber  die  Strafen,  der 
VIII.  verordnet  die  Bestrafung  falscher  Zeugen,  der  X.  bis  XVI. 
Einzelheiten  Uber  das  Geheimarchiv,  Zeugenverhör,  Revision 
der  Bezirke,  Begutachtung  schwieriger  Prozesse  durch  den 
Consejo,  Gefängnis  der  Weiber,  Arbeitszeit  der  Tribunale. 

Die  fünfte  Instruktion  endlich  ist  von  dem  Nachfolger 
Torquemadas.  Don  Diego  de  Deza.  Generalinquisitor  und 
Bischof  von  Palencia,  im  Jahre  1500  publiziert  worden.11) 
Sie  umfaßt  nur  sieben  Artikel,  deren  erster  und  zweiter  die 
Revision  der  Inquisitionsbezirke  neu  einschärft,  während 
der  III.  befiehlt,  regelmäßig  die  Listen  und  Register  der 
Inquisition  durehzugehen,  und  der  IV.  verbietet,  wegen 
geringfügiger  Ursachen  jemanden  gefangen  zu  nehmen.  Der 
V.,  VT.  und  VII.  Artikel  enthalten  die  Formeln  für  compur- 
gatio  eanonica,  abjuratio  de  vehementi,1*)  und  absolutio  des 
geständigen  Sünders. 

Zu  den  im  vorstehenden  kurz  charakterisierten  fünf  In- 
struktionen sind  dann  im  Laufe  der  Zeit  poch  verschiedene 
Einzelverordnungen,  sowohl  der  Generalinquisitoren,  wie  des 
Consejo,  hinzugekommen,  und  um  diese  Fülle  von  Vor- 
schriften filr  den  praktischen  Gebrauch  handgerechter  zu 
machen,  hat  schließlich  der  fünfte  Generalinquisitor,  der 
Kardinalerzbischof  von  Sevilla  Don  Alonso  Manrique,  sie  in 
einer  Copilacion,  einer  Sammlung,  zusammengefaßt,  die  aber 
hui  ge  Zeit  nur  handschriftlich  existiert  zu  haben  scheint, 
denn  ihr  erster  bekannter  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1576, 
ist  also  erst  fast  50  Jahre  nach  der  Veranstaltung  der  Samm- 
lung entstanden.1*)  Daß  diese  Sammlung  Mauriques  eine 
besonders  gute  sei,  kann  weder  vom  historischen,  noch  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  behauptet  werden.  Sie  enthält 
zunächst  die  ersten  Instruktionen  Torquemadas  vom  Jahre 
1484,  sodaun  dessen  dritte  Instruktion  von  1488.  beide  in 
extenso;  dann  folgt  aber  plötzlich  das  Schlußkapitel  der 
zweiten  Instruktion  von  1485 '*)  und  ein  Brief  des  General- 
rates vom  Jahre  1499  an  die  Inquisitoren  von  Barcelona 
gerichtet,  der  über  die  Konfiskationsprozesse  eine  Verordnung 
gibt,1')  worauf  ohne  jede  Kurialien  die  vierte  und  fünfte 
Instruktion  vom  Jahre  1498  und  1500  sich  anschließen.  Der 
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ganze  übrige  Inhalt  der  Manriqueschen  »Sammlung  besteht 
aus  Instruktionen  für  die  einzelnen  Beamten  der  Inquisition, 
und  zwar  für  den  Fiskal,18)  die  Geheimnotare,'')  den  Ge- 
richtsdiener und  Kerkermeister,"')  den  Rezeptor,  den  Sequester- 
sehreiber,1B)  und  dann  plötzlich  wieder  „alle  Inquisitoren 
und  Beamten  im  allgemeinen“,’0)  weiter  den  Konfiskations- 
richter.’1) den  Berechner  und  Generalrezeptor;”)  am  Schluß 
folgen  noch  zwei  Verordnungen,  welche  den  Abschluß  der 
Prozesse  betreffen.’*)  Schon  diese  Einteilung  beweist,  daß 
der  Verfertiger  dieser  Copilacion  höchst  ungeschickt  vor- 
gegangen ist,  der  Inhalt  der  Einzelverordnungen  zeigt  es 
noch  weit  deutlicher:  Diese  bestehen  nämlich  zunächst  aus 
den  vorhin  analysierten  Instruktionen  vom  Jahre  1485,  die 
durch  die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Beamtenkategorien 
so  auseinandergerissen  sind,  daß  man  ihre  ursprüngliche 
Reihenfolge  nur  mit  Hilfe  der  Aufstellung  bei  Llorente 
wieder  hersteilen  kann,  ferner  aus  den  Einzelverordnungen 
und  cartas  acordadas*4)  der  Generalinquisitoren  Torquemada, 
Deza  und  Ximenes  sowie  des  Consejo,  und  endlich  aus  einer 
ganzen  »Anzahl  von  Kapiteln  der  übrigen  vier  oben  ge- 
schilderten Instruktionen  von  1484,  1488,  1498  und  1500. 
Da  nun  manche  der  Artikel  für  verschiedene  Beamte  gelten, 
so  findet  sich  eine  große  Zahl  von  ganz  zwecklosen  Wieder- 
holungen,’5) die  sicher  nicht  zur  Übersichtlichkeit  und  Hand- 
lichkeit der  Manriqueschen  Copilacion  beigetragen  haben. 

Es  ist  hiernach  begreiflich,  wenn  die  Manriquesehe  In- 
struktionensammlung nicht  sehr  lange  in  Geltung  gewesen 
ist.  Denn  bereits  im  Jahre  1561  sah  sich  Manriqucs  zweiter 
Nachfolger,  der  Generalinquisitor  Don  Fernando  de  Valdes, 
veranlaßt,  eine  von  Grund  aus  neue  Verordnung  für  das 
Prozeßverfahren  der  spanischen  Inquisition  herauszugeben, 
weil  sich  ergeben  hatte,  daß  in  den  verschiedenen  Tribunalen 
nach  ganz  abweichenden  Grundsätzen  verfahren  wurde.’8) 
Die  Valdes-Instruktion  ist  allerdings  nach  denselben  Prin- 
zipien, die  bisher  offiziell  anerkannt  waren,  verfaßt  worden, 
hat  aber  deren  Form  völlig  umgearbeitet  und  nimmt  nicht 
die  Beamtenkategorien,  sondern  das  Prozeßverfahren  als 
Richtschnur,  sodaß  sie  nach  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und 
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Knappheit  wesentlich  hoher  steht,  als  die  Sammlung:  Man- 
riques.  So  ist  sie  denn  auch  bis  zur  Aufhebung  der  In- 
quisition in  Spanien  das  offizielle  Gesetzbuch  gebliebeu. 

Der  erste  Druck  der  Yaldto-Instruktionen  scheint  nach 
M’ Cries  Anführung  aus  dem  Jahre  1612  zu  stammen.*7) 
Späterhin  sind  beide  Siumnlungen,  die  des  Manrique  und 
des  Valdes,  zusammen  herausgegeben  worden  von  dem  Oficial 
del  Cousejo  Caspar  Isidro  de  Arguello.  und  zwar  zuerst  im 
Jahre  1627  zu  Madrid,  dann  wiederholt  ebenda  1630  und 
1667.  Schließlich  hat  Covarrubias  in  seinen  „Keeursos  sobre 
fuerza  y proteccion“  die  Yaldes-Instruktionen  allein  abermals 
veröffentlicht,  und  nach  einerAusgabe  desselben  vom  Jahre  1830 
hat  Hinschius  im  Jahre  1897  in  der  „Deutschen  Zeitschrift 
für  Kirchenrecht"  eine  neue  Edition  von  ihnen  mit  Über- 
setzung veranstaltet.*8)  während  die  Manriqueschen  Instruk- 
tionen nach  wie  vor  nur  in  dem  oben  erwähnten  Druck 
von  1576  und  den  Ausgaben  des  Arguello  noch  existieren. *“i 
Diese  sämtlichen  Editionen  aber  sind  so  außerordentrich 
selten  geworden,  daß  der  Druck  von  1576  auf  öffentlichen 
deutschen  Bibliotheken  überhaupt  nicht  zu  finden  ist.  und 
von  der  Arguello-Ausgabe  nur  zwei  Exemplare  vorhanden 
zu  sein  scheinen,80)  deren  eines  die  Kostocker  Universitäts- 
bibliothek besitzt  (Ausgabe  von  1630),  während  die  treff- 
liche Sammlung  des  Herrn  Direktor  Johs.  Merck  in  Hamburg 
ein  Exemplar  der  1627er  Edition  enthält.  Bei  dem  hohen 
Interesse,  das  auch  di«  Manriqucsche  Copilaeion  als  älteste 
Sammlung  spanischer  Inquisitionsinstruktionen  beanspruchen 
darf,  erscheint  es  daher  angemessen,  wenn  auch  von  ihr 
eine  Neuausgabe  veranstaltet  wird,  damit  dieses  Denkmal 
der  Geschichte  nicht  völlig  verloren  gehe.  Denn  die  höchst 
mangelhafte  Übersetzung  von  Keuß  kann  niemals  «len  Original- 
text ersetzen.  Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  buch- 
stabengetreue Kopie  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Ausgabe 
von  1630.  die.  wie  eine  Koilationierung  ergab,  ein  wort- 
getreuer Abdruck  der  Ausgabe  von  1627  mit  allen  Druck- 
fehlern ist.  Druckfehler  des  Originals  sind  im  Texte  stehen 
gelassen,  aber  in  den  Anmerkungen  korrigiert,  die  nicht  sehr 
zahlreichen  Abbreviaturen  (wesentlich  nur  n nach  Vokalen 
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und  que)  sind  zur  Erleichterung  des  Satzes  aufgelöst  worden. 
Eine  deutsche  Übersetzung  füge  ich  nach  dem  Vorgänge 
von  Hinschius  dem  spanischen  Original  bei  und  habe 
mich  bemüht,  sie  dem  Wortlaut  des  letzteren  möglichst 
genau  anzupassen,  wenngleich  sie  dadurch  an  manchen 
Stellen  schwerfällig  und  hölzern  erscheinen  mag.  Zur  Er- 
läuterung schwieriger  Punkte  dienen  einzelne  historische 
Anmerkungen.  

Die  Ausgabe  von  1630  hat  folgenden  Gesamttitel: 
INSTRVCIONES 81 ) 

DEL  SANTO  OFICIO 
de  la  Inquisicion.  sumaria- 
mente,  untiguas.  y 
nueuas. 

PYESTAS  POR  ABECEDARIO 
por  Gaspar  Isidro  de  Arguello  Oficial 
del  Consejo. 

Darunter  ein  Holzschnitt,  das  Wappen  des  damaligen 
Generalinquisitors  Don  Antonio  Zapata  darstellend,  (ovaler, 
mit  dem  Kardinalshut  gekrönter  Schild,  gespalten,  vorne  das 
Wappen  der  Inquisition,  hinten  das  Familienwappen  der 
Zapatas,  fünf  Frauenschuhe  |zapatos],  das  Feld  von  einer 
„Orla“  mit  8 Schilden  belegt  umgeben).  Die  Ausgabe  von 
1627  hat  nicht  diesen  Holzschnitt,  weil  Zapata  damals  noch 
nicht  Generalinquisitor  war,  sondern  den  unten  beim  Titel 
der  Manriqueschen  Sammlung  beschriebenen.  Darunter: 

EN  MADRID 
En  la  Imprenta  Real. 

Ano  M.DC.XXX. 

Dann  folgen  auf  17  unfoliierten  Blättern  die  Instrucciones 
puestas  por  Abecedario.  nur  in  Form  eines  kurzen  Registers 
mit  Verweisung  auf  die  folgenden  numerierten  Blätter. 
Darauf  mit  neuem  Titel  (cf.  unten)  die  Manriquesche  Samm- 
lung auf  Fol.  1 — 26,  endlich  die  Yaldös-Instruktionen  auf 
Fol.  27 — 38.  Angehängt  sind  in  dem  Rostocker  Exemplar 

8 Blatt  Concordias  hechas,  y tirmadas  entre  la  jurisdicion 
Real,  y el  Santo  Ofioio  de  la  Inquisicion. 

Der  Titel  der  Manriqueschen  Sammlung  ist  folgender: 
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COPILACION 

DE  LAS  INSTRVCIONE8  DEL 
Oficio  de  las  santa  Inquisicion,  hechas  por 
el  muy  Reuerendo  senor  Fray  Tomas  de  Torquemada  Prior 
del  / Monasterio  de  santa  Cruz  de  Segouia,  primero  Inqui- 
sidor  / general  de  los  Reynos,  y Senorios  de  Espana. 

E POR  LOS  OTROS  REVERENDISSIMOS 
senores  lnquisidores  generales  que  despues  sucedieron, 
cerca  de  la  orden  que  se  ha  de  teuer  en  el  exercicio  del 
Santo  Oficio:  Donde  van  puestas  suces-  j siuamente  por  su 
parte  to  das  las  Instruciones  que  tocan  ä los  lnquisidores:  / 
E ä otra  parte  las  que  tocan  ä cada  vno  de  los  Oficiales, 
y Ministros  del  j Santo  Oficio;  las  quales  se  copilaron  en 
la  manera  que  dicha  es  por  mandado  del  Illustrissimo, 
y Reuerendissimo  senor  don  Alonso  Manrique  Cardenal 
de  los  doze  Apostoles,  Argobispo  de  Seuilla, , Inquisidor 
general  de  Espana. 

Darunter  ein  Kreuz  aus  Palmstämmen  in  ovaler  Ein- 
fassung, auf  welcher  der  Wahlspruch  der  Inquisition  steht: 
EXVRGE  - DOMINE  - ET  - J VDICA  - C AYSAM  - TV  AM. 

ZUSAMMENSTELLUNG 

DER  INSTRUKTIONEN  DES 
Amtes  der  heiligen  Inquisition,  verfaßt  von 
dem  sehr  Ehrwürdigen  Herrn  Fray  Tornas  de  Torquemada. 
Prior  des  Klosters  zum  heiligen  Kreuz  in  Segovia,  erstem 
Generalinquisitor  der  Reiche  und  Herrschaften  Spaniens. 
UND  VON  DEN  ÜBRIGEN  EHRWÜRDIGSTEN 
Herren  Generalinquisitoren,  welche  nachher  folgten,  bezüg- 
lich der  Ordnung,  welche  bei  der  Ausübung  des  heiligen 
Amtes  zu  beobachten  ist:  Worin  nacheinander  j einerseits 
alle  Instruktionen  aufgezeichnet  sind,  welche  die  Inquisitoren 
angehen:  / Und  andererseits  diejenigen,  welche  einen  jeden 
der  Beamten  und  Diener  des  / heiligen  Officiums  betreffen. 
Welche  zusammengestellt  worden  sind  in  der  angegebenen 
Weise  auf  Befehl  des  Erlauchtesten  und  Ehrwürdigsten 
Herrn  Don  Alonso  Manrique  Kardinals  der  zwölf  Apostel, 
Erzbischofs  von  Sevilla,  j Generalinquisitors  von  Spanien. 
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Darunter: 

EN  MADRID 

En  la  Imprenta  Real,  Aüo  1630. 

fol.  1.  verso  weiß. 

fol.  2—26: 

Instruciones  fechas  en  Seuilla  ano  de  1484.  por  el  Prior 
de  santa  Cruz.™) 

EN  el  Nombre  de  Dios,  Presidente  en  la  santa  Igle-  1. 
sia  de  Roma  el  nuestro  muy  santo  Padre  Inocencio  Octauo, 
e Reyuantes  en  Castilla,  y Aragon  los  muy  Altos,  y muy  Po- 
derosos  Principes,  muy  Esclarecidos,  y Excelentes  senores 
don  Fernando,  y doüa  Isabel,  Christianissimos  Key,  y Reyna 
de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia,  de  Toledo,  de 
Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Seuilla,  de  Cerdeiia, 
de  Cordoua.  de  Corcega,  de  Murcia,  de  Jaen,  de  los  Algarues, 
de  Alge/.ira,  de  Gibraltar,  Condes  de  Barcelona,  v senores 
de  Vizcaya,  y de  Molina,  Duques  de  Atenas,  y de  Neopatria, 
Condes  de  Roselion,  y de  Cerdania,  Marqueses  de  Oristan, 
y de  Gociano.  Siendo  llamados,  y ayuntados  por  mandado 
de  sus  Altezas,  y por  el  Reuereudo  Padre  fray  Tomas  de 
Torquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa  Cruz  de  la 
ciudad  de  Segouia,  su  Confessor,  e Inquisidor  general,  en 
su  nombre;  los  deuotos  Padres  Inquisidores  de  la  ciudad  de 

ZU  MADRID 

In  der  Königlichen  Druckerei,  Anno  1630. 
Instruktionen  verfaßt  zu  Sevilla  anno  1484  von  dem  Prior 
von  Santa  Cruz. 

Im  Namen  Gottes,  Pa  in  der  heiligen  Römischen  Kirche  1. 
unser  sehr  heiliger  Vater  Innozenz  VIII.  den  Vorsitz  führte,  und  in 
Castilla  und  Aragon  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen  Fürsten, 
die  sehr  Erleuchteten  und  Ausgezeichneten  Herrscher  Pon  Fernando 
und  Dona  Isabel,  die  Christlichsten  König  und  Königin  von  Castilla, 
von  Leon,  von  Aragon,  von  Sicilien,  von  Toledo,  von  Valencia,  von 
Galicia,  von  Mallorca,  von  Sevilla,  von  Sardinien,  von  Cordova,  von 
Corsica,  von  Murcia,  von  .Taen,  der  Algarves,  von  Algecira,  von 
Gibraltar,  Grafen  von  Barcelona  und  Herren  von  Biscaya  und  von 
Molina,  Herzöge  von  Athen  und  Neopatria,  Grafen  von  Rousillou  und 
i 'erdagne,  Marqueses  von  Oristan  und  Gociano,  regierten,  wurden  auf 
Befehl  Ihrer  Hoheiten  und  durch  den  Ehrwürdigen  Pater  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  Stadt  Segovia, 
ihren  Beichtvater  und  Generalinquisitor,  in  ihrem  Namen  die  an- 
dachtvollen Patres  Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  nnd 
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Seuilla  y Cordoua,  y de  Ciudad-Ileal,  y de  Jaen,  juntamente 
con  otros  yarones  Letrados.  y de  buena  eoneieneia,  del  Con- 
sejo  de  sus  Altezas.  Estando  todos  los  susodichos  ayuntados 
en  la  uoble,  y muy  leal  eiudad  de  Seuilla  a veinte  y nueue 
dins  del  ines  de  Nouicmbre,  ano  del  Xacimiento  de  nuestro 
Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatrocientos  y ochenta  y 
quatro  anos,  en  la  Indieiou  Sekunda,  en  el  ano  priniero  del 
Pontitieado  de  nuestro  muy  santo  Padre,  estando  en  el  dieho 
ayuntamiento  los  lleuerendos  y eircunspeetos  seiiores,  el  diebo 
fray  Tomas  de  Torquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa 
Cruz  de  la  muy  noble  eiudad  de  Scgouia,  y fray  Juan  de 
san  Martin  Presentado  en  santa  Teologia.  Inquisidor  de  ia 
heretica  prauedad  en  la  dicha  eiudad  de  Seuilla,  y don  Juan 
Kuiz  de  Medina  Doetor  en  Decretos,  Prior,  y Canonigo  en 
la  santa  Iglesia  de  la  dieha  eiudad  de  Seuilla.  del  Consejo 
de  los  diehos  Keyes  nnestros  seiiores,  assessor,  y aconpanado 
del  dieho  fray  Juan  de  S.  Martin  en  el  dieho  otieio  de  In- 
quisition; e Pero  Martinez  de  Barrio  Doctor  en  Decretos,  y 
Anton  Ruiz  de  Morales  Baehiller  en  Decretos,  Canonigo  en  la 
santa  Iglesia  de  la  muy  leal  eiudad  de  Cordoua,  Inquisidores 
de  la  heretica  prauedad  en  la  dieha  eiudad.  y fray  Martin 
de  C’asso  frayle  professo  de  la  Orden  de  S.  Francisco,  Maestro 
en  santa  Teologia.  assessor,  y acompanado  de  los  diehos 


Ciudad-Real  unit  Jaen,  zusammen  mit  anderen  gelehrten  Männern 
von  gutem  Gewissen,  vom  Hate  Ihrer  Hoheiten,  berufen  und  ver- 
sammelt. Und  da  alle  die  obengenannten  in  der  edlen  und  sehr 
treuen  Stadt  Sevilla  versammelt  waren  am  20.  Tage  des  Monats  No- 
vember, im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  14*1 
in  der  zweiten  Indiktion  im  ersten  Jahre  des  Pontificals  unseres 
sehr  heiligen  Vaters,  — es  waren  aber  bei  der  besagten  Versammlung 
die  Ehrwürdigen  und  bedachtsamen  Herren:  der  genannte  Fray  Tornas 
de  Torquemada,  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  sehr  edlen  Stadt 
Segovia,  und  Kray  Juan  de  Sun  Martin,  Magistraud  der  hl.  Theologie, 
Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Se- 
villa, uud  l>ou  Juan  Kuiz  de  Medina,  Doktor  des  kanonischen  Rechts, 
Prior  und  Kanonikus  in  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt 
Sevilla,  vom  liat  der  genannten  Könige,  unserer  Herren,  Beisitzer 
uud  Hilfsrichter  des  genannten  Kray  Juan  de  San  Martin  bei  dem 
besagten  Amte  der  Inquisition ; und  Pero  Martinez  de  Barrio.  Doktor 
des  kanonischen  Hechts,  uud  Anton  Ruiz  de  Morales,  Baccalaureu« 
des  kanonischen  Hechts,  Kanonikus  in  der  heiligen  Kirche  der  sehr 
treuen  Stadt  Cordova,  Inquisitoren  der  ketzerischen  Verderbtheit  in 
der  genannten  Stadt:  und  Fray  Martin  de  Casso,  Profeßmönch  des 
Ordens  von  S.  Kranciscus,  Magister  der  hl.  Theologie.  Beisitzer  und 
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Inquisidores  de  la  dich»  ciudad  de  Cordoua;  e Francisco 
Sanchez  de  la  Fuente  Doctor  en  Decretos  Kaeionero  en  la 
santa  Iglesia  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y Pero  Diaz  de 
Costana  Licenciado  en  santa  Teologia,  Canonigo  en  la  santa 
Iglesia  de  Burgos,  Inquisidores  de  la  heretica  prauedad  en 
la  dicha  Ciudad-Real:  y el  Liceuciado  Juan  Garcia  de  Canas 
Maestrescuela  en  las  Iglesias  Catedrales  de  Calahorra,  y de 
la  Canada,  Capellan  de  los  Reyes  nuestros  senores:  6 fray 
Juan  de  Yarca  Presentado  en  santa  Teologia,  Prior  del 
Monasterio  de  san  Pedro  Martir  de  la  ciudad  de  Toledo. 
Inquisidores  de  la  heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad  de 
Jaen:  y don  Alonso  Carrillo  electo  del  Obispado  de  Mascara 
en  el  Reyno  de  Sicilia:  y Sancho  Velazquez  de  Cuellar. 
Doctor  en  vtroque  Jure:  y Micer  Ponce  de  Valencia  Doctor 
en  Canones  y Leyes,  del  Consejo  de  los  dichos  Reyes 
nuestros  senores:  y Juan  Gutierrez  de  Lachaues  Licen- 
ciado  en  Leyes:  y el  Bachiller  Tristan  de  Medina,  luego 
los  dichos  senores  Inquisidores,  y Letrados,  dixeron,  Que 
por  quanto  por  niandado  de  la  Real  Magestad  de  los 
dichos  Reyes  nuestros  senores,  auian  pratieado  muchas,  y 
diuersas  vezes  sobre  algunas  cosas  tocantes  a la  dicha  santa 
Inquisicion  de  la  heretica  prauedad,  assi  cerca  de  la  forma 
del  proceder,  como  cerca  de  otros  actos  tocantes  al  dicho 


Hilfsrichter  der  genannten  Inquisitoren  der  besagten  Stadt  Cordova  : 
und  Francisco  Sanchez  de  la  Fuente,  Doktor  des  kanonischen  Rechts, 
Kostverteiler  in  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt  Sevilla, 
und  Pero  Diaz  de  Costaua,  Licentiat  der  heiligen  Theologie,  Kano- 
nikus in  der  heiligen  Kirche  von  Burgos,  Inquisitoren  der  ketze- 
rischen Verderbtheit  in  der  besagten  Ciudad-Real;  und  der  Licentiat 
Jnan  Garcia  de  Canas,  Schulmeister  in  den  Kathedralkirehen  von 
Calahorra  und  La  Calzada,  Kaplan  der  Könige,  unserer  Herrscher; 
und  Fray  Juan  de  Yarca,  Magistrand  der  heiligen  Theologie,  Prior 
des  Klosters  San  Pedro  Martir  in  der  Stadt  Toledo,  Inquisitoren  der 
ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Jacn,  und  Don 
Alonso  Carrillo,  Erwählter  des  Bistums  Mascara  im  Königreich  Sizi- 
lien. und  Saucho  Velazquez  de  Cuellar,  Doktor  beider  Rechte,  und 
Micer  Ponce  de  Valencia,  Doktor  des  kanonischen  und  bürgerlichen 
Rechts,  vom  Rate  der  genannten  Könige  unserer  Herren,  und  Juan 
Gutierrez  de  Lachares,  Licentiat.  des  bürgerlichen  Rechts,  und  der 
Bachiller  Tristan  de  Medina  — , da  sagten  sofort  die  genannten 
Herren  Inquisitoren  und  Gelehrten:  Insofern  sie  auf  Befehl  der  Kgl. 
Majestät  der  genannten  Könige,  unserer  Herrscher,  oft  und  vielmals 
Uber  Dinge,  welche  die  besagte  heilige  Inquisition  der  ketzerischen 
Verderbtheit  angingen,  sowohl  bezüglich  der  Form  des  Verfahrens,  wie 
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nejrocio:  c conformandose  con  el  Derecho,  y con  la  equidad. 
auian  dado,  y dieron  su  parecer,  y detenninacion  en  ciertos 
eapitulos;  los  qualcs  de  vna  conforinidad  assentaron.  acatando 
el  seruicio  de  Dios  (segun  nuestro  Senor  les  daua,  y dio  A 
entender)  y se  contenia  en  vn  quadenio,  el  qual  prescntaron 
ante  Nos  los  Notaries,  v testigos  infra  escritos;  que  pro- 
testauan,  y protestaron,  que  en  quanto  ä lo  por  ellos  dicho. 
y detenninado,  se  entendian  someter,  y sometieron  a la 
determinaeion  de  la  santa  Madre  Iglesia,  y de  nuestro  muy 
santo  Padre,  contra  lo  qual  no  entendian  ir.  ni  venir  por 
alguna  forma:  y que  todas  las  conclusiones.  v determina- 
ciones  que  dauan.  y auian  dado,  y si  otras  adelante  diessen 
cerca  del  negoeio  de  la  Fo,  eran  dadas  por  ellos  con  sana 
intenciou.  Y porque  les  parece.  y parecia,  que  se  deuian 
dar  en  aquella  forma,  acatando  lo  que  el  Derecho  dispone, 
y lo  que  de  buena  equidad  se  dene  hazer,  pidieron  a Nos 
los  dichos  Notarios,  que  ge  lo  diessemos  por  testimonio  signado: 
v a los  presentes  rogaron,  que  fuessen  dello  testigos.  Y el 
tenor  de  la  qual  dieba  eseritura.  y de  los  eapitulos  en  ella 
contenidos  de  palabra  it  palabra.  es  este  que  se  sigue.  / 

El  senor  Prior  de  Santa  Cruz  en  Seuilla  ano  de  1484. 

LAs  cosas  que  determinaron  dando  en  ellas  su 

betreffend  andere  die  besagte  Angelegenheit  angehende  Handlungen 
verhandelt  und  entsprechend  dem  Rechte  und  der  Billigkeit  bezüg- 
lich bestimmter  Kapitel  ihre  Meinung  und  Entscheidung  abgegeben 
hätten  und  abgäben,  — und  dieselben  setzten  sie  einstimmig  fest 
zum  Dienste  Gottes  (wie  unser  Herr  ihnen  eiugab  und  eiugegeben 
hatte);  und  sie  waren  in  einem  Hefte  verzeichnet,  das  sie  vor  uns,  den 
unten  geschriebenen  Notaren  und  Zeugen  präsentierten  — so  erklärten 
sie  (wie  sie  auch  taten),  dail  sic  bezüglich  aller  ihrer  Werke  und  Be- 
schlüsse sich  der  Entscheidung  der  heiligen  Mutter  Kirche  und 
unseres  sehr  heiligen  Vaters  unterwerfen  wollten  (wie  sie  auch  taten), 
wogegen  sie  in  keiner  Weise  tun  oder  handeln  wollten,  und  daß  alle 
Entscheidungen  und  Beschlüsse,  welche  sie  verfügten  und  verfügt 
hätten,  und  welche  sie  vielleicht  in  Zukunlt  noch  verfügen  sollten, 
in  den  Angelegenheiten  des  Glaubens,  von  ihnen  in  guter  Absicht 
verfügt  seien.  Und  weil  sie  meinen  und  meinten,  sie  müßten  in 
jener  Weise  verfügt  werden,  angesichts  der  Anordnungen  des  Rechts 
und  dessen,  was  aus  Billigkeit  geschehen  muß,  so  baten  sie  uns, 
die  genannten  Notare,  wir  möchten  ihnen  ein  signiertes  Zeugnis 
darüber  geben,  und  die  Anwesenden  baten  sie,  sie  möchten  Zeugen 
dessen  sein.  Und  der  Wortlaut  des  besagten  Schriftstückes  und  der 
in  ihm  enthaltenen  Kapitel  von  Wort  zu  Wort  ist  der,  welcher  folgt. 

Der  Herr  Prior  von  St.  Cruz  in  Sevilla  im  Jahre  1484. 

Die  Dinge,  welche  mit  Kundgebung  ihres  Gutachtens  der 
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parecer  el  Reuerendo  Padre  Prior  de  santa  Cruz  Confessor 
del  Key.  y Reyna  nuestros  senores,  y Inquisidor  general  en 
los  Reynos  de  Castilla,  y Aragon,  y los  Venerables  Padres 
Inquisidores  de  la  ciudad  de  Seuilla.  y Cordoua,  y Villa- 
Real.  y Jaen,  jnntamente  eon  otros  Letrados.  siendo  llamados, 
y ayuntados  por  el  senor  Prior  de  santa  Cruz,  y por  man- 
dado  de  los  Serenissimos  Rev.  y Reyna  nuestros  senores. 
para  praticar  en  los  negocios  tocantes  en  la  santa  inquisi- 
cion  de  la  heretiea  prauedad,  assi  cerea  de  la  forma  del 
proceder,  como  de  la  ordeu  ((ue  se  deue  teuer,  y otras  eosas 
pertenecientes  al  dicho  negoeio,  enderetgmdolas  al  seruicio 
de  Dios,  y de  sus  Altezas,  teniendo  a nuestro  Senor  ante 
sus  ojos,  son  las  siguientes. 

1.  PRimeramente,  los  dichos  senores  Inquisidores,  y 3. 
Letrados  dixeron,  que  cada,  y quando  fueren  puestos  Inqui- 
sidores de  nueuo  en  alguna  diocesis,  ciudad.  6 villa,  6 qualquier 
otro  partido.  donde  hasta  aqui  no  es  hecha  Inquisieion  sohreel 
dicho  delito  de  la  heretiea  prauedad,  y apostasia:  denen  los 
dichos  Inquisidores.  despues  que  en  el  dicho  su  partido  ouieren 
presentado  la  facultad,  y poder  que  lleuan  para  hazer  la 
dicha  Inquisieion,  al  Prelado,  y Cabildo  de  la  Iglesia  prin- 
cipal. ö si  su  juez,  y assimismo  al  Corregidor,  y Regidores 
de  la  tal  ciudad.  ft  villa,  y al  senor  de  la  tierra,  si  el  lugar 


Ehrwürdige  Pater  Prior  von  St.  t’ruz,  Beichtvater  des  Königs  nnd 
der  Königin,  unserer  Herrscher,  und  Generalinquisitor  in  den  König- 
reichen Castilla  nnd  Aragon,  und  die  verehrungswilrdigen  Patres 
Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  und  Viila-Keal  und  Jaen. 
gemeinsam  mit  anderen  Gelehrten,  berufen  und  versammelt  durch 
den  Herrn  Prior  von  St.  Cruz  und  auf  Befehl  der  Erlauchtesten 
König  und  Königin,  unserer  Herrscher,  um  über  die  Angelegenheiten 
betreffs  der  hl.  Inquisition  der  ketzerischen  Verderbtheit  sowohl  wegen 
der  Form  des  Verfahrens,  wie  der  Ordnung,  welche  eiuzuhalteu  ist, 
und  andere  die  besagte  Sache  betreffende  Hinge  zu  ratschlagen  und 
sie,  unseren  Herrn  vor  Augen,  dem  Dienste  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  habeu,  sind  folgende. 

I.  EKSTlich  sagten  die  genannten  Herren  Inquisitoren  nnd  Ge-  3. 
lehrten:  Jedesmal  wenn  Inquisitoren  neu  in  irgend  einer  Diücese, 
Stadt  oder  Flecken  oder  irgend  einem  sonstigen  Bezirk  eingesetzt 
werden,  wo  bisher  noch  keine  Iuquisiton  des  besagten  Vergehens 
der  ketzerischen  Verderbtheit  bestanden  hat,  so  sollen  die  genannten 
Inquisitoren,  nachdem  sie  in  ihrem  besagten  Bezirk  die  Vollmacht 
und  Ermächtigung,  die  sie  zur  Ausiibung  besagter  Inquisition  haben, 
dem  Prälaten  nnd  Kapitel  der  Hauptkirche,  oder  ihrem  Richter,  und 
ebenso  dem  königlichen  Riohter  nnd  den  Stadträteu  der  besagten 
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no  fuore  Realengo,  hazer  llamar  por  pregon  todo  el  pueblo, 
y assimesmo  eonuocar  el  Clero  para  vn  dia  de  Fiesta,  y 
mandar,  que  se  junten  en  la  lglesia  Catedral,  ö en  la  inas 
principal  que  en  el  iusrar  ouiere,  a oir  Sermon  de  la  Fe, 
el  qual  tengan  manera33)  que  se  ha  fra  por  algun  bueu  l’re- 
dicador,  0 lo  haga  qualquier  de  los  dichos  Inquisidores, 
como  mejor  vieren,  explieando  su  facultad,  y poder,  y la 
intencion  eon  que  van;  en  tal  manera,  que  en  el  pueblo  se 
de  sossiego.  v buena  edifieacion:  yen  fin  del  Sermon  deue34) 
mandar,  que  todos  los  fieles  Christianos  alcen  las  manos, 
poniendoles  delante  vna  Cruz,  y los  Euangelios.  para  que 
juren  de  fauorecer  la  santa  Inquisieion,  y a los  Ministros 
della,  y de  no  les  dar,  ni  proeurar  impedimento  alguno 
direcft1.  ni  indirect^,  ni  por  qualquier  exquisito  color;  y el 
dieho  jnramento  deuen  demandar  recebir  especialmente  de 
los  Corregidores,  y otras  justicias  de  la  tal  ciudad.  6 villa, 
6 lugar,  y deuen  tomar  testimonio  did  dicho  juramento  ante 
sus  Notarios. 

*•  II.  UTHOSI,  Que  en  fin  del  dicho  Sermon  hagan  leer, 
y publicar  vn  monitorio.  con  censuras.  bien  ordenado, 
generalmente  con-  tra  los  que  fucren  rebeldes,  v contra- 

Stadt  odor  des  Fleckens  uud  dem  Grundherrn,  wenn  der  Ort  nicht 
königlicher  Besitz  ist.  vorgezeigt  haben,  durch  öffentlichen  Aufruf 
das  ganze  Volk  und  ebenso  den  Klerus  dir  einen  Festtag  zusammen- 
rufen lassen  und  befehlen,  dal!  sie  sich  in  der  Kathedrale  oder  vor- 
nehmsten Kirche,  die  der  Ort  hat,  eintinden,  um  die  Glaubenspredigt 
zu  hören;  diese  sollen  sic  iu  der  Weise  veranstalten,  dal!  sie  von 
irgend  einem  guten  Prediger  gehalten  werde,  oder  irgend  einer  der 
genannten  Inquisitoren  soll  sie  halten,  je  nachdem  es  ihnen  am 
besten  diinkt,  indem  darin  ihre  Vollmacht  und  Ermächtigung  uud 
die  Absicht,  in  der  sie  kommen,  auseinaudergesetzt  wird;  dergestalt, 
dal!  das  Volk  Beruhigung  und  gute  Erbauung  empfange:  und  am 
SehluU  der  Predigt  sollen  sie  befehlen,  dal!  alle  gläubigem  Christen 
die  Wände  erheben,  unter  Vorhaltuug  eines  Kreuzes  nnd  der  Evan- 
gelien, damit  sie  schwören,  die  heilige  Inquisition  und  ihre  1 Heuer 
begünstigen  und  ihnen  keinerlei  Hindernis  — weder  auf  direkte  noch 
auf  indirekte  Weise  noch  unter  einem  herausgesuchten  Vorwände  — 
in  den  Weg  legen  oder  vorschieben  zu  wollen;  und  den  besagten 
Eid  sollen  sie  insbesondere  den  königlichen  Kicbtem  und  den  übrigen 
Gerichten  der  betreffenden  Stadt  oder  des  Fleckens  oder  Ortes  abzu- 
nehmeu  befehlen  nnd  sollen  sich  den  besagten  Eid  vor  ihren  Notaren 
bezeugen  lassen. 

4.  II.  i'BERMKS  sollen  sie  am  Schlüsse  der  besagten  Predigt 
eine  allgemeine  Ermahnung  mit  Strafandrohungen,  wohl  geordnet, 
gegen  die  Abtrünnigen  uud  Widersacher  vorlesen  und  veröffentlichen 
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(litores,  111.  ITEN.  que  en  fin  del  mismo  Sermon  publiquen  5. 
los  diehos  Inquisidores,  v bagan  publicar  vn  termino  de 
«rracia.  eon  treinta.  ö <|uarenta  dias,  como  mas  vieren,  para 
que  todas  las  personas,  assi  omes.  como  mugeres,  que  se 
hallen  culpados  en  qualquier  peeado  dc  heregia,  ö de 
apostasia,  6 de  guardar,  5 hazer  los  ritos,  y cerernonins  de 
los  .ludios,  6 otros  qualesquier  que  sean.  contrarios  a la 
Religion  Christiana,  que  vengan  a manifestar  sus  errores 
ante  ellos  durante  el  dieho  termino,  y hasta  en  lin  del. 
assegurando,  que  todos  aquellos  (pie  vernan  con  buena  con- 
tricion,  y arrepentimiento  a manifestar  sus  errores.  y todo 
lo  (pie  saben  enteramente,  v se  les  acordare  cerea  del  dieho 
delito.  assi  de  si  mismos,  eorno  de  otras  qualesquier  per- 
sonas que  ayan  eaido  en  el  dieho  error,  se  ran  reeebidas 
charitatiuamente,  queriendo  abjurar  los  diehos  errores;  o les 
sean  dadas  penitencias  saludables  a sus  animus,  y que  no 
reeebiran  pena  de  muerte,  ni  de  earecl  perpetua,:ts)  y que  sus 
bienes  no  scran  tornados,  ni  ocupados  por  los  delitos  (pie 
assi  eonfessaren.  por  quanto  a sus  Altezas  place  de  vsar 
de  cletnencia  eon  los  que  assi  vinieren  a se  reconciliar 
verdaderamente  en  el  dieho  edieto  de  graeia,  y fueren  rece- 
bidos  a la  vnion  de  la  santa  Madre  Iglesia;  y ge  los 
manda  dexar  para  que  ninguna  cosa  de  los  diehos  sus 

lassen.  III.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  am  Schlüsse  5. 
derselben  Predigt  eine  (inadenfrist  verkünden  und  verkünden  lassen, 
mit  dreißig  oder  vierzig  Tagen,  wie  es  ihnen  am  besten  dünkt, 
damit  alle  Personen,  sowohl  Männer  wie  Frauen,  welche  sich  schuldig 
Anden  in  irgend  einer  Sünde  von  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  oder 
Beobachtung  und  Vollziehung  der  Gebräuche  und  Zeremonien  der 
Juden  oder  anderer  Gegner  der  christlichen  Religion,  wer  sie  auch 
seien,  kommen  und  ihre  Irrtümcr  vor  ihnen  während  der  besagten 
Frist  und  bis  zum  Schlüsse  derselben  kundtun.  und  sollen  zusichern, 
daß  alle  diejenigen,  welche  in  aufrichtiger  Zerknirschung  und  Reue 
ihre  Irrtümer  und  alles  das,  was  sie  wissen  und  woran  sie  sich  er- 
innern, vollkommen  bekennen,  — sowohl  bezüglich  ihrer  selbst,  wie 
auch  jeglicher  anderen  Personen,  welche  dem  besagten  Irrtum  ver- 
fallen sind,  — gnädig  aufgenommen  werden  sollen,  wenn  sie  die 
besagten  Irrtümer  abschwören  wollen;  und  daß  ihnen  Bußen  auf- 
erlegt werden  sollen,  die  ihren  Seelen  heilsam  sind,  und  sie  weder 
die  Strafe  des  Todes  noch  die  des  „ewigen“  Gefängnisses  empfangen, 
und  ihre  Güter  ihnen  nicht  genommen  noch  beschlagnahmt  werden 
sollen  wegen  der  Vergehen,  welche  sie  also  bekennen;  denn  Ihre 
Hoheiten  gemheu  Gnade  bei  denjenigen  walten  zu  lassen,  welche 
also  während  der  besagten  Gnadenfrist  kommen,  um  sich  aufrichtig 
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bieues  pimltin,  ni  ayan  de  dar  (saluo  si  los  dichos  Inquisi- 
tion's. sogun  su  aluedrio,  atenta  la  qualidad  de  las  personas, 
y de  los  delitos  eonfessados.  algunas  penitencias  pecuniarias 
impusieren  a los  tales  recondliados).  Sobre  la  qual  dieha 
gracia.  v mereed38)  que  sus  Altezas  tienen  por  bien  de 
hazer  a los  diehos  reeonciliados  de  la  gracia,  mandan.  que 
se  libre  vna  carta  patente,  sellada  con  su  sello,  el  tenor  de 
la  qual  vaya  inserto  en  la  carta  del  edicto  que  los  Inquisi- 
dores  dieren  en  la  dieha  razon. 

6-  II1I.  OTROSI,  Les  parecio,  que  las  personas  que  assi 
dentro  del  dicho  edicto  de  la  gracia,  6 despues,  en  qual- 
quier  tiempo  parecieren,  diziendo,  que  se  quieren  reconciliar, 
deuen  presentar  sus  confessiones  por  eserito  ante  los  diehos 
Inquisidores,  y vn  Notario,  con  dos  testigos.  ö tres,  de  sus 
Oficiales,  6 de  otras  personas  honestas  en  su  Audiencia:  e 
assi  presentadas  las  dichas  confessiones.  sea  reeebido  jura- 
inento  en  forma  de  Derecho  de  cada  vno  de  los  tales  peni- 
tentcs.  assi  sobre  todo  lo  contcnido  en  su  confession,  como 
de  otras  cosas  que  supieren,  6 le  fueren  preguntadas.  E 
preguntenle  del  tiempo  que  judaizo.  y tuuo  error  en  la  Fe; 
y quanto  ha  (|ue  se  apartö  de  la  falsa  creeueia.  y se  arre- 


zu  versöhnen  und  in  die  Gemeinschaft  der  heiligen  Mutter  Kirche 
aufgenommen  werden;  und  cs  ist  Befehl,  sie  ihnen  zu  lassen,  daß 
sie  nichts  von  ihrem  besagten  Vermögen  verlieren  noch  hergebeu 
müssen  tes  sei  denn  daß  die  genannten  Inquisitoren  nach  ihrem  Gut- 
dünken angesichts  der  Art  der  Personen  und  der  eingestandeuen 
Vergehen  den  betreffenden  Kekunziliiertcn  irgendwelche  Geldbußen 
auferlegen).  Bezüglich  der  besagten  Gnade  und  Gunst,  welche  Ihre 
Hoheiten  den  genannten  Itekonziliierten  der  Gnadenfrist  zu  erweisen 
für  gut  halten,  befehlen  sie,  einen  Freibrief  zu  erlassen,  versiegelt 
mit  ihrem  Siegel,  dessen  Wortlaut  in  das  Edikt  einzureiheu  ist, 
welches  die  Inquisitoren  bei  der  genannten  Angelegenheit  erlassen. 

6.  IIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie,  daß  diejenigen  Personen, 

welche  also  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist,  oder  auch  nachher 
zu  irgend  einer  Zeit,  erscheinen  und  sagen,  sie  wollten  sich  ver- 
söhnen, ihre  Geständnisse  schriftlich  vor  den  genannten  Inquisitoren 
und  einem  Notar  beibringeu  sollen , mit  zwei  oder  drei  Zeugen  aus 
der  Zahl  ihrer  Beamten  oder  anderer  ehrbarer  Personen  in  ihrem 
Gerichtshof,  l'ud  nach  solcher  Einreichung  der  besagten  Geständ- 
nisse soll  einem  jeden  der  betreffenden  Pönitenten  ein  Eid  in  rechts- 
gültiger Form  abgenommen  werden,  sowohl  bezüglich  des  ganzen 
Inhalts  ihres  Bekenntnisses,  wie  bezüglich  anderer  Dinge,  welche  sie 
wissen,  oder  nach  denen  sie  gefragt  werden.  Und  man  soll  ihn  dar- 
nach fragen,  wie  lauge  Zeit  er  judaisiert  und  einen  Irrtum  im 
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pintio  della;  y de  que  tiempo  aeä  dexö  de/guardar  las 
dichas  eeremonias.  E preguntele  ,;J  aljruim.s  circunstancias 
eerca  de  lo  confessado,  para  que  conozcan  los  dichos  I11- 
quisidores,  si  las  tales  confessiones  son  verdaderas.  especial- 
niente  les  pregunten  la  oraeion  que  rezan,  y adonde,  y eon 
quien  se  ajuntauan  a oir  predicacion  eerca  de  la  ley  de 
Moysen. 

V.  ITEN,  determinaron,  que  los  dichos  lnquisidores  a 7. 
las  personas  que  vinieren  confessando  sus  errores,  segun 
dieho  es,  y deuieren  ser  reconeiliados  a la  vnion  de  la 
santa  Madre  Iglesia,  les  hagan  abjurar  sus  errores  publiea- 
inente,ss)  quando  los  ouieren  de  reconciliar;  y les  deuen 
injungir  penitencias  publieas.  segun  su  aluedrio,  y pareeer, 
vsando  con  eilos  de  misericordia,  y benignidad,  quiuito  eon 
huena  conciencia  se  podra  hazer.  E no  deuen  recebir  ir 
ninguno  a abjuraeion,  y pena  secreta,  saluo,  si  el  peeado 
fuere  tan  oculto,  que  no  lo  supo  otra  nlguna  persona,  ni 
lo  pudo  saber,  saluo  aquei  que  lo  conliessa:  porque  en  tal 
caso  podra  qualquier  de  los  lnquisidores  reconciliar.  y ab- 
soluer  seeretamente  a la  tal  persona,  cuyo  error,  y delito 
fue.  y es  oculto,  y no  es  reuelado,  ni  por  otra  persona  se 
les  podria  reuelar.  porque  assi  es  de  Derecho. 

Glauben  gehabt  hat,  und  wann  er  dem  falschen  Glauben  abgesagt 
nnd  ihn  bereut  hat;  und  seit  welcher  Zeit  er  aufgehört  hat.  die  be- 
sagten Zeremonien  an  beobachten.  Uud  man  soll  ihn  nach  einigen 
rmständeu  bezüglich  des  Eingestandenen  fragen,  damit  die  genannten 
Inquisitoren  erkennen,  ob  die  betreffenden  Geständnisse  wahr  sind, 
insbesondere  sollen  sie  sie  wegen  des  Gebets  befragen,  welches  sie 
beten,  nnd  mit  wem  sie  sich  znsammenfandeu,  um  die  Predigt  des 
Gesetzes  llosis  zn  hiiren. 

V.  FERNER  beschlossen  sie,  dali  die  genannten  Inquisitoren  7. 
diejenigen  Personen,  welche,  wie  gesagt  ist,  kommen  uud  ihre  Irr- 
tüiner  eingestehen  und  in  die  Gemeinschaft  der  heiligen  Matter 
Kirche  aufgeuommen  werden  müssen,  ihre  Irrtümer  Öffentlich  ab- 
Rchwiireu  lassen,  wenn  sic  sie  rekonziiiiereu;  und  sie  sollen 
ihnen  öffentliche  Bullen  nach  ihrem  Gutdünken  und  Beschluß  auf- 
erlegen und  Barmherzigkeit  und  Güte  bei  ihnen  auwenden,  soviel 
sich  mit  gntem  Gewissen  tun  läßt.  l'nd  sie  solleu  niemand  zu  ge- 
heimer Abschwörnng  uud  Strafe  zulassen,  außer,  wenn  die  Sünde  so 
geheim  ist,  daß  keine  andere  Person  sie  gewußt  hat  noch  wissen 
konnte  außer  dem,  der  das  Geständnis  ablegt:  Denn  in  einem  solchen 
Fall  kann  jeder  der  Inquisitoren  die  betreffende  Person  heimlich 
rekonziliieren  und  absolvieren,  deren  Irrtum  und  Vergehen  geheim 
war  und  ist  und  nicht  offenkundig  ist,  noch  von  einer  anderen  Person 
ihnen  offenbart  werden  könnte,  denn  also  ist  es  Rechtens. 
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8.  YL  ITEN,  determinarou,  que  por  quanto  los  hereges, 
y apostatas  (como(juier  que  se  toroen  a la  F£  Catolica.  y 
sean  reconciiiados  en  qualquier  manera)  son  infames  de 
Derecho.  Y porque  deuen  hazer  y eumplir  sus  peniten- 
cias  con  humildad,  doliendose  del  error  en  que  cayeron, 
los  diehos  Inquisidores  les  deuen  mandar,  que  no  tengan, 
ni  puedan  tener  oficios  publieos,  ni  Beneficios,  ni  sean  Pro- 
curadores,  ni  arrendadores,  ni  Botiearios,  ni  Especieros,  ni 
Fisicos,  ni  Cirujanos,  ni  Sangradores , ni  Corredores.**)  E 
que  no  traigan,  ni  puedan  traer  oro.  ni  plata.  ni  corales, 
ni  perlas,  ni  otras  eosas,  ni  piedras  preciosas.  ni  vistan  seda 
alguna,  ni  ehamelote,  ni  lo  traigan  en  sus  vestidos,  ni  ata- 
vios;  y que  no  anden  a cauallo.  ni  traigan  armas  |>or  toda 
su  vida,  so  pena  de  eaer,  y cayan  en  pena  de  relapsos,  si 
lo  contrario  hizieren,  assi  como  aquellos  que  despues  de 
reconciiiados,  no  quieren  eumplir,  y no  eumplen  las  peniten- 
cias  que  les  sou  impuestas. 

9.  Y1I.  OTKOSI,  determinarou,  (pie  por  ser  el  delito  dc 
la  heregia,  y apostasia  muv  defendido  (como  lo  es)  y porque 
los  reconciiiados  conozcan  por  las  penas  que  les  dan.  quan 
grauemente  delinquieron,  y pecaron  contra  nuestro  Seiior 
Jesu  Christo,  eomoquiera  que  eon  eilos  se  vse  de  mucha 

8.  VI.  FERNER  beschlossen  sie:  Insofern  die  Ketzer  und  Ab- 
trünnigen (wenngleich  sie  sich  zum  katholischen  (Hauben  bekehren 
und  in  irgend  eiuer  Weise  rekonziliiert  werden)  von  Rechtswegen 
ehrlos  sind,  and  weil  sie  ihre  Bullen  in  Demut  ausführen  uud  er- 
füllen sollen,  indem  sie  den  Irrtum,  dem  sie  verfallen  waren,  bereuen, 
so  sollen  die  genannten  Inquisitoren  ihnen  befehlen,  daß  sie  keine 
öffentlichen  Ämter  und  Benetizien  haben  sollen  und  haben  können,  und 
daß  sie  nicht  Sachwalter,  noch  Pachter,  noch  Apotheker,  noch  Gewürz- 
händler,  noch  Arzte,  noch  t'hirurgen,  noch  Aderlasser,  noch  Makler 
sein  sollen.  Und  sie  sollen  weder  Gold  noch  Silber  noch  Korallen, 
noch  Perlen,  noch  andere  Dinge,  noch  edle  Steine  tragen  uud  tragen 
können,  und  sollen  sich  nicht  irgendwie  in  Seide  und  Kamelot  kleiden, 
noch  solche  an  ihren  Kleidern  und  ihrer  Ausrüstung  tragen;  Und  sie 
sollen  nicht  zu  Pferde  sitzen,  noch  Waffen  tragen  Zeit  ihres  Lebens,  bei 
Strafe  des  Rückfalls,  und  sollen  in  die  Strafe  der  Rückfälligen  verfallen, 
wenn  sie  das  Gegenteil  tun,  ebenso  wie  diejenigen,  welche  nach 
stattgehabter  Rekonziliation  die  Bußen  nicht  erfüllen  wollen  nnd 
nicht  erfüllen,  die  ihnen  auferlegt  sind. 

9.  VII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Weil  das  Vergehen  der  Ketzerei 
und  Abtrünnigkeit  streng  verboten  ist  (wie  es  in  der  Tat  ist),  und 
damit  die  Rekonziliierten  an  den  ihnen  auferlegteu  Strafen  erkennen, 
wie  schwer  sie  sich  vergangen  und  gegen  unseru  Herrn  Jesum 
Christum  versündigt  haben  — wie  sehr  man  auch  immer  Barm- 
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misericordia,  v beuigitidad,  perdonaudoles  la  pena  del  fuego, 
y de  carcel  perpetua,  dexandoles  todos  sus  bieoes,  segun 
dicho  es:  y si  vinieren.  y eonfessaren  sus  errores  en  el  / 
tiempo  de  la  graeia,  deuen  los  dichos  Inquisidores,  allende 
de  las  otras  penas  que  dieren  a los  dichos  reconciliados, 
mandarles,  que  den  en  limosna  cierta  parte  de  sus  bienes, 
segun  (|ue  bien  visto  les  sera,  atenta  la  qualidad  de  la  per- 
sona. y de  los  delitos  confessados.  y la  diuturnidad.  y gra- 
uedad  dellos:  E que  deuen  aplicar  las  diehas  penitencias 
pecuniarias  para  ayuda  al  socorro  en  la  guerra  santa  que 
los  Serenissiraos  Key,  y Reyna  hazen  contra  los  Moros  de 
Granada,  enemigos  de  nuestra  santa  F6  CatoUca,  ttssi  como 
para  causa  pia  que  de  presente  se  puede  ofreccr:  porque 
assi  como  los  dichos  hereges,  y apostatas,  por  su  delito 
ofendieron  a nuestro  Senor.  y a su  santa  Fe,  assi  despues  <|ue 
reincorporados,  y vnidos  a la  Iglesia  se  les  pongan  peniten- 
cias pecuniarias,  para  dcfensa  de  la  santa  F£;  y quede  a su 
aluedrio  de  los  dichos  Inquisidores,  segun  la  forma  que  por 
el  Reuerendo  Padre  Prior  de  santa  Cruz  les  sera  dada. 

Y1Ü.  OTROSI,  Determinaron,  que  comoquier  que  alguua  10. 
persona,  <’>  personas  de  las  que  se  Italian  culpadas  en  el 


herzigkeit  und  Güte  bei  ihnen  anweuden  mag,  indem  man  ihnen  die 
Strafe  des  Feuers  und  des  (ewigen)  Gefängnisses  schenkt  und  ihnen  ihr 
ganzes  Vermögen  beläßt,  wie  gesagt  ist  — , und  wenu  sie  kommeu 
uud  ihre  Irrtiimer  innerhalb  der  Gnadenfrist  bekennen,  so  sollen  die 
genannten  Inquisitoren  außer  den  übrigen  Strafen,  welche  sie  den 
besagten  Rekonziliierten  erteilen,  ihnen  befehlen,  daß  sie  einen  be- 
stimmten Teil  ihres  Vermögens  als  Almosen  geben,  je  uachdem  es 
ihnen  gut  erscheint  angesichts  der  Art  der  Person  und  der  ein- 
gestandenen Vergehen,  uud  der  Dauer  und  Schwere  derselben:  Und 
sie  sollen  die  besagten  Geldbußen  als  Beitrag  für  die  Unterstützung 
des  heiligen  Krieges  auweuden,  welchen  die  Erlauchtesten  König 
und  Königin  gegen  die  Mauren  von  Granada,  die  Feinde  unseres 
heiligen  katholischen  Glaubens,  führen,  als  für  eine  fromme  Sache, 
die  gegenwärtig  sich  darbietet;  Denn  ebenso  wie  die  genannten 
Ketzer  und  Abtrünnigen  durch  ihr  Vergehen  unseren  Herrn  und 
seinen  heiligen  Glauben  beleidigt  haben,  so  soll  mau  ihnen  nach 
ihrer  Wiederaufnahme  uud  Vereinigung  mit  der  Kirche  Geldbußen 
zur  Verteidigung  des  heiligen  Glaubens  auferlegen;  und  es  soll  ins 
Belieben  der  genannten  Inquisitoren  gestellt  sein,  nach  der  Vor- 
schrift, die  ihnen  von  dem  Ehrwürdigen  I’ater  Prior  von  Sta.  Cruz 
gegeben  wird. 

VIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenu  immer  irgend  eine  10. 
Person  oder  Personen  von  denjenigen,  welche  sich  des  besagten 
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tlicho  dellto  de  la  hcregia.  no  se  presentaren  en  el  tiempo 
de  la  gracia;  pero  que  si  vinieren  y se  presentaren  despues 
de  passado  el  tiempo,  y temiino.  y hizieren  sus  Confessiones 
en  la  forma  que  deuen,  antes  quo  scan  presos.  ni  eitados 
ante  los  Inquisidores.  6 ten  {ran  prouanea  de  otros  testigos 
contra  ellos,  los  tales  deuen  ser  recebidos  a abjuracion,  y 
reconciliacion,  segun  quo  recibieron  a los  presentndos 
durante  el  dicho  edicto  de  gracia.  injungendoles  penitencias 
arbitrarias.  segnn  dieho  es  (en  tal  que  no  scan  peruniarias) 
porque  los  bienes  que  tienen  son  confiscados.  Pero  si  al 
tiempo  que  los  tales  vinieren  a se  reeonciliar,  y coufessar 
sus  errores,  ya  los  Inquisidores  tenian  informacion  de  testigos 
sobre  su  heregia.  o apostasia,  o les  auian  citado  por  carta 
para  que  pareeiessen  ante  ellos  a dezir  de  su  derecbo  sobre 
el  dicho  delito,  en  tal  caso  los  Inquisidores  deuen  recebir 
a los  tales  a reconciliacion  (si  enteramente  confessaren  sus 
errores.  y lo  que  sabcn  de  otros.  segun  dicho  es)  y les 
deuen  injungir  penitencias  arbitrarias  mas  graues  que  a los 
primeros.  pues  no  vinieron  existente  gratia.  V si  el  caso 
vieren  que  lo  requiere.  puedanles  imponer  careel  perpetua. 
Pero  a ningunas  personas  de  las  que  vinieren.  y se  pre- 
sentaren para  reeonciliar.  passado  el  tennino  del  edito  de 


Vergehens  iter  Ketzerei  schuldig  linden,  sich  nicht  innerhalb  der 
Gnadenfrist  vorstellen,  sondern  wenn  sie  nach  Ablauf  der  Zeit  und 
Frist  kommen  und  sich  vorstellen  und  ihre  GestSndnisse  in  der 
erforderlichen  Form  ablegen,  ehe  sie  gefangen  genommen  oder  vor 
die  Inquisitoren  zitiert  werden  oder  mau  Beweismatoria!  von  anderen 
Zeugen  gegen  sie  hat,  so  sollen  die  Betreffenden  zur  Abschwiirung 
und  Rekonziliatiou  zugolnssen  werden,  in  der  Weise  wie  man  die 
während  der  besagten  Gnadenfrist  Erschienenen  zngelasscu  hat, 
indem  man  ihnen  Bußen  nach  Gutdünken  auferlegt,  wie  gesagt  (doch 
nicht  Geldbußen),  denn  das  Vermögen,  das  sie  besitzen,  ist  konfisziert. 
Wenn  aber  die  Inquisitoren  zur  Zeit,  wenn  die  Betreffenden  kommen, 
um  rekonziliiert  zu  werden  und  ihre  Irrtiimer  einzugestehen,  bereits 
Zengenmaterial  Uber  ihre  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  besaßen  oder 
sie  schriftlich  aufgefordert  haben,  daß  sic  vor  ihnen,  um  sich  wegeu 
des  besagten  Vergehens  zu  verteidigen,  erscheinen  sollten,  in  solchem 
Falle  sollen  die  Inquisitoren  die  Betreffenden  zur  Rekonziliatiou 
znlassen  (wenn  sie  vollständig  ihre  Irrtümcr  und  was  sie  von  anderen 
wissen,  eingestehen,  wie  gesagt  ist),  und  sollen  ihnen  Strafen  nach 
Gutdünken  auferlegen,  aber  schwerere  als  den  ersten,  denn  sie  sind 
nicht  gekommen  existente  gratia.  Und  wenn  sie  sehen,  daß  der  Fall 
es  verlangt,  so  sollen  sie  ihnen  Strafgefängnis  auferlegeu  küunen. 
Aber  keiner  der  Personen,  welche  nach  Verlauf  der  Gnadenfrist 
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gracia,  impongan  peniteucias  pecuniurias,  por  quanto  la  vo- 
luntad  del  Bey,  y Reyna  nuestros  seiiores,  no  es  de  les  hazer 
remission  de  sus  bienes,  saluo,  si  sus  Altezas  despues 
tuuieren  por  bien  de  hazer  merced  ä algunos  de  los  assi 
reeonciliados.  en  todo.  ö en  parte  de  los  dichos  sus  bienes.  / 

IX.  PAHECIOLES  Otrosi,  que  si  algunos  hijos,  <’>  hijas  11. 
de  los  hereges.  auiendo  caido  en  el  dicho  error  por  la 
dotrina,  y ensenan^a  de  sus  padres,  y siendo  menores  de 
edad  de  hasta  veinte  anos  eumplidos,4")  vinieren  a se  rc- 
eoneiliar.  y confessar  los  errores  que  gaben  de  si,  y de  sus 
padres,  y de  qualesquier  otras  personas:  con  estos  tales 
menores  (aunque  vengan  despues  del  tiempo  de  la  gracia  “) 
deuen  los  Inquisidores  recebirlos  benignamente,  y eon  peni- 
tencias  ligeras  y menos  graues  que  ä los  otros  may  ores; 

y denen  procurar  que  sean  informados  en  la  Fe,  y en  los 
Sacramentos  de  la  santa  Mad  re  Iglesia,  porque  los  eseusa 
la  edad,  y la  erianqa  dc  sus  padres. 

X.  OTROSI,  Parecio  a los  dichos  seiiores.  que  por  12. 
quanto  los  hereges  y apostatas,  por  el  mismo  caso  que  caen 

on  el  dicho  delito,  y son  cnlpados  en  el,  pierden  todos  sus 
bienes,  y la  administracion  dellos,  desde  el  dia  que  lo  co- 
meten;  y los  dichos  sus  bienes,  y la  propiedad  dellos  son 

kommen  nail  zur  Rekonziliation  erscheinen,  sollen  sie  Geldbußen 
auferlegen;  denn  es  ist  nicht  der  Wille  des  Königs  und  der  Königin, 
unserer  Herrscher,  ihnen  ihr  Vermögen  zu  schenken,  es  müßte  denn 
sein,  daß  Ihre  Hoheiteu  nachher  geruhen,  einige  der  also  Rekouzili- 
ierten  ganz  oder  teilweise  mit  ihrem  besagten  Vermögen  zu  be- 
gnadigen. 

IX.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Wenn  irgendwelche  Sühne  n. 
oder  Töchter  der  Ketzer,  die  durch  die  Belehrung  und  Unterweisung 
ihrer  Eltern  in  den  besagten  Irrtum  verfallen  und  jünger  sind 

als  volle  zwanzig  Jahre,  kommen,  um  sich  zu  versöhnen  und  die  lrr- 
tiimer  zu  bekennen,  welche  sie  von  sich  und  von  ihren  Eltern  und 
jeglichen  anderen  Personen  wisseu,  so  sollen  die  Inquisitoren  mit 
diesen  betreffenden  Minderjährigen  (selbst  wenn  sie  nach  der  Gnaden- 
frist kommen)  gütig  verfahren  und  mit  leichteren  und  weniger 
schweren  Strafen,  als  gegen  die  Großjährigen;  Und  sie  sollen  dafür 
sorgen,  daß  sie  im  Glauben  und-  in  deu  .Sakramenten  der  heiligen 
Mutter  Kirche  unterwiesen  werden,  denn  es  entschuldigt  sie  ihr 
Alter  und  die  Erziehung  ihrer  Eltern. 

X.  ÜBERDIES  beschlossen  die  genannten  Herren:  Insofern  die  12. 
Ketzer  und  Abtrünnigen  durch  die  Tatsache  selbst,  daß  sie  in  be- 
sagtes Vergehen  verfallen  und  desselben  schuldig  sind,  ihr  ganzes 
Vermögen  und  die  Verwaltung  desselben  verlieren,  von  dem  Tage 

an  gerechnet,  wo  sie  es  begehen,  und  insofern  ihr  besagtes  Vermögen 
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confiscados,  y aplicudos  a la  Camara,  y Cisco  de  sus  Altezas. 
si  los  tales  herejres  son  lepros,  y personas  segrlares.  Los 
diehos  lnqnisidores  en  el  pronunciar  cerca  de  los  reeon- 
ciliados.  guardeii  la  forma,  (pie  Juan  Andres  pone,4*)  la 
<pial  estä  en  costumbre,  y se  guarda;  conuiene  a saber,  que 
declaren  los  tales  auer  sido  hereges  apostatas,  y auer 
guardado  los  ritos  y ceremonias  de  los  Judios.  y auer  in- 
currido  en  las  penas  del  Derecho:  pero  porque  dizen  que 
se  conuierten,  y quieren  conuertir  ä nuestra  santa  Fe  de 
puro  cora^on,  y con  fe  verdadera.  y no  siniulada;  y que 
estitn  prestos  de  recebir,  y cum  pi  i r las  penitencias  (|ue  les 
dieren,  y fueren  injuntas,  los  absueluan,  y deuen  absoluer 
de  las  sentencia  de  exconiunion  en  que  incurrieron  por  el 
dicho  delito,  y reconciliarlos  a la  santa  Madre  Iglesia.  si 
assi  es  como  dizen,  que  sin  tieeion,  y verdaderamente  se 
han  conuertido.  v se  conuierten  ä la  santa  F£. 

13-  XI.  OTKOSI,  Determinaron.  (pie  si  alguno  de  los  diehos 
hereges.  b apostatas  (despues  que  prceediento  legitima  in- 
formacion  para  lo  premier,  fuere  preso,  y puesto  en  la  eareel) 
dixere.  que  se  quiere  reconciliar,  y confessare  todos  sus 
errores.  y ceremonias  de  Judios  que  liizo.  y lo  que  sabe  de 


uuil  ihr  Eigentum  konfisziert  und  der  Kammer  und  dem  Fiskus  Ihrer 
Hoheiten  zugesprochen  wird,  wenn  die  betreffenden  Ketzer  Laien  und 
weltliche  Personen  sind,  sollen  die  genannten  Inquisitoren  bei  dem 
Urteilssprnck  gegen  die  Kekonziliierten  die  Form  wahren,  welche 
Juan  Andres  aufstellt  und  die  in  Gebrauch  ist  und  beobachtet  wird; 
nämlich  sic  sollen  erklären,  daß  die  Betreffenden  abtrünnige  Ketzer 
gewesen  sind  und  die  Gebräuche  und  Zeremonien  der  Juden  beob- 
achtet haben  und  den  Strafen  des  Rechts  verfallen  sind:  aber  weil 
sie  sagen,  dnß  sic  sich  zu  unserem  heiligen  Glauben  aus  reinem 
Herzen  und  mit  wahrem  nnd  nicht  geheucheltem  Glauben  bekehren 
und  bekehren  wollen,  und  dnß  sie  bereit  sind,  die  Bußen  anzunehmen 
und  zu  erfüllen,  welche  man  ihnen  erteilt  nnd  die  ihnen  anferlegt 
werden,  so  sollen  sie  sie  absolvieren  und  müssen  sie  absolvieren  von 
dem  Spruche  der  Exkommunikation,  der  sie  durch  das  besngte  Ver- 
gehen verfallen  waren,  und  sollen  sic  mit  der  heiligen  Mutter  Kirche 
versiihneu,  wenn  es  so  ist,  wie  sie  sagen,  daß  sie  ohne  Heuchelei 
und  wahrhaft  sich  bekehrt  haben  und  zu  dem  heiligen  Glauben  be- 
kehren. 

13.  XI.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  AVeun  irgend  einer  der  ge- 
nannten Ketzer  oder  Abtrünnigen  (nachdem  er  nach  vorgängigem 
gesetzmäßigem  Einlcitungsverlahren  für  seine  Gefangennahme  ver- 
haltet und  ins  Gefängnis  gesetzt  ist)  sagt,  er  wolle  sich  bekehren, 
und  alle  seine  Irrtümer  nnd  die  Zeremonien  der  Juden,  welche  er  be- 
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otros.  enteramente,  sin  enonbrir  cosa  alguna;  en  tal  manera. 
que  los  Inqnisidores.  sejrun  su  parecer.  y aluedrio,  denen 
eonoeer.  y presumir.  qne  se  conuierte.  y quiere  connertir  a 
la  Fe.  deuenle  recebir  a la  reconciliaeion,  eon  pena  de  carcel 
perpetua,  segun  qne  el  Derecho  dispone,  saluo.  si  los  dichos 
inquisidores.  jnntamente  con  el  Ordinario,  y el  Ordinario 
con  ellos,  atenta  la  contricion  del  penitente.  y la  qualidad 
de  su  confession,  dispensaren  con  el.  comu-  tandole  la  dicha 
carcel  en  otra  peniteneia.  seprun  bien  visto  les  fuere:  lo 
qual  parece  que  auria  lugar.  mayormente  si  el  dicho  he  rege 
apostate,  en  la  primera  session.  <’>  comparicion  que  hizieron 
en  juizio,  sin  esperar  otra  contestacion,  dixere,  qne  quiere 
confessar,  y ahjurar,  y confessare  los  dichos  sus  errores 
antes  que  los  testigos  que  contra  el  depusieron  sean  publi- 
cados.  it  sepa  lo  que  dizen,  y deponen  contra  el.4*) 

XII.  ITEN,  que  comoquier  que  el  reo  denunciado,  6 14. 
acusado  del  dicho  delito  de  heregia.  y apostasia,  hazieu- 
dose  processo  contra  el  lcgitinmmente,  le  sea  heeha  publi- 
cacion  de  los  dichos.  y deposiciones  de  los  testigos  que 
contra  el  depusieron;  todavia  ava  lugar  de  confessar  sus 
errores.  v pedir,  que  sean44)  recebidos  a reconciliaeion 


gangen,  und  (lag  was  er  von  anderen  weiß,  vollständig  bekennt,  ohne 
irgend  etwas  zu  verbergen,  derart  daß  die  Inquisitoren  nach  ihrer 
Meinung  und  Gutdünken  erkennen  und  annchmen  müssen , er  be- 
kehre sich  und  wolle  sich  zum  Glauben  bekehren , so  sollen  sie  ihn 
zur  Rekonziliation  zulassen,  mit  der  Strafe  des  (ewigen)  Gefängnisses, 
wie  es  das  Recht  vorschreibt,  cs  müßte  denn  sein,  daß  die  genannten 
Inquisitoren  in  Gemeinschaft  mit  dem  ordentlichen  Richter  und  der 
ordentliche  Richter  mit  ihnen  angesichts  der  Rene  des  Büßers  uud 
der  Art  seines  Geständnisses  milde  mit  ihm  verfahren  uud  ihm  be- 
sagtes Gefängnis  in  eine  andere  Buße  umwandeln,  je  nachdem  es 
ihnen  gut  scheint.  L'nd  das  würde  zweckmäßig  besonders  dann 
stattzutinden  haben,  wenn  der  besagte  abtrünnige  Ketzer  in  der 
ersten  Sitzung  oder  Vorfiihruug.  die  man  von  Gerichtswegen  ver- 
anstaltet, ohne  irgend  eine  Vorhaltung  zu  erwarten,  sagt,  er  wolle 
bekennen  und  abschwüren,  und  seine  besagten  Irrtümer  eingesteht, 
ehe  man  ihm  die  Zeugen,  die  gegen  ihn  ansgesagt  haben,  kundgibt 
oder  er  erfährt,  was  sie  gegen  ihn  sagen  uud  deponieren. 

XII.  FERNER  soll  der  wegen  des  besagten  Vergehens  der  14. 
Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  denunzierte  oder  angeklagte  Ketzer, 
mügeu  ihm  auch  immer  bei  der  gegen  ihn  gerichteten  gesetzmäßigen 
Prozessieruug  die  Aussagen  und  Itepositionen  der  Zeugen,  die  gegen 
ihn  ausgesagt  haben,  publiziert  worden  sein,  doch  noch  Gelegenheit 
haben,  seine  Irrtümer  einzugestehen  und  zu  bitten,  daß  er  zur  Re- 
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queriendolos  abjurar  en  forma,  hasta  la  scntencia  ditinitiua 
exeltisiue;  en  tal  easo  los  Inquisidores  le  denen  reeebir  a la 
dieha  reconciliacion  con  pena  de  carcel  perpetua,  a la  qual 
le  deuen  condenar  < saluo,  si  atenta  la  forma  de  su  con- 
fession. y consideradas  algunas  otras  conjeturas,  sepuu  su 
aluedrio,  les  pareciere,  que  la  conuersion,  y reconciliacion 
del  tal  herege  es  tingida,  y siraulada,  y no  verdadera.  y no 
conciben  buena  esperanva  de  su  reuersion)  porque  en  tal 
caso  le  deuen  declarer  por  herege  impenitente,  y dexarlo 
al  brat;o  seglar: *’■)  lo  qual  todo  se  rernite  a la  eoncieneia 
de  los  dichos  Inquisidores. 

15.  XIII.  ASSIMESMO  Parecio  a los  dichos  senores,  que 
si  alguno,  b algunos  de  los  que  vinieren  a se  reconciliar  al 
tiempo  de  la  gracia,  ö despues  que  fueren  reconciliados,  no 
confessaren  enteramente  la  verdad  de  todo  lo  que  sabiau 
de  si.  6 de  otros.  acerca  del  dicho  delito.  especialmente  en 
cosas.  y actos  graues,  y scnalados.  de  que  se  presuma  veri- 
simile,  que  no  los  dexaron  de  dezir  por  oluido.  saluo, 
maliciosamente,  y despues  se  prouarc  lo  contrario  por 
testigos,  ponpie  parece  que  los  tales  reconciliados  se  per- 
juraron;  y se  presume,  (|ue  simuladamente  vinieron  a la 


konziliation  zugclassen  wird,  wenn  er  sie  in  aller  Form  abscliwiiren 
will,  bis  zum  Detinitivurteil  exklusive,  ln  solchem  Falt  sollen  ihn 
die  Inquisitoren  zur  besagten  Rekonziliation  mit  der  Strafe  des 
(ewigen)  Gefängnisses  zulassen,  zu  welcher  sic  ihn  verurteilen  müssen, 
es  sei  denn,  dali  es  ihnen  angesichts  der  Art  seines  Geständnisses 
und  nach  Überlegung  sonstiger  Vermutungen  uacli  ihrem  Gutdünken 
so  erscheint,  als  ob  die  Bekehrung  und  Versühnung  des  betreffenden 
Ketzers  verstellt  und  erheuchelt  und  nicht  wahrhaft  sei,  und  dali  sie 
keine  günstige  Hoffnung  auf  seine  Fmkehr  bekommen,  denn  in 
solchem  Falle  müssen  sie  ihn  für  einen  uubulifertigeu  Ketzer  erklären 
und  ihn  dem  weltlichen  Arme  überlassen:  und  alles  dies  wird  dem 
Gewissen  der  genannten  Inquisitoren  anheimgestellt. 

15.  XIII.  EBENSO  beschlossen  die  genannten  Herren:  Wenn  einer 
oder  einige  derjenigen,  welche  innerhalb  der  Gnadenfrist  oder  nachher 
kommen  um  sich  zu  versöhnen,  und  welche  rekonziliiert  werden,  nicht 
vollständig  die  Wahrheit  über  alles  bekennen,  was  sie  von  sich  oder  vou 
Anderen  bezüglich  des  genannten  Vergehens  wußten,  insbesondere  iu 
schweren  und  charakteristischen  Dingen  und  Fällen,  wovon  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  vermuten  kann,  dal!  sie  sie  nicht  aus  Vergelilichkeit, 
sondern  böswillig  zu  sagen  unterlassen  haben,  und  wenn  nachher  das 
Gegenteil  durch  Zeugen  bewiesen  wird,  so  soll,  weil  offenbar  die  betreffen- 
den Kekouziliierten  meineidig  gewesen  sind  und  zu  vermuten  ist,  dali 
sie  heuchlerischer  Weise  zur  Rekonziliation  gekommen  sind,  gegen 
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reeoneiliiicion:  que  no  obstante  qne  fueron,  5 ayan  sido 
absueltos,  se  proeeda  contra  los  tales  como  contra  impeni- 
tentes,  constando  primeramente  de  la  dieha  ficcion,  y per- 
jnrio.  E assimismo  les  parecio,  que  si  qualquier  reconciliado 
al  tienipo  de  la  gracia.  o despues,  se  jactare,  ö alabare, 
en  publico,  6 delante  otras  personas,  en  tal  manera  que  se 
pueda  pronar.  diziendo.  (|ue  no  auia  cometido,  ni  cometio 
los  errores  por  el  confessados;  <>  que  no  erro  tanto  como 
confessö:  este  tal  deue  ser  auido  por  impenitente,  v simulado, 
y fingido  conuerso  a la  F£,  y que  los  Inquisidores  deuan 
proceder  contra  el  como  si  no  fuesse  reconciliado.  / 

XI III.  OTROSI,  Deterrninaron.  que  si  alguno  siendo  16- 
denunciado.  inquirido  del  dicho  delito.  lo  negare.  y persistiere 
en  su  negatiua  hasta  la  sentencia,  v el  dicho  delito  fuere 
cumplidamente  prouado  contra  el;  comoquiera  que  el  tal 
aeusado  contiesse  la  F6  Catolica,  y diga.  que  siempre  fue 
('hristiano,  y lo  es.  Io  denen,  y pueden  declarar,  y con- 
denar  por  herege.  pues  juridicameute  consta  del  delito:  y el 
reo  no  satisfaze  deuidamente  a la  Iglesia.  para  que  lo 
absuelua,  y con  el  vse  de  misericordia.  pues  no  contiessa  su 
error.  Pero  en  tal  easo  los  Inquisidores  deuen  mucho  catar, 


die  Betreffenden,  trotzdem  sie  absolviert  sind  oder  worden  sind,  als 
gegen  Unbuflfertige  vorgegangen  werden,  nnehdem  znnüclist  besagte 
Heuchelei  und  Meineidigkeit  festgestellt  ist.  lTnd  ebenso  beschlossen 
sie,  daß  wenn  irgend  ein  in  oder  nach  der  Gnadenfrist  Rekonziliierter 
sich  brüstet  oder  preist,  öffentlich  oder  vor  anderen  Personen,  in  der 
Weise,  daß  man  es  nachweisen  kann,  indem  er  sagt,  er  habe  die 
von  ihm  eingestandenen  Irrtilmer  niemals  begangen  uud  habe  sie 
nicht  begangen,  oder  er  habe  nicht  so  schwer  gefehlt,  wie  er  be- 
kannt habe,  dieser  Betreffende  als  ein  Unbußfertiger  und  verstellt  und 
heuchlerisch  zum  Glauben  Bekehrter  angesehen  werden  soll,  nnd  daß 
die  Inquisitoren  gegen  ihn  prozessieren  sollen,  wie  wenn  er  nicht 
rekonziliiert  worden  wäre. 

XH1I.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  einer,  der  denunziert  16. 
worden  ist  nnd  wegen  des  besagten  Vergehens  befragt  wird,  es 
leugnet  und  bei  seinem  Leugnen  bis  zum  Urteil  beharrt,  und  das 
besagte  Vergehen  vollständig  gegen  ihn  bewiesen  ist,  mag  der  be- 
treffende Angeklagte  immerhin  den  katholischen  Glauben  bekennen 
und  sagen , er  sei  immer  Christ  gewesen  nnd  sei  es  noch , so 
sollen  und  können  sie  ihn  als  einen  Ketzer  erklären  und  verurteilen, 
denn  das  Vergehen  ist  gerichtlich  feststehend;  und  der  Angeklagte 
leistet  der  Kirche  nicht  schuldigerweise  Genüge,  um  ihn  freizu- 
sprecheu  und  Mitleid  bei  ihm  anzuwenden,  denn  er  gesteht  seinen 
Fehler  nicht  ein.  Aber  in  solchem  Fall  müssen  die  Inquisitoren 
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y examinar  los  testigos,  y p roc u rar  de  saber  que  personas 
son,  v si  depusieron  eon  odio.  v malquereneia.  o por  otra 
mala  corrupeion:  y repreguntarles  con  niueha  diligencia.  y 
auer  informacion  de  otros  testigos  cerca  de  la  conuersaoioti. 
y fama.  y eoneiencia  de  los  testigos  que  deponen  contra  el 
acusado.  lo  qual  se  remite  a sus  conciencias. 

I7-  XV.  ITEX,  Si  el  dicho  delito.  pareeiendo  semiplena- 
mente  prouado.  los  dicbos  Inquisidores,  eon  el  Ordinario 
juntamente,  deliberaren  de  poner  al  acusado  a question  de 
tormento.  y en  el  dicho  tormento  confessare  el  dicho  delito: 
y despues  de  quitado  del  dicho  tormento.  ex  interuallo 
(conuiene  a saber,  el  dia  siguiente.  6 a tereero  din)  ratifi- 
care.  6 afirmare  la  dicha  su  confession  en  juizio.  este  tal 
sea  punido  como  conuicto:  y si  reuocare  la  dicha  confession, 
y se  desdixere  (comoquier  que  el  delito  no  quede.  ni  sea 
cumplidamentc  prouado  i deuen  los  Inquisidores  mandar.  por 
razon  de  la  infamia,  y presuncion  (|ue  del  processo  resulta 
contra  el  dicho  acusado,  que  abjure  publicameute  el  dicho 
error  de  que  es  infamado.  y sospechoso.  y denle  alguna 
penitencia  arbitraria.  auiendose  piadosamente  con  el.  Esta 
forma  deuen  teuer  quandoquiera  que  el  delito  es  semiplena- 


sorgfitltig  untersuchen  und  die  Zeugen  befragen  und  dafür  sorgen 
zu  erfahren,  was  für  Leute  es  sind  und  ob  sie  mit  Haß  und  i'bel- 
wollen  oder  ans  irgend  einer  sonstigen  Verderbtheit  ansgesagt  haben, 
und  sie  sollen  sie  wiederholt  mit  großem  Fleiß  befragen  und  Er- 
kundigung von  anderen  Zeugen  über  deu  Verkehr  und  den  Rnf  und 
das  Gewissen  der  Zeugen  einziehen,  welche  gegen  den  Angeklagten 
aussagen,  welches  alles  ihrem  Gewissen  auheimgestellt  wird. 

I7.  XV.  FERNER:  Wenn  das  besagte  Vergehen  halb  bewiesen 
erscheint  und  die  genannten  Inquisitoren  gemeinschaftlich  mit  dem 
ordentlichen  Richter  erwägen  sollten,  den  Angeklagten  der  peinlichen 
Frage  zu  unterwerfen,  und  er  bei  besagter  Folter  das  genannte  Ver- 
gehen bekennt  und,  nachdem  er  von  der  Folter  befreit  ist,  ex  iuter- 
vallo  (d.  h.  am  folgenden  oder  dritten  Taget  sein  besagtes  Geständ- 
nis vor  Gericht  ratifiziert  oder  bestätigt,  so  soll  ein  solcher  als 
überführt  bestraft  werden:  und  wenn  er  das  besagte  Geständnis 
widerruft  und  seine  Worte  znrücknimmt,  so  sollen  die  Inquisitoren 
(wenngleich  das  Vergehen  nicht  vollständig  erwiesen  dasteht  oder 
wird)  auf  Grund  der  Verdächtigung  und  der  Vermutung,  die  aus 
dem  Prozesse  gegen  den  genannten  Angeklagten  übrig  bleibt,  be- 
fehlen, daß  er  den  besagten  Irrtum,  dessen  er  beschuldigt  nnd 
verdächtig  ist,  öffentlich  abschwöre,  nnd  sollen  ihm  irgend  eine  Buße 
nach  Gutdünken  auferlegen,  indem  sie  gnädig  gegen  ihn  verfahren. 
Diese  Art  solleu  sie  immer  enthalten,  wenn  das  Vergehen  halb  be- 
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monte  proundo:  porque  por  lo  susodicho  no  so  qnita  quo 
los  Inquisidores  pnodan  repetir  la  question  del  tonnento  on 
caso  quo  de  Dcrecho  lo  deuieren.  y ))udieren  hazer. 

XVI.  DETEKMINAKON  Otrosi.  por  quanto  auida  su  18. 
legitima  informaeion,  ä los  dichos  senores  eonstd,  y consta. 
que  de  la  publieaeion  de  los  nombres  y personas  de  los 
testigos  que  deponen  sobre  el  dieho  delito.  se  les  podrian 
recrecer  gran  dano,  y peligro  de  sus  personas,  y bienes  do 
los  dichos  testigos.  segun  que  por  experiencia  ha  pareeido. 
y parece,  que  algunos  son  niuertos.  6 feridos.  y maltratados 
por  parte  de  los  dichos  hereges  sobre  la  dicha  razon:  consi- 
derando  mayormente,  (|ue  en  los  Keynos  do  Castilla,  y Aragon 
ay  gran  numero  de  hereges,  por  ra/.on  del  dieho  gran  dano. 
y peligro.  los  Inquisidores  pue-  den  no  publicar  los  nombres. 
b personas  de  los  tales  testigos  que  depnsieren  contra  los 
dichos  hereges.  I’ero  deuen  quando  la  prouanea  fuere 
hecha,  y los  testigos  repreguntados.  hazer  publieaeion  de 
los  dichos,  y deposiciones.  cnllando  los  nombres.  y eircun- 
stancias,  por  las  quales  el  reo  acusado  podria  venir  en 
conoeimiento  de  las  personas  de  los  testigos,  y darle  copin 
dellos,  si  la  pidiere,  en  la  forma  ya  dieha.  E si  cl  reo 

wiesen  ist:  Penn  durch  das  oben  gesagte  wird  die  Möglichkeit  nicht 
beseitigt,  dall  die  Inquisitoren  die  peinliche  Frage  wiederholen,  im 
Kalle  sie  es  von  Rechtswegen  tun  müssen  und  können. 

XVI.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Insofern  es  den  genannten  IN. 
Herren  nach  gesetzmäßiger  Erkundigung  festgestauden  hat  und  fest- 
8tekt,  dali  aus  der  Bekanntgebung  der  Namen  und  Personen  der 
Zeugen,  welche  über  besagtes  Vergehen  aussagen,  ihnen  großer 
Schade  und  Gefahr  ihrer  Personen  und  der  Güter  der  genannten 
Zeugen  erwachsen  könnte,  wie  denn  aus  der  Erfahrung  liervor- 
gegaugen  ist  und  hervorgeht,  daß  einige  vonseiten  der  genannten 
Ketzer  aus  dem  besagten  Grunde  getötet  oder  verwundet  und 
gemißhandelt  worden  sind,  und  besonders  in  Erwägung,  daß  es  in 
den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  eine  große  Zahl  von  Ketzern 
gibt,  so  können  die  Inquisitoren  wegen  des  besagten  großen  Schadens 
und  Fährnisses  die  Bekanntmachung  der  Namen  oder  Persönlichkeiten 
der  betreffenden  Zeugen  unterlassen,  welche  gegen  die  genannten 
Ketzer  aussagen.  Aber  sie  müssen,  wenn  das  Beweismateria!  er- 
hoben ist  und  die  Rückfragen  an  die  Zeugen  erfolgt  sind,  die  Aus- 
sagen und  Pepositionen  bekanutgeben , unter  Verschweignng  der 
Namen  nnd  der  Umstände,  durch  welche  der  beschuldigte  Angeklagte 
zur  Kenntnis  der  Persönlichkeiten  der  Zeugen  kommen  könnte,  und 
ibin  eine  Abschrift  davon  in  der  schon  angegebenen  Form  geben, 
wenn  er  darum  bitten  sollte.  Und  wenn  der  beschuldigte  Angeklagte 
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ncusiido  pidiere,  que  ie  den  Abogado,  y Procurador  que  Ie 
ayude,  deuengelo  dar  los  Inquisidores,  recibiendo  juramento 
en  forma  del  tal  Abogado,  que  ayudarä  fiel  mente  al  tal 
acnsado,  alegando  sus  legitimus  defensiones.  y todo  lo  que 
de  Derecho  ouiere  lugar.  segun  ln  qualidad  del  dicho  delito. 
sin  procurar,  ni  poner  cauilaeiones,  ni  dilaciones  malieiosas; 
y ()ue  en  qualquier  parte  del  pleito.  que  supiere,  y conociere, 
que  su  parte  no  tiene  justicia,  no  Ie  ayudarA  mas,  y lo 
din\  a los  Inquisidores;  y al  acusado  le  deuen  dar  de  sus 
bienes,  si  los  tiene,  para  pagar  el  salario  del  Letrado,  y 
Procurador:  y si  fuere  pobre.  le  deuen  niandar  pagar  de 
otros  bienes  confiscados;  porque  la  tnereed  de  sus  Altezas 
es,  y mandan.  que  assi  se  haga. 

1®-  XVII.  ITEN,  Que  los  Inquisidores  por  si  mesmos  re- 
eiban,  y exam  inen  los  testigos,  y que  no  cometan  la  exami- 
naeion  delios  al  Xotario.  ni  a otra  persona,  saluo,  si  el 
testigo  estuuiere  enfenno  de  tal  eufermedad  que  no  puede 
parecer  ante  el  Inquisidor.  y al  Inquisidor  no  fuere  honesto 
ir  ä recebir  su  dieho.  o fuere  impedido,  que  eu  tal  easo 
puede  el  Inquisidor  eometer  la  examinacion  del  testigo  al 
juez  ordinario  Eclesiastico  del  lugar,  y a otra  persona  pro- 
bittet, man  möge  ihm  einen  Advokaten  und  Prokurator  zur  Hilfe 
geben,  so  mlissen  die  Inquisitoren  ihm  denselben  geben,  indem  sie 
dem  betreffenden  Advokaten  einen  feierlichen  Eid  abnehmen,  daß  er 
dem  betreffenden  Angeklagten  treulich  helfen  werde,  indem  er  seine 
rechtmäßigen  Verteidigungen  und  alles  vorbringe,  was  von  Rechts- 
wegen nach  der  Art  des  besagten  Vergehens  statthaft  ist,  ohne 
Kniffe  und  böswillige  Verschleppungen  herbeizuführen  oder  vorzu- 
bringen; und  daß  er  in  jedem  beliebigen  Abschnitte  des  Prozesses, 
wenn  er  erkennt  nml  erfährt,  daß  seine  Partei  nicht  liecht  hat.  ihm 
nicht  mehr  helfen  wolle,  und  es  den  Inquisitoren  sagen  werde,  l'ud 
dem  Angeklagten  sollen  sie  von  seinem  Vermögen  gehen,  wenn  er 
solches  hat,  um  das  Honorar  des  Anwaltes  und  Prokurators  zu  be- 
zahlen. Und  weun  er  arm  ist,  sollen  sie  ihn  von  anderem  konfis- 
ziertem (int  bezahlen  lassen;  denn  Ihre  Hoheiten  geruhen  anznorduen 
und  befehlen,  daß  es  also  geschehe. 

19.  XVII.  KERNER : Hie  Inquisitoren  sollen  selber  die  Zeugen 
vernehmen  und  befragen  und  die  Befragung  derselben  nicht  dem 
Notar  noch  einer  anderen  Person  übertragen,  außer,  wenn  der  Zeuge 
an  einer  solchen  Krankheit  leidet,  daß  er  nicht  vor  dem  Inquisitor 
erscheinen  kann,  und  es  für  den  Inquisitor  nicht  anständig  ist,  hin- 
zugeheu  und  seine  Aussagen  entgegenzuuehmeu,  oder  wenn  er  ver- 
hindert ist,  denn  in  solchem  Falle  kann  der  Inquisitor  die  Befragung 
des  Zeugen  dem  ordentlichen  kirchlichen  Bichter  des  Ortes  und 


Digitized  by  Google 


29 


29 


uida.  y honesta,  que  lo  sepa  bien  examinar.  con  vn  Notario, 
y le  hajra  relacion  do  la  fonna.  y mancra  que  depnso  el 
tal  testigo. 

XVIII.  OTROSI  Deliberaron,  y les  pareeio,  qne  en  la  20. 
question  del  tonnento.  quando  se  ouiere  de  dar.  denen  estar 
presentes  los  Inquisidores,  y Ordinario.  ö alguno  dellos:  y 
si  bien  visto  le  fuere,  cometer  el  dicho  artietüo  a otra  per- 
sona, porqne  ellos  quic;a  no  lo  sabran  bien  hazer,4“)  ö seran 
impedidos,  denen  mirar  qne  la  tal  persona  a quien  lo  suso- 
dicho  se  cometiere  sea  hombre  entendido,  y fiel,  v de  buena 
lama,  v conciencia,  del  quäl  no  se  espere.  que  por  odio. 
afieion,  ni  interesse,  se  mouera  ä hazer  cosa  que  no  deua. 

XIX.  ASSDIESMO  Detemiinaron.  que  contra  los  qne  21. 
hallaren  culpados  en  el  dicho  delito.  si  fueren  ansentes.  los 
Inquisidores  deuen  hazer  sus  processes,  eitandolos  por  edietos 
publicos.  los  qnales  hagan  apregonar,  y fixar  en  las  puertas 
de  la  Iglesia  principal  de  aqnel  lugar,  6 lunares  donde 
eran  vezinos;  y pnedan  hazer  los  dichos  pro-  / cessos  en  vna 
de  tres  maneras.  I’riineramente  siguiendo  la  fonna  del 
capitulo.  (’lim  contumacia.  de  haereticis  lib.  VI.47)  conuiene  ä 
saber,  citando,  y ainonestando,  que  parezcau  ä se  defender, 


einer  anderen  verständigen  and  ehrbaren  Person  übertragen,  welche 
gut  zu  fragen  versteht,  mit  einem  Notar,  und  diese  sollen  ihm  Be- 
richt erstatten  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  betreffende  Zeuge 
ausgesagt  bat. 

XVIII.  ÜBERPIKS  erwogen  sie  und  beschlossen,  daff  bei  der  20. 
peinlichen  Frage,  wenn  sie  ausgeübt  werden  muff,  die  Inquisitoren 
nnd  der  Ordinarius,  oder  einer  von  ihnen  zugegen  sein  müssen:  nnd 
wenn  es  ihnen  angebracht  scheint,  besagte  Angelegenheit  einer  anderen 
Person  zu  übertragen,  weil  sic  es  vielleicht  nicht  recht  verstehen 
oder  verhindert  sind,  so  sollen  sie  darauf  sehen,  daff  die  betreffende 
Person,  welcher  das  Obengenannte  übertragen  wird,  ein  verständiger 
und  treuer  Mann  und  von  gutem  Ruf  und  Gewissen  sei,  von  dem 
man  nicht  erwarten  kann,  daff  er  aus  Haff,  Liebe  oder  Interesse  be- 
wogen werden  wird,  etwas  zu  tun,  was  er  nicht  darf. 

XIX.  EBENSO  beschlossen  sie,  daff  die  Inquisitoren  gegen  die-  21. 
jenigen,  welche  sie  des  besagten  Vergehens  beschuldigt  finden,  wenn 
sie  abwesend  sind,  ihren  Prozeff  instruieren  sollen,  indem  sie  sie 
durch  öffentliche  Aufrufe  vorladen,  welche  sie  verkünden  und  an  den 
Türen  der  Hauptkirche  jenes  Ortes  oder  der  Orte,  in  denen  sie 
Bürger  waren,  anschlagen  lassen  sollen.  Pud  sie  könueu  die  be- 
sagten Prozesse  auf  eine  von  drei  Arten  veranstalten.  Erstlich 
nach  der  Form  des  Kapitels  „Cum  contumacia,  de  haereticis  lib.  VI.“, 
d.  h.  indem  sie  sie  anffordem  und  ermahnen,  daff  sie  erscheinen,  um 
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y ilt'/.ir  de  su  dereeho  sobre  eiertos  articulos  tocantes  a la 
Fc,  y sobre  cierto  delito  de  heregia.  &c.  so  pena  de  ex- 
comunion.  con  sus  moniciones  en  forma:  y si  no  pareciere, 
mandaran  al  Fiscal,  que  acuse  sus  rebeldias,  y demande 
cartas  mas  agrauadas.  por  las  qualcs  scan  dennnciados:  y 
si  por  espacio  de  vn  ano  duraren  en  su  pertinaeia.  y rebeldia, 
los  declaren  por  hereges  en  forma:  y este  es  el  processo 
mas  seguro,  y meuos  riguroso.  La  segunda  forma  es.  que 
si  ä los  Inquisidores  pareciere,  que  el  delito  contra  algun 
ausente  se  puede  cumplidamente  prouar,  lo  eiten  por  edicto, 
eomo  diclio  es.  para  que  venga  a alegar,  y dezir  de  su 
dereeho,  y ä mostrar  su  inocencia  dentro  de  treinta  dias, 
que  vayan  por  tres  terminus  de  diez  en  diez  dias;  ö les 
den  otro  mas  largo  tiempo,  si  vieren  (pie  cumple,  segun  la 
distanein  de  los  lugares  adonde  se  presume,  d deue  presuroir 
que  estän  los  tales  citados;  y citarloshan  para  todos  los 
actos  del  dieho  processo,  hasta  la  sentencia  ditinitiua  in- 
cltisiue:  y en  tal  easo.  si  no  pareciere  el  reo.  sea  acusada 
su  rebeldia  en  todos  los  terminos  del  edicto.  y rociban  su 
denuneiacion.  y acusacion  del  Fiscal,  y hagen  su  processo 
en  forma:  y si  el  delito  pareciere  bien  prouado,  pod  ran 
condenar  al  ausente,  sin  mas  esperarle.  V el  tercero  modo 

sich  zu  verteidigen  und  ihre  Rechtsgrliude  anzufiihren  in  bestimmten 
Angelegenheiten  betreffend  den  Glauben  und  in  einem  bestimmten 
Vergehen  tier  Ketzerei  usw.  bei  Strafe  des  Bannes,  mit  den  ent- 
sprechenden Ermahnungen  in  aller  Form,  l’nd  wenn  sie  nicht  er- 
scheinen, so  solicit  sie  dem  Fiscal  befehlen,  dall  er  sie  wegen  Nicht- 
erscheinens vor  Gericht  verklage  und  gewichtigere  .Schreiben  fordere, 
durch  welche  sie  denunziert  werden:  Und  wenn  sie  während  eines 
Jahres  bei  ihrer  Hartnäckigkeit  und  ihrem  Ungehorsam  beharren,  so 
sollen  sic  sie  in  aller  Form  fiir  Ketzer  erklären:  und  dies  ist  der 
sicherste  und  wenigst  rigorose  Prozell.  Die  zweite  Form  ist:  Wenn 
die  Inquisitoren  glnuben,  dall  das  Vergehen  gegen  einen  Abwesenden 
völlig  bewiesen  werden  kann,  so  sollen  sie  ihn  durch  Edikt«,  wie 
gesagt  ist,  aufrufen,  damit  er  komme  und  seine  Rechtsgriiude  an- 
fiihre  und  sage  und  seine  Unschuld  erweise,  innerhalb  dreillig  Tagen, 
die  in  drei  Terminen  von  10  zu  10  Tagen  laufen  sollen;  oder  sie 
sollen  ihm  irgend  eine  andere  weitere  Frist  geben,  wenn  sie  sehen, 
tlail  es  nötig  ist,  je  nach  der  Entfernung  der  Orte,  wo  man  den 
Aufenthalt  der  betreffenden  Aufgerufenen  vermutet  oder  vermuten 
muH;  und  sie  sollen  sie  aufrufen  fiir  alle  Akte  des  genannten  Pro- 
zesses bis  zum  Detinitivurteil  einschliclilich:  Und  wenn  in  solchem 
Fall  der  Angeklagte  nicht  erscheint,  so  soll  er  wegen  seines  Aus- 
bleibens bei  allen  Terminen  des  Ediktes  verklagt  werden,  und  sie 
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que  en  este  proeesso  contra  los  ausentes  se  puedc  tener  es, 
que  si  en  las  pesquisas  del  proeesso  de  la  inquisicion,  so 
halla.  ö resulta  presuneiou  de  heregia  contra  el  auscnte 
(comoquier  que  el  delito  no  parezca  cuinplidamente  prouado) 
puedan  los  Inquisidores  dar  su  carta  de  edicto  contra  el 
tal  ausente  notado,  y sospechoso  en  el  dlcho  delito,  y man- 
darle,  que  en  cierto  tenniuo  parezca  ä se  saluar,  y purgar 
canonicamente  del  dicho  error,  con  apercebimiento,  que  si 
no  pareciere  ä recebir,  y hazer  la  diclia  purgacion,  ö no 
se  saluare,  6 purgare,  lo  auran  por  conuicto,  y procederän 
a hazer  lo  que  por  Derecho  deuan:  y esta  forma  de  pro- 
ccsso  es  algun  tanto  mas  rigurosa,  pero  fundase  bien  en 
Derecho;  y los  Inquisidores,  eomo  scan  personas  diseretas, 
y Letrados,  escogerän  la  via  que  mas  segura  pareciere,  y 
mejor  se  podra  praticar,  segun  la  diuersidad  de  los  casos 
que  se  les  ofreeeran. 

XX.  ASSIMESMO  Parecio  a los  dichos  senores,  que  22. 
cada  y quando  en  los  registros,  y en  los  processos  de  la 
Inquisicion,  los  dichos  Inquisidores  hallaren  informaciones 

sollen  die  Denunziation  und  die  Anklage  des  Fiscals  annehmen  und 
ihm  in  aller  Form  den  Prozeß  machen:  und  wenn  das  Vergehen  gut 
bewiesen  erschciut,  können  sie  den  Abwesenden,  ohne  ihn  weiter 
zu  erwarten,  verurteilen.  Und  die  dritte  Form,  welche  mau  bei 
diesem  Prozeß  gegen  die  Abwesenden  beobachten  kann,  ist  die: 
Wenn  bei  den  Nachforschungen  des  luquisitionsprozcsses  die  Ver- 
mutung der  Ketzerei  gegen  den  Abwesenden  sich  findet  oder  ergibt 
(mag  auch  das  Vergehen  nicht  völlig  bewieseu  erscheinen),  so  können 
die  Inquisitoren  ihr  Aufrufsehreibeu  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten und  des  genannten  Vergehens  Verdächtigen  erlassen 
und  ihm  befehlen,  daß  er  iu  einer  bestimmten  Frist  erscheine,  um 
sich  in  kanonischer  Weise  von  dem  genannten  Irrtum  zu  lösen  und 
zu  reinigen,  mit  der  Bemerkung,  daß.  wenn  er  nicht  erscheint,  um 
die  besagte  Reinigung  zu  empfaugen  und  zu  veranstalten,  oder 
wenn  er  sich  nicht  löst  oder  reinigt,  sie  ihu  für  überführt  erachten 
und  dazu  schreiten  werden  zu  tun.  was  sie  von  Rechtswegen  müssen  • 

Und  diese  Form  des  Prozesses  ist  ein  beträchtliches  rigoroser,  aber 
sie  ist  im  Recht  wohl  begründet;  und  da  die  Inquisitoren  Persönlich- 
keiten von  Takt  und  Gelehrte  sind,  so  werden  sie  den  Weg  ein- 
schlagen,  welcher  ihnen  am  sichersten  erscheint  und  sich  am  besten 
ausführen  läßt,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  welche  sich 
ihnen  darbieten  werden. 

XX.  EBENSO  beschlossen  die  geuanuteu  Herren:  Jedesmal  22. 
weuu  die  genanuten  Inquisitoren  iu  den  Registern  und  in  den  Pro- 
zessen der  Inquisition  hinreichende  Nachrichten  von  Zeugen  finden, 
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bastantes  de  testigos  que  de-  pongan  contra  alguua.  6 algunas 
personas  sobre  el  diclio  delito  de  heregia.  b apostasia.  los 
(piales  son  ya  muertos  (no  erabargante  que  despues  de  su 
muerte  sean  passados  treinta,  ö quarenta  anos)  deuen  niandar 
al  promotor  Fiscal,  que  los  denuncie,  y acuse  ante  el  los,  a 
tin  que  sean  declarados.  y anatematizados  por  hereges.  y 
apostatas  so  la  forma  del  Derecho.  y sus  cuerpos.  y huessos 
exhumados.  y laiajados  de  las  Iglesias.  y Monasterios.  y 
C’emeterios:  y para  que  se  declare  los  bienes  que  de  los 
tales  hereges  fueron,  y tincaron,  sean  aplicados,  y confiscados 
para  la  Camara,  y Fisco  del  Key,  y Reyna  nuestros  senores; 
para  lo  qual  deuen  ser  llamados  los  hijos.  v qualesquier 
otros  herederos  que  se  nombren  de  los  tales  difuntos.  y 
todas  las  otras  personas  a quien  la  causa  sobredicha  ataiie. 
6 ataner  puede  en  qualquier  manera:  y la  tal  eitacion  se 
deue  hazer  en  persona  a los  herederos,  y sncessores  que 
son  ciertos,  y estan  presentes  en  el  lugar.  si  pueden  ser 
auidos,  y ä las  otras  personas  susodichas  por  edictos.  E si 
dada  eopia  de  defension  ä los  tales  hijos.  b herederos.  b 
hecho  el  processo  en  su  ausencia,  y rebeldia.  no  pareciendo 
ellos,  ni  alguno  dellos.  los  dichos  Inquisidores  ballaren  el 

welche  bezüglich  des  genannten  Vergehens  der  Ketzerei  oder  Ab- 
trünnigkeit gegen  irgend  eine  Person  oder  irgend  welche  Personen 
anssagen,  die  schon  verstorben  sind  (ungeachtet  dessen,  dail  seit 
ihrem  Tode  dreißig  oder  vierzig  Jahre  verflossen  sein  mögen),  so 
sollen  sie  dem  Fiscalpromotor  befehlen,  daß  er  sie  vor  ihnen  denun- 
ziere und  anklage,  damit  sie  als  Ketzer  und  Abtrünnige  unter  der 
Form  des  Rechtes  erklärt  und  gebannt  werden,  und  damit  ihre  Leiber 
und  Gebeine  ausgegrabeu  und  aus  den  Kirchen  und  Klöstern  und 
Friedhöfen  herausgeworfeu  werden,  und  damit  die  Güter,  welche  den 
genannten  Ketzern  gehörten  und  eigentümlich  gewesen  sind,  der 
Kammer  und  dem  Fiskus  des  Königs  uud  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  zngesprochen  und  konlisziert  werden;  zu  diesem  Zweck 
müssen  die  Söhne  uud  jegliche  andere  Erben  der  betreffenden  Ver- 
storbenen, die  namhaft  gemacht  werden,  uud  alle  anderen  Personen 
aufgerufen  werden,  welche  die  obengenannte  Sache  angeht  oder  in 
irgend  einer  Weise  angeheu  kann.  Und  solche  Vorladung  muß  den 
Erben  uud  Rechtsnachfolgern,  welche  sicher  und  an  dem  Orte  wohn- 
haft sind,  in  Person  zugestellt  werden,  wenn  man  ihrer  habhaft 
werden  kann,  und  den  übrigen  obengenannten  Personen  durch 
Aufrufe.  Und  wenn  den  betreffenden  .Sühnen  oder  Erben  reich- 
liche Gelegenheit  zur  Verteidigung  gegeben  ist,  oder,  falls  weder 
sie  alle  erscheinen,  noch  einer  von  ihnen,  der  Prozeß  in  ihrer 
Abwesenheit  und  bei  ihrem  Nichterscheinen  vollführt  worden  ist, 
und  die  Inquisitoren  das  Vergehen  bewiesen  finden  und  deu 
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delito  prouado,  y coiidenen  al  dicho  muerto,  sc<ruii  dicho  es. 
parece  a los  diehos  senores.  que  el  Fiseo  de  sus  Alte/.as 
podra  tomar,  y demandar  los  bienes  que  dex6  el  tal  eun- 
denado.  eon  sus  frutos  lleuados.  a qualesquicr  herederos.  y 
sucessores  suvos.  en  euvn  poder  los  hallnren.4®) 

XXI.  OTROSI,  que  por  quanto  los  Serenissimos  Key, 
y Reyna  nuestros  senores.  mandan.  y tienen  por  bien  (y  la 
ra/.on  assi  lo  quiere,  que  igualmente  se  haga  la  inquisieion 
sobre  el  dicho  delito  en  las  tierras  de  los  Grandes,  y U'a- 
ualleros  del  Reyno.  como  en  las  suyas)  (pie  los  Inqaisidores, 
assi  presentes,  como  futures,  denen  dar.  y den  forma,  eada 
vno  dellos  en  su  partido,  como  vayan  ä hazer,  y hagan  la 
dieba  inquisieion  en  los  lugares  de  Senorio,  assi  como  lo 
hazen  en  lo  Kealengo:  para  lo  qual  deuen  requerir  con  sus 
monitorios  a los  diehos  Caualleros.  que  juren.  y cumplan  todo 
aquello  que  de  Derecho  son  obligados  de  jurar.  y cuinplir 
en  el  negocio  de  la  Fe;  y les  hagan  sus  tierras  lianas  para 
que  puedan  hazer.  y hagan  libremente  la  dichu  inquisieion 
en  ellas.  E quo  si  no  quisieren  obedeccr,  y cumplir  los 
mandamientos  de  los  diehos  Inquisidores.  proeedan  contra 
los  rebeldes.  y contumazes  a todas  las  censuras.  y penas 
que  en  Derecho  son  establecidas. 

genannten  Verstorbenen  yernrteileu,  wie  gesagt  ist.  so  soli  uadi  Be- 
schluß der  genannten  Herren  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  die  Güter, 
welche  der  betreffende  Verurteilte  hinterlassen  hat,  mitsamt  ihren 
eingekommeuen  Zinsen  von  allen  seinen  Erben  und  Nachfolgern,  in 
dereu  Hand  man  sie  findet,  nehmen  und  fordern  können. 

XXI.  ÜBERDIES:  Insofern  die  Erlauchtesten  König  und  23. 

Königin,  unsere  Herrscher,  es  befehlen  nnd  für  gut  befinden  (und  die 
Billigkeit  es  also  will,  daß  nämlich  die  Inquisition  bezüglich  des  ge- 
nannten Vergehens  in  gleicher  Weise  in  den  Gebieten  der  Granden  und 
Edelleute  des  Reiches,  wie  in  dem  ihrigen  veranstaltet  werde),  so 
sollen  die  Inquisitoren,  sowohl  die  gegenwärtigen  wie  die  zukünftigen, 
ein  jeder  von  ihnen  in  seinem  Bezirk,  eine  Ordnung  anfstellen,  wie 
sie  die  besagte  Inquisition  in  den  Orten  des  Adels  veranstalten 
werden  und  veranstalten,  gerade  so  wie  sie  sie  in  dem  königlichen 
Gebiete  abhalten:  Zu  diesem  Zweck  müssen  sie  in  ihren  Sendschreiben 
die  genannten  Edelleute  auffordern,  daß  sie  alles  das  beschwören 
und  vollziehen,  was  sie  von  Rechtswegen  in  der  Angelegenheit  des 
Glaubens  zu  schwören  und  zu  vollziehen  verpflichtet  sind,  und  daß 
sie  ihnen  ihre  Gebiete  offen  halten,  damit  sie  die  besagte  Inquisition 
in  ihnen  frei  anstiben  können  und  ausübeu.  Und  wenn  sie  nicht 
gehorchen  und  die  Gebote  der  genannten  Inquisitoren  nicht  erfüllen 
wollen,  so  sollen  sie  gegen  die  Widersetzlichen  nnd  Aufsässigen  mit 
allen  Zensuren  und  Strafen  Vorgehen,  welche  im  Recht  festgesetzt  sind. 
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XXII.  ASSIMKSMO  Determinaron.  <|ue  si  «It-  las  per- 
sonas quo  por  sus  delitos  fucren  dexados  al  bra^o  seglar. 
Ö fueren  condenados  a eared  perpctua.  (piedaren  algunos 
hijos.  d hijas  de  menor  edad,  que  no  sean  easados.  los  In- 
quisidores  prouean.  y den  orden.  que  los  dirhos  huerfanos 
sean  eneomendados  a personas  honestas.  y Christian  os 
Cntolieos,  6 a personas  lieligiosas.  que  los  erien.  y sostengan, 
y los  infonnen  eerea  de  nuestra  santa  Fe:  y (|ue  hagan  vn 
memorial  de  los  tales  huerfanos.  y de  la  eondicion  de  eada 
vno  dellos;  porque  la  mereed  de  sus  Altezas  es.  hazer  limos- 
na  d eada  vno  de  aqucllos  que  meuester  la  ouieren.  y fueren 
buenos  Christianos.  espeeialmente  a las  moeas  huerfanas. 
eon  que  se  easen.  d untren  en  Religion. 

XX I II.  OTUOS1,  Res  pareeio.  que  eomoquiera  que 
algun  he  rege,  d apostata  sea  reeoneiliado  al  tiempo  de  la 
graeia,  y sus  Altezas  it  los  tales  reeonciliados  de  gracia 
avail  heeho  mereed  de  los  bienes  tpie  tienen.  se  deue 
entender  hi  dieha  mereed  de  los  bienes  que  por  su  delito 
propio  ay  an  perdido.  d eran  ineapazes  dellos:  pero  si  los 
dirhos  bienes  por  otra  eabeea  eran  confiscados,  y perte- 
neeian  ä sus  Altezas.  eonuieue  ii  saber,  porque  aquel.  A 
aquellos  ä quien  sucedieren  por  easo  de  heregia,  d ]ior  otro 

XXII.  EBENSO  beschlossen  sie:  Wenn  von  den  Personen, 
welche  «egen  ihrer  Vergehen  dem  weltlichen  Arme  überlassen  oder 
zu  (ewigem)  Gefängnis  verurteilt  worden  sind,  irgendwelche  minder- 
jährige Sohne  oder  Töchter  Zurückbleiben,  die  nicht  verheiratet  sind, 
so  sollen  die  Inquisitoren  dafür  sorgen  und  Befehl  geben,  daü  die 
genannten  Waisen  ehrbaren  Personen  und  katholischen  l'hristen  oder 
geistlichen  Personen  auvertraut  werden,  welche  sie  aufzieheu  und 
erhalten  und  in  unserem  heiligen  Glauben  unterrichten,  l'nd  sie 
sollen  ein  Verzeichnis  der  betreffenden  Waisen  und  der  Lage  einer 
jeden  von  ihnen  anfertigen:  Denn  Hire  Hoheiten  geruhen,  einem  jeden 
derjenigen,  welche  es  nötig  haben  und  gute  Christen  sind,  Almosen 
zu  geben,  insbesondere  den  Waisemundchen.  damit  sie  sich  ver- 
heiraten oder  in  einen  Orden  eintreten  können. 

XXII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  immer  ein  Ketzer 
oder  Abtrünniger  während  der  Gnadenfrist  rekonziliiert  worden  ist 
und  Ihre  Hoheiten  den  betreffenden  Kekonziliierteu  der  Gnadenfrist 
die  Güter,  welche  sie  haben,  geschenkt  haben,  so  mud  die  besagte 
Schenkung  von  den  Gütern  verstanden  werden,  welche  sie  durch  ihr 
eignes  Vergehen  verloren  haben,  oder  bezüglich  deren  sie  besitzuntäliig 
waren:  aber  wenn  die  besagten  Güter  wegen  einer  anderen  Person  kon- 
fisziert waren  und  ihren  Hoheiten  gehörten,  d.  h.  weil  derjenige  oder 
diejenigen,  deren  Rechtsnachfolger  sie  geworden  sind,  sie  wegen 
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quulquier,  los  ouo  perdido,  y fucren  confisoados;  que  en  tal 
caso  (no  embargante  la  dieha  merged,  y reeoneiliacion)  les 
puodan  ser  demandados,  y tornados  por  el  dieho  Fiseo, 
porque  no  deuen  ser  de  mejor  eondicion  los  diehos  recon- 
eiliados  que  qualesquier  otros  Catolieos  sueessores  de  los 
diehos  hienes.  a los  quales  el  dieho  Fiseo  los  podria  tomar. 
segun  dieho  es  en  el  eapitulo  vicesimo.49) 

XXII1I.  K 1 *or  quanto  el  Key.  y Reyna  nuestros  senores.  86. 
por  vsar  de  hnmanidad.  y de  eiemeneia.  tuuieron  por  bien 
de  hazer  ä los  eselauos  cle  <|ualesquier  he  reges  (si  estando 
en  sn  poder  fueron  Christianos)  fuessen  lil)res,  y horros: 
pareeio  A los  diehos  senores.  qne  comoquier  (pie  sus  Altezas 
ouiessen  heeho  mereed  de  los  bienes  a los  reconeiliados  de 
graeia.  la  dieha  mereed  no  se  deue  entender  A los  diehos 
eselauos;  mas  que  todavia  scan  horros.  y libres.  en  fauor. 
y aereeentamiento  de  nuestra  santa  Fe. 

XXV.  DETEKMINAROX  otrosi.  que  los  Inquisidores,  27. 
y los  Asscssores  de  la  Inquisieion,  y los  otros  Otieiales 
della,  assi  como  Abogados  fiseales.  Alguazilcs.  Notarios.  y 
Forteros,  se  deuen  eseusar  de  recehir  dadiuas,  ni  presentes 
de  ningunas  personas  a quien  la  dieha  Inquisieion  toque. 

5 pueda  toear.  ni  de  otras  personas  por  ellas:  y que  el 

Ketzerei  oder  irgend  eines  anderen  Grundes  verloren  hat  und  sie 
konfisziert  worden  sind,  in  solchem  Falle  können  sie  (ungeachtet 
der  besagten  Schenkung  und  Kekonziliationi  ihnen  von  dem  ge- 
nannten Fiskus  abgefordert  und  genommen  werden . denn  die  ge- 
nannten Kckonziliierten  sollen  nicht  in  besserer  Lage  sein  als  irgend 
welche  katholische  Nachfolger  in  den  besagten  tititem,  denen  sie  der 
Fiskus,  wie  im  zwanzigsten  Kapitel  gesagt  ist,  wegnehmen  könnte. 

XXIllf.  UND  insofern  der  König  und  die  Königin,  unsere  2Ö. 
Herrscher,  um  Menschlichkeit  und  Milde  walten  zu  lassen,  geruht 
haben,  die  Sklaven  jeglicher  Ketzer  (wenn  sie,  während  sie  in  ihrem 
Besitz  waren,  Christen  gewesen  sind)  frei  und  ledig  zu  erklären,  so 
beschlossen  die  genannten  Herren,  daü,  wenn  anch  immer  Ihre 
Hoheiten  den  Kekonziliierten  der  Gnadenfrist  ihr  Vermögen  geschenkt 
haben,  besagte  Schenkung  nicht  auf  die  genannten  Sklaven  zu  be- 
ziehen ist,  sondern  dali  diese  trotzdem  ledig  und  frei  sein  sollen,  zu 
Gunsten  und  Mehrung  unseres  heiligen  Glaubens. 

XXV.  SIK  BKSCHLOSSKX  überdies,  dali  die  Inquisitoren  und  27. 
die  Beisitzer  der  Inquisition  und  die  übrigen  Beamten  derselben, 
wie  Advokaten,  Fiscale,  Alguaciles,  Notare  und  Tlirsteher.  sich 
weigern  sollen,  Gaben  und  Geschenke  von  irgend  welchen  I’ersoncn 
auzunehmen,  welche  besagte  Inquisition  angeht  oder  angehen  kann, 
ebensowenig  von  anderen  Personen  an  ihrer  Stelle.  Und  der  ge- 
ll* 


Digitized  by  Google 


3« 


36 


dicho  senor  Prior  de  santa  Cruz  les  deue  mandar.  que  no 
lo  reciban.  so  pena  de  excomunion,  y de  perder  los  oficios 
que  tuuieren  en  la  dieha  Inquisieion,  y que  tornen.  y pagticn 
lo  que  assi  lleuaren  eon  el  doblo. 

28.  XXVI.  ITEN.  que  los  Inquisidores  denen  inucho  trabajar. 
y proeurar  por  que  esten  eu  concordia,  y buena  eonfonnidad. 
porque  la  honestidad  del  oficio  que  tienen  assi  lo  requiere; 
y de  la  discordia  entre  ellos  se  podrian  seguir  inconuenientes 
al  oficio:  y coraoquier  que  alguno  de  los  diehos  Inquisidores. 
se  aeaeeiesse.  tenga  las  vezes.  y eomission  del  Ordinario. 
no  quieran.  ni  presuman  de  querer  tener  preemineneia  en 
el  oficio  mas  que  su  colegal,  aunque  no  tenga  las  diehas 
vezes  del  Ordinario.  mas  que  se  aya  igualmente  el  vno  eon 
el  otro.  en  tal  manera,  que  no  aya  difereneia  entre  ellos. 
guardada  la  honra  de  sus  grades,  y dignidades.  E si  alguna 
difereneia  entre  los  diehos  Inquisidores  naciere.  sobre  lo 
<|Ual  no  podrian  aeordarse  entre  si,  la  tengan  seereta.  y la 
hagan  luego  saber  al  dicho  Keuerendo  Padre  Prior  de  santa 
Cruz,  para  que  como  superior,  prouea  eerea  dello  como 
bien  visto  le  fuere. 

22.  XX VII.  ITEN.  que  los  diehos  Inquisidores  deuen  pro- 

eurar, que  los  Ofieiales  que  tuuieren  en  su  Oficio.  se  traten 

nannte  Herr  Prior  von  Sta.  Cruz  soll  ihnen  befehlen,  «lall  sie  sie 
nicht  auuehmeu  bei  Strafe  «les  Bannes  und  des  Verlostes  der  Ämter, 
welche  sie  in  besagter  Inquisition  besitzen,  und  daii  sie  das,  was 
sic  also  empfangen,  doppelt  zuriickgebeu  nnd  bezahlen. 

28.  XXVI.  FERNES:  Die  Inquisitoren  müssen  eifrig  darauf  hin- 
arbeiten und  dafür  sorgen,  dali  sie  in  Eintracht  und  gutem  Ein- 
vernehmen leben,  denn  das  Ansehen  des  Amtes,  das  sie  haben,  ver- 
langt es  also,  ITnd  ans  der  Zwietracht  zwischen  ihnen  könnten  Nachteile 
für  das  Amt  entstehen;  und  wenn  es  zutreflen  sollte,  dall  einer  der 
Inquisitoren  die  Vertretung  und  Kommission  des  ordentlichen  Richters 
hat,  so  sollen  sie  nicht  einen  Vorrang  im  Amt  vor  ihren  Kollegen 
begehren,  noch  begehren  wollen,  wenn  diese  die  besagte  Vertretung 
des  Ordinarius  nicht  haben,  sondern  sich  einer  dem  andern  gegen- 
über gleich  verhalten,  derart,  dall  es  keinen  l'nterschied  zwischen 
ihnen  gibt,  unter  Beobachtung  der  Ehre  ihres  Banges  und  ihrer 
Würden,  l'nd  wenn  irgend  eine  Differeuz  unter  den  genannten  In- 
quisitoren entstehen  sollte,  über  die  sic  sich  miteinander  nicht  ver- 
einigen können,  so  sollen  sie  sie  geheim  halten  und  sie  sofort  dem 
genannten  hochwürdigen  Pater  Prior  von  Sta.  Cruz  mitteilen,  damit 
er  als  Oberer  bezüglich  dessen  Fürsorge  treffe,  wie  es  ihm  am  besten 
dünkt. 

29.  XXVII.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  dafür 
Sorge  tragen,  dall  die  Beamten,  welche  sie  in  ihrem  Officium  haben. 
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bien  vnos  a otros.  y eaten  en  concordia,  y viuau  houesta- 
mente.  Y si  algan  Oficial  eometiere  algun  excesso,  io 
cnstiguen  eharitatiuamente,  y con  toda  honestidad,  y si 
vieren  que  cumple,  lo  hagan  saber  al  dicko  senor  Prior, 
para  que  lo  priuc  del  Otieio.  y prouea  en  ello  como  mas 
viere  que  cumple  a scruicio  de  nuestro  Senor.  y de  sus 
Alte/,  as. 

XXVIII.  OTROS1  Detenninaron , y les  parecio,  que.  30. 
comoquier  quo  en  los  capitulos  susodichos  se  de  alguna 
forma  en  la  orden  del  proceder  sobre  el  dicho  delito  de  la 
heretica  prauedad,  cerca  de  los  reconciliados.  de  conto,  y 
quando  se  deua  hazer:  pero  porque  todos  los  easos,  y las 
circunstancias  de  I los  (segun  que  particularniente  ocurren, 
ö paeden  ocurrir  de  cada  dia)  no  se  pueden  declarar,  se 
deue  dexar  todo  al  ainedrio.  y discrecion  de  los  Inquisidores, 
para  que  conformandose  con  el  Dereeho,  en  lo  que  aqui 
no  se  pudo  dar  forma,  hagan  segun  sus  coneieneias,  como 
vieren  quo  cumple  al  seruicio  de  Dios,  y de  sus  Altezas. 

La  qual  dicha  escritura,  y capitulos  en  ella  contenidos.  los  31. 
dichos  senores  Inquisidores,  y Letrados  presentaron  ante 
Nos  los  dichos  Notarios.  segun,  y en  la  forma,  y con  las 
protestaciones  que  dicho  es.  Testigos  que  fueron  presentes 


einer  den  andern  gut  behandeln  und  in  Eintracht  stehen  und  an- 
ständig leben.  Und  wenn  irgend  ein  Beamter  eine  Ausschreitung 
begeht,  so  sollen  sie  ihn  liebevoll  und  mit  aller  Ehrbarkeit  strafen, 
und  wenn  sie  sehen,  dati  es  nötig  ist,  sollen  sie  es  dem  genannten 
Herrn  Prior  mitteileu.  damit  er  ihn  seines  Amtes  beraube  und  darin 
Fürsorge  trage,  wie  es  ihm  für  den  Dienst  unseres  Herrn  und  Ihrer 
Hoheiten  am  besten  erscheint. 

XXYI1I.  ÜBERDIES  setzten  sie  fest,  und  beschlossen:  Wenn  30. 
auch  in  den  obengenannten  Kapiteln  eine  Form  in  der  Ordnung  des 
Prozessierens  wegen  des  genannten  Vergehens  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit bezüglich  der  Rekonziliierten,  wie  und  wann  solches  zu 
geschehen  hat,  gegeben  wird,  so  soll  doch,  weil  nicht  alle  Fälle 
und  ihre  Nebenumstände  (wie  sie  insbesondere  jeden  Tag  vor- 
fallen oder  vorfallen  können)  erklärt  werden  können,  alles  dem 
Ireien  Willen  und  Takte  der  Inquisitoren  überlassen  bleiben,  damit 
sie  in  Übereinstimmung  mit  dem  Rechte  in  dem,  was  hier  nicht,  auf- 
gestellt werden  konnte,  nach  ihrem  Gewissen  handeln,  wie  es  ihnen 
zum  Dienste  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  erscheint.  Und  dieses  31. 
besagte  .Schriftstück  und  die  in  ihm  enthaltenen  Kapitel  präsentierten 
die  genannten  Herren  Inquisitoren  und  Gelehrteu  vor  uns,  den  ge- 
nannten Notaren,  also  und  in  der  Form  und  mit  den  Erklärungen, 
wie  bereits  gesagt  ist.  Als  Zeugen  waren  gegenwärtig  die  ehr- 
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los  discretos,  y honrados  Yaroues  Juan  Lopez  del  Yarco 
Capellan  de  la  Reyna  nuestra  seiiora,  Promotor  fiscal  de  la 
santa  Inqnisicion  de  la  dieha  ciudad  de  Seuilla,  y Anton 
de  Cordoua,  y Macias  de  Cuba  Xotarios  de  la  santa  In- 
quisiciwn  de  la  dieha  ciudad  de  Cordoua. 

3--  Kstas  Instrueiones  estän  signadas  de  Anton  Nunez  Cle- 
rifro  de  la  dioeesi  de  Badajoz,  y suhseriptas  juntamente  por 
Diego  Lopez  de  Cortegana  Notaries  Apostolicos.  y estän  en 
la  lni|uisieiou  de  Barcelona  originalmente,  donde  las  vi  yo 
Lope  Diaz  Secretario. 


Instrueiones  fcchas  en  Valladolid  aiio  de  1488. 
por  el  dicho  senor  Prior. 

33.  POrque  de  las  capitnlaciones  y ordenam;as.  qne  sobre 
las  eosas  y processes  de  la  santa  Inquisicion  fueron  fechas 
en  la  ciudad  de  Seuilla  por  el  Keuerendo  senor  Prior  de 
santa  Cruz.  Iuquisidor  general  en  los  Keynos  de  Castilla  y 
Aragon,  y Senorios  de  sus  Altezas.  juntamente  con  los  In- 
quisidores,  que  ä la  sazon  auia.  y otros  Letrados  de  sus 
Keynos,  rcsnltauan  algunas  dudas.  y cosas  que  se  deuian 
proueer;  y assimismo  era  necessario,  v conuenia  al  dicho 

baren  und  angesehenen  .Männer  Juan  Lopez  del  Yarco,  Kaplan  der 
Königin,  unserer  Herrin,  Fiscalpromotor  der  heiligen  Inquisition  der 
genannten  Stadt  Sevilla,  und  Anton  de  Cordova,  uud  Macias  de  Cuba, 
Notare  der  heiligen  Inquisition  der  genannten  Stadt  Cordova. 

32.  Diese  Instruktionen  sind  signiert  von  Anton  Nunez,  (ieistliehem 
der  Diözese  Badajoz,  und  mitunterschrieben  von  Diego  Lopez  de  Cor- 
tegaua.  beides  apostolische  Notare,  uud  befinden  sich  im  Original  in 
der  Inquisition  zu  Barcelona,  wo  ich,  der  Sekretär  Lope  Diaz.  sie 
gesehen  habe. 


Instruktionen  verfügt  zu  Valladolid  im  Jahre  1488  durch 
den  genannten  Herrn  Prior. 

33.  WEil  bei  deu  Beschlüssen  uud  Verordnungen,  welche  in  der  Stadt 

Sevilla  von  dem  Ehrwürdigen  Herrn  I'rior  von  Sta.  Cruz,  General- 
inquisitor in  den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  uud  den  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiten,  gemeinsam  mit  den  Inquisitoren,  die  es 
derzeit  gab,  und  auderen  (ielehrteu  ihrer  Hcio.be,  über  die  Angelegen- 
heilen und  Prozesse  der  heiligen  Inquisition  veranstaltet  worden 
wareu.  einige  Zweifel  uud  Dinge,  für  welche  Fürsorge  getragen 
werden  muiite.  resultierten,  uud  es  ebenfalls  notwendig  und  für  das 
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Santo  Oficio,  proueerse  en  otras  eosas  a el  concernientes, 
que  no  st*  auian  praticado  on  la  dioha  congregation  de 
Seuilla:  y j>or  todo  Io  assentar.  y declarar.  por  manera  que 
nuestro  Sonor  tuesso  dello  seruido.  siendo  ayuntados  por 
mandado  de  los  muy  Altos  y muy  Poderosos,  Eselarecidos 
Principes  Key  y Key  na  nuestros  sonores,  y el  dicho  Koue- 
rondo  sonor  Padre  Prior  de  santa  Cruz,  todos  los  inquisi- 
dores  y Assessores  do  todas  las  Inquisiciones  dostos  Koynos 
de  Castilla  y de  Aragon,  juntamente  oon  el  dicho  sonor 
Padre  Prior,  praticando,  y altorcando  on  las  eosas  del  dioho 
Oficio,  toniendo  a Dios  delante  sus  ojos,  encaminandolas  ä 
su  santo  soruicio.  y do  sus  Altezas,  pareeio,  que  en  cllo 
so  deuia  toner  la  forma  siguiente. 

I.  PH1MERAMENTE,  acordaron,  vistas  con  mucha  dili-  34. 
gencia  las  oapitulaeiones,  y eosas  que  sobre  ol  dicho  negoeio 
de  la  santa  lnquisicion  so  hau  hecho  y praticado  on  diuersas 
partes,  ospecialmente  lo  quo  so  hizo  on  la  ciudad  de  Seuilla 
en  ol  ano  de  M.CCtlO.LXXXAIU.  aiios.  en  la  congregacion 
y ayuntamionto  quo  se  hizo  de  los  Inquisidores  que  a la 
sazon  endo  so  hallaron  por  mandado  de  su  Kcal  .Magestad, 
y del  dicho  Padre  Prior  de  santa  Cruz.  V porque  las  eosas 

besagte  heilige  Officium  zweckmäßig  war.  daß  bezüglich  anderer 
Dinge,  die  bei  der  besagten  Versammlung  zn  Sevilla  nicht  beraten 
worden  waren,  Anordnung  getroffen  wurde,  so  wurden,  um  alles  dies 
festzusetzen  und  zn  erklären  in  der  Weise,  daß  unser  Herr  daran 
Wohlgefallen  hätte,  auf  Befehl  der  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mäch- 
tigen Erlauchten  Fürsten,  des  Kiiuigs  und  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  und  des  genannten  Ehrwürdigen  Herrn  Pater  Prior  von 
Sta.  t'ruz.  alle  Inquisitoren  und  Beisitzer  aller  Inquisitionen  dieser 
Reiche  Castilla  und  Aragon  versammelt,  in  (temeiuschaft  mit  dem 
genannten  Herrn  Pater  Prior;  und  nachdem  sie  über  die  Angelegen- 
heiten des  besagten  Ofticinms  verhandelt  und  debattiert  hatten,  Hott 
vor  Angen  und  mit  dem  Bestreben,  sie  seinem  heiligen  Dienste 
und  dem  ihrer  Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  sie, 
daß  darin  folgende  Ordnung  beobachtet  werden  solle. 

I.  ERSTLICH  beschlossen  sie,  nachdem  sie  mit  vieler  Sorgfalt  34. 
die  Beschlüsse  und  Dinge  durchgesehen  hatten,  welche  bezüglich  der 
besagten  Angelegenheit  der  heiligen  Inquisition  au  verschiedenen 
Orten  aufgestellt  und  dnrehgeführt  worden  sind  insbesondere  das, 
was  in  der  Stadt  Sevilla  im  Jahre  14S4  hei  der  Versammlung  er- 
wogen war.  die  mit  den  Inquisitoren  veranstaltet  worden  war,  welche 
sich  derzeit  auf  Befehl  Ihrer  Hoheiten  und  des  genannten  Pater 
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en  ella  eontenidas,  son  just  as.  y al  Dereeho  conformes.  les 
parecio.  que  se  deuian  gruardar.  segun  que  hasta  aqui  ha 
sido  guardado.  y en  ello  se  contiene,  saluo  en  lo  que  toea 
ä I os  liienes  conliscados.  lo  qual  queda  a la  disposieion  del 
Dereeho. 

3;V  II.  ITEN.  fuc  acordado  t despues  de  luenga  altercacion 
que  entre  los  dichos  senores  passd)  i|ue  todos  los  Inquisidores 
de  los  dichos  Kevnos  v Scnorios  scan  conformes  en  la 
forma  del  processor,  y hazer  las  otras  eosas.  y autos  del 
dieho  Olicio  de  la  dicha  lnquisieion,  segun  (pie  en  la  dicha 
capitulacion  se  contiene:  en  este  dicho  ayuntamiento  fue 
mucho  praticado,  y notorio  a todos  los  que  ende  se  hallaron, 
porque  de  la  diuersidad  del  proceder.  y autos  (puesto  <)ue 
aqucllos  scan  conformes  al  Dereeho.  y se  puedan  bien 
tolerar)  se  ban  seguido,  y podrian  mas  seguir  alguna  mur- 
muracion,  y otros  ineonuenientes. 

3«-  111.  ITEX.  acordaron.  y ordenarou,  que  los  que  fueren 

presos  por  este  delito,  que  no  scan  fatigados  en  las  car- 
eeles  en  la  dilacion  del  tiempo;  que  luego  se  haga  el  pro- 
eesso  con  ellos.  porque  no  aya  lugar  de  quexarse:  v no  se 


Prior  von  Sta.  Cruz  dort  zusammengefunden  hatten  — , und  weil  die 
Dinge,  welche  darin  enthalten  sind,  gerecht  sind  und  dem  Kecht 
entsprechen,  so  beschlossen  sie,  dali  sie  beobachtet  werdeu  müßten, 
so  wie  cs  bisher  beobachtet  worden  und  darin  enthalten  ist,  außer 
in  dein  was  die  konfiszierten  Güter  betrifft,  was  der  Anordnung 
durch  das  Recht  verbleibt. 

35.  II.  FERNER  wurde  beschlossen  (nach  langer  Debatte,  die 
unter  den  genannten  Herren  sich  entspann),  daß  alle  Inquisitoren 
der  genannten  Königreiche  und  Herrschaften  in  der  Form  des  Pro- 
zessierens  und  Durchführung  der  übrigen  Dinge  und  Akte  des  ge- 
nannten Officiums  der  genannten  Inquisition  einheitlich  verfahren 
sollen,  so  wie  in  besagter  Verordnung  enthalten  ist.  Bei  dieser  be- 
sagten Versammlung  wurde  sehr  darüber  verhandelt  und  es  stand 
bei  allen  fest,  welche  sich  dabei  befanden,  denn  aus  der  Verschieden- 
heit des  Prozessierens  und  der  Akte  'vorausgesetzt  daß  sie  dem 
Recht  entsprechen  und  wohl  ertragen  werden  können)  ist  mancherlei 
Gemurmel  und  anderes  l'nzutragliche  entstanden  und  könnt«  noch 
weiter  daraus  entstehen. 

36.  III.  FERNER  vereinbarten  und  setzten  sie  fest,  daß  diejenigen, 
welche  wegen  dieses  Vergehens  gefangen  gesetzt  werdeu,  in  den 
Gefängnissen  nicht  durch  Hinschleppung  der  Zeit  gequält  werden 
sollen,  und  sofort  mit  ihnen  der  Prozeß  beginnen  soll,  damit  sie 
keine  Veranlassung  haben,  sich  zu  beklagen:  l'ud  mau  soll  sich  nicht 
aufhalteu  mit  dem  Fehlen  eines  vollkommenen  Beweises,  denn  es  ist  ja 
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dctengaii  a causa  de  no  auer  entcra  prouanqa,  pues  (pie  es 
causa,  que  quando  sobreuiene  prouanea.  se  puede  de  nueuo 
ngitar.  no  obstante  la  sentencia  que  fuere  dada. 

1111.  1TEX.  fue  praticado  entre  los  diehos  senores  eerea  :|7. 
de  las  dificultades  que  cada  dia  acaecian  en  las  Inquisiciones 
destos  Reynos  sobre  la  determinacion,  y examinacion  de  los 
processos  <|ue  en  las  diehas  Inquisiciones  se  hazen,  assi 
porque  en  algunas  partes  no  se  pueden  auer  Letrados.  y 
tanta  copia  dellos  como  los  Inquisidorcs  (|uerrian.  y al  ne- 
froeio  cumple,  para  auer  de  eonsultar  eon  ellos  los  diehos 
processos;  y aunque  se  avail,  6 se  pnedan  auer,  no  de  tanta 
tidelidad,  y confianqa  como  es  menester:  por  manera.  que 
algunos  de  los  Inquisidorcs  no  quedan  seguros,  ni  satisfeehos 
quanto  a sus  eoncieneias.  y por  estas  causas  se  dilata  la 
determinacion  de  los  diehos  processos;  lo  quäl  es  contra 
disposieion  del  Dereeho.  y queriendo  en  ello  proueer  por 
manera  que  todo  esto  eesse,  acordaron,  que  todos  los  pro- 
cesses que  se  hizieren  en  qualquier  de  las  diehas  Inquisi- 
ciones que  agora  sou.  6 scrim  de  aqui  adelante,  en  los 
Key  nos,  y Senorios,  assi  de  Castilla,  como  de  Aragon,  que 
despues  que  fueren  cerrados,  y conduidos  por  los  Inquisi- 
dores.  lo  hagan  transumptar  por  sus  Notarios,  y dexando 

ein  Prozeßverfahren,  welches,  wenn  Beweismaterial  binzakomnit,  von 
neuem  in  Angriff  genommen  werden  kann,  ungeachtet  dull  etwa 
schon  ein  Spruch  gefällt  sein  sollte. 

1 III.  FERNER  wurde  zwischen  den  genannten  Herren  über  47. 
die  »Schwierigkeiten  verhandelt,  welche  jeden  Tag  in  den  Iu<|uisitinneu 
dieser  Reiche  Vorfällen,  bezüglich  der  Beschlußfassung  und  Prüfung 
der  Prozesse,  welche  in  den  genannten  Inquisitionen  veranstaltet 
werden,  und  zwar  bezüglich  des  Punktes,  daß  man  au  manchen 
Stellen  keine  Gelehrte  oder  nicht  soviel,  wie  die  Inquisitoren 
wünschen  und  es  für  die  Sache  notwendig  ist,  bekommen  kann,  um 
mit  ihnen  die  besagten  Prozesse  zu  beraten;  und  wenn  inan  sic  hat 
oder  haben  kann,  dann  nicht  von  solcher  Treue  und  Vertrauens- 
würdigkeit, wie  es  nötig  ist,  dergestalt  daß  manche  der  Inquisitoren 
inbezug  auf  ihr  Gewissen  sich  nicht  sicher  nnd  befriedigt  fühlen, 
and  ans  diesen  Gründen  sich  die  Beschlußfassung  über  besagte  Pro- 
zesse verzögert,  was  gegen  die  Anordnung  des  Hechtes  ist:  l’nd  in 
der  Absicht,  hierüber  Fürsorge  zu  treffen,  daß  alles  dieses  aufliöre, 
beschlossen  sie,  daß  alle  Prozesse,  welche  in  irgend  einer  der  be- 
sagten Inquisitionen,  die  jetzt  existieren  oder  in  Zukunft  in  den  König- 
reichen nnd  Herrschaften  sowohl  von  Castilla  wie  Aragon  existieren 
werden,  veranstaltet  werden,  nach  ihrem  Abschluß  und  ihrer  Pon- 
clnsinn  durch  die  Inquisitoren  von  ihren  Notaren  abgeschrieben  werden 
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los  originales  cerrudos.  emhien  los  transumptos  en  publica 
forma,  y autentica  por  su  Fiscal,  al  Keuercndo  sonor  Prior 
de  santa  Cruz,  para  pue  su  Paternidad  Reuerenda  los  mande 
vor  por  los  Letrados  del  Ponsejo  de  la  santa  Iiiquisieion, 
b por  aqucllos  quo  su  Reuerenda  Paternidad  viere  quo  rum- 
ple. para  que  alli  so  vean.  y consulten:  y para  la  tal 
determinacion.  y vista,  venpa  el  Fiscal  cuyos  fueren  los 
proeessos  ä estar.  y oste  presente  a la  eonsultacion.  y de- 
terminaeion  dellos.  porque  pueda  informar  de  las  eireun- 
stancias.  y qualidades,  y de  las  otras  eosas  que  ocurrieren 
ai  conoeimiento  de  las  eausas  al  tiempo  que  los  Inquisidores 
hizieron  los  dichos  proeessos.  siendo  tales,  que  puedan  in- 
struir.  6 mouer  los  coraQones  de  oquellos  (|ue  los  tienen  de 
vor.  y en  ellos  eonsultar.  y votar:  y porque  en  la  venida 
del  Fiscal  no  se  impidan  los  negocios  pendientes  que  con- 
currieren  ä su  Inquisicion.  que  en  su  lugar  dexe  vna  per- 
sona quäl  los  Inquisidores  senalaren  y nombraren.  dandole 
su  poder  cumplido  para  ello.soi  Y esto  aya  lugar.  y se 
entiende  en  los  proeessos  que  fueren  dudosos,  en  que  los 
Letrados.  que  los  von.  y los  Inquisidores  no  se  confonnan 
en  su  determinacion.  b si  en  la  eiudad.  b villa,  b lugar 

sollen,  und  daß  sie.  die  t 'riginale  geschlossen  lassend,  die  Absehriften 
in  rechtsgültiger  und  authentischer  Form  durch  ihren  Fiscal  dem 
Hoclnvürdigen  Herrn  Prior  von  Sta.  Cruz  übersenden,  damit  der  Ehr- 
würdige Pater  sie  durch  die  Helehrten  des  Consejo  der  heiligen  In- 
quisition oder  durch  diejenigen  durchsehen  lasse,  welche  der  Ehr- 
würdige Pater  für  notwendig  ansieht,  damit  sie  dort  durchgesehen 
und  beraten  werden.  Pnd  zu  dieser  Beschlußfassung  und  Durchsicht 
soll  der  Fiscal,  der  die  Prozesse  zu  vertreten  hat.  kommen  und  soll 
hei  der  Beratung  und  Beschlußfassung  über  dieselben  zugegen  sein, 
damit  er  Auskunft  geben  kann  Uber  die  Umstände  und  Besonder- 
heiten und  andere  Dinge,  welche  etwa  znr  Beurteilung  der  Prozesse 
beigetragen  haben  zur  Zeit,  als  die  Inquisitoren  die  besagten  Pro- 
zesse lührten.  wenn  sie  derart  sind,  daß  sie  diejenigen,  welche  sie  durch- 
zusehen und  darüber  zu  beraten  und  abznstimmen  haben,  unter- 
richten oder  ihre  Herzen  bewegen  können,  l'nd  damit  durch  die 
Reise  des  Fiscals  die  laufenden  Angelegenheiten,  welche  in  seiner 
Inquisition  Vorkommen,  nicht  behindert  werden,  soll  er  au  seiner 
Stelle  eine  Person  zuriicklassen,  welche  die  Inquisitoren  bezeichnen 
und  ernennen,  indem  er  ihr  seine  ganze  Vollmacht  dafür  gibt.  Und 
dies  soll  statthabeu  und  ist  zu  verstehen  von  den  Prozessen,  welche 
zweifelhaft  sind  nnd  bei  denen  die  Helehrten,  welche  sie  durchsehen, 
und  die  Inquisitoren  in  ihrer  Beschlußfassung  nicht  Ubereinstimmen, 
oder  wenn  etwa  in  der  Stadt,  dem  Flecken  oder  Orte,  wo  sie  sind. 
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donde  estuuiemi,  no  pudicren  auer  Letrados  para  los  dctor- 
miuar,  6 tales,  y tantos  quantos  fueren  ineuester. 

V.  1TKN.  les  pared  o,  que  acataudo  la  inteneion  de  3«. 
los  Deroohos.  y los  inconuenientes.  y eosas  de  mal  cxemplo. 
que  la  expcriencia  nos  ha  mostrado  se  Iran  seguido  en  los 
tiempos  passados,  de  dar  lugar  que  personas  de  fuera  vean. 

y hablen  eon  los  presos  por  razon  del  dieho  delito:  fue 
acordado,  que  de  aqui  adelante,  los  lnquisidores.  Alguaziles, 

(’)  Careeleros.  ni  otras  personas  algunas.  no  den  lugar.  ni 
consientan.  que  personas  de  fuera  vean.  y hablen  ä los 
diehos  presos:  y que  los  Itu|uisidores  tengan  nmcho  euidado 
de  saber  si  lo  contrario  se  biziere,  y de  dar  la  pena  ä (|uieu 
a ello  diere  lugar,  saluo.  si  fueren  personas  Keligiosas.  b 
Clerigos.  que  por  mandado  de  los  lnquisidores  los  puedan 
visitar,  para  eonsolacion  de  sus  personas,  y descargo  de  sus 
conciencias:  y que  los  lnquisidores  sean  obligados  por  si 
mismos  en  persona  ( no  teniendo  impedimento)  de  visitar  las 
careeles  de  quinze  en  quinze  (lias;  y siendo  impedidos,  por 
otras  personas  de  (pie  mas  fiaren;  y prouean  A los  presos 
de  lo  que  ouieren  menester. 

VI.  1TEX.  por  escusar  algunas  sospeehas.  y ineonue-  39. 
nientes  que  hasta  aqui  se  ban  seguido.  y adelante  podrian 

keine  Gelehrte  oder  uickt  solche  und  so  viele,  wie  nötig  wären, 
zu  linden  sind,  mn  darüber  Beschluß  zu  fassen. 

V.  FERNER  beschlossen  sic,  angesichts  der  Absicht  der  Rechte  38. 
und  der  Nachteile  und  üblen  Beispiele,  welche,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  in  früheren  Zeiten  daraus  erfolgt  sind,  daß  man  Ge- 
legenheit gegeben,  daß  l’ersonen  von  draußen  die  wegen  dieses  Ver- 
gehens Gefangenen  sahen  und  sprachen,  — es  wurde  also  beschlossen, 
daß  von  jetzt  an  die  Inquisitoren,  Gerichtsdiener  oder  Kerkermeister 
oder  sonst  irgendwelche  Personen  keine  Gelegenheit  mehr  geben 
noch  einwilligeu  sollen,  daß  Personen  von  dranßen  die  genannten 
Gefangenen  sehen  und  mit  ihnen  sprechen,  l ud  die  Inquisitoren 
sollen  große  Sorgfalt  darauf  wenden  zu  erfahren,  ob  das  Gegenteil 
statttindet,  und  denjenigen  zu  bestraf eu,  welcher  Gelegenheit  dazu 
gibt,  anßer,  wenn  es  Ordenspersonen  oder  Geistliche  sind,  die  auf 
Befehl  der  Inquisitoren  sie  besuchen  können  zum  Trost  für  sie  selbst 
und  zur  Entlastung  ihres  Gewissens.  Pnd  die  Inquisitoren  sollen 
verpflichtet  sein,  ihrerseits  persönlich  (wenn  sie  keine  Abhaltung 
haben)  von  lö  zu  15  Tagen  die  Kerker  zu  besuchen,  und  wenn  sie 
verhindert  ciud,  durch  andere  Personen  [besuchen  zu  lassen),  denen 

sie  das  größte  Vertrauen  schenken;  und  sie  sollen  die  Gefangenen 
mit  dem  versorgen,  was  eie  nötig  haben. 

VI.  FERNER,  um  einige  Bedenklichkeiten  und  CnzutrKglich-  33. 
keiten.  die  bisher  vorgefalleu  sind  mul  in  Zukunft  vorfallen  könnten. 
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ocurrir.  acordaron.  que  cn  la  recepcion  de  lots  testigos.  y 
de  los  otros  aetOK.  v eosas  de  la  inquisiciou.  donde  conaiene 
gunrdur  seeretn.  no  admitan  los  Inquisidores.  ni  consientan 
«•star  otras  personas  mas  de  las  que  son  de  Dereeho  para 
lo  tal  necessarias.  puesto  que  sea  Alguazil,  Receptor,  ö los 
otros  Otieiales  de  la  Inquisicion.  de  quien  ningunn  sospeeha 
ay  a Imran  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  denen 
auer  por  graue,  porque  assi  conaiene  al  bien  deste  Santo  Oticio. 

40.  N il.  ASSIMISMO  acordaron.  que  todas  las  escritunis 
de  la  Inquisicion.  de  qualquier  condicion  que  scan,  esten  ä 
buen  recaudo  en  sus  areas,  on  iugar  publico  donde  los  In- 
quisidores  acostumbran  hazer  los  actos  de  la  imiuisicion, 
porque  cada  que  fuere  menester  his  tenpin  ä la  raano:  y 
no  se  de  lugar  que  las  Neuen  fuera,  por  escusar  el  dafio 
que  se  podria  scguir:  y bus  llaues  de  las  dichas  areas  esten 
por  mano  de  los  dichos  Inquisidores  en  poder  de  los  Notaries 
del  diclio  Oticio  por  ante  quien  passan  las  tales  escrituras 
y actos.01)  Y esto  mandan  (pie  assi  se  cumpla.  so  pena  de 
prinacion  del  oticio  al  que  lo  contrario  hiziere. 

41.  Mil.  ITEN.  que  muchas  vezes  acaeee,  que  algunos  he- 
reges,  y apostatas  son  naturales  de  vna  diocesis,  y ban 

zu  beseitigen,  beschlosseu  sie,  dull  bei  der  Annahme  der  Zeugen  und 
bei  den  übrigen  Verhandlungen  und  Angelegenheiten  der  Inquisition, 
wo  es  nötig  ist,  das  (ieheimnis  zu  wahren,  die  Inquisitoren  keine 
anderen  Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen, 
als  diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  dazu  notwendig  sind,  mögen 
es  auch  der  Gerichtsdiener,  Pendant  oder  sonstige  Beamte  der  In- 
quisition sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aufkommen  kann,  dall 
sic  anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist.  Und  diese  sollen  das 
nicht  übelnchmen.  denn  also  ist  cs  zweckmäßig  zum  Gedeihen  dieses 
hl.  Gffieiums. 

40.  VII.  EBENSO  beschlossen  sie.  dall  alle  Schriftstücke  der  In- 
quisition, von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  gnt  verwahrt  in  ihren 
Kästen  liegen  sollen,  an  dem  gehörigen  Ort,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Verhandlungen  der  Inquisition  vollziehen,  damit  sie 
sie  jedesmal,  wenn  es  nötig  ist.  zur  Haud  haben,  l'nd  es  soll  nicht 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sie  mit  hinauszunehmen,  um  den  Schaden 
zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte.  Und  die  Schlüssel  zu  be- 
sagten Kästen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisitoren 
im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Officinms  sein,  als  derjenigen, 
vor  deren  Angen  die  betreffenden  Schriftstücke  und  Akte  kommen. 
Und  es  wird  befohlen,  daß  dieses  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Amts- 
entsetzung  für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 

II.  VIII.  FERNER:  I>a  es  vielfach  vorkommt,  daß  Ketzer  und 

Abtrünnige  aus  einer  Diözese  gebürtig  sind  und  an  andern  Orten 
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viuido  y inorado  en  otras  partes:  y por  razon  del  dicho 
delito  se  podrian  conuenir,  y hazer  contra  los  tales  processos. 
por  los  Inquisidores  de  diuersas  partidas:  y podria  ser.  quo 
los  vnos  absolniessen,  y los  otros  condcnassen,  de  lo  qual 
redundaria  alguna  disconucniencia  y discordia  entre  los  dichos 
inquisidores:  fue  acordado,  (pie  eada  y quandn  alguno  de 
los  tales  enlpados  fuere  llamado,  6 citado,  ö preso  por  los 
Inquisidores  de  vna  parte,  los  otros  Inquisidores  dende  en 
adelante  no  eonozean  del  dieho  delito.  pues  los  pritneros 
preuinieron  en  la  jurisdicion.  E los  otros  Ini|uisidores.  lu ego 
(|ue  lo  tal  supieren  einbien  A huen  recaudo  todas  las  in- 
formaciones  que  contra  el  tal  culpado  en  sus  Inquisiciones 
tuuieren.  y hallaren:  porque  allende  que  esto  es  assi  de 
Derecho,  conuiene  muelio  al  bien  deste  santo  oegocio,  y 
pacificacion  de  los  Inquisidores,  y Miuistros  del. 

IX.  ASSIMESMO.  acordaron,  que  (|uamlo  algnnas  in-  42. 
lormaciones.  5 testigos  se  hallaren  en  vna  Inqnisiciou  que 
aprouechen  a otra,  (|ue  con  su  propio  nuncio  las  cmbien  A 
la  Inquisieion,  donde  son  necessarias  y pueden  aprouechar: 
y aquellos  sean  obligados  A le  pagar  y satisfazer  el  gusto 
del  camino.  pues  (pie  se  haze  en  su  causa  y prouecho. 

gelebt  und  gewohnt  haben,  und  auf  Grund  besagten  Vergehens  von 
den  Iinpiisitoreu  verschiedener  Bezirke  Prozesse  gegen  die  Be- 
treffenden sich  vemotwendigen  und  angestrengt  werden  könnten, 
und  da  es  sein  könnte,  daß  die  einen  freisprächen  und  die  andern 
verurteilten , woraus  einiges  Mißverständnis  und  Zwiespältigkeit 
unter  den  besagten  Inquisitoren  entstehen  könnte,  so  wurde  be- 
schlossen, daß  jedesmal,  wenn  einer  der  betreffenden  .Schuldigen  von 
den  Inquisitoren  eines  Bezirks  gerufen  oder  vorgefordert  oder  ver- 
haftet wird,  die  audereu  Inquisitoren  von  dem  Augenblick  an  über 
das  genannte  V ergehen  nicht  erkennen  sollen,  denn  die  ersteren  sind 
ihnen  in  der  Rechtsprechung  zuvorgekononen.  Und  die  anderen 
Inquisitoren  sollen,  sobald  sie  es  erfahren,  in  guter  Obhut  alle  Er- 
kundigungen einsenden,  welche  sie  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten in  ihren  Inquisitionen  haben  und  auftinden  könnten; 
denn  außerdem,  daß  dies  also  von  Rechtswegen  ist,  ist  es  für  das 
Wohl  dieser  heiligen  Sache  und  zur  Beruhigung  ihrer  Inquisitoren 
und  Beamten  sehr  zweckmäßig. 

IX.  EBENSO  kamen  sie  überein,  daß,  wenn  sich  irgendwelche  12. 
Nachrichten  oder  Zeugnisse  in  einer  Inquisition  linden,  die  für  eine 
audere  von  Wert  sind,  sie  dieselben  mit  ihrem  eigenen  Boten  der 
Inquisition  übersenden,  der  sie  notwendig  siud  und  wertvoll  sein 
können,  l'ud  jene  solleu  verpflichtet  sein,  ihm  die  Kosten  der  Reise 
zu  bezahlen  und  zu  leisten,  denn  sie  geschieht  ja  in  ihrer  Angelegen- 
heit und  zu  ihrem  Vorteil. 
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14.  X.  IT  HX.  fuc  praticado  accrca  de  las  diehas  carceles 
perpetnas  que  se  deuiao  dar  a muchos,  v los  mas  del  los 
hereges  apostatas,  en  iiuestro  tiempo,  quo  despues  de  auer 
grauemente  ofendido  a la  diuina  Magestad  en  el  dicho  crimen, 
tornados  a tnejor  recordanga,  se  reduzen  ä nuestra  santa  Fe 
Catoliea.  y son  reincorporados  al  gremio  de  la  Iglesia.  y 
vnion  de  los  Catolicos,  y absueltos  de  la  exconiunion  que 
)tor  Io  tal  ineurrieron:  \ eomo  aqttello  no  se  podria  liazcr 
por  la  multitud  dcllos,  y por  el  defeto  de  las  carceles  y 
lugares,  donde  deuian  estar,  y por  algnnos  otras  causa« 
just  as  (|ue  a ello  les  mouieron.  pareeio,  que  despues  de  les 
auer  impuesto  por  penitencia  la  carcel  perpetua,  ycondenados 
a ella.  auiendose  con  eilos  piadosa mente,  les  podran  los  In- 
quisidores  (en  tanto  que  de  otra  inanem  se  prouee)  diputar 
y senalar  por  carcel  aus  easas.  donde  los  tales  inoraren. 
mandandoles.  que  las  guarden  y cuniplan.  so  las  penas  que 
los  Derechos  en  tal  easo  disponen. 

44.  XI.  1TKX,  que  los  Derechos  ponen  muchas.  graues,  y 
diuersas  penas  ä los  hijos  y nietos  de  los  hercges  y apostatas, 
que  por  razon  del  dicho  delito  son  por  tales  condeuados 
por  los  Inquisidores,  y auida  informaeion.  se  hallo,  que  en 
muchas  partes  donde  se  haze  inquisicion.  no  se  exeeutan, 

4:i.  X.  FEHNEU  wurde  bezüglich  der  besagten  Strafgefängnisse 

verhandelt,  in  welche  zu  unserer  Zeit  viele  verwieseu  werden  müßten, 
und  zwar  meistenteils  abtrünnige  Ketzer,  welche,  nachdem  sie  durch 
das  besagte  Vergehen  die  göttliche  Majestät  schwer  beleidigt  haben, 
zu  besserer  Einsicht  gewendet  sich  zu  unserem  heiligen  katholischen 
(Hauben  bekehren  und  in  den  Schoß  der  Kirche  und  die  Gemein- 
schaft der  Katholiken  wieder  aufgenommen  und  von  dem  Banne,  dem 
sie  verfallen  waren,  losgesprochen  werden;  und  da  jenes  wegen  ihrer 
großen  Zahl  und  wegen  Mangel  an  Gefängnissen  und  Orten,  wo  sie 
sich  authalten  konnten,  nicht  möglich  ist,  und  wegen  einiger  an- 
derer billiger  Gründe,  welche  sie  dazu  bewogen,  wurde  beschlossen, 
daß  die  Inquisitoren,  nachdem  sie  ihnen  Strafgefängnis  als  Buße  auf- 
erlegt haben  und  sic  dazu  verurteilt  sind,  Barmherzigkeit  mit  ihnen 
üben  und  ihnen  ihre  Häuser  als  Gefängnis  anweisen  und  bezeichnen 
können  (so  lauge  bis  auf  andere  Weise  gesorgt  wird),  wo  die  Be- 
treuenden sich  aufhalten  sollen,  mit  dem  Befehl,  daß  sie  (ihre  Bußen| 
innehalten  und  erfüllen,  bei  den  Strafen,  welche  die  Beeilte  in 
solchem  Falle  festsetzen. 

41.  XI.  FERNER:  Hie  Gesetze  bestimmen  viele  schwere  nud  ver- 
schiedenartige «trafen  für  die  Kinder  und  Enkeln  von  Ketzern  und 
Abtrünnigen,  welche  auf  Grund  des  besagten  Vergehens  als  solche 
von  den  Inquisitoren  verurteilt  worden  sind,  uud  nach  stattgehabter 
Erkundigung  wurde  festgestellt,  daß  au  vielen  Orten,  wo  Inquisition 
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ni  {ruardan  las  dichas  penas.  y sob  re  ello  fue  luenga  alter- 
cacion  entre  los  diehos  senores;  y linnlmente  fue  acordadu, 
que  los  diehos  Inquisidores  en  sus  partidos  v lugares.  y 
jurisdieioncs,  tollman  mucha  diligencia  sobre  ellu.  y manden. 
y pongan  grandes  penas  y ecn-  suras  de  aqui  adelante,  que 
los  hijos.  y nietos  de  los  tales  coudeuados  no  tengan.  ni 
vsen  ofieios  publicos.  ni  oticios,  ni  honras,  ni  sean  promouidos 
a saeros  ordenes.  ni  sean  Juezes.  Alcaldes,  Alcaides.  Algua- 
ziles.  Hegidores.  Jurados,  Mayordomos.  Mastresalas,  Pesadores, 
publicos  Mercadores,  ni  Notarios,  Kscriuanos  publicos.  ni 
Abogados.  Procuradores,  Secretarios,  Contadores,  Chancilleres. 
Tesoreros.  Medicos,  Cirujanos.  Sangradores,  Boticarios.  ni 
Corredorcs;  Cambiadores.  Kieles,  Cogedores.  ni  Arrendadores 
de  rentas  alguuas.  ni  otros  semejantes  oticios.  que  publicos 
sean.  o dezir  se  puedan;  ni  vsen  de  los  diehos  oticios.  ni 
de  alguno  del  los  por  si,  ni  por  otra  persona  algiuia.  ni  so 
otro  color  alguno,  ni  travail  sobre  si.  ni  en  sus  atauios 
vestiduras.  y cosas,  que  son  insignias  de  alguna  Dignidad. 
o Miiicia  Edesiastica,  o seglar. 

XII.  OTKOSI  ordenaron.  que  los  raeuores  de  edad  de  45. 
discrecion,  assi  hombres.  eomo  mugeres,  no  sean  obligados 

geübt  wird,  die  besagten  Strafbestimmungen  nicht  durehgeführt  und 
beobachtet  worden,  und  darüber  gab  es  unter  den  genannten  Herren 
eine  lange  Debatte;  und  schließlich  wurde  beschlossen,  daß  die  ge- 
nannten Inquisitoren  in  ihren  Bezirken  mid  Urten  nnd  Gerichts- 
sprengelu  große  Sorgfalt  darauf  verwenden  und  schwere  Strafen  und 
Zensuren  von  jetzt  an  anordnen  und  auferlegen  sollen,  damit  die 
Kinder  nnd  Knkel  der  betreffenden  Verurteilten  keine  öffentlichen 
Ämter  nnd  Dieuste  und  Ehrenstellcn  haben  und  austiben.  und  nicht 
zu  den  heiligen  Weihen  zugelassen  werden  nnd  nicht  Richter,  Bürger- 
meister, Alcaideu.  Alguacile,  Regidoren,  Geschworene,  Hausmeister' 
Tafeldiener.  Wägemeister,  öffentliche  Kauflcnte,  Notare,  öffentliche 
Schreiber,  Advokaten,  Sachwalter,  Sekretäre,  Rendanten.  Kanzler. 
Schatzmeister,  Ärzte,  Chirurgen,  Aderlasser,  Apotheker,  Makler, 
Wechsler,  Treuhänder,  Einnehmer,  Pächter  irgendwelcher  Einkünfte 
sind,  noch  sonstige  Ämter  haben,  welche  öffentlich  sind  oder  genannt 
werden  können;  und  daß  sie  die  besagten  Ämter,  oder  irgend  eins  der- 
selben, nicht  verwalten , weder  selbst  noch  vermittelst  irgend  einer 
andern  Person,  noch  unter  irgend  einem  Vorwand;  und  daß  sie  weder 
au  sich  noch  an  ihrer  Ausstattung  Kleider  oiler  Dinge  tragen,  welche 
Abzeichen  irgend  einer  Würde  oder  geistlichen  oder  weltlichen 
Ritterstandes  sind. 

XII.  I'BKRDIKS  ordneten  sie  an:  Daß  diejenigen,  welche  die  45. 
Jahre  der  l'rteilskraft  nocli  nicht  erreicht  haben,  sowohl  Knaben  wie 
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a ahjurar  publicamcnte,  saluo  despues  de  los  diehos  anos 
de  diserecion.  que  son.  doze  en  hem  bra,  y tatorze  en  varon; 
y que  assi  se  entienda  el  capitulo  de  las  Ordenanyas  de 
Seuilla. •"*-)  que  en  esto  dispone:  y que  siendo  mayores  de 
los  diehos  anos  abjuren  de  lo  que  hizieron  en  la  menor 
edad.  siendo  doli  capaees. 

•,,i-  XIII.  ITEN,  que  en  los  tieinpos  passados,  los  Inquisi- 
dores.  y Ofieiales  no  han  sido  pajrados  de  su  salario  en 
tiempo.  y coiuo  sus  Altezas  lo  tienen  mandado.  a causa  de 
las  neeessidades,  y libram;as  que  sus  Altezas  mandan  hazer 
en  los  Reeeptores;  y si  en  ello  no  se  diesse  remedio.  se 
podrian  seguir  muehos  ineonuenientes.  y este  santo  negoeio 
recibira  detrimento:  a lo  qual  proueyendo  (y  porque  la  In- 
quisieion  vaya  de  bien  en  mejor.  eomo  cumple  a seruieio 
de  Dios,  y de  sus  Altezas.  y eessen  las  quexas  que  de  con- 
tino  se  embian  al  Keuerendo  Padre  Prior)  aeordaron  despues 
de  luenga  altercaeion,  supliear  a sus  Altezas.  que  en  las 
cartas  y prouisioncs  que  se  dan  a los  Reeeptores,  manden. 
que  ante  que  ninguuu  mereed,  ni  libnun;«  se  acete.  los  In- 
quisidores  y Ofieiales  scan  parados,  y assi  lo  juren  los  diehos 
Reeeptores  al  tiempo  que  se  les  diere  el  dieho  cargo:  y que 
si  de  otra  parte  no  ouiere  de  que  sean  pagados.  puedan 

Mädchen,  nicht  verpflichtet  sein  sollen  öffentlich  abzusebwören,  ander 
nach  Erreichung  des  besagten  Alters  der  Urteilskraft,  nämlich 
la. fahre  heim  Weibe  und  14  beim  Manne;  und  daü  also  das  Kapitel 
der  Verordnungen  von  Sevilla  verstanden  werden  soll,  welches  dar- 
über verfügt ; und  wenn  sie  älter  sind  als  die  angegebene  Zeit,  so 
sollen  sie  das,  was  sie  iu  ihrer  Minderjährigkeit  gethan  haben,  ab- 
schworen, da  sie  [dann]  doli  capaces  sind. 

4«.  XIII.  FERNER:  In  vergangenen  Zeiten  sind  den  Inquisitoren 

und  Beamten  ihre  Gehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend 
dem  Befehl  Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden,  wegen  der  Geldnöte  und 
der  Wechsel,  welche  Ihre  Hoheiten  auf  die  Rendanten  anweisen 
lassen;  und  wenn  darin  keine  Abhilfe  geschaffen  würde,  so  könnten 
viele  Nachteile  erwachsen  und  diese  heilige  Sache  würde  Schaden 
leiden:  Und  in  Fürsorge  hierfür  (und  damit  die  Inquisition  immer 
mehr  gefördert  werde,  wie  cs  für  den  Dienst  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  nötig  ist,  und  die  Klagen  aufhören,  welche  fortwährend 
dem  Ehrwürdigen  Pater  Prior  zugeheu)  beschlossen  sie  nach  langer 
Debatte,  Ihre  Hoheiten  zu  bitten,  dal!  Sie  iu  den  Schreiben  und  An- 
weisungen, die  den  Rendanten  gegeben  werden,  befehlen,  daü  bevor 
irgend  eine  Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die 
Inquisitoren  und  Beamten  bezahlt  werden  sollen,  und  daü  die  Ren- 
danten es  also  beschwören  sollen  zur  Zeit,  wenn  ihnen  besagtes  Amt 
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para  olio  vender  los  diehos  Keeeptores  de  las  possessiones. 
y otras  cosas,  en  la  quantia  que  para  lo  tal  bastare;  y si 
lo  contrario  hizieren.  que  los  Inquisidores  los  puedan  quitar, 
y supliquen  luego  a sus  Altezas.  que  manden  proueer  de 
otros  Receptores  que  inejor  lo  hagan. 

XIIII.  COMOQVIEKA  que  ei  capitulo  arriba  deste  de  t7. 
las  earceles  perpetuas,  se  dio  por  expediente,  en  tanto  que 
de  otra  nianern  se  proueen.  se  pongan  los  eneareelados  en 
sus  mismas  casas;  la  prouision  que  les/parece.  es.  suplicar 
a sus  Altezas,  que  manden  a los  Receptores.  que  en  eada 
partida  donde  la  Inquisicion  se  haze,  se  haga  en  los  lugares 
dispuestos  vn  circuito  quadrado  eon  sus  easillas,  donde  eada 
vno  de  los  eneareelados  esten.  y se  haga  vna  Capilla  pequeiia. 
donde  oyan  Missa  algunos  dias;  y alii  haga  eada  vno  su 
oficio,  para  ganar  lo  <|ue  ouieren  menester  para  su  manteni- 
miento.  y necessidades;  y assi  cessarän  grandes  expensas 
que  con  ellos  la  Inquisicion  haze.  V la  forma,  y quantidad. 
y lugar  donde  las  earceles  se  ban  de  hazer,  quede  a aluedrio 
de  los  Inquisidores.  y personas  que  en  ello  han  de  entender. 

XV.  ITEX.  porque  en  el  oficio  de  la  Inquisicion  se  *h. 
ponen  solamente  personas  de  que  aya  tidelidad.  y lealtad. 

anvertraut  wird.  Und  wenn  anderswoher  nichts  vorhanden  ist, 
nui  sie  zu  bezahlen,  so  sollen  die  genannten  Rendanten  zu  dem 
Zweck  von  den  Besitzungen  und  anderen  Dingen  soviel  verkanten 
können,  als  dafür  genügt:  und  wenn  sie.  das  Gegenteil  tun,  so  sollen 
die  Inquisitoren  sie  absetzen  können  und  sofort  Ihre  Hoheiten  bitten, 
daß  Sie  andere  Rendanten  austeilen  lassen,  welche  es  besser  machen. 

XIIII.  WENN  AI't'H  das  oben  angeführte  Kapitel  Uber  die  47. 
Strafgefängnisse  als  Aushilfe  verordnet  worden  ist,  dali  solange,  bis 
anderweitig  Sorge  getragen  ist,  die  Strafgefangenen  in  ihre  eigenen 
Häuser  geschickt  werden  sollen,  so  beschlossen  sie  doch  in  der 
Weise  Sorge  zu  tragen,  dal!  sie  Ihre  Hoheiten  bäten,  deu  Rendanten 
zu  befehlen,  daß  in  jedem  Bezirk,  wo  die  Inquisition  existiert,  an 
geeigneten  Orten  ein  rechteckiger  Raum  mit  seinen  Häuschen  her- 
gestellt werde,  wo  ein  jeder  der  Strafgefangenen  sich  aufhalten  soll, 
und  daß  eine  kleine  Kapelle  eingerichtet  werde,  wo  sie  an  einigen 
Tagen  Messe  hören;  und  dort  soll  ein  jeder  sein  Geschäft  betreiben, 
um  zu  erwerben,  was  er  für  seinen  Unterhalt  und  seine  Bedürfnisse  nötig 
hat;  und  so  wird  man  große  Unkosten  vermeiden,  welche  die  In- 
quisition mit  ihnen  hat.  Und  die  Art  und  Anzahl  und  Örtlichkeit, 
wo  die  Gefängnisse  errichtet  werden  sollen,  soll  dem  Gutachten  der 
Inquisitoren  und  den  Personen  überlassen  bleiben,  welche  darüber  zu 
befinden  haben. 

XV.  FERNER,  weil  in  das  Amt  der  Inquisition  nur  Personen  18. 
eingesetzt  werden,  von  welchen  man  Treue  und  Gesetzmäßigkeit 
Archiv  lür  Reformationsgeschichte  II.  I.  4 
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y se  tiene  buena  confiaiuja;  y (|ue  seran  tales,  que  den  buen 
reeaudo  del  cargo  que  les  es  encomendado:  Acordaron,  que 
de  aqui  adelante,  los  Notarios,  Fiseales.  Alguaziles.  y Ioh 
otros  Oficiales.  todos  siruan  el  oficio  y eargo  que  tuuieren. 
con  la  diligencia  que  denen,  por  sus  mismas  personas,  y no 
por  otros  algunos,  saluo  los  Keceptores,  so  pena,  (pie  el  que 
lo  contrario  hiziere,  pierda  el  oficio  y cargo  (|ue  tuuiere. 
E que  ninguno  de  los  Alguaziles  tenga  lugarteniente  de 
Alguazil.  saluo  si  eonuiuiere  ir  fuera  de  la  eiudad  por  mas 
de  tres.  o quatro  leguas,  para  eosas  de  su  cargo;  y en  tal 
caso.  no  el  Alguazil.  mas  los  Inquisidores  den  el  cargo,  y 
crien  para  aquello  solamente  otro  Alguazil,  cuyo  cargo 
espire.  y fenezca,  como  se  aeabc  lajornada  para  que  fuere 
embiado. 

4>>.  Leidas,  y publicadas  fueron  estas  Orden  tineas  y Capitulos 
en  vcinte  y siete  dias  del  mes  de  Otubrc,  ano  del  Naci- 
miento  de  nuestro  Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatro- 
cientos  y oehenta  y ocho  anus,  en  la  villa  de  Valladolid, 
estando  presente  el  Keucrendo  sefior  Prior  de  ssuita  Cruz 
Inquisidor  general,  eon  todos  los  otros  Inquisidores,  assi  de 
Castilla,  como  de  Aragon,  juntos  en  la  sala  del  aposenta- 
miento  de  su  Reuerenda  Patemidad,  Keynantes  en  Castilla 

erwarten  kann,  und  zu  denen  man  gute»  Zutrauen  hat.  und  welche 
also  sind,  daß  sie  das  ihnen  anvertraute  Amt  in  guter  Obhut  halten, 
so  beschlossen  sie,  daß  von  jetzt  an  die  Notare,  Fiscale.  Alguacile 
und  sonstigen  Beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  welche  sie 
haben,  mit  der  Sorgfalt  Üben  sollen,  welche  ihre  Pflicht  ist,  in  eigener 
Person  und  nicht  durch  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Rendanten, 
bei  Strafe  dessen,  daß  derjenige,  welcher  das  Gegenteil  tut,  das  Amt 
verliert,  welches  er  hat.  Und  keiner  der  Alguacile  soll  einen  Al- 
guacil-Stellvertreter  haben,  ausgenommen,  wenn  er  in  dienstlichen 
Angelegenheiten  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen  von  der  Stadt  sich 
entfernen  muß;  Und  in  solchem  Fall  sollen,  nicht  der  Alguacil, 
sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem  anderen  Alguacil  geben 
und  diesen  nur  hierfür  ernennen,  dessen  Auftrag  erlischt  und  zu 
Ende  geht,  sobald  die  Reise  vollendet  ist,  auf  die  er  gesandt  wurde. 

40.  Vorgelesen  und  veröffentlicht  wurden  diese  Anordnungen  und 

Kapitel  am  27.  Tage  des  Monats  Oktober  im  Jahre  der  Geburt  unseres 
Heilandes  Jesu  Christi  14H8,  in  der  .Stadt  Valladolid,  in  Gegenwart 
des  Ehrwürdigen  Herrn  Priors  von  Sta.  Cruz,  Generalinquisitors,  und 
aller  übrigen  Inquisitoren,  sowohl  von  Castilla,  wie  von  Aragon, 
versammelt  in  dem  Saale  der  Wohnung  des  Ehrwürdigen  Vaters,  da 
in  Castilla  und  Aragon  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen 
Erlauchten  Herrscher,  der  König  Don  Fernando  und  die  Königin 
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y Aragon  los  muy  Altos,  y muy  Poderosos,  Eselarecidos 
sonores  el  Key  don  Fernando,  y la  Reyna  dona  Isabel, 
nuestros  senores:  estan  firmadas  de  los  nombres  siguientes, 
Frater  Thomas  Prior,  & Inquisitor  generalis,63)  Franciscus 
Doetor,  Decanus  Toletanus.  Martians  Doctor.  Liceneiatns  de 
Fuentes.6*)  Por  mandado  de  su  muy  Keuerenda  Paternidad, 
Antonias  de  Frias  Apostolicns  Notarius. 

El  Prior  de  santa  Cruz  en  Seuilla,  ano  1485. 

ITEN w)  que  bus  otras  eosas  que  aqui  no  son  nom-  50. 
b radius,  ni  declaradas,  se  remiten  a la  discrecion  de  los  In- 
quisidores,  para  que  si  se  ofrecieren  tales  easos,  (|ue  a su 
pareeer  se  puedan  expedir  sin  eonsultar  a sus  Altezas,  hagan 
segun  l)ios.  y Dereeho,  y sus  buenas  conciencias,  lo  que/ 
les  pareee:  y en  bis  eosas  graues  eseriuan  luego  con  dili- 
gencia  a sus  Altezas.  manden  proueer  en  ello  eomo  eunipla 
a seruicio  de  Dios  nuestro  Seiior  v suyo,  y ensalqamiento 
de  su  santa  F£  Catolica,  y buena  edificaeion  de  la  Christian- 
dad.  Dada  en  la  muy  noble,  y muy  leal  eiudad  de  Seuilla 
a nueue  dias  del  mes  de  Enero  ano  del  Nacimiento  de  nuestro 
Saluador  Jesu  Christo  de  M.CCCC.LXXXV.  Frater  Thom. 
Prior  Inquisitor  generalis. 


Dona  Isabel,  unsere  Herrscher,  regierten.  Sie  sind  unterzeichnet  mit 
folgenden  Namen : Frater  Thomas  Prior  et  Inquisitor  generalis, 
Franciscus  Doctor,  Decanns  Toletanus.  Martinus  Doctor.  Liceutiatns 
de  Fuentes.  Auf  Befehl  des  sehr  Ehrwürdigen  Vaters,  Antonius  de 
Frias,  Apostolus  Notarius. 

Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  sollen  die  Dinge,  welche  hier  nicht  namhaft  gemacht  50. 
und  erklärt  sind,  dem  Takte  der  Inquisitoren  anheimstehen , damit 
sie,  wenn  solche  Dinge  sich  darbieten,  welche  sie  nach  ihrem  Gut- 
dünken erledigen  können,  ohne  Ihre  Hoheiten  um  Rat  zu  fragen, 
tun,  was  ihnen  vor  Gott,  dem  Recht  und  ihrem  guten  Gewissen 
richtig  erscheint.  Und  in  schweren  Fällen  sollen  sie  sofort  mit 
Sorgfalt  an  Ihre  Hoheiten  schreiben,  daß  Sie  darin  Verfügung  treffen 
lassen,  wie  es  für  den  Dienst  Gottes  unseres  Herrn  und  den  Ihrigen 
und  für  die  Förderung  seines  heiligen  katholischen  Glaubens  und  die 
rechte  Erbauung  der  Christenheit  zweckmäßig  ist.  Gegeben  in  der 
sehr  vornehmen  nud  sehr  getreuen  Stadt  Sevilla  am  9.  Tage  des 
Monats  Januar  im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi 
1485.  Frater  Thomas  l’rior  Inquisitor  generalis. 

4* 
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Carta  de  los  Inquisidores  Generales. 

A los  reuerendos  sonores  los  padres  Inqui- 

sidores  de  la  ciudad,  y Obispado  de  Barcelona:'") 

51.  KEuerendos  Sonores.  For  quanto  por  Nos  fue  prouevdo 
qne  en  los  proeessos  de  bienes.  que  penden  por  eondenacion 
de  algunas  personas,  que  fueron  eondenadas  por  el  delito 
de  la  he  regia,  conste  del  tiempo  en  que  cometieron  el  crimen : 
y de  la  sentencia  que  contra  ellos  fue  pronunciada:  y en 
algunas  Inquisiciones  se  han  puesto  en  los  proeessos  los 
testigos  de  los  condenados  ad  longnin,  como  los  dan  a la 
parte  quando  se  haze  la  publicacion:  lo  quäl  es  en  dano. 
y publicacion  del  oficio  de  la  Inquisicion: r'7)  Por  tanto  vos 
mandntnos,  y encargamos,  que  de  aqui  adelante  no  se  de  el 
tal  testimonio,  sino  por  vna  Fe  del  Notario  del  Secreto  sa- 
cada  sumariamente  del  processo,  en  que  haga  ft1  del  dicho 
tiempo  del  crimen,  y de  como  fue  condenado,  la  quäl  sea 
sacada  a pedimiento  del  Fiscal:  y los  Inquisidores  declare» 
el  dicho  tiempo  del  crimen  quando  fue  condenado.  y esta 
Fe  assi  sacada,  pidala  el  Receptor,  o Proeurador  del  Fisco. 
para  assentarla  en  el  processo:  por(|ue  de  otra  manera  seria 


Schreiben  der  Generalinquisitoren. 

An  die  Ehrwürdigen  Herren  Patres  Iiiqni- 

sitoren  der  Stadt  und  des  Bistums  Barcelona. 

51.  Ehrwürdige  Herren!  Insofern  von  uns  angeorduet  worden  ist, 
da  Li  bei  den  Vermögensprozessen,  welche  wegen  der  Verurteilung 
von  Personen  anhängig  sind,  die  wegen  des  Vergehens  der  Ketzerei 
verurteilt  worden  sind,  die  Zeit,  in  welcher  sie  das  Verbrechen  be- 
gangen haben,  und  der  Urteilsspruch,  der  gegen  sie  verkündet 
worden  ist,  feststehen  sollen,  und  in  einigen  Inquisitionen  in  den 
Prozessen  die  Zeugnisse  gegen  die  Verurteilten  ad  louguiu  auf- 
genommen  worden  sind,  wie  man  sie  den  Parteien  mitteilt,  wenn  die 
Publikation  erfolgt  — was  zum  Schaden  nnd  zur  Veröffentlichung 
des  Amtes  der  Inquisition  ist  — , so  befehlen  wir  Euch  und  tragen 
Euch  auf,  dall  von  jetzt  an  das  betreffende  Zeugnis  nur  noch  durch 
eine  summarisch  aus  dem  Prozeß  ausgezogene  Beglaubigung  des 
Geheim-Notars  gegeben  werde,  in  welcher  er  die  Zeit  des  Verbrechens 
und  die  Art  der  Verurteilung  beglaubigen  soll;  und  diese  soll  auf 
Ansuchen  des  Fiscals  ausgezogen  werden;  nnd  die  Inquisitoren  sollen 
die  besagte  Zeit  des  Verbrechens,  wann  es  znr  Verurteilung  kam,  an- 
geben,  und  diese  also  ausgezogeue  Beglaubigung  soll  der  Rendant 
oder  der  Prokurator  des  Fiscus  erbitten,  um  sie  in  den  Prozeß 
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dar  causa  a las  partes,  que  pusiessen  exeepciones  contra  los 
testigos  del  proeesso  criminal,  v nunca  se  acabarian  los 
pleitos.  Y assi  mismo  de  aqui  adelante  en  las  sentencias 
que  pronunciaredes  contra  los  eondenados,  declarad  el 
tienipo  en  que  cometiö  el  crimen  el  condenado.  porque 
mas  facilmente  se  pueda  sacar  el  testimonio.  Fecha  en 
Granada  a quatro  de  Setiembre  de  M.CCCC.XCIX.  ad  mandata 
vestra.  M.  Archiepiscopus  Messanen.  A.  Episcopus  Lueen. 
Hartholomaeus  Licentia. 58) 


einzufügen.  Penn  anderenfalls  hieße  es  den  Parteien  einen  Grund 
bieten,  daß  sie  Ablehnungen  gegen  die  Zeugen  des  Kriminalprozesses 
verbrachten,  und  die  Streitsachen  würden  nie  zu  Ende  kommen,  l'ud 
ebenso  sollt  Ihr  von  jetzt  au  in  den  I’rteilen,  welche  Ihr  gegen  die 
Verurteilten  verkündet,  die  Zeit  angeben,  in  welcher  der  Verurteilte 
das  Verbrechen  begangen  hat,  damit  das  Zeugnis  leichter  ausgezogen 
werden  kann.  Gegeben  zu  Granada  am  4.  September  1490  ad  man- 
data vestra.  M.  Archiepiscopus  Messanen.  A.  Episcopus  Lucen. 
Hartholomaeus  Licentia.  <srhin«>  ioi«u 


Anmerkungen. 

1 Vergl.  dazu  Schirrmacher,  Geschichte  Spaniens  Ed.  VI,  tiOti  ff. 
und  Hinschius,  Kirchenrecht  Ed.  VI,  348  ff.,  sowie  meine  „Beiträge 
zur  Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  und  der  Inquisition.1- 

')  Volkstümlicher  Schimpfname  der  Judenehristen. 

s)  Die  Kamen  der  Kongreßteilnehmer  siehe  in  der  Einleitung 
der  ersten  Instruktion. 

*)  Der  Vereinfachung  halber  sind  in  meiner  Xeuausgabe  sämt- 
liche Abschnitte  der  CopUucion  am  Rande  mit  durchgehenden  ara- 
bischen Ziffern  bezeichnet.  Die  hier  vorliegende  erste  Instruktion 
umfaßt  No.  1 — 32. 

*)  In  meiner  Ausgabe  Randnummeru  50.  81.  90.  91.  92.  106. 
113.  114.  122.  123.  128.  129.,  da.  wie  weiter  uuteu  zu  erwähnen,  die 
Manriquesche  Sammlung  diese  Instruktionenreihe  anseinandergerissen 
hat.  Nach  der  ursprünglichen  Reihenfolge  ist  N'o.  50  der  XII.  Artikel, 
No.  81  lüti  der  VII — XI.,  No.  113 — 129  der  1. — VI.  Warum  Llorente 
in  seiner  Aufzählung  den  4.  Artikel  (No.  123)  weggelassen  hat  . und 
im  ganzen  daher  nur  1 1 angiht,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden,  l’aßt« 
er  ihm  nicht  in  seine  Tendenz? 

H)  ef.  No.  33. 

•)  Die  Inlmhilitntion  bedeutet,  daß  die  Kinder  und  Enkel  von 
verurteilten  Ketzern  in  männlicher  Linie  des  Rechtes,  öffentliche 
Aeinter  zu  bekleiden,  verlustig  gingen;  anßerdem  unterlageu  sie  ge- 
wissen Klcidervorsehriften  (ct.  die  Instruktionen  No.  8 und  44). 
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")  Die  Instruktion  von  1488  umfaßt  in  meiner  Ausgabe  die 
Nummern  33 — 4SI. 

”)  cf.  Llorente,Historia  criticade  la  Inquisition  Cap.  VIEL,  Art.YI.2. 

“j  No.  52—67. 

•')  No.  68—74. 

'*)  Nämlich  abjuratio  de  vehemeuti  suspicione  haeresis.  Kine 
leichtere  Form  war  die  abjuratio  de  ievi.  Beide  Formen  wurden 
angewandt,  wenn  der  Angeklagte  nicht  gestand,  der  Yerdaclit  gegen 
ihn  aber  mehr  oder  weniger  bestehen  blieb. 

IS)  Den  genauen  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieser  copilacion  gibt 
keiner  der  Inqnisitionshistoriber  an.  Manrique  war  von  1523 — 1538 
Generalinquisitor.  Der  erwähnte  Druck  Ton  1576  wird  nur  bei  M’Crie, 
Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  S.  96,  Amn.,  geuannt,  er 
scheint,  wenn  nicht  überhaupt  ein  Irrtum  M'Cries  rorliegt,  sehr  selten 
zu  sein. 

'»)  No.  50. 

'•)  No.  51. 

'")  No.  75  79. 

>:l  No.  80—85. 

")  No.  86  89. 

»)  No.  90—109. 

-•")  No.  110—127. 

S1)  No.  128—133. 

«*)  No.  134—138. 

“)  No.  139—140. 

M ) Cartas  aeordadas  waren  allgemein  gültige  Eiuzelverorduuugen 
des  Consejo,  die  den  Proviuzialtribunaleu  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt. wurden. 

**)  Identisch  sind  z.  B.  No.  27  und  110,  No.  39  und  111,  No.  40 
und  80,  No.  46  und  105.  No.  48  und  112,  No.  53  und  116,  No.  60 
und  117,  No.  61  und  75  und  82,  No.  62  und  83,  No.  66  und  77  und 
84,  No.  67  und  78,  No.  70  und  76.  No.  86  und  88,  No.  87  und  89, 
No.  97  und  130  und  139,  No.  10!»  und  133.  Yorkommende  Abweichungen 
sind  unbedeutend  und  wohl  wesentlich  auf  Druckfehler  znrüekzuführen. 

-“)  Das  spricht  Valdes  in  der  Einleitung  selbst  aus. 

*:)  M’Crie,  Gesell,  des  spanischen  Protestantismus  S.  96.  cf. 
oben  Anm.  13  und  die  höchst  konfuse  Anmerkung  von  Gams,  Kirchen- 
gesch.  Spauieus.  Bd.  III.  2.  S.  57. 

**)  Deutsche  Zeitschr.  für  Kirchenrecht  1897,  Bd.  VII,  S.  76  bis 
121  und  203—247. 

wl  Abgesehen  von  der  deutschen  Übersetzung  Ton  Reuß,  Samm- 
lung der  Instruktionen  des  spanischen  Inquisitiousgerichts,  HaunoTer 
1788.  Reuß  hat  die  Arguello- Ausgabe  Ton  1630  benutzt. 

“')  Dies  ergab  eine  Rundfrage  bei  sämtlichen  deutschen  Univer- 
sitätsbibliotheken, ferner  der  Berliner  Königl.  Bibliothek,  der  Wiener 
Hofbibliothek,  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Innsbruck  und  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

s,i  Das  „nes“  ist  nbergeklebt.  da  vorher  durch  einen  Druck- 
fehler Instruciosnes  dagestauden  hatte. 

**)  Diese  und  die  entsprechenden  folgenden  Kursivüberschrifteu 
mit  Ausnahme  des  „Idem“  stehen  im  Original  am  llande. 

ä;l)  Fehlt  de  vor  maneraV 

“)  sc.  el  predicador,  oder  Druckfehler  für  denen. 

**)  Uebcr  den  Begriff  cartel  perpetua  cf.  meine  Beiträge  zur 
Gesell,  des  span.  Protestantismus  Bd.  I,  163  f.  Da  die  carcel  perpetua 
nicht  eigentlich  „ewiges  Gefängnis“  sondern  nur  „Strafgefängnis“ 
schlechthin  bedeutet,  habe  ich  hier  wie  später  das  „ewig“  in  der 
Uebersetzung  eingeklammert. 
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“)  Eine  Gnadenerweisung  wird  die  Belassuug  des  Vermögens 
genannt,  weil  alles  Vermögen  von  Ketzern  nach  gemeinem  Hecht  ipso 
facto  der  Krone  gehörte. 

*:)  Wohl  Druckfehler  für  preguntenle. 

*")  D.  h.  bei  einem  Auto  de  fe. 

5“)  Es  ist  bemerkenswert,  dall  dies  lauter  Ämter  und  Beschäfti- 
gungen sind,  welche  gerade  von  den  spanischen  Juden  besonders 
viel  verwaltet  und  ausgeübt  wurden.  Durch  die  Infamie  soll  somit 
dem  öffentlichen  Einfluß  der  Juden,  als  der  nationalen  Gefahr,  Ab- 
bruch getan  werden,  (cf.  auch  No.  14.) 

*°)  Die  Altersgrenze  ist  in  den  Vallisoletaner  Instruktionen  von 
1488  zurückgeschoben  und  der  Paragraph  dadurch  verschärft  worden, 
(cf.  No.  4.'>.) 

4I)  Hinter  gracia  fehlt  die  Schlußklammer. 

“)  Johannes  Andreae,  der  bekannte  Kauonist. 

**)  Wenn  der  Angeklagte  erst  einmal  weiß,  was  ihm  von  den 
Zeugen  vorgeworfen  wird,  so  wird  sein  Bekenntuis  als  nicht  mehr 
ganz  freiwillig  angesehen,  daher  diese  Beschränkung  auf  die  Zeit 
vor  der  publicatio  testium. 

44 ) sc.  los  errores,  oder  Druckfehler  für  sea. 

*■"')  Diese  Auslieferung  an  den  weltlichen  Arm  zieht  unweiger- 
lich die  Verbrennung  nach  sich,  cf.  meine  „Beiträge“  Bd.  I,  155  ff. 

*“l  D.  h.  nicht  die  Exekution  der  Folter  selbst,  sondern  die 
Befragung  des  Gefolterten. 

4r)  Sextus  Decretalium,  Lib.  V.  tit.  II.  cap.  7,  bei  Friedberg, 
Corpus  Juris  Can.  Bd.  II,  1071. 

4")  Also  auch  gut  katholischen  Christen,  denen  der  Verurteilte 
das  betreffende  rechtmäßig  hinterlassen  hat.  Eine  Einschränkung 
dieses  harten  Verfahrens  ist  durch  die  Verfügung  No.  128  (cf.  No.  109| 
bestimmt  worden. 

*,J)  cf.  No.  22  und  die  vorige  Anmerkung. 

M)  Dieses  ungemein  umständliche  Verfahren  ist  später  dadurch 
bedeutend  vereinfacht  worden,  daß  in  der  Regel  der  Fiscal  bei  der 
Revision  im  Consejo  nicht  anwesend  zu  sein  brauchte,  (cf.  No.  <>4.) 

r,l(  cf.  dazu  No.  61. 

**)  Artikel  IX  der  Sevillaner  Instruktion  von  148-1  (No.  11). 

:,s)  Tornas  de  Torquemada. 

:A)  Diese  Namen  sind  nicht  zu  verifizieren,  weil  nähere  An- 
gaben fehlen. 

'"■'b  Schlußkapitel  der  Sevillaner  Instruktion  von  1485  (cf.  die 
Einleitung  S.  4). 

“)  Diese  Zeile  steht  im  Original  nicht,  wie  die  übrigen  kursiv 
gedruckten  Stücke  (cf.  Anin.  32),  am  Hände,  sondern  als  l'eberschrift 
Uber  dem  Text. 

Die  Prozesse  wegen  der  OUtereiuzichung  werden  nicht  von 
der  Inquisition,  sondern  dem  dazu  bestellten  königlichen  Richter 
geführt  (jnez  de  bienes).  Daher  war  es  möglich,  daß  hei  Einhaltung 
des  in  dem  Briefe  gerügteu  Verfahrens  Geheimakten  der  Inquisition 
an  die  Oeffentlichkeit  kamen. 

“)  Don  Martin  Ponce  de  Leon,  Erzbischof  von  Messina.  Alfonso 
Suarez  de  Fneute  y Sauce.  Bischof  von  Lugo,  später  von  Jnen.  Wer 
der  Die.  Bartholomacus  ist.  ist  zweifelhaft. 
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Neue  Untersuchungen  über  Augustana- 
Handschriften. 

Von  Universitäts-Professor  T>.  Pr.  Pani  Tsrhaekert-Höttiogen. 

I.  Untersuchung  der  Coburger  deutschen 
Augustana-Handschrift. 

Als  ich  im  Jahre  1901  „Die  unveränderte  Augsburgische 
Konfession.  Kritische  Ausgabe"  (Leipzig.  Deiehert)  veröffent- 
lichte. schrieb  ich  in  der  Vorrede:  „Es  ist  möglich,  daü  noch 
in  anderen  Archiven  gleichzeitige  Handschriften  der  Augs- 
burgischen  Konfession  liegen.  . . Aber  da  ich  die  besten 
Duplikate,  die  zugleich  alle  aus  dem  Besitze  von  Unter- 
zeichnern stammen,  habe  benutzen  können,  so  ist  nicht  zu 
befürchten,  daß  durch  Auffindung  weiterer  unbekannter  Hand- 
schriften der  vorliegende  kritische  Text  geändert  werden 
müßte.  Er  ist  durch  neun  autoritative,  von  einander  unab- 
hängige Parallelhandschriften  vollständig  gesichert."  Ich 
hatte,  als  ich  dies  schrieb,  elf  unbekannte  gleichzeitige 
Augustana-Handschriften  aufgefunden;  und  seitdem  sind  noch 
zwei  deutsche,  die  Schwäbisch-Haller  und  die  Ulmer,  von 
mir  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  (wenn  wir  die  Coburger  Hand- 
schrift gleich  mitrechnen)  39  Augustana-Handschriften,  dar- 
unter 27  deutsche,  10  lateinische  und  2 Übersetzungen.  (Die 
Beschreibung  von  36  dieser  Handschriften  steht  in  meiner 
„Kritischen  Ausgabe“  S.  10 — 51,  dazu  kommen  meine  Be- 
schreibungen der  Schwäbisch-Haller  in  der  Neuen  kirchh 
Zeitsehr.  XIII  [1902],  4-48  ff',  und  der  Ulmer  in  den  StKr. 
1903.  S.  58  ff.;  von  der  Coburger  soll  gleich  die  llede  sein.) 
Zur  rechten  Sichtung  dieser  39  Handschriften  bietet  sich  als 
sicherer  Ausgangspunkt  die  von  mir  festgehaltene  Tatsache, 
daß  die  Nürnberger  Handschrift  von  den  Unterzeichnern 
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selbst  als  „eine  richtige  Abschrift"  am  Tage  nach  der  Über- 
gabe. als«  am  26.  Juni  1530,  aus  Augsburg  an  den  Kat  von 
Nürnberg  gesandt  worden  ist  (Corp.-Kef.  II,  143).  Die 
Nürnberger  Handschrift  ist  dadurch  fest  datiert 
und  autorisiert.  Nach  dem  Erscheinen  meiner  „Kritischen 
Ausgabe"  konnte  ich  noch  zwei  Handschriften  fest  datieren: 
zunächst  die  Firner,  welche  zwischen  Sonnabend,  den  25.  Juni 
1530  abends,  und  Montag,  den  27.  Juni,  abgeschrieben  und 
Montags,  den  27.  Juni,  als  Wortlaut  der» vorgelesenen  Kon- 
fession („Notel")  nach  Ulm  geschickt  worden  ist.  Da  nun 
diese,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  von  der  Keutlinger  Hand- 
schrift nbgeschrieben  wurde,  so  ist  damit  zugleich  erwiesen, 
dali  die  Keutlinger  am  25.  Juni  1530  abends  vorhanden  war 
und  als  Wortlaut  der  vorgelesenen  Konfession  gegolten  hat. 

Wir  besitzen  also  jetzt  drei  fest  datierte  Hand- 
schriften der  Augustana:  „Reutlingen"  vom  25.  Juni, 
„Nürnberg  vom  26.  Juni,  „Ulm " vom  27.  Juni  1530. 
(Von  diesen  dreien  ist  „Ulm",  als  bloße  Kopie  von  „Reut- 
lingen". keine  selbständige  Textzeugin,  bleibt  aber  für  die 
Datierung  von  „Reutlingen“  sehr  wichtig.)  Als  nächst- 
bezeugte Handschrift  kommt  dann  „Ansbach  2"  in  Betracht, 
weil  aus  Randbemerkungen,  die  in  sie  eingetragen  sind, 
ersichtlich  ist,  daß  sie  während  der  Ausgleichsverhandlungen 
zu  Augsburg,  die  nach  der  Übergabe  der  Konfessiou  statt- 
fanden, gebraucht  worden  ist.  Für  alle  übrigen  Handschriften 
sind  wir.  was  die  Zeit  ihrer  Entstehung  betrifft,  auf  innere 
fi ründe  angewiesen.  Diese  müssen  an  der  Hand  der  Hand- 
schriften „Nürnberg",  „Ansbach  2"  und  „Reutlingen“  auf- 
gesucht werden;  sie  beziehen  sich  auf  Vorrede,  Text  und 
Unterschriften.  Da  stellt  sich  denn  als  nächstes  Resultat 
heraus,  daß  mit  diesen  dreien  auch  die  deutsche  Handschrift 
„Marburg"  und  die  deutsche  Handschrift  „Zerbst"  wesent- 
lich Ubereinstimmen. 

Wir  haben  somit  für  den  deutschen  Text  fünf 
Textzeugen,  denen  im  ganzen  dieselbe  Autorität 
zukommt;  und  diese  fünf  Zeugen  stammen  alle  aus 
dem  Besitze  von  Unterzeichnern  der  Konfession;  es 
sind  die  Originalkopien  Georgs  v.  Brandenburg,  l’hi- 


Digitized  by  Google 


58 


58 

lipps  v.  Hessen.  YVolfganps  v.  Anhalt  und  die  der 
Stadt  Nürnberg  und  der  Stadt  Reutlingen. 

Für  den  lateinischen  Text  ergehen  sich  vier  Text- 
zeugen als  autoritativ:  Der  Codex  Dresdensis  (Rein- 
schrift. von  Spalatins  Ilandi.  Hannoveranus  (aus  dem 
Nachlasse  Ernst  des  Bekenners  von  Braunsehweig-LUnehurg). 
Norimhergensis  (das  Exemplar  des  Rates  zu  Nürnberg) 
und  Marburgensis  (das  Exemplar  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen).  An  der  Hand  dieser  vier  Zeugen  muß  der 
lateinische  Text  hergestellt  werden,  indem  man  eine  dieser 
Handschriften  zu  Grunde  legt  und  die  Lesarten  der  drei 
anderen  mit  ihr  vergleicht.  (Meine  „Kritische  Ausgabe“ 
1901.  S.  57  ff.) 

Alle  anderen  bis  jetzt  vorhandenen  30  Hand- 
schriften kommen  für  die  Herstellung  des  am 
25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  übergebenen  Textes 
nicht  in  Betracht;  denn  sie  alle  sind  Gestalten  des 
unfertigen  Textes. 

l'nter  dieses  Urteil  fällt  auch  die  jüngst  ans  Licht  ge- 
zogene Coburger  deutsche  Augustana-Handschrift,  mit  der 
wir  uns  in  diesen  Zeilen  näher  beschäftigen  wollen. 

Sic  befindet  sich  im  Herzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Coburg  unter  der  Signatur  E.  20  No.  13  und  ist 
„gefunden  und  mitgeteilt“  von  Pfarrer  I)r.  Georg  Berbig 
in  Schwarzhausen  bei  Thal  in  Thüringen  in  der  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  XXIV.  Band.  3.  Heft  (Gotha.  F.  A.  Perthes. 
1903);  ihr  Abdruck  füllt  hier  die  Seiten  435  bis  474. 

Die  Beschreibung  dieser  Handschrift  hat  Berbig  un- 
mittelbar davor  S.  430  bis  435  gegeben;  ich  kann  also 
darauf  verweisen.  Um  mir  aber  ein  selbständiges  Urteil 
Uber  sie  zu  bilden,  erbat  ich  sie  mir  auf  die  Bibliothek  nach 
Göttingen.  Der  verehrliehen  herzoglichen  Archivverwaltung, 
insbesondere  Herrn  Archivar  Dr.  Krieg  zu  Coburg,  sage  ich 
für  die  gütige  Entleihung  der  Handschrift  und  bereitwilligst 
erteilte  Auskunft  meinen  ergebensten  Dank. 

Die  Coburger  Handschrift,  die  ich  von  jetzt  an  der 
Kürze  halber  mit  „Coburg”  bezeichne,  ist  eine  Reinschrift 
von  4fi  Blättern  in  Folio  und  macht  auf  den  ersten  Anblick 
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den  Eindruck,  daß  sie  für  Kanzleizweeke,  als  Akten- 
exemplar, angefertigt  ist.  Wo  das  geschehen,  läßt  sieh 
aus  der  Handschrift  selbst  nicht  entnehmen.  Berbig  ver- 
sichert, daß  sich  unser  Aktenstück  unter  den  Kesten  des 
ehedem  auf  der  Veste  Coburg  aufbewahrten,  altkurfürstlichen 
Archives"  befinde  (ZKG.  XXIV,  431). 

Ich  habe  mich  daraufhin  im  Coburger  Archiv  erkundigt 
und  die  Antwort  erhalten:  „daß  die  Handschrift  aus  dem 
altkurfürstlichen  Archiv  stammt,  ist  möglich  und  läßt  sich 
vermuten.“  Tatsächlich  seien  dort  zahlreiche  Akten  dieses 
Ursprungs  neben-  und  hintereinander  im  Katalog  aufgeftihrt, 
Akten  namentlich  Uber  die  Hofhaltung  Friedrichs  des  Weisen. 
Johannes  des  Beständigen,  Job.  Friedrichs  des  Großmütigen; 
aber  die  fragliche  Handschrift  steht  im  Katalog  an  einer 
ganz  anderen  Stelle,“  den  Visitationsakten,  eingereiht.“  Die 
Frage  nach  der  Provenienz  der  Handschrift  wollen  wir  dem- 
nach vorläufig  auf  sich  beruhen  lassen.  Gesetzt  aber  auch. 
„Coburg“  stamme  wirklich  aus  der  kursächsischen  Kanzlei, 
so  ist  dadurch  zunächst  für  die  Dignität  der  Handschrift 
noch  nichts  gewonnen.  Berbig  schreibt  zwar  (S.  432): 
„Charakteristisch  wertvoll  für  Coburg  bleibt  aber  immerhin, 
daß  diese  Handschrift  die  spezifische  kursächsische  Kanzlei- 
schrift darstellt,  während  „Dresden  2“  eine  andere  Sprach- 
farbe  hat.“  Eine  „spezifisch  kursächsische  Kanzleischrift?“ 
„Kanzleischriften“  sind  überall  die  gleichen  in  Torgau,  in 
Celle,  in  Kassel,  in  Ansbach  usw.;  daß  die  kursächsischen 
Schreiber  eine  besondere  Kanzleischrift  gehabt  haben  sollen, 
ist  bis  jetzt  unbekannt.  Berbig  meint  wohl  die  Sprache 
der  Handschrift  als  eine  besondere  „kursächsische  Kanzlei- 
sprache“ bezeichnen  zu  sollen.  Aber  das  ist  mehr  als  gewagt; 
denn  die  Handschrift  „Coburg“  ist  von  verschiedenen 
Schreibern  geschrieben,  deren  Sprache  keineswegs  dieselbe 
ist.  Wegen  der  Sprache  also  darf  der  Handschrift  keine 
besondere  Bedeutung  zugeschrieben  werden. 

Da  „Coburg“  eine  bloße  Kopie  ist.  kommt  vielmehr 
alles  darauf  an,  die  Vorlage  zu  kennen,  von  der  sie  ab- 
geselirieben  worden  ist. 

Da  hat  schon  Berbig  das  Richtige  gesehen,  indem  er 


Digitized  by  Google 


60 


60 

die  nahe  Verwandtschaft  von  „Coburg-  mit  der  von  inir 
„Dresden  2"  genannten  Handschrift  erkannte.  Diese  letztere 
Handschrift  habe  ich  in  meiner  Augsburger  Konfession 
„Kritische  Ausgabe-*  (1891)  S.  25  f.  beschrieben  und  als 
eine  solche  beurteilt,  die  die  Augsburgische  Konfession  in 
einer  noch  unfertigen  Gestalt  enthält,  so  daß  sie  für  die  Her- 
stellung des  fertigen  Textes  nicht  zu  brauchen  ist. 

Mit  „Dresden  2”  stimmt  „Coburg“  so  genau  überein, 
daß  entweder  eine  aus  der  anderen  abgeschrieben,  oder 
beide  aus  derselben  Vorlage  geflossen  sind.  Ich  glaube 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu  können, 
daß  „Coburg“  aus  „Dresden  2“  abgeschrieben  ist. 

Denn 

1.  Die  l’berschrift  lautet  in  „Coburg“  ebenso  wie 
in  „Dresden  2--:  „Antzeiguug  des  Bekentnus  vnnd  der  Lore 
1530.“  (Die  jetzige  Beschaffenheit  von  „Coburg“  ist  zwar 
derartig,  daß  vom  Titelblatte  und  der  darauf  befindlichen 
Überschrift  nur  noch  ein  Teil  vorhanden  ist.  aber  nach  den 
vorhandenen  Worten  zu  schließen,  kann  (im  Hinblick  auf 
„Dresden  2“)  die  Überschrift  nur  so  gelautet  haben,  wie 
Bering  gedruckt  hat. 

2.  In  der  Vorrede  begegnen  uns  noch  die  Namen  der- 
jenigen Fürsten  und  Städte,  welche  die  Konfession  unter- 
zeichnen sollten.  Als  es  nämlich  zur  l'ntcrzeichnung  kam, 
beschloß  man  die  Namen  nicht  in  der  V orrede  zu  nennen, 
sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession  anzubringen. 
Diese  Namen  wurden  also  z.  B.  in  dem  Nürnberger.  Ans- 
bacher und  lteutlinger  Exemplar  der  deutschen  Konfession 
in  der  Vorrede  ausgestrichen  und  fanden  nunmehr  ihre  Stelle 
am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession.  In  der  Handschrift 
„Dresden  2“  stehen  sie  aber  noch  in  der  Vorrede;  ebenso 
in  „Coburg“.  Schon  aus  diesem  einen  Umstande  ergibt 
sich,  daß  „Dresden  2“  und  „Coburg“  den  noch  nicht  fertigen 
Text  der  deutschen  Augustana  repräsentieren.  Am  23.  Juni 
(Donnerstag)  153U  ist  sie  unterschrieben  worden  (Corp. 
Bef.  II,  128);  also  liegt  in  „Dresden  2“  und  „Coburg“  eine 
Textgestalt  der  Konfession  vor,  wie  sie  vor  dem  23.  Juni 
15.30  existierte.  Dieser  Text  hat  seine  Bedeutung  in  der 
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Geschichte  der  Entstehung  der  Konfession;  aber  ftlr  die 
Herstellung  des  am  25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  Über- 
gebenen Textes  kommt  er  nicht  in  Betracht. 

Die  betreffende  Stelle  lautet  in  „Nürnberg-  (meine 
„Kritische  Ausgabe“  S.  66,  Z.  9 ff.):  ,.1'nd  wir.  die  unten 
benanten  churfitrst  und  fnrsten  sampt  unsern  verwandten, 
gleich  andern  churfursten.  fürsten  und  stenden  dar/.u  erfordert: 
so  haben  wir  uns  darauf  dermassen  erhaben,  das  wir  sonder 
rume  mit  den  ersten  hieher  körnen.“ 

Statt  dessen  liest  „Coburg“  noch  auf  Rlatt  2 (wie  auch 
„Dresden  2):  „Vnnd  vonn  Gotts  gnaden  Ynns  Johannßenn 
herczogenn  Zu  Sacbssen  ete  Vnnd  Chnrfurstenn,  Georgen 
Marggrauen  Zu  Rrannden. ')  Ernsten n herezogen  Zu  Braun- 
schweig vnnd  Lüneburgk,  PhilliPsen  Lanndtgrauen  Zu 
Hessen  etc.  Johanns  F riederiehen  herczogenn  Zu  Sachssenn. 
Franntzen  herczogenn  Zu  Braunschweig  vnnd  Lunncnbnrgk. 
Fürsten  Wolffganngenn  Zu  Annhallt,  Albrecht  Graff 
vnnd  Herr  zu  Mannsfeld  vnnd  die  beide  gesanntenn  der 
Zweyer  andern  Stedte  N urrennberg  vnnd  Reutlinng,  gleich 
andernn  Churfurstenn  furstenn  vnnd  Stennden  dorzu  erfordert: 
So  habenn  wir  Ynns  dorauff  dermas  erhobenn,  das  Wir 
sonder  Khum  mit  dem  ersten  hierkommen.“ 

3.  Die  Gestalt  des  Beschlusses  ist  in  „Coburg“  die- 
selbe unfertige  wie  in  „Dresden  2“.  Hier  steht  hinter  dem 
Satze  „Dan  es  ist  Je  am  tag  vnd  öffentlich,  das  wir  mit 
allem  vleis  mit  gottes  hülff.  an  lthum  zu  redenn,  verhüt 
habenn,  Damit  Jhe  kein  Neue  vnnd  gotloii  lehre  sich  in 
vnsern  kirehenn  heimlich  einfioehte.  einrisse  vnnd  vberhand- 
nheme“  das  Wort  „Finis“.  Die  Augustana  war  also  ur- 
sprünglich hier  zu  Ende.  Später  hat  man  noch  einen  Schluß- 
absatz hinzugefügt.  den  Satz  „Die  oben  gemelten  artickel  usw. 
bis  „zu  thun  erbottig.“  In  den  autoritativen  Handschriften 
„Nürnberg“,  „Ansbach  2“,  ,, Reutlingen“  usw.  fehlt  das  Wort 
„Finis“;  hier  wurde  nach  Hinzufügung  des  letzten  Schluß- 
satzes das  Wort  als  überflüssig  nicht  mehr  aufgenommen. 

')  I>a  das  Wort  am  Ende  der  Seite  steht,  hat  iter  Schreiber 
von  „Coburg“  auf  der  nächsten  Seite  oben  am  Anfang  vergessen,  die 
Schiußsilbe  „bürg“  hinzuzufllgen. 
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Das  Vorhandensein  des  Wortes  „Finis“  vor  dem  letzten 
Schlußsätze  ist  ein  weiteres  Argument  zum  Erweise  des 
noch  unfertigen  Charakters  von  „Dresden  2“  und  „Coburg“ 
überhaupt. 

Endlich  4.  die  Unterschriften.  Der  Wortlaut  der 
Unterschriften  ist  in  den  beiden  Handschriften  „Dresden  2“ 
und  „Coburg“  gleich  schlecht:  es  sind  in  beiden  Hand- 
schriften nur  sechs  Unterzeichner  (statt  ihrer  zehn)  genannt; 
nämlich  Kurfürst  Johann,  Markgraf  Georg,  Herzog  Ernst  von 
Lüneburg,  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt,  Stadt  Nürnberg  und 
Reutlingen.  Und  zwar  sind  in  „Dresden  2“  diese  Unter- 
schriften von  einer  anderen  Hand  nachgetragen,  in  „Coburg“ 
dagegen  uno  tenore  von  derselben  Hand  geschrieben,  die 
den  Schluß  der  ganzen  Konfession  schrieb. 

Fragen  wir  zuerst,  woher  die  Gestalt  der  Unterschriften 
in  „Dresden  2“  stammt.  Das  ist  sehr  einfach  zu  erklären: 
Die  Augustana  hatte  bis  zum  23.  Juni  1530  überhaupt  noch 
keine  Unterschriften,  z.  B.  fehlen  sie  im  sogenannten  „Mainzer“ 
Exemplar  und  in  der  Handschrift  „Hannover“.  Ein  eben- 
solches Exemplar  ist  die  Vorlage  von  „Dresden  2“  gewesen: 
sie  hatte  noch  keine  Unterschriften,  daher  konnte  „Dresden  2“ 
auch  keine  bekommen;  „Dresden  2“  repräsentiert  also  den 
Text  wie  er  vor  dem  23.  Juni  1530  vorhanden  war.  Erst 
nach  der  Unterzeichnung  hat  eine  andere  Hand  aus  dem 
Gedächtnis,  daher  ungenau,  Namen  von  Unterzeichnern 
hinzugefügt;  der  Schreiber  dieser  Unterschriften  wußte  nichts 
von  der  Unterzeichnung  durch  Philipp  von  Hessen,  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  Franz  von  Lüneburg  und  Albrecht 
von  Mansfeld;  diese  Unterschriften  fehlen. ') 

„Coburg“  hat  nun  ganz  dieselben  lückenhaften  Unter- 
schriften, aber  uno  tenore  mit  dem  Seblußabsatze  der  Kon- 
fession geschrieben:  also  ist  „Coburg"  aus  „Dresden  2“ 
abgeschrieben. 

')  Berbig  sieht  (S.  435)  in  den  Unterschriften  in  „Dresden  2“ 
„die  Hand  eines  Gelehrten,  nicht  etwa  eines  gewöhnlichen  Kopisten.“ 
„Wir  sprechen  die  Vermutung  aus“,  fährt  er  fort,  „dal!  es  die  Hand- 
schrift eines  Kanzlers  ist,  zu  dem  Zweck,  die  Abschrift  damit  zu  be- 
glaubigen, zu  bestätigen.“  Das  ist  aber  eine  ganz  willkürliche  Annahme. 
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Zur  Vergleichung  stelle  ich  die  Unterschriften  der  Frag- 
lichen Handschriften  hier  nebeneinander. 

In  meiner  „Krit. 
Ausgabe“  auf  Grund 
der  Handschriften 

Dresden  2 Coburg  Nürnberg.  Ans- 

E.  K.  Mt  E.  K.  Mt  bach2. Reutlingen, 

vnterdenigste  vnderthenigste  Marburg.  Zerbst. 

Dyner  Diener  E.  kay.  m. 

Joannes  churfürst  zu  Joannes  Churf.  Zu  unterdeuigste 

Hachsen  Sachssen  churfürst,  fürsten  und 

Marggraf  Georg  MarggrafT  Georg  stette: 

Herzogk  Ernst  von  Herczog  Ernst  von  Johanns,  herzog  zu 

Lnnnbgk  Luneburg  Sachsen,  churfürst  etc. 

Fürst  Wolffgang  von  Fürst  Wolffgaug  von  Georg,  marggraf  zu 
Anhalt  Anhalt  Brandenburg  etc. 

Stadt  Nürnberg  , f Nürnberg  Ernst,  herezog  zu 

und  Keutlingen.  s,a<*  i Reutlingen.  Braunschweig  und 
' ' Lunenburg  etc. 

Philips,  Inmigraf  zu 
Hessen. 

I Johanns  Friederich, 
herzog  zu  Sachsen. 
Frantz,  herezog  zu 
Braunschweig  und 
Lunenburg. 

,j  Wolfgang,  fürst  zu 
Anhalt. 

Albrecht,  grave  und 
herr  zu  Mauliveld, 
uud  die  stedte  Nürn- 
berg und  Reutlingen. 

Kino  andere  Reihe  von  Argumenten,  die  für  die  Ab- 
hängigkeit „Coburgs"  von  „Dresden  2“  sprechen,  findet  sich 
in  den  Abweichungen  „Coburgs“  von  „Dresden  2“. 

a)  „Coburg“  hat  zahlreiehe  Auslassungsfehler, 
die  „Dresden  2“  nicht  hat:  Blatt  6a,  Zeile  17  fehlt 
„einen“;  Blatt  7 Z.  2 fehlt  „wahr“  vor  „menseh“;  Blatt  11b, 
Z.  22  fehlt  hinter  „mitt  gott“  der  Infinitiv  „zu  handeln“; 
Blatt  12,  Z.  4 fehlt  „ein“  vor  „kleidt“;  Blatt  28,  Z.  11  fehlt 
„hatte,  der"  hinter  „gezieinbt";  Blatt  32,  Z.  1 fehlt  „nicht“ 
vor  „in  betteln“;  Blatt  36.  Z.  7 fehlt  „ist"  vor  „gewesen.“ 

Schon  diese,  von  Berhig  selbst  gesehenen  Aus- 
lassungsfehler beweisen,  daß  die  Schreiber  von 
„Coburg“  den  Text  von  „Dresden  2“  fehlerhaft  ab- 
geschrieben haben. 

b)  Die  anderen  Abweichungen  „Coburgs“  von  „Dresden  2“ 
sind  meist  singuläre  (oft  reeht  grobej  Fehler  der 
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Schreiber  „Coburgs“;  z.  B.  Hiatt  18a,  Z.  13  schreibt  „Coburg:“ 
„geboth“  statt  („Dresd.  2“)  „gelobt“  („Ansb.  2“  „glubd“): 
Hlatt  27.  Z.  23  schreibt  „Coburg“  „Dann  eben“  statt 
{„Dresd  2“)  „Daneben“;  Hlatt  30,  Z.  24  schreibt  „Coburg“ 
„Dem  zu“  statt  („Dresd.  2“)  „Dorzu“  („Ansb.  2“  „Darzu"). 
Dazu  kamen  einige  naheliegende  Korrekturen  z.  H.  wo 
, „Dresden  2"  „unllberwinthlister“  hat.  ändert  der  Schreiber 
in  „Coburg“  diesen  Schreibfehler,  macht  aber  in  dem  langen 
Worte  einen  neuen  und  schreibt  „vnnvberwinndtlichstiger“; 
er  schreibt  „zwischenn“  statt  „zwuschen“,  ferner  einige  will- 
kürliche Änderungen  (der  Wortfolge.  Tempora  und  Modi), 
wie  sie  sieh  jeder  Abschreiber  damals  erlaubte,  da  man  den 
Regriff  einer  diplomatisch  genauen  Kopie  bei  dem  Abschreiben 
von  Akten  noch  nicht  kannte. 

Auf  die  Orthographie  von  „Coburg“  ist  gar  kein 
Gewicht  zu  legen;  sie  ist  gerade  so  willkürlich,  wie  die 
jeder  anderen  Handschrift;  denn  jeder  Schreiber  schrieb  eben 
in  der  Orthographie,  an  die  er  gewöhnt  war. 

Ebensowenig  Wert  hat  die  oft  ganz  sinnlose  Inter- 
punktion von  „Coburg“;  sie  gehört  auch  in  das  Gebiet 
der  unkontrollierbaren  Willkür.  (Herbig  freilieh  hält  auch 
diese  Interpunktion  für  „sehr  sorgfältig  vorgenonunen“  und 
hat  sie  „getreu“  wiedergegeben.  S.  435,  Anm.  7.) 

Jedenfalls  geht,  nach  meiner  Meinung,  aus  den 
zahlreichen  Auslassungs-  und  Schreibfehlern  „Co- 
burgs“ deutlich  hervor,  daß  „Coburg“  erheblich 
schlechter  ist  als  „Dresden  2“. 

(Dieses  Urteil  bleibt  gültig,  auch  wenn  sich  heraus- 
stellen  sollte,  daß  beide  Handschriften  unabhängig  vonein- 
ander aus  einer  dritten,  uns  unbekannten,  Stammhandschrift 
abgeschrieben  sein  sollten:  doch  halte  ich  dieses  Verhältnis, 
welches  Herbig  annimmt,  wegen  der  Hesehaffenheit  der 
Unterschriften  in  „Dresden  2“  für  unwahrscheinlich.) 

Auf  dem  Titelblatte  von  „Coburg“  steht  (was  Berbig 
nicht  angibt)  unten  rechts  in  der  Ecke,  von  derselben  Hand 
die  den  Titel  geschrieben  hat,  das  Wort  „Coli“  mit  einem 
Abkürzungszeichen  hinter  dem  zweiten  1.  Ich  löse  das  auf 
als  „Collatum“  oder  „Collatio“.  Das  bedeutet,  meiner 
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Meinung:  nach,  daß  die  Handschrift  „Coburg“  dadurch  als 
ein  verglichenes  Exemplar,  als  eine  Kopie,  bezeichnet  ist. 

1st  nun  „Coburg"1  nichts  weiter  als  eine  relativ  fehler- 
hafte Kopie  von  „Dresden  2“,  so  bedeutet  sie  als  Textzeugin 
noch  weniger  als  diese,  und  die  große  Mühe,  die  Rerbig  auf 
ihren  „diplomatisch  genauen“  Abdruck  verwandt  hat,  lohnt 
sich  nicht;  denn  zur  kritischen  Herstellung  des  am  25.  Juni 
1530  vorgelesenen  uud  übergebenen  Textes  ist  nicht  einmal 
„Dresden  2“  zu  brauchen,  geschweige  denn  „Coburg“.  Da- 
für bleiben  wir,  wie  schon  oben  bemerkt,  auf  die  von  mir 
ausgesonderten  neun  vollständigen  Originalkopien  des  fertigen 
Textes  angewiesen,  auf  „Nürnberg“,  „Ansbach  2“,  „Reut- 
lingen“, „Marburg“  und  „Zerbst“  für  den  deutschen  Text 
und  auf  Codex  Dresdensis,  Hannoveranus,  Norimbergensis 
und  Marburgensis  für  den  lateinischen  Text.  Nach  ihnen 
habe  ich  den  Text  hergestellt.  Andere  Handschriften,  die 
man  brauchen  könnte,  gibt  es  nicht.  „Nürnberg“  und  „Reut- 
lingen“ sind  dazu  fest  datiert.  Es  muß  daher  befremden, 
daß  Berbig  seine  Abhandlung  mit  dem  Satze  begonnen  hat: 
„Die  Frage  nach  dem  Wortlaut  des  Originaltextes  des  Be- 
kenntnisses . . . wird  auch  nach  Tsehaekerts  neuester  „Kri- 
tischer Ausgabe“  als  offen  gelten  müssen.“  Dieses  Urteil 
halte  ich  für  falsch:  denn  wenn  die  von  mir  ausgesonderten 
und  benutzten  neun  autoritativen  Handschriften  zuverlässig 
sind,  dann  ist  es  auch  meine  „Kritische  Ausgabe“.  Wer 
gegen  sie  polemisieren  will,  soll  nacbweisen, 

1.  daß  die  von  mir  benutzten  neun  Handschriften 
unzuverlässig  sind;  und 

2.  daß  ich  sie  nicht  richtig  benutzt  habe. 

Andere  Argumente  sind  belanglos. 

Aber  nach  meiner  Auffassung  sind  die  autoritativen 
Handschriften  zuverlässig,  und  ihre  Benutzung  durch  mich 
ist,  mag  sie  in  Kleinigkeiten  angefochten  werden,  doch  in 
der  Hauptsache  gewiß  richtig. 

Da  die  beiden  übergebenen  Originalhandschriften  der 
Augustana  als  verloren  suigesehen  werden  müssen,  so  gibt 
es  nur  das  Dilemma,  entweder  hält  man  sich  an  jene  neun 
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Oripinalkopien  oder  aber  es  gibt  überhaupt  keinen  zuver- 
lässigen Text  der  Konfession  mehr. 

Für  mich  existiert  dieses  Dilemma  allerdings  nicht; 
denn  ich  halte  die  neuen  autoritativen  Handschriften  ftlr 
völlig  ausreichend,  den  Originaltext  wieder  herzustelleu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  die  Bemerkung 
Briegers  zu  sprechen  kommen,  mit  der  er  die  Abhandlung 
Berbigs  in  ZKG.  XXIV,  S,  430  eingeleitet  hat.  Brieger 
schreibt:  „Bisher  ist  noch  von  keiner  Handschrift  der  Be- 
weis geführt  worden,  daß  sie  eine  Abschrift  des  Originals 
sei  oder  nach  diesem  verbessert  worden.“  „Beweis  führen“ 
kann  man  hier  doch  nur,  soweit  der  Quellenbefund  das  er- 
möglicht. Folgendes  ist  sicher: 

1.  Die  Nürnberger  Gesandten  haben  von  der  Augustana 
am  26.  Juni  1530  eine  „richtige  Abschrift“  nach  Hause  ge- 
schickt, und  die  Ulmer  Gesandten  schickten  am  27.  Juni 
1530  ihre  Kopie  als  Abschrift  der  vorgelesenen  „Notel“, 
als  welche  sie  die  Reutlinger  Handschrift  am  25.  Juni 
abends  erhalten  hatten,  die  sie  durch  drei  Schreiber  eiligst 
hatten  abschreiben  lassen.  Die  Handschriften  („Nürnberg“ 
und  „Reutlingen“)  haben  dieselbe  Textgestalt  mit  den  Unter- 
schriften. 

2.  Die  Handschriften  „Ansbach  2“  und  „Marburg“, 
die  mit  „Nürnberg“  und  „Reutlingen“  Zusammengehen,  haben 
kleine  charakteristische  Korrekturen,  nicht  immer  dieselben, 
sondern  eigentümlich  ausgewählte  und  offenbar  gleichzeitige. 
Woher  sollen  diese  Korrekturen  stammen?  Das  einfachste 
ist,  daß  wir  annehmen:  sie  sind  noch  zuletzt  nach  dem 
Original  vor  dessen  Übergabe  angefertigt.  So  hat  es  schon 
Förstemann  für  „Ansbach  2“  angenommen;  ich  nehme 
dasselbe  auch  für  „Marburg“  an.  Da  man  den  Begriff  von 
„diplomatischer  Genauigkeit“  bei  Abschriften  damals  noch 
nicht  kannte,  so  erklärt  sich  die  relativ  verschiedene  Ein- 
tragung der  Korrekturen;  sie  sind  aber  alle  von  geringer 
Bedeutung.  — Weit  wichtiger  ist  der  Umstand,  daß  ..Nürn- 
berg“ und  „Reutlingen“  fest  datiert  und  autoritativ  ge- 
würdigt sind,  und  daß  „Ansbach  2“,  „Marburg-  und  auch 
„Zerbst“  mit  ihnen  Ubereinstimmen.  Mehr  zu  „beweisen“ 
ist  bei  dem  jetzigen  Quellenbestande  nicht  möglich. 
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Nach  der  Untersuchung  der  Handschrift  „Coburg”  komme 
ich  nunmehr  auf  den  Berbigschen  Druck  des  Textes- 
Berbig  kündigt  (S.  430)  an,  daß  er  „den  Wortlaut-  der 
Handschrift  „in  diplomatisch  getreuer  Form  mit- 
teile“, und  fügt  S.  435,  Anm.  1 noch  hinzu:  „Wir  haben 
absichtlich,  entgegen  den  herrschenden  Editionsgrundsätzen, 
die  getreue  Wiedergabe  auch  der  Interpunktion,  die  in  der 
Coburger  Handschrift  sehr  sorgfältig  vorgenommen  wurde, 
filr  gut  befunden.“ 

Es  ist  nun  1.  die  Frage,  ob  überhaupt  der  Abdruck 
einzelner  Handschriften  der  Augustana  im  wissenschaftlichen 
Interesse  gewünscht  werden  soll,  und  2.  wird  sich  fragen, 
ob  Berbig  wirklich  einen  „diplomatisch  getreuen“  Abdruck 
geliefert  hat. 

1.  Alle  bis  jetzt  vorhandenen  39  Handschriften  sind 
Abschriften,  und  in  jeder  Abschrift  finden  sich  ganze  Kate- 
gorien von  Fehlern,  Schreibfehler,  Auslassungsfehler,  Um- 
stellungsfehler, Dialektfehler  usw.  Diese  Handschriften  mit 
all’  ihren  Fehlern  drucken  zu  lassen,  ist  zwecklos;  das  hieße 
doch  nur,  die  betreffenden  Handschriften  vervielfältigen.  Aber 
für  wen  denn?  Der  einzige,  der  den  Wortlaut  der  Hand- 
schriften braucht,  ist  der  kritische  Editor  des  Textes  selbst. 
Dieser  aber  wird  sich  wohl  hüten,  einen  Abdruck  der  Hand- 
schriften statt  der  Handschriften  selbst  zu  gebrauchen.  Wir 
haben  Drucke  von  einzelnen  Handschriften,  den  der  Nürn- 
berger von  Panzer,  den  der  Mainzer  von  Weber,  den  der 
Nördlinger  von  Beysehlag,  den  der  Ansbacher  und  Weimarer 
von  Förstemann;  aber  wenn  es  ans  Edieren  geht,  kann  man 
sich  nicht  einmal  auf  Förstemanns  Druck  von  „Ansbach  2“ 
verlassen;  denn  seihst  da  haben  sich  Fehler  eingeschlichen. 
Der  r itor  braucht  auf  alle  Fälle  die  Originale  der  Hand- 
schriften. Die  Drucklegung  einzelner  charakteristischer 
Handschriften  mag  ’ -des  für  diejenigen  Forscher  erwünscht 
sein,  die  sich  ein  Urteil  Uber  sie  bilden  wollen,  aber  nicht 
in  der  Lage  sind,  die  Originale  einzusehen.  Zu  den  charak- 
teristischen Handschriften  gehört  aber  „Coburg“  nicht. 

2.  Berbig  hat  sich  nun  doch  die  Mühe  gegeben, 
die  Coburger  Handschrift  „diplomatisch  treu“  mitzuteilen. 
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Ich  habe  daraufhin  seinen  Druck  mit  der  Handschritt 
verglichen  und  gefunden,  daß  Berbig  viel  Fehler  ge- 
macht hat.  Die  meisten  Fehler  kommen  daher,  daß  er 
Abkürzungszeichen  der  Handschrift  übersehen  oder  vernach- 
lässigt hat,  z.  B.  sehr  oft  die  Abkllrzungsschleife  hinter  dem 
Buchstaben  d (eine  Schleife,  die  nach  oben  gezogen,  „er“ 
bedeutet)  und  oben  an  dem  Buchstaben  h (z.  B.  in  welch“' 
mit  Schleife  = welcher);  ebenso  auch  oft  die  Schleife  für 
die  Schlußsilbe  „en“;  andere  Fehler  sind  offenbare  Lese- 
fehler Berbigs.1) 

Der  Berbigsche  Abdruck  der  Handschrift  „Coburg“  ist 
also  kein  ..diplomatisch  treuer“.  Aber  Berbigs  Verdienst 
bleibt  es,  diese  Handschrift  aufgefuuden  und  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  „Dresden  2“  hingewiesen  zu  haben. 


’)  Ich  habe  die  Handschrift  in  der  Vorrede  und  im  ersten  Teil 
vollständig  verglichen,  im  zweiten  Teile  nur  Stichproben  angestellt. 
Dabei  habe  ich  folgende  Serie  von  Fehlern  im  Drucke  Berbigs  bemerkt: 


„Coburg:“  Berbig: 

Blatt  2a,  Z.  10:  Zuuorgleicheu  . . . Zunorgleichü 

„ 2b,  Z.  10:  sonnder sonnd 

„ „ Z.  11:  Vnnderthenigster  . . Vnndthenigster 

„ „ Z.  21 : Inn  schrillt  (2  Worte)  Innschrifft 

„ 8a,  Z.  6:  Vberreichen  ....  vberroich 

„ 3b.  Z.  7:  vnuder  einnem  Christo  vnni  eiunem  Christo 

„ „ Z.  7 : dermassen dmassenn 

„ 4a,  Z.  1:  oder od 

„ „ Z.  6:  der d 

„ „ Z.  15:  belangen(d)  ....  belange 

„ 4b,  Z.  4:  vnnder vund 

„ „ Z.  5:  derselbenn dselbenn 

„ „ Z.  21:  der d 

„ 5a,  Z.  2:  Vnndertheuigkeit  . . Vndthenigkeit 

„ „ Z.  7:  geschlossen  ....  geschosse 

„ 6a,  Z.  21:  SoPhistorey  ....  SoPhisterey 

(derselbe  Schreibfehler  wie  in„Dresden2“) 

Blatt  (Ja,  Z.  24:  oder od 

„ 6b,  Z.  10:  Vnnder vnud 

„ „ Z.  18:  der d 

„ „ Z.  19:  der d 

„ 7a,  Z.  15:  wider  (zweimal) . . . wid  (zweimal) 

„ 7b,  Z.  11:  einugesaczt  ....  einngesatz 
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Bcrbig: 

gnedig 
an  ml 

bei  welch  (S.  440,  Z.  87) 
Chrus  (ohne  Strich) 
welch 
Christum 

keuffen,  aigeus  habenm 
Khelich  sein  etc. 
(Berbig  läßt  fünf  Worte 
aus) 


„Coburg:“ 

Blatt  7b,  Z.  17:  gnedigen 

„ „ Z.  19:  anuder  . 

„ 8a:  bei  welchen 

„ 6b,  Z.  12:  Christus 

„ 9b,  Z.  1 : welcher  . 

„ 10b,  Z.  2:  Christenn 

„ „ Z.  7:  keuffen,  Vnnd  Verkeuf- 

fen,  auffgelegtte  Aide  thun,  aigens 
habenn.  Ehelich  seinn  etc. 

(es  liegt  hier  in  „Coburg“  kein  „Aus- 
lassungsfehler“ vor) 

Blatt  11b:  sonder sonderlich  (S.  444,  Z.  11) 

(die.  Schlußsilbe  „lieh“  ist  ausgestrichen) 

Blatt  12b,  Z.  4:  Andere ander 

Soweit  die  Vergleichung  der  Vorrede  und  des  ersten  Teils.  Die 
folgenden  Fehler  finden  sich  in  willkürlich  ausgewählten  Stichproben 
im  zweiten  Teile  der  Augnstana: 

Blatt  19a,  Z.  22:  beherzigen 

„ 20b,  Z.  13:  gelobdte  . 

„ „ Z.  13:  keuscheit. 

„ 25a,  Z.  2:  schedlicher 

„ „ Z.  2:  kirchen 

„ 26b,  Z.  5:  gebttrtt  (d.  i.  gebahrt) 

„ 28b,  Z.  10:  beschwerlicher  . 

„ 30b,  Z.  19:  NuPciarum  . . 

„ 31b,  Z.  13:  der  

„ 36b,  Z.  10:  guts  .... 

„ 38b,  Z.  16:  Also  ist  die  ordnnng 

vom  Sonntag  von  der  Usterfeier. 

(Der  „Anslassungsfehler“,  den  Berbig 
8.  471  notiert,  liegt  nicht  vor.) 


beherzig 

gelobte 

kevsheit 

sehedlich 

kirche 

geburtt 

beschwerlich 

NuPci&r 

d 

gute 

Also  ist  die  orduung  von 
der  Osterfeier. 


II.  Die  Textschichten  der  deutschen 
Augustana-Handschrift  ..Hannover“, 
ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  der  Augs- 
burgischen  Konfession. 

Die  deutsche  Augustana-Handschrift  „Hannover“,  die 
sich  im  Königl.  Staatsarchiv  zu  Hannover  im  Folianten  Z 11 
befindet,  habe  ich  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe“  der  Augsb. 
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Konfessiou  (Leipzig.  1901)  S.  13  ff.  beschrieben.  Da  sie 
keine  Unterschriften  hat.  gehört  sie  zu  den  Handschriften 
mit  unfertiger  Gestalt  der  Konfession,  hat  also  ftlr  die  Her- 
stellung des  am  25.  Juni  1530  verlesenen  Textes  keine 
Stimme.  Neuerdings  ist  von  Tb.  Brieger  im  Leipziger 
Universitätsprogramm  1903  in  einer  sehr  lehrreichen  Ab- 
handlung ..Zur  Geschichte  des  Augsburger  Reichstages  von 
1530“  S.  15  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  unsere 
Handschrift  im  ersten  Teile  der  Konfession  auf  eiue  mit  der 
Handschrift  „Ansbach  1 “ Übereinstimmende  Vorlage  hin- 
weise.  Das  ist  durchaus  richtig.  Aber  die  Handschrift 
„Hannover“  enthält  in  ihrer  jetzt  vorliegenden  Gestillt  nicht 
bloß  eine  kurze  Fassung  des  Bekenntnisses  von  dem  Um- 
fange von  „Ansbach  1".  sondern  vielmehr  den  vollständigen 
Text,  Vorrede,  Artikel  1 bis  28  und  den  Beschluß.  Zwei 
Schichten  des  Textes,  geschrieben  von  zwei  verschiedenen 
Händen,  sind  in  der  Handschrift  erkennbar.  Woher  stammen 
sie?  Welches  ist  ihr  Verhältnis  zueinander?  Das  ist  bis- 
her nicht  untersucht  worden.  Die  folgenden  Zeilen  möchten 
diese  Lücke  ausfUllen  und  damit  zugleich  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  der  noch  recht  dunklen  Geschichte  der  Entstehung 
des  Textes  der  Augustana  liefern. 

Vorausgeschickt  sei,  daß  Uber  die  Provenienz  der  Hand- 
schrift kein  Zweifel  obwaltet;  sie  ist  vom  Kanzler  Förster, 
der  sich  in  der  Begleitung  des  Herzogs  Ernst  von  Braun- 
schweig-Lllneburg  in  Augsburg  befand,  nach  Celle  mit- 
genommen worden  (s.  meine  „Krit.  Ausg.“  S.  13).  Von  da 
ist  sie  unter  die  „Geller“  Akten  in  das  Königl.  Staatsarchiv 
naeh  Hannover  gekommen,  wo  sie  früher  die  Signatur  „Geller 
Brief-Archiv,  Designatio  3,  No.  3“  gehabt  hat,  während  sie 
jetzt  unter  Z 1 1 aufgeftlhrt  wird. 

Die  Handschrift  ist  eine  Papierhandschrift  und  umfaßt 
5G  Blätter;  sie  macht  den  Eindruck  einer  Reinschrift  und 
ist  von  zwei  verschiedenen  Händen  geschrieben:  Die  Hand 
H I schrieb  „Die  Artikel  des  Glaubens  und  der  Lehre“, 
Artikel  1 bis  19  und  dazu  den  Schlußabsatz  „Diesses  ob- 
angetzeigttes  1st  fast  die  Summa  der  larhe“  (der  sich  in 
den  anderen  Handschriften  erst  naeh  dem  21.  Artikel  be- 
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findet);  die  zweite  Hand.  H 11.  schrieb  Artikel  20  und  21. 
jetzt  hier  den  Schlußabsatz  noch  einmal,  dann  die  sämt- 
lichen Artikel  Uber  die  Mißbräuche  bis  zum  Ende  des  „Be- 
schlusses“, außerdem  die  Vorrede. 

Jetzt  sind  beide  Partieen  in  einen  festen  Folioband  zu- 
sammengebunden; aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
jeder  der  beiden  Schreiber  auf  besonderen  Papierlagen  schrieb. 

Zuerst  schrieb  H I die  jetzigen  Blätter  7 bis  14.  zu- 
sammen vier  Bogen;  seine  Vorlage  umfaßte  die  „Artickell 
des  glaubenns  vnnd  der  lehr“,  Artikel  I bis  XIX  mit  Sehluß- 
absatz  „Diesses  obangetzeigttes  Ist  fast  die  Summa  der 
larhe  usw.“  — Die  Artikelzahlen  I bis  XIX  sind  von  der- 
selben Hand  an  den  Rand  geschrieben.  — 

Der  Anfang  des  ersten  Artikels  lautet:  „Erstlich  wirtt 
eintrechtiglich  gelerett  vnnd  gehalten“;  der  Schluß  des 
Schlußabsatzes  lautet  „warumb  bey  unß  etlich  Tradition 
vnnd  mißbrauch  geendert  sindtt.“ 

Diese  ganze  Partie,  wie  sie  ursprünglich  von  der 
Hand  H I geschrieben  wurde,  entspricht  nach  Inhalt 
und  Form  der  Handschrift  „Ansbach  1“.  die  sich  im 
Kreisarchive  zu  Nürnberg  befindet,  von  Förstemaun  in 
seinem  „Urkundenbuche  zu  der  Geschichte  des  Reichstages 
zu  Augsburg  I“  (Halle  1833),  S.  343  bis  353  gedruckt  und 
auch  von  mir  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe“  der  „Augsb. 
Konf.“  (Leipzig.  1901)  S.  10  beschrieben  worden  ist. 

Zum  Beweise  führe  ich  die  Artikel  IV  uud  VI  an. 
welche  in  „Ausbach  1"  und  in  „Hannover  H I”  anders  lauten 
als  in  den  Handschriften  mit  dem  definitiv  festgestellten 
Texte. 


„Ansbach  1.“ 

Art.  IV  am  Schluß: 

„Disenu  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  vor  Im  hall- 
ten vnnd  zurechnen.  Ko:  3 
vnnd  4.  vnnd  also  spricht 
Ambrosius  1 Cor:  1.  AIlso 
ists  von  Gott  geordnet,  das 
wer  an  Christum  glaubt,  selig 


„Hannover  Hand  I.“ 

„Dießen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  für  Ihm 
hnlttenn  vnnd  zureehncnn. 
Ro  iij  vnnd  iiij.  Vnnd  also 
Spricht  Ambrosius  1 Chorinthl . 
Also  ists  vonn  Gott  geordnet 
das  wer  an  Christum  glaubt 
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werde, vnnd  nicht  durch  wcrek,  szelig  werde  vnnd  nichtt  durch 

Sounder  allein  durch  glauben  wercke.  Sonder  allein  durch 

Vergebung  der  sunden  er-  glauben  Vergebung  der  son- 

lanng.“  denn  erlange. 

Art.  VI. 

„Auch  wirtt  gelert,  das  „Auch  wird  gelerett,  das 
solcher  glaub  gute  frucht,  solcher  glaub  gute  fruchtt. 

gute  werck  brinngen  soll,  gute  werck  bringen  soll,  Vnnd 

vnnd  das  man  mus  gute  werck  das  man  müsse  gutte  werck 

thnn.  allerlay  so  gott  gebotten  thun  Allerley  so  Gott  ge- 

hatt.  vmb  gottes  willen,  wie-  botenn  hatt,  vmb  Gottes  willen, 

wol  wir  durch  solche  werck  Wiewol  wir  durch  solche 

nicht  gnad  vor  gott  verdienen,  werck  nichtt  Gnad  vor  Gott 

sonnder  Vergebung  der  sunde  verdienen,  Sonder  Vergebung 

vnnd  gereehtigkeitt  wirtt ')  der  sund  vnnd  gerechtigkeitt 

aus  gnadenn  vmb  Christus  wirtt  vnnß  auß  gnaden  vmb 

willen  geschennckt.  denen  die  Christus  willenn  geschencktt, 

glauben,  das  Inen  vmb  Christus  denen  die  glaubenn.  das  Ihnen 

willen  gott  gnedig  sein  woll.“  vmb  Christus  willen  Gott 

gnedig  sein  wolle.“ 

Die  Handschrift  „Hannover  Hand  I“  hat  also  auf  Blatt  7 
bis  14  der  heutigen  Zählung  in  einer  Papierlage  von  vier 
Bogen  denselben  Text  wie  „Ansbach  1“.*) 

Aber  sie  ist  nicht  aus  „Ansbach  1“  ausge- 
schrieben. Z.  B.  im  Artikel  XVIII  (Förstemann,  1.  c.  353) 
liest  „Ansbach  1“:  „ein  Handwerek  zuarbeiten.“  Der  Schreiber 
von  „Hannover  Hand  I“  schreibt  Blatt  13  b:  „ein  Handwerek 
zutreiben“;  „Ansbach  1“  hat  hier  eine  falsche,  „Hannover 
Hand  I“  die  richtige  Lesart.  — Auch  in  der  i'berschrift 
hat  „Ansbach  I“  die  verkürzte  Form  „Artikel  des  Glaubens“, 
„Hannover  Hand  I“  die  ausführliche  „Artikel  des  Glaubens 
und  der  Lehre.  — „Ansbach  1“  und  „Hannover  Hand  I“ 
sind  also  von  einander  unabhängig,  aber  von  der- 
selben Vorlage  abgeschrieben. 

')  Hier  ist  „uns“  ausgefallen. 

*)  In  Artikel  I liat  „Hannover  Hand  I“  einen  Auslassungsfehler; 
es  fehlen  hier  vor  „on  eude“  die  Worte  „on  mas,  ou  zil“,  die  „Ans- 
bach t“  liest. 
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Wir  haben  demnach  jetzt  ftir  den  Typus  der 
Konfession,  weicher  durch  .Ansbach  1“  repräsen- 
tiert wird,  noch  eine  selbständige  Handschrift, 
nämlich  „Hannover  Hand  I“  auf  Blatt  7 bis  14  (der 
heutigen  Zählung)  im  Folianten  Zll  des  K.  St.-Archivs  zu 
Hannover. 

Das  ist  das  erste  Hesultat  unserer  Untersuchung. 

Brieger  hat  a.  a.  0.  !S.  13  bewiesen,  daß  das  Bekennt- 
nis in  der  Form  von  „Ansbach  1"  am  16.  Juni  1530  zu 
Augsburg  vorhanden  war.  Nachdem  dann  an  der  Konfession 
weiter  gearbeitet  und  schließlich  die  Form  fertiggestellt 
worden  war,  welche  wir  in  den  Handschriften  .Nürnberg“, 
„Ansbach  2“,  „Ansbach  3“,  „Königsberg“,  „Marburg“,  „Reut- 
lingen“ und  .Zerbst“  vor  uns  haben,  ist  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I“  von  Anfang  bis  zu  Ende  gemäß  einem, 
diesen  Handschriften  entsprechenden,  Texte  durchkorri- 
giert worden;  ferner  fügte  eine  zweite  (von  der  ersten 
Hand  genau  zu  unterscheidende)  Hand,  die  wir  von  jetzt  an 
„Hannover  Hand  II“  nennen,  den  zwanzigsten  und 
einundzwanzigsten  Artikel  (ohne  die  Zahlen)  samt  dem 
Schlußabsatze  in  der  Fassung  von  „Nürnberg“,  „Ans- 
bach 2“  usw.,  sowie  die  sämtlichen  Artikel  Uber  die 
Mißbräuche  mit  dem  „Beschlüsse",  vollständig  bis  zu 
dem  Schlußworte  „erputig“,  hinzu.  Diese  ganze  Schrift 
von  „Hand  II“  umfaßt  in  der  Handschrift  die  Blätter  15 
bis  53a  (nach  jetziger  Zählung)  und  ist  nno  tenore  ge- 
schrieben; Blatt  53b,  54  bis  56  sind  leer.  Die  Papierlage, 
welche  „Hand  II“  hier  gebraucht  hat,  umfaßt  also  42  Blätter 
oder  21  Bogen. 

Nur  vergaß  man  dabei,  den  Schlußabsatz  hinter  Art.  XIX 
in  „Hannover  Hand  I“  zu  streichen;  daher  steht  er  nun 
zweimal  in  der  Handschrift,  das  eine  Mal  nach  Art.  XIX,  wo 
ihn  zuerst  „Hand  I“  geschrieben  hatte,  das  zweite  Mal  nach 
Art.  XXI  von  „Hand  II“  geschrieben,  wo  er  nach  der  Schluß- 
redaktion lautet  „Diß  ist  fast  die  summa  usw.“ 

Dieselbe  „Hand  II~  schrieb  auf  einer  besonderen  Vor- 
lage die  Vorrede,  nach  jetziger  Zählung  Blatt  3 bis  6, 
eine  Papierlage  von  zwei  Bogen;  der  Text  der  Vorrede 
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amfaßt  die  Blätter  3,  4 uud  5;  auf  Blatt  6 a steht  nur  der 
Schluß  „hernach  folgert“;  Blatt  Cb  ist  leer.  (Die  Überschrift 
„Augustana  Confessio“  und  die  Bezeichnungen  „vij“  und  „E“ 
auf  Blatt  3 a rühren  von  der  Kanzleiregistratur  her.) 

Der  Wortlaut  des  Textes,  welchen  „Haud  II“  schrieb, 
stimmt  auffällig  mit  „Ansbach  2“  Uberein;  z.  B.  Blatt  4b 
findet  sich  der  charakteristische  Fehler  „nachfolgen“  (vgl. 
Tsehackert,  Krit.  Ausg.  70.  23)  gerade  so  wieder  in  „Ans- 
bach 2“,  während  „Nürnberg“  und  die  anderen  gleichwertigen 
Handschriften  richtig  „nachfolgenden"  lesen. 

Ich  konstatiere  ausdrücklich,  daß  „Hand  II“  nicht  mit 
„Nürnberg“  geht;  denn  wo  z.  B.  in  Art.  XXIII  (Tsehackert. 
1.  c.  126,  12)  „Nürnberg"  den  Schreibfehler  „von  (vielen)“ 
hat.  lesen  „Ansbach  2“  und  „Hannover  Hand  II"  (Blatt  22a) 
richtig  „an  (vielen).“ 

Wohl  aber  hat  „Hannover  Hand  II“  diejenigen 
Lesarten,  welche  ursprünglich  in  „Ansbach  2“ 
standen.  (Der  Text  von  „Ansbach  2"  samt  den  ursprüng- 
lichen Lesarten  steht  gedruckt  bei  Förstemann  (1.  c. 
S.  369-  441). 

„Ansbach  2"  und  „Hannover  Hand  II-  haben 
ihren  Text  aus  derselben  Vorlage  bis  zu  den  letzten 
Worten  des  Beschlusses  ..Zuthun  eqmtig".  der  in  beiden 
Handschriften  bis  auf  die  Orthographie  Ubereinstimmt. 

ln  „Ansbach  2“  sind  dann  aber  noch  die  Unterschriften 
hinzugefügt  und  Korrekturen  in  der  ganzen  Konfession  an- 
gebracht worden,  von  denen  Förstemann  und  ich  annehraen, 
daß  sie  nach  der  Originalhandschrift  angefertigt  sind.  Die 
Unterschriften  und  diese  letzten  Korrekturen  fehlen  in  „Han- 
nover Hand  II".  Diese  sind  aber  minimale.  Man  darf  also 
behaupten,  daß  der  Text  der  Handschrift  „Hannover  Hand  II" 
dem  Texte  der  autoritativen  Handschrift  „Ansbach  2”  nahe 
kommt. 

Nach  derselben  Vorlage  von  „Ansbach  2“  und 
„Hannover  Hand  II"  ist  gleichzeitig  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I"  durchkorrigiert  worden,  meisten- 
teils von  der  „Hand  1“  selbst;  man  vergaß  nur.  wie  schon 
bemerkt,  nach  Artikel  XIX  den  .Schlußabsatz  zu  streichen; 
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im  übrigen  aber  stimmt  der  korrigierte  Text  der  Hand- 
schrift „Hannover  Hand  I*  (Blatt  7 bis  14)  mit  der  Vorlage, 
von  welcher  „Ansbach  2“  schrieb,  Uberein.  Der  Wortlaut 
der  beiden  Artikel,  die  wir  oben  herausgehoben  haben,  lautet 
nunmehr  wie  folgt: 

„Hannover  Hand  H“  „Ansbach  2“ 

Art.  4 am  Schluß: 

„Dießenu  glaubenu  will  Gott  „Disen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeitt  für  Ihm  für  gerechtigkeit  vor  Ime 
haltten  vnnd  zurechnenn  wie  hallten  vnd  zurechnen,  wie 
sanct  paulus  sagtt  zun  Ro  ui  sant  Pauls  sagt  zun  Römern 
vnnd  inj.“  am  3.  vnd  4." 

Art.  6.: 

„Auch  wird  gelerett.  das.  „Auch  wirt  geleret,  das 
solcher  glaub  gute  frueht  vnd  solcher  glaub  gute  frucht  vnd 
gute  werck  bringen  soll,  vnnd  gute  werck  zeugen  soll  usw. 

das  man  müsse  gute  werck  bis  

thun  Allerley  so  Gott  gebotenn  ...  on  verdienst  Vergebung 

hatt,  vmb  Gottes  willen,  doch  der  sunden  haben.“  *) 

nicht  auf  solche  werck  zu 

vertrawen  dadurch  genad  vor 

Gott  zu  verdienen.  Dan  wir 

entphaen  Vergebung  der  sund 

vnd  gerechtigkeit  durch  den 

glauben  an  Christum  wie 

Christus  selbst  sprichtt,  so  lr 

diß  alles  gethan  habt,  solt  lr 

sprechen,  wir  sind  vnduchtige 

knechte.  Also  leren  auch 

die  vetter.  Dann  Ambrosius 

spricht:  Also  ist  beschlossen 

bej  gott,  das  wer  an  Christum 

glaubt,  8elich  sej  vnd  nicht 

')  Hier  ist  also  jetzt  das  Zitat  aus  Ambrosius  gestrichen.  Am 
Rande  steht  dazu  bemerkt:  „ . . . . erst  gestelt.“ 

s)  „haben“  ist  Schreibfehler  in  „Ansbach  2“  (und  ebenso  in 
deren  Kopie  „Ansbach  3“). 
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durch  werck,  Sonder  allein 
durch  den  glauben  on  ver- 
dienst Vergebung  der  ßund 
habe.“ 

Die  korrigierende  Hand  wollte  also  den  Text  von  Ar- 
tikel I bis  XJX  so  herstellen,  daß  er  dem  Wortlaute  des 
Textes  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“  entsprach.  Da  man 
aber  ..diplomatische“  Genauigkeit  damals  noch  nicht  er- 
strebte. so  sind  unbedeutende  Abweichungen  übergangen 
worden;  z.  11.  im  Anfang  der  oben  ausgehobenen  Stelle  ist 
die  Konjunktion  ..dann“  (denn),  durch  welche  in  der  Vor- 
lage von  „Ansbach  2“  der  Satz  eingeleitet  wird  („Dann  diseu 
glauben  will  Gott  . . .),  nicht  aufgenommen.  Im  übrigen 
ist  aber  der  jetzt  vorliegende  Text  der  Handschrift  „Han- 
nover Hand  I“  einschließlich  seiner  Korrekturen  gleichlautend 
mit  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“. 

Im  ganzen  haben  wir  demnach  in  der  jetzt  vor- 
liegenden Handschrift  „Hannover“,  und  zwar  in  der 
dnrchkorrigierten  „Hand  I“  zusammen  mit  der  „Hand  II“ 
einen  Text,  welcher  identisch  ist  mit  der  Vorlage 
von  „Ansbach  2“.  Das  ist  das  zweite  Resultat 
unserer  Untersuchung. 

Nach  diesen  Beobachtungen  gewinnt  nunmehr  der  hand- 
sehrftliche  Titel  des  Bekenntnisses  sein  richtiges  Ansehen. 
Kr  lautet  auf  Blatt  la: 

Augustanae  Confessionis 
verum  Exemplum 
wie  diesel  be  Garolo  V 
zugestaldt. 

Diese  gleichzeitige  Aufschrift,  die  aus  der  (Geller) 
Kanzlei  stammt,  ist  richtig.  Denn  abgesehen  von  einigen 
hier  fehlenden  oder  unvollständigen,1)  immer  aber  unbedeuten- 
den Korrekturen,  die  wir  aus  „Ansbach  2"  notieren  können, 
ist  der  hannoverische  korrigierte  Text  dem  der  autori- 
tativen Handschrift  „Ansbach  2“  gleichartig.  Da  ihm  aber 
die  Unterschriften  fehlen,  darf  die  hannoverische 
Handschrift  nicht  zu  den  autoritativen  gerechnet 
werden,  indeß  bleibt  sie  durch  die  genau  abgegrenzte 
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Lagerung  der  Schichten,  aus  denen  ihr  Text  entstanden  ist. 
für  die  Entstehungsgeschichte  der  Augustana  von 
großer  Wichtigkeit;  denn  wir  haben  in  ihr  vor  uns 

I.  den  „zuerst  gestellten“'  Text  „der  Artikel 
des  Glaubens  und  der  Lehre“,  der  am  16.  Juni 
1530  vorhanden  war.  und 

II.  den  definitiv  redigierten  Text,  wie  er  un- 
mittelbar vor  der  Unterzeichnung  (am  23.  Juni 
1530)  gelautet  hat. 


')  Daraufhin  mag  auch  das  Verhältnis  der  Handschriften 
„Dresden  1“  und  „Mainz“  zu  „Hannover  Hand  LI“  neu  untersucht 
werden;  zum  Werte  von  autoritativen  Handschriften  können  aber 
auch  diese  beiden  uicht  aufsteigen. 
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Die  Lnterisch  Strebkatz. 

Vou  Lie.  Dr.  Otto  (lenten  in  Zwickau. 

Durch  den  Abdruck  bei  Schade,  Satiren  und  Pasquille 
aus  der  Reformationszeit  III  112  ff.  ist  die  Flugschrift  mit 
dem  obigen  seltsamen  Titel  allgemein  zugänglich  geworden.1) 
Schade  hat  auch  S.  255  ff.  einen  Kommentar  beigegeben,  der 
jedoch  in  mancher  Hinsicht  ungenügend  ist.  Die  nötigen 
Erklärungen  lassen  sich  am  besten  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe verbinden.*! 

Das  Gedicht  beginnt  damit,  daß  Luther  Christum,  den 
höchsten  Trost,  den  Erlöser  des  ganzen  Menschengeschlechts, 
zu  seinem  Beistand  anruft.  Er  habe  gesagt:  Mein  Reich  ist 
nicht  von  dieser  Welt.  Dann  könne  man  es  aber  auch  nicht 
um  zeitlich  Gut  kaufen,  wie  die  antichristliche  geschorene 
Hotte,  Päpste.  Bischöfe,  Mönche,  Pfaffen  lehrten.  Einer  von 
ihnen,  „Detzel  mit  nam“  sei  „zu  uns  her  in  Sachsen-1  ge- 
kommen und  habe  öffentlich  gesagt: 

„man  wißen  solt, 

Wer  fallen  ließ  ein  milnz  von  golt 
In  ablaßkisten  ufgestelt. 

Daß  von  dem  klang,  so  bald  er  feit. 

Far  uf  ein  seel  in  ewig  freid.11  s) 


')  Ex.:  Zwiekauer  Katsschulbibliothek  XVI.  XI.  15  Weller, 
Rep.  typ.  No.  3183.  A.  v.  Do  mm  er,  Autotypen  I No.  86.  Goedeke, 
Grundrill  II 1 S.  269  No.  26,  3. 

4)  Vgl.  auch  Aug.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1517  bis 
1525,  Ulm  1872,  S.  261 — 273.  Janssen,  Gesch.  d.  deutsch.  V. 
VI,  321  f. 

*)  Nik.  Paulus,  Johann  Tetzel  der  Ablallprediger,  Mainz  1899, 
S.  13811.;  ders.,  Katholik  1901  I 568  ff.;  G.  Kaweran,  Sobald  das 
Gold  im  Kasten  klingt,  Barmen  1890;  ders.,  Kirchl.  Korrespondenz 
f.  d.  Mitglieder  des  ev.  Bundes  1902,  61;  Th.  Kolde,  Christi.  Welt 
1890,  629  ff.,  616  ff. 
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Dagegen  habe  Luther  gepredigt,  daß  sieh  der  Mensch 
nur  au!  Christi  Verheißungen  verlassen  sollte.  Von  Stuud 
an  habe  ihn  der  Papst  in  Bann  getan  und  ftlr  einen  Ketzer 
ausgesehrieen.  Damit  habe  er  ihn  aber  nur  noch  mehr  zur 
heiligen  Schrift  gedrängt.  Dann  fährt  Luther  fort: 

„Die  warheit  hat  mich  bracht  in  hatz, 

Muß  mit  ihm  ziehen  die  strehkatz. 
l.'f  meiner  seiten  nit  mer  hab 
Dann,  herr,  dein  leiden  ftlr  ein  stab: 

So  hat  er  gar  ein  teuflisch  her: 

Sol  iehs  hin  ziehen,  wirt  mir  schwer. 

Schau,  wie  der  eher  wetz  die  zen, 

Der  bock  thut  auch  herzu  her  steen. 

Der  koehlöffel  mit  seiner  sauf4) 

Dem  thut  der  pabst  vil  grieben  drauf.5) 

Der  Murner  mit  seim  katzen  gsehrei, 

Der  Lemp  mit  beiln  trit  auch  an  rei; 

Der  ratten  könig,  genannt  Hochstrat, 

Den  auch  der  pabst  gekrönct  hat; 

So  wil  der  schmit  von  Costeuz  dran. 

Noch  sih  ich  gar  ein  dapfern  man, 

Wolt  sich  gern  mengen  in  die  kl  ei:  ®) 

Mich  dunkt.  wie  es  ein  eichhorn  sei. 

Es  ist  des  gsehwimts  on  zal  und  maß, 

Die  ieh  durch  kurz  hie  underlaß,  . . .“ 

Nachdem  Christus  Luther  seinen  Beistand  verhießen 
hat,  fordert  dieser  den  Papst  zum  Zweikampf  heraus.  Daß 
letzterer  soviel  Helferhelfer  hat,  kümmert  ihn  nicht: 

„Das  acht  ich  warlich  alles  klein 
l ud  stand  gerüstet  hie  allein, 

Das  ungezifer  nimmer  flith, 

Die  strehkatz  weidlich  mit  euch  zieh  . . . 

Dann  ieh  getrau  got  Jesu  Christ, 

Der  dann  allein  mein  trüster  ist, 


•)  Grimm  8,  1875  f. 

■’•)  T li  i e 1 e , Luthers  Sprichwiirtersammlnng,  Weimar  1 900,  No.  239. 
“)  Grimm  5,  1001  f. 
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Ich  wöll  dich,  pabst.  und  all  dein  gselln 
Mit  seinem  wort  uf  dnasen  feltn. 

Dein  haupt  sich  schon  zur  erden  beucht. 

Die  dreifach  krön  heraber  fleucht. 

Drum  zeuch  und  zeuch  nur  fast  und  vil ! 

Laß  sehen,  wer  behalten  will“ 

Vergebens  strengt  sich  der  Papst  an,  Luther  stand  zu 
halten,  die  Kräfte  verlassen  ihn.  verzweifelt  senkt  er  das 
Haupt.  Da  ruft  er  seine  Anhänger  zur  Hilfe  herbei. 

Dieser  Moment  ist  in  dem  Titelholzschnitt  festgehalten. 
Luther  und  der  Papst  liegen  einander  auf  den  Knieen  gegen- 
über. ein  dicker  Strick  ist  ihnen  Uber  den  Nacken  gelegt 
und  straff  angespannt.  Während  sich  Luther  an  einem 
hohen  Kreuze  festhält,  ist  der  Papst  voraUbergesunken.  und 
die  dreifache  Krone  ist  ihm  vom  Haupte  gestürzt.  Ein  Beutel 
ist  ihm  entfallen  und  zerplatzt,  sodaß  das  Gold  herausrollt. 
Um  den  Papst  bemühen  sich  und  von  hinten  drängen  sich 
heran  seltsame  Gestalten.  Einer  mit  einem  Ziegenbockskopf 
sucht  Luther  fortzustoßen,  ein  Mönch  mit  einem  Katzenkopf 
und  ein  Gekrönter,  an  dem  Ratten  emporspringen,  wollen 
dem  Papste  aufhelfen.  Dann  sehen  wir  einen  mit  einem 
Hunde-  und  einen  mit  einem  Schweinskopf,  einen  mit  einer 
Schnecke  auf  dem  Barett  und  einen  mächtigen  Löffel  in  der 
Hand  und  noch  drei  andere  Gestalten.  Wir  werden  sehen, 
daß  wir  es  mit  Emser,  Murner,  Hoehstraten,  Lemp.  Eck. 
Gochläus  und  Johann  Fabri  zu  tun  haben.  Endlich  fällt 
uns  noch  ein  Eichhörnchen  auf,  das  an  Luthers  Kutte 
herumnagt. 

Diesen  Holzschnitt,  die  Grundidee  unseres  Gedichts  und 
insonderheit  die  soeben  wörtlich  angeführten  Stellen  lassen 
sich  nur  verstehen,  wenn  man  weiß,  daß  das  Strebkatzen- 
ziehen ein  mittelalterliches  Kraftspiel  war.7)  Es  diente  be- 
sonders zur  Kräftigung  der  Nackenmuskelu.  ..Die  beiden 
Spieler  oder  Kämpfer  liegen  sich  einander  gegenüber  auf 
Knien  und  Händen  auf  dem  Boden,  aneinander  geknüpfte 
Handtücher  oder  ein  dicker  Strick  wird  den  Spielenden  um 

;)  Vgl.  schon  Schade  II  304  und  Janssen  S.  321,  auch 
Enders  X 128'*. 


Digitized  by  Google 


81 


81 


den  Nacken  gelegt,  der  Kopf  wird  nach  hinten  angewinkelt, 
der  verbindende  Strick  strafl't  sich,  und  nun  strebt  jeder, 
dem  andern  den  Strick  Uber  den  Kopf  weg  abzustreifen 
oder  den  Gegner  vornüber  zu  Boden  zu  reißen.  Die  Anne 
werden  dabei  fest  auf  den  Grund  gestemmt,  scheinbar  wird 
von  einem  Spieler  nachgegeben,  um  den  Gegner  zu  einer 
Veränderung  in  der  Lage  seiner  wie  zwei  Strebstutzen  ein- 
gesetzten Arme  za  veranlassen,  darauf  wird  plötzlich  wieder 
mit  aller  Kraft  nach  hinten  gezogen,  SeitensprUnge  werden 
gemacht,  durch  die  Kopfhaltung  und  die  seitliche  Ein- 
schnürung der  Hälse  bedingt,  tritt  den  Kämpfenden  das 
Blut  ins  Gesicht,  ihre  Augen  werden  glotzend,  der  Schmerz 
verzerrt  ihre  Zuge.  So  liegen  sie  einander  gegenüber  wie 
zwei  fauchende  Katzen.“  *)  In  dieser  Kampfesstellung  sind 
also  Luther  und  der  Papst  hier  dargestellt. 

Zuerst  wendet  sich  dieser  anHieroymus  Einser  um  Hilfe: 
..Ach  lieber  bock,  thu  mir  hotiern, 

Gib  im  ein  guten  buff  in  stirn!" 

Einser  tritt  zuerst  sehr  zuversichtlich  auf,  er  will  Luther 
einen  Stoß  vor  den  Kopf  versetzen  und  ihm  sein  tolles  Hirn 
zerquetschen.  Er  rühmt  sich  ferner,  ,, durch  heimlich  neid 
und  hinterlist“  Luther  schwer  geschädigt  und  besonders 
durch  seine  Schrift  ,.Yon  bischof  Beim  und  seinem  grab“ 
diesen  eingesebllehtert  zu  haben.  (Wenn  hier  als  Motive 
für  dies  Vorgehen  Emsers  gegen  Luther  Neid  und  Hinterlist 
genannt  werden,  so  sind  das  Nachklänge  aus  der  „Warnung 
an  den  Bock  Einser“ ")  und  dtjm  Ludus  in  Caprum  Emse- 
ranum.10)  Mit  jener  Schrift  Emsers  von  Bischof  Benno  ist 
gemeint  die  1517  bei  Melchior  Lotter  in  Leipzig  erschienene 
l'bersetzung  der  1512  von  demselben  gedruckten  Vita  I)ivi 

")  Erich  Ballerstedt,  Mas  Strebkatzenziehen,  ein  Kraftspiel 
ties  Mittelalters,  uuil  seine  Spuren  in  deutscher  Sprache  und  Kunst, 
Hannoversche  Geschichtsblätter  4.  Jahrg.  (1901),  S.  97 — 101.  Dazu 
Hans  (Irneven,  Das  Strebkatzeuziehen  auf  einer  Lüneburger  Hei- 
achlagwange,  ebenda  5.  Jahrg.  (1902),  S.  241 — 252. 

*)  G.  Kawerau,  Hieronymus  Enser,  Halle  1898,  S.  100  f. 
O.  Giemen,  Beitr.  z.  Ref.  Gesell.  I Hs  f. 

10 ) Kawerau  S.  99. 

Archiv  ftlr  Reformationsgeschichtc  11.  I.  0 
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Bennonis;  auf  dem  Titel  ist  das  Grabmal  Bennos  abgebildet.11) 
Da  aber  erinnert  ihn  Genius  (diese  Figur  ist  der  bekannten 
Satire  Julius  dialogue  mi  entnommen),  wie  er  sieh  im  Gegenteil 
mit  seinen  Bemühungen  für  die  Heiligsprechung  Bennos 
blamiert  und  wie  Luther  ihm  in  seiner  Schrift  „Wider  den 
neuen  Abgott  und  alten  Teufel,  der  zu  Meißen  soll  erhoben 
werden"  (erschien  spätestens  Anfang  Juni  1524i  **)  mitgespielt 
habe.  Dadurch  wird  Bock  Einser  so  verdutzt,  daß  er  den 
Rückzug  antritt. 

Darauf  sucht  der  Papst  bei  Eck  Hilfe: 

..Drit  du  herzu,  mein  lieber  Eck! 

Dein  rüßel  stoß  auch  in  den  dreck!" 

Er  ist  gern  bereit  mit  dem  Mönche  den  Kampf  aufzu- 
nehmen. mit  dem  er  schon  in  Leipzig  heftig  disputiert  habe. 
Aber  Genius  hält  ihm  vor.  daß  er  sich  immer  nur  auf 
Menschenlehre  und  -gesetz  gegründet  habe;  nehme  man  ihm 
dieses  Schwert,  so  sei  er  ohnmächtig.  Und  wie  er  nun 
prahlt,  daß  er  jüngst  auch  in  Ingolstadt  das  Evangelium 
unterdrückt  und  einen  jungen  Mann,  der  sich  dessen  an- 
genommen, zum  Widerruf  gezwungen  hätte,  führt  Genius 
ihm  zu  Gemüte,  daß  das  junge  Blut  nur  „durch  dräuen  groß 
tötlieher  pein“  erschreckt  wurde;  man  hätte  ihn  aber  aus 
der  heiligen  Schrift  seines  Irrtums  überführen  müssen.  Da 
weicht  auch  Eck  zurück.  (Der  Widerruf  des  Arsaeius  See- 
hofer fand  am  7.  September  1523  statt.  Damals  weilte  Eck 
in  Rom,  seit  März;  erst  Februar  1524  kehrte  er  nach  Ingol- 
stadt .zurück.  Wenn  unser  Autor  also  ihn  als  Seehofers 
Hauptwidersacher  bezeichnet,  so  zeigt  er  sich  weniger  gut 
unterrichtet.13) 

Jetzt  soll  Murner  vortreten.  Dieser  erklärt,  er  habe 
gerade  Lust,  mit  Luther  anzubinden,  er  müsse  wieder  mal 
was  verdienen: 


’■)  Ebenda  S.  15. 

lli'j  Vgl.  zuletzt  CB  21,  181  f..  dazu  P.  Kalkoff,  Die  Anfänge 
der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden,  II.  Teil,  Halle  UKW,  S.  42 
n.  94  A.  20,  auch  Körner  im  Sachs.  Kirchen-  u.  Sehulblatt  1881,  No.  43  f. 
>*)  Köstlin.  M.  LA  I «45.  W.  A.  15,  172. 

»)  W.  A.  15.  95  f. 
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..Dann  alle  noblen  seind  verzert, 

Mit  den  mich  hat  gar  hoeh  verert 
Der  edel  küng  auß  Engellant, 

Da  ich  thet  retten  seine  schand, 

Die  Luther  im  hat  zugewendt, 

Da  er  in  könig  Heinzen  uent.“ 

(Hier  wird  angespielt  auf  Murners  am  10.  November 
1522  erschienene  Schrift  „Ob  der  König  aus  England  ein 
Lügner  sei  oder  der  Luther.“ ,4)  Im  Frühjahr  1523  war 
dann  Murner  in  England,  wo  er  von  König  Heinrich  reich 
beschenkt  wurde.16)  Aber  auch  mit  ihm  geht  Genius 
schonungslos  ins  Gericht,  hält  ihm  vor.  daß  der  Straßburger 
Rat  sein  Buch  „Vom  großen  lutherischen  Narren“  habe  ver- 
brennen lassen,18)  und  sagt  es  ihm  auf  den  Kopf  zu,  daß 
er  um  schnöden  Geldgewinns  willen  bald  den  bald  jenen 
Pnrteistandpunkt  vertrete.  Da  retiriert  aneh  er: 

„Wil  mich  thon  weiter  sehen  umb. 

Wo  ich  zu  mausen  Uberkum.“ 

Jetzt  ruft  der  Papst  den  Tübinger  Professor  Jakob 
Lemp 17)  zu  Hilfe,  verspricht  ihm  den  Kardinalshut  und 
viele  Dukaten.  Lemp  rühmt  sich  zuerst,  wie  glorreich  er 
die  Papstkirche  gegen  die  Ketzer  verteidigt  habe.  Aber 
wie  Genius  ihm  eine  Niederlage,  die  er  in  Zürich  erlitten, 
Vorhalt,  verstummt  auch  er.  (Auch  hier  ist  unser  Autor 
einem  Irrtum  verfallen.  Er  verwechselt  Jakob  Lemp  mit 
dem  Tübinger  Prediger  Dr.  Konrad  Lemp,  der  als  Ver- 
treter des  Konstanzer  Bischofs  dem  sog.  ersten  Züricher 
Religionsgespräch  am  29.  Januar  1523  beiwohnte.19) 


14>  W.  Kawerau,  Thomas  Mnmer  und  die  deutsche  Reforma- 
tion, Halle  1891,  S.  «2  ff. 

1S)  Ebenda  S.  64  ff.  Erasmus  an  Joh.  Fabri,  Basel,  21.  Nov.  1523: 
1).  Momarum  divitem  remisit  Anglia.  Quam  rnnltos  ditat  pauper  Ule 
Lutherns ! (H  or  a w i t z,  Krasmiana  II,  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  95.  Band 
[1879],  601.» 

*•)  Kawerau  S.  79 ff. 

,7)  Vgl.  den  Excurs  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes. 

,s)  Enders  IV  74 \ 

6* 
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Nun  wendet  sich  der  Papst  an  Hochstraten: 

Bedenk  dein  ampt!  hau  dapfer  zu! 

Mit  inqnisiern  lad  im  kein  ruw!“ 

Genius  aber  empfängt  ihn  gleich  mit  Spott  und  Hohn: 
er  komme  zu  spät  auf  die  Bahn,  das  gemeine  Volk  respek- 
tiere sein  Amt  nicht  mehr.  Und  als  Hochstraten  sich  seines 
Vorgehens  gegen  Reuchlin  rühmt,1“)  hält  ihm  Genius  vor. 
daß  er  nicht  einmal  Hebräisch  könne,  und  fragt  ihn,  wes- 
halb er  nicht  vielmehr  bei  dem  Berner  Jetzerhandel  als  In- 
quisitor eingeschritten  sei. 

Darauf  tritt  Cocbläus  auf  den  Plan.  Kr  zehrt  noch 
von  dem  vermeintlichen  Triumphe,  den  er  Uber  Luther  in 
seinem  Buche  „von  gottes  gunst“  errungen  (d.  h.  in  der  am 
5.  Dezember  1522  erschienenen  Schrift  De  gratia  sacramen- 
torum.'->#)  Eben  habe  er  ein  neues  Opus  ausgehen  lassen: 
..Darin  ich  mit  vil  schöner  wort 
Ermanet  hab  teutsch  nation. 

Daß  sie  mit  ernst  wöll  underston 
Ze  halten  sich  in  einigkeit 
Mit  deiner  päbstliehen  heiligkeit. 

Die  rörasche  kireh  dabei  genant 
Ein  muter  ganzes  teutschen  laut 
Und  es  die  tochter,  als  solt  sein,  . . 

(Gemeint  ist  die  Christliche  vermanung  der  heylige» 
Stat  Born  an  das  Teutsehland,  yr  Tochter  im  Christlichen 
glauben1-,  die  1524  in  Tübingen  erschien  und  eine  Über- 
setzung Johann  Dietenbergere  von  Cocbläus’  Pia  exhortatio 
war,  die  erst  im  Februar  1525  in  Tübingen  herauskam.'-1) 

’")  Zuletzt  N.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  ira  Kampfe 
gegen  Luther,  Freiburg  i.  Br.  1003,  S.  94  ff. 

*°)  Spahn,  Johannes  Cocbläus,  Berlin  189«,  S.  96. 

21)  Ebenda  S.  105.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  Cochläus  auch 
noch  eine  Schrift  gegen  Melanchthon.  Im  Februar  1522  hatte  0. 
gegen  die  Bede,  die  Mel.  unter  dein  Pseudonym  Didvmus  Faveutinus 
hatte  ausgehen  lassen,  eine  Widerlegung  geschriebeu  (ebenda  S.  98). 
Da  sid  aber  erst  1534  gedruckt  wurde,  kauu  sic  nicht  gemeint  sein, 
ebensowenig  die  bald  darauf  abgefallte,  aber  erst  1525  erschienene 
Schrift  de  libero  arbitrio,  die  gegen  Mel.’s  loci  gerichtet  war  (ebenda 
S.  99  . „Dagegen  würde  das  Uesagte  sehr  gut  auf  Dr.  Johann  Eck 
(lassen,  der  Mel.’s  loci  alsbald  mit  einem  Enchiridion  locorum  eom- 
luuninm  adversus  Luthoranos  beantwortete“  (Baur,  S.  304  Anm.  159). 
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Dagegen  erinnert  ihn  Genius  an  die  Heimtücke,  mit  der  er 
in  Worms  am  Nachmittage  des  24.  April  1521  Luther  in 
einem  Privatgespräch  zum  Verzicht  auf  sein  freies  Geleit 
habe  bereden  wollen.8*)  Und  wenn  Cochläus  Rom  als  die 
Mutter  der  deutschen  Nation  bezeichnen  will,  so  reizt  das 
Genius  nur  zu  den  boshaftesten  Andeutungen. 

Nun  kommt  Johann  Fabri  (seit  1518  Generalvikar  des 
Bischofs  von  Konstanz)  an  die  Reihe.  Er  rlihmt  sich,  durch 
seine  Schriften  Luther  in  arge  Verlegenheit  gebracht  und 
die  Ehe  heftig  bekämpft  zu  haben.  (Sein  „Opus  adversus 
nova  quaedain  dogmata  Lutheri"  erschien  erstmalig  am 
13.  August  1522  in  Rom,  wurde  aber  in  Deutschland  erst 
recht  bekannt  durch  den  Nachdruck,  den  Herzog  Georg  bei 
Lotter  in  Leipzig  herstellen  lieb  und  der  am  25.  April  1523 
fertig  wurde.)2*)  Zur  Bekämpfung  der  Ehe  und  Verherr- 
lichung der  Keuschheit  durch  Fabri  macht  Genius  grimmige 
Glossen:  Im  Bistum  Konstanz  sei  das  Priesterkonkubinat  an 
der  Tagesordnung,  ein  Hureuzins  von  6000  Gulden  gehe 
jährlich  beim  Bischof  ein. 24 ) Wenn  er  dann  weiter  Fabri 
zu  bedenken  gibt,  dali  er  auch  bald  aus  dieser  Welt  werde 
scheiden  mllssen  und  daß  dann  Gott  von  ihm  wie  von  Kain 
das  unschuldig  vergossene  Blut  fordern  werde,  so  ist  das 
wohl  eine  Anspielung  darauf,  daß  Fabri  bei  dem  Ketzer- 
prozeß gegen  Kaspar  Tauber  im  September  1524  in  Wien 
mitwirkte.86) 

Der  Papst  schleudert  einen  schauerlichen  Bannfluch 
gegen  Genius,  der  ihm  all  seine  Hilfe  entwende  und  seine 
Gewalt  und  Reich  zerstöre.  Genius  aber  macht  sich  nichts 
daraus: 

.,Du,  greuel,  nit  zu  laden  hast 
In  d' hell,  da  du  bist  oberst  gast. 

Mein  herr  mich  wol  erretten  kan 
Vor  dem  edikt  und  teufels  ban.“ 

”)  Spahn,  S.  79  ff.  Küstlin,  11.  L.  I 42«. 
ö)  VV.  A.  12,  81.  Ad.  Horawitz,  Johann  Heigerlin  genannt 
Fabri,  Bischof  von  Mainz.  Wien  1881,  S.  32  ff. 

n)  Kaders,  Job.  Kberliu  von  Gtlnzburg.  Säintl.  Schriften  III 
(Halle  1902)  S.  294. 

“)  RE5  5,  719. 
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Wie  nun  der  Papst  in  heiler  Verzweiflung-  sieh  zum 
gemeinen  Haufen  wendet  und  dem  sein  halbes  Reich  ver- 
spricht, der  einen  Kampf  mit  dem  Mönche  wage,  erbietet 
sich  „Eichhorn1"  dazu.  Er  habe  zwar  nicht  solche  Waffen 
wie  ein  Eber,  doch  nage  er  Luther,  soviel  er  könne  an 
seiner  Kutte  und  schände  und  schmähe  die  lutherische  Rotte. 
Genius  aber  fährt  dazwischen: 

„Das  weiß  ich  wol.  mein  lieber  Henn. 

Dar  zu  ich  dein  sermones  kenn: 

Nie  seint  nit  fast  zu  1er  gericht 

Und  was  Christus  zun  jüngern  spricht  . . . 

Dein  hilf  ist  klein  in  diser  saeh: 

Drum  bleib  daheim  in  deim  gemach 
Und  kauf  ein  pfenwert  haselnuß! 

Dein  hoeh  erbietcns  ist  umb  sus." 

Da  kehrt  sich  Eichhorn  zum  Haufen:  Die  Sache  sei 
letzt  gar  veqduscht;  es  sei  offenbar  geworden,  daß  der  Papst 
vom  Kaiser  abgefallen  sei;  die  deutschen  Papstfreunde 
müßten  fürchten,  daß  es  ihnen  an  den  Kragen  gehe.  Der 
Haufe  meint,  man  solle  dem  Papste  ein  venedisch  SUpplein 
zu  essen  geben  (d.  h.  ihn  vergiften)  und  einen  anderen  an 
seine  .Stelle  setzen. 

..Der  heßern  gunst  beim  kaiser  hat: 

So  gwünn  die  saeh  ein  andre  gstalt 
Und  hüben  wir  bei  onserm  gwalt." 

Aber  Genius  verrät  tiefere  geschichtliche  Einsicht: 

..Nun  wölt  ich  doch  ie  wißen  gern. 

Oh  auch  in  vier  hundert  jorn 
Ein  pnbst  zu  Rom  sei  außerkorn, 

Der  bstanden  wer  beim  römsehen  reich.1" 

Gott  wolle  den  Untergang  des  Papsttums.  Mit  einem 
Gebet  zu  Gott  um  Behütung  vor  dem  Endchrist  schließt 
Genius. 

Der  Schluß  des  Gedichts  hat  uns  noch  ein  Rätsel  auf- 
gegeben. Wer  ist  Eichhorn  — Henn?*®)  Ich  dachte  zuerst 

Raur,  S.  304.  Anm.  161  denkt  an  Martin  [Matthias!]  Kretz 
iRutli,  Augsburgs  Uf.-gesch.  Reg.  oder  Bartholomäus  Arnoldi  aus 
Usingen. 
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an  Johann  Haner,  <ler  unterm  5.  Januar  1524  von  Nürnberg 
aus  an  Clemens  VII.  erasmianische  Reformvorsehläge  schickte. 
fUr  die  er  Leib  und  Leben  aufs  Spiel  setzen  wollte.27)  Aber 
wie  käme  er  zu  dem  Symbol  des  EichhornsV  Dann  fiel 
mir  Michael  Vehe  (V.  = Eichhorn27'’)  ein.  Aber  wie  käme 
er  zu  der  Anrede  Henn?  Herr  Pfarrer  Bossert  hat  mich 
gUtigst  auf  das  Richtige  hingewiesen.  Es  ist  gemeint  der 
geistliche  Richter  des  Bischofs  von  Speyer  Eucharius  Henner: 
„Eichhorn  ist  Scherz  ftlr  Eucher,  abgekürzt  fllr  Eucharius, 
was  um  so  leichter  war  als  der  Franke  das  Eichhorn  Aieherle 
nennt.’*  Als  unser  Gedicht  entstand,  hatte  sich  Henner  aller- 
dings dem  Luthertum  zugewaudt.  Am  25.  Januar  1524  hatte 
er  unter  großem  Zulauf  von  Geistlichen  und  Laien  Uber  den 
ersten  Johannishrief  zu  predigen  begonnen.  Als  das  Kapitel 
und  der  Generalvikar  ihm  weiteres  Predigen  wehren  wollten, 
wurden  die  Bürger  aufsässig.  Henners  Gegner  sahen  ein, 
daß  sie  zu  milderen  Mitteln  greifen  mußten,  und  in  der  Tat 
gelang  es  ihnen,  Henners  polemischen  Eifer  zu  dämpfen.  Hier- 
von scheint  jedoch  unser  Autor  noch  nichts  zu  wissen.  Er 
kennt  Henner  wohl  nur  von  dessen  Vorgehen  gegen  den 
Landauer  Reformator  Johann  Bader  her,  den  er,  als  dieser 
einer  Vorladung  zufolge  am  20.  März  1524  in  Speyer  vor 
dem  Offizial  erschien  und  um  eine  Frist  zur  Verantwortung 
bat.  mit  Schimpfworten  abwies.28) 

Die  Entstehung  des  Gedichts  hat  Schade  Ende  1524 
angesetzt.  „Die  Heimat  ist  ohne  Frage  Niederdeutschland, 
vielleicht  ist  es  in  Wittenberg  selber  oder  doch  in  der  Nähe 
des  Herdes  der  Reformation  entstanden.“  Herr  Dr.  Alfred 
Götze,  der  mir  auf  eine  diesbezügliche  Frage  freundlichst 
geantwortet  hat,  ist  durch  sprachliche  l'ntersuchung  zu  dem- 
selben Resultat  gekommen  und  beruft  sieh  mit  Recht  auch 
auf  die  Stelle  S.  115  Z.  9.  wo  der  Verfasser  Luther  sagen 
läßt:  Detzel  ...  zu  uns  her  in  Sachsen  kam. 

Eine  ziemlich  belanglose  Einleitung  in  Prosa  geht  voran, 
die  anscheinend  aus  dem  Lateinischen  Übersetzt  ist  und  in 

t:)  BE*  7,  too. 

11 •>)  Grimm  3,  138«  Fech. 

*")  ZOO  17,  74  ff. 


Digitized  by  Google 


88 


88 


ganz  ähnlicher  Weise  von  Metamorphosen  im  klassischen 
Altertum  ausgeht  wie  die  gleichfalls  aus  dem  Lateinischen 
übersetzte  Vorrede  zu  einer  anderen  früher  erschienenen 
Satire  auf  Luthers  Gegner:  Ein  kurze  Anred  zu  allen  Miß- 
günstigen Doktor  Luthers  und  der  christlichen  Freiheit.'-9) 

Auch  hier  gibt  der  Titelholzschnitt  den  Inhalt  an.  Sechs 
seltsame  Gestalten  sehen  wir  vor  uns.  Zuerst  (von  links 
nach  rechts  vom  Beschauer  aus  gerechnet)  ein  Ziegenbock 
mit  langem  Schwert  und  Lanze,  dann  ein  Mönch  mit  einem 
Katzenkopf,  dann  (nur  der  Kopf  ist  sichtbar)  ein  Schwein, 
dann  ein  Esel  mit  schwarz-weißem  Gewände  und  Uber  die 
Ohren  gezogener  Kapuze,  die  Harfe  spielend  — der  Mönch 
und  der  Esel  setzen  je  einen  Fuß  auf  ein  großes  Buch  — . 
dann  ein  Pudel  in  fremdartigem  Kostüm,  endlich  ein  Geist- 
licher mit  Barett  und  langen  Eselsohren.  Im  Vorwort  finden 
wir  folgende  Deutung:  Es  seien  „der  Murnar  in  ein  Drachen 
und  der  Wedel  in  ein  sau,  der  Einser  in  ein  bock  und 
doetor  Dam  in  ein  eselskopf  und  der  Aleander  in  ein  lewen 
und  Eckius  mit  dem  questenwedel s,h)  verwandelt  worden.“ 
Die  ersten  beiden  Figuren,  Murner  und  der  Straßburger 
•lurist  Weddel,  hat  der  Verfasser  seiner  Vorlage,  der  von 
Matthias  Gnidius  unter  dem  Pseudonym  Raphael  Musäus 
verfaßten  Spottschrift  Murnarus  Leviathan.39)  entnommen. 
Nun  ist  aber  ein  Drache  gar  nicht  auf  dem  Bilde  zu  sehen, 
und  was  unser  Verfasser  für  einen  Löwen  angesehen  und 
auf  Aleander  (leo)  gedeutet  hat.  ist  offenbar  ein  Pudel. 
(I  brigens  ein  Zeichen  dafür,  daß,  hier  jedenfalls,  der  Holz- 
schnitt eher  da  gewesen  ist  als  die  ihn  ausdeutende  Flug- 
schrift.) Die  in  der  Strebkatz  gegebenen  Deutungen  auf 
Emser,  Murner.  Eck.  Lemp  (Hundi,  Johann  Fabri  (Geistlicher) 

**)  Vier  Ausgaben:  1.  Dummer  Xo.  2.  Ooedeke  II  220  Xo.  3a. 
Weigel  — Kuczynski,  Thesaurus  Xo.  83.  W.  Kawerau  S.  104 
unten.  2.  Weller  Xo.  1979.  Panzer  Xo.  1440?  Uoedeke  Xo.  3b- 
Zw.  K.  S.  B.  XVII.  IX.  I3t.  Druck  vou  Wolfg.  Stöckel  in  Leipzig 
(nicht  Nürnberg,  wie  Weller  will).  3.  Weller  Xo.  1980  iWitteu- 
berg  . 4.  Weller  Xo.  1981  (Basel,  Th.  Wolff).  Weigel  — Kuczynski, 
No.  81. 

48  b)  Uri  mm  7,  2388. 

,0)  W.  Kawerau,  8.  48 f.  Clemen,  Beitr.  Ill  18. 
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scheinen  mir  den  ursprünglichen  Absichten  des  volkstüm- 
lichen Künstlers  besser  zu  entsprechen.  Es  bleibt  nur  noch 
der  Esel  übrig.  Die  Vorrede  deutet  ihn  auf  den  Freiberger 
Dominikaner  Dr.  Tham und  ein  von  Seidemann  aus- 
gegrabenes gleichzeitiges  Gedicht81)  scheint  diese  Deutung 
nur  breiter  auszuführen.  Eine  andere  Interpretation  bietet 
das  in  der  „Anrede"  auf  das  Vorwort  folgende  Gedicht. 
Nachdem  hier  zuerst  Eck  mit  einem  Butterwecken  ver- 
glichen ist.  der  an  der  Sonne  bald  zerfließt,  heißt  es  weiter 
„Darnoeh  do  kam  von  sinnen 
Ein  grauer  esel  auf  den  berk: 

Sant  Anna!  der  treib  Wunderwerk 
End  machet  also  lose  Schrift. 

Die  selbig  was  vormist  mit  gift 
Und  was  gestalt  als  wer  si  gut. 

Do  das  erfur  des  heldes  mut, 

Ich  mein  Martinum  Luther. 

Der  selbig  nam  den  wecken  butter 
Und  den  grauen  esel  zusammen 
Und  thet  si  wie  den  teufel  bannen.“ 

Hier  wird  auf  Augustin  Alveld  und  die  gegen  ihn  und 
Eck  gerichtete  Schrift  Luthers  „Von  dem  Papsttum  zu  Rom-1 
(am  26.  Juni  1520  fertig  gedruckt)  32)  angespielt.  Und  das 
ist  meines  Erachtens  die  einzig  richtige  Deutung,  denn  wenn 
Luther  gelegentlich  auch  andere  Widersacher  mit  „Esel“ 
tituliert  hat.  so  ist  doch  Alveld  der  asinus  xi <r’  l :»■/_/)•.  Nur 
verwechselt  letzteren  unser  Verfasser  — übrigens  gerade  so 
wie  Henricus  Phoenieeus  = Urban  Rhegius**)  — mit  dem  Anna- 

sob)  Paulus,  Hie  Deutschen  Domiuikauer,  S.  11,  A.  t. 

*‘)  Nach  einer  für  Herzog  Georg  augefertigten  Abschrift  im 
Dresdener  Hauptstaataarchiv  iu:  Dr.  Jacob  Schenk,  Leipzig  1875, 
S.  116 — 11t*.  Eine  andere  Abschrift  von  Stephan  Roths  Hand  im 
yuartband  XVII.  IX.  I der  Zw.  R.  S.  B.  Dazu  St  Kr  1897,  823. 

r‘)  Köstlin  I 299. 

M)  In  der  „Anzeigung,  daß  die  römische  Bulle  merklichen 
Schaden  gebracht  hab-1  zitiert  er  die  obeugeuannte  Schrift  Luthers 
unter  dem  Titel:  „vom  bapstumb  wider  den  sayler  von  lypster“ 
(BBK.  9,  75). 
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herger  Franziskstnerguardinn  Franz  Seiler.351’)  Kawerau5') 
sieht  den  Verfasser  der  „Anrede"  in  Johann  Agricola.  W eile r,*4’) 
vielleicht  mit  mehr  Recht,  in  dem  Zwickauer  Bürger.  Spruch- 
nnd  Dramendichter  Hans  Ackermann. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  auf  dem  großen 
Holzschnitt''18)  auf  der  Rückseite  des  Trinmphus  veritatis*7) 
(wahrscheinlich  bald  nach  derStrebkatz  entstanden)58)  Luthers 
Gegner  in  den  uns  bekannten  Tiermasken  begegnen. 


Kxcurs  über  Jakob  Lemp. 

Jakob  Letup  stammt  aus  Steinheim  bei  Marbach.  Im- 
matrikuliert Tübingen  2.  Mai  148.1  und  bacc.  Dez.  desselben 
Jahres;  hat  also  wohl  auf  einer  anderen  Universität  zu 
studieren  begonnen.  148U  mag.  und  1494  Dekan  der  Ar- 
tistenfakultät. Schon  149:5  aber  tritt  er  in  der  theologischen 
Fakultät  als  bacc.  bibl.  auf  und  empfängt  dort  die  insignia 

Zuletzt  H.  Barge,  Andreas  Bodenstein  v.  Karlstadt  I. 
Leipzig  UHU,  S.  205  ff. 

'*)  Agricola  S.  2:1  ff. 

*•*)  Rep.  typ.  unter  Xu.  1079.  I ber  Ackermann  Scherer  APB 
1,  85  mul  (ioedeke  11  281.  858.  Es  sei  gestattet,  liier  ein  wohl 
von  Ackermann  verfaßtes  Rätsel  einznfitgen,  das  Stephan  Roth  iu 
den  Oktavband  I.  XIV.  5 der  Zw.  R.  S.  B.  eingetragen  hat: 

Iu  sylnis  cresco  viridi  seil  gramiue  vescor 
ln  doinibus  resonu  dieito  sum  ijuid  ego. 

Ich  wachs  Im  wald,  vom  graß  mich  uelire 

Inn  heltsern  stifft  ich  freud  vnd  ehre 

Durch  mich  wird  mancher  sorgen  frey 

Xu  radthet  selbe  wer  ich  sey.  H.  A. 

“)  Der  Holzschnitt  ist  beschrieben  hei  Schade  II  853  und  ab- 
gebildet hei  v.  Bezolil,  (iescli.  der  deutschen  Reformation  zwischen 
S.  854  und  355. 

3;)  Schade  II  10(1  ff.  Vgl.  auch  Strobel,  Xeue  Beyträge  V 2. 
251  ff. j (Joedeke  II  221  Xu.  (i;  Iiaur  S.  274  281. 

31i)  Vgl.  die  Anspielungen  auf  die  Strebkatz  Schade  II  203. 
Z.  228  ff.  und  257  ff. 
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magistralia  um  7.  Juli  1500  zugleich  mit  Staupitz  iR.  Roth, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  1.  Aus 
dem  Jahre  1519.  Tüb.  1807,  Universitätsprogramm.  S.  31  ft‘.). 
Er  erwarb  sich  schnell  den  Ruhm  eines  ausgezeichneten 
Lehrers,  sodaß  ihm  schon  1509  auf  ausdrückliches  Verlangen 
des  Herzogs  Ulrich  ein  doppeltes  Lehramt  übertragen  wurde. 
Der  Vertrag  abgedruckt  bei  Roth  a.  a.  0.  und  in  desselben 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  aus  den 
Jahren  1476 — 1550  (Tübingen  1877)  S.  113  ff.  (Seine  Im- 
matrikulation ebd.  S.  486.1  Bei  seinen  Kollegen  muß  Lemp 
in  hohem  Ansehen  gestanden  haben:  von  1494 — 1532  ist 
er  elfmal  Rektor  gewesen,  und  während  seiner  letzten  Amts- 
führung ist  er  am  2.  April  1532  gestorben  (ebd.  S.  650). 
In  jenem  drangsalvollen  Jahre  1519,  wo  bald  der  schwäbische 
Bund,  bald  Herzog  Ulrich  oben  auf  war.  wußten  die  Herren 
von  der  Universität  sich  klug  und  geschickt  zwischen  den 
Parteien  zu  bewegen  und  leisteten  als  Berater  und  Sprecher 
der  Stadt  Tübingen  unschätzbare  Dienste.  Aus  den  Pro- 
tokollen, die  die  Universität  damals  aufstellte,  um  ihr 
lavierendes  Verhalten  zu  rechtfertigen,  erhellt,  daß  Lemp 
unter  den  Domini  de  universitate  eine  Führerrolle  spielte 
(vgl.  Roth,  Beiträge,  S.  1 ff.). 

Auch  in  anderen  reformatorisehen  Flugschriften  wurde 
Lemp  verspottet,  ln  dem  spätestens  Juli  1521  entstandenen 
(Knaake,  .St Kr  1891,  602,  Kolde,  Die  loci  communes 
Philipp  Melanchthons  in  ihrer  Urgcstalt,  3.  Aufl..  Leipzig 
1900,  S.  17.  A.  3)  und  wohl  von  Urbanus  Rhegius  ver- 
faßten (CB  17,  581)  Dialog  Cunz  und  Fritz  wird  von 
ihm  berichtet,  er  habe  einen  gelehrten  Mann,  der  auf  der 
Tübinger  Universität  unter  großem  Beifall  angefangen  habe 
„Paulum  zu  lesen  nach  des  Erasmus  Schreibung“,  daran  ge- 
hindert. indem  er  ein  Statut  durchsetzte:  „welcher  lesen 
wöll.  der  sol  die  alten  doctores,  als  Scotum,  Thomam. 
Tartaretum  und  dergleichen  lesen,  sunst  werd  man  im  das 
Stipendium  nit  geben“  (Schade.  II.  12H).  Im  dem  Dialog 
zwischen  Bembus  und  Silenus  erscheint  er  als  der  „Fetze- 
lumper"  von  Tübingen  (Schade,  III.  215).  Ferner  wird  er 
wohl  auch  gemeint  sein  in  dem  Dialog  von  Symon  Hessus 
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miter  dem  ungelehrten  Dekretisten  im  Schwabenlande,  der 
gelogen  habe,  aus  den  Hechtgelehrten  habe  sich  noch  keiner 
Luthers  angenommen,  allein  Poeten  hätten  fttr  ihn  geschrieben 
(CB  17,  581).  Endlich  erwähnen  wir  noch,  daß  Eberlin 
in  der  sieben  Pfaffen  Klage  (1522)  ihn  unter  seinen  Gegnern 
in  Tubingen  auffuhrt  (Enders,  ,Ioh.  Eberlin  v.  G.  II  70. 
111  304,  Kadlkofer.  Johann  Eb.  v.  G..  Nördlingen  1887.  S.  6) 
und  daß  er  in  dem  IJialogus  von  Martino  Luther  und  der 
geschickten  Botschaft  aus  der  Hölle,  der  „in  den  Tagen 
nach  dem  21.  März  1525“  erschien  (Goetzc  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  28.  230),  neben 
Einser  und  Geck  figuriert  (in  der  Ausgabe  von  Enders. 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XYIL 
Jahrhunderts.  No.  t>2.  Halle  188(5.  S.  18). 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  verwunderlich,  daß 
Lemp  in  dieser  Litteratur  eine  so  verächtliche  Bolle  spielt. 
Von  anderen  Seiten  hat  er  Anerkennung  und  Ehre  in  Hülle 
und  Fülle  geerntet.  Am  meisten  ins  Gewicht  fallen  muß 
das  l'rteil  Keuchlins.  Dieser  war  ihm  zu  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet, da  er  als  Hechtsbeistand  ihn  zu  seinem  Hechtshandel 
vor  dem  geistlichen  Gericht  in  Mainz  gegen  Hochstraten  be- 
gleitet hatte  (L.  Geiger.  Johann  Hcuehlin.  Leipzig  1871. 
295  fl'.)  Schon  unterm  1.  August  1512  hatte  der  berühmte 
Hebräist  ihm  seine  Ausgabe  der  sieben  Bußpsulmen  zu- 
geeignet (ebd.  S.  137  und  Reuehlins  Briefwechsel.  Tllb.  1875. 
S.  174  f.;  Steiff.  Der  erste  Buchdruck  in  Tubingen.  Tub. 
1881,  S.  137),  und  im  Liber  S.  Athanasii  de  variis  quaestio- 
nibus,  Hagenau  1519,  Fol.  0*  führte  er  ihn  mit  diesen  Worten 
ein:  eximius  in  theologia  praeceptor  et  eruditor  mens,  vir 
egregius  sacrarum  literarum  et  iuris  doctor  (Geiger.  Heuch- 
1 in  S.  97;  auch  NASG  21,  272).  Ferner  widmete  ihm  Georg 
Simler  seine  Observationes  de  arte  grammatics  (Mär/,  1512; 
Steiff  S.  84)  und  Matthäus  Adrianus  eine  hebräische  l’hor- 
setzung  von  Gebeten  (Jan.  1513;  Steiff  S.  9G  ff.).  Das 
glänzendste  Zeugnis  aber  stellte  ihm  Jakob  Spiegel  aus  in 
der  am  24.  Januar  1512  Unterzeichneten  Vorrede  zu  seiner 
kommentierten  Ausgabe  von  Heuehlins  Scaenica  progymnas- 
mata  (G.  Knod,  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt  1,  Beil.  z. 
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Programm  des  Realgymnasiums  zu  Sehlettstadt  1884,  8.  28. 
35;  Steift  S.  93);  er  nennt  ihn  Christianae  theologiae  ante- 
signanum.  deeus  theologorum  ac  nobile  ingenuorum  studiorum 
columen.  Auch  Wimpfeling  hat  ihn  gerühmt  (Wiedemann. 
Dr.  Johann  Eck,  Regensburg  18(55,  S.  12  A.  33). 

Woher  stammt  nun  das  ungllnstige  Urteil  Uber  ihn? 
Zwei  Ausgangspunkte  sind  zu  entdecken.  Erstens  hatte 
Johann  Brassican  (ADB  3,  259  f.)  in  seiner  zum  ersten  Male 
1508  herausgegebenen  Grammatik  in  einer  Menge  von  Bei- 
spielen Angriffe  auf  Tübinger  Gegner  des  Humanismus  vor- 
gebracht und  namentlich  einen  Pannutius  (=:  lumpig),  also 
Lemp  (vgl.  oben  Fetzelumper).  verspottet.  Darüber  kam  es 
zu  einer  heftigen  litterarischen  Fehde,  bei  der  schließlich 
die  Regierung  zu  Stuttgart  eingriff  i Steift,  S.  122  f.)  Wahr- 
scheinlich sah  man  in  dieser  Fehde  ein  Pendant  zu  dem 
Streit  zwischen  Reuehlin  und  den  Kölner  Dominikanern  und 
maß  ihr  mehr  Bedeutung  bei  als  ihr  zukam.  Und  zum  andern 
hat  Melanehthon.  dessen  Urteil  freilich  wohl  aber  von  Tü- 
bingen her  bestimmt  ist.  sich  sehr  despektierlich  Uber  Lemp 
geäußert,  ln  einem  Schreiben  an  Willibald  Pirkbeimer  vor 
Mitte  September  1521  nennt  er  ihn  Lempum  theologum 
n'nv  fiaraio/.öyiov  lihpu  (Hartfelder,  Mel.  paed..  S.  17). 
Und  noch  im  Dezember  1541  spottet  er  Uber  die  insulsitas 
des  Mannes,  der.  wie  er  sieh  aus  seiner  Tübinger  Studenten- 
zeit erinnere,  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  seinen 
Zuhörern  durch  Zeichnungen  auf  der  Wandtafel  zu  erläutern 
pflegte  (CR  IV  718;  Hartfelder,  Mel.  S.  43;  Ellinger, 
Mel.  S.  81  f.).  Uber  Lemp  im  allgemeinen  noch  Schnurrer', 
Erläuterungen  der  WUrttembcrgischen  Kirchen-,  Rcformations- 
und  Gelehrtengeschichte.  Tub.  1798,  S.  295,  ADB  18,  239  f.. 
und  F.  Falk  im  Kath.  1891,  1,458.  auch  Freiburger  Diözesan- 
archiv  N.  F.  4.  189. 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften.') 

Znsammengestellt  von  Ihr.  Johnnno«  l.iither 
und  dom  Herausgeber. 


Allgemeine«*.  Auf  Fichards  von  dessen  neueren  Biographen 
vergessene  Vitae  von  Humanisten  des  14. — lti.  Jahrh.,  „die  erste  von 
einem  Deutschen  verfaüte  humanistische  Literaturgesch.“  (Frankfurt 
15(1(1),  macht  H.  Holstein  in  NJbb.  f.  d.  klass.  Alt.  13.  207  bis 
212  aufmerksam  und  nntersueht  das  Werk  auf  seine  Quellen. 

Unter  dem  Titel  „Urkundliches  zur  Reformationsgeschichte“ 
teilt  G.  Rerbig  mit:  1.  einen  eigenh.  Brief  Hz.  Georgs  von  .Sachsen 
au  seinen  Kauzier  vom  Augsburger  Reichstag  1530,  n.  a.  über  die 
Hartnäckigkeit  der  Lutheraner,  die  Milde  des  Kaisers,  Vergnügungen 
am  Reichstag.  — 2.  Spalatiniana.  aus  einem  Aktenblindel  des  hzl. 
Hans-  und  Staatsarchivs  zu  Coburg,  Schreiben  von  und  an  Sp.,  be- 
sonders mit  Bezug  auf  dessen  organisatorische  Tätigkeit  innerhalb 
der  werdenden  evangelischen  Kirche.  — 3.  Pen  französischen  Text 
einer  bisher  nur  lat.  bekannten  Bittschrift  Kf.  Johanns  von  Sachsen 
an  den  Kaiser  in  Augsburg,  vom  21.  Juli  1530.  betreffend  die  neue 
Lehre,  zu  der  er  sich  mutig  bekennt.  St  Kr.  1!KH  S.  1—31  (nrr.  1.  2) 
und  434 — 447  (ur.  3). 

Handwerkerbriefe  ans  der  Zeit  der  Reformation  (1527 — 1551) 
teilt  Hölscher  in  ZNKG.  7,  250—274  aus  dem  (ioslarer  Archive  mit. 
Sie  sind  von  vier  dem  nämlichen  Kuusthaudwerk  augehörigen  Brüdern 


*)  Vgl.  die  dem  Bd.  I beigegebenen  Siglen  für  die  Titel  der 
gebräuchlichsten  Zeitschriften.  Ferner  ist  zu  beachten : A.  = Archiv; 
Bl..  Bll.  = Blatt,  Blätter  (MbH.  = Monatsblätter);  P.  = Deutsch 
(DE.  = Peutschevangelisch);  G.  = Geschichte  (RG.  — Reformations- 
geschiehte;  KG.  — Kirchengeschichte i;  Ges.  — Gesellschaft;  Jb„ 
Jbb.  = Jahrbuch,  Jahrbücher;  KR.  — Kirchenrecht;  V.  = Verein 
(HV.  = Historischer  Verein;  VG.  — Verein  fiir  Geschichte);  Z.  = Zeit- 
schrift. — Um  Zusendung  einschlägiger  Zeitschriftenartikel  etc.  zur 
Anzeige  an  dieser  Stelle  wird  höflichst  gebeten. 
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an  ihre  Mutter  gerichtet  und  gewähren  ebensowohl  Einblick  in  die 
Lage  des  Kunsthaudwerks  jener  Tage  wie  in  das  Leben  einer  braven 
deutschen  Handwerkerfamilie. 

F.  Kiene r.  Zur  Vorgeschichte  des  Bauernkrieges  am  Oberrhein, 
zeichnet  die  Mißstäude,  unter  denen  die  Bauern  namentlich  infolge  der 
Territorialverfassnug  zu  leiden  hatten.  (ZGORh.,  X.  F.  19.  479 — 507). 

A.  Götze,  Die  Entstehung  der  12  Artikel  der  Bauern,  macht 
wahrscheinlich,  dail  die  erste  Ausgabe  der  12  Artikel  in  Augsburg 
bei  Melchior  Ramminger  gedruckt  und  dall  dieser  Druck  älter  ist 
als  die  Meuimiuger  Eingabe  und  die  „Christliche  Vereinigung“,  sodaß 
er  auch  nicht  als  deren  Programm  entstanden  ist.  Ihr  Vf.  ist  höchst 
wahrscheinlich  Sebastian  Lotzer,  die  Einleitung  stammt  wohl  von 
Sebapler.  (X.  ,!bb.  f.  d.  klass.  Alt.  13,  213  220.) 

G.  Mentz,  Über  ein  1525  und  1526  geplantes  Religions- 
gespräcb  zur  Beseitigung  des  Gegensatzes  zwischen  Ernestine™  und 
Albertiueru,  weist  auf  Bemühungen  des  Landgrafen  Philipp  bei  Kf. 
Johann  von  Sachsen  iu  diesem  Sinne  hiu,  mit  Abdruck  der  Akten- 
stücke. (ZV.  thiir.  G.,  X.  F.  14,  229—888.) 

Im  Jb.  d.  GV.  f.  d.  Hzgt.  Braunschweig,  Jahrg.  2,  1 — 80,  unter- 
sucht S.  Ill  leib  aufs  neue  die  Gründe,  welche  Hz.  Heinrich  von 
Wolfenbttttel  1545  zur  Ergebung  au  seine  Gegner  verauladteu;  das 
Ergebnis  ist,  daß  Heinrich  sich  auf  Moritz’  Zusage  verlassen  habe 
und  daß  seine  Gefangennahme  durch  den  Lfeu.  ein  Gewaltakt  des 
letzteren  gewesen  sei.  In  einer  Beilage  setzt  sich  Ißleib  mit 
E.  Brandenburg  auseinander. 

Im  Nederl.  Archief  voor  Kerkgcschiedenis,  X.  S.,  Deel  3,  96-  -101 
veröffentlicht  L.  Knappert,  »een  brief  van  Friesche  wederdoopers,“ 
der,  ohne  Xauien  des  Schreibers  untl  Datum  erhalten,  ins  Jahr  1535 
fällt  und  die  wiedertäuferische  Lehre,  anseiuandersetzt. 

Ebendaselbst  (Deel  3,  1 — 10)  zeigt  F.  Pijper  („Waar  bleef  de 
winst  van  den  aflaathandel?“)  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  wie 
wenig  von  den  durch  Ablaß  vereinnahmten  Geldern  wirklich  dem 
ausgeschriebenen  Zweck  zufloß,  wieviel  dagegen  in  den  Händen  aller 
derer  blieb,  die  irgendwie  bei  dem  Handel  beteiligt  waren. 

Ein  Aufsatz  Th.  Briegers  in  den  Pr.  Jbb.  116,  417  -440  über 
„die  neuesten  Ablaß-Studien“  knüpft  an  Schultes  Werk  Uber  die  Fugger 
an  (vgl.  Bd.  I S.  295),  um  dessen  allgemeine  Ergebnisse  für  das 
Koiupositions-  und  Ablaßwesen  jenerZeit  noch  schärfer  herauszustellen. 

In  den  QFPrJ.  7,  182 — 184,  veröffentlicht  E.  Salzer  aus  den 
Carte  Faruesiane  des  Grande  Archivio  zu  Xeapel  ein  Schreiben  K.  Fer- 
dinands an  P.  Paul  III  von  1534  über  den  Xuutius  Vergerio  und  ein 
Schreiben  Hz.  Wilhelms  von  Bayern  von  1546  au  Kard.  Farnese  über 
dessen  unterlassenen  Besuch  in  München. 

„Zeitzer  Beiträge  zur  Geschichte  der  katholischen  Gegeu- 
reformation  im  16.  Jahrh.“  bringt  W.  van  Gulik  in  der  Röm.  Quartal- 
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sehr.  18,  57 — 83,  nämlich  Dokumente  aus  der  Stiftsbibliothek  fiber 
Julius  Pflug,  den  KiSlner  Karmeliterproviuzial  Eberhard  Billick.  den 
Wonnser  Domscbolaster  Daniel  Mauch  hsw.  ans  den  40.  und  50.  Jahren. 

M.  Brosch  schildert  in  den  MJÖG.  25,  470—489  kurz  die  Feind- 
seligkeiten P.  Panis  IV.  wider  Karl  V.  und  Philipp  II.,  die,  wie  Panis 
extreme  Kirchlichkeit,  mir  dem  Protestantismus  zugute  gekommen  seien. 

B.  Duhr  gibt  im  HJb.  25,  120 — 167  Nachweisungen  Uber 
Materialien  zur  Gesell,  des  Jesuitenordens,  und  zwar  zunächst  aus 
Münchener  Archiven  und  Bibliotheken:  darunter  vielerlei  aus  der 
ältesten  Zeit  des  Ordens,  besonders  über  Hoffaeus  und  seine  Zeit; 
eine  Hs.  mit  gegen  70  t'anisiusbriefeu,  auch  Fürstenkorrespondenzen 
über  Gründung  jesuitischer  Gymnasien  und  Kollegien  usw. 

K.  Schell  haß,  Die  Deutschordenskommende  zu  Padua  und 
die  Jesuiten.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Deutschordens  1511  bis 
1575  (in  QFPrJ.  7,  01  120),  druckt  die  Supplik  des  steiermärkischen 

Kanzlers.  Hans  von  Cobenzl,  an  P.  Gregor  XU  I.  ab,  in  der  er — er- 
folglos um  die  Rückgabe  der  dem  DO.  1511  verloren  gegangenen, 
später  in  die  Hände  der  Jesuiten  gelangten  Kommende  S.  Maria 
Maddaleua  zu  Padua  bittet,  worüber  die  Congregatio  Germanica  1575 
in  Horn  verhandelte,  und  gibt  die  Geschichte  der  Kommende  im  be- 
treffenden Zeitraum. 

Die  Verhandlungen  des  Hz.  Wilhelm  von  Jülich -Cleve  mit 
Gebhard  Truchseli  von  Köln  und  dessen  Gegner  Ernst  von  Bayern  im 
Jahre  1583  erläutert  aus  den  Jülich  - Bergischen  Landtagsakten 
G.  von  Below  in  Z.  Berg.  GV.  36,  71 — 87. 

KioKra|>liis"ilM‘H.  G.  Kawerau.  Eine  Anklage  Denifles 
gegen  Luther,  weist  an  einem  herausgegriffenen  Einzelbeispiel,  der 
mönchischen  Absolutionsformel,  die  maßlose  Übertreibung  der  von  1). 
gegeu  Luther  gerichteten  Anklagen  wegen  Betrug,  Fälschung  usw. 
nach  (DEB11.  211.  530—540). 

Der  Nämliche,  Etwas  vom  kranken  Luther,  verfolgt,  in  der 
Hauptsache  für  1522 — 1530,  diejenigen  Symptome  in  Luthers  Krank- 
heiten, die  sich  in  Kopfschmerz,  Schwindel  u.  dgl.  als  Folgeu  der 
übergroßen  Anstrengung  kumlgeben  und  die  für  dies  oder  jenes 
was  uns  in  Luthers  Wesen  befremden  könnte,  eine  psychologische 
Erklärung  geben  (ebeudort  S.  303 — 316). 

Eine  Blütenlese  aus  Schmähschriften  über  Luthers  Ende  stellt 
ein  Aufsatz  „Der  verstorbene  Luther  im  Gericht  der  Jesuiten  da- 
maliger Zeit“,  ebeudort  28,  760  771,  zusammen. 

K.  Kern,  Zur  Lutherbibliographie,  glaubt  Spuren  von  der 
Existenz  einer  auf  Veranlassung  Hartmuts  von  Cronberg  von  Martin 
Stiefel  angefertigten  Übersetzung  von  „De  abroganda  rnissa“,  sowie 
einer  Schrift  ,.1'rsacb  der  Irren  bisher  in  der  Christenheit  geschehen",' 
vielleicht  von  H.  v.  C„  gefunden  zu  haben.  BBK.  10,  217 — 222.  Vgl. 
aber  Kfick,  Die  Schrr.  IPs  v.  C.,  S.  LVI  und  W.  A.  8,  479. 


Digitized  by  Google 


97 


97 


P.  Kalkoff  setzt  seine  eindringenden  und  ergebnisreichen 
Studien  „Zu  Luthers  römischem  Prozeß“  fort  (ZKG.  25,  278—290  und 
399 — 4.79),  indem  er  die  dem  kanonischen  Verfahren  zur  Seite  gehende 
politische  Tätigkeit  der  Kurie  beleuchtet,  die  darauf  ausging,  noch 
im  Jahre  1518  durch  Bannbulle  und  kaiserliches  Edikt  die  lutherische 
Sache  zum  Abschluß  zu  bringen  und,  um  Luthers  Auslieferung  zu 
erreichen,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  teils  durch  Drohungen,  teils 
durch  schmeichelhafte  Erbietungen  zu  gewinnen  suchte,  was  an  dem 
Rechtssiun  und  der  Unabhängigkeit  Friedrichs  scheiterte.  Weiter  wird 
die  durch  den  Tod  Maximilians  veränderte  Sachlage  uud  die  dadurch 
bedingten  Waudlungeu  der  Politik  der  Kurie  bis  zum  Erlaß  des 
.päpstlichen  Ultimatum“  vom  20.  Mai  1520  dargelegt.  Wird  weiter 
fortgesetzt  werden. 

ln  der  Festschrift  zur  Feier  des  150jährigen  Bestehens  der 
K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissensch.  zu  Erfurt  (Jahrbb.  d.  Erfurter 
Akademie,  N.F.80,567 — 000)  publiziert  O.  Albrecht  „Luthers  Kleinen 
Katechismus  nach  der  Wittenberger  Ausgabe  vom  Jahre  1540“,  d.  i. 
die  bisher  ganz  in  Vergessenheit  geratene  Ausgabe,  auf  die  Vf.  in 
unserm  „Archiv“  (1.  S.  271  Nr.  9)  erstmalig  aufmerksam  gemacht 
hat.  Einleitend  beschreibt  er  die  vorhandenen  Exx.  (Königsberg. 
U.-Bibl.;  Breslau,  Stadtbibi.),  und  gibt  zum  Schluß  Textkritik  und 
Charakteristik  der  Ausgabe,  die  besonders  wichtig  ist  als  Vorstufe  zu 
der  letzten  bei  Luthers  Lebzeiten  in  Wittenberg  erschienenen  Aus- 
gabe von  1542,  die  bekanntlich  der  durch  die  Eisenacher  Kircheu- 
konfereuz  von  1885  abgeschlossenen  Textrevision  zu  Grunde  gelegt 
worden  ist. 

Einen  von  Melauchthon  namens  der  Artistenfakultät  in  Witten- 
berg geschriebenen  Brief  in  eiuer  Stipendienangelegenheit  (21.  Mai 
1533)  veröffentlicht  H.  Nirruheim,  der  ihn  im  Hamburger  Staats- 
archiv auffand,  in  Mittll.  VHambG.  23,  307  f. 

P.  C.  Molhuyseu,  Een  onuitgegeveu  brief  van  Franz  von 
Sickingen,  teilt  einen  Brief  S.s  an  Wolfgang  Capito,  kurmainz. 
Kanzler,  v.  13.  April  1521  mit,  worin  S.  bittet,  den  Priester  Bernhard 
Spiegel  in  seiner  Vikarie  im  Stift  Speier  gegen  den  Kurtisan  Johann 
Rastoris  aus  Darmstadt  zu  schützen.  N'ederl.  Archief  voor  Kerk- 
geschicdenis  X.  8.  3,  93—95. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Gescb.  der  Anfänge  der  Reformation 
gibt  P.  Kalkoff  im  Repertorium  f.  Kunstwissensch.  1904,  340  bis 
302  unter  dem  Titel  „Zur  Lebensgeschichte  Albrecht  Dürers“.  Er 
zeigt  den  Künstler  innerhalb  der  lutherischen  Bewegung  in  den 
Niederlanden  und  in  seinem  Verhältnis  zu  Erasmus  (1520-  1521). 

W.  Eisen,  Lucas  Kranacb  der  Altere,  stellt  gegen  Denudes 
Ausführungen  Uber  K.s  Lutherbilder  alle  die  Züge  aus  K.s  Leben 
uud  Kunst  zusammen,  die  uns  in  ihm  den  Maier  der  Reformation 
Archiv  für  Reformattonsgeschichte  II.  I. 
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mid  den  Freund  und  Mitarbeiter  Luthers  erkennen  lassen.  (Prot. 
Monatshefte  8,  1#9— 181.) 

Einen  anderen  Maler  der  Epoche  behandelt  K.  Baumgarten: 
Hans  Baidungs  Stellung  zur  Reformation.  Er  macht  auf  Grund 
eines  sorgfältig  stusammengebrncbten  Materials  B.s  protestantische 
Gesinnung  mindestens  sehr  wahrscheinlich.  ZGORh.  19.  245 — 2B4. 

Die  Drucker  Johannes  Grnnenberg  und  Georg  Kliau  in  Witten- 
berg (Zeitgenossen  und  1 'racker  Luthers)  behandelt  J.  Joachim  im 
ZB1.  f.  Biblw.»  21,  4513 — 189,  in  Anknüpfung  an  da»  aufgefundene 
Fragment  eines  bisher  ganz  unbekannten  Druckes  Gr.s  von  1517 
auf  der  Göttinger  P.-Bibl. ; er  weist  Grnnenberg  (eigentl.  Khan)  als 
Verwandten  Georg  R.’s  nach. 

In  ZHVKdS.  1904  , 249 — 251  teilt  0.  deinen  einiges  mit  zur 
Gesch.  des  von  Mathesius  erwähnten  Heinrich  Stackmann  (nicht 
Stackmair)  von  Fallerslebeu,  eines  bis  1529  in  Wittenberg  nachweis- 
baren, humanistisch  gebildeten  Arztes. 

Der  Nämliche  teilt  zu  Radlkofers  Abhandlung  Uber  Leben 
und  Schriften  Georg  Frölichs  aus  in  Zwickau  vorhandenen  Briefen 
und  der  Leipziger  Matrikel  mit.  dali  Frölich  aus  Lemnitz  bei  Loben- 
steiu  (Reuü,  jüngere  Linie)  stamme.  ZHV.f. Schwaben  u.  Neuburg  30, 754. 

Der  Nämliche  teilt  ferner  ans  einem  zeitgenössischen  Druck 
der  Münchener  Bibi,  ein  „Formular  der  offenen  Schuld“  von  Michael 
Keller  (Celiarius),  1524  Lesemeister  des  BarfüÜerordens  zu  Augsburg 
und  Prediger  am  dortigen  Kloster,  mit.  BBK.  10,  223 — 224. 

l'ber  Willibald  Pirckheimers  Vorfahren  spricht  E.  Reicke  im 
Unterbaltungsbl.  des  Frank.  Kuriers  (1904,  art.  1,  3,  5,  7),  mit  archi- 
valischem  .Material. 

Falk,  Zur  Biographie  des  Melchior  Pliuzing.  gibt  urkundliche 
Nachrichten  Uber  Pf.s  und  seiner  Familie  Beziehungen  zu  Mainz,  wo 
Melchior  Propst  von  St.  Alban  und  Dekan  von  St.  Victor  war  und 
wo  er  auch  begraben  liegt,  AHessG. , N.  F.  3,  478  -481. 

In  der  ZNKG.  7,  231  — 233  veröffentlicht  O.  deinen  zwei 
Briefe  des  A.  Corvinus  an  den  Rektor  Leonh.  t'rispiuus  iu  Homberg, 
die  bei  Tschackert  (Briefw.  des  A.  C.)  fehlen,  aber  bereits  von  Joach. 
t'amerarina  im  Tertius  libellus  epistolarum  Eobani  Hessi  et  aliorum 
iLips.  1501)  gedruckt  worden  sind. 

Ferner  behandelt  der  Nämliche  im  NASG.  25.  148f.  Peter 
Gengenbach  einen  der  ersten  Evangelischen  in  Leipzig,  auf  Grund 
einer  von  dessen  Schwiegertochter  1500  der  Ratsbibi,  zu  Zwickau 
geschenkten  Bibel  mit  familiengeschichtlichen  Nachrichten. 

Ebendaselbst  S.  08  sl  teilt  H.  Beschorner  sechs  Briefe  des 
ersten  sächsischen  Kartographen  Humelius  mit,  die  nicht  nur  für 
diesen  und  einige  Zeitgenossen,  wie  Schwendi,  Languet  u.  a„  sondern 
überhaupt  für  die  Kenntnis  jener  von  theologischem  Gezänk  beherrsch- 
ten Epoche  (c.  1550)  von  Wert  sind. 
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Eine  Beschreibung  Leipzigs  aus  (1er  „Rhetorics“  des  Humanisten 
Erasmus  Sarcerius,  nebst  einer  Lebensskizze  dieses,  teilt  A.  Tille 
in  den  SchrrVG.  Leipzigs  7,  252 — 2ti9  mit. 

Den  Pimaiscben  Mönch  Johann  Lindner,  sein  Onoinasticon 
muudi  generale  und  seinen  Geburtsort  (vgl.  Bd.  I S.  285),  behandelt 
It.  Hofmann.  Er  stellt  zusammen,  was  an  Resten  des  L'bronicon 
erhalten  ist  und  verteidigt  seine  Ansicht,  daß  Verf.  in  l’irna  geboren 
ist  (NASH.  25,  152—  1HO). 

Einen  Brief  (1er  Hziu.  Elisabeth  von  Brauuschw.-Ltlneburg  an 
den  Propst  Iseugard  zu  Barsinghausen  (9.  März  1548)  veröffentlicht 
H.  KUhnhold  aus  dem  St.-A.  zu  Hannover.  Die  Hzin.  empfiehlt  den 
Überbringer  Paul  Simon,  der  von  l'orvinus  und  dessen  Mitvisitatoren 
zum  Kaplan  in  B.  auserseheu  war,  aber  vergeblich,  da  schließlich 
loh.  Bomhauwer  die  Stellung  erhielt  fZNKG.  7,  233  f.l. 

Ebendaselbst  8,  5 — 45  behandelt  P.  Tscbac.kert  Johannes 
Amandus,  den  ersten  Superintendenten  Goslars.  A.  wirkte,  von  Luther 
empfohlen,  seit  1523  in  Königsberg,  dann  in  Danzig,  bis  er  1528  bei 
Einführung  der  Reformation  in  Goslar  dort  Superintendent  wurde, 
■}■  als  solcher  1530,  Tsch.  verfolgt  sein  Leben  und  schildert  seine 
Persönlichkeit. 

A.  Parisius,  Bartholomäus  Rieseberg,  ein  altmärkischer  Stadt- 
pfarrer der  Reformationszeit  (Jahrb.  f.  Brand.  KG.  1,  23ti  283), 
entwirft  R.s  Lebensbild  auf  Grund  der  Kats-  und  Pfarrakteu  sowie 
der  Mss.  der  Bibi,  zu  Gardelegen  und  der  kursächsischen  Visitations- 
aktcu. 

G.  Bossert,  Zur  Biographie  des  Reformators  von  Guben  (eben- 
da 1.  50 — 57),  stellt  zusammen,  was  bisher  über  Luthers  Kreund 
Leonhard  Beier  (eigentlich  Reiff,  aus  München)  bekannt  geworden, 
verweist  auf  ergänzendes  Material  über  ihn  in  Gubeuer  Akten  und 
behandelt  näher  Beiers  Martyrium  in  München. 

Vom  ersten  evangelischen  Prediger  in  Zerbst,  Johannes  Luckow, 
entwirft  F.  Westphal  in  den  DEBIL  28,  748 — 759  ein  Lebeusbild. 

Nachträgliches  Uber  Laurentzius  Krintze  (vgl.  Bd.  I S.  288)  geben 
A.  Haus  und  M.  W[ehrmann]  in  den  Mbll.  d.  Ges.  Pomm.  G.  1904, 
8.  157 — 159.  Er  scheint  1516  in  Bologna  studiert  zu  haben,  war 
1545 — 1552  Provisor  der  Synode  Bergen  a.  Rügen,  vorher  vielleicht 
Prediger  in  Stralsund. 

Wie  Th.  Wotschke  in  d.  Histor.  Mbll.  f.  Posen  1904,  81 — 87 
darlegt,  kam  Francesco  Staucaro.  dem  bischöflichen  Kerker  zu  Lipo- 
witz  entflohen,  Ende  1550  zum  ersten  Mal  nach  Posen,  zu  dem 
mächtigsten  evangelischen  Magnaten  Polens,  Grafen  Andreas  Gorka ; 
von  dort  flüchtete  er  im  April  1551  weiter  nach  Königsberg. 

ln  der  Altpreuß.  Mouatsschr.  40,  S.  481 — 507  bespricht  und  er- 
läutert F.  Koch  den  letzten  Druck  des  Erzpriesters  Joh.  Maletus  in 
Lyck,  einen  Bogen  der  unvollendeten  polnischen  Bibelübersetzung 
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(1552);  Maletu«,  aus  Polen  vertrieben,  hatte  bei  Hz.  Albrecht  von 
Preußen  Aufnahme  gefunden,  der  ihm  eine  Druckerei  zu  Zwecken  der 
evangelischen  Propaganda  einrichtete. 

Im  ZB1.  f.  Biblw.  21, 20t> — 24 it  und  305 — 323  geben  E.  Freys  und 
H.  Karge  Fortsetzung  uud  -Schluß  des  Verzeichnisses  der  gedruckten 
Schriften  Karlstadts  (vgl.  Bd.  I,  S.  289).  nämlich  die  Schriften  von 
1521  bis  1540,  im  ganzen  156  Nrr.,  am  Schluß  ein  Register  der 
Drucke,  Druckorte  und  Drucker.  — Eine  Ergänzung  dazu  bildet 
Barges  Untersuchung  „Zur  Chronologie  und  Drucklegung  der  Abeml- 
mahlstraktate  Karlstadts“  (ebeuda  S.  328— 831). 

Fr.  Roth,  Der  Meistersinger  (ieorg  Breuning  (von  c.  1400  bi» 
1504  Webermeister  in  Augsburg)  und  die  religiöse  Bewegung  der 
Waldenser  und  Täufer  im  15.  u.  16.  ,Ib.  (Monatshefte  der  Coraenius- 
Ges.  13,  74—93|  erkennt  in  B.s  Diedern  und  Sendbriefen  waldensi- 
sche  Anschauungen  und  verfolgt  die  Spuren  der  Waldenser  in  Augsburg. 

Ebenda  13,  139 — 148  teilt  J.  (ieffeken,  Dr.  Johannes  Weyer, 
Alte»  und  Neues  vom  ersten  ßekämpfer  des  Hexeuwahus,  einen 
Brief  W.s  (bsl.  auf  der  Hamburger  Stadtbild.)  mit.  der  seinen  menschen- 
freundlichen Charakter  und  zugleich  seine  Hinneigung  zum  evange- 
lischen Glauben  bestätigt. 

F.  Dibelius.  Johann  Tetzel,  will  hauptsächlich  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  historischen  Forschung  Uber  T.  geben,  mit  einigen 
Ergänzungen  Uber  dessen  Auftreten  in  den  sächsischen  Läudern 
(Beitrr.  z.  Sachs.  KG.  17,  1 — 28i. 

Fr.  Lau  chert,  Der  Passauer  Domherr  Dr.  Georg  Gotthardt, 
behandelt  Leben  und  Schriften  dieses  namentlich  als  Verteidiger  des 
Kußsnkraments  und  der  katholischen  Reclitfertiguugslelire  zu  nennen- 
den kathol.  Theologen,  dem  angeblich  wegen  Begünstigung  des 
Protestantismus,  in  Wahrheit  wegen  Umtriebe  gegen  B.  Urban  von 
Trennbach  der  Prozeß  gemacht  wurde  (Katholik,  3.  Folge  29,  321 — 349  ; 
30,  41—60). 

Territoriale  IteloriuntionHgeNeliielite.  Fr.  Roth, 
Die  Spaltung  des  Konventes  der  Mönche  von  St.  Ulrich  in  Augsburg 
1537  und  deren  F'olgen,  behandelt  eine  Episode  aus  der  Refonnatious- 
gesch.  A.s,  den  Streit  des  Abts  mit  der  Stadt  nnd  seine  Wieder- 
einsetzung in  die  früheren  Rechte  (ZHV.  für  Schwaben  und  Neu- 
burg 30,  1—41). 

Pfarrer  Dnncker  veröffentlicht  zwei  Aktenstücke  von  1530  zur 
Heilbronner  Reformationsgesch.,  nämlich  die  bisher  nur  im  Ausznge 
gedruckte  Apologie  der  Stadt  für  den  Augsburger  Rt.  und  die  Ad- 
locutio  des  Predigers  Dr.  Joh.  Lachmann,  dessen  Wirksamkeit  für  die 
Sache  der  Reformation  geschildert  wird  (ZKG.  25,308  328,460 — 480). 

B.  Klaus,  Zur  Geschichte  der  kirchlichen  Verhältnisse  der 
ehemaligen  Reichsstadt  Schwübisch-Gmünd  und  des  von  ihr  abhängigen 
Gebiets  (Wilrtt.  Vjhefte  f.  Landesgesch.  13,  66 — 110),  schildert,  wie 
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Schwäbisch-Ginttnd  bei  streugem  Vorgehen  gegen  die  kirchlichen 
Mißbräuche  doch  katholisch  geblieben  ist. 

Ebendaselbst  S.  305 — 318  druckt  K.  Obser  ein  noch  unbekanntes 
Spruchgedicht  aus  dem  Jahre  1521  über  den  Streit  um  die  Besetzung 
der  gefürsteten  Propstei  Ellwangcn,  vom  Standpnnkt  der  Stiftsherren, 
ab.  Als  Verf.  nennt  sich  am  Schluß  das  Pfeiferhäusle  vou  Jaxtzell. 
hinter  dem  sich  sicherlich  einer  der  Stiftsherren  verbirgt. 

Die  von  K.  Hofmann  in  den  Mitt.  d.  Oes.  f.  d.  Erziehungs- 
nnd  Sclmlgesch.  14.  7—12  mitgeteilte  Schulordnung  des  Ritters 
Albrecht  von  Rosenberg  zu  Unterscliüpf  (Kr.  Mosbach,  Baden)  von 
1504  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  der  bildungsfreundliche,  evan- 
gelisch gesinnte  Ritter  in  dieser  Dorfschule  auch  griechisch  und 
lateinisch,  sowie  Musik  und  Gesang  lehren  läßt. 

K.  Brunners  Beiträge  zur  Gesell,  des  Klosterschulweseus 
(ebenda  14,  1 — 6)  betreffen  einen  Vertrag  zwischen  Kloster  und 
Stadt  Gengenbach  über  gemeinsame  l'nterhaitung  eines  Schulmeisters 
(1534);  dazu  kommen  Notizen  über  die  Studien  im  Kloster  zu  Salem 
und  dessen  Beziehungen  zu  den  Hochschulen  von  Heidelberg  und 
Paris,  und  über  die  Schulgeschichte  des  Klosters  Schwarzach. 

Ebendaselbst  14,  13—25  teilt  P.  Albert  die  Freiburger  Schul- 
ordnung von  1558,  als  deren  Verff.  er  die  Magister  Nicolaus  Hen- 
nynger  und  Georg  Altman  aus  den  Ratsprotokollen  nachweist,  sowie 
ein  Gutachten  .loh.  Hastnugs  mit. 

Die  eigenhand.  Aufzeichnung  der  Schwester  Agathe  von  Siglingen 
über  den  Auszug  der  Dominikanerinnen  ans  Pforzheim  nach  dem 
Kloster  Kirchberg  (1504)  druckt  K.  Obser  in  d.  ZGORh.  N.F.  13, 
150  ab. 

Ebendort  S.  548  weist  G.  Bosscrt  die  auf  einer  Äußerung 
Kuaakes  fußende  Annahme  K.  Müllers,  daß  in  Sinsheim  au  der 
Elsenz  1520  1521  Lutherschriften  gedruckt  worden  seien,  als  irr- 
tümlich nach.  Sie  beruht  auf  der  falschen  Deutung  einer  mit  dem 
Namen  Nicolaus  Kiiffers  verseheuen  Druckangabe,  der  in  dem  Dorfe 
Sinzheim  bei  Baden  geboren,  aber  in  Scklettstadt  tätig  gewesen  ist. 

Der  Nämliche  setzt  seine  Beiträge  zur  badisch-pfälz.  Reforma- 
tioii8gesch.  in  der  ZGORh.,  N.  F.  18,  193 — 293,  843 — 095;  19,  19 — (18 
über  die  Zeit  1529 — 1540  fort:  er  behandelt  den  in  der  Hauptsache 
vergeblichen  Kampf  des  B.  Philipp  von  Fiersheim  für  die  Aufrecht- 
erhaltung des  alten  Glaubens. 

F.H. Hofmann,  Die  Kirchenkleinodien  des  ftirstlich-brandenburg. 
Amtes  Bayreuth  1530,  gibt  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  dieser,  auf 
Befehl  des  Mf.  Georg  nach  der  Plessenburg  geschafften  Kleinodien: 
Forsch,  zur  G.  Bayerns  11.  133 — 137. 

In  der  BBK.  11,  5 — 34  schildert  *K.  Schornbauin  nach  Ans. 
bacher  und  Nürnberger  Akten  das  anshaebisrhe  Städtleiu  Leuters- 
hausen bei  Beginn  der  Reformationszeit,  besonders  die  Schicksale 
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Eberlins  von  Günzburg,  tier  dort  seit  Oktober  1530  Pfarrverweser 
war  (Schluß  folgt). 

E.  Knodt  veröffeutlicht  und  bespricht  in  der  DZKR. 
14.  189-  251  „die  älteste  evangelische  Kirchenordnung  für 

Nassau  1538“,  die  bisher  nur  in  fehlerhaften  Auszügen  bekannt  ge- 
worden ist,  nach  eiuer  Hs.  des  Wiesbadener  Staatsarchivs.  Sie  ist 
als  älteste  selbständige  K.-O.  Nassaus  zu  bezeichnen,  weil  das  ältere 
t'rombachsche  „Bedenkens  von  heiligen  Trachten  etc.“  gänzlich  von 
dem  Brandenburgisch-Ansbachischen  Mandat  von  1528  abhängig  ist. 

Ed.  Becker  behandelt  im  AHessG.  4,  1 184  die  Geschichte 

des  Kondominats  zu  Kiirnbcrg  bis  1598  samt  der  inneren  und  äußeren 
Oeschichte  K.s  im  16.  Jh.,  und  speziell  auch  im  Anschluß  an  eine 
Abhandlung  Bosserts  in  ZGORh.  die  Reformatiousgeschichte, 
mit  Abdruck  tier  in  Betracht  kommenden  1’rknndcn  als  Beilagen. 

Hie  Darstellung  der  ßeformatiousgeschichte  von  Oppenheim 
bringt  .1.  R.  Dieterich  in  den  Beitrr.  z.  hess.  Kti.  2,  49  120  zum 
. Abschluß;  sie  ist  dadurch  charakteristisch,  daß  die  Bürgerschaft 
unter  dein  Einfluß  tier  pfälzischen  Kurfürsten  in  wenigen  .fahrzehuteu 
sieben  Mal  ihren  Glauben  wechseln  mußte.  Briefe  und  Aktenstücke 
sind  beigegebeu. 

In  Dassel,  dessen  Kirchenweseu  infolge  der  Hildesheimisrkeu 
Stiftsfehde  vollständig  in  Auflösung  gerateu  war,  fand  1536  eiue 
Restauration  der  alten  kirchlichen  Verhältnisse  mittels  der  „Dasseler 
Alterleute-Orilnung“  statt,  die  F.  Cohrs  in  ZXKG.  8,  239 — 252  ab- 
druckt. Der  Abdruck  soll  Material  zur  Lösung  der  Frage  geben, 
inwiefern  für  die  in  den  evangelischen  Kirchenorduungeu  der  Re- 
formationszeit begegnenden  Kastenherren,  Diakonen  usw.  mittel- 
alterlich-katholische Vorbilder  von  Einfluß  gewesen  sind. 

ln  der  „Reformationsgeschichte  der  Stadt  Mühlhausen  i.  Th.“ 
(ZVKG.  d.  Prov.  Sachsen  1,  59—115)  gibt  II.  Nebelsieck  nach 
einer  l'bersicht  über  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  der 
Stadt  am  Ausgang  des  MA.  eine  aktenmäßige  Darstellung  des  An- 
sturms gegen  die  alte  Kirche,  nuter  Betonuug  des  Anteils  Pfeiffers 
und  Miirzers  daran,  bis  Ende  1524. 

ln  den  Mflhlhauser  Geschichtsbll.  4,  40—42  ergänzt  R.  .Iordan. 
„Wie  Molhawßeu  cyngenommen“  die  von  Droysen  in  Z.  f.  prenß. 
G.  u.  L.  10,  599  f.  veranstaltete  Ausgabe  der  Schrift  „Ein  glaub- 
würdig und  warhaftig  unterricht  wie  . . . Fratickeuhawßeu  und  Mol- 
hawßen  erobert  worden  1525)“  durch  einen  dort  ausgelassenen  Ab- 
schnitt Uber  M. 

Der  Nämliche  untersucht  auf  aktenmftßiger  Grundlage  in 
ZVThürG.,  N.  F.  14,  36  96  „Pfeifers  und  Münzers  Zug  in  das  Eichs- 
feld und  die  Zerstörung  der  Klöster  und  Schlösser“;  die  Initiative 
zu  dem  nach  Westen  gerichteten  Zug  ist  nach  ihm  speziell  Pfeifer 
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zuzuschreiben,  die  Klöster  und  Schlösser  aber  sind  überwiegend  von 
den  Kichsfelder  Bauern  zerstört  worden. 

Ebenda  14,  333  veröffentlicht  K.  Schöppe  ein  Gesuch  des 
Rates  von  Naumburg  a.  S.  an  den  Vorsteher  des  Klosters  zu  Roda, 
die  Tochter  des  Naumburger  Bürgers  Georg  Metze,  die  ohne  dessen 
Wissen  durch  Überredung  in  das  Kloster  gekommen  ist,  wieder 
herauszngebeu. 

Kleine  Beiträge  zur  sächsischen  lielehrtengeschichte  iin  15.  n. 

16.  ,!h,  gibt  (I.  Clemen  in  NASG.  25,  236 — 305. 

In  der  DZKR.  14,  159  —188  veröffentlicht  G.  Berbig  aus  dem 
Gothaer  Archiv  „Einige  auf  die  knrsächsische  Visitation  1528  bezüg- 
liche Schreiben,  sowie  das  Visitationsmandat  und  die  für  die  Frän- 
kische I’tlege  (Koburg)  erlassene  Instruktion";  das  Mandat  ist  um 
so  interessanter,  als  in  ihm  eigentlich  alle  Fragen  des  kirchlichen, 
gottesdienstlichen,  religiös-sittlichen  und  kirchenregimentlichen  Lebens 
behandelt  werden. 

Die  eingehende  Arbeit  von  G.  l’lanitz  „Zur  Einführung  der 
Reformation  in  den  Ämtern  Rochlitz  und  Kriebsteiu“  schildert  zuerst  ' 
das  (iebiet,  daun  die  Vorbereitungen  zur  Reformation,  behandelt 
weiter  die  Stellung  der  Herzogin  von  Rochlitz,  Schwester  Philipps 
von  Hessen  und  Schwiegertochter  Hz.  Georgs  von  Sachsen,  zur  kirch- 
lichen Frage,  sodann  die  Veranlassung  zur  Einführung  der  Refor- 
mation und  endlich  die  verschiedenen  Stadien,  die  diese  in  den  ge- 
nannten Ämtern  bis  zu  Hz.  Georgs  Tode  durchgemacht  hat.  Das 
urkundliche  Material  fiir  die  Arbeit  hat  das  Dresdener  Hauptstaats- 
archiv geliefeit.  (Beiträge  z.  sächs.  KG.  17,  24  141). 

„Bilder  aus  einer  sächsischen  Stadt  im  Reformationszeitalter. 
Aus  den  Kämmereirechnungen  der  Stadt  Zwickau“  überschreibt  ^ 
R.  Hofmann  eine  Studie  über  die  inneren  Verhältnisse  Zwickaus, 
wobei  besonders  das  Eindringen  der  Reformation  behandelt  wird. 

U.  a.  werden  die  auf  Luthers  Anwesenheit  in  Z.  bezüglichen  Posten 
der  Kämmereirechnungen  mitgeteilt.  NASG.  25,  31  07. 

0.  v.  Raab.  Aufgebot,  Komzug  und  Türkensteuer  im  Vogt- 
lande Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jh„  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  denen  iu  den  verschiedenen  sächsischen  l.auden  das 
Romzuggeld  und  die  Tiirkeusteuer  erhoben  wurde.  Mittll.  d.  Alter- 
tum-V.  zu  Plauen  16,  1—  17. 

Der  Nämliche  gibt  am  gleichen  Orte  S.  18 — 10  Auskunft  über 
die  Besitzverhältnisse  und  die  Einziehung  des  Klosters  zu  Planen, 
unter  Abdruck  eines  Inventars  des  Klosters  von  ca.  1521. 

Über  die  „Tcltower  Einigung“  handelt  A.  Parisius  im  Jahrb. 
f.  Brand.  KG.  1,  222  235.  Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kf. 
und  B.  Mathias  von  .fagow  zu  Teltow  (1539)  soll  eine  Annälieruug  ** 
zwischen  ihnen  zu  Wege  gebracht  und  dadurch  der  Einführung  der 
Reformation  vorgearbeitet  haben. 
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Bei  F.  Our  sc  h manu,  Die  Berufung  des  ersten  eräug.  Pfarrers 
der  Altstadt  Brandenburg  (34. — 35.  Jahresb.  d.  Histur.  Ver.  zu  Br., 
82 — 87),  handelt  es  sieh  um  deu  1541  ans  Wittenberg  au  die  Pfarr- 
kirche St.  (iodehard  in  der  Altstadt  Br.  berufenen  Johann  Seyfried 
(geb.  1502  zu  Höxter,  f 1549  zu  Brandenburg).  Zwei  Schreiben  der 
Visitatoren  in  der  Berufungssache  werden  aus  den  sog.  Kopial- 
biiebern  Weinlöbs  im  Berliner  Heb.  St.-A.  beigegebeu. 

Hin  noch  unreröffentlichtes  Schreiben  Kf.  Joachims  II.  an  das 
Domkapitel  zu  Magdeburg,  1582,  zu  Gunsten  des  in  die  Khe  ge- 
tretenen Domherrn  Andreas  von  Holtzendorff,  druckt  G.  Liebe  in 
der  ZYKG.  i.  d.  Prov.  Sachsen  1,  122—  128  ab. 

K.  Kayser  behandelt  die  Geueralkircheuvisitation  von  1588 
in  dem  1585  mit  Wolienblittel  verbundenen  Hzt.  Göttingen-Kalenberg. 
Kr  druckt  die  von  Hz.  Julins  an  die  Visitatoren  zur  Durchführung  der 
braunschweigischen  Kirchenorduung  von  1569  in  Kalenberg  erlassene 
Instruktion  und  auszüglich  den  ersten  Teil  des  sehr  ausführlichen 
Visitationsberichts  ab:  ZN  KG.  8,  93 — 238. 

Auf  Hz.  Julius,  als  ersten  protestantischen  Regenten  von  Braun- 
scbweig-Wolfenbüttel,  geht  auch  die  Gründung  der  l’niversität  Helm- 
stedt (1576)  zurück.  Den  Verlauf  schildert  eingehend  H.  Hof- 
meister, unter  Beigabe  von  Tabellen  Uber  die  ökonomischen  Ver- 
hältnisse der  Universität  bei  der  Gründung:  ZhV.  Nieders.  1904, 
127—198. 

Die  Geschichte  des  Interim  in  Goslar  behandelt  Hölscher 
in  ZNKG.  8,  46  92  als  Ergänzung  der  Darstellung  in  seiner  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Goslar  (1902). 

Eine  Untersuchung  0.  Borchliugs  über  „Ein  Streitlied  der 
Hildesheimer  Protestanten  aus  den  Jahren  1542  bis  1543“  (ZNKG.  7, 
235-  249)  erweist  als  Zweck  der  Dichtung  die  Ermutigung  der  Pro- 
testanten in  H.,  gegen  welche  die  altgläubige  Partei  am  Kaiserhofe 
und  anderswo  unablässig  tätig  war. 

G.  Bauch  behandelt  in  seinen  Beiträgen  zur  Literaturgeschichte 
des  Schlesischen  Humanismus  an  sechster  Stelle  „Das  Breslauer 
Domkapitel  und  der  Humanismus.“  Er  lührt  die  humanistisch  ver- 
anlagten Mitglieder  auf  und  erläutert  ihr  Leben  und  Wirken,  darunter 
Nik.  Weidner,  der  1529  in  Versen  gegen  Melauchthou  schrieb,  der 
1527  in  Rom  umgekommeneu  Georg  Saurmaun,  den  Freund  Huttens, 
Kaspar  Ursinus  Velins,  Georg  von  Logau  n.  a.  m.  ZVG.  Sehles.  38, 
292—342. 

A.  O.  Meyer,  Zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Schlesien, 
teilt  aus  dem  Vat.  Archiv  einen  Bericht  des  Breslauer  B.  Andreas 
Jerin  au  den  Nuntius  Philipp  von  Sega  (1586)  und  mehrere  den 
B.  Johann  VI.  Sitsch  in  seinem  Verhalten  zum  Kalvinismus  betreffende 
Stücke  von  1603  1605  mit.  Ebenda  38,  343  361. 
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Auf  eine  bisher  unbekannte  zweite  Ausgabe  der  Mecklenburgischen 
Kirchenordnung  von  1540  weist  H.  Schnell  in  ZNKG.  7,  280  bis 
282  hin. 

H.  Freytag,  Der  preußische  Humanismus  bis  1550,  gibt  eine 
Übersicht  der  Träger  der  humanistischen  Bewegung  und  ihrer  Kreise 
in  Preußen  bis  zum  völligen  Durchbruch  der  humanistischen  Ideen 
in  der  Mitte  des  IG.  Jh.  Z.  Westpr.  UV.  47,  41  04. 

AiiHlaml.  Der  24.  Jahrgang  des  Jb.  d.  Ges.  f.  d.  G.  des 
Protestantismus  in  Österreich  enthält  eine  größere  Anzahl  von  Bei- 
trägen aus  der  G.  des  Reformatiouszeitalters.  Er  wird  eröffnet  durch 
J.  Loserth,  „Truberiaua.  Zur  Polemik  Trubers  und  seiner  Kollegen 
mit  P.  Georg  Braesieh“,  mit  drei  archivalischen  Beilagen  iS.  1—10). 
Ferner:  Austriaca  ans  Regensburg  von  J.  F.  Koch,  2.  Teil:  Brief- 
wechsel des  Nicolaus  Gallus,  Superintendenten  in  Regensburg,  mit 
evangelischen  Geistlichen,  Adligen  in  Österreich  usw.,  15G8 — 1570, 
dem  Stadtarchiv  von  Regensburg  entnommen,  eine  Korrespondenz, 
die  einen  lebhaften  Einblick  in  die  Lage  der  Evangelischen  gewährt, 
„in  höfisches  Lavieren,  allerlei  adelige  Händel  und  widerliche  theo- 
logische Zänkereien“.  Nrr.  1 4 (S.  11 — 31;  Fortsetzung  folgt).  — 
Sodann  F.  Schenner,  Georg  Scbildt,  pastor  primarius  in  Znaynt  und 
sein  Nachfolger  (Schluß  aus  Jahrg.  23),  1579 — 1590,  Nrr.  7 — 23,  dazu 
als  No.  24 : Confessio  tidei  der  Kirchen-  und  Schnldiener  bei  S.  Michaelis 
zu  Znaym  in  20  Artt.  (S.  32 — 77).  — Es  folgt  wiederum  J.  Loserth. 
Kleine  Beiträge  zur  Gesch.  der  Ref.  in  Innerösterreich:  zwei  Be- 
richte Uber  den  Stand  des  Religionsweseus  in  Ober-  und  ünterkärnten 
1582;  der  Bericht  eines  steirischen  Geistlichen  aus  Worms  1580  Uber 
die  Aussichten  des  dort  beabsichtigten  Deputatioustages  und  die 
Vorgänge  im  Reich;  endlich  ein  Bericht  aus  1598  Uber  die  Religions- 
verfolg'uug  in  Oberösterreich,  aus  Klagenfurter  Archivalien  (S.  133 
bis  148).  Hierauf:  J.  Pindor,  Die  protestantische  Literatur  der 
SUdslaveu  im  10.  Jahrh.  (Schluß  aus  Jahrg.  23),  S.  149 — 183.  — End- 
lich eine  reichhaltige  Rundschau  Uber  die  den  Protestantismus  in 
Österreich  betreffenden  Erscheinungen  d.  J.  1902  von  G.  Loesche 
und  G.  A.  Skalsky  (S.  208  -302). 

Die  Beziehungen  Melanchthons  zu  Ungarn  und  seinen  Einfluß 
auf  das  ungarische  Schulwesen  und  kirchliche  Leben  schildert 
L.  Stromp  in  der  DEBIL  28,  727  740. 

Eine  Biographie  des  Bürgermeisters  von  Basel,  Theodor  Brand 
ilebte  1488  1558),  der  dort  in  den  schwierigen  Zeiten  der  Ref.  das 
Regiment  führte,  gibt  F.  Holzach  in  den  Basler  Biographien  2, 
83-  134, 

Im  Jb.  f.  Schweiz.  G.  29,  39 — 108  unternimmt  E.  Bäh ler, 
„Petrus  Caroli  und  Johannes  Calvin“,  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  fast  zehnjährigen  Anfechtungen,  die  Calvin  und  seinen 
Freunden  aus  der  Beschuldigung  des  Arianismus  durch  den  1536 
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zum  Pfarrer  in  Lausanne  gewählten  Petrus  Caroli  erwuchsen.  — 
Rin  Bild  Carolis  in  seiner  ganzen  Glaubens-  und  Gewissenslosigkeit 
entwirft  im  Anschluß  daran  J.  Websky  in  Protest.  Monatshefte  8, 
182—188. 

Flir  die  Kirchen-  und  Glaubensgeschichte  Utrechts  bringt  die 
„l'trechtscbe  Krouiek  over  1566 — 1576,  medegedeeld  door  H.  Brug- 
mans“  in  „Bijdragen  en  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap 
te  Utrecht  25,  1—258“,  manches  Neue  und  Bekanntes  in  neuer  Be- 
leuchtung. 

Aus  dem  Bulletin  de  la  sociiM6  d’histoire  du  protestantisme 
francais,  Jahrg.  58,  sind  folgende  Beiträge  zu  notieren:  1.  S.  6 — 26, 
H.  Patry,  Le  protestantisme  de  Marguerite  de  France  duckesse  de 
Berry  cet.;  betont,  daß  dieseTochter  K.  Franz  I.  durchaus  protestantisch 
gesinnt  gewesen  sei.  2.  S.  82-  87,  der  Nämliche,  Le  theätre 
politique  et  religienx  en  France  au  16  siede.  — 3.  8.  8» — 83, 
N.  Weiß,  über  die  vorhandenen  Bilder  M Servets,  die  alle  auf  ein 
zur  Zeit  seiner  Gefangenschaft  angefertigtes  Bild  zuriirkgehen.  — 
4.  S.  87 — 143,  V.  L.  Bourilly  und  N.  Weiß,  Jean  dn  Bellay,  les 
protestants  et  la  Sorbonne  (Bn  Bellay  trat,  im  Gegensatz  zur  Sor- 
bonne, gegen  die  infolge  der  Plakatanschläge  von  1534  gesteigerten 
Verfolgungen  der  Reformierten  auf),  - 5.  8.  143  -156,  die  Näm- 

lichen bringen  dokumentarische  Nachweise  bei  über  die  weite  Ver- 
breitung reformierter  Ansichten  auf  den  lies  de  Saintonge  seit  1546. 
— 6.  8.  234  — 250  und  364—384,  G.  Bonet-Manry,  Le  protestan- 
tisme frnni;ais  et  la  rt-publiquc  au  16  et  17  sttcle  : Untersuchung 
über  das  Verhältnis  der  Hugenotten  zur  Kepublik.  Die  H.  haben 
bis  zur  Bartholomäusnacht  die  königliche  Autorität  in  den  weltlichen 
Dingen  durchaus  anerkannt,  später  sich  zu  einer  Art  militärischer 
Republik  zusammengeschlossen  usw.  — 7.  S.  307 — 859,  N.  Weiß, 
La  re  forme  ä Bourges  au  16  siäcle  : das  rege  refonnatorische  Leben 
'u  B.  hat  sich,  durch  Margareta  von  Navarra  begünstigt  und  durch 
die  Reorganisation  der  Universität  1529  gehoben,  trotz  der  Ver- 
folgung unter  Mathieu  Ory  1536  und  der  Auswanderung  vieler 
Reformierter  1550  bis  zur  Bartholomäusnacht  erhalten. 

Im  Boletin  de  la  real  academia  de  la  historia  (zu  Madrid) 
T.  12,  468  ff.;  T.  43,  Iff.;  T.  14.  Iff.  veröffentlicht  A.  Rodriguez 
Villa  unter  dem  Titel  „Kl  emperor  Carlos  V.  y su  corte  (1522  bis 
1539)“  nach  einer  im  Besitz  der  Akademie  befindlichen  Hs.  Briefe 
von  Martin  de  Salinas,  dem  Geschäftsträger  Von  K.  Ferdinand  beim 
Kaiser,  an  Ferdinand  und  dessen  Rat  Salamanca,  die  ein  reiches 
Material  zur  Zeitgeschichte  enthalten  (bisher  252  Nrr.,  bis  1534; 
wird  fortgesetzt;. 
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Neu-Erscheinungen. 


Allgemeines.  Unter  dem  Titel  „Reformatiousgeschichtliche 
Streitfragen.  Ein  Wort  zur  Verständigung  aus  Anlaß  des  Prozesses 
Berlichingen“  veröffentlicht  der  als  kritischer  Geschichtsforscher 
rühinlichst  bekannte  (katholische)  Professor  der  Kirchengeschichte 
an  der  Universität  Würzburg,  Dr.  Sebastian  Merkle,  das  gericht- 
liche Sachverstüudigen-Gutaebten,  das  er  in  dem  Prozeß  Beyhl — 
v.  Berlichingen  erstattet  hat,  in  erweiterter  Form,  um  den  Miß- 
deutungen und  Verdrehungen  ein  Ende  zu  machen,  die  seine  Worte 
auf  ultramontaner  Seite  vielfach  erlitten  haben.  Die  Schrift  unter- 
sucht zunächst  den  Begriff,  den  der  Würzburger  Exjesuit  v.  Rer- 
lichingeu  mit  „Quellen“  verbindet  und  die  Art  und  Weise,  wie  er 
Quellen  und  Literatur  benutzt,  um  dann,  in  einer  Reihe  von  Eiuzel- 
fragen aus  der  früheren  Geschichte  Luthers,  die  maßlose  Geschichts- 
fälschung jenes  uachznweison.  Merkle,  der  hierbei  durchaus  deu 
Standpunkt  seiner  Kirche  festhält,  verwahrt  sich  am  Schluß  wider 
die  kurzsichtige  Annahme,  daß  cs  in  deren  Interesse  liegen  könne, 
alle  von  einzelneu  ihrer  Glieder  begangenen  Irrtttmer  oder  Ungerech- 
tigkeiten zn  verteidigen.  „Nichts,  sagt  er,  kann  nützlich  sein,  was 
nicht  gerecht  ist,  die  größte  Ehrlichkeit  ist  auch  die  größte  Klug- 
heit und  die  schonungslose  Preisgabe  eines  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit Verletzenden  kann  der  Kirche  nur  von  Vorteil  sein,  weil 
dadnreh  das  gewonnen  wird,  ohne  das  die  menschliche  Gesellschaft 
nicht  bestehen,  geschweige  je  in  Frieden  leben  kann,  das  Vertrauen 
auf  gegenseitige  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit!“  München,  Kirch- 
lieim  1904.  76  S. 

(■eleuenlieitsselirinen.  Die  vierhundertjährige  Wieder- 
kehr des  Geburtstages  Lf.  Philipps  von  Hessen  (geh.  18.  November 
l ">04;  hat  dem  Verein  f.  hess.  Gesch.  u.  Landeskunde  den  Anlaß  zur 
Abfassung  einer  Festschrift  gegeben  (=  ZVHG.,  NF.,  Bd.  28),  die, 
außer  einer  Reproduktiou  des  im  Rathaus  zu  Kassel  befindlichen 
Origiualgemäldes  des  Laudgrafeu  von  dem  Hofmaler  Michel  Müller, 
folgende  Aufsätze  enthält:  K.  Wenk  gibt  eine  allgemeine  Würdigung 
Philipps  (Rede,  gehalten  auf  der  Versammlung  der  Histor.  Kommission 
für  Hessen  und  Waldeck  im  Mai  d.  J.) ; L.  Armbrust  schildert  als 
einen  Beitrag  zur  ('harakteristik  des  jugendlichen  Philipp  die  von 
ihm  lülB  ins  Werk  gesetzte  Entführung  seiner  Base  Landgrään 
Elisabeth  aus  der  Obhut  ihrer  Mutter,  der  älteren  Lfin.-Wwe.  Anna; 
W.  Mölleuberg  erörtert  die  Verhandlungen,  die  im  Herbst  1546 
zwischen  den  Bundeshauptleuten  und  den  Gesandten  und  Botschaften 
der  Bundesstände  im  Lager  der  ersteren  zu  Giengen  statthatten  und 
iu  ihrem  wesentlich  ergebnislosen  Verlauf  den  unglücklichen  Aus- 
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traut;  des  Donaufeldzuges  der  Sehinalkaldener  vorauserkennen  ließen : 
W.  Gu’ndlach  gibt  Nachträge  zum  Briefwechsel  Philipps  mit  Luther 
und  Melanchthon  aus  dem  Marburger  Staatsarchiv,  20  Stücke,  die 
zwischen  1521  und  1559  fallen  und  u.  a.  den  Ehehandel  K.  Hein- 
richs VIII.  (1581),  die  I’rotestantisierung  Württembergs  (153-li,  Luthers 
und  Melancbtliuus  Verhalten  zu  dem  Braunschweigischen  Feldzag 
il542),  den  Handel  zwischen  Theodor  Kabricius  und  den  Kasseler 
Geistlichen  il543)  sowie  Johann  Stigel  (1555)  und  Johannes  von  Lasco 
(1550,  betreffen;  K.  Derscli  behandelt  das  Vorspiel  der  Reformation 
in  Hersfeld  (bis  152-0,  und  Philipps  Verhalten  zu  der  Reformation  in 
Hildesheim  (mit  einem  Brief  des  Antonius  Oorvinus  au  Philipp  von 
1641);  A.  Huyskens  verfolgt  den  Widerstand,  den  die  Reformation 
auf  seiten  der  Deutsohordensballei  in  Hessen  fand,  und  die  dadurch 
veranlagten  Schritte  des  Landgrafen  tu.  a.  seine  Maßnahmen  gegen 
den  Kult  der  h.  Elisabeth)  und  erläutert  in  einem  weiteren  Beitrag 
über  die  ersten  Marburger  Prädikanten  die  bisher  ziemlich  unklare 
Eiufiihrung  der  Reformation  in  der  zweiten  Stadt  des  Landes; 
F.  Wiegand  zeigt,  wie  die  Stadt  Kassel  durch  die  Entschlossenheit 
ihres  Statthalters,  Craft  von  Bodeubausen,  vor  dem  berüchtigten 
Ablali  von  1517  bewahrt  blieb;  F.  Kiich  behandelt  in  drei  Beiträgen 
Landgraf  Philipp  auf  dem  Wormser  Reichstag  von  1521;  die  Ein- 
führung der  Reformation  in  Hessen,  nnd  Philipps  Stellung  zum 
Kirchenbann  1532  {Brief  l’h.s  an  den  Superintendenten  Job.  Campis 
in  Kassel,  bezeichnend  für  Ph.s  fortgesetzte  eindringende  Beschäfti- 
gung mit  den  religiösen  Fragen);  0.  Merz  schildert,  als  Ausschnitt 
aus  einer  von  ihm  vorbereiteten  umfassenderen  Publikation  über  den 
Bauernkrieg  in  Mitteldeutschland,  Philipps  Hilfeleistung  wider  die 
Bauern  in  den  Stiften  Fulda  und  Hersfeld;  zum  Schluß  würdigt 
K.  Wenk  einige  Ergebnisse  der  iuns  noch  nicht  zugäuglich  ge- 
wordenen) Monographie  von  VV.  W.  Rockwell  über  die  Doppelehe 
des  Landgrafen.  Marburg,  Eiwert  1904.  — Wir  schließen  hieran 
einen  Hinweis  auf  zwei  kleinere  Veröffentlichungen  aus  gleichem 
Anlaß:  eine  meisterhafte  Skizze  Philipps  von  Hessen  als  evangelischen 
Christen  von  dem  Marburger  Theologieprofessor  F.  Wiegand  Rede, 
gehalten  auf  der  mit  der  Feier  des  400.  Geburtstages  Ph.s  verbundenen 
Jahresvers.  des  V.  f.  hess.  G.  u.  L.,  2K.  Juli  1904  zu  Marburgi,  Mar- 
burg, Eiwert  1904  (33  S.)  — nnd  das  „Hessische  Reformationsbüchlein 
für  Schule  und  Haus“ ; auf  Veranlassung  des  Großh.  Oberkousistoriums 
in  Darmstadt  von  dem  Oberlehrer  dort.  Lie.  F.  Hermann,  bearbeitet 
und  mit  zahlreichen  Illustrationen  au  zeitgenöss.  Porträts,  Hand- 
schriftenprobeu  cet.  ausgestattet.  Ebendort,  91  S.  — Weitere  Er- 
scheinungen zur  Philipp-Literatur  müssen  dem  nächsten  Hefte  Vor- 
behalten bleibeu. 

W.  F. 
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Die  älteste  Iiistriiktioneii-Sainiulung  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  l'niv.-ProfeHSor  Dr.  Frust  Schäfer  in  Rostock. 
Schluli.*i 


Instruciones  de  Avila  fechas  ano  1498  por  el  prior  de 
santa  Cruz. 

I.  l’KIMEKAMENTE,  que  t*n  cada  Inquisition  ava  dos  52. 
lnquisidores.  vn  Juri. st a.  y vn  Teologo:  o dos  Juristas:  y 
scan  buenas  personas  de  ciencia  y conciencia:  los  quales 
juntamente,  y no  el  vno  sin  el  otro,  proeedau  a captura,  y 
tormento  eon  purgaciou ')  canonica,  y dar  la  copia  de  los 
diehos  de  los  testigos,  firmada  de  sus  nombres,  quedando 
otro  tanto  en  el  proeesso,  y sentencia  difinitiua.  porque  son 
co-,  sas  graues,  y de  mayor  perjuvzio:  En  todas  las  otras 
puedan  proceder  el  vno  sin  el  otro  por  mas  breue  expedieion 
de  las  causas,  por  la  neeessidad  quo  se  oeurre  de  sc  apartar 


Instruktionen  von  Avila,  angeordnet  im  Jahre  1498  durch 
den  Prior  von  Sta.  Cruz. 

I.  ERSTLICH  soll  cs  in  jeder  Inquisition  zwei  Inquisitoren  52. 
geben,  einen  Juristen  und  einen  Theologen,  oder  zwei  Juristen;  und 
es  sollen  gute  Persönlichkeiten  von  Kenntnissen  und  Gewissen  sein; 
und  diese  sollen  gemeinsam,  und  nicht,  der  eine  ohne  den  anderen, 
zur  Verhaftung  und  Folter  und  kanonischen  Reinigung  schreiten  und 
die  Abschrift  der  Zeugenaussagen  geben,  unterschrieben  mit  ihren 
Namen,  während  eine  gleiche  im  Prozell  verbleibt,  und  das  Schluli- 
urteil,  denn  dies  sind  wichtige  Hinge  und  von  bedeutenderem  Schaden: 

Iu  allen  übrigen  köunen  sie  einer  ohne  den  anderen  Vorgehen,  zu 
kürzerer  Erledigung  der  Prozesse  und  wegen  der  Notwendigkeit,  die 

*)  Vgl.  oben  S.  1 — 55. 
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el  vno  del  otro  para  ir.  y andar  por  los  lugares  de  los 
Obispados  a enteader  en  las  cosas  del  oficio. 

SS-  II.  OTHOSJ  que  los  diehos  laquisidores.  y ofieiales  se 
pongan  en  toda  honestidad.  y viuan  honestaraente,  assi  en 
el  vestir.  y atauios  de  sus  personas,  eomo  en  todas  las  otras 
cosas.  y (|ue  en  las  ciudades.  villas,  y lugares  do  estuuieren 
vedadas  las  arums,  ningun  oticial.  ni  allegado  a la  Inquisicion 
las  tray  a.  saluo  quando  fueren  con  los  Inquisidores,  y eon 
el  Alguazil:  y que  los  diehos  Inquisidores  no  defiendan  a los 
ofieiales,  y Familiäres  suyos  en  las  causas  ciuiles  de  la 
jorisdicion  Heal,  y en  las  criminales  solamente  gozen  los 
diehos  ofieiales. 

w.  III.  ITEN,  que  los  Inquisidores  tengan  tiento  en  el 
premier,  y no  prendan  uinguno  sin  teuer  sufieiente  prouan^a 
para  ello,  y despues  de  assi  preso  dentro  de  diez  dias  se 
le  ponga  la  aeusaeion.  y en  este  termino  se  le  hagan  las 
amonestaeiones  que  en  tal  easo  se  requieren.  y procedan  en 
las  causas,  y processes  eon  toda  diligencia  y breuedad.  sin 
esperar  que  sobreuerna  mas  prouancu,  porque  a esta  eausa 
ha  acaecido  detenerse  algunas  personas  en  la  carcel,  y no 
den  lugar  a dilaeiones,  porque  dello  se  siguen  iuconuenientes, 
assi  a las  personas,  eomo  a las  haziendas. 

verkommt,  dali  einer  sich  vom  andern  trennt,  nm  durch  die  Urte  der  Bis- 
tümer zu  reisen  und  zu  wandern  in  Verfolg  der  Angelegenheiten  des  Am  tea. 

6i).  II.  ÜBERDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 

sich  aller  Ehrbarkeit  hetleiliigen  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Kleidung  und  Ausstattung  ihrer  Personen,  wie  in  allen  anderen 
Hingen,  und  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  das  Waffen- 
trägern verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oder  Zugehöriger  der  Inquisi- 
tion sie  tragen,  ander  wenn  er  mit  deu  Inquisitoren  und  mit  dem 
Alguazil  geht;  und  die  genaunteu  luquisitoreu  sollen  ihre  Beamten 
und  Familiären  in  den  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen,  und  in  den  Kriminalsacheu  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  [das  Vorrecht]  geniellen. 

64.  III.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  bei  der  Verhaftung  Vorsicht 
beobachten  und  niemand  gefangennehmeu , ebne  genügendes  Beweis- 
material  dafür  zu  haben,  und  nachdem  der  Betreffende  also  gefangen 
gesetzt  ist,  soll  ihm  innerhalb  zehn  Tagen  die  Anklage  aufgestellt 
werden,  und  während  dieser  Frist  sollen  ihm  die  Ermahnungen  erteilt 
werden,  welche  in  solchem  Fall  erforderlich  sind,  und  sie  sollen  in 
den  Streitsachen  und  Prozessen  mit  aller  Sorgfalt  nnd  Kürze  Vor- 
gehen, ohne  zu  warten,  dali  neues  Beweismaterial  hinznkommt,  denn 
aus  diesem  Grande  ist  es  vorgekommen,  datl  Personen  im  Gefängnis 
aufgehalteu  wordeu  sind,  und  sie  sollen  keine  Gelegenheit  zu  Ver- 
schleppungen geben,  denn  daraus  folgen  Nachteile,  sowohl  persön- 
licher wie  finanzieller  Natur. 
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1111.  ASSLMINMO  I os  processus  de  los  difuntos  Ilamados  55, 
se  hujrnn,  v detertninen  sin  dilacion  ulguna.  y como  se  da 
sentencia  en  los  que  se  hallan  culpados,  se  pronuneie  y 
absuelua  de  la  instancia  del  juizio  la  memoria  de  los  que 
entera  prouam;a  no  tuuieren:  y no  queden  sobreseidos.  si  no 
se  espera  mas  prouanga:  [ior(|ue  ay  niuchos  proeessos  sobre- 
seidos por  delete  de  prouan<;a.  a euya  causa,  los  hijos  y 
hijas  de  los  tales  Ilamados  no  hallan  eon  quien  se  casar. 
ni  puedon  disponer  de  los  bienes  que  les  quedaron,  y que 
no  Hamen  difunto  ninguno,  ni  proeedan  contra  su  memoria, 
y lama,  sin  teuer  entera  prouan^a  para  la  condenar. 

V.  OTROSl,  que  en  el  imponer  de  las  penitencias 
pecuniarias,  y corporales  los  Inquisidores.  prineipalmente 
avail  eonsideraeion  a la  qualidad  del  delito:  que  segun  fuere 
graue,  y leue,  assi  impongan  la  penitenein.  consideradas 
assi  mismo  las  otras  qualidades.  y circunstancias  (|ue  el 
Derecho  quiere,  y por  respeto  de  ser  pagados  de  sus  salaries 
no  impongan  mayores  penas.  ni  penitencias  (|ue  de  justicia 
fuere. 

VI.  OTROSl,  que  los  Inquisidores  sin  causa  no  eomuten  »7. 
la  earcel  perpetua,  pena  ni  peniteneia  a alguno  por  dinero. 

ni  ruego,  y quando  se  ouie- , re  de  comutar,  sc  eoniute  en 

IIII.  EBENSO  sollen  die  Prozesse  der  vorgeforderteu  Verstorbenen  "iS. 
ohne  jegliche  Verzögerung  veranstaltet  uml  beendet  werden,  und 
ebenso  wie  ein  l'rteilssprueh  gefällt  wird  gegen  diejenigen,  welche 
schuldig  befunden  wurden,  so  soll  das  Andenken  derjenigen,  gegen 
welche  kein  völliger  Beweis  vorliegt,  von  dem  l'rteil  des  (töricht* 
freigesprochen  und  verkündet  werden;  und  es  soll  keine  Aufschübe 
geben,  wenn  man  nicht  weiteren  Beweis  erwartet;  denn  es  gibt 
viele  aus  .Mangel  an  Beweis  suspendierte  Prozesse,  aus  welchem 
Gruude  die  Söhne  und  Töchter  der  also  Zitierten  niemand  finden,  mit 
dem  sie  sich  verheiraten,  und  Uber  das  Vermögen,  das  ihnen  ge- 
blieben, nicht  verfügen  können;  und  sie  sollen  keinen  Verstorbenen 
vorladen  und  nicht  gegen  sein  Andenken  und  seinen  Ruf  Vorgehen, 
wenn  sie  nicht  völligeu  zur  Verurteilung  hinreichenden  Beweis  haben. 

V.  ÜBERDIES  sollen  die  Inquisitoren,  wenn  sie  Geld-  und  56. 
körperliche  Bullen  auferlegen,  besonders  auf  die  Art  des  Vergehens 
Obacht  haben,  und  je  nachdem  es  schwer  oder  leicht  gewesen  ist. 

so  sollen  sie  die  Bulle  auferlegen,  nach  ebenfalls  stattgehabter  Er- 
wägung der  übrigen  Eigenschaften  und  Umstände,  welche  das  Recht 
verlangt,  und  in  der  Absicht,  ihr  Gehalt  ausgezahlt  zu  bekommen, 
sollen  sie  keine  größeren  Strafen  und  Bußen  auferlegcn,  als  Recht  ist. 

VI.  ÜBERDIES  sollen  die  Inquisitoren  ohne  Grund  niemandem  57. 
das  Straf  gef  änguis.  Strafe  oder  Buße  für  Geld  oder  auf  Bitten 

hin  um  wandeln,  und  wenn  umgewandelt  werden  soll,  so  soll  in 

1» 
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avunos.  limnsnas.  y en  otras  obras  pias:  y si  alguno  de  los 
reconciliados  comengaron  a pagar  algnnos  marauedis  por 
sus  babilitaciones,  por  Io  restante  que  quedaron  por  pagar. 
se  les  impongan  las  diehas  penitencias,  y limosnas.  y avunos, 
y romerias.  y otras  deuoeiones  segun  visto  fuere  a los  In- 
quisidores:  y que  no  puedan  quitar.  ni  (|uiten  habito  alguno: 
y quanto  a los  bijos.  y nietos  do  los  declarados,  sea  roseruado 
eerca  do  sus  babilitaciones  a aluodrio  y pareeer  de  los  ln- 
quisidores  Generales:  para  que  prouean  por  justieia  segiin 
vieren  que  cumple. 

58.  VII.  ASS1MISMO.  que  los  luquisidores  rniren  muelio 
coino  reeiben  a reeoneiliacion.  y carcel  perpetua  a los  que 
agora  despues  de  presos  confiessau.  auiendo  tanto  tiempo 
que  la  lnquisicion  ostA  on  estos  Keynos:  y quo  eerca  dello 
guardcn  la  forma  del  doreeho. 

59  VI II.  1TEN.  que  los  luquisidores  castiguen.  y den  pena 
publica  eonfonne  a derecho  a los  testigos  que  hnllaren  falsos. 

80.  IX.  OTROSI,  quo  on  uinguna  lnquisicion  se  ponga  In- 
quisidor.  ni  Oficial  que  sea  parionto,  ni  criado  de  lnquisidor. 
ni  do  Oticial  alguno  en  la  misma  lnquisicion. 

81.  X.  OTROSI.  quo  en  eada  lnquisicion  aya  vua  area,  o 

Easteu,  Almosen  und  andere  fromme  Werke  umgewandelt  werden: 
und  wenn  irgend  welche  der  Rekouziliierten  begonnen  haben,  irgend 
welche  Jlaravedises  fiir  ihre  Habilitation  zu  bezahlen,  so  sollen  sie 
ihnen  statt  des  n&chzubezalilenden  Restes  besagte  Bullen  uml  Almosen 
und  Fasten  und  Wallfahrten  und  andere  Andachtsiibungen  auferlegen, 
wie  es  den  Inquisitoren  gut  erscheint:  und  sie  sollen  das  Bullgewaml 
nicht  abnebmeu  können  oder  abnehmeu;  und  was  die  Kinder  und 
Enkel  der  [fiir  Ketzer]  Erklärten  betritt t,  so  soll  die  Entscheidung 
über  ihre  Habilitation  dem  Gutdünken  und  Willen  der  Generalinquisi- 
toren überlassen  bleiben,  damit  sie  nach  der  Gerechtigkeit  auordnen, 
was  ihnen  zweckmäßig  dünkt. 

58.  VII.  EBENSO  sollen  die  Inquisitoren  sehr  darauf  sehen,  ob  sie 
diejenigen,  welche  jetzt  nach  ihrer  Gefaugensetzang  bekennen,  zur 
Kekonziliation  mul  Strafgefängni«  zulasseu,  nachdem  schon  seit  so 
langer  Zeit  die  Inquisition  in  diesen  Königreichen  besteht;  und  be- 
züglich dessen  sollen  sie  die  Form  des  Rechtes  beobachten. 

59.  VIII.  KEENER  sollen  die  Inquisitoren  die  Zeugen,  welche  sie 
als  falsch  befinden,  strafen  und  ihnen  eine  dem  Recht  entsprechende 
öffentliche  Bulle  auferlegcu. 

80.  IX.  ÜBERDIES  soll  in  keiner  Inquisition  ein  Inquisitor  oder 
Beamter  angestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener 
irgend  eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

81.  X.  ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Yer- 
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camara  de  los  libros,  registros,  y escrituras  del  Secreto,  con 
tres  cerraduras,  y tres  llaues,  y que  de  las  diehas  llaues. 
las  dos  tengan  los  dos  Notaries  del  Secreto,  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  nlguna.  sin 
que  todos  esten  presentes:  y si  algun  Notario  hi/.iere  algo 
que  no  deue  cn  su  oficio,  sea  condenado  por  perjuro  y 
falsario,  y priuado  del  oticio  para  siempre  jamas:  y sea  le 
dada  inas  pcna  de  dinero.  o de  destierro.  segun  que  los 
Inquisidores  Generales  vieren  (pie  eutnple.  siendo  conueneido 
dello:  y (|ue  en  la  dieha  camara  no  entren,  sino  solo  los 
Inquisidores.  y Notarios  del  Secreto,  y el  Fiscal. 

XI.  QVE  ningun  Notario  reciba  por  si.  sin  que  el  In-  62. 
quisidor  este  presente,  ningun  testigo  en  la  cosaa  del  crimen 

de  la  heregia:  y en  las  ratificaeiones  scan  presentes  las 
personas  Keligiosas;  segun  disposieion  del  Dereclio:  y que 
no  sean  del  Oficio. 

XII.  1TF.N.  que  los  Inquisidores  rayan  luego.  y salgan  63. 
a todos  los  Ingares  donde  no  han  ido  a recibir  la  testiguanqa 

de  la  inquisicion  General. 

XIII.  ITEN,  que  quando  ocurrieren  negoeios  nrduos,  y 64. 
dudosos  en  las  lnquisieiones  <|ue  los  Inquisidores  eonsulten 


schlug  für  die  Bücher.  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs 
existieren,  mit  drei  Schlüssen!  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den 
besagten  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Gebeimnotarc  und  den 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  herans- 
nehmen  kann,  ohne  dull  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut,  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  lür  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannungsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  angemessen 
erachten,  wenn  er  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sollen 
nur  die  Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der  Fiscal  eintreten. 

XI.  KEIN  Notar  soll  für  sieh  allein,  ohne  daß  der  Inquisitor  62. 
gegenwärtig  ist,  einen  Zengen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 
der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  den  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  seiu,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  nnd 

sie  sollen  nicht  zum  Offizium  gehören. 

XII.  FKRNKR  sollen  die  Inquisitoren  sofort  nach  allen  Orten  63. 
gehen  und  sich  begeben,  wo  sie  noch  nicht  gewesen  sind,  um  die 
Zeugnisse  der  allgemeinen  Inquisition  aufzunehmen. 

XIII.  FERNER:  Wenn  schwierige  und  zweifelhafte  Angelegen-  61. 
heiten  in  den  Inquisitionen  Vorkommen,  so  sollen  die  Inquisitoren 
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sobre  elio  con  los  del  I'onsejo.  y trayan.  o embien  los  pro- 
cessos  que  hizieren  quando  lcs  fuere  mandudo.*) 

65.  XIIII.  OTUOSI  que  las  mujreres  tengan  su  cared 
apart  ad  a do  los  hombres. 

66.  XV.  1TEN  que  todos  los  Ofieiales  del  seereto  de  cada 
Inquisicion,  se  junten  en  la  Audiencia:  y trabajen  assi  en 
verano  como  en  inuierno  seis  boras  quando  menus:  tres 
boras  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  y que 
bus  dichas  boras  diputen  y senalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  avail  de  ayuntar. 

67.  XVI.  OTROSl  que  los  Ofieiales  *)  de  las  Inquisieiones 
al  tiempo  que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratificar 
(despues  que  en  su  preseneia  por  los  Inquisidores  les  sea 
recebido  juramento)  no  esten  presentes,  ni  los  Inquisidores 
ge  lo  consientan,  ni  permitnn  a la  ratificacion  de  los 
testifros. 

Instruciones  fechas  en  Seuilla  en  Junio  dc 
1500  afios,  por  el  Reuerendo  senor  don  Diego 
de  Dega  Obispo  de  Palencia,  y despues  Argo- 
bispo  de  Seuilla,  Inquisidor  general. 

darüber  mit  den  Mitgliedern  des  t'ousejo  ratschlagen  und  die 
veranstalteten  Prozesse  bringen  oder  schicken,  wenn  es  ihnen  be- 
fohlen wird. 

65.  XIIII.  I BKRD1ES  sollen  die  Weiber  ihr  Gefängnis  getrennt 
vou  den  Männern  erhalten. 

66.  XV.  FKKNE11  sollen  alle  Geheimbeamten  jeder  Inquisition  sich 
in  der  Audienz  zusammeutindeu  und  sowohl  im  Sommer  wie  im 
Winter  wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem 
Essen  und  weitere  drei  nach  dem  Essen : und  die  besagten  Stunden, 
wenn  sie  sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen 
und  bezeichnen. 

67.  XVI.  ( BEHDIES  sollen  die  Fiskale  der  Inquisition,  wenn  sie 
ihre  Zeugen  zur  Ratifikation  vorflihren  (nachdem  ihnen  in  ihrer  Gegen- 
wart von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgenommen  ist),  bei  der  Ratifi- 
kation der  Zeugen  selbst  nicht  zugegen  sein,  und  die  Inquisitoren 
sollen  dazu  nicht  eiuwilligen  und  es  nicht  erlauben. 

Instruktionen,  angeordnet  zu  Sevilla  im  Juni  des  Jahres  1500, 
durch  den  Ehrwürdigen  Herrn  Don  Diego  de  Deza,  BisdtoJ 
von  Palencia,  und  nachher  Erzbischof  von  Sevilla,  General- 
inquisitor. 
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Las  eosas  y capitulos  infrascriptos  ordena- 
ron  los  muy  Reuerenclos  senores  los  Inquisidores  Generales, 
para  instruccion  de  las  Inquisiciones:  y para  execucion 
del  oficio  de  la  santa  Inquisicion  en  la  muy  noble  y leal 
ciudad  de  Scuilla  a diez  y siete  dias  del  mes  de  Junio 
de  mil  y quinientos  anos.') 

l’Rimernmentc  que  los  Inquisidores  do  eada  vna  I11- 
qnisicion,  y partido.  salgmi.  y vayan  a todos  los  lugan-s. 
y villas  de  sus  Diocesis.  donde  nunca  fuoron  personalmente, 
y en  eada  vna  de  las  diehas  villas  v litgares  hagan  y reeihan 
los  testigos  de  la  general  Inquisicion.  V para  que  esto 
puedan  mejor  hazer,  y mas  breuemente  se  expida.  so  aparten 
los  Inquisidores,  y vaya  eada  vno  por  su  parte,  eon  vn 
Notario  del  Seereto,  para  reeebir  la  dieha  pesquisa.  y in- 
formaeion  general:  y despues  de  reeebida.  y heeha  la  dieha 
pes(|nisa  general,  se  tonien  a juntar  en  la  dieha  ciudad.  o 
lugar  donde  tuuiereu  su  assiento.  porque  alii  vista  por  ambos 
la  testifieaeion  que  eada  vno  ha  tornado,  puedan  mandar 
prender  a los  que  se  hallaren  eulpados,  y testifieados  suti- 


Die  unten  verzeiehneten  Dinge  und  Kapitel  verord- 
neten  die  sehr  Ehrwürdigen  Herren  Generalinquisitoren  zur 
Unterweisung  der  Inquisitionen  und  zur  Ausübung  des 
Amtes  der  heiligen  Inquisition  in  der  sehr  vornehmen  und 
getreuen  Stadt  Sevilla  am  17.  Tage  des  Monats  Juni  im 
Jahre  1500. 

Krstlieh  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  und  08. 
Provinz  hinausziehen  und  an  alle  Orte  und  Städtchen  ihrer  Diözesen 
gehen,  wo  sie  noch  nie  persönlich  gewesen  sind,  und  in  einem  jeden 
der  genannten  Städtchen  und  Orte  die  Zeugnisse  der  allgemeinen 
Inquisition  veranstalten  und  entgegennehmen.  I nd  damit  sie  dies 
besser  tun  können  und  es  in  größerer  Kürze  ausgeführt  werde, 
sollen  die  Inquisitoren  sich  trennen  und  ein  jeder  nach  seinem  Anteil 
gehen,  mit  einem  Oeheimnotar,  um  die  besagte  allgemeine  Nach- 
forschung und  Erkundigung  entgegen  zu  nehmen;  und  nachdem  die 
besagte  allgemeine  rntersuchnng  angenommen  und  veranstaltet  ist, 
sollen  sie  wieder  in  der  besagten  Stadt  oder  Flecken,  wo  sie  ihren 
Wohnsitz  haben,  Zusammenkommen,  damit  sie  dort,  nachdem  beide 
die  Zeugenaussagen,  die  ein  jeder  angenommen  hat,  durchgesehen 
haben,  die  Verhaftung  derjenigen  befehleu  können,  welche  sie  be- 
schuldigt und  genügend  durch  Zeugen  überführt  linden,  tun  gefangen 
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cientemente  para  se  poder  prcnder,  segno  se  eontiene  en  el 
capitulo  de  las  instrnciones  heehas  en  Toledo.5) 

XII.")  ITEN,  que  en  las  Inquisiciones  doude  los  Inquisi- 
dores  ya  han  andado,  y recebido  la  general  testificacion. 
qne  eada  ano  el  vno  de  los  Inquisidores  saiga  j>or  las  villas 
y lugares  a inquirir.  poniendo  sus  edietos  generales,  para 
los  que  algo  saben  toeante  al  crimen  de  la  heregia,  que  lo 
vengan  a dezir:  y el  otro  Inquisidor  quede  a bazer  los 
pro-  eessos  que  a la  sazon  ouiere,  y si  no  ouiere  ningunos. 
saiga  eada  vno  por  su  parte,  segun  arriba  esta  dieho. 

70.  ITEN.  que  los  Inquisidores  de  eada  Inquisieion  passen 
los  libros  ordinariamente  por  sus  abeeedarios.  dende  el  prin- 
eipio  hasta  la  fin,  para  lo  qua!  se  ayuden  del  Fiscal,  y 
Notaries,  quando  no  anduuieren  por  los  lugares  a tomar  la 
testificacion.  como  dieho  es;  y sobre  este  capitulo  se  ha  de 
hazer  principal  relacion  en  la  visitacion:  de  nianera.  que 
hau  de  saber  los  Inquisidores  generales,  que  es  lo  que  se 
ha  passado  de  los  diehos  abeeedarios. 

7|-  ITEN.  por  quanto  los  Inquisidores  algunas  vezespreuden 
por  eosas  liuianas,  no  concluyentes  heregia  dereehamente. 
por  palabras  que  mas  son  hlasfemia.  que  heregia.  diehas 
eon  enqjo.  o ira:  que  de  aqui  adelante  no  se  prenda  nin- 

genommen  werden  zu  können,  wie  in  dem  Kapitel  der  zu  Toledo 
verordneten  Instruktionen  enthalten  ist. 

6!».  II.  FERNER  soll  in  den  Inquisitionen,  wo  die  Inquisitoren 

schon  gereist  sind  und  die  allgemeinen  Zeugenaussagen  bekommen 
haben,  jedes  Jahr  einer  der  Inquisitoren  durch  die  Städtchen  und 
Orte  reisen,  um  zu  untersuchen,  indem  er  seine  allgemeinen  Edikte 
verkündet,  damit  diejenigen,  welche  etwas  wissen,  das  das  Ver- 
brechen der  Ketzerei  betrifft,  kommen  und  es  sagen;  und  der  andere 
Inquisitor  soll  bleiben,  um  die  Prozesse  zu  führen,  welche  etwa 
gerade  vorhanden  sind,  und  wenn  keine  vorhanden  sind,  soll  jeder 
durch  seinen  Anteil  reisen,  wie  oben  gesagt  ist. 

70.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  vom  Anfang  bis 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  und  der  Notare  be- 
dienen können,  wenn  sie  nicht  durch  die  Ortschaften  reisen,  um  die 
Zeugenaussagen,  wie  gesagt  ist,  in  Empfang  zu  nehmen;  und  Uber 
diesen  Punkt  soll  bei  der  Revision  besonderer  Bericht  erstattet 
werden,  der  Art,  dal!  die  Generalinquisitoren  wissen,  was  von  den 
besagten  Alphabeten  durchgegangen  ist. 

71.  FERNER,  insofern  die  Inquisitoren  manchmal  wegen  gering- 
fügiger Dinge  Verhaftung  vornehmen,  die  nicht  direkte  Ketzerei  in 
sich  begreifen,  wegen  Äußerungen,  die  mehr  Blasphemien  als  Häresie 
sind,  in  Aufregung  oder  im  Zorn  gesprochen,  so  soll  von  jetzt  an 
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guno  desta  qunlidad,  v si  duda  ouiere,  que  lo  consult™  con 
los  Inquisidores  generales. 

La  forma  que  se  ha  de  teuer  en  la 
compurgation.') 

EL  que  se  ha  de  coinpurgar.  en  presencia  de  los  com-  72. 
purgadores,  jure  en  fonua  de  Derecho  sobre  la  Cruz,  y 
santos  Euangelios  de  dezir  verdad  sobre  lo  que  fuere  pre- 
guntado,  y hecho  el  dicho  jurainento,  los  Inquisidores  le 
digan.  Vos.  fulano,  fuistes  acusado  de  tal,  y de  tal  delito. 
especificandole  los  delitos  que  saben  heregia  tan  solamente, 
de  los  quales  estais  vehementer  sospeehoso  considerados  los 
meritos  del  proceBso:  preguntamos  os.  so  cargo  del  jurainento 
que  hezistes,  si  cometistes.  o fezistes.  o freistes  estas  cosas, 
o algunn  dellas.  V recebida  la  respuesta  del  preso,  en 
presencia  de  los  compurgadores,  bueluanlc  a la  carcel.  y 
despues  reciban  jurainento  de  los  compurgadores  en  forma, 

Ac.  Y les  pregunten  a eada  vno  por  si,  so  cargo  del  jura- 
mento.  si  cree,  que  el  dicho  fulano.  preso,  dixo  verdad.  y 
assientense  en  el  processo  lo  que  dixeren,  y passaren 
sucessiuamente.8) 


niemand  dieser  Art  mehr  festgeuommen  werden,  und  wenn  es  einen 
Zweifel  gibt,  sollen  sie  es  mit  den  Generalinquisitoren  beraten. 

Die  Formel,  welche  einzuhalten  ist  bei  der 
Reinigung. 

Derjenige,  welcher  sieh  zu  reinigen  hat,  soll  in  Gegenwart  der  72. 
Reinigungszengen  in  rechtsgültiger  Form  anf  das  Kreuz  und  die 
heiligen  Evangelien  schwüren,  dal!  er  die  Wahrheit  auf  das,  was  er 
gefragt  wird,  sagen  werde,  und  nach  Ablegung  des  besagten  Eides 
sollen  die  Inquisitoren  ihm  sagen:  Ihr.  N.  N..  seid  des  und  des  Ver- 
gehens angeklagt,  — indem  sie  ihm  allein  die  Vergehen  spezifizieren, 
die  nach  Ketzerei  schmecken,  — deren  Ihr  heftig  verdächtig  seid 
angesichts  der  Schriftstücke  des  Prozesses:  wir  fragen  Euch  bei  (lein 
Eide,  den  Ihr  geschworen,  ob  Ihr  diese  Dinge  oder  eins  derselben 
getan  oder  begangen  oder  geglaubt  habet.  Pnd  nachdem  man  die 
Antwort  des  Gefangenen  gehört  in  Gegenwart  der  Reinigungszengen 
soll  mau  ihn  ins  Gefängnis  zuriiekscbicken,  und  nachher  sollen  sie 
den  förmlichen  Eid  der  Reinigungszengen  entgegennehmen  etc.  Und 
sie  sollen  sie.  jeden  einzeln,  fragen,  bei  dem  Eide,  ob  er  glaubt,  daü  der 
genannte  Gefangene  N.  N.  die  Wahrheit  gesagt  hat,  und  das  was 
sie  sageu,  soll  iu  dem  Prozesse  vermerkt  werden,  und  so  sollen  sie 
von  einem  zum  andern  gehen. 
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La  forma  de  la  abjurac-ion  de 
vehementi. 

3-  YO.  ftilano.  vezino  de  la  noble  villa  de  Valladolid.  <|ue 
aqui  estoy  presente  ante  vuestras  Keuereneias.  eomo  Inqui- 
sition's que  soys  de  la  heretica  prauedad  en  esta  dieba  villa, 
por  autoridad  Apostoliea  y ordinaria.  jmesta  ante  mi  esta 
senal  de  la  Cruz,  y los  saeros  santos  quatro  Euangelios. 
<iue  con  mis  manos  eorporalmente  toco.  reeonociendo  la 
verdadera.  Catoliea.  y Apostoliea  Fe.  ahjuro.  y detesto,  y 
antematizo")  toda  espeeie  de  herejria  y apostasia.  que  se 
leuante  contra  la  santa  Fe  Catoliea.  y ley  Kuangreliea  de 
nuestro  Redentor  y Saluador  Jesu  Christo,  y contra  la  santa 
Sede  Apostoliea  y Iglt-sia  Komana,  especialmente  aquella 
de  (pie  yo  en  vuestro  juizio  he  sido  aeusado,  y estoy  graue- 
mente  sospeehoso:  y juro.  y prometo  de  tener,  y guardar 
siempre  aquella  santa  Fe.  <|Ue  tiene.  guarda.  y enseöa  la 
santa  Madre  Iglesia;  y que  sere  siempre  obediente  a nuestro 
sen  or  el  Papa,  y a sus  sucessores.  qne  canon  icainente  suce- 
dieren  en  la  santa  Silla  Apostoliea.  y a sus  determinaciones: 
y confiesso.  que  todos  aquellos.  quo  contra  esta  santa  Fe 
Catoliea  vinieren,  son  dignos  de  eondenaeion;  y prometo  de 

Die  Formel  der  abiuratio  de 
vehementi. 

3.  Ich,  N.  N..  Bürger  ilcr  edlen  Stadt  Valladolid,  der  ich  hier  vor 

Euer  Khrwiirden  gegenwärtig  bin,  als  [uquisitoren  der  ketzeiischen 
Verderbtheit  in  dieser  genannten  Stadt  durch  apostolische  und  ge- 
wöhnliche Autorität,  die  Ihr  seid,  nachdem  mir  dieses  Zeichen  des 
Kreuzes  und  die  hochheiligen  vier  Evangelien  vorgelegt  sind,  die 
ich  körperlich  mit  meinen  Händen  berühre,  indem  ich  den  wahren, 
katholischen  und  apostolischen  (Hauben  anerkenne,  verschwöre  und 
verwünsche  und  verbanne  jede  Art  von  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit, 
die  sich  gegen  den  heiligen  katholischen  filauben  und  das  evange- 
lische (iesetz  unseres  Erlösers  und  Heilandes  Jesu  Christi  und 
gegen  den  heiligen  apostolischen  Stuhl  und  die  Römische  Kirche 
erhebt,  insbesondere  diejenige,  deren  ich  in  Eurem  Gericht  verklagt 
worden  und  heftig  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche, 
immer  jenen  heiligen  Glauben  festkalten  und  beobachten  zu  wollen, 
welchen  die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt; 
und  daß  ich  immer  unserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Nach- 
folgern, die  ihm  kauonischerweise  auf  dem  heiligen  apostolischen 
Stuhle  folgen,  und  ihren  Entschließungen  gehorsam  sein  werde;  und 
ich  bekenne,  daß  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen 
katholischen  Glanbeu  gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich 
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nunca  me  juntar  con  ellos,  y (|uc  en  quanto  en  mi  fuere 
los  perseguire;  y las  heregias  (|ue  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notificare  a qualquier  Iuqnisidor  de  la  heretica  prauodad. 
y Prelado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  me 
hallare:  y juro,  y prometo,  que  recebire  humilmente,  y con 
pacieneia  la  peniteneia  que  me  ha  sido.  o fuere  impuesta. 
con  todas  mis  fuerijas  y poder.  y la  cumplire  en  todo,  y 
por  todo.  sin  ir,  ni  venir  contra  ello.  ni  contra  eosa  alguna. 
ni  parte  dello:  y quiero,  y consiento,  y me  place,  que  si 
yo  en  algun  tiempo  (lo  que  Dios  no  quiera'I  fuere,  o viniere 
contra  las  cosas  susodichas.  o contra  qualquier  eosa.  o parte 
deltas,  que  en  tal  caso  sea  auido.  y tenido  por  relapso.  y 
me  someto  a la  eorreceion  y seueridad  de  los  sacros  (Janones, 
para  que  en  mi.  como  en  persona  (pie  abjura  de  vehementi, 
scan  executadas  las  censuras  y penas  en  ellos  contenidas; 
y consiento  <[ue  aquellas  me  sean  dadas.  y las  ay  a de  sufrir. 
quando<|uier  que  algo  se  me  prouare  auer  quebrantado  de 
lo  susodicho  por  mi  abjurado;  y ruego  al  presente  Notario, 
que  me  lo  dd  por  testimonio,  y a los  presentes,  que  dello 
sean  testigos. 


verspreche,  mich  niemals  mit  ihnen  vereinigen  zu  Wullen  und  daß 
ich  sie  verfolgen  werde,  soviel  an  mir  liegt:  und  die  Ketzereieu, 
welche  ich  von  ihueu  weil!,  werde  ich  jeglichem  Inquisitor  der 
ketzerischen  Verderbtheit  und  Keniaten  der  heiligen  Mutter  Kirche 
offenbaren  und  kundtun,  wo  ich  mich  auch  immer  betindeu  mag;  und 
ich  schwöre  und  verspreche,  dali  ich  demütig  und  mit  Geduld  die 
Bulle  auf  mich  nehmen  werde,  welche  mir  auferlegt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  und  meiner  Macht,  und  daß  ich  sie 
in  allem  und  durchaus  erfüllen  werde,  ohne  mich  dagegen,  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  zu  richten  oder  zu  wenden;  uud 
ich  wünsche  und  willige  ein  und  cs  ist  mir  recht,  daß  ich,  wenn  ich 
zu  irgend  einer  Zeit  (was  Gott  verhüten  wolle;  gegen  die  oben- 
genannten Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Falle  für  rück- 
fällig gehalten  uud  angesehen  werde,  uud  unterwerfe  mich  der  Zu- 
rechtweisung und  Strenge  der  heiligen  Kammes,  damit  an  mir  als 
ciuer  Person,  welche  de  vehementi  abschwört,  die  darin  enthaltenen 
Zensuren  und  Strafen  vollzogen  werden;  und  ich  willige  ein,  daß 
jene  mir  gegeben  werden,  uud  daß  ich  sie  erdulden  muß,  wenn 
immer  mir  bewiesen  wird,  daß  ich  irgend  etwas  von  dem  oben- 
gesagten durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe;  und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  daß  er  mir  ein  Zeugnis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  daß  sie  dessen  Zeugen  seien. 
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Ahsnlucion  del  que  ha  cometido 

delito.  I 

7d.  YO,  fulano,  vezino  de  tal  lugar,  que  aqtti  estoy  pre- 
sente ante  vuestras  Keuercncias,  como  Inquisidores  (|ue  sois 
de  la  heretiea  prauedad.  por  autoridad  Apostoliea,  y ordi- 
uaria.  puesta  ante  mi  la  senal  de  la  Cruz,  y los  saerosantos 
quatro  Enangelios,  reconociendo  la  verdadera.  Catoliea,  y 
Apostoliea  Fe.  ahjuro.  y detesto,  y anatematizo  toda  espeeie 
de  heregia,  v apostasia,  que  se  leuante  contra  la  santa  Fe 
Catoliea,  y ley  Euangelica  de  nuestro  Hedentor  y Saluador 
.lesu-Christo.  y contra  la  Sede  Apostoliea,  y Iglesia  Honiamu 
espeeialmente  aquella  en  (pie  yo,  como  inalo,  he  eaido.  y 
tengo  confessado  ante  vuestras  Keuerencias.  (|ue  aqui  publi- 
eainente  se  me  ha  leido,  y de  que  he  sido  aeusado.  v estoy 
sospeehoso:  y ahjuro,  y prometo  de  teuer,  y guardar  sicmpre 
aquella  santa  Fe.  que  tiene,  guarda.  y eusena  la  santa 
Madre  Iglesia.  y que  sere  siempre  obediente  a nuestro  senor 
el  Papa,  y ä sus  sueessores,  que  cuuonicamente  sucedieren 
en  la  santa  Silla  Apostoliea,  y h sus  determinaeiones.  V 
conti  («so,  (pie  todos  aquellos  <|iie  contra  esta  santa  Fe  Cato- 
liea vinieren,  son  dignos  de  condcnaeion:  y prometo  de  nunea 

Absolution  dessen,  der  ein  Verbrechen 

begangen  hat. 

71.  Ich  N.  X . Bürger  des  und  des  Ortes,  der  ich  hier  vor  Euer 
Ehrwilrden  gegenwärtig  bin,  als  Inquisitoren  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit durch  apostolische  und  gewöhnliche  Autorität,  die  Ihr  seid, 
nachdem  mir  das  Zeichen  des  Kreuzes  und  die  hochheiligen  vier  Evange- 
lien vorgelegt  sind,  indem  ich  den  wahren,  katholischen  unil  apostoli- 
schen Glauben  anerkenne,  verschwöre  und  verwünsche  und  verbanne  jede 
Art  von  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit,  die  sich  gegen  den  heiligen  katholi- 
schen Glauben  und  das  evangelische  Gesetz  unseres  Erlösers  und  Hei- 
landes .lestj  Christi  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  die  römische 
Kirche  erhebt,  insbesondere  diejenige,  in  welche  ich  als  böse  ver- 
fallen bin  und  die  ich  vor  Euer  Ehrwilrden  eingestandeu  habe,  welche 
mir  hier  öffentlich  vorgelesen  worden  ist  und  deren  ich  angeklagt 
worden  und  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche,  immer 
jenen  heiligen  Glauben  festhalten  und  beobachten  zu  wollen,  welchen 
die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt:  und  «laß 
ich  immer  unserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Nachfolgern,  die 
ihm  kanoniseherweise  auf  dem  heiligen  apostolischen  Stuhle  folgen, 
und  ihren  Entschließungen  gehorsam  sein  werde:  und  ich  bekenne, 
daß  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen  katholischen  Glauben 
gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich  verspreche,  mich  nie- 
mals mit  ihnen  vereinigen  zu  wollen,  und  daß  ich  sie  verfolgen 
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ine  juntar  eon  eilos;  y que  en  quanto  en  mi  fuere,  loss 
perseguirG  y las  heregias  que  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notifieare  ä qualquier  Inquisidor  de  la  heretiea  prauedad. 
y Prelado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  ine 
halJare.  Y juro.  y prometo,  que  reeebire  humilmente,  y con 
paciencia  qualquier,  6 qualesquier  penitencia,  ö penitencias, 
que  me  es,  d fuere  iinpuesta,  con  todas  mis  fuer^-as  y poder, 
y las  cumplird  en  todo.  y por  todo.  sin  ir.  ui  venir  contra 
eilt»,  ni  contra  cos»  alguna,  ni  parte  dello.  Y quiero.  y con- 
siento.  y nie  place,  que  si  yo  en  algun  tieinpo  (lo  que  Dios 
no  quiera)  fuere,  d viniere  contra  las  eosas  susodiehas.  d 
contra  qualquier  eosa,  d parte  dellas,  que  en  tal  caso  sen 
auido,  y tenido  por  impenitente  y relapso,  y me  someto  a 
la  correecion,  y seueridad  de  los  saeros  Cnnones,  para  que 
en  mi,  como  en  persona  culpada  del  dieho  dclito  de  heregia 
sean  exeeutadas  las  eensuras,  y penas  en  eilos  contenidas. 
Y desde  agora  por  entonces.  y desde  entonces  por  agora, 
eonsiento.  que  aqnellas  me  sean  dadas,  y exeeutadas  en  mi, 
y las  aya  de  sufrir  quando  quier  que  algo  se  me  prouare 
auer  quebrantado  de  lo  susodicho  por  mi  abjurado.  Y ruego 
al  presente  Notario,  que  me  lo  de  por  testimonio.  y a los 
presentes,  que  sean  dello  testigos. 

werde,  soviel  an  mir  liegt;  und  die  Ketzereien,  welche  ich  von  ihnen 
weil!,  werde  ich  jeglichem  Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit 
und  Prälaten  der  heiligen  Mutter  Kirche  offenbaren  und  kuudtun. 
wo  ich  mich  auch  immer  beliuden  mag.  Und  ich  schwöre  und  ver- 
spreche, daß  ich  demütig  und  mit  Geduld  jede  Buße  oder  jegliche 
Bußen  auf  mich  nehmen  werde,  die  mir  auferlegt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  und  meiner  Macht,  und  daß  ich  sie 
in  allem  und  durchaus  erfüllen  werde,  ohne,  mich  dagegen  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  zu  richten  oder  zu  wenden.  Und 
ich  wünsche  und  wellige  ein  und  es  ist  mir  recht,  daß  ich.  wenn 
ich  zu  irgend  einer  Zeit  was  Gott  verhüten  wolle)  gegen  die  oben- 
genannten Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Kalle  für  unliuß- 
fertig  und  rückfällig  gehalten  und  angesehen  worde,  und  unterwerfe 
mich  der  Zurechtweisung  und  Strenge  der  heiligen  Cnnones,  damit 
an  mir  als  einer  Person,  welche  des  besagten  Vergehens  der  Ketzerei 
schuldig  ist,  die  darin  enthaltet.  " Zensuren  und  Strafen  vollzogen 
werden.  Und  ein  für  allemal  willige  ich  ein,  daß  jene  mir  gegeben 
werden  und  an  tnir  vollzogen  werden,  und  daß  ich  sie  erdulden  muß, 
wenn  immer  mir  bewiesen  wirtl,  daß  icli  irgend  etwas  von  dem  oben- 
gesagteu  durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe.  Und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  daß  er  mir  ein  Zeugnis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  daß  sie  dessen  Zeugen  seien. 
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Las  Instrucciones  que  tocan  al  Fiscal 
son  las  siguientes. 

I.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  ano  de  1498. 

75-  OTROSI.  que  en  cada  Inquisicion  aya  vua  area,  «’>  ca- 
mara  de  los  libros.  resist  ros.  y escrituras  del  Seereto,  con 
tres  eerraduras,  y tres  llaues;  v que  de  las  dichas  llaues. 
las  dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Seereto,  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna  sin  que 
todos  esten  presentes:  y si  algun  Notario  hi/.iere  algo  que 
no  deue  en  su  ofieio.  sea  condenado  por  perjuro  y falsario, 
y priuado  del  ofieio  para  siempre  jamas,  y scale  dada  mas 
pena  de  dinero,  ö de  destierro.  segun  (|ue  los  Impiisidores 
generales  vieren  que  cuniple.  siendo  cunuencido  dello:  y que 
en  la  dieha  carnara  no  entren  sino  solos  los  Inquisidores,  y 
Notarios  del  Seereto,  y el  Fiscal. 

//.  El  Obispo  de  Palencia  en  Seuilla  ano  de  1500. 

76-  1TEN  que  los  Inquisidores  de  cada  Inquisicion  passen 
los  libros  ordinariainente  por  sus  abecedarios.  dende  el  priu- 
cipio  basta  el  fin.  para  lo  quäl  se  ayuden  del  Fiscal,  y 


Die  Verordnungen,  welche  den  Fiskal  angehen 
sind  folgende. 

I.  Der  Prior  von  Sla.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

75.  ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Verschlag 
für  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs 
existiereu,  mit  drei  Schlossern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den 
besagten  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  heraus- 
nehmen kann,  ohne  daß  alle  zugegen  sind;  uud  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut,  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  Held-  oder  Verbannungsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  an- 
gemessen erachten,  wenn  er  dessen  überführt  ist;  und  in  besagten 
Verschlag  sollen  nur  die  Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der 
Fiskal  eintreteu. 

II.  Der  Bischof  von  Palencia  in  Sevilla  im  Jahre  1500. 

76.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  von  Anfang  bis 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  und  der  Notare  be- 
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Xotarios:  y sobre  cste  eapitulo  se  ha  de  hazer  principal 
relacion  en  la  visitacion;  de  manera.  que  ban  de  saber  los 
lnquisidores  generales  (pie  es  lo  que  se  ha  passado  de  los 
diehos  abecedaries. 

III.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  ano  de  1498. 

ITEN,  que  todos  los  Oficiales  del  Seereto  de  eada  In-  77. 
(piisicion  se  Junten  en  la  Audiencia.  y trabajen  assi  en 
Verano,  como  en  Inuierno  seis  boras,  quando  nienos.  tres 
horns  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  y que 
las  dichns  boras  diputen  y senalen  los  lnquisidores  para 
«piando  se  avail  de  ayuutar. 

HU.  Idem. 

OTROSI,  <|ue  los  Fiscales  de  las  Inquisicioues,  al  tiempo  78- 
que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratiticar,  despues  que 
en  su  presencia  por  los  lnquisidores  les  sea  reeebido  jura- 
mento.  no  esten  presentes,  ni  los  lnquisidores  ge  lo  con- 
sientau,  ni  pennitan,  a la  ratificacion  de  los  testigos.  M.  Archie- 
piseopus  Messanensis.  A.  Episeopus.  Licenciatus  Bartho- 
iomaeus. 

En  el  Monasterio  de  Santo  Tomas  de  Auila,  veinte  y 79. 
oineo  dias  de  Mayo  de  nouenta  y oeho.  los  diehos  seiiores, 


dienen  können.  Und  Uber  diesen  Punkt  soll  bei  der  Revision  be- 
sonders Bericht  erstattet  werden,  der  Art,  daß  die  Generalinquisitoren 
wissen,  was  von  den  besagten  Alphabeten  durchgegangen  ist. 

III.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

KERNER  sollen  alle  Geheiinbeamteu  jeder  Inquisition  sich  in  77. 
der  Audienz  zusammenfinden  und  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen  und  be- 
zeichnen. 

////.  Idem. 

ÜBERDIES  sollen  die  Fiskale  der  Inquisitionen,  wenn  sie  ihre  78. 
Zeugen  zur  Ratifikation  vorfuhren,  nachdem  ihnen  in  ihrer  Gegenwart 
von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgenommen  ist.  bei  der  Ratifikation 
der  Zeugen  selbst  nicht  zugegen  sein,  und  die  Inquisitoren  sollen 
dazu  nicht  einwilligen  und  es  ihnen  nicht  erlauben.  M.  Archiepiscopus 
Messanensis.  A.  Episcopus.  Licentiatus  Bartholomaeus. 

Im  Kloster  Santo  Tornas  zu  Avila,  am  25.  Tage  des  Mai  98,  79. 
veröffentlichten  die  genannten  Herren  in  Gemeinschaft  mit  dem 
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juutaniente  con  el  scnor  1'rior  de  santa  Cruz,  publicaron 
estas  Instrueciones,  estando  presente  el  senor  Bachiller 
Alonso  de  Torres  Inquisidor  de  1’alencia,  con  la  mayor  parte 
de  todos  los  Inquisidores  de  Castilla.  Aragon,  y Valencia. 
Por  niandado  de  sus  Senorias.  Itodrigo  de  Vunr.'1) 

Las  Instrueciones  que  tocan  ä los 
Notarios  del  Secreto,  son  las  siguientes. 

I.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Valladolid  ano  de  1588. 11 ) 

80.  ASHlMlSMO  acordaron.  que  todas  las  escrituras  de 
la  Inquisicion,  de  (pialquier  condicion  que  sean.  est^n  ä buen 
recaudo  en  sus  areas,  en  lugar  publico  donde  los  Inquisi- 
dores acostumbran  hazer  los  actos  de  la  inquisicion.  por 
que  cada  que  fuere  menester  las  tengan  A la  mano;  y no 
se  d«>  lugar  que  las  lleuen  fuera.  por  escusar  el  dano.  que 
se  podria  seguir:  y las  I laues  de  bus  dichas  areas  eaten  por 
mano  de  los  dichos  Inquisidores  en  poder  de  los  Notarios 
del  dicho  Oficio  por  ante  quien  passan  las  tales  escrituras 
y actos.  Y esto  mandan  que  assi  se  eumpla.  so  pena  de 
priuacion  del  dicho  bticio  al  que  Io  contrario  hiziere. 


Herrn  Prior  von  St  a.  Cruz  diese  Instruktionen,  in  Getreu  wart  de» 
Herrn  Bachiller  Alonso  de  Torres,  lniinisitors  von  I’alencia,  mit  der 
Mehrzahl  aller  Inquisitoren  von  Castilla,  Aragon  und  Valencia.  Auf 
Befehl  Ihrer  Herrlichkeiten.  Rodrigo  de  Yvar. 

Die  Verordnungen,  welche  die 
Geheimnotare  angehen,  sind  folgende. 

I.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Valladolid  im  Jahre  1488. 

80.  EBENSO  kamen  sie  iiherein.  d&U  alle  Schriftstücke  der  Inqui- 

sition. von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  in  guter  Verwahrung  sich  in 
ihren  Truhen  befinden  an  zugänglichen  Orten,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Akte  der  Inquisition  vollziehen,  damit  sie  dieselben 
jedesmal,  wenn  cs  nötig  ist,  zur  Hand  haben,  l’nd  es  soll  nicht, 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sie  mit  hinauszunehmen,  um  den 
Schaden  zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte;  und  die  Schlüssel 
der  besagten  Truhen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisi- 
toren im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Amtes  sein,  als  derjenigen, 
vor  denen  besagte  Schriftstücke  und  Akte  vollzogen  werden,  Pud 
sie  befehlen,  dud  dies  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Beraubung  des 
besagten  Amtes  für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 
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II.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1585. 1S) 

ITEM,  que  todos  los  mandamicntos.  de  qualquier  qua-  Hl. 
lidad  que  sean.  que  los  Inquisidores  mandaren  dar.  assi 
para  su  Alguazil,  como  para  su  Receptor,  y para  otras 
qualesquier  personas,  cerca  de  los  bienes.  i>  prision  de  las 
personas  de  los  hereges,  los  Notarios  de  la  Inquisieion  sean 
tenudos  de  los  assentar,  y assienten  en  sus  registros,  y hagan 
dello  libro  A parte,  porque  si  alguna  duda  se  ofreciere  se 
pueda  saber  la  verdad. 

III.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

OTKOS1.  que  en  cada  Inquisieion  aya  vna  area.  6 ca-  82. 
niara  de  los  libros.  registros.  y eserituras  del  Secreto,  con 
tres  eerraduras.  y tres  1 laues;  y que  las  dichas  Uaues,  las 
dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Seereto,  y la  otra  el  Fiscal, 
porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna  sin  »que  todos 
estön  presentes:  y si  algun  Notario  hiziere  algo  que  no 
deue  en  su  otieio.  sea  condenado  por  perjuro  v falsario,  y 
priuado  del  ofieio  para  siempre  jamas:  scale  dada  nuts  pena 
de  dinero.  ö de  destierro,  segun  (|ue  los  Inquisidores  generales 
vieren  que  cuniple,  siendo  eonueneido  dello:  y que  en  la 


II.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER,  sämtliche  Befehle,  von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  81. 
welche  die  Inquisitoren  geben  lassen,  sowohl  für  ihren  Alguazil,  wie 
für  ihren  Receptor  und  für  jegliche  andere  Personen  bezüglich  der 
Güter  oder  der  Verhaftung  der  Personen  von  Ketzern,  sollen  die 
Notare  der  Inquisition  gehalten  sein  in  ihren  Verzeichnissen  zu  ver- 
merken und  sollen  dieselben  vermerken  und  daraus  ein  besonderes 
Buch  machen,  damit,  wenn  irgend  ein  Zweifel  sich  einstellen  sollte, 
man  die  Wahrheit  erfahren  kann. 

III.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Verschlag  H2. 
für  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs  existieren, 
mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den  besagten 
Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den  dritten  der 
Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  herausnehmen  kann, 
ohne  daß  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein  Notar  etwns  tut, 
was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  meineidig  und  wort- 
brüchig verurteilt  unil  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt  werden,  es 
soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbaunuugsstrafe  gegeben  werden, 
je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  angemessen  erachten,  wenn 
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dicha  camara  no  entren  sino  solos  los  lnquisidores,  y No- 
tarios  del  Secreto,  y el  Fiscal. 

llll.  Idem. 

k*5-  QVe  ningun  Notario  reciba  por  si.  sin  que  el  Inquisidor 
este  presente,  ningun  testigo  en  las  eosiis  del  crimen  de  la 
heregia;  y en  las  ratificacioues  scan  presentes  las  personas 
Religiosas,  segun  disposicion  del  Derecbo,  y que  no  scan 
del  Oficio. 

V.  Idem. 

W.  ITEN.  que  todos  los  Oficiales  del  Secreto  de  cada  In- 
quisition se  junten  en  el  audiencia,  y trabajen.  assi  en 
Yerano.  eomo  en  Inuierno,  seis  horas.  quando  menos;  tres 
boras  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer;  y 
que  las  dichas  horas  diputen  y senalen  los  lnquisidores  para 
quando  se  ayan  de  ayuntar. 

Prouision  de!  Consejo  de  la  Inquisicion  general,  para  que 
los  Notarios  no  examinen  tcstigos  sin  los  lnquisidores  o 
el  vno  dellos. 

85-  NOs  los  del  ConsejQ  del  Rev  y de  la  Reyna  nuestros 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes.  y cosas  tocantes  al 

er  dessen  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sullen  nnr  die 
Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der  Fiskal  eintretcn. 

////.  Idem. 

S3.  KEIN  Notar  soll  für  sich  allein,  ohne  dall  der  Inquisitor  gegen- 
wärtig ist.  einen  Zeugen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 
der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  den  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  sein,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  und 
sie  sollen  nicht  zum  I ifticium  gehören. 

V.  Idem. 

84.  FERNER  sollen  alle  Geheimbeamten  jeder  Inquisition  sich  in 

der  Audienz  zusammenfinden  und  sowohl  im  Sommer,  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stnnden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen  und  be- 
zeichnen. 

Anordnung  des  Generalrates  der  Inquisition,  daß  die 
Notare  nicht  Zeugen  verhören  ohne  die  Inquisitoren  oder 
einen  derselben. 

8f>.  Wir  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher, 

die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
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Oficio  de  la  santa  Inquisicion;  por  quanto  somos  informados, 
que  vos  los  Gseriuanos  y Notaries  del  See  re  to  de  la  Inqui- 
sicion de  las  eiudades  y Obispados  de  Burgos  y Paleneia, 
&c.  reeebis,  y examinais  testigos,  sin  estar  presentes  los 
Reuerendos  Padres  Inquisidores  de  las  dichas  eiudades  y 
Obis])ados.  ö alguno  dellos.  en  gran  dano  y detrimento  del 
dicho  santo  Oficio,  y peligro  de  vuestras  couciencias,  y en 
inenosprecio  de  nuestras  Ordenau^as  y Instruciones.  Por 
tanto,  queriendo  sobre  ello  proueer  (eomo  conuiene  al 
seruicio  de  Dios  nuestro  Senor,  y bien  del  santo  Oficio, 
y descargo  de  nuestras14)  conciencias)  por  la  presente  vos 
exhortamos.  y mandaraos,  a vos  los  dichos  Notarios,  y 
ä eada  vno.  y qualquier  de  vos,  assi  A los  que  agora 
sois,  conto  A los  (pie  scran  de  aqui  adelante  en  el  dicho 
Oficio.  en  virtud  de  santa  obediencia.  y so  pena  de  exconm- 
nion.  y de  priuacion  de  vuestros  oficios.  y de  diez  mil 
marauedis  para  la  Camara  y Fisco  de  sus  Altezas,  por  eada 
vez  que  lo  contrario  hizieredes,  que  no  examineis.  ni  recibais 
dicho.  ni  deposicion  de  testigo.  assi  en  la  general  Inquisi- 
cion.15) coino  en  los  processos  que  se  tratan,  y tratarAn  de 
aqui  adelante  sobre  el  crimen  de  heregia.  agora  sean  pre- 
sentados  los  dichos  testigos  por  parte  del  Fiscal,  agora  por 
parte  de  los  reos,  assi  de  taehas,  eomo  de  abonos,  sin  que 

cium  der  Ul.  Inquisition  betreffend  zu  richten  haben,  — insofern  Wir 
darüber  unterrichtet  sind,  daß  Ihr,  die  Schreiber  und  Geheiuinotare 
der  Inquisition  in  den  Städten  und  Bistümern  Burgos  und  Paleneia  etc. 
Zeugen  vernehmet  und  verhöret,  ohne  daß  die  Ehrwürdigen  Patres 
Inquisitoren  der  genannten  Städte  und  Bistümer  oder  einer  von 
ihnen  gegenwärtig  sind,  zum  großen  Schaden  und  Nachteil  des  be- 
sagten heiligen  Üflicinms  und  Gefahr  Eures  Gewissens,  und  in  Miß- 
achtung l'nserer  Befehle  und  Instruktionen  — wollen  deshalb  darüber 
eine  Anordnung  treffen  (wie  es  dem  Dienste  Gottes,  unseres  Herren, 
nnd  dem  Wohle  des  hl.  Ufficiums  und  der  Entlastung  Eures  Ge- 
wissens entspricht)  und  ermahnen  und  heißen  durch  Gegenwärtiges 
Euch,  die  genannten  Notare  und  jeden  einzelnen  von  Euch,  sowohl 
die  Ihr  jetzt  in  besagtem  Amte  stehet,  wie  auch  diejenigen,  welche 
in  Zukunft  darin  stehen  werden,  kraft  heiligen  Gehorsams  und  bei 
der  Strafe  des  Bannes  und  der  Beraubung  Eurer  Ämter  und  10  000 
Maravedises  an  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  für  jedes- 
mal. wenn  Ihr  das  Gegenteil  tun  solltet,  daß  Ihr  nicht  verhört  und 
weder  Aussage  noch  Deposition  von  Zeugen  annehmt,  sowohl  bei  der 
allgemeinen  Inquisition,  wie  bei  den  Prozessen,  welche  Uber  das  Ver- 
brechen der  Ketzerei  verhandelt  werden  oder  in  Zukunft  zur  Verhand- 
lung kommen,  mögen  nun  die  besagten  Zeugen  von  seiten  des  Fiskals 
oder  vonseiten  der  Angeklagten,  sowohl  als  Gegen-  wie  als  Leumund- 
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los  dichos  Inquisidores.  6 el  vno  del  los  estc  presente,  y vea, 
y oiga  lo  que  el  dicho  festigt*.  6 testigos  dixeren  y depu- 
sieren,  y en  su  preseneia  se  nssiente  por  vos,  ö qualquier 
de  vos  en  los  libros  y registros.  y processos  del  dieho  Santo 
Ofieio:  y no  hagais  otra  cosa  en  inanera  alguna.  so  las 
dichas  penas.  Fecho  en  la  eiudad  de  Segouiu  A XIII.  dias 
del  nies  de  Noniembre  de  mil  y quinientos  y tres  anos. 
A.  Episeopus  Giennensis.  Bartholoinaeus  Licenciatus. 
R.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et  Protonotarius.  l‘or  mandado 
de  los  senorcs  del  Consejo.  Christoual  de  Cordoua.  18) 

Las  /nslruciones  que  tocan  al  Alguazil  son  estas  que  se 
siguen.17) 

I.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498.") 

86.  IT  EN,  que  ningun  Alguazil,  ni  Careelero,  que  tuuiere 
cargo  de  la  careel.  y presos.  no  consienta,  ni  de  lugar.  que 
su  muger.  ui  otra  persona  de  su  casa,  ni  de  luera,  vea.  ni 
hable  con  ninguno  de  los  presos,  saluo  el  que  tuuiere  cargo 
de  dar  de  comer  a los  dichos  presos,  el  quäl  sea  persona 
de  conti  an<;a  y tidelidad,  jurainentado  de  guar-  dar  Secresto,1*) 


zeugen,  präsentiert  sein,  ohne  daß  die  genannten  Inquisitoren  oder 
einer  von  ibueu  gegenwärtig  ist  und  sicht  und  hört,  was  der  ge- 
nannte Zeuge  oder  die  Zeugen  sagen  nnd  deponieren,  und  in  seiner 
Gegenwart  soll  es  von  Ktich  oder  irgend  einem  von  Each  in  den  Bü- 
chern nnd  Registern  und  Prozessen  des  genannten  heiligen  Ofiiciuins 
verzeichnet  werden;  und  Ihr  sollt  iu  keiner  Weise  irgend  etwas  an- 
deres tnu,  bei  den  besagten  Strafen.  Geschehen  iu  der  Stadt  Segovia 
am  13.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1503.  A.  Episeopus  Gien- 
nen.  Bartholotuaens  Licentiatus.  R.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et 
Protonotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Rates.  Christoval  de  Cordova. 

Die  Verordnungen,  welche  den  Alguazil  angehen,  sind  diese, 
die  folgen. 

I.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

86.  FERNER  soll  kein  Alguacil  oder  Gefaugenwärter,  dem  das 

Gefängnis  nnd  die  Gefangenen  anvertraut  sind,  einwilligen  und  Ge- 
legenheit geben,  dati  seine  Frau  oder  irgend  eine  andere  Person 
seines  Hauses  oder  von  draußen  irgend  einen  der  Gefangenen  sehe 
oder  mit  ihm  spreche,  außer  demjenigen,  welchem  es  obliegt,  den  be- 
sagten Gefangenen  das  Essen  zu  bringen;  und  dieser  soll  eine  Per- 
sönlichkeit von  Vertrauen  nnd  Treue  sein,  vereidigt,  das  Geheimnis 
zu  bewahren,  und  er  soll  sie  beaufsichtigen  und  znsehen,  was  er 
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y los  cate,  y mire  lo  que  les  lleuare,  que  no  vaya  en  ello 
cartas,  o anises  algunos. 

II.  Idem. 

ITEN,  (|ue  los  Alguaziles  con  el  dicho  salario  de  los  87- 
LX  mil  marauedis.  scan  obligados  a exercer  v vsar  su  oficio, 
y ir  a prender  a qualquier  parte  que  les  fuere  mandado 
por  los  Inquisidores,  v fazer  todas  las  cosas  que  a su  oficio 
cumplieren,  sin  les  dar  mas  salario:  y si  ocurriere  caso  de 
se  acompanar  de  algunas  personas  (siendo  el  caso  tal  que 
neeessidad  tenga)  que  los  Inquisidores  senalen,  y"  pougan 
tales  personas,  y se  les  tasse  lo  que  se  les  ouiere  de  dar: 
y aquello  se  pague  por  el  Receptor,  con  mandamiento  de 
los  Inquisidores:  y quando  ouiere  de  ir  fuera.  dexe  en  la 
carcel  persona  de  recaudo,  y confianca  a su  costa,  v conten- 
tamiento  de  los  dichos  Inquisidores.  y que  los  dichos  Al- 
guaziles,  ni  los  carceleros  por  ellos  puestos,  no  tengan  cargo 
de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  persona,  que  sea 
fiel,  y de  recaudo,  puesta  por  los  Inquisidores. 

Las  Instrucciones  que  toeau  al  carcelero, 
son  estas  que  se  siguen. 

ihnen  bringt,  daß  darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten 
mitkonnneu. 

II.  Idem. 

KERNEK  »ollen  die  Alguaciles  mit  dem  genannten  Gehalt  von  S7. 
SO  000  Jlaravedises  verpflichtet  »eien,  ihr  Amt  zu  verwalten  nnd 
durchzuftthren  nnd  überall  hin  zu  gehen,  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  anszufübren,  und  alles 
zu  tun.  was  sie  nach  ihrem  Amte  müssen,  ohne  ihnen  mehr  Gehalt 
zu  geben;  und  wenn  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  daß  sie  von 
einigen  Personen  begleitet  werden  (wenn  der  Fall  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  man  soll  ihnen  taxieren,  was  man 
ihnen  geben  soll,  nnd  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Befehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat, 
soll  er  im  Gefängnis  eine  Person  von  Vorsicht  nnd  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  und  zur  Zufriedenheit  der  Inquisitoren  zurüeklassen, 
und  die  genannten  Alguaciles  und  die  von  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fnugenwärter  sollen  nicht  damit  betraut  sein,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Persou,  die  treu  nnd  vorsichtig  ist, 
von  den  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Gefangenwärter  an- 
gehen,  sind  die,  welche  folgen. 
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/.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

88.  ITEN.  que  ningun  Alguazil.  ni  carcelero  que  touiere  cargo 
de  la  cancel,  y presos.  no  consienta,  ni  de  lugar  que  su 
mager  ni  otra  persona  de  su  casa,  ni  de  fuera  vea.  ni  hable 
con  ningano  de  los  presos.  saluo  el  que  touiere  cargo  de 
dar  de  comer  a los  diehos  presos.  el  quäl  sea  persona  de 
confiam-a.  y (idelidad  juramentado  de  guardar  secreto,  y los 
cate.  y inire  Io  que  les  lleuare.  que  no  vaya  en  ello  cartas, 
o auisos  algnnos. 

II.  Idem. 

80.  ITEN,  que  los  Alguaziles  con  el  dicho  salario  de  los 
sesenta  rail  marauedis.  scan  ohligados  a exercer  y vsar  su 
ofieio,  y ir  a prender  a qualquier  parte  que  los  lucre  man- 
dado  por  los  inquisidores.  y ha/.er  todas  las  eosas  que  a 
su  oficio  cumpliere,  sin  les  dar  mas  salario.  E si  ocurriere 
caso  de  se  acompanar  de  algunas  personas  (siendo  ei  easo 
tat  que  necessidad  tenga)  que  los  Inquisidores  senalen.  y 
pongau  tales  personas,  y se  les  tasse  lo  que  se  les  ouiere 
de  dar,  y aquello  se  pague  por  el  Receptor  con  uianda- 
miento  de  los  Inquisidores,  y quando  ouiere  de  ir  fuera, 
dexe  en  la  carcel  persona  de  recaudo  y confianga  a su  eosta. 

/.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

88.  KERNER  »oll  keiu  Alguacil  oder  Gefangenwärter,  dem  das  Ge- 

fängnis und  die  Gefundenen  anvertraut  sind,  einwilligen  und  Gelegen- 
heit geben,  daß  »eine  Krau  oder  irgend  eine  andere  Person  seine» 
Hause»  oder  von  draußen  irgend  einen  der  Gefangenen  »ehe  oder  mit 
ihm  spreche,  außer  demjenigen,  welchem  e»  obliegt,  den  besagten 
Gefangenen  das  Essen  zu  bringen,  und  dieser  »oll  eiue  Persönlichkeit 
von  Vertrauen  und  Treue  »ein,  vereidigt,  das  Geheimnis  zu  bewahren, 
und  er  soll  sie  beaufsichtigen  und  Zusehen,  was  er  ihnen  bringt,  daß 
darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten  mitkommen. 

II.  Idem. 

8!'.  KERNER  sollen  die  Alguaciles  mit  dem  genannten  Gehalt  von 

60  000  Slaravedises  verpflichtet  sein,  ihr  Amt  zu  verwaltet!  und 
durchzuf Uhren  und  überall  hinzngehen,  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  auszufithren,  und  alles 
das  zu  tun,  was  sie  nach  ihrem  Amte  mlisseu,  ohne  ihnen  mehr  Ge- 
halt zu  geben;  und  wenn  sich  der  Kall  ereignen  sollte,  daß  sie  von 
einigen  Personen  begleitet  werden  (wenn  der  Kali  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  man  »oll  ihnen  taxieren,  was  mau 
ihnen  geben  soll,  und  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Befehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat. 
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j a contentamiento  de  los  dichos  Inquisidores.  y que  los 
dichos  Alguaziles,  ni  los  carceleros  por  ellos  puestos.  no 
ten  gun  cargo  de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  per- 
sona. que  sea  fiel,  y de  recaudo.  pucsta  por  los  Inquisidores.  / 

Las  instruciones,  que  tocan  al  Receptor,  y 
al  escriuano  de  secresios,'10)  son  las  siguientes. 

1.  El  Prior  en  Seuilla  ano  1485. 

ITEX,  que  si  en  los  bienes  secrestados  (assi  eomo  9°. 
dieho  es)  ouiere,  y se  hallaren  algunas  cosas.  que  guardando 
las  se  perdcrian  y se  danarian,  assi  como  pan.  y vino,  o 
otras  cosas  semejautes21):  que  el  Receptor  j>rocure  con  los 
Inquisidores  que  las  munden  vender  en  publica  ahnoncda: 
y que  el  precio  de  las  tales  cosas  sea  puesto  en  el  dicho 
secresto  en  poder  de  los  dichos  seerestadores,  o en  vn 
cambio,  como  mejor  los  Inquisidores,  y Receptores  vieren. 
Assimismo  si  algunos  bienes  rayzes  ouiere  que  se  deuan 
arrendar,  manden  los  dichos  Inquisidores  al  secrestador  que 
juntamente  con  el  Receptor  los  arrienden  en  publica  almoneda. 


soll  er  im  Gefängnis  eiue  Person  von  Vorsicht  und  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  und  zur  Zufriedenheit  der  Inquisitoren  zuriicklasseu; 
und  die  genannten  Alguacites  und  die  von  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fangenwärter sollen  nicht  damit  betraut  werden,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Person,  die  treu  und  vorsichtig  ist, 
von  ilen  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Receptor  angehen,  und 
den  Sequestrationsschreiber,  sind  folgende. 

I.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER,  wenn  bei  den  sequestrierten  Gütern  (so  wie  gesagt  00. 
ist)  Dinge  sind  und  sich  finden,  welche,  wenn  man  sie  aufbewahren 
würde,  verdorben  und  beschädigt  werden  würden,  wie  Brot  und  Wein 
oder  andere  ähnliche  Dinge,  so  soll  der  Receptor  bei  den  Inquisitoren 
beantragen,  daß  sie  dieselben  in  öffentlicher  Versteigerung  verkaufen 
lassen;  und  der  Preis  der  betreffenden  Dinge  soll  zu  besagter  Se- 
questration hinzugetan  werden  in  die  Hand  der  genannten  Sequestra- 
toreu,  oder  auch  in  Form  eines  Wechsels,  wie  es  den  Iuquisitoren 
und  den  Receptoren  am  besten  scheint.  Ebenso  wenn  es  unbeweg- 
liche Güter  gibt,  welche  verpachtet  werden  müssen,  sollen  die  ge- 
nannten Inquisitoren  dem  Sequestrator  befehlen,  daß  er  sie  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Receptor  in  öffentlicher  Versteigerung  verpachte. 
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//.  Idem. 

»i.  OTKOSI,  mandiui  sus  Altezas,  que  cada  vno  de  los 
Keceptores  que  fueren  puestos  por  su  mandado,  recauden, 
y reciban  los  bienes  (pie  fueren  de  los  hereges.  vezinos,  y 
moradores  en  aquel  partido  donde  son  puestos:  y no  se 
entremetan  a oeupar  bienes  de  ningun  herege  que  pertenezca 
a otra  Inquisieion:  que  luego  que  qualquier  de  los  dichos 
Receptores  ouiere  noticia  de  algunos  bienes  eonfiseados  por 
el  dieho  delito,  (|ue  pertenezcan  a otra  Receptor,  ge  lo  haga 
luego  saber,  para  que  los  cobre  y reeaude  sopena,  que  el 
que  lo  encubriere,  pierda  el  oficio,  y sea  obligado  al  daiio 
y menoscabo;  que  por  su  negligencia  sc  recreciere  al  patri- 
monio  Heal  de  sus  Altezas. 

III.  Idem. 

!»2.  OTKOSI,  ningun  Heceptor  deue  seerestar  bienes  de 
ningun  herege  ni  apostata  sin  especial  maudamiento  en 
escrito  de  los  Inquisidores.  y que  se  pongau  los  tales  bienes. 
no  en  manos  del  Receptor,  mas  en  inanos  de  vna  persona 
liable,  y que  hagan  el  seeresto  el  Receptor  con  el  Alguazil 
de  la  Inquisieion  delante  del  eseariuno  de  de  seerestos,**) 

II.  Idem. 

111.  ÜBERDIES  befehlen  Ihre  Hoheiten,  dull  ein  jeder  der  Recep- 
toren.  welche  auf  ihren  Befehl  eingesetzt  werden,  die  Güter  annehme 
und  in  Verwahrung  nehme,  welche  den  Ketzern  gehören,  die  in  ihrem 
Bezirk,  wo  sie  eingesetzt  sind,  wohnhaft  und  aufenthältlich  sind: 
nnd  sie  sollen  sich  nicht  damit  einlassen,  Güter  irgend  eines  Ketzers 
anznnehineu,  der  einer  anderen  Inquisition  gehört;  and  sobald  irgend 
einer  der  genannten  Receptoren  Kenntnis  von  irgend  welchen  Gütern 
erhält,  die  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind  nnd  einem 
anderen  Receptor  gehören,  so  soll  er  es  ihn  sofort  wissen  lassen, 
damit  er  sie  einnehme  nnd  verwahre,  bei  Strafe,  daU  derjenige, 
welcher  es  verheimlicht,  das  Amt  verliert  und  zum  Schadenersatz 
verpflichtet  ist,  der  durch  seine  Nachlässigkeit  dem  Königlichen 
Patrimonium  Ihrer  Hoheiten  erwächst. 

III.  Idem. 

!*2.  l'BKKDIE.S  soll  kein  Receptor  Güter  irgend  eines  Ketzers  oder 

Abtrünnigen  ohne  besonderen  schriftlichen  Befehl  der  Inquisitoren 
sequestrieren,  nnd  die  betreffenden  Güter  sollen  nicht  dem  Receptor, 
sondern  einer  vertrauenswürdigen  Person  übergeben  werden,  und  der 
Receptor  soll  die  Sequestration  mit  dem  Alguacil  der  Inquisition  in 
Gegenwart  des  Sequestrationsschreibers  vollziehen,  der  vollständig 
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el  qual  eseriua  eumplidamente  lo  que  se  secrestare,  decla- 
raudo  las  qualidides2")  de  cada  cosa. 

Illl.  El  Prior  en  Auila  aiio  de  1498. 

1TEN,  quo  los  Keceptores  al  tiempo  que  se  ouieren  93- 
de  hazer  los  secrestos  de  los  bienes  de  las  personas  que  se 
prendieren,  sean  presentes  con  el  Alguazil,  y Notario  de  los 
seerestos,  y eseriua  '4')  todos  los  dichos  bienes,  y assi  escritos, 
y inuentariados  los  pongan  en  poder  de  los  secrestadores,  v 
no  se  entremetan  a tomar,  ni  tomen  eosa  alguna  dellos, 
hasta  ser  confiscados;  v si  algunos  bienes  age  nos  se  hallaren 
eutre  aquellos,  los  Inquisidores  auida  su  infarraacion55)  los 
nianden  dar  y entregar  luego  a cuyos  fueren:  y si  el  preso 
saliere  libre  de  la  carcel,  le  sean  entre-  gados  todos  sus 
bienes  por  el  mismo  inuentario.  fecho  por  ante  el  dicho 
Notario  de  los  secrestos;  v las  deudas  que  parecieren  liqui- 
das  y claras  que  se  deuen  pagar,  los  Inquisidores  las  nianden 
pagar  luego,  sin  esperar  la  deliberation  de  tul  preso:  y que 
heeho  el  dicho  secresto,  el  dicho  Alguazil  firme  de  su  nombre 
el  dicho  secresto  y inuentario  de  bienes,  que  quede  en  poder 


auf schreiben  soil,  was  sequestriert  ist,  indem  er  die  Art  einer  jeden 
Sache  Angibt. 

HU.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

FERNER  sollen  die  Receptoren,  zur  Zeit  wenn  die  Sequestra-  5)3. 
tion  der  Güter  der  Personen  vollzogen  wird,  die  verhaftet  wurden» 
mit  dem  Alguacil  und  dem  Seqnestrationsnotar  zugegen  sein,  und 
dieser  soll  alle  besagten  Güter  verzeichnen,  und  also  verzeichnet  und 
inventarisiert  sollen  sie  dieselben  den  Sequestratoren  überliefern,  und 
sollen  sich  nicht  darauf  einlassen,  irgend  etwas  von  denselben  zu 
nehmen,  noch  dürfen  sie  es  nehmen,  bevor  es  konfisziert  ist;  und  wenn 
sich  fremdes  Gut  unter  jenem  befindet,  so  sollen  die  Inquisitoren 
uacli  stattgehabter  Erkundigung  es  sofort  denjenigen  geben  und 
überantworten  lasseu,  denen  es  gehört;  und  wenn  der  Verhaftete  frei 
das  Gefängnis  verläßt,  sollen  ihm  alle  seine  Güter  nach  demselben 
Inventar  übergeben  werden,  das  vor  dem  genannten  Sequestrations- 
notar  gemacht  worden  ist;  und  die  Schulden,  welche  richtig  und  klar 
erscheinen,  daß  sie  bezahlt  werden  müssen,  sollen  die  Inquisitoren 
sofort  bezahlen  lassen,  ohne  die  Erwägung  des  betreffenden  Gefan- 
genen zu  erwarten:  und  nach  vollzogener  besagter  Sequestration  soll 
der  genannte  Alguacil  die  besagte  Sequestration  und  das  Inventar- 
verzeichnis des  Vermögens  mit  seinem  Namen  unterzeichnen,  welches 
in  der  Hand  des  Sequestrationsnotars  bleiben  soll,  und  ein  zweites 
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del  Kotario  de  los  seerestos.  y que  otro  tal.  firmado  del 
diclio  Alguazil.  y del  dieho  Xotario,  se  le  de  al  secrestador 
de  los  tales  bienes. 


V.  Idem. 

94  ITEM,  que  despues  de  la  declaracion.  y eonfiseacion 
de  los  bienes  del  condenado.  si  a 1 gun  as  deudas.  0 bienes 
estouieren  legitiosos.  entretanto  que  se  deelaran  a quieu 
perteneeen.  que  el  Receptor  no  disponga  dellos  en  los  vender, 
basta  que  por  el  juez  de  los  bienes  sea  detenninado  a quieu 
perteneeen;  y que  los  bienes  que  se  pudieren  buenamente 
diuidir.  sin  perjuizio  del  Fisco.  que  se  diuidan.  y den  su 
parte  a la  persona  que  los  ouiere  de  auer:  y si  se  vendieren 
sin  liazer  diuision.  que  luego  como  sean  vendidos.  entregue 
el  Receptor  la  parte  del  preeio  de  aquellos  a quien  fuere 
deuida  sin  gastar  dello  cosa  algona:  y que  el  dicho  juez  a 
pedimiento  del  Receptor  haga  pregonar  luego  que  los  bienes 
sean  confiscados.  que  si  alguno  pretendiere  derecho.  o aeeion 
a ellos,  parezea  ante  el  dentro  del  termino  que  por  el  dieho 
juez  le  fuere  assignado.  Item  que  si  algunos  bienes  se 
hallaren  en  poder  de  tereeros  posseedores,  que  el  Receptor 

Exemplar,  unterzeichnet  von  dem  genannten  Alguaeil  nud  dem  ge- 
nannten Notar,  soll  dem  Sequestrator  der  betreffenden  lütter  ge- 
geben weiden. 

V.  Idem. 

94.  FERNER,  wenn  nach  der  rrteilserkliirnug  und  Konfiskation  der 
Güter  ties  Verurteilten  irgend  welche  Schulden  oder  Güter  streitig  sind, 
so  soll  der  Receptor,  solange  nicht  entschieden  ist,  wem  sie  gehiireu, 
uicht  über  dieselben  disponieren,  um  sie  zu  verkaufen,  bis  durch  deu 
Yermögensrichter  entschieden  ist,  wem  sie  gehören;  und  die  Güter, 
welche  leicht  geteilt  werden  köunen,  ohne  Schädigung  des  Fiskus, 
sollen  geteilt  werden,  und  mau  soll  der  Person,  welche  darauf  An- 
spruch hat,  ihren  Teil  geben;  und  wenn  sie  ohue  Teilung  ver- 
kauft werden,  so  soll  der  Receptor  alsbald  nnch  dem  Verkauf  deu 
Teil  des  Preises  derselben  demjenigen  geben,  dem  er  gebührt, 
ohue  irgend  etwas  davon  auszugeben;  und  der  genauutc  Richter 
soll  auf  Ansuchen  des  Receptors  alsbald  nach  der  Konfiskation 
der  Güter  öffentlich  bekannt  machen  lassen,  daß,  wenn  einer  ein 
Recht  oder  einen  Anspruch  darauf  hat,  er  vor  ihm  innerhalb  des 
Termins  erscheinen  solle,  welcher  ihm  von  dein  genannten  Richter 
bezeichnet  wird.  Ferner,  wenn  irgend  welche  Güter  sich  in  der 
Hand  dritter  Besitzer  befinden,  so  soll  der  Receptor  sie  nicht  be- 
schlagnahmen und  nicht  verkaufen,  bis  durch  den  Richter  entschieden 
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no  los  ocupe,  ni  vend»,  hasta  que  por  el  juez  sea  deter- 
minado,  si  pertenecen  al  Fisco.  o no:  y que  sobre  ello  el 
Receptor  ponga  su  denianda:  y se  detennine  por  justicia. 

VI.  ITEX.  que  los  dichos  Keceptores  no  conipongan,  05. 
ni  hagan  composicion  alguna  sobre  los  tales  bienes  confis- 
cados:  ni  los  vendan  fuera  de  alnioneda.  ni  rematen:  y los 
bienes  ravzes  los  rematen  a los  treinta  dias  por  sus  terminos, 
y pregones,  y no  antes,  ni  despues,  y que  los  dichos  Ke- 
ceptores no  scan  osados  de  ir.  ni  venir  en  publico,  ni  en 
secreto  contra  lo  susodicho.  ni  parte  dello,  so  pena  de  ex- 
comunion  mayor,  y de  eien  ducados  de  oro,  y scan  priuados 
de  sus  oticios.  y paguen  mas  todos  los  danos  que  a la 
hazienda  del  Fisco  se  recreeieren.  E que  los  dichos  In- 
quisidores.  Keceptores.  ni  otros  Oficiales  de  la  Inquisicion 
so  las  dichas  penas.  no  compren,  ni  saquen  en  almoneda. 
ni  fuera  della  ningunos  de  los  dichos  bienes.  ni  los  dichos 
Receptores  los  den  so  las  dichas  penas.  Entiendase  que 
no  puedan  rematar  los  dichos  bienes  despues  de  los  treinta 
dias,  saluo  si  al  dicho  Receptor  juntamente  con  los  Inquisi- 
dores  fuere  visto,  ser  mejor  reinatarlos  despues  de  los  treinta 
dias  para  el  bien,  y prouecho  de  la  / hazienda,  lo  qual  se 


ist,  ob  sie  dem  Fiskus  gehören  oder  nickt;  und  der  Receptor  soil 
darüber  seine  Forderung  einreicheu.  und  es  soll  auf  gerichtlichem 
Wege  entschieden  werden. 

VI.  FERNER  sollen  die  genannten  Recepturen  über  solche  95. 
konfiszierte  Güter  sich  nicht  vergleichen  noch  einen  Vergleich  ab- 
schließen, noch  sie  außerhalb  einer  Versteigerung  verkaufen  oder 
Zuschlägen;  und  die  liegenden  Güter  sollen  sie  dreißig  Tage  nach 
ihren  Terminen  und  Ausrufen  Zuschlägen,  und  nicht  eher,  noch 
später,  und  die  genannten  Receptoren  sollen  sich  nicht  erdreisten, 
öffentlich  oder  insgeheim  gegen  das  Obeugesagte  oder  einen  Teil 
davon  zu  handeln  oder  zu  tun,  bei  Strafe  der  großen  Exkommuni- 
kation und  hundert  Uolddukaten,  und  sie  sollen  ihres  Amtes  beraubt 
werden  und  außerdem  allen  Schaden  bezahlen,  welcher  dem  Vermögen 
des  Fiskus  daraus  erwachsen  könnte,  l'nd  die  genannten  Inquisi- 
toren, Receptoren  und  andere  Beamte  der  Inquisition  sollen  bei  be- 
sagten Strafen  nichts  von  den  angegebenen  Gütern  kaufen  oder  in 
Versteigerung  oder  außerhalb  derselben  erwerben,  und  die  genannten 
Receptoren  dürfen  bei  den  besagten  Strafen  nichts  hergebeu.  Es 
ist  zu  bemerken,  daß  sie  die  genannten  Güter  nicht  nach  den  dreißig 
Tagen  Zuschlägen  dürfen,  außer,  wenn  es  dem  genannten  Receptor 
in  Gemeinschaft  mit  den  Inquisitoren  für  das  Wohl  und  den  Nutzen 
des  Staatsschatzes  besser  zu  sein  scheint,  sie  nach  den  dreißig  Tagen 
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remite  a su  aluedrio  y diserecion  de  los  diehos  Inquisidores, 
y Receptor  juntamente. 

VII.  Idem. 

9«.  ITEM,  que  los  diehos  Receptores,  y Keeeptores  de 
penitencias.  den  fiamjas  lianas  y ahonadas  hasta  en  treeientas 
mil  marauedis,  si  alcanze  se  les  hiziere. 

VIII.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo 
ano  de  1504. 

97.  OTROSI.  que  a los  Keeeptores  se  les  haga  cargo  de 
todas  las  senteneias  que  los  juezes  de  los  bienes  dieren 
desta  nmnera,  que  el  Escrinano  de  los  seerestos  haga  cargo 
dellos  al  Receptor,  y assi  mesmo  el  juez  de  los  bienes  haga 
por  si  libro  para  ello  donde  assiente  todas  las  senteneias 
que  diere,  y el  dia  en  que  las  pronunciare,  y la  quantidad 
de  cada  vna;  y para  esto  espeeialmente  haga  juramento  cada 
vno  en  manos  de  los  Inquisidores;  y de  la  inisma  manera 
jure  el  Xotario  de  la  Audiencia  del  juzgado  de  los  bienes. 
el  qual  haga  cargo  y memoria  de  las  senteneias  que  el 
juez  diere.  y las  de,  y entregue  al  Notario  de  los  seerestos. 
y al  tiempo  que  los  Receptores  ouieren  de  venir  a dar  sus 

zuzusehlagen.  was  dem  Gutdünken  uud  Takte  der  genannten  Iu- 
qnisitoren  und  des  Receptors  mit  ihnen  überlassen  wird. 

VII.  Idem. 

!•(>.  FERN’ KR  sollen  die  genannten  Receptorrn  uud  die  Keceptoreu 

der  Bußgelder  zahlungsfähige  Rückbürgschaft  bis  zu  300  000  Mara- 
vedises  leisten,  wenn  ihnen  ein  Vorschuß  gegeben  wird. 

VlU.  Der  Bischof  von  Palencia  in  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

07.  ÜBERDIES  sollen  den  Receptoren  alle  Urteilssprüche,  welche 
die  (iüterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  daß  der 
Scquestratioussclireibcr  sie  dem  Receptor  zuschreibt,  und  ebenso  soll 
der  (iüterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
l'rteilssprfiche  verzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  au  dem  er 
sie  verkündet  nud  den  Betrag  eines  jeden;  nnd  dafür  soll  jeder  ins- 
besondere einen  Eid  iu  die  Hände  der  Inquisitoren  ablegen;  nnd  auf 
dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  (iiitergerichtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  filer  die  Urteilssprttche  anzu- 
fertigen hat,  welche  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dem  Sequestra- 
tionsschreiber  geben  nud  überweisen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
toreu  ihre  Reehuuugen  vorzulegen  haben,  sollen  die  (iüterrichter 
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euentas.  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros  de  memoria, 
cerrados,  y sellados,  al  escriuano  de  los  secrestos,  para  i| to- 
los  traya  juntamente  eon  sus  libros. 

IX.  Idem. 

ASSIMESMO  se  Ies  eertitiea  a todos  los  dichos  Keeep-  08. 
tores.  t|ue  si  fueren  negligentes  en  exeroer  su  ofieio,  assi  en 
demandar  los  bienes  que  perteneeen  a la  Camara  y Fisco, 
corao  en  cobrar,  y en  defender  las  causas.  que  todo  el  dano 
que  dello  se  recreciere  a la  Camara  de  sus  Altezas,  lo  pa- 
gan! n eilos  eon  el  doblo  de  su  salario,  y si  aquel  no  bastare, 
tie  sus  propios  bienes  y haziendas. 

X.  Idem. 

ITEM,  que  a los  Keceptores  no  se  les  tome  en  cuentn  9«. 
rosa  alguna  de  lo  que  gastaren,  sin  que  muestren  para  ello 
mandamiento  de  sus  Altezas.  b de  los  Inquisidores  generales, 
ö de?  los  del  Consejo  de  la  general  Inquisicion,  6 de  los 
Inquisidores,  ö del  Juez  de  los  bienes  en  las  causas  que 
ante  el  pendieren. 

XI.  Idem. 

ITEM,  que  destle  agora  se  reuocan  todos  los  salarios  IW. 
que  se  dauan  para  los  Faetores  de  los  Receptores.  y que 

ihre  Uegisterbücher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Sequestrations- 
schreiber übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern 
mitbriuge. 

IX.  Idem. 

EBENSO  wird  allen  genannten  Receptoren  kundgetau,  dal]  sie,  08. 
wenn  sie  in  der  Ausübung  ihres  Amtes  nachlässig  sind,  sowohl  bei 
der  Einfordernug  der  Güter,  welche  der  Kammer  und  dem  Fiskus 
gehören,  wie  bei  der  Eintreibung  und  bei  der  Verteidigung  ihrer 
Sache,  allen  Schaden,  welcher  daraus  der  Kammer  Ihrer  Hoheiten 
erwächst,  aus  ihrem  Gehalt  doppelt  bezahlen  müssen,  nud  wenn  jenes 
nicht  ausreicht,  aus  ihrem  eigenen  Gut  und  Vermögen. 

X.  Idem. 

KEENER,  den  Receptoren  soll  nichts  von  dem,  was  sie  an  00. 
Kosten  haben,  in  Anrechnung  gebracht  werden,  wenn  sie  dafür  nicht 
einen  Befehl  Ihrer  Hoheiten  oder  der  Generalinquisitoren  oder  der 
Mitglieder  des  Consejo  de  la  general  Inquisicion  oder  der  Inquisitoren 
oder  des  Güterrichters  in  den  Sachen,  die  vor  ihm  anhängig  sind, 
vorzeigen. 

XI.  Idem. 

FERNER  werden  von  jetzt  an  alle  Gehälter  zurückgezogen,  100. 
welche  den  Faktoren  der  Receptoren  gegeben  wurden,  nud  die  Re- 
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los  Reeeptores  se  eontenten  con  el  salario  dt-  sesenta  mil 
nmraucdis  que  se  les  da,  y si  algunos  Faetores  pusieren, 
que  sea  a sa  costa,  y no  a la  del  Fisco. 

XU.  El  Cardenal  don  Fr.  Francisco  Ximenez  Inquisidor 
general  en  Madrid,  ano  1516. 

ITEM,  que  al  Contador.  y personas  que  reeibieren  las 
euentas  a los  Reeeptores.  se  les  mande,  que  les  digran  que 
muestren  las  diligeneias  de  los  bienes  que  dizen  que  no  han 
eobrado  de  lo  de  su  tiempo,  y si  no  mostraren  las  diligeneias 
que  les  eseusen  de  negligeneia.  que  se  les  cargrue.  / 

XIII.  Idem. 

ITEN.  que  el  Receptor  sea  obligrado  it  dar  cuenta  con 
pago  de  todos  los  bienes  de  su  Rcceptoria,  sin  dexar  cosa 
alguna:  y de  lo  que  no  diere  euenta  con  pago,  sea  obligado 
a dar  las  diligeneias  heohas  dentro  del  ano;  y si  no  lo 
hiziere.  que  no  le  sea  dado  salario.  y que  pague  los  inter- 
esses  del  dano  que  al  Fisco  se  le  reereciere. 

Idem. 

ITEX.  que  el  Receptor  que  de  nueuo  fuere  puesto.  sea 

ceptoreu  sollen  sich  mit  dem  Gehalt  von  HO  (HK)  Maravedises  begnügen, 
welches  ihnen  gegeben  wird,  und  wenn  sie  Faktoren  einsetzen,  soll 
es  aut  ihre  Kosten  geschehen,  und  nicht  auf  die  des  Fiskus. 

XII.  Der  Kardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez,  General- 
inquisitor, zu  Madrid  im  Jahre  1516. 

FERNER  soll  dem  Berechner  und  'den  Personen,  welche  die 
Rechnungen  der  Keceptoren  anuehmen,  befohlen  werden,  daß  sie 
ihnen  sagen,  sie  sollten  die  Nachforschungen  über  die  Güter  vor- 
zeigen, welche  sie  nach  ihrer  Angabe  in  ihrer  Amtszeit  nicht  be- 
schlagnahmt haben,  und  wenn  sie  die  Nachforschungen  nicht  vor- 
zeigen, welche  sie  gegen  Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie 
dafür  verantwortlich  machen. 

XIII.  Idem. 

FERNER  soll  der  Receptor  verpflichtet  sein,  Barabrechnung 
vorzulegcn  über  alle  Güter  seiner  Renterei,  ohne  irgend  etwas  zu 
unterlassen;  und  wobei  er  keine  Barabrechnung  gibt,  da  soll  er  ver- 
pflichtet sein,  die  innerhalb  des  Jahres  angestcllten  Nachforschungen 
anzugeben;  und  wenn  er  es  nicht  tut,  so  soll  ihm  das  Gehalt  nicht 
gegeben  werden,  und  er  soll  die  Zinsen  des  Schadens  bezahlen, 
welcher  dem  Fiskus  daraus  erwächst. 

Idem. 

FERNER  soll  der  Receptor,  welcher  neu  eingesetzt  wird,  ver- 
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obligado,  no  solamente  a cobrar  lo  de  su  tiempo.  mas  tam- 
bien  lo  de  las  adieiones,  y relaeiones,  y deudas  de  los  otros 
Receptores  ante  del  passados.  dentro  del  dieho  ano;  y para 
esto.  de  lo  recagado  le  sea  dado,  y anadido  algun  salario 
para  Factores  que  le  ayuden.  espeeialmente  en  lo  de  Toledo, 
donde  ay  mas  regagado  que  en  otras  partes. 

XIIIl.  Prouision  del  Consejo  de  como  los  Receptores  han 
de  vender  los  bienes  confiscados. 

XOs  los  del  Consejo  del  Rev,  y de  la  Reyna  nuestros  1°-t- 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes  eonliseados,  y cosas 
toeautes  al  Oficio  de  la  santa  Inquisieion,  hazemos  saber  a 
vos  Martin  Martinez  de  Vzquiano  Receptor  de  los  bienes 
confiscados.  y aplicados  a la  Camara  y Fisco  de  sus  Alte/.as, 
por  el  delito  de  la  heretica  prauedad,  y apostasia.  en  las 
ciudades,  y Obispados  de  Burgos,  y Palencia,  Auila.  y Se- 
gonia,  &e.  que  auemos  sido  informados.  que  vos  el  dieho 
Receptor  vendeis,  v rematais  muehos  bienes  muebles,  y raizes, 
y semouientes,  confiscados  como  dieho  es,  por  el  dieho  delito, 
en  el  dieho  partido,  sin  ser  a ello  presentes  las  personas 
en  nuestras  Instruciones  declaradas.  lo  quäl  redunda.  ö puede 
redundar  en  mucho  dano.  y perjuizio  del  dieho  Real  Fisco, 


pflichtet  sein,  nicht  nur  die  Beträge  aus  seiner  Zeit  einzuziehem 
sondern  auch  dasjenige  ans  den  Zusätzen  und  Berichten  und  Schulden 
der  anderen  Receptoren,  seiner  Vorgänger,  innerhalb  des  besagten 
Jahres;  nnd  für  diese  Rückstandssachen  soll  ihm  eine  Gehaltszulage 
gegeben  werden  für  Faktoren,  welche  ihm  helfen,  insbesondere  in 
denjenigen  von  Toledo,  wo  es  mehr  Rückstände  gibt  als  anderer 
Orten. 

Xllll.  Anordnung  des  Consejo,  wie  die  Receptoren  die 
konfiszierten  Güter  zu  verkaufen  haben. 

Wir  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  104. 
die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
cium der  hl.  Inquisition  betreffend  zu  richten  haben,  tun  Huch,  Martin 
Martinez  de  Uzquiano,  Receptor  der  konfiszierten  und  wegen  des 
Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  der  Kammer  und  dem  Fiskus 
Ihrer  Hoheiten  zugewandten  Güter  in  den  Städten  und  Bistümern 
Bnrgos  und  l'alencia,  Avila  und  Segovia  etc.  kuud,  daß  Wir  darüber 
informiert  sind,  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor,  viele  bewegliche  und 
liegende  und  lebende  Güter,  die,  wie  gesagt  ist,  in  dem  genannten 
Bezirk  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind,  verkauft  und 
zuschlagt,  ohne  daß  die  in  unseren  Instruktionen  angegebenen  Per- 
sonen dabei  gegenwärtig  sind,  was  zu  großem  Schaden  und  Nachteil 
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y eil  peligro  de  vnestra  eoncieucia:  y porque  a Nos  per- 
teneee  proueer  en  ello.  segun.  y conio  conuicne,  por  tanto, 
]>or  el  tenor  de  la  presente,  vos  amonestamos,  y mandnmos 
en  virtud  de  santa  obediencia.  y so  pena  de  excomunion.  y 
de  eincuenta  mil  marauedis  para  la  Camara,  y Fisco  de  sus 
Altezas,  por  eada  vez  que  lo  contrario  hizieredes;  que  de 
aqui  adclante  vos  el  dicho  Receptor,  no  seais  osado  de 
vender,  ni  rematar.  ni  vendais.  ni  renmteis  en  publica  al- 
moneda.  ni  fuera  della  bienes  algunos,  assi  muebles,  conio 
raizes,  y semouientes,  y otros  qnalesquier.  de  qualquier 
especie.  b quaiidad  que  sean,  que  son,  ö fueren  contiscados 
por  el  dicho  delito  de  la  heretica  prauedad,  en  las  dichas 
ciudades.  y Obispados.  y en  todas  las  otras  ciudades,  villas, 
y lugares,  que  son  de  la  jurisdiction  de  los  Inquisidores.  de- 
que' vos  sois  Receptor,  sin  que  sea  a ello  presente,  y assista 
el  Notario  dt-  los  secrestos  de  las  dichas  Inquisieiones,  que 
agora  es.  6 sera  de  aqui  adelante.  Y porque  lo  susodicho 
mejor  se  pueda  efetuar,  y cumplir,  por  el  tenor  de  la  pre- 
sente, so  las  dichas  penas,  amonestamos,  y mandeinos  **  i a 
Francisco  Gar-  cia  de  Almenara  Notario  de  los  secrestos 
en  las  dichas  ciudades,  y Obispados,  y a aquel,  o aquellos 
que  por  tiempo  sucederän  en  el  dicho  oficio,  que  cada  y 


de»  genannten  königlichen  Fiskus  und  zur  Gefahr  Eures  Gewissens 
ausschlägt  oder  ansschlagen  kann,  und  weil  es  l'ns  zusteht,  dafür 
Vorsorge  zu  treffen,  dem  entsprechend  und  wie  es  zweckmäßig  ist, 
so  ermahnen  und  heißen  Wir  Euch  deshalb  durch  Gegenwärtiges 
kraft  heiligen  Gehorsams  und  bei  Strafe  des  Hannes  und  üOOOO  Mara- 
vedises  für  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  für  jedes 
Mal,  wenn  Ihr  da»  Gegenteil  tut,  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor, 
von  jetzt  an  Euch  nicht  mehr  untersteht,  irgendwelche  Güter,  sowohl 
bewegliche,  wie  liegende  und  lebende  und  irgend  welche  andere,  von 
irgend  welcher  Art  oder  Gattung  sie  sein  mögen,  die  wegen  des  ge- 
nannten Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  den  genannten 
Städten  und  Bistümern  und  in  allen  anderen  Städten.  Flecken  und 
Ortern,  welche  unter  der  Jurisdiktion  der  Inquisitoren  stehen,  deren 
Receptor  Ihr  seid,  konfisziert  worden  sind  oder  werden,  in  öffent- 
licher Versteigerung  zu  verkaufen  oder  zuzuschlagen,  und  daß  llir 
sie  nicht  verkauft  und  zuschlagt,  ohne  daß  dabei  der  Sequestrations- 
notar der  genannten  Inquisitionen,  der  jetzt  oder  von  jetzt  an  iu 
Zukunft  dies  Amt  bekleidet,  gegenwärtig  ist  und  assistiert,  l'nd 
damit  das  Obengesagte  besser  ins  Werk  gesetzt  und  erfüllt  werden 
kann,  ermahnen  und  heißen  Wir  durch  den  Wortlaut  des  Gegen- 
wärtigen bei  den  angegebenen  Strafen  deu  Francisco  Garcia  de  Al- 
menara, Sequestrationsnotar  in  den  genannten  Städten  und  Bistümern. 
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qaando  fueren  llnmados  por  vos  el  dicho  Receptor,  vayan 
con  vos  a las  dichas  ciudades,  villas,  y lunares  donde  assi 
estuuieren  los  dichos  bienes  confiscados  que  se  onieren  de 
vender,  y sea  presente,  y interuenga  juntamente  con  vos  en 
la  venta  y remate  de  los  tales  bienes.  y vos  haga  cargo  de 
todo  ello;  y el  vno,  ni  el  otro  no  hagais  el  contrario  por 
alguna  inancra,  certificandouos.  que  si  assi  no  lo  hizieredes, 
y cumplieredes.  baremos  executar  en  vos,  y en  cada  vno  de 
vos  las  dichas  penas.  Fecho  en  la  ciudad  de  Segouia  a 
catorze  d ias  del  mes  de  Nouiembre  de  mil  y quinientos  y 
tres  anos.  A.  Episcopus  Gienensis.  Bartholomaens  Licen- 
ciatus.  R.  Doctor.  M.  in  Tbeologia  Magister,  et  Proto- 
notarius.-7)  Por  mandado  de  los  senores  del  Consejo. 
Christoual  de  Cordons. 

XV.  El  Prior  en  Valladolid  ano  de  1488. 

ITEM  porque  en  los  tiempos  passados,  los  Inquisidores,  105. 
y Oficiales  no  ban  sido  pagados  de  sns  salarios.  en  tiempo, 
y como  sus  Altezas  lo  tienen  mandado.  a causa  de  las  ne- 
cessidades,  y librancas  que  sus  Altezas  mandan  hazer  en  los 
Receptores;  y si  en  ello  no  se  diesse  remedio,  se  podrian 
seguir  muehos  inconuenientes,  y cste  santo  negocio  recebiria 


Qnd  denjenigen  oder  diejenigen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  be- 
sagtem Amte  folgen  werden,  dali  sie  jedesmal,  wenn  sic  von  Huch, 
dem  genannten  Receptor  oufgefordert  werden,  mit  Euch  in  die  be- 
sagten Städte,  Flecken  und  Orte  gehen,  wo  sich  die  besagten  kon- 
fiszierten Güter  befinden,  die  verkauft  werden  sollen,  und  dali  er 
gegenwärtig  sei  und  gemeinsam  mit  Euch  den  Verkauf  und  Zuschlag 
der  betreffenden  Guter  jdurchführe  und  Euch  alles  das  schriftlich  gebe; 
und  weder  Einer  noch  der  Andere  sollt  Ihr  in  irgend  einer  Weise 
das  Gegenteil  tun,  indem  wir  Euch  kundtun,  dal!  wir.  wenn  Ihr  nicht 
also  tut  und  Eure  Pflicht  erfüllt,  an  Euch  und  jedem  von  Euch  die 
besagten  Strafen  vollziehen  lassen  werden.  Geschehen  in  der  Stadt 
Segovia  am  14.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1503.  A.  Epis- 
copus Gienensis.  Bartholomaeus  Licentiates.  R.  Doctor.  M.  in  Tbeo- 
logia Magister,  et  Protonotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Consejo. 
Christoval  de  Cordova. 

XV.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERNER,  weil  in  früheren  Zeiten  den  Inquisitoren  und  Be-  105. 
amten  ihre  Gehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend  dein  Be- 
fehl Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden  sind,  wegen  der  Geldnöte  und  der 
Wechsel,  welche  Ihre  Hoheiten  auf  die  Rezeptoren  anweisen  lassen, 
und  weil,  wenn  darin  nicht  Abhilfe  geschafft  würde,  viele  Nachteile 
Archiv  für  Reformationsgeschichle  II. 2.  3 
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detrimento:  a lo  qual  provevendo  (y  porque  la  Inquisicion 
raya  de  bien  en  mejor,  como  cumple  a seruieio  de  Dios, 
y de  8us  Altezas,  y cessen  las  quexas  que  de  contino  se 
embian  al  Keuerendo  l’adre  Prior)  aeordaron.  despnes  de 
lucnga  altereacion.  supliear  a stis  Altezas,  que  en  las  cartas, 
y prouisiones  que  se  dan  a los  Keceptores,  manden,  que 
ante  que  ninguna  raerced,  ni  libran<;a.  se  acete,  los  Inqui- 
sidores,  y ofieiales  scan  papados;  v iissi  lo  juren  los  diehos 
Keceptores  al  tiempo  que  se  les  diere  el  dieho  cargo:  y que 
si  de  otra  parte  uo  ouiere  de  que  scan  pagados,  puedan 
para  ello  vender  de  las  possessiones,  y otnis  cosas,  en  la 
quantia  que  para  lo  tal  bits  tare:  y si  lo  contrario  hiziere. 
que  los  Inquisidores  lo  puedan  quitnr,  y supliquen  luego 
a sus  Altezas,  que  manden  proueer  de  otros  Keceptores  que 
mejor  lo  hagan. 

XVI.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

106.  1TEN,  mandan  sus  Altezas  que  a los  Inquisidores,  v 
Ofieiales  que  en  este  negocio  de  la  Inquisicion  entendieren. 
el  Receptor  les  pague  sus  tercios  de  sus  salaries  adelantados 
en  el  principio  de  cada  tercio.  porque  tengan  de  comer,  v 
se  les  quite  ocasion  de  recebir  dadiuas;  y que  se  comience 

entstehen  könnten  und  diese  heilige  Sache  Schaden  erleiden  würde, 
so  beschlossen  sie  nach  langer  Debatte,  um  darin  Fürsorge  zu  treffen 
(und  damit  die  Inquisition  immer  mehr  gefördert  werde,  wie  es  für 
den  Dienst  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  ist,  und  die  Klagen  auf- 
hören, welche  fortgesetzt  dem  Khrwtlrdigen  Pater  Prior  zngehen),  Ihre 
Hoheiten  zn  bitten,  daß  Sie  in  den  Schreiben  nud  Anweisungen, 
welche  den  Eeceptoren  gegeben  werden,  befehlen,  daß,  ehe  irgend  eine 
Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die  Inquisitoren  und 
Beamten  bezahlt  werden  müssen;  und  die  genannten  Receptoren 
sollen  es  also  beschwören  zur  Zeit,  wenn  ihnen  das  besagte  Amt  ge- 
geben wird;  und  wenn  anderswoher  nichts  vorhanden  ist,  um  sie 
zu  bezahlen,  so  sollen  sie  zu  dem  Zweck  von  den  Besitzungen  uud 
anderen  Dingen  soviel  verkaufen  können,  als  dafür  genügt;  und  wenn 
er  das  Gegenteil  tut,  so  sollen  die  Inquisitoren  ihn  absetzen  können 
und  sofort  Ihre  Hoheiteu  bitten,  daß  Sie  andere  Receptoren  austeilen 
lassen,  welche  es  besser  machen. 

XVI.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

106.  FERNER  befehlen  Ihre  Hoheiten,  daß  den  Inquisitoren  und 

Beamten,  welche  in  dieser  Angelegenheit  der  Inquisition  tätig  sind, 
der  Receptor  ein  Drittel  ihrer  Gehälter  im  voraus  bezahle  am  An- 
fang jedes  Jahresdrittels,  damit  sie  zu  leben  haben  uud  ihnen  die 
Gelegenheit  genommen  werde,  Geschenke  anzunehmen;  uud  die  Zeit 
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el  tiempo  de  su  paga  desde  el  din  q»e  saliercn  de  sus  casas 
a entender  en  la  dicha  Inquisicion:  v que  assimisnio  paguen 
los  mensageros  que  sus  Altezas  embiaren  los  Inquisidores, 
y utras  qualesquier  costas  que  los  Inquisidores  vieren  que 
cumple  al  Oficio,  assi  eomo  en  earceles  perpetuus,  o mante- 
nimientos  de  los  presos,  y otras  qualesquier  expensas,  y 
costas.  / 

Prouision  del  Consejo  cerca  de  la  forma  que  se  ha  de 
lener  quando  alguno  pretende  lener  derecho  ä los  bienes 
confiscados. 

NO.S  Los  del  Consejo  del  Key,  y de  la  Keyna  nuestros  107> 
senores,  que  entendemos  en  los  bienes  confiscados,  y cosas 
toeantes  a la  santa  Inquisicion,  mandamos  a vos  el  Receptor 
de  los  bienes  confiscados  en  la  ciudad,  y Obispado  de  Bar- 
celona, que  de  aqui  adelante,  quando  hizierdes  dar  pregon, 
que  todos  los  que  pretenden  algunas  deudas  a los  bienes 
confiscados  a la  Camara  de  sus  Altezas,  que  vengan  dentro 
de  treinta  dias  declarando  lo  que  les  deuen,  &e.  si  alguno, 
o algunos  pidieren  suma,  o quantidad  de  marauedis,  dexad 
en  el  secresto  tantos  bienes  que  basten  a pagar  aquella 
deuda,  y los  otros  vendedlos,  y disponed  dellos  como  soleis 

ihrer  Bezahlung  sell  beginnen  von  dein  Tage  an,  an  dem  sie  ihre 
Wohnung  verlassen,  urn  in  der  besagten  Inquisition  tätig  zu  sein; 
und  ebenso  sollen  sie  die  Boten  bezahlen,  welche  Ihre  Hoheiten  den 
Inquisitoren  , senden,  und  jegliche  andere  Ausgaben,  welche  nach 
Ansicht  der  Inquisitoren  für  das  Oticium  nötig  sind,  so  etwa  in  Straf- 
gefängnissachen  oder  inbetreff  Erhaltung  der  Gefangenen  und  jeglicher 
anderen  Ansgaben  und  Kosten. 

Verordnung  des  Consejo  über  die  Form,  welche  zu  be- 
obachten ist,  wenn  jemand  ein  Anrecht  auf  die  konfiszierten 
Güter  zu  haben  behauptet. 

WIR  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herr-  107. 
scher,  die  wir  in  den  Venuögeuskontiskationen  und  sonstigen  An- 
gelegenheiten betreffend  die  heilige  Inquisition  zu  entscheiden  haben, 
befehlen  Euch,  dem  Receptor  der  konfiszierten  Güter  in  der  Stadt  und 
dem  Bistum  Barcelona,  daß  Ihr  von  jetzt  an  in  Zukunft,  sobald  Ihr 
öffentlich  ausrufen  laßt,  daß  alle  diejenigen,  die  gegenüber  den  für 
die  Kammer  Ihrer  Hoheiten  konfiszierten  Gütern  Schuldansprüche 
Vorbringen,  innerhalb  dreißig  Tagen  kommen  und  erklären  sollen, 
was  dieselben  ihnen  schulden  etc.,  wenn  irgend  jemand  oder  mehrere 
eine  Summe  oder  einen  Betrag  von  Maravedises  fordern,  soviel  Güter 
in  der  Sequestration  zurücklaßt,  daß  sie  genügen,  um  jene  Schuld 
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bazer,  porque  a causa  de  vna  deuda  no  esten  ocupados 
todos  los  bienes:  y aquellos  que  quedaron  seerestados  no  se 
vendan  hasta  que  la  causa  sea  detcrminada.  Y assimismo. 
si  a Ivlina  persona  pidiere  vna  easa.  o possession,  aquella 
este  secrestada  hasta  que  el  pleito  sea  acabado:  y si  pidiere 
parte  de  la  dicha  casa.  o possession,  vendedla  con  los  otros 
bienes  en  publica  almoneda.  v poned  en  deposito  la  parte 
del  dinero  que  baste  a pagar  la  parte  de  lo  que  aquel  pide: 
lo  qua!  hazed  de  aqui  adelante,  no  obstante  el  capitulo  de 
las  lnstrueiones  que  sobre  esto  hahlan.*8)  Hecho  en  la  ciudad 
de  Granada  a siete  dias  del  mes  de  Agosto  de  mil  v quatro- 
cientos  y nouenta  y nueue  anos.  El  qual  dicho  capitulo 
de  Instrucion,  por  el  tenor  de  la  presente  assi  lo  declara- 
inos.  y mandamos.  M.  Archiepiscopus  Messanensis.  A.  Epis- 
copus,  Licenciatus  Bartholomaeus.  Por  mandado  de  los 
senores  del  consejo.  D.  de  Cortegana.  Comprouada  con 
su  original  por  mi  Lope  Diaz  Secretario.*") 

XVII.  EI  Cardenal  fr.  Francisco  Ximenez  en  Madrid 
ano  de  1516. 

ITEN,  que  todos  los  Reeeptores  eobren,  y tcngan  cuenta 
a parte  de  las  penitencias,  y no  disponga*")  dcllas  sin  roluntad, 
y mandado  de  su  Senoria  Reuerendissima. 

zu  bezahlen,  und  die  übrigen  verkaufet  und  bestimmt  über  sie,  wie 
llir  zu  tun  pflegt,  damit  nicht  wegen  einer  Schuld  alles  Gut  mit 
Beschlag  belegt  wird:  und  diejenigen,  welche  in  der  Sequestration 
geblieben  sind,  sollen  nicht  verkauft  werden,  bis  die  Sache  entschieden 
ist.  Und  ebenso,  wenn  irgend  eiue  l’erson  ein  Haus  oder  eine  Be- 
sitzung fordert,  das  soll  sequestriert  bleiben,  bis  der  Prozeß  zu  Ende 
ist,  und  wenn  sie  einen  Anteil  des  besagten  Hauses  oder  Besitzes 
fordert,  so  verkauft  es  mit  den  übrigen  Gütern  in  öffentlicher  Ver- 
steigerung und  legt  den  Teil  de»  Geldes  in  Depot,  welcher  hinreicht, 
um  den  Anteil,  den  jener  fordert,  zu  bezahlen;  und  dies  tut  von  jetzt 
an  in  Zukunft,  ungeachtet  des  Paragraphen  der  Instrnktiouen,  welche 
darüber  handeln.  Geschehen  in  der  Stadt  Granada  am  7.  Tage  des 
Monats  August  im  Jahre  1409.  Und  diesen  besagten  Instrnktions- 
paragraphen  erklären  wir  durch  Gegenwärtiges  also  und  befehlen  es. 
M.  Archiepiscopus  Messanensis.  A.  Episcopns.  Licentiatus  Bartho- 
loniaeus.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Oousejo:  D.  de  l'ortegana. 
Verglichen  mit  dem  Original  von  mir,  dem  Sekretär  Lope  Diaz. 

XVII.  Der  Kardinal  Fray  Francisco  Ximenez  zu  Madrid 
im  fahre  1516. 

FEKNEB  sollen  alle  Beceptoreu  die  Bußgelder  einnehmen,  und 
besondere  Rechnung  darüber  führen,  und  sollen  nicht  darüber  ver- 
fügen ohne  Willen  und  Befehl  seiner  Ehrwürdigsten  Herrlichkeit. 
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Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  antes  del 
ano  de  1479. 

Y1RTY0S0  sefior  Receptor al)  ac&  se  ha  dado  assiento,  '°9- 

y conclusion  con  sus  Altezas  sobre  los  bienes  que  algunas 
personas  hau  auido  por  diuersos  titulos  de  los  quo  ban  sido, 
o fueren  condenados  por  hereges.  assi  en  preseneia,  como  en 
auseneia,  o mnertos,  y mandan  sus  Altezas.  que  qualesquier 
bienes  que  hallardes  en  poder  de  terceros  posseedores,  assi 
muebles.  como  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
condenados  antes  del  ano  passado  de  seteuta  y nueue  anos, 
y los  tales  posseedores  los  ouieron,  assi  por  titulo  de  conipra, 
como  de  troque,  y cambio.  y dote,  y arras,  (>  otro  qualquier 
titulo  singular,  o particular,  no  los  pidais.  ni  demandeis  en 
juizio,  ni  fuera  del,  antes  os  inforincis,  (pie  bienes  son  los 
que  cada  vna  possee,  y de  que  quantidad,  y que  persona 
es  el  tal  posseedor.  y si  ouo  / algun  fraude,  ö engano  en 
ello,  y otras  qualidades,  y eircunstancias,  si  en  ello 
ouiere.  y nos  lo  hagais  saber,  porque  nosotros  veamos,  si 
se  deuen  pedir.  o no.  y assi  vos  lo  escriuimos;  y en  esto 
no  hagais  otra  cosa;  porque  assi  lo  quieren  y mandan 
sus  Altezas.  y de  su  parte  assi  vos  dezimos  y mandamos. 


Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479  ver- 
äußerten Güter. 

EHRBARER  Herr  Receptor  ....  hier  ist  uiit  Ihren  Hoheiten 
eine  Vereinbarung:  getröden  nnd  beschlossen  worden  bezüglich  der 
Güter,  welche  manche  Personen  auf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  (iegenwiirtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  nnd  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  (iüter,  die  Ihr  in  der  Hand 
dritter  Besitzer  findet,  sowohl  bewegliche,  wie  liegende,  die  von  den 
betreffenden  Verurteilten  vor  dem  Jahre  1471t  verändert  worden  und 
von  den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes,  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Jlitgift  oder  des 
Leibgediuges  oder  irgend  einem  einzelnen  oder  besonderen  Wege, 
nicht  fordern  und  gerichtlich  oder  außergerichtlich  einklagen  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Guter  es  sind,  die  ein  jeder 
besitzt,  und  in  welchem  Umfange,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist  und  ob  es  irgend  einen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat,  und  andere  Punkte  und  Umstände,  wenn  solche  vor- 
liegen. und  Ihr  sollt  es  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eiugefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben  wir 
es  Euch;  nnd  Ihr  sollt  hierin  nichts  nnderes  tun,  denn  also  wünschen 
und  befehleu  es  Ihre  Hoheiten,  und  von  Ihnen  aus  sagen  und  be- 
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Nuestro  Senor  prospere  vuestro  estado  y honra.  De  Alcala 
la  Heal  a XXVII.  de  Mayo  de  nouenta  y vn  anos.  A lo  que 
mandaredes,  El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus 
Doctor.82)  En  el  sobre  escrito  dezia:  A1  Virtuoso  seiior 
Anton  de  Gamarra  Receptor  de  la  santa  Inquisicion  de  To- 
ledo. Sacose  este  traslado  de  otro  traslado  signado  <le 
Francisco  Hernandez  de  Oseguera  Escriuano  publico  de 
Toledo,  presentado  en  vn  processo  entre  el  Fisco  Real,  y 
Juan  Nieto,  vezino  de  la  puebla  de  Montaluan. 

Las  instruciones  que  le  tocan  al  Escriuano 

del  secresto,  son  las  mismas  que  las  del  Receptor. 

Las  instruciones  que  generalmente  tocan 

a los  Inquisidores  y Oficiales,  son  estas. 

I.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1484. 

110.  DETERMINARON  otrosi.  que  los  Inquisidores.  y los 
Assessores  de  la  Inquisicion,  y los  otros  Oficiales  della,  assi 
como  Abogados,  Fiscales,  Alguaziles,  Xotarios,  y Porteros, 
se  deuen  escusar  de  recebir  dadiuas,  ni  presentes  de  uiu- 
gunas  personas  a quien  la  dieha  Inquisicion  toque,  o pucda 

fehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Euren  Stand  und  Ehre. 
Alcala  la  Real  am  21.  Mai  des  Jahres  1401.  Zu  Euren  Diensten. 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der  Adresse 
stand:  An  den  Ehrbaren  Herrn  Auton  de  Gainarra,  Keceptor  der 
heiligen  Inquisition  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer  anderen 
Kopie  genommen,  weiche  von  Francisco  Hemaudez  de  Oseguera, 
öffentlichem  Schreiber  von  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in  einem 
Prozeß  zwischen  dem  königlichen  Fiskus  und  Juan  Nieto,  Bürger 
von  La  Puebla  de  Montalbau. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Schreiber 
der  Sequestration  angehen,  sind  dieselben  wie  die  des 
Receptors. 

Die  Instruktionen,  welche  im  allgemeinen 

die  Inquisitoren  und  Beamten  betreffen,  sind  diese. 

I.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1484. 

110.  SIE  BESCHLOSSEN'  überdies,  daß  die  Inquisitoren  und  die 
Beisitzer  der  Inquisition  und  die  übrigen  Beamten  derselben,  wie 
Advokaten.  Fiskale,  Alguaciles,  Notare  und  Thürsteher,  sich  weigern 
sollen,  Gaben  oder  Geschenke  von  irgend  welchen  Personen  anzu- 
nehmen, welche  die  besagte  Inquisition  angeht  oder  angehen  könnte. 
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tocar,  ni  de  otras  personas  por  ell  as:  y que  el  dicho  senor 
Prior  de  santa  Cruz  les  deue  raandar.  que  no  lo  reciban. 
so  pena  de  exeoraunion.  y de  perder  los  oficios  que  touieren 
de  la  dicha  Inquisicion,  y que  tornen,  y paguen  lo  que  assi 
lleuaron,  con  el  doblo. 

II.  El  Prior  en  Valladolid  alio  de  1488. 

ITEN.  por  escusar  algnnas  sospechas  y inconuenientes  > 1C 
que  hasta  aqui  se  ban  seguido,  y adelante  podrian  ocurrir, 
acordaron,  que  en  la  recepcion  de  los  testigos,  y de  los  otros 
actos,  y cosas  de  la  Inquisicion.  donde  conuiene  guardar 
secreto,  no  admitan  los  Inquisidores,  ni  eonsientan  estar 
otras  personas  mas  de  las  que  son  de  Derecho  para  lo  tal 
necessarian,  puesto  que  sea  Alguazil.  Receptor,  6 los  otros 
Oliciales  de  la  Inquisicion.  de  quien  ninguna  sospecha  aya, 
que  haritn  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  deuen 
auer  por  graue,  porque  assi  conuiene  al  bien  deste  santo 
Oficio.  I 

III.  Idem. 

ITEM,  porque  en  el  Oficio  de  la  Inquisicion  se  ponen  02. 
solainente  personas  de  que  aya  fidelidad,  y lealtad,  y buena 
eonfianqa,  y que  scran  tales,  que  den  buen  recaudo  del 

ebensowenig  von  anderen  Personen  an  ihrer  Stelle;  und  der  genannte 
Herr  Prior  von  Sauta  Cruz  soll  ihnen  befehlen,  daß  sie  sie  nicht  an- 
nehmen,  bei  Strafe  des  Bannes  nnd  des  Verlustes  der  Ämter,  welche 
sie  bei  der  besagten  Inquisition  haben,  und  daß  sie  das,  was  sie  also 
erhalten  haben,  doppelt  zurtickgeben  und  bezahlen. 

II.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERNER,  um  einige  Bedenklichkeiten  und  l'nzuträglichkeiten,  Ul. 
welche  bisher  vorgefallen  sind  und  noch  in  Zukunft  vorfallen  könnten, 
zu  vermeiden,  beschlossen  sie,  daß  die  Inquisitoren  bei  der  Annahme 
der  Zeugen  und  bei  den  übrigen  Akten  und  Hingen  der  Inquisition, 
wo  es  notwendig  ist,  das  (ieheimnis  zu  bewahren,  keine  anderen 
Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen,  als 
diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  für  das  Betreffende  nötig  sind, 
mögen  es  auch  der  Algnacil,  Receptor  oder  andere  Beamte  der  Inqui- 
sition sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aufkommen  kann,  daß  sie 
anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist;  und  die  Betreffenden 
sollen  es  nicht  Ubelnehmen,  denn  also  ist  es  zweckmäßig  zum  Ge- 
deihen dieses  hl.  Officiums. 

III.  Idem. 

FERNER,  weil  beim  Officium  der  Inquisition  nur  Personen  1 12. 
eingesetzt  werden,  von  welchen  mau  Treue  und  Gesetzmäßigkeit  er- 
•warten  kann,  und  zu  denen  man  gutes  Zutrauen  hat,  und  die  derart 
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cargo  (|ue  les  ha88)  encomeudado.  acordaron,  que  de  aqui 
adelante  los  Notarios,  Fisc  ales,  Alguaziles,  y los  otros  Ofi- 
ciak*8.  todos  siruan  el  oficio,  y cargo  que  touieren  con  la 
diligencia  qne  denen,  por  sus  mismas  personas,  y no  por 
otras  algunas.  saluo  los  Heceptores.  so  pena  que  el  que  lo 
contrario  hiziere,  pierda  el  oficio.  y cargo  que  touiere:  y 
que  ninguno  de  los  Alguaziles  tenga  lugarteniente  de  AI-- 
guaz.il,  saluo.  si  conuiniere  ir  fuera  de  la  ciudad  por  mas 
de  tres,  o quatro  leguas.  para  cosas  de  su  cargo:  y en  tal 
caso,  no  el  Alguazil,  mas  los  Inquisidorcs  den  el  cargo,  y 
crien  para  aquello  solamente  otro  Alguazil,  euyo  cargo 
espire.  y fenezca  eomo  se  acabe  la  jornada  para  que  fuere 
embiado. 

///.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

P R 1 M E It  A M EN  TE,8V)  que  en  cada  partido  donde  fuere 
necessario  poner  Inquisiciou.  y en  los  que  agora  la  ay,  y 
se  haze,  aya  dos  Inquisidores,  b a Io  menos  vn  buen  in- 
quisidor,  y vn  Assessor;  los  quales  scan  Letrados.  de  buena 
fama,  y conciencia.  los  mas  idoneos  que  se  pudieren  auer: 
y que  se  les  de  Alguazil.  y Fiscal,  y Notarios,  y los  otros 
Oficiales  que  son  necessaries  para  la  Inquisiciou;  los  quales 


sind,  daii  sie  das  ihnen  anvcrtvaute  Amt  in  guter  Obhut  halten,  so 
beschlossen  sie.  daß  von  jetzt  an  die  Notare,  Fiskale,  Alguaciles 
und  die  (Ihrigen  Beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  den  sie 
haben,  mit  der  schuldigen  Sorgfalt  verwalten  sollen,  in  eigener  Person 
und  nicht  durch  irgend  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Rcceploren, 
bei  Strafe  dessen,  daß  derjenige,  welcher  das  Gegenteil  tut,  das  Amt 
und  den  Auftrag,  den  er  hat,  verliert;  und  keiner  der  Alguaciles  soll 
einen  Algnacil-Stellvertreter  haben,  ausgenommen  wenn  er  in  dienst- 
lichen Angelegenheiten  seines  Amtes  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen 
sich  von  der  Stadt  entfernen  muß;  und  iu  einem  solchen  Fall  sollen, 
nicht  der  Alguacil,  sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem 
anderen  Alguacil  gehen  und  denselben  nur  hierfür  ernennen,  dessen 
Auftrag  erlischt  und  zu  Ende  geht,  sobald  die  Reise  vollendet  ist, 
auf  die  er  entsandt  worden  ist. 

III.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  fahre  1485. 

ERSTLICH  soll  es  in  jedem  Bezirk,  wo  es  notwendig  ist,  die 
Inquisition  einzufiihren  und  in  denjenigen,  wo  sie  jetzt  ist  und  ver- 
anstaltet wird,  zwei  Inquisitoren  geben,  oder  zum  wenigsten  einen 
guten  Inquisitor  und  einen  Beisitzer;  und  diese  sollen  Gelehrte  sein, 
von  gutem  Ruf  und  Gewissen,  die  geschicktesten,  die  sich  linden 
lassen;  und  mau  soll  ihnen  einen  Alguacil  und  Fiskal  und  Notare 
und  die  übrigen  Beamten  geben,  welche  für  die  Inqnisition  not- 
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sean  assimesmo  personas  habiles,  y diligentes  en  su  qn alidad: 
y que  a los  dichos  Inquisidores,  y a sus  Oticiales,  les  den, 
y sean  situados  sns  salarios  que  deuen  auer.  Y es  la 
merced  de  sus  Altezas.  y mandan.  que  ninguno  de  los  dichos 
Oficiales  Heuen  de  su  oficio  derechos  algunos  por  los  actos 
que  se  liizieren  en  la  dicha  Inquisieion,  o en  los  negogios, 
y cosas  della  dependientes.  so  pena  de  perder  el  oficio:  y 
mandan,  que  ninguuo  de  los  dichos  Iuquisidores  tcngu  Oficial 
ninguno  del  dicho  Oficio  por  su  familiar;  porque  al  bien 
del  negoQio,  y al  seruicio  de  sus  Altezas  assi  cumple. 

V.  Idem. 

OTKOSI,  que  ningun  Oficial  de  la  dicha  lnquisieion,  no  114 
lleue  ningun  derecho  por  cosa  ninguna  de  su  oficio,  pues 
que  el  Key  nuestro  seiior  les  manda  dar  su  mantenimiento 
razonable,  y les  haia  inercedes  andando  el  tiempo,  haziendo 
ellos  lo  que  deuen:  y que  no  reciban  dadiuas.  ni  soborna- 
ciones  de  ninguna  persona;  y si  se  hallare,  que  alguno  el 
contrario  hiziere.  por  cl  mismo  easo  sea  priuado  del  oficio, 
y mas  esten  a la  pena  que  los  Iuquisidores  darle  quisieren, 
y escriuan  a su  Alteza  del  Key  nuestro  senor,  y a mi,as) 


wendig  sind;  und  diese  sollen  ebenfalls  in  ihrem  Amte  geschickte 
mid  eifrige  Personen  sein;  und  den  genannten  Inquisitoren  und 
ihren  Beamten  soll  man  ihr  Gehalt  geben  und  festsetzen,  welches 
sie  haben  müssen,  l'nd  Ihre  Hoheiten  geruhen  zu  befehlen,  dail 
niemand  von  den  genannten  Beamten  von  seinem  Amte  irgendwelche 
Gebühren  für  die  Akte  erheben  kann,  welche  in  der  genannten  In- 
quisition vollzogen  werden,  oder  bei  den  Angelegenheiten  und  Dingen, 
die  von  ihr  abhängen,  bei  Strafe,  das  Amt  zu  verlieren.  Und  Sie 
befehlen,  daß  keiner  der  genannten  Inquisitoren  irgend  einen  Be- 
amten des  genannten  Amtes  als  persönlichen  Diener  habe;  denn  also 
dient  es  zum  Wohle  der  Sache  und  dem  Dienste  Ihrer  Hoheiten. 

V.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  kein  Beamter  der  genannten  Inquisition  irgend  114. 
eine  Gebühr  für  irgend  eine  Sache  seines  Amtes  erheben,  denn  der 
König,  unser  Herr,  befiehlt,  ihnen  ihren  genügenden  Unterhalt  zu 
geben  und  wird  ihnen  mit  der  Zeit,  wenn  sie  ihre  Pflicht  tun,  Gnaden- 
erweisungen zukommen  lassen;  und  sie  sollen  von  keinem  Menschen 
Geschenke  oder  Bestechungen  annehmen;  und  wenn  es  sich  findet, 
daß  einer  das  Gegenteil  tut,  soll  er  ipso  facto  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  weiter  sollen  sie  der  Strafe  unterliegen,  welche  ihnen 
die  Inquisitoren  geben  wollen,  und  sie  sollen  Sr.  Hoheit  dem  König. 
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cada  vez  que  el  tal  easo  aconttciere.  porque  se  prouea  de 
otro  oficial:  entretanto  se  ponga  otro  en  el  lugar  del  tal 
delinquente,  aquel  que  los  Inquisidores  / aeurdareu,  hasta 
que  el  Key  nuestro  seflor,  6 yo  proueamos. 

VI.  El  Prior  en  SeuillaM)  ano  de  1498. 

Hä.  ITEN.  que  los  diehos  Inquisidores,  y todos  los  otros 
Ofieiales  al  tiempo  que  fueren  recebidos  a sus  ofieios,  juren. 
que  bien,  y fiel,  y lealraente  harAn,  y exereitaran  sus  ofieios. 
guardando  a cada  vno  su  justicia.  sin  ecepcion  de  personas: 
y ternan  seereto,  y lealtad,  cada  vno  en  el  cargo  que  tuuiere. 
y le  administraran,  y haran  con  toda  diligeneia.  y cuidado. 

VII.  Idem. 

116.  OTKOSI,  que  los  diehos  Inquisidores,  y Ofieiales  se 
pongan  en  toda  honestidad,  y viuan  houestamente.  assi  en 
el  vestir,  y atauios  de  sus  personas,  como  en  todas  las 
otras  cosas:  y que  en  las  ciudades,  villas,  y lugares  do 
estouieren  vedadas  las  armas.  ningun  Oficial,  ni  allegado  a 
la  Inquisicion  las  traya,  saluo  quando  fueren  con  los  Inqui- 
sidores, o con  el  Algunzil:  v que  los  diehos  Inquisidores  no 


unserm  Herrn,  und  mir  schreiben,  jedesmal  wenn  ein  solcher  Fall 
vorkommt.  damit  filr  einen  anderen  Beamten  gesorgt  wird;  und  in- 
zwischen soll  ein  anderer  an  Stelle  des  bet  redenden  Missetäters  gesetzt 
werden,  welchen  die  Inquisitoren  bestimmen,  bis  der  König,  unser 
Herr,  nnd  ich  Vorsorge  treffen. 

VI.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498. 

115.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  alle  Übrigen 
Beamten  zur  Zeit,  wenn  sie  in  ihr  Amt  aufgenommen  werden, 
schwüren,  daß  sie  gut  und  treu  und  gesetzmäßig  ihre  Ämter  ver- 
walten und  ausliben  wollen,  indem  sie  jedem  sein  Recht  wahren, 
ohne  Ausnahme  irgend  einer  Person;  und  sie  sollen  das  Geheimnis 
und  Treue  beobachten,  ein  jeder  in  dem  Amte,  das  er  hat,  und  sollen 
es  mit  allem  Eifer  und  Sorgfalt  verwalten  und  ausliben. 

VII.  Idem. 

116.  t’BERDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 
sich  aller  Ehrbarkeit  befleißigen  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Kleidung  und  Ausstattung  ihrer  Personen,  wie  in  allen  anderen 
Dingen;  und  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  das  Watt'en- 
tragen  verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oiler  Zugehöriger  der  Inqui- 
sition sie  tragen,  außer  wenn  er  mit  den  Inquisitoren  oder  mit  dem 
Alguucil  geht;  und  die  genannten  Inquisitoren  sollen  ihre  Bcamteu 
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defiendan  a los  Oficiales,  y familiäres  suyos  cn  las  eausas 
ciuiles  de  la  juridicion®7)  Ileal,  y en  las  criminales  solamente 
gozen  los  diehos  Oficiales. 

VIII.  Idem. 

OTROSL  que  en  ninguna  Inquisicion  se  ponga  Inquisidor.  U7- 
ni  Oficial  dc  la  Inquisicion,  que  sea  pariente,  ni  eriado  de 
Inquisidor.  ni  de  Oficial  alguno  en  la  mismu  Inquisicion. 

IX.  Idem. 

ITEN,  que  ningun  Inquisidor.  ni  Oficial,  assi  del  Con-  118- 
sejo,  como  de  las  Inquisiciones,  no  reciban  presentes  de  comer, 
ni  beuer,  ni  dadiua  ninguna  de  qualquier  qualidad  que  sea, 
de  ninguna  persona,  ni  de  Oficial  de  la  Inquisicion:  y si 
alguno  se  hallare,  assi  mayor,  como  menor,  auer  tornado 
alguna  cosa  de  vn  real  arriba.  que  sea  priuado.  y reuocado 
del  oficio,  siendo  conuencido  dello,  y tome  lo  que  lleuö  con 
el  dohlo,  y pague  diez  mil  marauedis  de  pena.  los  quales 
retenga  el  Receptor  en  si  de  su  salario,  porque  sea  a el 
castigo,  y a otros  exemplo:  y el  que  lo  supiere,  y no  lo 
reuelare  en  la  visitacion.  o a los  del  Consejo,  que  aya  la 
misma  pena. 

nud  Familiären  in  den  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen  und  in  den  Kriminalsachen  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  [das  Vorrecht]  genießen. 

VIII.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  in  keiner  Inquisition  ein  Inquisitor  oder  Be-  117. 
amter  angestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener  irgeud 
eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

IX.  Idem. 

FERNER  soll  kein  Inquisitor  oder  Beamter,  sowohl  des  Consejo.  1 IS. 
wie  der  Inquisitioncu,  Geschenke  an  Essen  oder  Trinken  noch  irgend 
welche  Gabe,  von  welcher  Art  sie  sein  möge,  von  irgend  einer 
Person  oder  einem  Beamten  der  Inquisition  annehmen;  nnd  wenn 
es  sich  ergibt,  daß  irgend  einer,  sowohl  höherer  wie  niederer,  irgend 
etwas  im  Werte  von  mehr  als  einem  Real  genommen  hat,  so  soll 
er  des  Amtes  beraubt  nud  entsetzt  werden,  wenn  er  dessen  tiberfuhrt 
ist,  und  das,  was  er  genommen,  soll  er  doppelt  zuriiekgeben  und 
10  OOO  Maravedises  Strafe  bezahlen,  welche  der  Receptor  von  seinem 
Gehalt  bei  sich  znrilckbebalteu  soll,  damit  es  fUr  ihn  eine  Strafe  und 
für  andere  ein  Exempel  sei;  und  derjenige,  welcher  es  weiß  und  bei 
der  Revision  oder  den  Herren  des  Rates  nicht  auzeigt,  soll  dieselbe 
Strafe  erleiden. 
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X.  Idem. 

11».  ITEN,  que  ningun  Inquisidor.  ni  otro  Ofieial  entre  solo 
en  la  parcel  de  la  Inquisicion  a fablar  con  ninguno  de  los 
presos.  saluo  con  otro  Ofieial  de  la  Inquisicion,  con  licencia, 
y mandado  de  los  Inqnisidores,  y que  assi  se  jure  de  guardar 
por  todos. 

XI.  Idem. 

120.  OTROSI  que  ningun  In<|uisidor.  ni  otro  Ofieial  do  la 
Inquisi-  / cion  tenga  dos  oficios,  ni  lleue  dos  salarios:  y que 
ningun  Notario,  ni  otro  Ofieial  de  la  Inquisicion.  lleue  de- 
rechos  algunos  por  razon  de  su  oficio,  saluo  el  Escriuano 
que  residiere  en  elAudiencia  de  la  jndicatura3*)  de  los  bienes, 
el  qual  pueda  lleuar  derechos,  segun  le  sera  declarado  por 
vn  aranzel  (pie  se  les  dara:  v esto  se  pertnite,  por que  no 
tienen  otro  salario.  y por  euitar  dilacion  de  las  causas.  que 
malieiosamente  las  dilatarian,  sabiendo  que  no  auiau  de 
pagar  las  costas  y derechos. 

XII.  Idem. 

121.  OTROSI,  que  en  las  ciudades.  villas,  y lugares.  donde 
estuuiere  de  assiento  la  Inquisicion,  que  los  Inqnisidores,  y 


X.  Idem. 

110.  FERNER  soll  kein  Inquisitor  noch  sonst  ein  Beamter  allein 

das  Gefängnis  betreten,  um  mit  einem  der  Gefangenen  zu  sprechen, 
auiier  wenn  er  mit  einem  anderen  Beamten  der  Inquisition  ist,  mit 
Erlaubnis  und  im  Aufträge  der  Inquisitoren,  und  also  sollen  alle 
>cliwören,  es  halten  zu  wollen. 

XI.  Idem. 

120.  ÜBERDIES  soll  kein  Inquisitor  noch  sonst  ein  Beamter  der 
Inquisition  zwei  Ämter  haben  und  zwei  Gehälter  erheben;  und  kein 
Notar  noch  sonst  ein  Beamter  der  Inquisition  soll  irgendwelche  Ge- 
bühren auf  Grund  seines  .Amtes  erheben,  mit  Ausnahme  des  Schreibers, 
welcher  beim  Vermögensgerichtshof  augestcllt  ist,  denn  dieser  darf 
Gebühren  erheben,  wie  ihm  in  einem  Tarif  mitgeteilt  werden  wird, 
den  man  ihnen  geben  wird;  und  dies  wird  erlaubt,  weil  sie  kein 
weiteres  Gehalt  haben,  und  um  Verschleppung  der  Prozesse  zu  ver- 
hüten, denn  mau  würde  sie  böswillig  verschleppen,  wenn  man  wüßte, 
daß  man  keine  Kosten  und  Gebühren  zu  bezahlen  hat. 

XII.  Idem. 

121.  ÜBERDIES  sollen  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  die 
Inquisition  residiert,  die  Inquisitoren  und  Beamten  ihre  Herberge 
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Oficialos  paguen  sus  posadas,  y se  pronean  de  caiuas,  y las 
otras  cosas.  que  ouieren  menester  jtor  sus  dineros.  y uo  se 
aposenten  en  rasas  de  conuersos. 

XIII.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

ITKN,  plaze  a sus  Altezas.  que  en  Corte  de  Koma  se  122. 
ponga  vna  persona  que  sea  buen  Letrado.  y de  buen  seso, 
para  que  procure  los  negocios  tocantes  a toda  la  Inquisi- 
cion  destos  Keynos;  y sea  pagado  competentemente  de  los 
bienes  confiscados  por  el  delito  de  la  heretiea  prauedad  que 
pertenecen  a sus  Altezas:  y assi  lo  tnandan  a sus  Keeep- 
tores. 

Xllll.  Idem. 

OTKOSI,  mandan  sus  Altezas,  que  por  quanto  tienen  123. 
por  bien  de  hazer  merced  de  sus  bienes  a todos  aquellos 
que  eomoquier  que  fuessen  culpantes  en  el  delito  de  la 
heretiea  prauedad.  se  reeoneiliaren  bien,  y conio  deuen  en 
el  tiempo  de  la  gracia,  (|ue  los  tales  recouciliados  puedan 
cobrar  qualesquier  deudas  de  qualqaier  tiempo  que  les 
fueren  deuidas,  para  si,  v que  su  Fiseo  no  se  las  embargne 


bezahlen  und  »ich  selbst  für  Betten  und  die  übrigen  Dinge,  welche 
sie  nötig  haben,  gegen  Bezahlung  surgen,  und  sollen  nicht  in  den 
Häusern  der  Conversen  wohnen. 

XIII.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

KERNER  geruhen  Ihre  Hoheiten,  au  den  Römischen  Hof  eine  122. 
Person  zu  entsenden,  die  ein  guter  Gelehrter  und  findiger  Kopf  sein 
soll,  damit  er  dort  die  Angelegenheiten  besorge,  welche  die  ganze 
Inquisition  dieser  Reiche  betreffen;  und  er  soll  entsprechend  bezahlt 
werden  von  den  wegen  des  Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit 
konfiszierten  Gütern,  die  Ihren  Hoheiten  gehöreu:  und  solches  be- 
fehlen Sie  Ihren  Reccptoreu. 

Xllll.  Idem. 

ÜBERDIES  befehlen  Ihre  Hoheiten,  indem  Sie  für  gut  befinden,  123. 
allen  denjenigen  ihr  Vermögen  gnädigst  zu  belassen,  welche,  wie  sie 
auch  immer  des  Verbrechens  der  ketzerischen  Verderbtheit  schuldig 
sein  mögen,  sich  in  Güte  und  so  wie  sie  müssen,  während  der  Gnadeu- 
frist versöhnen,  dati  die  betreffenden  Rekonziliierteu  jegliche  Schuld 
aus  jeglicher  Zeit  für  sich  einnehmen  dürfen,  die  ihnen  geschuldet 
wird,  und  daii  Ihr  Fiskus  sie  ihnen  nicht  pfänden  soll. 
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XV.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

124.  ASS1MLSM0,  que  en  cada  lnquisicion  aya  dos  Notarios 
del  Secreto,  vn  Fiscal,  vn  Aljrnay.il.  eon  cargo  de  la  carcel: 
vn  Receptor,  vn  Nuncio,  vn  l’ortero,  vn  .luez  de  los  bienes 
confiscados.  vn  Fisco.3*)  Y que  a todos  los  Oficiales  suso 
dichos  se  dd  los  salarios  siguientes.  A cada  vno  de  los 
Inquisidores  sesenta  mil  marauedis  en  cada  vn  ano.  A cada 
vno  de  los  Notarios  trcinta  mil  marauedis.  Al  Fiscal  treinta 
mil  marauedis,  y si  fuere  Abogado  en  las  causas  del  Fisco, 
que  se  le  den  quarenta  mil  marauedis.  Al  Alguazil  con  el 
iliclio  cargo  de  la  carcel  sesenta  mil  marauedis.  Al  Receptor 
sesenta  mil  marauedis,  con  cargo  de  poner  l’rocurador  a su 
costa  a contentamiento  de  los  Inquisidores.  Al  Nuncio  veinte 
mil  marauedis.  Al  Fortero  diez  mil  marauedis.  Al  Juez 
de  los  bienes  veinte  mil  marauedis,  o treinta  mil,  seguu 
fuere  la  lnquisicion,  y los  negoeios  della.  Al  Fisco40)  cinco 
mil  marauedis:  y que  no  obstante  esta  tassacion,  y modera- 
cion  de  salarios,  que  j es  lo  menos  que  se  puede  dar,  puedan 
los  Inquisidores  generales,  adonde,  y con  quien  vieren,  y 
mas  trabajo,  y necessidad  aura,  hazer  ayuda  de  costa,  segun, 
y como  les  pareciere  que  couuerna.  Y en  quanto  toca  al 


XV.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498. 

124.  EBENSO  soll  es  in  jeder  Inquisition  zwei  Geheimnotare,  einen 
Fiskal,  einen  Alguacil,  dem  das  Gefängnis  auvertraut  ist,  einen  Recep- 
tor, einen  Boten,  einen  Pförtner,  einen  Richter  über  die  konfiszierten 
Güter,  einen  Arzt  gehen,  l ud  allen  den  obengenannten  Beamten 
sollen  die  folgenden  Gehälter  gegeben  werden:  Einem  jeden  der  In- 
quisitoren <10  000  Maravedis  in  jedem  .lahre.  Jedem  der  Notare 
30  000  Maravedis.  Dem  Fiskal  30  000  Maravedis,  und  wenn  er  Ad- 
vokat in  den  Sachen  des  Fiskus  ist,  sollen  ihm  40  000  Maravedis 
gegeben  werden.  Dem  Algnacil  mit  der  besagten  Aufsicht  Uber  das 
Gefängnis  00  000  Maravedis.  Dem  Receptor  80  000  Maravedis,  mit 
der  Verpflichtung,  einen  Prokurator  auf  seine  Kosten  zur  Zufrieden- 
heit der  Inquisitoren  zu  stellen.  Dem  Boten  20  000  Maravedis.  Dem 
Pförtner  10  000  Maravedis.  Dem  Güterrichter  20  000  Maravedis  oder 
30  000,  je  nachdem  die  Iuqnisition  ist  und  die  Geschäfte  derselben 
sind.  Dem  Arzt  5000  Maravedis.  l'nd  unbeschadet  dieser  Taxe 
und  Festsetzung  der  Gehälter,  die  das  Geringste  sind,  was  man 
geben  kann,  sollen  die  Generalinquisitoren  überall  wo  und  bei  wem 
mehr  Arbeit  und  Notwendigkeit  vorliegt,  nach  ihrem  Gutdünken, 
eine  Geldbeihilfe  gewähren,  also  und  wie  sie  ihnen  zweckmäßig  er- 
scheint, l’nd  was  den  Juristen  des  Fiskus  betrifft,  so  soll  ihm  das 
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Letrado  del  Fisco,  que  se  le  dt1  el  salario  (|ue  fuere  tassado 
por  los  Inquisidores  generales  de  los  bienes  del  Fisco. 

XVI.  Idem. 

ASSIMESMO  ava  vn  Visitador,  que  sea  buena  persona,  ]25- 
de  letras,  y eoncieneia.  v edad,  que  visite  todas  las  Inqui- 
siciones,  y traya  verdadera  informacion  de  eada  vna  dellas, 
del  estado  en  que  est&n.  para  que  se  pueda  proueer  lo  que 
eonuiniere;  y que  este  no  se  estienda  a mas  del  poder  que 
le  sera  dado  para  ello;  y que  no  se  aposente,  ni  coma  con 
los  Oficiales,  ni  reciba  dadiua  dellos,  ni  de  otro  alguno  por 
ellos:  y si  neeessario  fuere.  que  se  pongan  dos. 

Prouision  del  Obispo  de  Palencia  Inquisidor  general. 

NOS  Los  del  Consejo  del  Hey,  y de  la  Reyna  nuestros  12«. 
seiiores,  que  entendemos  en  los  bienes,  v cosas  tocantes  al 
Oficio  de  la  santa  Inquisicion,  inandamos  a vos  el  juez  de 
los  bienes  confiscados  por  el  delito  v crimen  de  la  bcregia, 
y apostasia,  en  la  ciudad.  y At\obispado  de  Seuilla,  que 
cada.  y quando  Juan  Gutierrez  Egas  Receptor  de  los  dichos 
bienes  confiscados  por  el  dicho  delito,  v crimen  de  heregia, 


Gehalt  von  dem  Vermögen  de»  Fiskus  gegeben  werden,  das  von  den 
Generalinquisitoren  festgesetzt  ist. 

XVI.  Idem. 

EBENSO  soll  ein  Visitator  vorhanden  sein,  eine  tüchtige  Per-  125. 
sönlichkeit  von  Kenntnissen  nnd  Gewissen  und  gutem  Alter,  der  die 
sämtlichen  Inquisitionen  revidieren  soll  und  über  eine  jede  derselben, 
über  den  Zustand,  in  dem  sie  sich  befinden,  wahrhafte  Information 
zu  liefern  hat,  damit  man  für  das  sorgen  kann,  was  zweckmäßig  ist. 

Und  dieser  soll  nicht  mehr  Vollmacht  beanspruchen,  als  die,  welche 
man  ihm  dafür  gibt;  und  er  soll  bei  den  Beamten  nicht  herbergen 
nnd  nicht  essen  und  keine  Geschenke  von  ihnen  oder  sonst  jemand 
an  ihrer  Stelle  annehmeu;  und  wenn  es  nötig  ist,  sollen  zwei  ein- 
gesetzt werden. 

Verordnung  des  Bischofs  von  Palencia,  Generalinquisitors. 

WIR  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  126. 
die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten,  die  das 
Officium  der  heiligen  Inquisition  betreffen,  zu  richten  haben,  befehlen 
Euch,  dem  Richter  über  die  wegen  des  Vergehens  und  Verbrechens 
der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  der  Stadt  und 
dem  Erzbistum  Sevilla,  daß  Ihr  jedesmal,  wenn  Juan  Gutierrez  Egas, 
der  Receptor  der  besagten  wegen  des  genannten  Vergehens  und  Ver- 
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y apostasia,  en  esta  dicha  eiudad,  v Arqobispado  de  Seuilla. 
6 otro  qualqnier  que  en  su  lugar  sucediere.  pidiere,  y de- 
nmndare  a qualqnier  persona,  ö personas,  assi  hoinbres, 
eomo  mugeres,  de  qualquier  estado.  6 condicion  que  sean, 
los  bienes  que  ban  auido  antes  del  ano  de  setenta  y nueue 
anos  de  personas  condenadas  por  la  luquisicion,  no  consin- 
tais.  ni  deis  lugar  que  se  haga  proeesso  alguno  sobre  ello. 
saluo,  solamente  visto  por  vos  los  derecbos  de  los  tales 
posseedores.  si  hallaredes  que  los  titulos  que  tiencn  son 
particulares,  antes  del  ano  de  setenta  y nueue,  sieudo  Ca- 
tolieos,  y no  interuino  en  la  venta,  6 donacion,  fraude.  dolo. 
engaiio,  o simulacion  alguna,  mandeis  al  dicho  Receptor,  que 
no  pida  los  dichos  bienes  a las  tales  personas,  ni  los  mo- 
leste  sobre  ello,  por  quanto  esta  es  la  voluntad  de  sus  Aitezas, 
y no  liagades  otra  cosa.  Fecha  en  la  eiudad  de  Toledo  a 
quatro  dias  del  nies  de  Junio  de  mil  y quinientos  v dos 
anos.  A.  Episcopus  Sienensis.11)  Rartbolomaeus  Lieenciatus. 
Ro.  Doctor.  For  mandado  de  los  senores  del  Consejo. 
Antonio  de  Barzena. 

Prouision  del  mismo  Obispo  de  Palencia. 

127.  NOS  DON  Fray  Diego  de  Deca.  por  la  gracia  de  Dios, 
y de  la  santa  Iglesia  de  Roma  Obispo  de  Palencia.  Conde 

breebens  der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  dieser 
genannten  Stadt  und  dem  Erzbistum  Sevilla,  oder  sonst  irgend  wer, 
der  au  seiner  Stelle  sein  Nachfolger  wird,  von  irgend  einer  Person 
oder  Personen,  sowohl  Männern  wie  Frauen,  von  welchem  Stand  oder 
Situation  sie  sein  mögen,  die  Güter  einfordert,  welche  sie  von  Per- 
sonen, die  von  der  Inquisition  verurteilt  sind,  vor  dem  Jahre  1479 
erhalten  haben,  nicht  darein  willigt  und  nicht  Gelegenheit  gebet,  daß 
irgend  ein  Prozeß  darüber  veranstaltet  werde,  vielmehr,  wenn  Ihr 
die  Rechte  der  betreffenden  liesitzer  geprüft  habt  und  findet,  daß 
die  Rechtsansprüche,  die  sie  haben,  privat  sind,  vor  dem  Jahre  1479 
nnd  von  ihnen  als  Kalholikeu  erworben,  und  daß  bei  dem  Verkauf 
oder  der  Schenkung  kein  Betrug,  List,  Täuschung  oder  irgendwelche 
Heuchelei  vorgekommen  ist.  sollt  Ihr  dem  genannten  Receptor  be- 
fehlen, daß  er  die  genannten  Güter  von  den  betreffenden  Personen 
nicht  cinfordert  nnd  sie  nicht  deshalb  belästigt,  denn  solches  ist  der 
Wille  Ihrer  Hoheiten,  und  Ihr  sollt  nichts  anderes  tun.  Geschehen 
in  der  Stadt  Toledo  am  4.  Tage  des  Monats  Juni  im  Jahre  1502. 
A.  Episcopus  Gieneusis.  Bartholomaeus  Licentiatus.  Ro.  Doctor.  Auf 
Befehl  der  Herren  des  Consejo.  Antonio  de  Barzena. 

Anordnung  desselben  Bischofs  von  Palencia. 

127.  WIR  DON  Fray  Diego  de  De<;a,  von  Gottes  und  der  heiligen 

Römischen  Kirche  Gnaden  Bischof  von  Palencia,  Graf  vou  Peraia, 
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de  Pernfa,  Confessor,  y del  Consejo  del  Hey,  y Reyna 
nuestros  senores,  Inquisidor  general  contra  la  heretica  praue- 
dad.  y apostasia  en  todos  los  Heynos.  y Senorios  de  sus 
Altezas,  dado,  y diputado  por  la  autoridad  Apostolica.  For 
quanto  sonios  informados.  (|ue  algunos  Oticiales,  y Minist ros 
del  Oticio  de  la  santa  lni|uisicion,  se  entremeten  en  uegocios, 
y tratos.  y raercaderias,  agenos,  y exorbitantes  de  sus  ofieios, 
por  razon  de  los  quales,  por  sus  Altezas  les  son  diputados 
salarios  assaz  competentes  para  su  sustentacion;  de  lo  (|ual 
redunda  niueho  impedimenta,  infamia,  y perturbacion  al 
santo  Oficio,  segun  por  experieneia  anemos  conocido,  y de 
cada  dia  conoceinos:  y queriendo  en  ello  proueer  (pues  a 
Nos  como  Inquisidor  general  perteneee)  de  manera  (|ue  Dios, 
y sus  Altezas  sean  seruidos,  y nuestra  santa  Fe  Catholica 
aumentada,  y el  Oficio  de  la  santa  Inquisieion  (como  deue) 
exereitado,  con  aeuerdo,  parecer,  y voto  de  los  senores  del 
Consejo  de  la  santa  Inquisieion.  por  el  tenor  de  la  presente 
proueemos,  y ordenamos.  que  de  aqui  adelante  ningun  In- 
quisidor, ni  Alguazil.  ni  Fiscal,  ni  Receptor,  ni  Notario,  ni 
Nuncio,  ni  Portent  del  Oficio  de  la  santa  Inquisieion  en 
todos  los  Keynos.  y Senorios  de  sus  Altezas,  ni  otra  persona 
alguna  que  lleue  salario  del  santo  Oticio,  sea  osado,  ni  ose. 
por  si,  ni  por  otra  persona,  publica,  o secretamente,  directe, 

Beichtvater  unit  Rat  des  Königs  and  der  Königin  unserer  Herrscher. 
Generalinquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  und  Abtrünnigkeit 
in  allen  Reichen  und  Herrschaften  Ihrer  Hoheiten,  eingesetzt  und 
abgeordnet  aus  Apostolischer  Autorität,  sind  unterrichtet  worden, 
daß  manche  Beamte  und  Diener  des  Officinms  der  heiligen  Inquisition 
sich  in  Angelegenheiten  und  Handel  und  Handelsgeschäfte  eimnischeu, 
welche  ihrem  Amte  fremd  und  dafür  unzulässig  sind,  für  das  sie 
doch  von  Ihren  Hoheiten  Gehälter  bekommen,  die  Ihr  ihren  Unter- 
halt hinreichen;  und  daraus  entsteht  viel  Nachteil.  Ubeles  Gerücht 
und  Verwirrung  für  das  heilige  Officium,  wie  Wir  aus  der  Erfahrung  er- 
kannt haben  und  jedeu  Tag  erkennen;  uud  indem  Wir  darin  Für- 
sorge treffen  wellen  (denn  I ns  als  dem  Generalinquisitor  steht  das 
zu),  in  der  Weise,  daß  Gott  und  Ihren  Hoheiten  damit  ein  Dienst 
geschehe  umlPnser  heiliger  katholischer  Glaube  gemehrt  und  dasOfficium 
der  heiligen  Inquisition  ausgeübt  werde  (wie  es  muß),  so  verfügen 
Wir  deshalb  in  Übereinstimmung  und  nach  dem  Gutachten  uud  der 
Abstimmung  der  Herren  vom  Rate  der  heiligen  Inquisition  und  ord- 
nen durch  den  Wortlaut  des  Gegenwärtigen  an,  daß  von  jetzt  au 
kein  Inquisitor,  Alguacil,  Fiscal.  Receptor.  Notar,  Bote  oder  l’förtuer 
des  Officiuius  der  heiligen  Inquisition  in  allen  Reichen  uud  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiten,  uud  keine  andere  Person,  welche  vom 
heiligen  Officium  ein  Gehalt  bezieht,  es  wage  uud  sich  erdreiste, 
selbst  oder  durch  eine  fremde  Person  üffeutiieh  oder  insgeheim. 

Archiv  für  Refonnationsgcschichtc  It.  2.  4 


Digitized  by  Google 


158 


50 


o indi recte,  o so  algun  exquisito  color,  cntender  on  tratos, 
y mercaderias,  en  qualquier  tnanera  quc  sea,  so  pena,  que 
el  Oticial  que  lo  contrario  hiziere,  ipso  facto  sea  priuado  de 
su  oticio.  V mandumos  al  Receptor  de  aquel  Oficio  do  estu- 
uiere  el  tal  Oticial.  so  pena  de  cincuenta  ducados  de  oro 
para  el  Oficio  de  esta  Inquisicion.  que  del  dia  (|ue  la  tal 
mercaderia,  v trato  hiziere.  6 por  otro  mandare  hazer,  segun 
dicho  es.  no  lo  tenga  por  Oticial,  ni  le  acuda  con  el  salario 
que  por  razon  del  tal  oficio  le  acostumhraua  acudir,  v re- 
sponder; con  apereebimiento  que  les  hazemos,  que  no  les 
serA  recebido  en  euenta  lo  quc  assi  le  diere,  y pagare. 
V deinas  desto  queremos,  (pie  el  tal  Oticial  cava,  y incurra 
en  pena  de  veinte  mil  marauedis,  los  quales  dcsde  agora 
aplicamos  al  Oticio  de  la  santa  Inquisicion.  E si  fuere  Re- 
ceptor el  que  la  tal  mercaderia  hiziere,  o mandare  hazer,  so 
la  dicha  pena.  y so  pena  de  excoinunion,  mandamos  al  In- 
quisidor,  ö lnquisidores  de  aquel  Oficio,  que  lo  denuneien  por 
priuado  del  dicho  su  oficio  do  Receptor,  y que  no  le  acudan. 
ni  consientan  acudir  con  bienes  algunos  confiscados,  y a su 
cargo  pertenecientes.  y nos  lo  einbien  A hazer  saber,  para 
que  Nos  proueamos  de  otro  en  su  lugar.  V porque  quere- 
mos,  y es  nuestra  voluntad.  quc  lo  susodicho  sea  enteramente 
guardado,  mandamos.  so  pena  de  exeomunion.  y de  priuacion 

direkt  oder  indirekt  oder  unter  irgendeinem  hervorgesnchten  Vor- 
wände in  Handel  und  Handelsgeschäfte  sich  cinzulasseu,  in  welcher 
Art  es  aneli  sein  möge,  bei  Strafe,  dad  der  Beamte,  der  das 
Gegenteil  tnt.  ipso  facto  seines  Amtes  beraubt  werde,  l'nd  Wir 
befehlen  dem  Receptor  des  Officiums,  wo  der  betreffende  Beamte 
angestellt  ist,  bei  Strafe  von  50  Golddukaten  für  das  Officium 
dieser  Inquisition,  dad  er  ilin  von  dem  Tage  an,  wo  er  solches 
Handelsgeschäft  oder  Handel  abschlielit  oder  durch  einen  anderen 
abscblieden  lädt,  wie  gesagt  ist.  nicht  mehr  als  Beamten  ansehe,  und 
ihm  das  Gehalt  nicht  mehr  auszahle,  welches  er  ihm  auf  Grund  des 
betreffenden  Amtes  auszuzahlen  und  anznweisen  pflegte;  und  Wir 
bemerken  dazu,  dad  ihnen  das,  was  sie  ihm  also  gehen  und  bezahlen, 
nicht  in  itechuung  genommen  werden  wird.  I nd  anderdem  wollen 
Wir,  dad  der  betreffende  Beamte  in  eine  Strafe  von  20000  Maravedis 
verfalle  und  gezogeu  werde,  welche  Wir  von  jetzt  an  dem  Officium 
der  heiligen  Inquisition  zusprechen.  Und  wenn  derjenige,  welcher 
solches  Handelsgeschäft  treibt  oder  treiben  lädt,  Receptor  ist,  so 
befehlen  Wir  bei  der  angegebenen  Strafe  und  bei  Strafe  des  Bannes 
dem  Inquisitor  oder  den  Inquisitoren  seines  Officiums.  dad  sie  ihn 
als  seines  genannten  Heceptoramtes  beraubt  anzeigen,  und  dad  sie 
ihm  keinerlei  konfisziertes  und  seinem  Amte  gehörendes  Gut  zuweisen 
oder  zuweisen  lassen,  und  dad  sie  es  Tns  mitteileu,  damit  Wir  einen 
andern  an  seiner  Stelle  einsetzen.  Und  weil  Wir  wollen  und  es 
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de  sus  ofieios,  n qualquier,  o qualcsquier  Ofieiales  de  la 
santa  Inquisition,  que  supieren  que  alsruno  de  los  suso- 
diehos  va,  y passa  contra  esta  nuestra  l'rouision,  y Orde- 
nanga,  que  dentro  de  quinze  dias  priineros  siguientes  despaes 
que  a su  noticia  viniere,  los  quales  diclios  quinze  dias  les 
dainos.  y assignamos  por  toda  dilacion  canonica  y termino 
peremptorio,  nos  lo  embien,  o embit*.  ä hazer  saber,  para  que 
Nos  proueamos  en  ello  como  conuiene:  en  otra  manera,  pas- 
sado  et  dieho  termino,  Nos  de  agora  por  ontonres,  y de 
entonees  por  agora,  proferiraos,  y promulgamos  (f 'anonica 
monitione  praemissa)  sentencia  de  excomunion,  contra  los 
que  contumazrs.  y rcbeldes  fueren  en  estos  escritos.  y por 
eilos.  V ])orque  ninguno  pueda  de  lo  susodicho  pretender 
ignorancia,  mandamos,  que  esta  nuestra  Proaision,  y Orde- 
naiiea,  o su  traslado  uutentico,  se  lea.  v notifique  en  eada 
vna  de  lies  lnquisiciones  de  los  diclios  Keynos,  y Senorios, 
delante  de  todos  los  Ofieiales  dellas;  y con  su  letura,  y exe- 
cueion,  se  ponga  en  el  Secreto  con  los  instrumentos,  y Orde- 
nam;as  hechas  por  Nos,  y por  Nuestros  predecessores  en 
este  Santo  Oficio.  Dada  en  la  villa  de  Medina  del  Campo, 
a quinze  <lias  del  nies  de  Nouiembre  de  mil  y quiuientos  y 
quatro  aüos. 


Unser  Wille  ist,  dail  (las  Ohengesagte  vollkommen  beobachtet  werde, 
so  befehlen  Wir  bei  Strafe  der  Exkommunikation  und  Amtseutsetzung 
jejrüehem  oder  jeglichen  Beamten  der  heiligen  Inquisition,  welche 
erfahren,  dali  irgendeiner  der  Obengenannten  gegen  diese  Unsere 
Anordnung  und  Verordnung  geht  und  sie  Übertritt,  daß  sic  innerhalb 
der  nächsten  lä  Tage,  nachdem  es  zu  ihrer  Kenntnis  gekommen  ist 
— und  diese  15  Tage  geben  und  bezeichnen  Wir  ihnen  als  ganzen 
kanonischen  Aufschub  und  peremptorischen  Termin  — , Uns  es  wissen 
lassen,  damit  Wir  darin  Anordnung  treffen,  wie  es  zweckmäßig  ist; 
andernfalls  Wir  nach  Ablauf  des  genannten  Termins  ein  für  allemal 
(canonica  monitione  praemissa)  gegen  diejenigen  das  Urteil  des  Bannes 
in  diesem  Schreiben  und  durch  dasselbe  ausspreebeu  nud  verkündigen, 
welche  widersetzlich  und  ungehorsam  sein  sollton.  Und  damit 
niemand  Unkenntnis  des  Obengesagten  vorschützen  kann,  befehlen 
Wir,  daß  diese  Unsere  Anordnung  und  Verordnung  oder  eine  authentische 
Abschrift  derselben  in  einer  jeden  der  Inquisitionen  der  genannten 
lleiche  und  Herrschaften  in  (legenwart  aller  Beamten  derselben  vor- 
geleseu  un,d  bekanntgegeben  werde  und  alsbald  nach  ihrer  Verlesung 
und  Vollziehung  zu  den  von  Uns  und  Uuseru  Vorgängern  in  diesem 
heiligen  Officium  erlassenen  Schriftstücken  und  Verordnungen  ins 
Geheimarchiv  gelegt  werde.  Gegeben  in  der  Stadt  Medina  del  Campo 
am  löten  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1504. 

I* 
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Las  Instruciones  que  tocan  al  Juez  de 
bienes,  son  esias. 

I.  El  Prior  en  Sevilla  ano  de  1485. 

ITKX,  como  quier  que  sus  Altezas  no  tienen  por  bien 
de  hazer  gracia  de  los  bienes  a los  hereges  apostatas.  que 
fueren  reeonciliados  fuera  del  tiempo  de  ln  graeia.41)  y durante 
aquel  no  se  presentaren  ante  los  luquisidores  para  la  recon- 
ciliation. y les  pertene/.can  todos  sus  bienes  de  los  hereges 
condenados.  y reeonciliados  desde  el  dia  que  cometieron  el 
dicho  delito  (segun  el  Derecho  dispone)  y podria  el  Fiseo 
de  sus  Altezas  deinandar  los  bienes  que  los  tales  vendido 
ouiessen,  o enagenado  en  qualquier  man  era.  y escusar  de 
pagar  las  deudas  que  los  tales  deuiessen  por  qualesquier 
obligaciones,  saluo.  si  en  lugar  de  tales  ventas.  y enagena- 
mientos  b obligaciones,  parecicsse,  y se  hallasse  el  precio. 
o otra  cosa  que  valian  antes  en  los  bienes  de  los  tales  he- 
reges. I’ero  por  vsar  de  eleniencia.  y humanidad  con  sus 
vassallos;  y porque  si  alguuos  con  buena  fe  contrataron  con 
los  tales  hereges,  no  sean  fatigados:  eomoquier  que  el  De- 
recho puede  hazer  otra  cosa,  ntandan  sus  Altezas.  que  todas 
las  / ventas,  y donaciones,  y troques.  y qualesquier  otros  con- 


Die  Verordnungen,  weleke  den  Vermögensrichter 
angelten,  sind  diese. 

1.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  gernhen  allerdings  Ihre  Hoheiten  nicht,  den  abtrünnigen 
Ketzern  ihr  Vermögen  zu  belassen,  welche  außerhalb  der  Gnaden- 
frist rckonziliiert  werden  nnd  während  derselben  vor  den  Inquisitoren 
zur  Kekonziliatiou  nicht  erschienen  sind,  und  alle  Güter  der  ver- 
urteilten und  rekonziliierten  Ketzer  gehören  ihnen  von  dem  Tage 
an,  wo  sie  besagtes  Vergeben  begangen  haben  (wie  das  Recht  fest- 
setzt), nnd  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  könnte  die  Güter  einfordern, 
welche  die  Betreffenden  verkauft  oder  in  irgendeiner  Weise  ver- 
äußert, haben,  und  konutc  es  ablehuen,  die  .Schulden  zu  bezahlen, 
welche  die  Betreffenden  durch  irgendwelche  Verpflichtung  haben, 
außer  wenn  au  Stelle  der  betreffenden  Verkäufe  und  Veräußerungen 
oder  Schuldverschreibungen  in  den  Gütern  der  betreffenden  Ketzer 
der  Preis  oder  sonst  etwas  erscheint  nnd  sich  findet,  welchen  sie 
früher  wert  waren.  Aber  um  Gnade  und  Milde  gegenüber  ihren 
Vasallen  walten  zu  lassen,  und  damit  solche,  die  in  gutem  Glauben 
mit  den  betreffenden  Ketzern  verhandelt  haben,  nicht  belästigt  werden, 
so  befehlen  Ihre  Hoheiten,  wenngleich  das  Hecht  etwas  anderes  tun 
kauu,  daß  alle  Verkäufe  und  Schenkungen  nnd  Vertauschungen,  und 
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tratos  que  los  dichos  hereges.  quicr  seau  eondenados,  quier 
reconciliados.  hizieron  antes  que  comenijasse  cl  aflo  de  se- 
tenta  y nneue,  valgan,  y scan  tirincs.  con  tanto,  <|ue  se 
pruene  legitimamente  con  tcstigos  dignos  de  fe,  o por  es- 
crituras  autenticas,  <|ue  scan  verdadcras,  y no  simuladas;  eu 
tal  manera.  (pic  si  alguna  persona  liiziere  alguna  infinta. 
o simulacion,  en  fraude  del  Fisco.  en  qualquier  contrato, 
o lucre  participante  en  la  dicha  fraude.  o collision,  si  fuere 
reconciliado.  Ie  den  cien  azotes,  y le  hierren  con  vua  seiial 
dc  hiero  el  rostro:  v si  fuere  qualquier  otro  que  no  sea 
reconciliado  (aunque  sea  Christiano)  ara  perdido  sus  bienes 
todos,  y el  olieio,  o oficios  (pie  tuuiere,  y que  su  persona 
quede  a la  merced  de  sus  Altezas.  V mandan,  que  este  ca- 
pitulo  sea  pregonado  publicamentc  en  los  lugares  de  la 
Inquisicion,  porque  ninguno  pueda  pretender  ignoraneia. 

II.  Idem. 

ITEM,  que  si  algun  ('auallero  de  los  (pie  hau  aeogido,  129. 
y acogieren  en  sus  tierras  los  hereges.  que  por  tenior  de  la 
Inquisicion  fuyan.  o fuyeren  de  las  ciudades  y villas,  y lu- 
gares Healengos,  dernandaren  qualesipiier  deudas  que  digan 
series  deuidas  por  qualesipiier  hereges,  quier  scan  huidos  a 
sus  tierras,  quier  no,  el  Receptor  no  les  pague  las  diehas 


jegliche  andern  Abmachungen,  welche  die  genannten  Ketzer,  sie 
mögen  verurteilt  oder  rekonziliiert  sein,  vor  dem  Beginn  des  Jahres 
79  getroffen  haben,  gültig  und  fest  sein  sollen,  unter  der  Bedingung, 
daß  es  durch  glaubwürdige  Zeugen  oder  durch  authentische  Schrift- 
stücke rechtsgültig  bewiesen  wird,  dull  sie  wahr  und  nicht  lingiert 
sind;  derart,  daß,  wenn  irgendeine  Person  bei  irgendeinem  Kontrakt 
eine  Täuschung  oder  Fiktion  zum  Nachteil  des  Fiskns  veranstaltet 
oder  an  besagtem  Betrug  und  Täuschung  teilhat,  man  ihm,  wenn 
es  ein  Rekonziliierter  ist,  100  Hiebe  geben  und  ihm  das  Gesicht  mit 
einem  Brandmal  versehen  soll;  und  wenn  es  irgend  jemand  anders 
ist,  der  nicht  rekonziliiert  (wenngleich  ein  Christ)  ist,  so  soll  er  alle 
seine  Güter  und  das  Amt  oder  die  Ämter,  die  er  hat,  verloren  haben, 
und  seine  Person  soll  der  Gnade  Ihrer  Hoheiten  anheimgegeben 
sein.  Und  sie  befehlen,  daß  dies  Kapitel  öffentlich  an  den  Stätten 
der  Inquisition  ausgerufen  werde,  damit  niemand  l’nkenntnis  vor- 
schützen kann. 

//.  Idem. 

FERNER,  wenn  irgendein  Edelmann  unter  denjenigen,  welche  129. 
in  ihrem  Gebiet  die  Ketzer  aufgenommen  haben  und  aufnehmen, 
die  aus  Furcht  vor  der  Inqnisition  aus  den  königlichen  Städten  und 
Flecken  und  Orten  fliehen  oder  fliehen  könnten,  irgendwelche 
Schulden  einfordert,  welche  ihm  nach  seiuer  Behauptung  irgendwelche 
Ketzer  schulden,  sei  es,  daß  sie  in  sein  Gebiet  geflüchtet  sind, 
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deudsis.  ni  t'l  jucz  de  los  bienes  confiscados  ge  los  nmnde 
pagar  hasta  que  los  dichos  Caunlleros  restituyan  todo  lo 
que  los  dichos  conuersos  que  acogieron  lleuaron  consigo, 
pues  es  cierto,  que  aquello  pertenccia  v pertenece  a sus 
Altezas:  y que  si  sobre  las  tales  deudas  fuere  puesta  de- 
manda  a 1'rocurador  fiscal,  que  el  dieho  Procurador  ponga 
por  reconuencion,  o eompcusacion  la  quantidad  en  que  poco 
mas,  o menos  parecera  que  es  obligado  el  Oauallero  que 
pide  su  deuda,  jurando  que  no  la  pidc  maliciosamente. 

1:w-  111.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo, 

ano  1504. 

OTKOSI.  que  a los  Receptores  se  les  haga  cargo  de 
todas  las  scntencias  que  los  juezes  do  los  bienes  dieren: 
desta  manera,  que  el  escriuano  de  los  secrestos  haga  cargo 
deltas  al  Receptor;  y assimismo  el  juez  de  los  bienes 
haga  por  si  libro  para  ello  donde  assiente  todas  las  seuten- 
cias  que  diere,  y el  dia  en  que  las  pronuneiare,  y la  quan- 
tidad de  cada  vna;  v para  esto  especialmente  haga  jura- 
niento  cada  vno  en  manos  de  los  Inquisidores,  y de  la 
niisma  manera  jure  el  escriuano  de  la  Audiencia  del  juzgado 
de  los  bienes,  el  qual  haga  cargo,  y memoria  de  las  sen- 
tencias  que  el  jucz  diere.  y las  de,  y entregue  al  Notario 

oder  nicht,  so  soll  der  Receptor  die  besagten  Schulden  nicht  bezahlen 
und  der  Richter  der  konfiszierten  Güter  soll  ihn  sie  nicht  bezahlen 
lassen,  bis  die  genannten  Edelleute  alles  zurückgeben,  was  die  genann- 
ten Couverseu.  die  sie  aufgenommen  haben,  mit  sich  geführt  haben, 
denn  es  ist  unzweifelhaft,  dali  jenes  Ihren  Hoheiten  gehörte  und  gehört; 
und  wenn  bezüglich  der  betreffenden  Schulden  einem  Eiscalprocurator 
eine  Korderung  eingereicht  wird,  so  soll  der  genannte  Procurator  als 
Rückerstattung  und  Ausgleich  die  Summe  aufstellen,  zu  welcher  nach 
ungefährer  Schätzung  der  F.delmauti  verpflichtet  ist,  der  seine  Schuld 
einfordert,  unter  der  Beeidigung,  (laü  er  sie  nicht  in  böser  Absicht 
einfordert. 

UI.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

130.  ÜBERDIES  sollen  den  Reccptoren  alle  ürteilssprüche,  welche 
die  Güterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  dali 
der  Sequestratiousschreiber  sie  dein  Receptor  zuschreibt;  und  ebenso 
soll  der  Gttterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
rrteilssprücbe  verzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  an  dem  er 
sie  verkündet,  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  einen  Eid  in  die  Hände  der  Inquisitoren  ablegen;  und 
auf  dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  Gütergerichtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  Ürteilssprüche  anzu- 
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de  los  seerestos;  v al  tiempo  que  los  Receptores  ouicren  de 
venir  a dar  sus  cuentas,  los  jnezes  de  bienes  den  sus  libros 
de  memoria,  eerrados,  y sellados  al  escriuano  de  los  se- 
crestos,  para  que  los  traya  juntamente  con  sus  libros. 

Prouision,  y carta  del  Consejo  sobrc  los  bienes  que  son 
censuales  a Iglesias. 

Yo  Alonso  Hernandez  de  Mojados  Secretario  del  Con-  131- 
sejo  de  la  Reyna  nuestra  senora.  y su  Receptor  de  los 
bienes  eontiseados  por  la  santa  Inquisicion  en  el  Obispado 
de  Cartagena,  doy  fe,  que  siendo  Receptor  de  los  / bienes 
confiseados.  en  los  Obispados  de  Auila.  y Segouia  eonsulte 
ciertas  cosas  toeantes  a mi  oficio  de  Receptor  eon  los  seiiores 
del  Consejo  de  la  santa  Inquisicion.  que  a la  sazon  eran. 
entre  las  quales  consult**,  eomo  la  Iglesia  de  Auila  pedia 
ciertas  cosas  conliseadas.  con  sus  inejorainientos,  diziendo. 
que  tenian  sobre  ellas  cierto  censo  entiteosin:  ä lo  qual  me 
respondieron  vn  capitulo  del  tenor  siguiente. 

QYAXTO  las  cosas  que  dezis  que  ay  en  essa  ciudad  132. 
de  Auila  que  son  censuales  (antique  en  poca  suma  ä la  Iglesia. 
y han  hecho  gratifies  niejoracioncs  los  «|Ue  las  tenian)  bien 
sabcis  la  pratica  que  se  ha  guard  ado,  que  es  lo  que  el 

fertigen  hat,  welche  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dem  Sequestrations, 
schreiher  geben  und  überreichen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
toren  ihre  Rechnungen  vorzulegen  haben,  sollen  die  Güterrichter  ihre 
Registerbficher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Sequestrationsachreiber 
tibergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  »einen  Rücheni  mitbringe. 

Anordnung  und  Schreiben  des  Rates  über  die  Güter, 
welche  kirchenzinspflichtig  sind. 

Ich,  Alonso  Hernandez  de  Mojados,  Sekretär  des  Rates  der  131. 
Königin,  unserer  Herrin,  und  ihr  Receptor  der  von  der  heiligen 
Inquisition  im  Bistum  Cartagena  konfiszierten  Güter,  beglaubige, 
daß  ich,  als  ich  Receptor  der  konfiszierten  Güter  in  den  Bistümern 
Avila  und  Segovia  war,  bezüglich  einiger  Punkte,  welche  mein  Amt 
als  Receptor  betrafen,  die  damaligen  Herren  vom  Rate  der  heiligen  In- 
quisition befragt  habe,  und  unter  anderem  habe  ich  deswegen  gefragt, 
daß  die  Kirche  von  Avila  gewisse  konfiszierte  Sachen  mit  ihren 
Aufbesserungen  einforderte  mit  der  Angabe,  sic  hätte  daruuf  eine 
verzinsliche  Rente;  worauf  sie  mir  in  ciuem  Abschnitte  folgenden 
Wortlautes  antworteten. 

WAS  die  Hinge  betrifft,  welche  sich  nach  Eurer  Aussage  in  13g. 
dortiger  Stadt  Avila  befinden,  und  die  der  Kirche  zinsbar  sind  (, wenn- 
gleich nnr  in  geringem  Betrage  und  von  denjenigen,  die  sic  iuue- 
hatten,  mit  großen  Verbesserungen  versehen),  so  kennt  Ihr  ja  die 
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Derecho  dispone,  que  si  son  los  contratos  de  enfiteosin, 
agora  scan  por  vida.  0 vidas  de  dos,  6 tres  personas,  6 per- 
petuos,  si  tienen  aqueilas  condiciones  que  tiene  el  contrato 
enfiteosin,  que  son.  que  no  his  pueden  vender,  6 enagenar 
sin  requerir  priraero  a la  lglesia;  v quando  dieren  su  eon- 
sentimiento,  que  Ueuen  cierta  parte  del  preeio  que  dau  por 
ellas,  6 el  diezmo,  ö la  veintena;  y que  si  cessaren  de 
pagar  por  dos  anos,  ö tres.  que  cayan  en  eomisso,  &e. 
Estas  tales  condiciones,  aunque  sean  puestas  en  contrato, 
que  diga,  que  es  de  ocnso  perpetuo.  no  se  entiende  sino 
enfiteosin:  v si  a lglesia,  o Iglesias  las  quieren,  6 demandan, 
dentro  de  dos  anos  del  tiempo  que  se  eonfisearon,  al  tietnpo 
de  la  declaracion  del  herege,  hanse  de  dar  con  todas  sus 
luejorias  a la  lglesia:  porque  aqueilas  condiciones  puestas 
assi,  pareee,  que  el  dominio  directo  esta  cerca  de  la  lglesia, 
y el  vtil  tiene  el  que  las  possee,  y aquel  vtil  bueluese  al 
directo,  quando  el  senor,  que  es  la  lglesia.  lo  quiere.  o de- 
raanda:  pero  si  el  contrato  dixesse,  que  ge  le  da  a censo 
perpetuo  para  siempre  jamas,  y que  pueda  vender,  v ena- 
genar &e.  (con  tan  to  que  pague  de  censo  cada  ano  tanta 
quantia,  so  pena  del  doldo.  y no  pone  otra  condicion  alguna) 
entonces  es  del  Fisco,  y no  tiene  que  hazer  la  lglesia, 
porque  traspasso.  assi  el  vtil,  conio  el  directo  dominio,  y no 

Praxis  sehr  wohl,  welche  bisher  beobachtet  worden  ist,  so  wie  sie 
das  Recht  verfügt,  nämlich:  Wenn  die  Kontrakte  Erbzins  betreffen, 
mögen  aie  nun  lebenslänglich  oder  für  zwei  oder  drei  Menschen- 
leben oder  für  dauernd  gelten  und  wenn  sie  die  Bedingungen  erfüllen, 
welche  der  Erbzinskontrakt  hat  — d.  b..  daß  mau  sie  nicht  ver- 
kaufen oder  veräußern  kann,  ohne  zuvor  die  Kirche  zu  fragen,  und 
daß  sie,  wenn  sie  ihre  Einwilligung  gibt,  einen  bestimmten  Teil 
des  Preises,  den  man  dafür  erhält,  bekommt,  den  zehnten  oder  den 
zwanzigsten  Teil,  und  daß  sie,  wenn  sie  zwei  oder  drei  Jahre  nicht 
bezahlen,  der  Beschlagnahme  verfallen  etc.;  und  wenn  anch  diese 
Bedingungen  in  einem  Kontrakte  stehen,  der  nach  seiner  Angabe  unab- 
löslichen  Erbzins  betrifft,  so  ist  er  doch  nur  als  einfacher  Erbzins  zu  ver- 
stehen; — und  wenn  die  Kirche  oder  Kirchen  sie  innerhalb  zweier  Jahre, 
von  der  Zeit  der  Konfiskation  und  der  Verurteilung  des  Ketzers  an  ge- 
rechnet, wünschen  oder  einfordern,  so  müssen  sie  mit  allen  ihren  Ver- 
besserungen der  Kirche  gegeben  werden;  denn  jene  Bedingungen  also 
vorausgesetzt,  ist  klar,  daß  das  Lehnskerrschaftsreeht  bei  der  Kirche 
liegt,  und  derjenige,  welcher  sie  besitzt,  nur  die  Nutznießung  hat, 
und  jene  Nutznießung  wird  dem  Lehnsherrn  zurückgegebeu.  wenn  der 
Herr,  d.  h.  die  Kirche,  es  wünscht  oder  fordert;  wenn  aber  der 
Kontrakt  sagen  sollte,  daß  es  ihm  für  alle  Zeit  als  unablösliches  Erb- 
lehen gegeben  wird,  und  daß  er  verkaufen  und  veräußern  darf  etc.  (unter 
der  Bedingung,  daß  er  jedes  Jahr  als  Zins  so  und  so  viel  bezahle,  bei 
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qnedti  nada  en  su  potler,  saluo  aquella  pena  que  ha  de 
lleuar:  y esto  assi  se  ha  praticado,  y <rnardado  en  los  se- 
mejantes  easos  (pie  ban  ocurrido  en  la  Inqnisieion.  Nuestro 
Senor  prospere  vuestra  honra.  y persona.  De  Barcelona, 
treze  de  Hebrero.  A lo  que  mandardes,  El  Dean  de  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  ante  del 
ano  de  1479. 

V1KTVOSO  senor  Receptor acit  se  ha  dado  assiento,  133. 

y conclusion  con  sus  Altezas  sobre  los  bienes  que  algunas 
personas  hau  auido  por  diuersos  titulos  de  los  que  ban  sido, 
o Fueron  eondenados  por  hereges.  assi  en  presencia,  como  en 
ausencia.  o muertos,  y uiandau  sus  Altezas,  que  qualesquier 
bienes  (jue  hallardes  en  poder  de  tereeros  posseedores,  assi 
mucbles,  como  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
eondenados  antes  del  ano  passado  de  setentaynueue  aiios, 
y los  tales  posseedores  los  ouieron.  assi  por  titulo  de  eompra, 
como  de  troque.  y cambio,  y dote,  y arras,  y otro  qualquier 
titulo  singular,  y particular,  no  los  pidais,  ni  demandeis  en  / 
juizio,  ni  fuera  del,  antes  os  informeis.  que  bienes  son  los 
que  cadavno  possee.  y de  que  quantidad,  y que  persona  es 
el  tal  posseedor,  y si  ouo  algun  fraude,  0 engano  en  eilo, 

Strafe  dor  Verdopplung,  und  wenn  weiter  keine  andere  Bedingung 
darinsteht),  dann  gehört  es  dem  Fiskus,  und  die  Kirche  hat  nichts  da- 
mit zu  tun,  denn  sic  hat  sowohl  die  Nutznießung,  wie  die  Lehnsherr- 
schaft übertragen,  uud  es  ist  nichts  in  ihrem  Besitz  geblichen  außer 
jener  Strafe,  welche  sie  erheben  kann;  uud  dies  ist  also  durchgeführt 
und  beobachtet  worden  in  ähnlichen  Fällen,  welche  bei  der  Inquisition 
vorgekommen  sind.  Unser  Herr  fördere  Kure  Ehre  und  I’erson. 
Barcelona,  13.  Februar.  Zu  Euren  Diensten:  Der  Dekan  von  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479 
veräußerten  Güter. 

EHRBAREK  Herr  Receptor  . . . Hier  ist  mit  Ihren  Hoheiten  133 
eine  Vereinbarung  getröden  und  beschlossen  worden  bezüglich  der 
ft  titer,  welche  manche  Personen  auf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  Gegenwärtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  und  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  Güter,  die  Ihr  in  der  Hand  dritter 
Besitzer  findet,  sowohl  bewegliche  wie  liegende,  die  von  den  be- 
treffeuden  Verurteilten  vor  dem  Jahre  7U  veräußert  worden  und  von 
den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Mitgift  oder  des 
Leibgedinges  oder  irgendeinem  speziellen  oder  besonderen  Wege. 
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v otras  qualulades,  y circunstancias  si  en  ello  ouiere,  }r  nos 
lo  hagais  saber,  porque  nosotros  veamos  si  sc  deuen  pedir, 
<)  no;  y a-ssi  vos  lo  escreuimos:  y en  esto  no  hagais  otra 
cosa,  porque  assi  lo  quieren  y mandan  sus  Altezas.  y de  su 
parte  assi  vos  dcziraos  y raandamos.  Xuestro  Sonor  pros- 
pere  vuestro  estado,  y honra.  De  Alcala  la  Real,  veinte  y 
siete  de  Mayo,  de  nouenta  y vn  afios.  A lo  que  mandarcdes, 
El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doet.4-)  En  el  sobre 
eserito  dezia:  AI  Virtuoso  sefior  Anton  de  Gamarra  Receptor 
de  la  santa  Inquisicion  de  Toledo.  Sacose  este  traslado  de 
otro  traslado  signado  de  Francisco  Hernandez  de  Oseguera 
Eseriuano  ])ublico  de  Toledo,  presentado  en  vn  processo 
entre  el  Fisco  Real,  y Juan  Nieto  veziuo  de  la  l’uebla  de 
Montaluan. 

Las  instruciones  que  tocan  al  Contador, 

y Receptor  general. 

1.  El  Cardenal  don  fray  Francisco  Ximenez  en  Madrid, 
ano  1516. 

134.  4S)  Primeramente  inando  su  Senoria  Reuerendis.  que 

porque  los  Receptores  del  Santo  Oticio  de  la  Inquisicion  diz 

nicht  fordern  mid  gerichtlich  oder  autlergerichtlich  eiuklagen  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Gitter  es  sind,  die  ein  jeder 
besitzt,  und  in  welchem  l'mfauge,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist,  und  ob  es  irgendeinen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat,  und  andere  Punkte  und  Umstände,  wenn  solche  vor- 
liegen; und  Ihr  sollt  es  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eingefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben 
wir  es  Euch;  und  Ihr  sollt  hierin  nichts  anderes  tun,  denn  also 
wünschen  und  befehlen  es  Ihre  Hoheiten  und  von  Ihnen  aus  sagen 
und  befehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Euren  .Stand  und 
Ehre.  Alcala  la  Real  am  27.  Mai  des  Jahres  91.  Zu  Euren  Diensten: 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der 
Adresse  staud:  An  den  Ehrbaren  Herrn  Anton  de  Gamarra,  Receptor 
der  heiligen  Inquisition  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer 
andern  Kopie  genommen,  welche  von  Francisco  Hernandez  de  Ose- 
guera, öffentlichem  Schreiber  zu  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in 
einem  Prozeß  zwischen  dein  küniglicheu  Fiskus  und  Juan  Xieto. 
Bürger  von  La  Puebla  de  .Montalban. 

Die  \ erordnungen,  welche  (len  General-Berechner 

und  -Receptor  betreffen. 

I.  Der  Cardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez  zu  Madrid 
im  Jahre  1516. 

134.  Erstlich  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  dali.  weil  die 
Receptoren  des  heiligen  Ofdciums  der  Inquisition,  wie  man  sagt,  viele 
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quc*  tienen  mnchas  cosas  susptmsas,  <|ue  dizen,  que  no  pue- 
den  cobrar,  y por  otras  cautelas  quo  fazen  en  os  to;  que 
de  aqui  adelante  el  Contador  general  vaya  a reeebir  las 
cuentas  a las  Inquisiciones  partieulares;  y para  fenecerlas. 
y eoneluirlas.  y senteneiarlas.  y declarer  algunas  dudas,  si 
las  ouiero.  el  dicho  Contador,  y el  Receptor,  con  el  Eseri- 
uano  de  los  seerestos  vengan  al  Consejo,  para  lo  hazer,  y 
para  dar  la  carta  de  fin  y quito,  y que  lo  susodicho  se 
baga  en  cad  a vn  ano. 

II.  Idem. 

ASSIMESMO  man  do  su  S.  R.  que  el  Contador  no  tenga  135. 
cargo  de  aqui  adelante  de  ser  Receptor,  sino  quc  solamcute 
sea  Contador,  y que  se  nombre  vna  persona  por  Receptor 
general,  y que  el  Contador  tenga  de  salario  sesenta  mil 
marauedis  y su  ayuda  de  costa,  y el  Receptor  general  qua- 
renta  mil  marauedis;  y si  algo  mas  trabajare,  sent  gratiti- 
eado.  y que  este  Receptor  este  residente  en  el  Consejo. 

III.  Idem. 

ITEM,  que  al  Contador.  y personas  que  rcciben  las  cuen-  136. 
tas  a los  Receptores.  se  les  mandc.  que  les  digun,  que 

suspendierte  Angelegenheiten  haben,  welche  sie  nach  ihrer  Angabe 
nicht  einfordern  können,  nud  wegen  anderer  Vorbehalte,  die  sie 
hierin  machen,  von  jetzt  an  der  General-Berechner  die  Hechunngen 
den  einzelnen  Inquisitionen  abuehmen  soll;  und  für  den  Abschluß 
und  die  Konklusion  und  die  Beurteilung  derselben  und  um  etwaige 
Zweifel  zu  erklären,  sollen  der  genannte  Berechner  und  der  Receptor 
mit  dem  Sequestrationsschreiber  zum  Consejo  kommen,  um  es  zu  tun 
und  um  das  Quittungsschreiben  auszustellen ; und  Obengesagtes 
soll  jedes  Jahr  geschehen. 


II.  Idem. 

EBENSO  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  dal!  der  Be-  135. 
reckner  von  jetzt  an  nicht  das  Amt  eines  Receptors  haben,  sondern 
dal!  er  nur  Berechner  sein  soll,  und  dal!  eine  Person  zum  General- 
Receptor  ernannt  werde,  und  dal!  der  Berechner  als  Gehalt  UOOOO  Mara- 
vedis  und  seinen  Zuschnl!,  und  der  General-Receptor  40000  Mara- 
vedis  bekommen  solle;  und  wenn  er  etwas  mehr  zu  arbeiten  hat, 
wird  er  eine  Gratifikation  bekommen,  und  dieser  Receptor  soll  seinen 
Wohnsitz  beim  Consejo  haben. 

III.  Idem. 

FERNER  dem  Berechner  und  den  Personen,  welche  den Receptoreu  i.p; 
die  Rechnung  abnebmeu,  wird  befohlen,  dal!  sie  ihneu  sagen,  sie 
sollten  die  Untersuchungen  über  die  Güter  vorlegen,  welche  sie  nach 
ihrer  Angabe  während  ihrer  Amtszeit  nicht  beschlagnahm'!  haben. 
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muestren  las  diligrencias  de  los  bienes  que  dizen  que  no  han 
cobrado  de  lo  do  su  tiempo,  y si  no  mostraren  diligencias 
qne  ies  eseusen  de  negligeneia.  <|ue  se  les  cargo. 

IV.  Idem. 

137.  ITEM,  que  por  quanto  agora  se  pone  vn  Contador 
general  y vn  Keeeptor  general,  que  el  Contador  sea  obli- 
gado  en  cada  vn  ano  de  ir  a eada  vna  de  las  Inquisieiones 
a tomar  la  cuenta  a los  Receptores,  y que  despues,  para 
las  fenecer,  y aeabar  vengan  aqui  al  Cousejo  el  dieho  Con- 
tador, y los  Receptores.  con  los  Escriuanos  de  los  secrestos, 
para  que  aqui  se  determinen  las  dubdas  (si  algunas  ouiere) 
y se  hnga  el  alcance:  y se  le  de  la  carta  de  tin  y quito. 

V Idem. 

13R.  1TEN,  que  el  Receptor  general  sea  obligado  a eobrar 
de  todos  los  Receptores  todas  las  quantias  de  marauedis 
en  que  fueren  alcancados,  assi  de  bienes  confiscados,  como 
de  penas  y penitencias.  y de  qualesquier  otras  cosas  extra- 
ordinarias,  que  en  qualquier  nmnera  fueren  alcancados  los 
diehos  Receptores,  y pertenezcan  al  oticio  de  la  santa  Inqui- 
sicion.  y le  fueren  dados,  y consignados  por  el  dieho  Con- 
tador general,  o por  otro  qualquier  Oticial  a quien  perte- 

und  wenu  sie  keine  Untersuchungen  vorlegen  können,  die  sie  gegen 
Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie  dafür  verantwortlich 
machen. 

IV.  Idem. 

137.  KERNER,  insofern 'jetzt  ein  General-Berechner  mid  eiu  General- 
Receptor  eingesetzt  werden,  so  soll  der  Berechner  verpflichtet  sein, 
in  jedem  Jahre  jede  der  Inquisitionen  zu  besuchen,  tun  den  Receptoren 
die  Rechnung  abzunehiueu,  uud  nachher  sollen,  um  sie  abzuschlieflen 
und  zu  vollenden,  der  geuaunte  Berechner  und  die  Receptoren  hier- 
her zum  Oonsejo  kommen,  mit  den  Sequestrationsschreibern,  damit 
hier  die  Zweifel  erledigt  werden  (wenn  es  irgendwelche  gibt)  und 
Entlastung  erteilt  und  ihnen  die  Quittung  gegeben  werde. 

V.  Idem. 

138.  KERN  EH  soll  der  General-Receptor  verpflichtet  seiu,  von  allen 
Receptoren  alle  die  Summen  von  Jlaravedis  einzukassieren,  welche 
sie  schuldig  sind,  sowohl  au  konfiszierten  Gütern,  wie  an  Strafen 
und  Bußeu  und  jeglichen  außerordentlichen  Angelegenheiten,  welche 
die  genannten  Receptoren  irgendwie  schuldig  sind  und  die  dem 
itfticinm  der  heiligen  Inquisition  gehören  und  ihm  von  dem  genannten 
Gencralberechner  oder  von  irgendeinem  anderen  Beamten,  dem  es 
zusteht,  gegeben  und  zugesprochen  sind,  uud  der  genannte  General- 
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uezca,  y que  el  dicht»  Receptor  general  sea  obligatio  dentro 
de  vn  ano  n cobrar  los  dichos  ulcances:  y totlas  los  otras 
cosas  eztraordinarias  que  le  fuereu  cargadas  por  el  dicho 
contador,  o en  otra  qualquier  mauern,  o dar  hechas  las  di- 
ligeneias  bastnntes,  <|ue  le  escusen  de  ncgligcncia  dentro  del 
dicho  aüo. 

Las  instruciones  que  tocan  al  termino 
del  juzgado. 

I.  El  Obispo  de  Palenciü  en  Medina  del  Campo, 
ano  1504. 

OTROSI,  que  a los  Receptores  sc  les  fatra  cargo  de  UW. 
totlas  las  sentencias  que  los  juezes  de  los  bienes  tfieren, 
desta  inanera;  que  el  eseriuano  de  los  secrestos  haga 
cargo  delios  al  l’rior44),  y assi  niesnio  el  juez  de  los  bienes 
haga  por  si  libro  para  ello,  donde  assiente  todas  las  sen- 
tencias que  diere,  y el  dia  eu  que  bis  pronunciare,  y la 
quantidad  de  cada  vna:  y para  esto  especial  mente  haga 
juramento  cada  vno  en  mano  de  los  Inquisidores:  y de  la 
lnestna  inanera  jure  el  Notarin  tie  la  Autlieneia  del  juzgado 
de  los  bienes:  el  quäl  hiiga  cargo,  y memoria  de  las  senten- 
cias que  el  juez  diere,  y las  de.  y entregue  al  Notario  de 

Receptor  soll  verpflichtet  sein,  innerhalb  eines  Jahres  die  genannten 
Schulden  und  alle  Übrigen  außerordentlichen  Beträge  einzukassiereu, 
die  ihn»  von  dem  genannten  Berechner  oder  auf  sonst  irgendeine 
Weise  zngeschrieben  sind,  oder  hinreichende  Untersuchungen  inner- 
halb des  genannten  Jahres  beizubringeu,  welche  ihn  von  dem  Vor- 
wurf der  Nachlässigkeit  reinigen. 

Die  Verordnungen,  welche  das  Ende  des  Verfahrens 
betreffen. 

1.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

ÜBERDIES  sollen  den  Reeeptoren  alle  l'rteilssprüehe,  welche  139 
die  Güterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  daß  der 
Sequestrationsschreiber  sie  dem  Receptor  znschreibt,  und  ebenso  soll 
der  Gilterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegeu,  worin  er  alle 
Urteilssprüche  verzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  au  dem  er 
sie  verkündet,  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  einen  Eid  in  die  Hände  der  Inquisitoren  ablegen:  und 
auf  dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  Gütergerichtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  L'rteilsapriiche  auzu- 
fertigen  hat,  die  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dein  Seqnestrations- 
schreiber  geben  und  überreichen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Reeeptoren 
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los  secrestos,  y al  tiempo  (pie  los  Heeeptores  ouieren  de 
renir  a dar  sus  cuentas.  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros 
de  memoria  cerrados.  y sellados  al  eseriuano  de  los  secrestos 
para  que  los  traya  juntamente  eon  sus  libros. 

Prouision  del  Rey  y Reyna  Catolicos,  para  que  los  que 
reconciliaren  en  tiempo  de  gracia  no  pierdan  sus  bienes. 

140.  Don  Fernando  v dona  Ysabel.  por  la  gracia  de  Dios 
Key  v Reyna  de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia, 
de  Toledo,  de  Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Sevilla, 
de  Ccrdena.  de  Cordoua.  de  Corcega.  de  Murcia,  de  Jaen, 
de  los  Algarnes.  de  Algezira,  de  Gibraltar.  Conde  y Con- 
dessa  de  Karcelona.  y senores  de  Vizcaya,  y de  Molina. 
Duques  de  Atenas  y de  Neopat ria.  Comics  de  Roscllon  y 
de  Cerdania,  Marqueses  de  Oristan  y de  Gociano.  A los 
del  nuestro  Consejo,  y Oidores  de  la  nuestra  Audiencia,  Al- 
caldes. Notarios.  Alguaziles,  y otras  justiciary  oficiales  quales- 
quier  de  la  nuestra  Casa  y Corte  y Chancilleria,  y a todos 
los  Consejos,  Corregidores.  Assistentes.  Alcaldes.  Alguaziles, 
Merinos.  Kegidores,  < 'aualleros,  escuderos.  oficiales,  y hombres- 
buenos  de  todas  las  ciudades,  villas,  y lugarcs  de  nuestros 
Reynos  y senorios,  assi  a los  que  agora  son,  eomo  a los 
que  seran  de  aqui  adelante,  y a cada  vno,  y qualquier  de 

ihre  Kechunngeu  vorzulegcn  liaben,  sollen  die  Gtiterricbter  ihre 
Registerbücher  verschlossen  und  versiegelt  den)  Sequestrationsschreiber 
übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern  mitbriuge. 

Anordnung  des  Katholischen  Königs  und  der  Königin,  daß 
diejenigen,  iveldie  innerhalb  der  Gnadenfrist  reconciliiert 
werden,  ihre  Güter  nicht  verlieren. 

140.  Don  Fernando  und  Dona  Isabel,  von  Gottes  Gnnden  König 

und  Königin  vou  Castilla,  vou  Leon,  von  Aragon,  von  SSieilien,  von 
Toledo,  von  Valencia,  von  Galicia,  von  Mallorca,  von  .Sevilla,  von 
Sardinien,  von  Cordova,  von  Corsica,  von  Murcia,  von  Jaen,  von 
Algar  e,  von  Algecira,  von  Gibraltar,  Graf  und  Gräfin  von  Barcelona, 
und  Herren  von  Vizcaya  und  von  Molina.  Herzoge  von  Athen  und 
Neopatria,  Grafen  von  Konsilien  und  Cerdague,  Marqueses  von 
Oristan  und  von  Gociano,  den  Mitgliedern  Unseres  Rates  und  den 
Beisitzern  Unseres  Gerichts,  Alcalden,  Notaren,  Alguaciles  und  jeg- 
lichen andern  Gerichtsbehörden  und  Beamten  Unseres  Hanses  und 
Hofes  und  Unserer  Kanzlei,  und  allen  Bäten,  Corrcgidoren,  Beisitzern, 
Alcalden,  Alguaciles,  Merinos,  Regidoren,  Edelleuten.  Schildträgern, 
Beamten  und  Schiedsrichtern  aller  Städte,  Flecken  und  Orte  Unserer 
Reiche  und  Herrschaften,  sowohl  denjenigen,  welche  jetzt  sind,  wie 
denjenigen,  welche  in  Zukunft  sein  werden,  und  einem  jeden  und 
jeglichen  von  Euch,  dein  dies  Unser  Schreiben  oder  eine  vou  einein 
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vos.  a quien  esta  nuestra  carta  fucrc  mostrada.  o cl  traslado 
della  signado  de  cscriuano  publico,  salud.  y gracia.  Bien 
sabedes  como  nuestro  muy  santo  Padre,  (|ueriendo  prouccr. 
y remediar  en  la  total  perdieion  que  en  nuestros  Hcynos 
auia.  por  causa  de  la  he  regia  y apostasia,  mandb  dar.  y dio 
sus  Hulas,  y prouisiones  para  hazer  Inquisiciou  General  en 
estos  diclios  nuestros  Reynos  contra  los  contiersos,  que  so 
nombres  de  C’hristianos  judayzauan  y apostataunn  de  nuestra 
santa  Fe  Catolica,  en  gran  menospreeio  de  nuestro  Senor, 
y Redentor  Jesu  Christo,  y de  la  su  hendita  Madrc.  por 
virtud  de  las  quales  dichas  Hulas  se  ha  comentptdo  hazer 
la  dieha  lnquisieion  en  estos  diehos  nuestros  Reynos  y se 
face,  y ha  de  fazer  contra  la  dieha  heregia,  y apostasia:  y 
por  quanto  somos  infonnados.  que  rnuehos  de  los  diehos 
eonuersos:  assi  hombres  como  tnugeres.  viendo  la  gran  per- 
dieion. y danacion  de  sus  conciencias,  y eeguedad  en  que 
estauan  y estan  antes  que  la  dieha  lnquisieion  se  eomen- 
qasse  a hazer,  y quierendose  tornar  a nuestra  santa  Fe 
Catolica,  en  la  qual  creyendo  finneniente  se  han  de  saluar, 
ban  venido.  y vienen  a se  reconciliar.  y confessar  sus  delitos 
y errores  ante  los  denotes  padres  lnquisidores,  que  en  las 
ciudades,  y Dioeesis  donde  son  vezinos  los  tales  eonuersos. 
estan,  y residen  dentro  en  el  termino  de  la  gracia.  que  por 

öffentlichen  Schreiber  signierte  Abschrift  desselben  gezeigt  wird, 
Gruß  nud  Gnade ! Ihr  wisset  wohl,  wie  I'nser  sehr  heiliger  Vater, 
in  der  Absicht,  gegen  das  völlige  Verderben,  das  es  in  Unseren 
Reichen  wegen  der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  gab.  Fürsorge  und 
Abhilfe  zu  treffen,  seine  Bullen  und  Anordnungen  hat  geben  lassen 
und  gegeben  hat.  General-Inquisition  in  dieseu  l'useru  genannten 
Reichen  gegen  die  Conversen  zu  veranstalten,  welche  unter  dem 
Namen  von  Christen  judaisierten  und  von  Unserem  heiligen  katholischen 
Glauben  abtrünnig  wurden  in  großer  Veraehtnng  Unseres  Herrn  und 
Krlösera  Jesu  Christi  und  seiner  gebenedeieten  Matter,  aus  Kraft 
welcher  genannten  Bullen  man  begonnen  hat,  die  genannte  Inquisition 
in  dieseu  Unseren  besagten  Reichen  gegen  die  besagte  Ketzerei  und 
Abtrünnigkeit  durchzuführen,  und  durchführt  und  durchführen  wird; 
und  insofern  Wir  darüber  informiert  sind,  daß  viele  der  genannten 
t'onversen,  sowohl  Mäuner  wie  Frauen,  das  große  Verderben  und 
die  Verdammnis  ihres  Gewissens  und  die  Blindheit  erkennend,  in 
der  sie  sich  befanden  nud  befinden,  bevor  inan  die  genannte  In- 
quisition durcbznführcn  begann,  und  in  dev  Absicht,  sich  zu  Unserem 
heiligen  katholischen  Glauben  zu  bekehren,  in  welchem  sie,  wenn 
sie  fest  daran  glanben,  selig  werden  sollen,  gekommen  sind  und  noch 
kommen,  um  sich  zu  versöhnen  nnd  innerhalb  der  Gnadenfrist,  die 
ihnen  von  den  genannten  Inquisitoren  gesetzt  und  bezeichnet  ist, 
ihre  Vergehen  nud  Irrtümer  vor  den  andachtvollen  Patres  Inquisitoren 
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los  dit-hos  lnquisidores  los  es  assigmulo.  y puesto.  y eon  los 
tales  es  cosa  justa  que  sea  vsado  de  mas  clemencia.  y piedad 
que  eon  los  otros,  y no  queriendo  nssi  vsar  eon  los  suso- 
dicbos:  l'or  la  presente  mandamos  a los  nuestros  Keceptores 
de  los  bienes  a Nos,  y a nuestra  Camara  y Fisco  portene- 
cientes  por  razon  del  dicho  delito  de  heregia  y apostasia 
de  todas  las  dichas  ciueades,41)  y dioc.  de  los  dielios  nuestros 
Heynos,  senorios.  que  eonstandoles  por  fes  finnadas  de  los 
diehos  padres  lnquisidores.  y de  los  Notarios  de  las  tales 
Inquisiciones  como  los  diehos  eonuersos.  o algunos  del  los  se 
presentaren  ante  los  diehos  lnquisidores  que  oy  dia  ay  en 
algunas  ciudades.  y se  presentaren  y presentaran  de  aqui 
adelante  ante  los  que  fueren,  y se  pusieren  en  las  otras  eiu- 
dades,  y dioc.  donde  no  esta  puesta  la  dicha  Inquisicion.  y 
ante  eilos  confessareu  y nianifestarcn  entermnente  dentro  del 
dicho  termino  de  la  gracia  sus  delitos.  erimines.  y errores, 
y fueren  recebidos  por  los  diehos  lnquisidores  a reconeilia- 
cion,  y fueren  reconciliados:  que  a estos  tales  no  toinen. 
seeresten,  ni  impidan  sus  bienes  muebles,  ni  rayzes.  y les 
dexen.  y los  consientnn  gozar  dellos.  y posseer  por  suyos. 
si  y segun  que  ante  de  la  dicha  su  reconciliacion  lo  podian. 
y deuian  hazer:  ea  si  necessario  es.  Nos  por  la  presente 
desde  agora  por  entonees.  y de  entonees  para  agora  les  fa- 

bekeunen,  welche  iu  den  Städten  und  Diöcesen,  wo  die  betreffenden 
Converseu  wohnhaft  sind,  sich  betinden  und  residieren,  und  weil  es 
recht  ist,  daß  mau  gegen  die  Betreffenden  mehr  Gnade  und  Freund- 
lichkeit walten  lasse,  als  gegen  die  übrigen,  und  in  der  Absicht, 
nicht  also  mit  den  Obengenannten  zu  verfahren,  befehlen  Wir  durch 
Gegenwärtiges  I'nseren  Heceptoren  der  Guter,  welche  I ns  und 
Unserer  Kärntner  und  Fiskus  wegen  des  besagten  Vergehens  der 
Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  gehören,  iu  allen  den  genannten  Städten 
und  Diöceseu  Unserer  genannten  Keiclie  und  Herrschaften,  daß  sie. 
falls  es  ihnen  durch  von  den  genannten  Patres  Inquisitoren  und 
den  Notaren  der  betreffenden  Inquisitionen  Unterzeichnete  Beglaubi- 
gungen bekauut  ist,  — wenn  die  genannten  Conversen  oder  einige  von 
ihnen  sich  bei  den  genannten  Inquisitoren  vorstelleu,  welche  es 
heutzutage  iu  einigen  Städten  gibt,  und  sich  iu  Zukunft  vorstellen 
und  vorstellen  werden  bei  denjenigen,  welche  iu  den  übrigen  Städten 
und  Diöceseu  sein  und  eingesetzt  werden,  wo  die  genannte 
Inquisition  noch  nicht  besteht,  und  innerhalb  der  besagten  Gnaden- 
frist ihre  Vergehen,  Verbrechen  und  Irrtiimer  vollständig  vor  ihnen 
bekennen  und  offenbaren  und  von  den  genannten  Inquisitoren  zur 
Bckonziliation  zugelnsseu  und  rekonziliiert  werden,  — diesen  Be- 
treffenden ihre  beweglichen  und  liegenden  Güter  nicht  weguebmen, 
sequestrieren  und  vorenthalt.cn  sollen,  und  sie  dieselben  genießen 
und  als  ihr  eigen  bcsitzeu  lassen  und  darin  einwilligen,  wenn  und 
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zemos  merced  dellos.  y tomamos,  y recebimos  a los  ta  les 
conuersos.  y reconciliados  dentro  en  el  dicho  tennino  de  la 
gracia.  assi  hombres  como  mugeres.  y a los  diehos  sus  bieties 
so  nuestra  guards  y defendimiento  Real.  E otrosi  maudaiuos 
a los  diehos  nuestros  Keceptores,  que  fasta  oy  son,  o seran 
de  aqui  adelante,  que  si  algunos  bienes  de  semejantes 
conuersos  reconciliados,  dentro  en  el  tennino  de  la  gracia 
ouieren  tornado,  o secrestado,  o tomaren  y secrestaren  de 
aqui  adelante.  los  tornen  y bueluan  a los  duenos.  cuyas  fueren, 
libre  y desembargadamente  por  inuentario,  y segun  los  to- 
raaron,  y tomaren,  constandoles  como  dicho  es  por  fees  fir- 
madas  de  los  diehos  Inquisidores.  y Notarios  de  la  Inqui- 
sicion,  como  enteramente,  y dentro  en  el  dieho  tennino 
de  la  gracia  manifestaron  los  diehos  delitos,  y errores,  y 
ueron  recehidos  a la  dicha  reeonciliaeion.  Y porque  lo 
susodieho  aya  cumplido  efeto,  y ninguno  dello  pueda  pre- 
tender ignorancia,  rogamos,  y mandanios  a los  Ueuerendos 
en  Christo.  Padres,  Arqobispos,  y Obispos  de  las  Iglesias 
destos  diehos  nuestros  Heynos.  y seiiorios.  y a los  venerables 
los  Deanes,  y Cabildos  deltas,  y mandanios  a vos  las  diclias 
nuestras  justieias.  que  fagades  publicar  y pregonar,  y mani- 


in  der  Weise  wie  sie  es  vor  der  besagten  Rekonziliation  konnten 
und  mußten;  denn  wenn  es  nötig  erscheint,  schenken  Wir  ihnen  durch 
Gegenwärtiges  ein  für  allemal  dieselben  uud  nehmen  und  rezipieren 
die  betreffenden  Couversen,  die  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist 
rekonziliiert  worden  sind,  sowohl  Männer,  wie  Weiber,  und  ihre  ge- 
nannten Güter  unter  Unseren  Königlichen  Schutz  und  Obhut.  Und 
überdies  befehlen  Wir  Uuseren  genannten  Kecepturen,  die  es  bis  jetzt 
sind  oder  in  Zukunft  sein  werden,  daii  sie,  wenn  sie  irgendwelche 
Güter  derartiger  Couversen,  die  innerhalb  der  Gnadenfrist  rekonziliiert 
worden  sind,  weggenommen  oder  sequestriert  haben  sollten  oder  in 
Zukunft  weguehinen  und  sequestrieren  sollten,  dieselben  den  Besitzern, 
denen  sie  gehören,  frei  und  unbelastet  nach  einem  Inventar  und  so, 
wie  sie  sie  weggenommen  haben  oder  wegnebmen.  wieder  zustellen 
nnd  zurückgeben  sollen,  wenn  es  ihnen,  wie  gesagt  ist,  durch  von 
den  genannten  Inquisitoren  und  Notaren  der  Inquisition  unterzeicnuete 
Beglaubigungen  bekannt  wird,  daß  sie  vollkommeu  nnd  innerhalb 
der  besagten  Gnadenfrist  die  genannten  Vergehen  und  Irrtümer 
offenbart  haben  und  zu  besagter  liekouziliation  zugelassen  wordeu  siud. 
Und  damit  das  Obengesagte  völlig  verwirklicht  werde  und  niemand 
Unkenntnis  dessen  vorschützen  könne,  bitten  und  heißen  Wir  die 
Ehrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  nnd  Bischöfe  der  Kirchen 
dieser  Unserer  genannten  Reiche  und  Herrschaften,  und  die  ver- 
ehrungswürdigen Pekaue  und  Kapitel  derselben,  nnd  befehlen  Euch, 
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festar  esta  dioha  nuestra  earta,  o el  dicho  su  traslado.  signado 
eoino  dicho  es:  Vos  los  dichos  Keuerendos  en  Christo,  Padres, 
Anjobispos,  v Obispos,  v otras  personas  Eelesiasticas  en  vue- 
stras  Iglesias,  y Diocesis.  Y vos  las  dichas  nuestras  justi- 
cias,  por  pregonero,  y ante  eseriuano  publico  por  las  plazas 
y mercados,  v otros  lugares  acostumbrados  dessas  dichas 
ciudades.  y villas,  y lugares,  porque  todos,  y ninguno  dellos 
pueda  pretender  ignorancia,  y que  si  contra  el  tenor,  y forma 
desta  dicha  nuestra  carta  los  tales  nuestros  Receptores  to- 
inarcn,  o secrestaren,  o ([uisieren  tomar.  o secrestar  semcjantes 
bienes  de  los  tales  eonuersos  reconciliados  en  el  dicho  ter- 
mino  de  la  gracia.  y no  auiendo  ellos  cometido  despues  de 
su  reconciliacion  otros  delitos,  y errores.  que  gelo  no  con- 
sintades.  ni  dedes  lugar  a ello,  antes  en  todo  hagays  guardar, 
y cuniplir  esta  dicha  nuestra  carta,  y todo  lo  en  ella  cou- 
teuido,  y los  vnos,  ni  los  otros  no  hagades,  ni  hagan  ende 
al  so  pena  de  la  nuestra  merced,  y de  diez  mil  marauedis 
a cada  vno  que  lo  contrario  hiziere  para  la  nuestra  camara. 
E mandamos  so  la  dicha  pena  a qualquier  eseriuano  publico, 
que  para  esto  fuere  llamado,  que  de  ende  al  que  la  mostrare, 
testimonio  signado  con  su  signo,  porque  nos  sepainos  en  como 


Unseren  genannten  Gerichtsbehörden,  daß  Ihr  dieses  Unser  besagtes 
Schreiben  oder  seine  besagte  Abschrift,  unterzeichnet,  wie  angegeben, 
veröffentlichen  und  ausmfen  und  kundtun  lasset:  Ihr,  die  genannten 
Khrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  und  sonstigen 
kirchlichen  Personeu  in  Euren  Kirchen  nnd  Piöcesen.  nnd  Ihr,  Unsere 
genannten  Gerichtsbehörden,  durch  öffentlichen  Ausrufer  nud  in  Gegen- 
wart eines  öffentlichen  Schreibers  auf  den  Plätzen  und  Märkten  und 
au  andern  gebräuchlichen  Orten  dieser  genannten  Städte  und  Eleckeu 
und  Orten,  damit  niemand  und  keiner  von  allen  Unkenntnis  vor- 
schützen könne;  und  wenn  solche  Unsere  Rcccptoren  gegen  den 
Wortlaut  nnd  die  Form  dieses  Unseres  besagten  Schreibens  derartige 
Güter  der  betreffenden  Conversen,  die  innerhalb  der  genannten 
Gnadenfrist  rekonziliiert  sind  nnd  welche  nach  ihrer  Rekonziliation 
keine  andern  Vergehen  und  Verirrungen  begangen  haben,  wegnehmen 
oder  sequestrieren  oder  wegnehmen  oder  sequestrieren  wollen,  so 
sollet  Ihr  nicht  darein  willigen  und  nicht  Gelegenheit  dazu  geben, 
vielmehr  sollet  Ihr  in  allem  dieses  Unser  besagtes  Schreiben  und 
alles  in  ihm  Enthaltene  beobachten  und  erfüllen  lassen,  und  weder 
Ihr  sollt,  noch  die  andern  sollen  dagegen  handeln,  bei  Strafe  des 
Verlustes  Unserer  Gnade  und  10000  Maravedis  für  Unsere  Kammer 
für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut.  Uud  Wir  befehlen  bei  der 
besagten  Strafe  jeglichem  öffentlichen  Schreiber,  der  dazu  aufge- 
fordert wird,  daß  er  demjenigen,  welcher  es  vorzeigt,  ein  mit  seinem 
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se  dimple  nuestro  mandado.  Dada  en  la  ciudad  de  Cordoua, 
a veinte  y vn  dias  del  mes  de  Margo,  ano  del  Nacimiento 
de  nnestro  Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatrocientos 
y oehenta  y siete  anos.  Vo  el  Rev,  Yo  la  Reyna.  Yo  Juan 
de  Colonia  Secretario  del  Rev.  y de  la  Reyna  nuestros  Senores 
la  fize  escreuir  por  su  mandado. 

FINIS. 

Fidcm  nemo  perdit : nisi  qui  non  habet. 


Handzeichen  versehenes  Zeugnis  gebe,  damit  Wir  erfahren,  wie 
Unser  Befehl  erfüllt  wird.  Gegeben  in  der  Stadt  Cordova  am  21  ten 
Tag  des  Monats  März  im  Jahre  der  Geburt  Unseres  Heilandes  Jesu 
Christi  1187.  Ich  der  König.  Ich  die  Königin.  Ich  Juan  de  Colonia, 
Sekretär  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  habe  es 
auf  Ihren  Befehl  schreiben  lassen. 

F I N I S. 

Fidem  nemo  perdit:  nisi  qui  non  habet. 


Anmerkungen. 

1.  Jedenfalls  Druckfehler  für  compurgacion,  denn  ein  tormentum 
mit  pnrgatio  canonica  ist  nicht  denkbar. 

2.  Cf.  dazu  die  Instruktion  von  Valladolid  1188,  Art.  IV  (No.  87 
im  vorhergehenden  Heft  S.  41  f.),  welche  durch  vorstehenden  Para- 
graphen modifiziert  bez.  erleichtert  wird 

8.  Druckfehler  für  fiscales  (so  richtig  in  der  Wiederholung  No.  78). 
Oficiules  würde  keinen  Sinn  geben,  denn  nicht  die  Beamten,  sondern 
der  Fiskal  präsentierte  die  Zeugen  gegen  den  Angeklagten. 

4.  Diese  Kursivliberschrilt,  wie  weiterhin  auch  alle  folgenden, 
die  in  der  Satzkonstruktion  mit  den  vorhergehenden  Antiquazeilen 
Zusammenhängen,  steht  natürlich  im  Original  auch  Uber  dem  Test, 
nicht  am  Knude,  wie  die  sonstigen  Kutsivzeilen  (cf.  Anm.  82  des 
1.  Teils). 

5.  Gemeint  ist  der  erste  Artikel  der  Instruktion  von  1498 
(oben  No.  52),  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila  publiziert  worden  ist. 

6.  Druckfehler  für  II.  Bei  den  nächsten  Artikeln  fehlen  die 
Nummern  überhaupt. 

7.  Diese  Zeile  und  die  entsprechenden  weiterhin  in  der  Ueber- 
scbrift.  nicht  am  Bande  (cf.  Anm.  4). 

8.  Ueber  die  coinpnrgatio  canonica  cf.  Hinschius,  Kirchenrecht 
Bd.  V,  352  f.  480.  Die  spanische  Inquisition  hat  sie  sehr  selten  an- 
gewandt, zumal  da  bei  der  schweren  Verantwortlichkeit  die  nötigen 
compttrgatores  kaum  zu  finden  waren. 

9.  Druckfehler  für  anateinatizo. 

5* 
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10.  Dieselben  Persönlichkeiten  wie  in  Anni.  57  des  1.  Teils. 
Nach  den  höchst  selten  gewordenen,  mir  erst  jetzt  zufällig  in  die 
Hände  gekommenen  Anales  de  la  Inqaisiciou  von  Llorente  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dessen  Historia  critica  de  la  Inqu.)  Bd.  I,  251  ist 
mit  dem  Lie.  Bartholomaeus  das  Mitglied  des  Consejo  general  Lie. 
Bartolome  de  Gmniel  gemeint  (wonach  die  Bemerkung  in  der  er- 
wähnten Anm.  57  zu  korrigieren  ist). 

11.  Dies  Stück  No.  7!)  ist  der  Schlußsatz  der  Instruktion  von 
Avila  (No.  52—07),  der  seltsamerweise  oben,  wo  die  Instruktion  als 
solche  im  ganzen  gebracht  wird,  weggelassen  worden  ist.  obwohl  er 
dort  entschieden  mehr  Sinn  gehabt  hätte,  als  an  dieser  Stelle.  Man 
sieht  auch  hieran,  mit  wie  geringer  Sorgfalt  die  Compilacion  gemacht 
worden  ist. 

12.  Druckfehler  für  1488  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

13.  Druckfehler  für  1485  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

14.  Wahrscheinlich  Druckfehler  für  vuestras  (cf.  den  Hinweis 
vier  Zeilen  vorher). 

15.  I).  h.  der  Untersuchung,  welche  bei  der  Revision  der  Be- 
zirke, der  sog.  visita  del  partido,  generell  gegen  alle  Ketzerei  an- 
gestellt wurde. 

1(>.  Alfonso  Suarez  de  la  Fueute  y Sauce,  Bischof  von  Jaen 
(früher  von  I.ugo  [cf.  Anm.  57  des  1.  Teil*]).  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Dr.  Rodrigo  Saenz  de  Mercado  und  Martin  de  Azpeitia, 
protonotarius  Apostolicus  (nach  Llorente,  Anales  de  la  luquisicion, 
Bd.  I.  286  f.,  der  zwar  als  Quelle  eben  unsere  Arguello-Ausgabe  der 
Copilacion  angiht,  aber  allerdings  wohl  imstande  war,  nach  seinem 
handschriftlichen  Aktenmatcrial  die  Namen  richtig  zu  ergänzen'. 

17.  Als  l'eberschrift  im  Text,  die  folgende  Kursivzeile  dagegen 
wieder  am  Rande. 

18.  Diese  Vorschrift  gehört  nicht  zu  der  in  Avila  1488  publi- 
zierten Generalinstruktion,  die  nur  16  Artikel  umfaßte,  ist  vielmehr 
eine  Spezialverordnung,  die  Torquemadu  an  demselben  Orte  und  im 
selben  Jahre  herausgegebeu  hat.  Das  Gleiche  gilt  von  den  folgen- 
den Nummern  87,  83,  94,  95,  96,  115,  118,  119,  120,  121,  124,  125. 
Llorente  hat  diese  teilweise  in  seinen  Anales  de  la  Inquisicion  Bd.  I, 
408  ff.  zu  der  Geueralinstruktiou  hinzugerechnet,  aber  seinen  Irrtum 
in  der  späteren  Historia  critica  de  la  Inquisicion  berichtigt.  Die 
Generalinstruktion  von  Avila  endete,  wie  No.  78  und  79  zeigen, 
unzweifelhaft  mit  dem  Artikel  XVI. 

19.  Druckfehler  für  secreto  (cf.  No.  88). 

20.  Druckfehler  für  secrestos. 

21.  Druckfehler  für  semejantes. 

22.  Druckfehler  für  escrivano  de  secrestos. 

23.  Druckfehler  für  qualidades. 

24.  Nämlich  der  notario  de  secrestos,  daher  Singular,  oder 
Druckfehler  für  escrivau. 

25.  Druckfehler  für  inforinacion. 

26.  Druckfehler  für  mandamos. 

27.  Die  Unterzeichner  sind  dieselben  Persönlichkeiten  wie  in 
Anm.  16. 

28.  Gemeint  ist  die  zu  Avila  gegebene  Spezialinstruktiou  No.  94. 

29.  D.  Martin  Ponce  de  Leou,  Krzbischof  von  Messiua.  Alfonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischol  von  Lugo.  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Diego  de  Üortegana,  Sekretär.  Lope  Diaz.  Sekretär  der 
Inquisition  von  Barcelona  (derselbe,  der  sich  am  Schluß  der  ersten 
Sevillaner  Instruktion  nennt,  oben  No.  32  im  1.  Teil). 

30.  Druckfehler  für  dispongan. 
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81.  Lücke  im  Text  für  ilen  Namen  des  betr.  Receptors,  da  das 
Schreiben  ein  Zirkular  war. 

32.  Don  Francisco  Sanchez  de  la  Fnente,  Dekan  von  Toledo, 
Dr.  Martin  Garcia,  früher  Inquisitor  von  Barcelona,  jetzt  Mitglied 
des  Oonsejo  general.  Dr.  Felipe  Ponce  (nach  Lloreute,  Anales  de  la 
Inqu.  Bd.  1,  180). 

33.  Druckfehler  für  es,  so  richtig  in  No.  -18  (oben  S.  50  des 
vorigen  Heftes). 

34.  Primeramente,  weil  dies  der  erste  Artikel  der  in  der  Copi- 
lacion  ganz  aaseinandergerissenen  lustruktion  von  1485  gewesen  ist. 

35.  D.  b.  dem  Generalinquisitor  (Torqneuiada). 

36.  Fälschlich  statt  Avila  (cf.  auch  Amu.  18). 

37.  Druckfehler  für  jurisdiciou. 

38.  Druckfehler  für  judicature. 

39.  Druckfehler,  wie  auch  weiter  unten,  für  fisico  — mfsdico. 

40.  Druckfehler  für  Gienensis,  gemeint  ist  der  mehrfach  genannte 
Alfonso  Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Jacu,  die  beiden 
andern  Unterzeichner  sind  Lie.  Bartolome  de  Gumiel  und  Dr.  Rodrigo 
Saenz  de  Mercado. 

41.  Cf.  die  auf  die  Kontiskation  bezüglichen  Sätze  in  der  ersten 
lustruktion  von  1481  Kap.  Ill  und  VIII  (oben  im  1.  Heft  S.  15  u.  20, 
No.  5 n.  10)  und  die  Spezialverordnnug  No.  140  (unten  S.  170  ff.). 

42.  l'eber  die  unterzeichnenden  Persönlichkeiten  cf.  Anm.  32. 

43.  Von  hier  an  ist  das  Original  im  Satz  sehr  scharf  zusammen- 
gerückt, mit  zahlreichen  Abkürzungen,  um  nicht  von  Fol.  26v  noch 
auf  ein  neues  Blatt  übergeben  zu  müssen. 

44.  Druckfehler  für  Receptor  (cf.  oben  S.  136,  No.  97).  Der 
_ Prior",  d.  h.  Fray  Tomas  de  Torquemada  war  zur  Zeit  des  Erlasses 
dieser  Instruktion  längst  verstorben. 

45.  Druckfehler  für  ciudades. 


Berichtigungen. 

Zu  Anm.  54  des  ersten  Teils:  Nach  Uorente,  Anales  de  la  In- 
quisition Bd.  I.  161  sind  die  weiteren  Fnterzeiobuer:  Dr.  Francisco 
Sanchez  de  la  Fuente,  früher  Inquisitor  von  Toledo,  zugleich  Dekan 
von  Toledo,  Martin  Garcia,  früher  Inquisitor  von  Barcelona,  Lie.  Alonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  später  Bischof  von  Lugo,  dann  von 
Jaen,  sämtlich  Mitglieder  des  fonsejo  de  la  Inquisicion. 

Zu  S.  146,  Zeile  2 v.  oben  im  deutschen  Text:  lies  27  statt  24. 
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Analekten  zur  Geschichte  Leos  X.  und 
Clemens’  VII. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Ulmann  in  Greifswald. 

Folgende  Briefe  und  Briefauszüge,  die  ich  vor  Jahren 
im  vatikanischen  Geheimarchiv  zu  Rom  gefunden,  können, 
so  unzusammenhängend  sie  sind,  doch  wohl  dazu  dienen,  die 
Stellung  der  beiden  mediceischen  Päpste  zwischen  dem  Kaiser 
Karl  und  dem  König  Franz  von  Frankreich,  teilweise  auch 
zu  England,  schärfer  zu  beleuchten.  Ich  benutze  die  mir 
gebotene  Gelegenheit  zur  Veröffentlichung  um  so  lieber,  weil 
eine  Korrespondenz  Karls  V.,  die  diesen  Namen  verdient,  ja 
leider  noch  im  weiten  Feld  liegt  und  weil  die  Herausgabe 
der  Regesten  Leos  wieder  eingeschlafen  ist.  Die  Akten- 
stücke sind  entnommen  den  Brevia  Leonis  X.  und  den  lettere 
de’  principi.  Ich  schließe  einige  Stücke  aus.  von  denen 
ich  schon  in  meinen  Studien  Uber  die  Politik  Leos  X.  Ge- 
brauch gemacht  hatte.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft. herausgeg.  von  Quidde  X,  5;  XI,  95.)  Die 
daselbst  S.  103  und  104  erwähnten  Briefe  Leos  an  Franz 
und  Karl  finden  dagegen  im  Folgenden  ihren  Platz. 

1.  Karl  von  Spanien  an  Leo  X.  Brüssel  lölii,  Juli. 
(„Sanctissimo  domino  nostro".  Aufschrift  auf  der  Rückseite. 
Eigenh.  unterzeichnetes  Original  in  lettere  de'  principi  II.  22.) 

Beatissime  pater.  Post  humillissimam  vestrae  sanetitatis 
obscrvationem  usque  ad  pedum  oscula  beatorum.  Gentilem 
Pindarum  nuncium  vestrae  ad  nos  sanetitatis  una  et  aposto- 
licara  benedictionem  quanto  potuimus  studio  et  reverentia 
excepimus  omnique  attentione  et  aniini  alacritate  quae  ex- 
plicanda  putavit  intellexiiuus.  Et  profeeto  quncunque  offen- 
sione  ill.  ducis  Ferdinand!  eonsanguinei  nostri l)  causa  laborare 
possit  vestrae  tarnen  Beatit.  auctoritns,  quae  apud  nos  plu- 

')  Ferdinand,  Herzog  von  Calabrieu,  Sohn  des  verdrängten  ar- 
ragonesischen  Königs  Federigo  (f  1501)  von  Neapel. 
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rimuni  valere  (lebet  oinniumque  fere  Italic  ordinum  pro  ipsius 
liberatione  deprecatio  non  parum  profecerunt  apud  dos, 
maxime  (|ui  et  majorum  exemplo  et  edncatione  et  proprio 
ingcnio  sumus  in  miscrationem  alieni  infortunii  maxime  pro- 
pensi.  Felicitatisque  portionem  non  ultimam  esse  putamus 
regem  regie  sobolis  posse  misereri,  non  ignari  nihil  in  hu- 
manis  rebus,  que  a fortuna  tote  pendent,  esse  stabile,  nisi 
quod  virtus  ipsa  stabiliverit.  Vicit  ergo  vestrae  sanetitatis 
magna  ex  parte  exhortatio  planeque  in  totum  vieisset.  si 
res  ista  nobis  omnibus  niembris  et  a eapite  eognita  cxplora- 
taque  esset.  Sed  novo  regi  multa  ut  tit  incognita  in  dies 
oceurrunt,  (|ue  altiori  (nec  abs  rei  indagatione  et  nmpliori 
egent  cognitione:  non  est  enim  cujusque  diei  quodlibet  ne- 
gotium. Statuimus  tarnen  omni  in  Ferdinandnm  dementia 
ex  naturali  institute)  nostro  uti;  tantamque  humanitatem  ipsi 
impertiri.  que  vestre  sanetitatis  hortamentis  plane  satisfaeere 
debeat;  mitescetiur)  que  in  ipsum  carceris  et  vinculorum, 
si  que  sit,  severitas.  experietuniue  nostra  lenitate  com- 
mutationem  in  se  fortunae  et  perpessarum  amaritudinum 
factam.  Ad  cum  in  Hispaniam  (extra  quam  nichil  eorum 
quae  ab  ipsa  pendent  immutarc  nel  novare  est  animus)  appli- 
cuerimus,  non  videbimur  oltieio  nostro  defuisse,  sed  in  ipso 
ita  versa  tos.  ut  sui  omnes  nihil  nisi  nostrum  clementiam 
laudare  justitiamque  approbare  possint,  vestra  vero  sanetitas 
cujus  arbitrium  nobis  pro  vestigio  rerum  gerendarum  semper 
fuit  critque  nostre  in  ipsain  observance  laudem  nobis  tribuere. 
Quam  deus  opt  max.  tueatur  ineolumem.  Dat ....  roxelle 
. . . . a Julii  MDXV1  E.  V.  S.  obseq.  tilius  Hysp.  et  Sicilie 
rex  Arehidux  Austrie  Dux  llurgundie  Carolus. 


2.  Thomas  eardin.  Eborac.  (W'olseyi  an  Leo  X. 

London  1518,  Februar  27.  (Lettere  de’  principi  II,  48.) 

Aus  dem,  was  episeopus  Wiugorn.  (Worcester)  im  Namen 
des  Papstes  berichtet,  habe  sein  König  die  väterliche  Güte 
des  Papstes  erkannt  und  ihn.  licet  ob  causas.  quas  latius 
Wingorniensis  explicat,  haud  vera  esse  suspicetur,  imo  fieta 
et  mentita  fore  nullus  non  arbitretur,  als  ob  es  ganz  gewiß 
wäre,  mit  dem  Ausdruck  seines  Danks  beauftragt.  Er(Wolsey) 
werde  nichts  sparen,  damit  jene  mutua  animorum  conjunetio 
in  mantis,  si  fieri  potest,  excrescat.  Protestiert  gegen  alle 
Einflüsterungen,  als  ob  sein  König  ihm  nicht  ganz  ergeben 
sei  und  beklagt  nur  die  Verschiebung  in  Erfüllung  eines 
päpstlichen  Versprechens.  Difficile  est  tantum  principera  tarn 
•Sui  sancteque  Homan,  ecclesie  studiosum  absque  vel  minima 
grati  animi  indicio  contineri. 
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3.  Leo  X.  an  den  Kardinal  St.  Mariae  in  porticu  (Bibbiena). 
Rom  1518.  Mai  28.  (Brevia.  Armarium  44,  tom.  V,  f.  169.) 

Er  hat  mit  Beiseitesehiebung  aller  Hindernisse  auf  An- 
dringen des  Königs  von  Frankreich  und  seines  lieben  Sohnes 
Lorenzo  (de’  Medici)  den  Johannes  eleetus  Metens.  zum 
Kardinal  erhoben.1) 

4.  Regi  catholico  responsum  de  certo  cardinalatu. 

Rom  1518,  Juli  20.  (Brevia,  Armar.  44,  tom.  V,  154b.) 

Auf  die  eigenhändige  Bitte  des  Königs  von  Spanien, 
eine  (nicht  genannte)  Person  zum  Kardinal  zu  erheben,  würde 
er  gern  eingehen  bei  schicklicher  Zeit  und  Gelegenheit  und 
wenn  die  Zahl  nicht  neuerdings  so  stark  vermehrt  wäre. 
Daher  sei  die  Sache  verschoben. 

5.  Unbekannter2)  Ordensmann  an  Leo  X. 

Ex  civitate  nanaten(si)  1518,  August  11.  (Latein.  Orig,  in 
lettere  de’  principi  II.  72.) 

Hat  am  10.  d.  M.  samt  dem  Legaten  (Bibbiena)  bei 
Franz  1.  Audienz  gehabt,  den  er  als  treuen  Sohn  Leos  er- 
funden. Der  König  hat  vor  ihren  Ohren  zweimal  wieder- 
holt: sunt  multi  principes  qui  summuni  pontificem  venerantur 
et  adorantur  vel  proprio  commodo  vel  nativitate;*)  ego  autem 
volo  perpetuo  esse  filius  s.  Roman,  eecles.  et  sanctitatis  sue 

amore  et  bona  voluntate spero  quod  in  dies  magis  ac 

magis  sua  Sauet,  hoc  operibus  comprobabit.  Et  insuper 
addidit:  Ego  veilem  quod  sua  S.  seinel  posset  se  commode 
ad  partes  regni  mei  transferre.  quod  tune  luculentissime 
cognoscet  et  veraciter  intelligeret,  qualis  sit  reverentia  et 
obedientia  inea  et  populorum  mihi  subjeetorum  ad  suam 
danetitatem  ....  Der  Berichterstatter  glaubt  auch  an  seinen 
Ernst  hinsichtlich  seiner  Bereitwilligkeit  zur  Expedition 
wider  die  Türken. 

C.  Bre  ve  Leos  für  Karl  von  Spanien. 

Rom  1518,  Sept.  2.  (Brev.  Armar.  39,  torn.  32,  f.  213.) 

Die  schon  Ferdinand  und  dann  ihm  bewilligte  Fakultät, 
dal!  alle  diejenigen  Unternehmer,  die  eine  gewisse  Summe 

’)  Den  Bruder  des  Herzogs  von  Lothringen,  archivio  storico  Ita- 
liauo.  3 ser.  tom.  23,  S.  21.  Am  gleichen  Tag  Mitteilung  des  Ent- 
schlusses an  Franz  L (Fol.  172)  unter  Hinweis  auf  die  durch  die 
neuerdings  vermehrte  Anzahl  vorhandene  Schwierigkeit  der  Erfüllung. 

‘)  1st  hinsichtlich  der  regularis  reformatio  seines  Ordens  zum 
König  von  Fiaukreich  gesandt  und  hat  Uber  seine  Schritte  schon 
berichtet. 

*)  Hs.  uätate. 
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zum  Besten  des  Kampfs  mit  den  Ungläubigen  in  Afrika 
zahlten,  plenissitnam  omnium  peceatorum  suorum  indulgcntiam 
et  remissionem  erhalten  sollten,  erneuert  er  usque  ad  recom- 
pensam  impensarum  Ferdinands  und  Karls  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aus  schon  eingegangenen  und  künftig  ein- 
gehenden Geldern.1) 

7.  Leo  X.  an  Franz  1. 

Aufschrift:  Rcgi  ehristianissimo  responsum.  Korne  7.  Sept.  1518. 

(Brevia  Armar.  44,  tom.  V,  153.) 

Jucundissime  accepiinus  tua  manu  scriptas  literas,*)  aus 
denen  er  ersah,  w ie  recht  er  getan,  cum  in  tua  Maj.  voluimus 
positain  omnein  esse  et  rerum  nostrarum  spem  et  hujus  s. 
sedis  dignitatis  tuendae  rationem.  Itaque  quod  Maj.  tua  nobis 
in  iisdem  literis  liberaliter  pollicita  est,  se  nullo  modo  et 
nullo  in  casu  deesse  posse  nostre  et  sedis  apostoliee  digni- 
tati.  id  ita  accipimus  tenemusque.  ut  si  accident  (|iio  sit  opus, 
non  dubitemus  cognituros  omnes  homines  que  sit  in  rege 
ehristianissimo  virtus,  potentia,  auctoritas  etc.  ...  liee  nos 
promissio  et  maximi  regis  voluntas  contra  omnes  humanos 
casus  divino  preeunte  auxilio  armatura  est,  ut  non  simus  nec 
animo  nec  studio  in  defendenda  nostra  et  hujus  sedis  am- 
plitudine  defecturi.  lila  vero  ad  nostrum  privatim  bene- 
volentiam  intiammandam  accomodata  quod  facile  ceruimus 
Maj.  tuam  praeter  debitum  honoris  ac  officii  sui  tribuere 
multum  nobis  atque  amicitie  nostre.  cujus  rei  apud  nos  me- 
moria vigebit  sempiterna.  ae  nisi  tue  Maj.  in  omnibus  gratos 
nos  memoresque  prohabimus  non  satis  nos  dignos  hoc  in  quo 
sumus  honore  arbitrabimur.  Sed  hoc  a nostra  parte  fixum 
erit  etc.  . . . 

8.  Leo  an  den  König  von  Spanien. 

die  VII  februar.  1519  (anno  VI). 

(Concept  in  Brevia  Leon.  Armar.  44,  tom.  V,  p.  129.) 

Beantwortung  eines  vermißten  Schreibens  Karls  mit 
Hinweis  auf  sein  und  seiner  Vorfahren  Verdienste  etc.  bei 


')  Saragossa  am  II.  August  1 5 IS  hatte  Karl  in  einem  Schreiben 
au  den  Papst  feierlich  den  fünfjährigen  Stillstand,  falls  die  andern 
Mächte  ihn  bewilligt,  angenommen.  Die  Botschaft  beim  Papst  solle 
vorbehaltlich  der  Ratifikation  das  Einzelne  festsetzen.  Lettere  de' 
principi  II  titi. 

*»  Das  vermißte  Schreiben  des  Königs  wird  die  Mittheilung 
vom  14.  August  über  Maximilians  Augsburger  Erfolge  in  der  Wahl- 
frage beantwortet  haben.  Arehivio  storico  Italiano  3 scrie,  torn.  23, 
410  cf.  24.  S.  10  u.  24.  Vgl.  Banmgarten  in  den  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  23,  533. 
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Gelegenheit  der  Nachricht  vom  Tod  Maximilians.1)  „Verum- 
tamen  hoc  (|uod  petebas,  si  ex  nostra  erat  et  hujus  ipsius 
sedis  dignitate  ae  non  omnino  potius  dignitati  repugnabat. 
si  id  tibi  tantopere  postulanti  non  tribuissemus  ingrati  ritium 
nos  admissuros  fuisse  fateremur.  si  tibi,  earissimo  tilio  quem 
amamus  totis  sensihus.  cui  ex  animo  omnia  ampla  et  honesta 
cupitnus,  id  quod  semper  nobis  optatum  est.  morem  non 
gessissemus.  Sed  si  (so!)  illud  non  ledebat  omnem  sed 
potius  evertcbat  dignitatem,  si  sanctum  ac  solemne  iustitutum 
praecipuumque  apostoliee  sedis  ornamentum.  quod  Homani 
pontifices  praedecessores  nostri  semper  ita  perpetuum  invi- 
olatumque  voluerunt,  ut,  cum  ipsi  plerumque  trails  alpes 
abessent.  electos  in  imperatores  ad  coronam  in  alma  hac 
urbe  capiendam  aecedere  vellent.  nos  primi  prodidissemus: 
quae  nos  apud  Deura  omnesque  homines  et  nunc  et  in  posterum 
mansisset  iufamia!  I’tinam  det  nobis  Dcus  facnltatem  ma- 
joruin  nostrorum  praeclara  exempla  iniitandi.  digni  certe 
fuimus,  a quibus  tain  turpe  exemplum  postcritati  proderetur. 
ut  qui  maxime  conservarc  debuissemus  prostituisse  ipsi  di- 
ceremur  urbis  et  s.  sedis  amplitudinem.  At  enim  rationes 
erant  satis  vehementes,  quod  Avus  tuns  nee  arm  at  us  in  Ita- 
liain  sine  terrore  et  tumultu  adventure  poterat.  nee  inermis 
cum  dignitate  . . . (Folgen  Beispiele.)  Quare  cum  in  majorum 
nostrorum  vestigiis  insistentes  pari  atque  illi  animo  et  si 
non  pari  forsitan  virtute  hujus  s.  sedis  amplitudiui  studemus. 
ita  majestati  tuae  morem  gerere  cupimus.  ut  tarnen  a honestate 
non  recedamus.  Noverit  rex  catholicus  honesta  postulare. 
nam  nos  quidem  et  novimus  et  audemus  non  honesta  negare. 
(Dieser  Satz  ist  im  Konzept  durchstrichen.)  Quod  vero 
quadam  in  parte  litterarum  tu a rum  aliquanto  commotius  as- 
severas,  te  Avo  patrique  tuo  deessc  non  posse,  so  werde  er 
zur  Ehre  Gottes  Erlittenes  nicht  zur  Strafe,  sondern  zur 
Ehre  sich  rechnen;  ..quainquam  omnis  minandi  ratio  a tua 
clementissima  natura  debet  abesse,  a nobis  certe  aberit.  cum 
recte  egerimus.  timendi.-1  Weiteres  werde  der  Kardinal 
Egidio  mitteilen. 

9.  Generalis  ordinis  predicatorum  an  Clemens  VII. 

Burgos  8.  April  1524. 

(Lettere  de’  principi  11.  192.) 

Hat  jüngst,  verspätet,  das  Breve  vom  26.  November 
durch  den  Kämmerer  Bernardin  Castello  erhalten.  Nach 
Lesung  des  Breve  hat  er  vernommen,  was  s.  Heiligkeit  seinem 


')  Der  Brief  Karls,  auf  den  obiger  die  Antwort  bildet,  lieift 
nicht  vur.  8.  meine  Studien  iu  Zeitschrift  fUr  Geschichtswissenschaft 
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Nuntius  aufgetragen  ad  os  mihi  referenda;1)  et  evestigio 
Caesarem  sum  aggressus  tria  ab  eo  petiturus.  In  primis, 
ut  S.  vestrae  totum  se  devoveret  et  ut  de  indulgeutissimo 
patre  simul  atque  amatissimo  plena  contidentia  (so!)  haberet 
totumque  statum  suum  ad  nutum  Sanctit.  vestrae  disponendum 
committeret.  Seeuudo  ut  ex  consiliariis  suis  emincntissimam 
elegeret  personam,  non  minus  S.  vestrae  gratam  quam  ei 
ipsi  fidelem,  (luam  ad  pedes  S.  vestrae  pro  negotiis  gereudis 
transmitteret.  Tertio  ut  numorum  (sie)  copiam  undecunque 
congregatam  istue  mittere  curaret.  ne  ob  ejus  penuriam 
quae  Sanct.  vestra  ad  eeeles.  utiiitatem  et  Caesaris  ex- 
altationem  agenda  concepit  (sic)  exeeutioni  demandari  ne- 
quirent.  Annuit  Caesar,  non  modo  leto  sed  promptissiiuo 
animo,  ut  per  literas  ejus  plenius  s.  vestra  cognoscet.  Quod 
ad  me  attinet,  Pater  beat,  audacter  asseverare  possum, 
Caesarem  nostrum  virum  esse  Christianissimum,  Deum  ti- 
mentem  ac  eeclesiam  sanctum  et  eaput  ipsius  sume  (sie) 
venerantem.  Nullo  non  unquam  tempore  (nee  fallor)  eum  in 
rebus  arduis  inveniet  Heat,  vestra  vestris  preceptis  aversantem. 
Inveniat  obsecro  noster  Caesar  in  gremio  Heat,  vestrae  pii 
ac  faventis  patris  locum  et  audebo  ego  spondere  pro  eo  et 
semper  inveniet  Beat,  vestra  in  eo  obsequontissimum  tiliuin. 

10.  Karl  V.  an  Clemens  VII. 

Burgos  28.  Mai  1524. 

(Lettere  de'  principi  11.  219.) 

Bittet  um  Reservationen  für  Balthasar,  Propst  von  Wald- 
kirch,2)  der  1521  gegen  Luther  in  Worms  treffliche  Dienste 
getan  und  Karl  sowie  seinem  Großvater  so  gedient,  daß  er 
ihn  von  den  „avi  nostri  consiliariis  solum  dignuin  censuerimus 
quem  apud  nos  in  Hispania  haberemus  ejusque  consilio  et 
opere  in  administratione  sancti  rom.  imp.  potissimum  uteremur.-* 


• 11  S.  101.  Vgl,  Archivio  storico  Ital.  3 ser.  tum.  25  S.  1H  utul  Deutsche 
Reichstagsakten,  jüngere  Reihe  I S.  15»  f.  Daß  bei  Entwertung  des 
Schreibens  der  Cardinal  Giulio  de’  Medici  nicht  mitgewirkt  hat.  er- 
gibt sich  aus  dem,  was  Baumgarten  (Forschungen  a.  a.  0.  23,  554) 
dargetan  hat. 

')  Wer  war  damals  General  des  Dominikanerordens?  Der  Nuntius 
war  der  Erzbischof  von  Capua  Nicolaus  von  Schiinberg,  dessen  Eintreffen 
jedoch  erst  auf  den  14.  April  gesetzt  wird.  Grethen:  Die  politischen 
Beziehungen  Clemens  VII.  zu  Karl  V.  S.  32.)  Der  Kaiser  hat  übrigens 
erst  am  23.  April  1524  aus  Burgos  den  Empfang  päpstlicher  Briefe 
und  Mandate  durch  den  Erzbischof  von  Capua  bestätigt.  Dem  sei 
abnude  circa  singula  propoBita  geantwortet.  Weitere  Worte  daher 
unnötig,  bittet  nur  um  Glauben  für  die  Mitteilungen  des  Capuanus 
in  seinem  Namen. 

')  Balthasar  Merkle,  Probst  zu  Waldkireh,  Domherr  zu  Konstanz. 
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11a.  Karl  an  Clemens  VII. 

1524  Burgos  25.  Mai.1) 

Bittet,  um  die  Schweizer  von  Frankreich  abzuziehen, 
um  päpstliche  Unterstützung. 

11b.  Derselbe  demselben. 

Burgos  9.  Juli  1524. *) 

Dank  für  huldvolle  päpstliche  Briefe  vom  25.  Mai.  Ge- 
lobt so  der  Gnade  des  Papstes  sich  zu  bedienen,  daß  dieser 
nie  Reue,  sondern  stets  wachsendes  Vergnügen  ex  sua  erga 
nos  liberalitate  empfinden  solle  etc. 

12.  Hegest  eines  Schreibens  Clemens  VII.  an  Kaiser  Karl  V. 
im  Juli  1527. 

[Undatiertes,  sehr  schwer  leserliches  Konzept  unter  Papieren  ans  dem 
Jahre  1511  in  Leonis  Brevia,  Armar.  44,  tom.  V p.  07.] 

Cesari. 

Hat  ausführlich  in  früheren  Tagen  geschrieben  Uber 
den  drohenden  Verlust  Ungarns  und  die  Einnahme  ganz 
Italiens  durch  die  Türken  tils  Gründen  zum  Frieden.  Ist 
trotz  der  Bedrohung  der  Würde  des  heiligen  Stuhls  und 
trotz  idler  Unbilden  der  kaiserlichen  Feldherren  noch  jetzt 
zum  Vergessen  und  zum  Frieden  bereit,  wenn  der  Kaiser 
ohne  Rücksicht  auf  andere  private  Vorteile  zum  Heil  der 
Christenheit  mitarbeiten  will.  Solche  Erwägungen  haben 
seinen  Entschluß  gereift,  den  Botschafter  des  Königs  von 
Portugal,  Martino  da  Portogallo,  zu  veranlassen,  mit  päpst- 
lichen Aufträgen  zuvörderst  zum  Kaiser  und  dann  erst  zu 
seinem  König  zu  reisen.  Martino,  den  er  um  so  lieber 
sende,  als  er  der  Kaiserin  blutsverwandt  sei.  sei  in  der  Lage, 
Uber  alle  Vorgänge  zu  berichten,  da  er  an  den  Verhand- 
lungen mit  dem  kaiserlichen  Kapitän  Ugo  de  Moneada 
i Lesung  nicht  völlig  sichert  und  an  den  übrigen  Traktaten 
mit  den  kaiserlichen  Agenten  stets  Anteil  gehabt  habe. 
Die  Abreise  sei  bereits  erfolgt, 

Klagen  Uber  seine  Leiden,  die  Plünderung  der  Peters- 
kirche usw.  Die  durch  Schuld  von  Ratgebern  gehemmten 
negotia  pacis  haben  verzögert  und  verhindert  des  Papstes 
profcctio.  de  qua  tarnen  non  desistiraus  adhuc  cogitare. 
ltaque  si  nunc  ad  pacem  exposita  fuerit  voluntas,  wäre  er 
dazu  geneigt.  De  eolloquio  inter  nos  et  loco  colloquii  posset 
conveniri,  nihil  nos  periculi  neque  mari  neque  terra  deterri- 
turum  est.  nisi  ad  Ser.  T.  J.  et  ad  colloquium  proficiscamur. 

■)  Lettre  de’  principi  II,  223.  Vgl.  Baumgarten,  Karl  V.,  II,  3(>6. 
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Dies  und  anderes  seien  die  Aufträge  des  Martino,  der 
auch  Uber  die  dem  Kaiser  sicher  mißfällige  Schmach  des 
apostolischen  Stuhls  berichten  könne.  *) 

Wie  sehr  es  Clemens  auf  diese  Sendung  ankam,  beweist 
die  (bei  Sanuto  Diarii  45  p.  414)  im  Juni  1527  aus  Kom 
nach  Venedig  erstattete  Meldung,  daß  der  Papst  den  Kar- 
dinal Egidio  durch  einen  Abgesandten  zum  Verzicht  auf 
das  Patriarchat  von  Konstantinopel  zu  bestimmen  suche, 
mit  dem  zum  Lohn  und  zur  Erhöhung  seiner  Bedeutung 
Martino  d.  P.  providiert  werden  solle  bei  seiner  bevor- 
stehenden Sendung  an  Karl  gemeinsam  mit  Farnese.  (Daß 
diese  Doppelsendung  ursprünglich  beabsichtigt  war.  ergibt 
eine  Meldung  Nageras  vom  23.  Juni  bei  Villa,  Memorias  224.) 
Daß  Martino  in  jenen  furchtbaren  Monaten  wiederholt  im  In- 
teresse des  Papstes  tätig  gewesen  ist,  bestätigen  Meldungen 
bei  Sanuto  und  z.  B.  noch  der  Bericht  des  Kardinals  von 
Como  vom  24.  Mai.  (II  sacco  di  Roma  dd.  1527.  Narrazioni 
. . . . per  cura  di  C.  Milanesi  [1867 1 p.  472.) 

*)  Von  einer  Friedensreise  des  Papstes  zum  Kaiser  war  schon 
im  Januar  1527  die  Rede  gewesen.  (Bncholtz,  Geschichte  Kaiser 
Ferdinands  III.  S.  57.)  Nach  dem  Sacco  war  am  5.  Juni  die  T'eber- 
ftthrnng  des  in  der  Engelsburg  eingeschlossenen  Papstes  ins  Künisr- 
reich  Neapel  und  von  da  znm  Kaiser  stipuliert  gewesen  (ebendas. 
S.  610).  Der  Widerstand  der  Truppen  hatte  die  Ausführung  ver- 
hindert und  die  harte  Gefangenschaft  verlängert.  Aus  ihr  stammt 
ein  Brief  Clemens  VII.  an  Karl  vom  24.  Juni  (Bncholtz  S.  80),  ferner 
ein  Memoriale  für  den  als  Gesandten  in  Aussicht  genommenen 
Kardinal  Farnese  (Papiers  d’  etnt  du  cardinal  de  Granvella  ed. 
Weiß  I 280,  offenbar  aus  diesem  Zeitpunkt  und  nicht  aus  1526)  und 
endlich  die  wirklich  ausgeführte  Sendung  des  Martino  da  l’ortogallo. 
Eine  Credeuz  für  diesen  ist  am  12.  Juli  1527  ausgestellt  (Villa 
Memorias  para  la  historia  del  asulto  y sacquo  di  ßoiua  (Madrid  1875» 
8.  24!),  vgl.  247  und  284.) 


Digitized  by  Google 


Zur  Einführung  der  Reformation 
in  Weimar. 

Von  Lie.  Dr.  0.  Clemen  in  Zwickau. 

Bei  Köstlin.  M.  L.6,  II,  27  lesen  wir:  „Kurfürst  Johann 
erließ  schon  am  16.  August  1625  in  seiner  bisherigen  Resi- 
denz Weimar  ein  Ausschreiben,  zunächst  ftlr  sämtliche  Geist- 
liche des  Amtskreises,  daß  sie  sich  der  Unzucht  enthalten, 
das  Evangelium  predigen  und  die  Sakramente  nach  Christi 
Einsetzung  verwalten,  also  auch  das  Meßopfer  aufgeben  und 
den  Kelch  auch  den  Laien  austeilen  sollten.“  Aus  den  in 
der  zugehörigen  Anmerkung  auf  S.  630  angeführten  Beweis- 
stellen kann  sich  nur  Spal.  ap.  Mencken  II,  648  hierher 
beziehen.  Da  heißt  es  indessen  nur:  .Multi  sacerdotum 
publice  iussi  sunt  Illustrissimi  prineipis  nostri  D.  Johannis 
Ducis  Saxoniae  Electoris  partim  literis  partim  mandatis 
abstinerc  scortis,  Evangelion  pure  praedicare,  pie  celebrare 
et  saeramenta  secundum  Christi  constitutionem  porrigere.“ 
Woher  aber  stammt  das  Datum  bei  Köstlin?  Ranke, 
D.  Gesch.  i.  Zta.  d.  Ref.  II5  (1873),  162  (von  Kolde,  HRE.3  9, 
239  richtig  zitiert)  führt  uns  auf  die  rechte  Spur.  Ranke 
bringt  ein  paar  genauere  Angaben  und  verweist  in  Anm.  2 
als  Quelle  auf  ein  Sendschreiben  des  Pfarrers  Kißwetter  zu 
Erfurt  an  „Herr  Hainrichen  Pfarher  zu  Elxleben  a.  d.  Gera“ 
1526:  „Das  man  das  lauter  rayn  Euangclion  on  menschlich 
Zusetzung  predigen  soll,  fürstlicher  Beleih  zu  Weymar  be- 
schehen.“  Das  ist  der  Druck  Weller,  Rep.  typ.  No.  3459. 
Es  gibt  noch  drei  andere  Drucker:  Panzer,  Annalen  No.  2888, 
2889,  und  Weller  3458.  Letzterer  stammt  aus  der  Presse 
des  Michael  Blum  in  Leipzig.  Ex.:  Zw.  ft.  S.  B.  XVI.  XI.  15u. 

Weder  Joh.  Becker.  Kurf.  Johann  u.  seine  Beziehun- 
gen zu  I,.  I,  Leipzig  1890,  noch  Gg.  Mentz,  Joh.  Friedr.  d. 
Großmütige  1503 — 1554  I,  Jena  1903  (vgl.  dieses  Archiv  I, 
196)  haben  diese  wichtige  Quellschrift  benutzt,  auch 
Kolde  nicht  a.  a.  0.,  obgleich  er  Ranke  zitiert,  denn  auch 
er  hat  das  falsche  Datum:  16.  statt  17.  August.  Dagegen 
ist  das  Sendschreiben  in  extenso  abgedruckt  worden  in  der 
wohl  wenig  bekannt  gewordenen  Festschrift  zum  400jährigen 
Jubiläum  der  Stadtkirche  in  Weimar:  Aus  Weimars  kireh- 
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lieber  Vergangenheit,  Weimar  1900,  und  zwar  in  dem  ersten 
Aufsätze  von  Karl  Arper  S.  37 — 42. ')  Damit  die  Schrift 
nicht  vollends  in  Verfressenheit  gerät,  sei  es  gestattet,  hier 
kurz  den  Inhalt  wiederzugeben,  wobei  die  Personalien  fest- 
gestellt werden  mögen. 

Pfarrer  Heinrich  von  Elxleben  [Landkr.  Erfurt,  1251 
Einw.]8)  hat  am  letzten  Bartholomäustag  |24.  Aug.|  seinen 
Diener  zu  dem  Briefsehreiber,  der  in  unserem  Drucke  Kill- 
wetter heißt,  geschickt  und  angefragt,  „was  doch  zu  Weymar, 
so  vnser  gnedigster  Herr  Churfurst  die  gantz  Priesterschafft 
in  Weymerischen  anipt  beruffen  hatte  lassen  in  seyn  Fürst- 
lich Schloß,  angesagt  vnd  verschaffen  were.“  Da  R.  dabei 
gewesen  ist.  will  er  es  anzeigen.  „Auff  den  Donnerstag 
nach  vnser  frawen  Himelfart“  | 17.,  nicht  16.  August!) 

ist  die  Priesterschaft,  vom  Kurfürsten  berufen  und  gefordert, 
zu  Weimar  erschienen.  Morgens  sind  zwei  Predigten  ge- 
schehen, eine  auf  dem  fürstlichen  Schlosse  durch  Herrn 
Wolfgang  [Stein],  die  andere  in  der  Pfarrkirche  durch  den 
Pfarrer  daselbst  |.)oh.  Grau  oder  Cäsius3)].  Darin  sind  die 
Priester  und  Pfarrer  ermahnt  worden  zum  heiligen  Wort 
Gottes  und  Evangelion.  dasselbig  lauter  und  rein  zu  predi- 
gen. ohne  allen  Zusatz  und  Einmischung  menschlicher  Lehre. 
Desgleichen  hat  man  sie  ermahnt  zu  einem  ehrbaren  christ- 
lichen Leben:  Ehe,  nicht  Konkubinat!  Auf  Mittags  1°  wur- 
den sie  wieder  bestellt.  „Alsdann  seynil  da  gewesen  solchen 
Fürstlichen  beuelh  furzutragen  erstlich  der  durchleuchtigst 
hochgebornc  Fürst,  der  iunge  Herre,  Johan  Friderich,  Hertzog 
zu  Sachsen  etc.  Er  Friderich  von  Döna  | Thun].  Kitter, 
der  Doctor  Gregorius  pruek  Fürstlicher  Cantzler.  der  Doctor 
Johan  von  der  Sachsen,4)  auch  Fürstlicher  rath,  vnd  ist 
solcher  furtrag  von  beyder  Fürsten  wegen  beschehen.“ 


>)  Vgl.  Th.  JB.  20,  505  f. 

*)  Iu  einem  Briefe  an  Henricns  l’rbanns  aus  der  2.  Hälfte  des 
Oktobers  1508  legt  Mutiau  Fürbitte  ein  lür  Job.  Findiseu,  der  seine 
Pfarre  Osthusen  gegen  die  Elxlebener  Umtauschen  will  (Gillert, 
Bfw.  des  Oouradns  Mulinnns  I,  151).  Nach  einem  Eintrag  im  Elx- 
lebener  Kirchenbnche  wäre  Herr  Conradua  Funcke  1522 — 1510  hier 
Pfarrer  gewesen. 

J)  Enders,  L.’s  Bfw.  IV  ß7  u.  dazu  0.  Erhard,  Die  Reforma- 
tion der  Kirche  in  Bamberg  1808,  S.  7.  Anm.  4. 

*i  G.  Oergel,  Das  Collegium  Beatae  Mariae  Virginia,  Sonder- 
abdruck  aus  Heit  XXII  des  Vereins  für  die  Gesch.  u.  Altertumsknude 
v.  Erfurt  S.  07.  Th.  Mnther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  n. 
der  Universitäten  in  Deutschland.  Jena  1870,  8.231.  Ein  interessanter 
Briet  des  Job.  v.  d.  S.  an  den  Ritter  von  Sternberg  vom  28.  Oktober 
1521  abgedruckt  bei  Job.  Friedr.  Köhler,  Beiträge  zur  Ergänzung 
der  deutschen  Literatur  n.  Kunstgeschichte  I (1792),  03  u.  versehent- 
lich nochmals  von  G.  Berbig,  Z.K.G.  21,  141.  Vgl.  Barge.  Andreas 
Bodenstein  von  Karlstadt  I,  Leipzig  1905,  321  **. 
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Zuerst  hat  Friedrieh  von  Thun  geredet:  Kurfürst  und 
junger  Fürst  wollen  ihre  Residenz  verlegen,  aber  ihren  Unter- 
tanen rechtschaffene,  gelehrte  und  ehrbare  Prediger  und 
Pfarrer  zurücklassen.  Sie  fordern  reine  Evangeliumspredigt. 
Es  soll  sieh  auch  niemand  entschuldigen,  als  wisse  er’s  nicht 
oder  hab's  nicht  gelernt.  Wer  es  nicht  kann,  der  lerne  es 
von  denjenigen,  die  es  wissen  und  verstehen,  sie  seien  zu 
Erfurt.  Weimar  oder  anderswo.  Wer  aber  diesem  Befehl 
nicht  nachkommen  will  oder  kann,  den  werden  unsere  gnä- 
digen Herren  ernstlich  strafen,  nicht  allein  mit  Entsetzung 
und  Beraubnis  seines  Lohns,  sondern  auch  vielleicht  an  der 
Nahrung  oder  sonstwie.  Auch  soll  niemand  denken,  weil 
es  nur  ein  mündlicher  Befehl  sei.  es  werde  bald  wieder 
vergessen  werden.  „Denn  es  werden  in  kurtzen  tagen  beyde 
vnscre  G.  Herren  vnd  Fürsten  zu  Wittenberg  in  yrer  Cbur- 
furstliehen  stad  erscheynen,  do  dann  on  alien  vertzog  eyn 
reformation  odder  ordenung  zu  gericht  vnd  durch  den  druck 
an  den  tag  geben  soll  werden,  wie  mann  sich  nach  Gottes 
wort  mit  singen,  lesen,  meß  halten  vnd  in  andern  Sachen 
odder  Ceremonien  alienhalben  halten  sol,  danach  yr  euch 
auch  zu  richten  wissen  werdet." l)  Dergleichen  soll  auch 
von  euch  niemand  denken:  Unsere  Fürsten  vnd  Herren 
ziehen  jetzund  ab  von  uns.  wer  wird  ihnen  sagen,  was  wir 
hier  im  Land  singen,  predigen,  halten  oder  nicht  halten. 
Ich  sage  euch  mit  Wahrheit,  daß  ihre  furstl.  Gnaden  ihre 
Fürstentümer.  Städte  und  Landschaften  also  mit  Statthaltern 
und  Amtleuten  versehen  und  versorgen  werden,  daß  diesem 
jetzigen  Befehl  wohl  Folge  geleistet  werden  soll  und  muß.  — 
Da  nun  aber  unter  etlichen  groben  und  ungelehrten  von  der 
Priesterschaft  sich  ein  Gemurmel  erhob:  Man  hat  uns  aber 
doch  nicht  verboten,  Vigilien  und  Seelmessen  zu  halten, 
Salz  und  Wasser  nicht  zu  weihen!,  gingen  „der  Doctor 
Valentinus  [v.  Tetleben],*)  der  Christoff  Hack,*)  ich  vnnd  et- 
liche mer“  zu  den  Fürsten,  bedankten  uns  höflich  solchs 
Christi  ichs  und  nutzlichs  Befehls  und  baten  sie,  fortan  eine 
Inhibition  zu  thun  an  die  ganze  Priesterschaft,  daß  sie  sich 


’)  Die  Steile  zeigt,  daii  schon  damals  die  Verhandlungen  ein- 
geleitet waren,  in  deren  Folge  Luthers  deutsche  Messe  erschien 
(Einflihrungsmandat  vom  18.  Kehr.  1520).  Kostlin  11  14  ft. 

■)  Außer  den  Stellen  bei  Ruders  vergl.  hes.  G.  Knod,  Deutsche 
Studenteu  in  Bologna  (1280 — l'n',2),  Berlin  IHO‘1,  S.  ">74,  Kolde. 
Th.LBl.  25,  880  f.,  u.  Kalkoff,  ZKG.  25,  128  u.  ö.  Er  ist  auch  bei 
Redlich,  Oardiual  Albrecht  v.  Brandenburg  und  das  neue  Stift  zu 
Halle  1580 — 1541,  Mainz  1901,  N.  278  gemeint. 

*)  Hier  taucht  der  Humanist  Christoph  Hacke  aus  Jerichow 
wieder  auf,  der  Freund  des  Eobauns  Hessus,  Euricins  Cordus  und 
Ulrich  von  Hutten  (Krause,  Helius  Eobanus  Ifessns  I.  288  f ; 
der s.,  Enricii  Oordi  Epigram niuta  Einl.  S.  XXVI;  Strauli,  Ulrich 


Digitized  by  Google 


81 


189 


bis  zum  Ausgehen  der  zugesagten  Reformation  der  Vigilien, 
Seelmessen  und  von  Menschen  aufgesetzten  Ceremonien 
enthalten  sollten,  Ärgernis  und  Lästerung  zu  vermeiden. 
Also  wurden  die  Priester  und  Pfarrer  noch  einmal  vor- 
gefordert und  „er  Friderich  von  Döna  Kitter“  gab  die  nötige 
Zusatzerklärung.  — So  ist  es  geschehen.  Ich  bitte  euch, 
das  zu  beherzigen  und  anderen  frommen  Priestern  auch  zu 
erkennen  geben.  Der  Kat  zu  Erfurt  ist  so  ehrbar  und  ver- 
ständig, von  sich  zu  schreiben  und  zu  sagen,  daß  er  dem 
Evangelio  nicht  entgegen  sei,  es  nicht  verbieten  und  ver- 
hindern wolle,  sondern  dabei  zu  bleiben  ganz  geneigt  sei. 
„Geben  eylend  zu  / Erfort  auff  Sontag  nach  / Bartholomey. 
An  / no.  M.D.XX.V.“  [27.  Aug.  1525]. 

von  Hatten  S.  245).  Er  iat  der  Verfasser  des  Ludua  in  Caprum 
Enaeranum  (Kavarau,  Hieronymus  Emaer,  Halle  1898,  S.  98).  Das 
letzte,  waa  wir  bisher  von  ihm  wußten,  war,  daß  er  nach  einem 
vorübergehenden  Aufenthalt  in  Wittenberg  1521  begeistert  von  der 
Sache  Luthers  mit  vielen  andern  sein  Erfurter  Kloster  verließ, 
heiratete  und  als  Volksprediger  für  die  neue  Lehre  auftrat  (Krause, 
H.  Eob.  H.  a.  a.  0.). 
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Yom  Vorabend  des  Scliinalkaldischen 
Krieges. 

Zwei  Berichte  aus  dem  Juli  1546. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  M.  lYehrmnnn  in  Stettin. 

Die  Antwort,  welche  am  16.  Juni  1546  Kaiser  Karl  V. 
den  Bevollmächtigten  der  protestantischen  Fürsten  auf  ihre 
Frage  nach  dem  Zwecke  der  Truppen-Ansammlungen  gab. 
machte  es  den  Scbmalkaldischen  Bundesgenossen  klar,  daß 
er  mit  ihnen  ohne  längeren  Verzug  abzurechnen  gedenke. 
Durch  diese  Kriegserklärung1)  wurden  sie  endlich  aus  ihrer 
Untätigkeit  aufgeweckt,  und  die  beiden  Bundeshauptleute, 
der  Kurfltrst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  der  Land- 
graf Philipp  von  Hessen,  begannen  nicht  nur  sofort  ihre 
Rüstungen,  sondern  suchten  auch  die  Bundesgenossen  zu 
energischem  Handeln  anzutreiben.  Zur  Beratung  über  die  zu 
ergreifenden  Maßnahmen  wurde  ein  Kriegsrat  in  Arnstadt 
auf  den  8.  Juli  ausgeschrieben.  Die  Einladung,  diesen  Tag 
zu  beschicken,  erging  am  25.  Juni  auch  an  die  Herzoge 
Barnim  XI.  und  Philipp  L von  Pommern.*)  Beide  Fürsten 
hatten,  als  sie  das  Werk  der  Kirchenreformation  in  ihrem 
Lande  durch  kaiserliche  Mandate  bedroht  sahen,  im  August  1535 
ihre  Aufnahme  in  den  Scbmalkaldischen  Bund  nachgesucht 
und  waren  dann  im  März  1536  förmlich  in  ihn  aufgenommen.8) 
Ihrer  Bundespflicht  aber  kamen  sie  nur  sehr  mangelhaft  nach, 
namentlich  protestierten  sie  fast  stets  gegen  die  ihnen  auf- 
gelegten Geldbeiträge  und  beschickten  die  Bundestage  nur 
unregelmäßig.  Die  Politik  der  pommcrschen  Herzoge  war 
auch  hier  erbärmlich  und  jammervoll,  da  sie  nicht  wagten, 
sich  entschieden  auf  die  Seite  der  Sebmalkaldener  zu  stellen. 
Schutz  gegen  die  Prozesse,  die  vor  dem  Kammergerichte 

')  Vgl.  v.  Bezold,  Geschichte  d.  dintnch.  Reformation  S.  773. 

*)  Im  Kgl.  Siimtsarchiv  /. n Stettin:  Wolg.  Arch.  Tit  2.  N.  12. 

*)  K.St.A.St. : Stett.  Arch.  P.  I Tit  1.  N.  2. 
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gegen  sie  »»gestellt  waren,  und  Hilfe  hei  ihren  Streitigkeiten 
mit  Dänemark  begehrten  sie,  aber  seihst  etwas  zu  leisten, 
weigerten  sie  sich.  Ja  schließlich  ließen  sie  zu  Nürnberg 
am  23.  April  1543  erklären,  daß  sie  „hinfürder  die  Bürden 
der  Einigung  zu  tragen  nicht  schuldig  oder  willens  seien 
und  . . . aus  unerhörten  Ursachen  die  Einigung  zu  verlassen 
genotdrängt  seien  worden."1)  Daß  diese  Erklärung  aber  nicht 
als  ein  förmlicher  Austritt  aus  dem  Bunde  aufgefaßt  wurde, 
zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die  im  Mai  1544  in  Speier 
versammelten  Bundesglieder  sich  wegen  des  Streites  der 
Pommernherzoge  um  die  Besetzung  des  C'aminer  Bistums 
vermittelnd  an  jene  wandten,*)  ja  sie  sich  seihst  dort  durch 
ihren  Kat  Moritz  von  Damitz  vertreten  ließen.  Auch  auf 
die  ersten  Nachrichten,  die  den  Herzogen  über  des  Kaisers 
Rüstungen  zukamen,  haben  sie  niemals  erklärt,  daß  sie  sich 
nicht  mehr  als  Mitglieder  des  Bundes  ansähen,  sondern  stets 
versprochen,  alles  zur  Errettung  der  wahren  Religion  zu  tun. 
Daß  man  ihnen  allerdings  nicht  sehr  traute,  zeigt  auch  des 
Landgrafen  Philipps  Bemerkung  in  seinem  Brief  an  Bucer 
und  Sturm  vom  15.  Mai  1546:  „Was  Pommern  tun  wird, 
ist  uns  unwissend.“*) 

Am  27.  Juni  wiederholte  der  Kurfürst  die  Einladung 
zum  Kriegsrate  nach  Arnstadt  und  hat  die  Herzoge  als  ge- 
treue Bundesgenossen  zu  handeln.  Während  nun  Herzog 
Barnim  XI.  von  Pommern-Stettin  nach  seiner  Gewohnheit 
sich  mit  der  weiten  Entfernung  und  der  Kürze  der  Zeit  zu 
entschuldigen  gedachte,  entschloß  sich  Philipp  von  Pommern- 
Wolgast  seinen  Rat,  den  Hauptmann  von  UekermUndc,  Moritz 
von  Damitz,  der  soeben  erst  von  Regensburg  zurückgekehrt 
war,  zu  bevollmächtigen  und  stellte  ihm  am  3.  Juli  eine 
Instruktion  aus.4)  Zum  Amstadter  Tage  mußte  er  zwar  zu 
spät  kommen,  er  sollte  aber  den  Herzogen  Bericht  vou  den 
Vorgängen  erstatten  und,  wenn  möglich,  zur  Beilegung  des 
Streites  verhelfen,  sich  aber  immer  recht  vorsichtig  ver- 

■)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  X.  12. 

*)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  27.  N.  1.  fol.  41—44,  55—60. 

a)  Lenz,  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer.  II, 
S.  440. 

*)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit,  2.  N.  14.  Leber  Moritz  von 
Damitz  vgl.  n.  a.  Balt.  Stnd.  XXXVIII  S.  311  f. 

6* 
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halten,  um  nur  ja  nicht  die  Fürsten  irgendwie  zu  verpflichten. 
Sie  wollen  sich  „in  Sachen  Gottes  Ehre  und  sein  Wort  be- 
langend aller  Gebühr  und  unverweislich  bezeigen.“  In  Bezug 
auf  die  Zahlung  der  Anschläge,  derentwegen  die  beiden  fürst- 
lichen Bundeshauptleute  sie  von  Ichtershausen  aus  gerade 
am  3.  Juli  wieder  recht  dringend  mahnten,  soll  der  Bevoll- 
mächtigte nur  Zusagen.  daß  „in  Sachen  ihre  wahre  Religion 
belangend  an  ihnen  kein  Mangel  sein  solle.“  Am  4.  Juli 
gab  dann  Herzog  Barnim  noch  seine  Zustimmung.  daß  Moritz 
von  Damitz  auch  ihn  vertrete,  und  erklärte  sich  mit  der  In- 
struktion einverstanden. 

Damitz  machte  sich  auf  den  Weg  und  sandte  am  11.  Juli 
von  Wittenberg  und  am  18.  Juli  von  Arnstadt  aus  an  den 
Herzog  Philipp  die  beiden  Berichte,  die  im  folgenden  nach 
den  Originalen ')  mitgeteilt  werden: 

1.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  I. 
von  Pommern-Wolgast. 

Wittenberg  154C  Juli  II. 

Durchleuchtiger  hoehgeborner  Fllrst  und  Herr! 

E.  F.  G.  mein  untertänige  Gehorsam  und  schuldige 
Dienste  allezeit  zuvor.  Gnädiger  Herr!  Von  meinem  Abreisen 
ist  ohne  Not  E.  F.  G.  zu  schreiben,  denn  sie  ohne  Zweifel 
des  von  Jacob  Zitzewitzen’)  berichtet  worden,  und  bin  Gott- 
lob gestern  allher  gen  Wittenberg  mit  gesunder  und  doch 
schwacher  Hab,  die  Übel  ftlr  meinen  Leib  dienet,  ankommen, 
unangesehen,  daß  ich  von  Prenzlau  aus  gen  Pasewalk  um 
einen  andern  Klepper  hab  schreiben  iullssen,  den  ich  auch 
bekommen  und  ihnen  den  andern,  so  denen  von  Grimmen 
soll  zuständig  sein,  wiederum  zugeschickt.  Und  hab  meinem 
empfangenen  Befehl  nach  zum  Berlin  in  Abwesen  des  Kur- 
fürsten den  Kanzler  um  einen  Brief  an  den  Erzbischof 
von  Mainz,  das  Römische  Executorial  ans  Kammei’gerieht  zu 
erlangen,  angeregt,  welches  mir  auch  von  Stund  an  be- 
händigt  worden,  und  so  es  Gott  der  Herr  also  schicket,  daß 
ich  denselben  Brief  auf  eine  Hoffnung  an  den  Erzbischof  zu 
Mainz  schicken  mag,  soll  darin  kein  Säumnis  befunden 
werden. 

Von  wegen  endlicher  Antwort  des  Herrn  Meisters  von 
der  Sonnenburg  auf  E.  F.  G.  Räte  jüngst  übersandte  Vor- 

')  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  14. 

*)  Jakob  Zitzewitz  war  der  Kanzler  des  Herzog'*  Philipp.  Vgl. 
über  ihn  Balt.  Stud.  N.  F.  I.  S.  143 — 228. 
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schlüge  hat  der  Kanzler  in  Namen  des  Kurfürsten  ge- 
schrieben. und  was  daruf  zur  Antwort  fallen  wird,  ist  der 
Kanzler  willig  von  Stund  an  E.  F.  G.  Kanzler  zuzuschicken. 

Ferner  hab  ich  vernommen,  daß  der  Kurfürst  zu  Branden- 
burg in  emsiger  Arbeit  gewest  und  noch  ist.  zwischen  Kais. 
Maj.  und  den  Ständen  der  christlichen  Religion  Unterhandlung 
zu  einem  Frieden  vorzunehmen,  aber  es  soll  bisanher  an  dem 
gemangelt  haben,  daß  S.  Kf.  G.  bis  uf  diese  Stunde  niemands 
bewegen  kunnen.  die  sich  neben  S.  Kf.  G.  zur  Unterhandlung 
hätten  wollen  gebrauchen  lassen.  Und  hat  der  Kanzler  die 
Worte  gebrauchet,  daß  dem  Kurfürsten  neulich  von  einem 
großen  Haufen  darauf  seltsam  Antwort  geworden,  aber  S. 
Kf.  G.  werde  ferner  keinen  Fleiß  sparen. 

Herzog  Moritz  von  Sachsen,  dergleichen  die  Krön  Höheim 
halten  auf  beute  einen  Landtag.  Und  meint  Philippus  Me- 
lanchthon.  es  mag  Hz.  Moritz  von  Sachsen  Kais.  Maj.  zu- 
gesagt haben,  zu  diesem  Handel  stille  zu  sitzen. 

Kais.  Maj.  hat  bisanher  mit  ihrem  Kriegsvolk  noch 
keinen  Angriff  getan.  So  ist  auch  noch  alle  Kriegsvolk  des 
Papstes  und  sonst  aus  Italien  nicht  beiander,  dergleichen 
auch  aus  dem  Burgundischen  und  Niederlanden  auch  nicht. 
Aber  man  befahret  sich,  die  Angriffe  werden  zu  Regensburg 
und  im  Würtemberger  Land  zum  ersten  geschehen,  denn  dem 
Kaiser  der  Zuzug  aus  Italia  und  den  Niederlanden  nicht 
ieichtsnm  verhindert  mag  werden. 

Der  Kurfürst  zu  Sachsen,  Landgraf,  Würtemberg  und 
alle  oberländischen  Städte,  auch  die,  so  nicht  in  der  Ver- 
ständnis. sollen  in  mächtiger  großer  Rüstung  sein.  Aber  hier 
zu  Wittenberg  sind  noch  zur  Zeit  nicht  mehr  denn  2 Fähnlein 
Knechte  gemustert,  der  eins  gen  Kemberg,  das  ander  gen 
der  Zahna  gelegt.  Der  Kurfürst  ist  mit  ganzem  Hofe  von 
Torgau  verrückt  in  Thüringen,  da  soll  S.  F.  G.  mustern  und 
Leute  annehmen.  Und  man  achtet,  daß  des  H.  Kurfürsten 
Gemahl  nllher  gen  Wittenberg  aus  Thüringen  ziehen  werde, 
und  soll  zu  Torgau  nichts,  das  von  großen  Würden  wäre, 
gelassen  sein. 

Man  meint,  es  sei  nunmehr  gar  kein  Handlung  auf  dem 
Reichstag  zu  warten,  jedoch  werde  ich  des  eigentlichen  Be- 
scheid in  m.  g.  H.,  des  Kurfürsten  zu  Sachsen,  Hof  erfahren; 
darnach  will  ich  mich  auch  richten. 

Der  römische  König  soll  zu  Regensburg  auch  sein,  der  sei 
willens  8000  Husaren  zu  führen.  Papst  Paulus  lebt  noch  und 
soll  zu  diesem  Zug  20  Tonnen  Golds  dargestrecket  haben.  Die 
Schweizer  haben  zugesagt  den  unsern  20000  Mann  zu  schicken 
und,  so  es  von  Nöten,  auch  zum  andern  Male  20000  Mann. 

Philippus  Melanehthon  ist  neben  anderen  heut  mein 
Gast  gewest,  hat  öffentlich  angezeigt,  es  mög  ohne  Schaden 
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nicht  abgehn,  wo  die  unseren  so  lange  warten,  daß  Kais. 
Maj.  Kriegsvolk  alle  miteinander  ankomme;  so  wttrde  die 
Fahre  desto  größer  sein. 

Die  Schrift,  so  Doktor  Bugcnhagen  itzt  hat  lassen  aus- 
gehen,1) schicke  ich  E.  F.  G.  neben  einem  andern  itzt  aber- 
mals gedruckten  Bllchlein  seligen  D.  Martini  Luthers  zu. 

Markgraf  Albrecht  hah  Kais.  Maj.  wollen  20O0  Pferde 
fuhren,  der  sollen  aber  in  der  Musterung  nicht  Uber  30t» 
gewest  sein.  Die  Schlüssel  der  Stadt  zu  Regensburg  hab 
die  Kais.  Maj.  zu  sich  genommen. 

Die  Gelehrten  gedenken  von  Wittenberg  nicht  zu  weichen 
und  sagen,  wo  die  Stadt  nicht  belagert  wird,  so  sei  kein  Fahre 
vorhanden.  Würde  sie  aber  belagert,  so  wollen  sie  des  all- 
mächtigen Willen  erwarten.  Und  Philippus  Melanchthon  hat 
gewünschet,  in  diesen  Läufen  bei  dem  Landgrafen  zu  sein  — 
Uber  Tisch,  daß  ichs  von  ihm  gehört  habe  — und  meint, 
beide,  der  Kurfilrst  und  Landgraf,  werden  zu  Felde  liegen. 

Sobald  ich  aber  etwas  beständigs  weiter  erfahre,  soll 
das  E.  F.  G.  unverhalten  bleiben.  Meins  untertänigen  Er- 
achtens könnte  nicht  schaden,  daß  E.  F.  G.  und  derselben 
Vetter  auch  wußten,  wie  E.  F.  G.  uf  so  vielfältig  Aufbieteu 
mit  Leuten  und  Küstung  versehen  wären.  Es  trägt  sich  ge- 
meinlieh zu.  daß  wohl  allerlei  Mängel  in  der  Tat  befunden 
werden,  derhalben  eine  rechtschaffene  Musterung  zu  halten 
gar  nicht  undienstlich  wäre.  Und  mögen  sich  E.  F.  <4.  des 
gewißlich  versehen,  wo  die  Kais.  Maj.  — das  der  Allmächtige 
gnädiglich  verhüten  wolle  — den  Sieg  wider  diese  Stände 
behielte  und  diese  beide  Fürsten  niedergelegt  wurden;  dazu 
sich  E.  F.  G.  zu  der  Kais.  Maj.  wenig  Gnad  versehen  möchte. 

Und  will  schweigen,  was  ein  Freund  dem  andern,  ja 
auch  der  eine  Christ  dem  andern  zu  tun  schuldig  ist.  Dies 
und  anderes  werden  E.  F.  G.  gnädiglich  vermerken  und 
dieser  Anzeigung  halben  kein  Ungnad  zu  mir  stellen.  Gott 
weiß,  daß  ichs  treulich  meine.  Paul  Kameke.  Leutonant. 
wird  hie  gefänglich  im  Turm  ufm  Schloß  enthalten. 

Im  Fall,  daß  der  Reichstag  keinen  Fortgang  gewänne 
und  ich  zu  Arnstadt  die  Ursachen  des  Kriegs  anhören  würde, 
gedenke  ich  mich  stracks  wiederum  zu  E.  F.  G.  zu  verfügen 
und  derselben  zu  berichten,  was  ich  erfahren,  daruf  werden 
E.  F.  G.  sich  Ihres  Gemüts  wohl  erklären.  Sonst  verzehrte 
ich  E.  F.  G.  Geld  vergeblich. 

Jedoch  will  ich  mich  nach  meinem  geringen  Verstand 
also  erzeigen,  als  ich  befinden  möchte,  daß  es  E.  F.  (4.  bei 
andern  Ständen  unverweislieh.  Denn  wo  es  in  meinem  Ver- 

’)  Schrift  vou  der  jetzigen  Kriegsriistuug.  Abgedruckt  bei 
Hortleder  li.  100. 
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mögen,  E.  F.  G,  zu  gnädigem  Gefallen  zu  dienen,  so  tu  ichs 
in  Untertänigkeit  mit  allem  Willen  gern.  Datum  Wittenberg, 
Sonntags  nach  Kiliani  Anno  XLVI. 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Moritz  Damitz. 

2.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  1. 
von  Pommern-Wolgast. 

Arnstadt  1546,  Juli  18. 

Durchleuchtiger,  hochgebomer  Fürst,  gnädiger  Herr! 
Wie  wohl  ich  sehr  übel  beritten  gewest  und  einen  Klepper 
zu  Weißenfels  müssen  stehen  lassen,  bin  ich  gleichwohl  uf 
den  Dornstag  nach  Margarete  ( 15.  Juli)  zu  Weimar  ankommen 
und  zeitlich  genug,  denn  bisanher  mit  den  Hüten  und  Ge- 
schickten noch  nichts  gehandelt,  und  hat  Lüneburg  als  einen 
Kriegsrat  Jorge  von  der  Wiesen,  die  Städte  Goslar,  Braun  - 
schweig  und  Magdeburg,  jede  einen  Secretarien  geschickt. 

Des  Freitags  (16.  Juiii  bin  ich  zu  Weimar  stille  gelegen 
und  ist  Mag.  Franz  zwei,  dreimal  bei  nfir  in  der  Herberg 
gewest,  hat  mich  von  wegen  des  Kurfürsten  gefragt,  ob  ich 
auch  als  ein  Kriegsrat  abgefertigt  und  meine  Rüstung  hätte. 
Darauf  hab  ich  ihm  summarie  'meinen  Befehl  angezeigt, 
darauf  er  angezeigt,  ich  möchte  allher  gen  Arnstadt  ziehen, 
da  würde  der  Kurfürst  ferner  mit  den  anderen  und  mir  reden. 
Unter  anderm  aber  hab  ich  gegen  den  Kanzler  mich  ver- 
nehmen lassen,  wo  E.  F.  G.  solche  Ursachen  angezeigt 
würden,  daß  sie  befinden  möchten,  daß  diese  Sach  der  Religion 
und  der  Bekenner  Gotts  Worts  belanget,  würden  sich  E. 
F.  G.  als  ein  Einungsverwandter  und  christlicher  Fürst  un- 
verweislieh zu  halten  wissen.  Darauf  er  geantwortet,  daran 
sollt  ich  keinen  Zweifel  tragen  und  daß  schon  ein  Druck 
vorhanden,  darin  etliche  Ursachen  summarie  angezeigt. 

Folgends  Sonnabends,  als  gestern,  hat  mir  denselben 
Abdruck1)  gedachter  Kanzler  zugestcllet.  den  ich  mit  allher 
genommen  und  hierbei  verwahrt  E.  F.  G.  übersende,  in  Zu- 
versicht, ich  würde  allhie  allerlei  erfahren  und  E.  F.  G. 
weiter  zuschreiben  können,  wie  alle  Sachen  gelegen  und 
wo  man  hinaus  gedächte. 

Am  Sonntage,  heut  dato,  früh  bin  ich  neben  Jorg  von 
der  Wiese  und  der  berührten  drei  Städte  Secretarien  zum 
kurfilrstl.  Kanzler  Jost  vom  Hain  auf  das  Rathaus  beschieden. 
da  er  in  Beiwesen  noch  eines  des  Kurfürsten  Rats  angezeigt, 
daß  Seine  Kurfilrstl.  G.  unser  Ankunft  gern  gehört  und  daß 
sie  nicht  allein  von  wegen  der  anderen,  so  ausgeblieben,  sondern 
auch  sonst  mit  trefflichen  Sachen  und  insonderheit  des  ge 

')  Vgl.  Hortleder  II.  fol.  211 — 251. 
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waltigen  Anzugs  halben  des  Widerteils  also  mit  Handlungen 
beladen,  daß  sie  ihre  Ratschläge  immer  nach  vorstehender 
Not  richten  müssen,  und  die  Vermeidung  getan,  daß  S.  Kf.  G. 
neben  dem  Landgrafen  diesen  Tag  gen  Schmalkalden  ver- 
rückt, nämlich  uf  den  21.  Julii,  dieses  Monats.  Dahin  wären 
alle  Stände  beider  Kreise  beschießen,  da  würde  man  endlich 
schließen  etc.,  mit  Begehr,  uns  auch  dahin  zu  verfügen. 
Darauf  ich  den  kurfürstlichen  Räten  E.  F.  G.  Gemüt  vermöge 
der  Instruktion  insonderheit  angezeigt  und  gebeten,  daß  ich 
mich  von  Stund  an  zu  E.  F.  G.  eilends  begehen  möchte  und 
E.  F.  G.  soviel  Berichts,  als  ich  empfangen,  tun  etc.  Darauf 
sic  geantwortet,  sie  wollten  meinen  Befehl  ihrem  günstigen 
Herrn  anzeigen,  und  was  S.  Kf.  G.  für  gut  ansähe,  wollten 
sie  mir  morgen  wiederum  zu  wissen  tun.  l'nd  haben  die 
kurfürstlichen  Räte  letzlich  angehangen,  daß  die  höchste 
Notdurft  sein  würde,  den  andern  und  dritten  Doppel-Monat 
zu  erlegen,  derhalben  itzt  an  alle  Stände  des  sächsischen 
Kreises  geschrieben  und  ihnen  daneben  der  Abdruck  zu- 
geschickt,  wie  aenu  der  ohne  Zweifel  an  E.  F.  G.  und  m. 
g.  H.  Barnim  auch  gelangen  wird  bei  sonderlicher  Botschaft. 
Dieweil  ich  aber  von  E.  F.  G.  allein  mit  vorberührtem  Be- 
fehl abgefertiget  und  mir  nicht  gebühret,  diese  Sach  ohne 
E.  F.  G.  Erklärung  für  eine  Religionsache  zu  halten,  weiß 
ich  fürwahr  nicht,  was  ich  tun  soll,  ob  ich  mich  stracks 
zu  E.  F.  G.  verfüge  oder  hie  oder  zu  Schmalkalden  ver- 
harre uf  fernem  E.  F.  G.  Bescheid.  Denn  ich  zu  dem  Handel 
nichts  werde  raten  können,  wie  ich  auch  ohne  das  dazu  un- 
geschickt, und  ist  kein  Zweifel,  wenn  Demosthenes  oder 
Cicero  selbst  hier  wären,  sie  würden  so  viel  nicht  persuadioren 
können,  daß  man  von  dieser  Kriegsrüstung  abstünde.  Denn 
sie  ist  schon  im  Werk  und  die  Not  ist  da.  Die  ober- 
ländischen  Städte  haben  mit  ihrem  Kriegsvolk,  doch  ohne 
Zutun  des  Landgrafen  schon  die  Stadt  Füßen,  welche  ein  l’aß 
aus  ltalia  in  deutsche  Nation  ist  und  dem  Bischof  von  Augs- 
burg zuständig,  eingenommen.1)  Das  ist  gewiß  wahr  und 
hätten  sie  gedruckt.  So  wäre  der  Kais.  Maj.  viel  Kriegs- 
volk abgebrochen,  so  soll  auch  die  Klause,  welch  österreichisch 
sein  soll,  im  selben  Paß  liegen.  Ist  also  des  Orts  der  Paß 
besetzet  aus  ltalia,  und  ist  darnach  dasselbe  Kriegsvolk, 
welches  sehr  wohl  mit  Leuten  in  die  28  Fähnlein  und  gutem 
Geschütz  gerüstet,  vor  die  Stadt  Dillingen,  da  gemeinlich 
der  Bischof  von  Augsburg  Hof  hält  gerückt.  Die  mag  diese 
Stunde  erobert  sein. 

Des  Kurfürsten  und  Landgrafen  Läger  werden  numehr 

')  Am  U.  Juli  wurde  Füßen  besetzt.  Vgl.  Egelhaaf,  Deutsch. 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  II.  8.  407. 
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so  nah  zusammenziehen,  daß  sie  in  2 oder  3 Tagen  können 
Zusammenkommen. 

Gestern  am  Sonnabend  hat  der  Kurfürst  S.  Kf.  G. 
ältesten  Sohn,  Herzog  Johann  Friedrich,  Herzog  Ernst  von 
Braunschweig  und  Fürst  Wolf  von  Anhalt  mit  800  wohl- 
gerüsteten  Pferden  von  Weimar  abgefertigt.  Sind  4 Fähnlein 
gewest, haben  heute  dieseNaehtallhiezuArnstadt  gelegen  und. sind 
auch  heute  fort  bis  in  den  Jorgetal  (Georgenthal)  — gehört 
dem  Kurfürsten,  ist  ein  Kloster  — verrücket.  Wolfenbuttel, 
Steinbruck  und  Schöningen  sind  alle  drei,  so  viel  die  Be- 
festung  belanget,  ganz  geschleifet.  Das  haben  alle  sächsische 
Städte  getan,  l'f  dem  Eisfelde  soll  der  Landgraf  streifen 
lassen,  und  sind  auch  etliche  Reiter,  so  dem  Kaiser  zuziehen 
wollen,  niederlegt.  Etlieh  sind  in  das  Städtlein  Hameln 
flüchtig  geworden,  welches  dem  jungen  Herzogen  Erichen 
zuständig,  der  auch  gut  kaiseriseh  sein  soll  und  Ihrer  Maj. 
Leute  znzuführen  willens  ist.  So  läßt  auch  m.  g.  H.  Herzog 
Johann  Ernst  mit  150  Pferden  an  Markgraf  Albrechts  Grenzen 
streifen. 

Die  Anzahl  des  Kriegsvolks,  so  beide  der  Kurfürst  und 
Landgraf  bei  einander  haben,  kann  ich  noch  zur  Zeit  nicht 
wissen,  denn  es  ist  viel  Zuziehens.  Der  Kurfürst,  Landgraf, 
Herzog  Philipp  von  Grubenhagen  sind  persönlich  ein  halb 
Meil  von  hinnen  in  einem  Kloster,  Ichtelshausen  genannt, 
bei  einander  gewest,  und  ist  die  Sage,  Herzog  Philipp  wolle 
selbst  mit  200  Pferden  kommen.  Wo  E.  F.  G.  Reiter,  als 
man  hie  hofft,  kommen,  werden  sie  zu  Wittenberg  Bescheid 
erlangen.  Wie  Herzog  Moritz  gesinnet,  weiß  ich  noch  zur  Zeit 
nicht  Das  weiß  ich  aber,  daß  der  Kurfürst,  m.  g.  H., 
Herzog  Ernst  von  Braunschweig  zu  Grubenhagen  und  Mag. 
Franz  und  der  Landgraf  Hermann  von  der  Malsburg  und 
noch  einen  Rat  bei  seiner  fürstl.  G.  zu  Kemnitz  auf  dem 
Landtage  gehabt.  Meister  Franz  sagt  zu  mir,  der  Herr  wäre 
gut,  aber  die  Räte  tun  viel  zur  Verhinderung.  Sonst  hat 
Herzog  Moritz  zu  Leipzig  3 Fähnlein  Knechte  liegen. 

Wo  der  Zug  soll  hin  genommen  werden,  kann  ich,  wie 
E.  F.  G.  erachten  mögen,  nicht  wissen,  es  ist  aber  wohl  zu 
glauben,  daß  sie  die  Feinde  ungern  in  ihre  Lande  gestatten 
werden.  Würzburg  und  Bamberg  liegen  an  der  Hand,  je- 
doch kann  ich  hievon  nichts  schreiben,  die  Zeit  und  die 
Läufe,  auch  Kundschaften  werden  es  bringen.  Jeh  zweifle 
aber  nicht,  E.  F.  G.  und  derselben  Landschaft  werde  diese 
Sache  wohl  erwogen  haben  oder  noch  zu  Herz  führen,  was 
E.  F.  G.  und  ihr  gebühren  will.  Der  Allmächtige  hat  alles 
in  seiner  Hand,  aber,  menschlich  davon  zu  reden,  wo  der 
Kaiser  mit  diesen  beiden  Häuptern  seinen  Willen  schaffet, 
würden  sieh  wohl  Leute  finden,  die  wider  andere  mehr  — 
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das  Gott  gnädiglich  verhüte  — praeticieren  würden,  obschon 
der  Kaiser  persönlich  an  die  Orte  nicht  käme.  Weil  E.  F.  G. 
Landschaft  Gottlob  in  gutem  Fried  sitzet,  kann  sie  so  wohl 
nicht  bedenken,  wie  anderen,  so  in  Fahr  und  Drangsal 
sitzen,  zu  Mute.  Mir  aber  gebührt  nicht,  hievon  viel  zu 
schreiben,  dieweiln  ich  das  wenigste  zuzusetzen  hab.  Aber 
wenn  ich  schon  das  Darlegen  hätte,  wollt  ich  nicht  weniger, 
sondern  mehr  dazu  reden,  raten  und  tun. 

E.  F.  G.  sehen  itzt,  was  die  Kais.  Maj.  vorm  Jahre 
mit  den  langen  Handlungen  zu  Worms  im  Sinne  gehabt, 
nämlich,  daß  sie.  alle  Stände  der  Augsburgischen  Confession 
in  keinem  Wege  der  Religion  halben  des  Friedens  ver- 
sichern wollen,  sondern  daß  unser  wahre  christliche  Religion 
zu  Erkenntnis  und  Determination  des  Trientlicben,  teufelischcn 
päpstlichen  Concilii  sollt  gcstellet  werden.  Da  wäre  nichts 
anders,  denn  Verdammung  der  reinen  Lehre  erfolget.  Die- 
weiln die  Unscrn  da  kein  Gehör  haben  sollten,  sondern  als 
Ketzer  und  Abtrünnige  geachtet  werden,  da  wurde  dem 
Kaiser  dann  die  Execution  zu  tun  uferlegt,  wie  er  dann 
lange  Zeit  vor  der  Determination  sein  Gemüt  erklärt  und 
in  seinen  Erblanden  auf  vielerlei  und  auch  neue  Weise  die 
armen  Christen  umbringen  lassen.  Ich  hoff,  Abels  lilut 
werde  zu  Gott  schreien. 

Ich  tue  ganz  törlich.  daß  ich  E.  F.  G.  mein  Gemüt 
also  eröffne,  darum  daß  ich  wohl  weiß,  daß  E.  F.  G.  von 
ihr  selbst  und  Gottlob  mit  all  ihren  Räten  Gotts  Ehre  so 
herzlich  zu  Gemtite  geht.  Und  da  scium  etwas  Weltliehs 
in  dieser  Sach  mit  vorliefe,  als  ich  doch  nicht  urteilen  kann, 
so  wäre  dennoch  einem  Christen  zu  bedenken,  diese  arme 
Leute  zu  verlassen,  die  nicht  allein  von  der  wahren  Religion 
gedrungen  wurden,  sondern  auch  ihr  Leben  darüber  lassen 
mußten. 

Zu  Wittenberg  ist  mir  ein  Weissagung,  so  neulich  ge- 
funden, zugestellet.  und  wie  wohl  dieselbe  E.  F.  G.  hievor 
möge  gehabt  haben,  so  Uberschicke  ich  sie  dennoch,  daß 
die  Gelehrten  E.  F.  G.  die  Auslegung  nicht  der  Wort,  sondern 
wie  sie  zu  verstehen  sei,  tun  mögen. 

Gnädiger  Fürst  und  Herr,  ich  bin  fast  bekümmert,  ob 
ich  mich  des  Kurfürsten  Antworts  halten  soll,  das  morgen 
vielleicht  kommen  wird.  Das  möchte  also  lauten,  daß  ich 
des  Schmal kaldischen  Tags  erwarten  sollte.  Und  was  ich 
da  ausrichten  kann,  ist  schon  das  mehren  Teil  geschehen, 
nämlich,  daß  ich  E.  F.  G.  Gutbedünkung  und  Meinung  uf 
beide  Wege  angezeigt.  Darum  hielte  ich  um  Vermeidung 
Unkostens  willen,  daß  E.  F.  G.  ihre  Resolution  an  den 
Kurfürsten  und  Landgrafen  schriftlich  getan , und  wenn 
schon  E.  F.  G.  an  mich  auch  schrieben,  so  könnt  der 


Digitized  by  Google 


91 


199 


Bot  die  Briefe  hinter  sieh  nehmen.  Wenn  ich  E.  F.  G. 
GeinUt  eigentlich  verstehe , so  weiß  ich , was  ich  sollt, 
unangesehen,  daß  ich  zu  dieser  Zeit  lieber  zu  ÜckermUnde 
wäre. 

Ich  hab  den  Kanzler  Jobst  vom  Hain  gefragt,  wie  sich 
Nürnberg  und  andere  Städte  hielten,  die  nicht  in  der 
Einung  wären.  Dazu  er  geantwortet,  sie  hielten  sich  recht 
wohl.  So  soll  Württemberg  sich  in  diesen  Sachen  auch 
tröstlich  und  mit  ganzem  Ernste  erzeigen  und  soll  auch 
etliche  Reiter  bei  Einnehmung  vorberührter  Pässe  gehabt 
haben,  und  der  oberländischen  Städte  Kriegsvolk  Oberster 
ist  Sebastian  Schertle  von  Augsburg. 

Das  Haus  Bayern  soll  stille  sitzen  und  verhindert  dem 
einen  Part  so  wenig,  als  dem  andern  den  Lauf  der  Knechte 
und  anders. 

Wie  der  Reichstag  ein  Ende  genommen,  haben  E.  F.  G. 
nunmehr  ohne  Zweifel  erfahren,  und  hat  die  Proposition  ein 
sehr  fein  Ansehen  gehabt.  Als  aber  dieselbe  sollt  berat- 
schlagt werden,  haben  sich  von  Stund  an  wider  alt  Her- 
kommen Mainz  und  Trier  zu  den  pnpistischeu  Fürsten  und 
Ständen  in  Ratschlag  begeben,  wie  hievon  E.  F.  G.  Ab- 
schrift in  m.  g.  H.  Barnims  Kanzlei  bekommen  mögen. 
Sonst  ist  nichts  gehandelt.  Der  Kurfürst  hat  zu  diesem 
Zuge  die  Landschaft  angelegt  von  10t)  Gulden  l'/2  Gulden 
zu  geben. 

Der  kurf.  Kanzler  hat  mit  vielen  Worten  vermeldet, 
wie  gar  willig  die  oberländischen  Städte  sich  erboten  zu 
Erlegung  der  andren  und  dritten  Monats  und.  so  es  von 
Nöten,  ein  mehrercs  zu  tun.  Die  Reiter,  so  der  Kurfürst 
von  Weimar  abgefertigt,  sind  alle  dies  Orts  und  im  Vogt- 
lande Grafen.  Herrn  und  von  der  Ritterschaft  gewest,  wur- 
den alle  gespeist  und  gefüttert,  ist  kein  Fremder  darunter. 
Und  folgen  diesem  Haufen  allein  ob  die  300  Wagen,  vor 
jedem  4 Pferde.  M.  g.  H.  Herzog  Ernsten  hab  ich  bisher 
nicht  können  ansprechen.  So  ich  seinen  F.  G.  zu  Worten 
käme,  wird  sein  F.  G.  ohne  Zweifel  nicht  unterlassen  E.  F.  G. 
mehr  Zeitung  zu  wissen  tun. 

Die  vorberührten  800  Pferde  hätten  4 Fähnlein,  und 
in  dem  Hauptbanner  steht  des  Kurfürsten  und  Landgrafen 
Wappen  und  daun  obenan:  verbura  domini  manet  in  aeter- 
num  und  unten:  Si  deus  nobiscum.  quis  contra  nos. 

Es  sagt  mir  des  Kurfürsten  Kanzler,  es  würde  der 
Kaiser  vielleicht  auch  ein  Buch  lassen  ausgehn,  darum  mit 
diesem  also  geeilet. 

M.  g.  H.  He  rzog  Barnims  Marschall  Rüdiger  Massow 
ist  auch  von  Magister  Franz  ein  Abdruck  zugeschickt.  Und 
wo  es  sein  könnte,  daß  E.  F.  G.  sich  mit  m.  g.  H.  Herzog 
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einer  einhelligen  Antwort  entschließen  könnte,  wäre  meines 
Erachtens  gut.  Was  E.  F.  G.  des  Kriegsrats  halten  und 
sonst  der  ganzen  Saeh  zu  tun  geneigt,  ist  mir  verborgen, 
aber  ich  hab  wohl  vernommen,  wie  F.  G.  Kriegsrat  Reytn. 
vom  Wald  nicht  vorhanden,  daß  man  an  Rüdiger  Massow 
wohl  Gefallen  und  Lust  hätte,  und  so  E.  F.  G.  der  Mei- 
nung würden,  jemands  zu  schicken,  möchte  Rüdiger  Massow 
allhier  größeren  Frommen  schaffen  als  im  Lande,  dieweil 
durch  diese  Sach  der  ganzen  deutschen  Nation  mag  geholfen 
werden.  Ich  will  geschweigen,  zu  was  großem  Ruhm  und 
Ehren  es  E.  F.  G.  und  m.  g.  H.  Herzog  und  dem  ganzen 
Land  gelangen  mag.  In  solchen  großen  Handeln  soll 
man  große  und  tapfere  Leute  gebrauchen,  wie  E.  F.  G. 
selbst  wissen.  Das  Licht  soll  man  nicht  unter  den  Scheffel 
stecken. 

E.  F.  G.  wolle  mein  einfältiges,  unordentliches  Schreiben 
mit  Gnaden  vernehmen.  Wollt  Gott,  es  würde  so  gut.  als 
ich  hoff,  so  würde  die  Ehre  Gottes  gepreiset  und  die  Christen- 
heit geinehret  werden.  Der  Allmächtige  geb  E.  F.  G.  bei 
der  reinen  Lehre  des  Evangelii  zu  bleiben,  die  zu  belieben 
und  fest  darob  zu  halten  und  zu  bekennen.  So  wird  es 
E.  F.  G.  ’hie  in  diesem  Leben  glücklich  und  wohl  gehen 
und  dazu  werden  E.  F.  G.  in  Ewigkeit  mit  Gott,  allen 
Engeln  und  Gläubigen  seliglich  leben. 

Der  von  Warberg  soll  m.  günst.  Herrn  viel  Pferde  zu- 
führen aus  dem  Braunschweigischen  Lande.  Item  die  be- 
stellten Rittmeister  werden  ihre  Besoldung,  die  sie  lang  ge- 
habt. auch  verdienen.  Möchte  ich  mich  in  diese  Sachen 
also  schicken,  daß  ich  kein  Ungnad  von  E.  F.  G.  erlanget, 
das  tat  ich  mit  allem  untertänigen  Fleiß  gern.  Und  wird 
liiefür  viel  mehr  für  E.  F.  G.  und  auch  meine  Person  sein, 
daß  ich  in  geringschätzigen  Sachen  von  E.  F.  G.  gebrauchet 
werde,  dar/.u  ich  mich  auch  so  lange,  als  es  E.  F.  G.  be- 
quem, in  aller  Untertänigkeit  tue  erbieten. 

Datum  Arnstadt.  Sonntags  nach  Margarete  (18.  Juli) 
Anno  etc.  XLVI. 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Moritz  Damitz. 
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Eine  vergessene  Schrift  Luthers? 

Von  Hiifsbibliothekar  Pr.  Carl  Wendel  in  Greifswald. 

In  einem  Sammelband  der  Greifswalder  Universitäts- 
bibliothek (Sign.  F h 103)  findet  sich  an  achter  Stelle  ein 
antipäpstlieher  Pasquill  aus  dem  Jahre  1537  mit  dem  Titel 
„Beelzebub  an  die  Heilige  Bepstliehe  Kirche.“  Die  Schrift 
ist  nicht  unbekannt.  Oskar  Schade  hat  sie  im  zweiten  Bande 
seiner  „Satiren  und  Pasquille  aus  der  Heformationszeit“ 
(1856 ) abgedruckt.  Das  Greifswalder  Exemplar  gehörte  ur- 
sprünglich zu  einem  Corpus  von  Kampfschriften  aus  dem 
Jahre  1537.  das  von  seinem  Besitzer  mit  Bedacht  zusammen- 
gestellt und  mit  bibliographischen  Notizen  ausgestattet  war. 
Am  Schlüsse  jeder  Schrift  hatte  der  sorgfältige  Sammler 
bemerkt,  inwiefern  die  nächstfolgende  gerade  dahin  gehöre, 
ob  sie  Original  oder  Übersetzung  sei  und  dergl.  mehr,  hatte 
auch  der  größeren  Sicherheit  wegen  die  ersten  Worte  des 
Titels  der  nächsten  Schrift  als  C'ustoden  an  das  Ende  der 
vorhergehenden  gesetzt.  Der  Erlaß  Beelzebubs  ist  nun  auch 
in  dem  gegenwärtigen  Sammelband  mit  der  Schrift  zu- 
sammengeblieben, die  ihm  in  dem  ursprünglichen  Corpus 
voranging,  nämlich  mit  der  „Frage  des  gantzen  Heiligen 
Ordens  der  Kartenspieler  vom  Karnöffel  an  das  Concilium 
zu  Mantua,  gebessert.“  Am  Ende  dieser  Schrift  steht  von 
der  Hand  des  ehemaligen  Besitzers:  „Gleiches  Schlags  ist 
auch  volgendes  schreiben,  discs  37  ihars  Zu  Wittenbergk  in 
Truck  ausgangen  und  (wie  wissentlich)  Von  Doctor  Luthern 
gestellet.  Beelzebub.“ 

Die  Bemerkung  stammt,  nach  der  Schrift  zu  urteilen, . 
unbedingt  aus  dem  16.  Jahrhundert;  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  wird  sie  zugewiesen  durch  die  Erwäh- 
nung der  Jenaer  Lutherausgabe  (1555—1558)  in  einer  an- 
deren Eintragung  derselben  Hand.  Trotz  dieses  Alters 
würde  man  geneigt  sein,  in  der  Autorangabe  nur  den  über- 
triebenen Eifer  eines  lutherischen  Theologen  zu  erkennen, 
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der  geglaubt  hätte,  den  Kahm  seines  großen  Meisters  durch 
Zusehieben  anonymer  Schriften  vergrößern  zu  müssen,  wenn 
sich  dieser  Theologe  nicht  im  übrigen  als  einen  guten 
Kenner  der  reformatorischcn  Literatur  und  sogar  als  einen 
vorsichtigen  Kritiker  erwiese.  Es  mag  zu  seiner  Charak- 
teristik nach  dieser  Seite  genügen,  von  den  zahlreichen 
Eintragungen  seiner  Hand  die  folgende  mitzuteilen.  Am 
Ende  der  Schrift  des  Urbanus  Rhegius:  „Dialogus.  Ein 
lustig  und  nützlich  Gespreeh  vom  zukünftigen  Concilio  zu 
Mantua  . . .“  schreibt  er:  „Auch  ist  discs  Jhars  ohne  mel- 
dung  des  Autoris  Zu  Wittenbergk  gedruckt  worden  ein 
Ruchlein  mit  dem  Tittel:  Cur  et  quomodo  Christianum  con- 
cilium debeat  esse  liberum  &c.  Dieses  buchlein,  ob  es 
woll  von  ettlichen  darfur  geachtet,  als  ob  es  von  D.  Luthern 
selbst  gestellet,  der  meinung  es  nachmals  in  den  Yirdten 
Lateinischen  Tomum  Zu  .lehna  gefasset,  so  ist  es  doch 
einem  ieden,  Der  das  buchlein  lieset.  offenbar.  Das  es  von 
einem  andern  (wer  ehr  auch  gewesen)  gestellet  worden, 
Unnd  wurde  D.  Luther  sonder  Zweifle!  seinen  Namen  hirzu 
bekennet  haben,  Da  es  von  ihm  seihst  gestellet  . . .“ 

Müssen  wir  die  Zuverlässigkeit  des  Urhebers  der  biblio- 
graphischen Noten  im  allgemeinen  anerkennen,  so  ist  damit 
natürlich  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  Uber  den  Beelzebub- 
Pasquill  noch  nicht  sichergestellt.  Daß  die  Schrift,  die 
keinen  Druckort  verrät,  in  Wittenberg  herausgekommen  sei, 
hatte  Schade  (a.  a.  0.  S.  309)  bereits  als  Vermutung  ausge- 
sprochen: „Nach  Sprache,  Schreibung,  auch  nach  den  Typen 
des  Drucks  scheint  dieser  Pasquill  aus  Wittenberg  zu 
stammen.“  In  der  Tat  läßt  sich  die  als  Auszeichnungs- 
schrift benutzte  Schwabacher  Type  bei  den  verschiedensten 
Wittenberger  Druckern  nachweisen;  die  gothisehe  Texttype 
scheint  nach  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Vergleichungs- 
material wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  vorwiegend  von 
Nickel  Schirlentz  verwandt  worden  zu  sein.1) 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Hauptsache,  der  Autorschaft 
Luthers?  Die  Luther-Ausgaben  und  Bibliographien  kennen 
die  Schrift  nicht,  mit  einziger  Ausnahme  Heinrich  Wilhelm 

‘)  Oauz  in  diesen  Lettern  hat  er  z.  B.  gedruckt  die  „Verina- 
nunge  zum  (lebet  Wider  den  Tiircken.  Hart.  Luth.  Wittemb.  1541.“ 
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Rotermunds,  der  im  4.  Rand  seiner  „Fortsetzung  und  Ergän- 
zungen zu  Christian  Gottlieb  Jöchers  allgemeinem  Gelehrten- 
Lexiko“  (1813)  S.  224  unter  Luther  anfuhrt:  + 331.  Beelze- 
bub an  die  heilige  Bepstliehe  Kirche.  1537.  4.  14s/4  Bog. 
Daß  die  Schrift  143/4  Bogen  umfaßte,  ist  ein  Irrtum  Roter- 
munds.  obwohl  das  beigesetzte  Kreuz  andeutet,  daß  die 
bibliographische  Aufnahme  nach  einem  Exemplar  seines  Be- 
sitzes, also  mit  größter  Genauigkeit,  erfolgt  sei;  sie  füllt 
vielmehr  gerade  einen  Quartbogen.  Verlangt  jemand  nach 
einer  Erklärung  für  die  Entstehung  der  falschen  Angabe, 
so  mag  er  annehmen,  daß  das  Kotermundsche  Exemplar 
gleichfalls  einem  Sammelband  angehörte  und  darin  einer 
14:,/4  Bogen  füllenden  Schrift  voraufging;  als  der  Bibliograph 
den  Umfang  des  Teufelsbriefes  feststellen  wollte,  Uberschlug 
er  versehentlich  das  Titelblatt  der  zweiten  Schrift  — was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  es  schon  das  fünfte 
Blatt  hinter  dem  Titel  der  ersten  war  — , las  die  Signatur 
des  letzten  Blattes  der  zweiten  Schrift  (P  3)  ab  und  bezog 
die  danach  berechnete  Bogenzahl  143  4 statt  auf  die  zweite 
Schrift  vielmehr  auf  die  erste,  d.  h.  auf  den  Beelzebub- 
Pasquill.  Jeder  Bibliograph  weiß  von  dieser  Art  Versehen 
zu  erzählen.  Wie  Rotermund  dazu  gekommen  ist,  die  Schrift 
Luther  zuzuschreiben,  ob  er  sich  damit  auf  eigene  Vermu- 
tung oder  etwa  auf  eine  alte  Notiz  in  seinem  Exemplar 
stutzte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  wahrscheinlicher  ist 
mir  das  zweite,  da  man  im  ersten  Kalle  irgend  eine  Be- 
merkung darüber,  daß  es  sich  hier  um  eine  selbständige 
Hypothese  des  Bibliographen  handle,  erwarten  würde. 

Die  Entscheidung  Uber  die  Verfasserschaft  Luthers  liegt 
natürlich  nicht  bei  den  äußeren  Zeugen  allein,  sondern  In- 
halt und  Form  der  Schrift  selbst  müssen  bestätigend  hinzu- 
treten. Der  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Beelzebub  führt  Be- 
schwerde darüber,  daß,  während  er  selbst  mit  bestem  Er- 
folge gegen  die  „neuen  Galiläer“  im  Felde  liege,  sein  Statt- 
halter, der  Papst,  in  seiner  Residenz  Rom  galiläische  Refor- 
men einführen  wolle.  Seine  anfänglich  starke  Entrüstung 
Uber  diese  Nachricht  sei  allerdings  schon  wieder  größerer 
Zufriedenheit  gewichen,  seit  er  durch  seinen  Legaten  erfah- 
ren habe, . daß  solche  Reformation  gar  nicht  ernst  gemeint 
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sei,  sondern  nur  dazu  dienen  solle,  den  Königen  und  aller 
Welt  eine  Nase  zu  drehen.  Er  sei  der  besten  Zuversicht, 
daß  der  Papst  bei  seiner  alten  Gewohnheit  bleiben  werde, 
und  wolle  selbst  alsbald  mit  ihm  ins  Concilium  gen  Mantua 
ziehen,  um  ihn  bei  Ausrottung  der  Galiläer  zu  unterstützen; 
dort  würden  sie  umso  mehr  nach  eigenem  Belieben  schalten 
können,  als,  wie  er  mit  Sicherheit  höre,  der  Geist  des  Ga- 
liläers, der  sich  den  heiligen  Geist  nenne,  keinesfalls  dort 
erscheinen  werde.  In  dem  Standpunkt,  der  hier  den  päpst- 
lichen Reformplänen  und  speziell  dem  Mantuaner  Konzil 
gegenüber  eingenommen  wird,  erkennen  wir  unschwer  den 
Luthers  und  seiner  Genossen.  Die  Beurteilung  der  Sprache, 
auf  die  es  nächstdem  ankäme,  muß  ich  besseren  Luther- 
Kennern  überlassen;  jedenfalls  darf  bei  dieser  Frage  nicht 
übersehen  werden,  daß  sieh  der  Verfasser  schriftstellerisch 
nicht  frei  bewegt,  sondern  den  Stil  der  teuflischen  Kanzlei 
nachzuahmen  bestrebt  ist. 

Daß  die  Schrift  Luthers  sonstiger  Gewohnheit  zuwider 
anonym  ausgegangen  ist,  darf  nicht  verwundern,  da  sie  ja 
eben  im  Namen  des  Teufels  auftritt,  neben  dem  der  mensch- 
liche Verfasser  unmöglich  genannt  werden  konnte.  Die 
Form  des  Teufelsbriefes  hat  der  Verfasser  aber  nicht  er- 
funden, sie  lag  vielmehr  ausgebildet  vor.  Der  Heinrich  von 
Langenstein  zugeschriebene  Brief  Luzifers  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  in  dem  die  klerikale  Sittlichkeit  scharf 
gegeißelt  wird,  hatte  bis  in  die  Reformationszeit  hinein  viel- 
fach Nachahmung  gefunden  (vgl.  Wattenbach  in:  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1892  1 S.  91  ff.,  Beispiele  in  deutscher  Sprache 
bei  Schade  a.  a.  0.  Bd.  2,  S.  93  ff.);  er  selbst  war  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  in  Frage  stehenden  Beelzebub-Schreibens 
in  lateinischen  und  deutschen  Drucken  verbreitet,  Flacins 
gab  ihn  später  in  beiden  Sprachen  heraus.  Wäre  es  da 
wirklich  noch  befremdlich,  wenn  auch  Luther  einmal  seine 
Kritik  der  kirchlichen  Zustände  in  diese  wirkungsvolle 
satirische  Form  gekleidet  hätte,  die  doch  für  seine  Auf- 
fassung des  Papsttums  als  eines  antichristlichen  Instituts 
so  genau  zugeschnitten  war? 

Ein  Abdruck  der  Schrift  an  dieser  Stelle  erübrigt  sich 
wohl  durch  die  obengenannte  Ausgabe  Schades;  nur  die 
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dort  gegebene  bibliographische  Beschreibung  möchte  ich 
durch  die  folgenden  Angaben  ergänzen.  Die  Schrift  liegt 
in  zwei  wenig  voneinander  abweichenden  Drucken  vor, 
deren  einer  sich  durch  Ausmerzung  einiger  Druckversehen 
deutlich  als  den  späteren  zu  erkennen  gibt: 


1.  Beelzebub  an  die 
Heilige  Bepstli- 
che  Ki[r|che. 

M D XXXYI1 


2.  Beelzebub  an  die 
Heilige  Bepst- 
liche  Kirche. 
MDXXXV1I 


Der  erste  Druck  ist  — in  Preußen. — vorhanden  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  und  auf  den  l'niversitäts- 
bibliotheken  zu  Königsberg  und  Greifswald,  der  zweite,  den 
allein  Schade  kannte,  auf  der  Königlichen  Bibliothek  und 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungen. 

.lIlKoiiiciiiCN  und  Vi'rNchirdrnofi.  Von  der  „Real- 

eiicyclopädie  flir  protestantische  Theologie  und  Kirche“,  dritte  Auflage, 
herausgegeben  von  D.  Alb.  Hnuck,  sind  im  Jahre  11*04  die  Bände  14 
und  15  erschienen  (Leipzig,  Hinrichs,  808  u.  820  S.).  Aus  Band  14 
(Newman— Patrimonium  Petri)  notieren  wir:  Thomas  Morus,  von 
F.  Lezius  (S.  777 — 783);  Niederländisch-reformierte  Kirche,  von 
van  Veen  (S.  242— 245);  Bernardino  Ochino,  von  Benrath,  (8.258 
bis  2f >0 ) ; Oekolampad,  von  lladorn  (8.288 — 21*8);  Andreas  Osiander, 
von  M 811er  f,  Tschackert  (S.  501—509).  — Ans  Band  15(Patristik — 
Predigt):  Papst  Paul  III.,  von  Zöpffel  f,  Benrath  (S.  81 — 39); 
Papst  Paul  IV.,  von  Zöpffel  f,  Benrath  (S.  31» — 44);  Peucer.  von 
Mailet  -{•,  Kaweran  (228 — 231);  Philipp  von  Hessen,  von  Kolde 
(S.  21*8 — 318);  Pighius,  von  K.  Müller  (8.  31*7);  Pirkheimer,  von 
Christ  f (S.  405 — 409);  Papst  Pius  IV.,  von  Benrath  (8.  436—439); 
Papst  Pius  V„  von  Benrath  (8.439 — 441);  B.  Pole,  von  Benrath 
(S.  504-  508). 

Als  „Beiträge  zur  Reformatiousgesehiebte“  veröffentlicht  Prof. 
I*r.  \V.  Kühler-Gießen  eine  „Bibliographie  Brentiana“  (Berliu, 
('.  A.  Schwetschke  & Sohn  1904.  XII,  427  8.).  Im  Jahre  des 
Brenz-Jubiläums  1899  als  Vorarbeit  für  eine  geplante,  nun  aber  vom 
Verf.  aufgegebene  Brenz -Biographie  in  Angriff'  genommen,  bildet 
das  vorliegende  Werk  eine  wichtige  Quelle  für  weite  Gebiete  der 
Heforniationsgeschichte.  Auf  Grund  des  Besitzes  der  im  Vorwort 
verzeichneten  Bibliotheken  fuhrt  der  Hauptteil  des  Buches  in  chrono- 
logischer Folge  (von  1523  bis  1901,  am  Scblull  undatierte  und  nicht 
sicher  datierbare)  im  ganzen  681  Brücke  selbständiger  Brenzscher 
Schriften  auf.  Daran  schließen  sich  wertvolle  Ergänzungen,  nämlich 
Briefe,  Bedenken,  Gutachten  und  Vorreden  von  Brenz  (außer  den 
von  I’ressel,  Anecdota  Brentiana,  1868.  bereits  verzeichneten  ein- 
schlägigen Stücken)  Nr.  682 — 735  (mehrere  bisher  ungedruckte  im 
Wortlaut,  darunter  ein  sehr  eingehender  theologischer  Brief  Brs.  au 
Capito  und  Bucer  vom  22.  Nov.  1525);  ferner  die  neueste  Literatur 
über  B.  (seit  W.  He.vds  Bibliographie  zur  Wiirttemb.  Gesch.  1895  96), 
Nr.  736 — 789;  sodann  ein  Verzeichnis  Brenzscher  Mskr.  aus  den 
Archiven  und  Bibliotheken  von  Bamberg,  Dresden,  Hamburg,  Heidel- 
berg, Leipzig,  Marburg,  München,  Nürnberg,  Stuttgart,  Tübingen, 
Wien  Nr.  790—801 ; endlich  „Analecta“,  d.  i.  Brenz  betreffende  Brief- 
auszüge aus  der  Bullingerschen  Briefsammlung  (znmeist  im  Züricher 
Staatsarchiv),  von  1525 — 1565,  am  Schluß  im  Wortlaut  eine  von  B. 
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auf  einer  Stuttgarter  Synode  1546  gehaltene  lfede  und  ein  Gutachten 
Bs.  vom  „Christlichen  Send“  1551,  Nr.  802  952.  Den  Schluß  bilden 
„Dubia“,  (Nr.  953—080),  Nachtritge  und  Berichtigungen  (Nr.  987 — 997) 
und  ein  Register,  da»  s.  v.  Brenz  dessen  nach  charakteristischen  Stich- 
wörtern geordnete  Schriften  auffiihrt. 

((Hellen.  Die  Berichte  und  Briefe  des  Rats  und  Gesandten 
Hz.  Albrechts  von  Preußen  Asverus  von  Brandt  (f  1560),  nebst 
den  an  ihn  ergangenen  Schreiben  in  dein  Kgl.  Staatsarchiv  zu 
Königsberg,  hat  im  Aufträge  der  Ostprenß.  Provinzialverwaltung 
Ad.  Bezzenberger  herauszugeben  begonnen.  Das  vorliegende 
erste  Heft  mnfaßt.  die  Jahre  1538  bis  1545;  es  enthält  41  Nummern, 
darunter  Berichte  Braudts  aus  Wittenberg,  Straßburg,  Paris,  Wien, 
Adrianopel,  vom  kfl.  brandenburgischen  und  kfl.  sächsischen  Hofe, 
von  den  Reichstagen  zu  Nürnberg  (1543),  Speier  (1544)  und  Worms 
(1545)  u.  a.  in.  Die  meist  sehr  eingehenden  Berichte  betreffen  nicht 
allein  die  Interessen  des  Auftraggebers  Bs.,  sondern  verbreiten  sich 
auch  Uber  die  allgemeinen  kirchlichen  und  politischen  Angelegen- 
heiten der  Zeit  und  enthalten  zahlreiche  bezeichnende  Einzelheiten. 
Im  Ganzen  soll  die  Publikation  drei  bis  vier  Hefte  umfassen;  für 
das  Schlußheft  behält  Herausgeber  sich  die  geschichtliche  und 
biographische  Verwertung  des  Stoffes  vor.  Königsberg,  Komm.- 
Verlag  von  Gräfe  & l'nzer.  136  S.  gr.  4°. 

Von  E.  Brandenburgs  Politischer  Korrespondenz  des  Hz. 
und  Kf.  Moritz  von  Sachsen  (Schriften  der  k.  säehs.  Kommission  für 
Geschichte)  ist  der  im  Jahre  1903  erschienenen  ersten  ^Hälfte  des 
wegen  zu  großen  Umfangs  geteilten  zweiten  Bandes  nunmehr  die 
zweite  Hälfte  gefolgt;  sie  liefert  die  Briefe  des  Jahres  1546  in  274 
Nummern  (dazu  zahlreiche  ergänzende  Stücke  in  den  Anmerkungen). 
Eine  vorangestellte  kurze  l’ebersicht  des  Herausgebers  bezeichnet 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  Korrespondenz;  das  Hauptinteresse 
gilt  naturgemäß  der  Gewinnung  Moritz’  durch  die  Habsburger. 
Leipzig,  Teubner  1904.  XVII,  S.  469 — 1063. 

(JelogtMilicitMMchrilten.  Ans  der  Jubiläumsliteratur  Uber 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  gedenken  wir  ferner  (vgl.  oben  S.  107 f.) 
der  Festschrift  des  Historischen  Vereins  für  das  Großherzogtum 
Hessen:  Philipp  der  Großmütige.  Beiträge  zur  Geschichte  seines 
Lebens  und  seiner  Zeit  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Vcr.  f.  d.  Großherzogtum 
Hessen.  Marburg  i.  H.,  Eiwert  1904.  Die  Schrift  enthält  folgende 
Beiträge:  F.  Herrmann:  Zum  Gedächtnis  Philipps  d.  Großmütigen.  — 
W.  Mathäi:  Der  Reuterhandel  zwischen  Mainz  und  Hessen  i.  J.  1518. 
— K.  Lindt:  Die  Beschwerden  der  Bauern  in  der  oberen  Grafschaft 
Katzenelnbogen  1525.  — G.  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg:  Aus 
der  Jugendzeit  Philipps  d.  Gr.  — E.  Preuschen:  Ein  gleichzeitiger 
Bericht  über  Landgraf  Philipps  Fußfall  und  Verhaftung.  — B.  Müller: 
Die  Rüstung  Philipps  d.  Gr.  — L.  Schädel:  Philipp  d.  Gr  im  Wein- 
hreunerschen  Handel  (1547).  — L.  Voltz:  Die  kaiserliche  Kommission 
des  Grafen  Reinhard  zu  Solms  in  Hessen.  — W.  Dichl:  Die  Stipendien- 


Digitized  by  Google 


208 


ino 


reform  Landgraf  Philipps  i.  J.  1500  und  das  älteste  Marhnrger 
Stipendiatenalbum.  — K.  Bader:  Feiner  Besuch  — grober  Betrug. 
Hochstapeleien  am  Hofe  nnd  zur  Zeit  Philipps  d.  (Jr.  — C.  Alt: 
Philipp  d.  Or.  und  sein  Volk.  — W.  M.  Becker:  Die  Marburger 
Studentenschaft  unter  der  Regierung  des  Landgrafen  Philipp.  — 
W.  Nagel:  Der  Hofkomponist  Johann  Heugel.  — W.  Jost: 
Itas  neue  Schloß  zu  Oießen.  — A.  Zeller:  Zur  Geschichte  des 
Laudeshospitals  Hofheim.  — W.  Schwab:  Die  Münzen  u.  Medaillen 
Philipps  d.  Gr.  — F.  Beck:  Die  Artillerie  Philipps  d.  Or. 

H.  Haupt:  Sozialistische  und  religiöse  Volksbewegungen  in  hessi- 
schen Städten  1525—1526.  — VV.  Köhler:  Hessen  und  die  Schweiz 
nach  Zwinglis  Tode  im  Spiegel  gleichzeitiger  Korrespondenzen.  — 
E.  Vogt:  Zur  Doppelehe  Philipps  d.  Gr.  — E.  Vogt:  Die  Eroberung 
Darmstadts  am  22.  Dez.  ltfl«.  — S.  Salfeld:  Die  Jndeupolitik 
Philipps  d.  Gr.  0.  Harnack:  l'asquinos  Schreiben  an  Landgraf 
Philipp.  Rom,  12.  Oktober  1542.  — K.  Ebel:  Kleine  Beiträge  zur 
Gesell.  Hessens  im  Schmalkaldisc.hen  Krieg.  • B.  Müller:  Der 
Leichenzng  Philipps  d.  Gr.  — W.  Snlzmann:  Register. 

Die  Festrede,  die  Prof.  Dr.  G.  Krüger  bei  der  Jubelfeier  der 
l'niversität  (ließen  am  12.  November  1Ü04  gehalten,  liegt  im  Druck 
vor;  ihr  Thema  ist:  „Philipp  der  Großmütige  als  Politiker“  (Gießen, 
Ricker  1901;  24  S.).  Es  ist  eine  gedankenreiche  Skizze,  die  man  wohl 
weiter  ansgcfUhrt  sehen  möchte;  als  Summe  der  staatsmiinnischen 
Kunst  Philipps  bezeichnet  Verf.  „die  Loslösung  der  Politik  aus  der 
Fessel  der.  Konfession,  das  Biindnisschließeu  mit  der  Macht  unan- 
gesehen die  Religion,  wenn  auch  um  der  Religion  willen“. 

Der  Verein  für  Reformationsgeschichte  bringt  in  No.  H.'l  seiner 
Schriften  den  Text  zweier  Vorträge,  die  Ostern  1904  auf  seiner 
Generalversammlung  in  Kassel,  der  Stadt  Philipps  von  Hessen,  ge- 
halten worden  sind  und  sich  auf  diesen  und  die  Reformation  in 
Hessen  beziehen.  An  erster  Stelle  schildert  Oberstudienrat  G.  Kgel- 
liaaf -Stuttgart  Philipps  Wesen  und  Taten  im  allgemeinen,  mit  leb- 
hafter Betonung  der  hervorragenden  Eigenschaften  Philipps  und  der 
großen  Bedeutung  seines  Lebenswerkes  für  die  ganze  Weiterent- 
wicklung der  deutschen  Dinge.  Zweitens  verbreitet  sich  Pfarrer  Lie. 
W.  Diehl -Hirschhorn  a.  N.  Uber  „Martin  Bntzers  Bedeutung  für  das 
kirchliche  Leben  in  Hessen“;  er  präzisiert  hier  den  Anteil,  den  Butzer 
an  der  hessischen  Reformation  gehabt  hat  und  der  wesentlich  in  der 
Schaffung  der  Ziegenhainer  Zuchtordnuug  von  1538  nnd  in  der  steten 
Fürsorge  für  deren  Durchführung  während  der  Jahre  1538 — 1540  zu 
snehen  ist.  Die  Früchte  der  Butzerschen  Reform  sind  die  Begrün- 
dung eines  Volksschulwesens,  die  Ermöglichung  einer  sittlichen  Neu- 
geburt und  die  Erfüllung  jedes  Gemeindemitgliedes  mit  dem  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  der  gesamten  Gemeinde.  Halle, 
Niemever  1904,  62  S. 


druck  »Oll  C.  Schulze  & (I,  ro.  I*.  H„  Orftleiihnmichcu. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik 
des  Kleinen  Lutherischen  Katechismus. 

Von  Pastor  Lie.  0.  Albrecht  in  Naumburg'  tu  S. 

(Fortsetzung  l. 

* 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  bibliographischen  Fm  frage 
für  die  Weimarer  Lutherausgabe  habe  ich  noch  einige 
Ausgaben  ermittelt,  die  ich  zur  Ergänzung  meines  I.  Artikels 
in  Jahrg.  I S.  297 — 278  dieser  Zeitschrift  hier  nachtrage. 

Am  erfreulichsten  ist  die  Wiederauffindung  der 
Wittenberger  Ausgabe  v.  .1.  1536  (a.  a.  0.  S.  264  f.  Nr. 6), 
die  zidetzt  Veesenmeyer  1830  erwähnte,  (erbesaß  davon  ein 
defektes  Exemplar),  von  der  man  aber  seitdem  nichts 
Weiteres  gehört  hatte.  Es  ist  die  folgende: 

„[schwarz | ENC'HI KIDION  [rot]  Der  kleine  Catechif- 

inus  für  die  gemeine  pfarher  ' vnd  Prediger,  ii 
[schwarz]  I).  Mart.  Luth.  [rot|  Wittemberg  [schwarz], 
ge-  druckt  Nick.  Sehir.  1536.  u Mit  Titeleinfassung. 
64  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer. 

Ein  vollständiges  Exemplar  besitzt  die  Bibliothek  des 
Kiinigl.  Gymnasiums  zu  Thorn,  einen  Neudruck  bereite  ich 
vor.  Zur  Charakteristik  der  Ausgabe  erwähne  ieh  beispiels- 
weise. daß  sie  als  erste  unter  den  Schirlentzschen  Drucken 
die  Anftthrung  der  Bibelstellen  Uber  den  Bildern  bringt, 
vielfach  Kotdruck  anwendet,  im  2.  Gebot  „tnisbrauchen“,  im 
4.  Hauptstllck  ..gerecht  vnd  erben“  liest.  Das  der  Ausgabe 
v.  .1.  1537  von  lins  in  uns.  Zeitsehr.  a.  a.  O.  S.  265  (Nr.  7) 
gespendete  Lob  gebührt  vor  allem  dieser  a.  p.  1536.  die  die 
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Vorlage  fUr  jene  gewesen  ist.  Die  Schirientzschen  Drucke 
v.  J.  15:»i.  1537.  1539  bilden  eine  Gruppe.  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit erkennt  man  leicht  auch  daraus,  daß  sie  alle 
drei  als  Anhang  des  Te  Deuin  laudamus  verdeutscht  und  das 
Magnificat  enthalten. 

Zugleich  konnte  ich  durch  genaue  Vergleichung  fest- 
stellen, (lall  das  von  mir  früher  aufgefundene  und  in  dieser 
Zeitsehr.  a.  a.  0.  S.  266  f.  Anin.  1 beschriebene  unvollständige 
Exemplar,  welches  der  Herzoglichen  Kunst-  und  AltertUmer- 
Sninmlung  auf  der  Veste  Kohurg  gehört,  ein  Teil  des 
Wittenberger  Schirlentzschen  Druckes  v.  .1.  1536  ist. 

Ferner  habe  ich  in  der  Memminger  Stadtbibliothek 
folgende  Ausgabe  gefunden: 

.,(rot|  Der  kleine  Catechifraus  für  die  gemeinne 
Pfarhcrr  vnd  Prediger.  I).  Mart.  Lut  *•  Mit  schwarzer 
Titeleinfassung.  Titel  rückseite  bedruckt.  5G  Blätter  in 
Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  nur  ein  Holzschnitt 
(Christus  in  Gethsemane),  auf  der  vorletzten  Seite  ein 
anderes  Bild  (Abendmahlseinsetzung)  und  darunter: 
„Gedruckt  zu  Leiptzigk  durch  Valtcn  Sehu-  man. 
M.  D.  x I j.  P 

Wir  haben  hier  einen  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
bliebenen Druck  Valten  Schumanns  vor  uns.  der  in 
unserem  Verzeichnis  in  dieser  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  27»  vor 
Nr.  Hax  als  Vorlage  des  bekannten  Schuraannschen  Druckes 
v.  .1.  1542  einzuordneu  wäre.  Er  ist  unverkennbar  ein  Nach- 
druck der  von  Michel  Lottherin  Magdeburg  154»  veranstalteten 
Ausgabe,  die  ich  im  angegebenen  Verzeichnis  S.  268  unter 
Nr.  Ha  beschrieben  habe;  im  2.  ( lobet  lesen  wir  wieder 
„misbrauchen",  im  2.  Artikel  „warhafftiger  Gott,  vnd  vom 
Vater  inn  ewigkeit  gebonv1,  bei  den  Gebeten  stehen  die 
Überschriften  „Der  Morgen  Segen"  und  „Der  About  Segen“, 
im  TaufbUchlein  wiederholt  sich  der  Druckfehler  „sindtiud 
vnreichlicherP  Bemerkenswert  sind  mehrere  Illustrationen, 
die  sich  sonst  nicht  finden:  z.  B.  Bl.  C5h  zeigt  am  Schluß 
des  3.  Artikels  die  Darstellung  Christi  im  Tempel:  Simeon, 
Hannah,  Maria  mit  dem  Schwert.  Joseph  und  einen  lesenden 
Priester:  die  2.  And.  1542  bringt  dafür  ein  Ersatzbild: 
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Christus  und  ein  .1  Unger  stehen  neben  zwei  Männern,  von 
denen  einer  einen  Balken  im  Auge  hat.  Beiden  Schmnannschen 
Drucken  1541  und  1542  eigentümlich  ist  das  Bild  zur  2.  Bitte, 
wohl  die  Himmelfahrt  darstellend,  mit  der  Aufschrift:  „Diese 
Figur  ist  genomen  aus  der  Biblien." 

Der  von  mir  unter  Nr.  9a,  a.  a.  0.  S.  271  f.  verzeichnete 
Druck  Valentin  Othmars  v.  .1.  1542  ist  mir  nachträglich 
aus  Wolfenhilttel  noch  zugänglich  geworden.  Über  die  innere 
Einrichtung  ist  hervorzuheben,  daß  nicht  bloß  das  Zwischen- 
stück von  der  Beichte,  sondern  auch  das  TaufbUchlein  aus- 
gelassen ist;  anstelle  des  letzteren  folgen  auf  das  TraubUchlein 
die  drei  Gebete,  die  in  der  gemehrten  Wittenberger  Ausgabe 
1529  hinter  der  deutschen  Litanev  standen,  das  erste  mit 
der  Überschrift  „Ain  schon  gebett  zu  (lot,  in  allerlay  not 
vnd  anfechtung.-*  Im  übrigen  hat  eine  nähere  Vergleichung 
ergeben,  daß  meine  früher  ausgesprochene  Vermutung  richtig 
ist:  Otlimar  druckt  nach  der  Schirlentzschen  Ausgabe  v.  .1.  1 540, 
deren  eigentümliche  Lesarten  er  wiederholt;  nur  in  der 
Haustafel  folgt  er  auffallender  Weise  einem  älteren  Text  und 
zwar  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  v.  .1,  1529  (vgl.  uns.  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  250  f.  Nr.  Hai 
oder  einem  gleichartigen  Text;  alle  die  von  mir  a.  a.  0.  S.  251 
angeführten  Lesarten  jener  Haustafel  kehren  bei  Otlimar 
wieder,  aber  keine  der  Erweiterungen  und  Änderungen,  die 
Schirlentz  1540  hat.  In  sprachlicher  Hinsicht  bietet  der 
Augsburger  Nachdruck  viele  interessante  Eigentümlichkeiten, 
freilich  auch  einzelne  grobe  Fehler,  z.  B.  im  Eingang  des 
4.  Hauptstücks  liest  man  statt:  mit  Gottes  Wort  „verbunden*- 
vielmehr  „vberwunden.-*  Die  sehr  plumpen  Illustrationen 
weichen  mehrfach  von  den  Wittenberger  Vorbildern  ab;  in- 
dem sie  teils  andre  biblische  teils  aueh  nichtbiblisehe  Stoffe 
darstellen;  die  Überschriften  der  Bilder,  die  trotzdem  durch- 
weg aus  der  Vorlage  (Wittenberg  1540)  beibehalten  sind, 
passen  so  zuweilen  gar  nicht  zu  den  neuen  Bildern.  Vgl.  auch 
Knoke  a.  a.  O.  S.  47  f. 

Durch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Wolfenbüttler 
Exemplar  wurde  es  mir  müglich.  festzustellen,  daß  ein 

272 

defekter  Druck  der  H.  St.  B.  in  München,  Ase.  . 
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signiert,  ebenfalls  ein  Exemplar  des  von  Valentin  Othmar 
in  Augsburg  1542  hergestellten  Druckes  ist. 

Auch  zur  Bibliographie  der  zweisprachlichen  .Magde- 
burger Schulausgabe,  die  G.  Major  am  1.  .luli  1531 
bevonvortet  hat  (vgl.  uns.  Zeitsehr.  1.  H.  3.  S.  254  IT.),  kann 
ich  noch  einige  Nachträge  geben.  Die  Bibliothek  des  Doin- 
gymnasiums  zu  Magdeburg  besitzt  folgende  Ausgabe: 

..PATE  CH1SMVS.  D.  Mart.  Eutli.  Dftdesch  vn  de 
Latiniseh,  dar  uth  de  Kinder  lieht-  liken  in  dein 
lesende  vnderwiset  mö-  gen  werden.  “ Mit  Titel- 
einfassung. darin  unten  die  Jahreszahl  „1539“.  Titel- 
rtlekseite  bedruckt.  48  Blätter  in  Oktav.  Am  Ende: 
FINIS.  MAGDEBVKG1  EX  OFFIOINA  TVI’OGKA-  | 
phiea  < ’hristiani  Rhodij. 

Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Druckes  gibt  Fr.  HtllÜe 
in  seiner  Geschichte  der  Bnchdruekerkunst  in  Magdeburg 
(in  Geschichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg  1881,  S.  356  f.). 
Er  vermutet,  daß  mit  jenem  Vermerk  in  der  Titelbordlire 
(„1539“)  auch  die  Jahreszahl  des  Druckes  angegeben  sei. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  llillße  bei  seinen  umfassenden 
Nachforschungen  nach  Magdeburger  Drucken  der  Reformations- 
Zeit  von  < hristian  Hhodius  (d.  i.  liüdinger.  der  später  bekanntlich 
in  Jena  die  große  Lutherausgabe  druckte)  keinen  Druck  vor 
dem  Jahre  1539  gefunden  hat.  Wahrscheinlich  hat  also 
Ködinger  in  Magdeburg  überhaupt  erst  1539  zu  drucken 
angefangen.  Die  vorliegende  Ausgabe  stammt  dann  frühestens 
aus  dem  Jahre  1539.  Nun  erfahren  wir  aus  der  sorgfältigen 
bibliographischen  Studie  Ilülßens  (a.  a.  0.  1880.  S.  44  ff. 
S.  49;  1881,  S.  99)  ferner,  daß  Michael  Lotther  bereits  seit 
dem  Jahre  1529  in  Magdeburg  druckte,  in  der  Regel  auch  Majors 
Schulbücher.  Schon  wegen  dieser  Tatsachen  der  Magdeburger 
Buchdruckergeschichte  halte  ich  Knoke's  Kombination 
(vgl.  seine  Broschüre:  Ausgaben  des  Luthersehen  Enchiridions 
bis  zu  Luthers  Tode.  Stuttgart  1903,  S.  8.  und  sein  neues 
größeres  Werk:  I).  M.  Luthers  Kl.  Katech.  nach  den  ältesten 
Ausgaben  etc..  Halle  1904.  S.  23),  daß  ein  Druck  von  Hhodius 
der  ältere  sei.  der  undatierte  von  Michael  laitther  aber 
der  jüngere,  für  unrichtig.  Der  l'rdruck  ist  sicher  aus 
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ner  Lottherschen  Offizin  hervorgegungen.1)  ln  diesem 
Zusammenhänge  gewinnt  auch  eine  Notiz  bei  a Seelen, 
Stromata  Luth.  p.  3W4  Bedeutung,  er  kannte  eine  Ausgabe 
des  Majorsehen  Kateehisinus.  „recognitus  et  diligentissime 
iinpressus  Magdeburgi  per  Miehaelem  lattthernm.  Anno 
M.  D.  XXXVIII.“  Da  das  von  Knoke  benutzte  Exemplar 
aus  der  Helmstedter  ehemal.  l.'nivereitätsbibliothek  den 
Mieli.  Lotther  in  Magdeburg  ohne  Angabe  der  Zeit  und  ohne 
einen  dem  recognitus  entsprechenden  Zusatz  als  Drucker 
bezeichnet,  ist  zu  schließen,  daß  diese  Ausgabe  der  von 
a Seelen  genannten  v.  .1.  1538  vorangegangen  ist. 

Von  den  späteren  Kitdingersehen  Drucken  befindet  sich 
folgender  in  der  Katsschulbibliothek  zu  Zwickau: 

„CATECHIS-  mus.  I).  Mart.  Luth.  Düdeseh  vnde 
Latinisch.  darutli  de  Kinder  lichtliken  in  dem  lesende 
vnderwi-  set  mögen  werden.  [Bild]  Anno.MDXLVUI.  “ 
Ohne  Titeleinfassung.  Titel rtickseite  bedruckt.  4M  Blätter 
in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  ,. FINIS. 
MAGDEBN  KOI  EX  OFFK'INA  TVBOGKA-  phica 
Christiani  Kliodij.  •• 

Ob  dies  Exemplar  identisch  ist  mit  dem  Helmstedter. 
dein  das  Titelblatt  fehlt,  das  Knoke  als  Mag.  1 bezeichnet 
und  fiir  das  älteste  hält,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da 
beide  Exemplare  mir  nicht  zu  gleicher  Zeit  zugänglich  waren. 
Dirn  Helmstedter  ist  übrigens  mit  mehreren  Schriften  ans 
d.  J.  1543  zusammengebunden,  es  stammt  darum  vermutlich 
aus  derselben  Zeit. 

ln  einigen  handschriftlichen  Ergänzungen  zu  Feucrlin- 
Kiederer.  Bibliotheca  Symbolien  1,  S.  1113  fand  ich  noch 

’)  Uli  der  undatierte,  schöne,  eher  nicht  fehlerfreie  Druck  Melchior 
Lotther».  den  Knoke  aus  Helmstedt  hatte  und  in  seinem  größeren 
Werke  beim  Neudruck  der  Texte  in  den  Lesarten  als  Mag.  II  ver- 
wertet hat,  selbst  der  Urdruek  ist,  kann  ich  nicht  sagen:  fiir  un- 
möglich halte  ich  es  nicht;  die  Fehler  des  lateinischen  Textes  be- 
weisen nichts  sicher.  Nur  neue  bibliographische  Funde,  vielleicht  auch 
eine  genaue  Vergleichung  sämtlicher  schon  jetzt  vorhandener  Texte 
könnten  eine  sichere  Kntseheidnng  herbeiführeu.  Am  nächsten  kommt 
wohl  Knoke  1 5104,  8.  23  (2.  Spalte  in  der  Mitte)  dem  wahren  Sachverhalt, 
wenn  er  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  daß  Mag.  II  noch  i.  J.  1531  er- 
schienen sei. 


Digitized  by  Google 


214  II 

folgende  Ausgabe  äuge  merkt:  ..('ateehismns  D.  .Mart.  Lutheri, 
deutzseh  vnd  lateinisch,  daraus  die  Kinder  leiehtlich  in  dem 
Lesen  vntenvisen  mögen  werden,  gedruckt  zu  Leipzig  bey 
Nickel  Schmid.  M.  I).  LIM."  Feueriin  selbst  a.  a.  0.  S.  163 
kannte  noch  Eiusdem  Catechismi  düdesch  vnd  latinisch  editio 
recentior.  Henricopoli.  1588,  8".  — Aus  dem  Programm  des 
Gymnasium  Johanneum  zu  Lüneburg  v.  J.  1880  sehe  ich. 
daß  in  der  dortigen  Bibliothek  sich  eine  Ausgabe  des 
Katechismus  Düdesch  vnde  Latinisch  befindet,  die  in  Magdeburg 
bei  Kirchner  i.  .1.  1579  in  8"  gedruckt  ist.  Rosenthals 
Antiquariat  besitzt  eine  Ausgabe  Hamburg.  Binder.  1584. 

Dieser  interessante  und  im  16.  Jahrhundert  weit  ver- 
breitete Schulkaterhismus  Majors  verdiente  wohl  noch 
weitere  Intersuchung,  besonders  in  Bezug  auf  seinen 
niederdeutschen  Text.  Hier  will  ich  nur  einen  auffallenden 
Punkt  seiner  Anlage  erörtern:  zwischen  den  Buchstabier- 
fihungcn  und  dem  Lutherschen  Katechismus  stehen  die 
5 Hauptstllcke:  Vaterunser,  Glaube,  Dekalog.  Einsctzungs- 
worte  der  Taufe  und  des  Abendmahls.  — in  dieser  Reihen- 
folge. während  doch  schon  durch  Luthers  kurze  Form  1520 
und  das  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  (Laienbiblia) 
seit  1525  die  Ordnung:  Dekalog.  Glaube.  Vaterunser  fest- 
gestellt war.  Wahrscheinlich  ist  Major  darin  abhängig  von 
Melanchthons  Enchiridion  elementorum  pueriliiun  1523  tb, 
dieses  aber  wieder  von  der  Tradition  des  ausgehenden 
Mittelalters,  ln  einer  Reihe  von  Synoden  war  ja  seit  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  die  sonntägliche  Rezitation  von  Vater- 
unser. Ave  Maria.  Glauben,  zehn  Gebote  angeordnet  (Cohrs 
in  Mon.  Germ.  Paed.  Bd.  23.  S.  271  Anm.  u.  S.  281). 
Z.  B.  aus  Job.  I lr.  Surgants  Manuale  curatorum,  das  in  einem 
Straßburger  Druck  v.  J.  1516  mit  Vorrede  rEx  Basilea.  vijj. 
idus  Nouembris  Anno.  M.  D.  jjli  mir  grade  vorliegt,  entnehme 
ich  die  für  die  damalige  Konstanzer  Diöeese  getroffenen 
Anordnungen  ..de  forma  reeitandi  seu  proponendi  ad 
populnm  orationem  dominicain,  symboluni.  & deeem  prancepta, 
saltern  dominicis  diebus“  (fäbri  secundi  Consideratio  V Bl.  68  ff.i. 
Danach  sollen  sonntäglich  von  der  Kanzel  das  Vaterunser, 
Ave  Maria,  der  Glaube,  die  ld  Gebote  in  der  Muttersprache 
(deutsch  oder  französisch)  verlesen  werden;  man  soll  sie  auch 
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an  Tafeln,  die  in  den  Kirchen  befestigt  sind,  aufschreiben: 
kein  Gemeindeglied,  das  diese  Stllcke  nicht  kennt,  darf  -/,ur 
Kncharistie  zugelassen  werden.  In  dem  folgenden  Text  sind 
dann  das  Vaterunser  und  das  ihm  unmittelbar  folgende 
„Gegryesßet  seyest  Maria"  mit  dem  Credo  so  verknüpft: 
..Wann  gebett  kein  k rafft  nit  hat.  dz  nit  in  rechtem  glauben 
beschicht.  Dann  on  den  glauben  niemnnt  gott  gefallen  mag. 
So  sprechent  den  glauben.“  Die  Überleitung  vom  Credo  zum 
Dekalog  lautet:  „Seydtmals  aber  der  glaub  on  die  werck  ist 
gantz  krafftloß  vnd  todt,  vnd  wllrt  nit  lebend  dann  durch 
die  haltung  d’  zehe  gebott,  darumb  so  haltent  vnd  leeren 
die  zehen  gebott  also."  Nun  bringt  auch  Melanchthon  in 
seinem  erwähnten  Enchiridion  1523  nach  dem  ABC:  Vater- 
unser. Ave  Maria  (das  in  späteren  Ausgaben  fortfiel).  (Haube, 
zehn  Gebote,  in  dieser  Reihenfolge  (vgl.  Cohrs  a.  a.  0.  Bd.  20, 
S.  31  ff.).  Dies  hat  nun  Major  im  Eingang  seines  Magdeburger 
Katechismus  übernommen  und  also  in  seinem  Buch  insofern 
eine  Zusammenfügung  von  Melanchthons  Enchiridion  mit 
Luthers  Enchiridion  dargeboteu. 

Von  den  wichtigsten  Drucken  des  Kleinen  Katechismus, 
dem  Tafeldruck  und  den  ersten  Wittenberger1)  Buch- 
ausgaben v.  «I.  1529  babe  ich  trotz  vielfacher  Nach- 
forschungen nichts  weiter  ermitteln  können,  als  was  schon 
bekannt  ist  (vgl.  den  Anfang  meiner  Abhandlung  in  Bd.  1 
unserer  Zeitschrift).  Ebenso  wenig  konnte  ich  für  den  Erfurter 
Sedezdruck  v.  .1.  1534  einen  Fundort  ausfindig  machen. 
Aber  die  nach  England  verkaufte  Ausgabe  v.  .1.  1531  habe 
ich  endlich,  nachdem  mehrere  Gelehrte  dort  mich  aufs  freund- 
lichste beim  Suchen  unterstützt  haben,  in  der  Bodleiana  zu 
Oxford  ermittelt. 

Nachzutragen  habe  ich  einige  Bemerkungen  Uber  die 
aus  der  Großherzogi.  Bibliothek  in  Weimar  mir  erst  kürzlich 
zugänglich  gewordene  Ausgabe,  auf  welche  Knoke  (1904. 
S.  20  f.)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat: 

,.Ein  ordenliches  vnd  Christliches  Leß-  , bücblein.  für 

die  kindlein.  Der  Drytt  teyl.  |“  Mit  Titeleinfassung 

’)  H'-iläutiir  berichtige  ich  das  Versehen  iu  uns.  Zeitschr. 
H.  ii  S.  61  unter  4d:  Andreas  Rauscher  druckte  uicht  in  Wittenberg, 
sondern  iu  Erfurt. 
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(Randleiste.  Bild  und  Spruch  Marci  10.).  24  Blätter  in 
Oktav.  Am  Ende:  „Gedruckt  vsü  Nürnberg  durch  Johaii 
vom  Berg,  vml  l'lrich  Neubcr,  wonhafft  auff  dem 
Xewenbaw.  bey  der  KalckhUtten.  “ 

I ber  die  Entstehungszeit  urteilt  Knoke:  „Die  Typen  und 
die  Namen  der  Drucker  weisen  etwa  auf  1540.“  Die  Ent- 
scheidung aus  den  Typen  ist  gewagt,  aber  der  Hinweis  auf 
die  Drucker  wichtig.  I).  Knaake  gibt  mir  darüber  folgende 
Auskunft:  „Johann  vom  Berg  muH  spätestens  1541  nach 
Nürnberg  gekommen  sein,  da  er  sich  dort  in  diesem  Jahr 
mit  einer  Verwandten  des  Johann  Mathesius  verheiratete. 
Von  seinen  Drucken  keime  ich  erst  von  1542  an  einige, 
aber  schon  in  Verbindung  mit  Ulrich  Newbor.  Er  mag 
zuerst  allein  gedruckt  haben,  doch  habe  ich  darüber  keine 
gewisse  Nachricht.  Er  starb  am  7.  August  15(13.“  Vgl.  auch 
Lüsche,  Job.  Mathesius  Ausgew.  Werke  Bd.  HI  S.  XIX. 
Jedenfalls  ist  es  möglich,  daß  das  Buch  noch  vor  154(1  er- 
schienen ist,  und  deshalb  muß  es  hier  erwähnt  werden;  denn 
es  enthält  Luthers  Kleinen  Katechismus,  und  zwar  mit  Be- 
schränkung auf  die  5 Hauptstttcke.  ohne  die  Vorrede  usw. 
(Knokes  andersartige  Anmerkung  auf  S.  58  beruht  auf 
einem  Versehen).  Die  Überschriften  zeigen  eine  freiere 
Gestaltung,  z.  B.  vor  dem  ersten  HauptstUck:  „Außlegung 
der  zehen  Gebott,“  vor  dem  vierten:  „Von  der  Taut!',  wie 
die  selbige,  ein  hauß  Vatter  seinem  gesinde  soll  einfnltiglich 
fürhalten.“  Sonst  aber  ist  der  Luthertext  sorgfältig  wieder- 
gegeben. Mehrere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  daß  die 
Vorlage  (vermutlich  ein  süddeutscher  Nachdruck  des 
Enchiridions)  der  älteren  Wittenberger  Tradition  vor  1536 
folgte;  man  beachte:  im  2.  Gebot  heißt  es  „vnnützlieh  füren.“ 
im  4.  fehlt  die  Verheißung,  die  Erklärung  der  Vaterunser- 
vorrede beginnt  „Got  will  damit  vns  locken,“  in  der  3.  Bitte 
lautet  es  „der  Teutfel,“  im  4.  HauptstUck  zum  dritten  ..gerecht- 
fertiget. erbe,“  zum  vierten  „begraben  im  tode.“  Das  ur- 
sprüngliche „zwarten“  in  der  5.  Bitte  ist  ersetzt  durch  „zwar, 
den“  (ebenso  in  zwei  Marburger  Drucken  v.  J.  152it  und  1531). 
Einige  Änderungen  (im  4.  HauptstUck  „völcker“  statt  Heiden, 
ferner  „selig  werden,“  „verdambt  werden,“  im  5.  Haupt- 
stttck  „nemet  hin  vnd  esset“)  kommen  überein  mit  dem  Text 
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des  (Indien  Katechismus.  Einige  Lllckcii  (im  Beschluß  des 
1.  Hauptstückes  fehlt  „vnd  meine  Gebote  halten/  in  der 
1.  Bitte  ..die“  vor  „kinder“-)  mögen  Flüchtigkeitsfehler  sein, 
aber  zwei  Auslassungen  (es  fehlt  „Fr  sagt  also"  im  Beschlull 
der  Gebote  und  „zu“-  vor  ..dienen“  im  1.  Artikel)  kommen 
auch  in  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  Wittenberger  ge- 
mehrten Ausgabe  v.  .1.  15211  (vgl.  Nr.  3a  in  uns.  Zeitsehr.  1 
H.  3,  8.  25o  f.i  vor.  was  schwerlich  zufällig  ist;  gleichwohl 
kann  der  letztere  nicht  unmittelbare  Vorlage  für  das  Le  11- 
büchlein  gewesen  sein.  Der  Text  des  Katechismus  in  diesem 
Büchlein  erscheint  mir  deshalb  als  besonders  interessant, 
weil  er  unter  Beiseitlassung  der  Vorrede,  der  Beichte,  der 
Haustafel  usw.  genau  die  fünf  sogenannten  Hauptstücke 
ausgewählt  hat.  auf  die  noch  heute  unsere  Schulausgaben 
sich  zu  beschränken  pflegen.  Der  Anhang  „Wie  man  recht 
zu  Gott  betten  vnml  danckeusoll.  I’hil.  Mel.  “\  auf  0 Seiten 
4 Gebete  Melanchthons  mit  erläuterndem  Nachwort  enthaltend, 
könnte  vielleicht  etwas  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
des  Lcßbüehleins  beitragen;  jedoch  mllfite  erst  ein  ander- 
weites Vorkommen  dieser  Gebete  in  einem  zeitlich  bestimmten 
Druck  nachgewiesen  werden. 

Bei  meiner  [Untersuchung  Uber  die  bei  Luthers  Lebzeiten 
erschienenen  deutschen  Ausgaben  bin  ich  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen.  dall  die  Wittenberger  Drucke  des 
Nickel  Schirlentz,  namentlich  die  frühesten,  bei  weitem  die 
wichtigsten  sind;  denn  das  mull  tier  echte  Text  sein,  der  in 
Luthers  Auftrag  und  unter  seiner  Aufsicht  in  die  Öffentlich- 
keit ausgegangen  ist.  Da  Knoke  diese  Grundsätze  be- 
anstandet, mull  ich  darauf  noch  etwas  eingehen.  ln  seinem 
erwähnten  grollen  Werk  (Halle  19o4)  führt  er  8.  41*  folgendes 
aus.  Daß  ich  in  meinem  ersten  Aufsatz  in  Bd.  1 des  Archivs 
(den  er  sehr  freundlich  bespricht)  die  Wittenberger  Drucke 
„in  der  Hauptsache  allen  übrigen  gegenüber  bevorzuge--  und 
dabei  seine  hohe  Wertschätzung  des  von  Valentin  Babst  zu 
Leipzig  1543  veranstalteten  Druckes  beanstandet  habe,  billigt 
er  nicht.  „Wir  tun  gut  — schreibt  er  — . überhaupt  nicht 
mit  der  Voraussetzung  zu  operieren,  daß  Luther  bei  der 
Herstellung  irgend  einer  der  noch  vorhandenen 
Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  einen  direkten 
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Einfluß  ausgeübt  lint,  auch  nicht  auf  die  Redaktion 
von  W3  |d.  i.  die  gemehrte  Ausgabe  152!) | oder  Witten- 
berg 1531,  wie  gemeinhin  angenommen  wird.')  Sein  Einfluß 
wird  sieh  wesentlich  auf  die  Gestaltung  der  Tabulae  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  und  vielleicht  noch  auf  die  Herstellung 

der  ersten  Wittenberger  Buchausgabe  beschränkt  haben 

Ibis  Ergebnis  meiner  langjährigen  Vergleiche  der  Ausgaben 
des  Kl.  Katech.  bis  zu  Luthers  Todesjahr  geht  dahin,  daß 
sämtliche  Drucke,  die  wir  aus  jener  ersten  Zeit 
noch  besitzen,  nur  auf  das  Konto  von  buoh- 
händlerisehem  l’nternehmungsgeiste  zu  schreiben 
sind.  N on  dem  Ermessen  der  Buchftlhrer  hing  es  ab,  welche 
Stltcke  in  die  jeweilige  Ausgabe  aufgenommen  wurden  und 

welche  nicht Auf  die  Verleger,  nicht  aber  auf  direkte 

Einwirkung  Luthers  ist  auch  die  wechselnde  Ordnung  in  der 
Stellung  der  Beichte  zuritckzuführen.  Die  Setzer  bezw. 
Korrektoren  müssen  endlich  für  die  vielfachen  Textvarianten 
verantwortlich  gemacht  werden,  die  uns  in  den  Ausgaben 
begegnen.  Einige  derselben  erklären  sich  ausder  unverkennbaren 
Absicht  dieser  Männer,  den  Vorgefundenen  Text  zu  verbessern, 
um  ihn  vor  Mißverständnissen  zu  schützen;  andere  dagegen 
haben  ihren  Grund  lediglich  in  der  Flüchtigkeit  derselben 
oder  in  der  Arglosigkeit,  mit  der  man  überkommene  Fehler 
und  Nachlässigkeiten  auch  in  die  neue  Drucklegung  herüber- 
nahm. Liegt  die  Sache  so.  dann  hat  man  ebensowenig 
bei  der  Bahstschen  Ausgabe  1543  wie  bei  irgend 
einer  andern  vor  ihr  oder  nach  ihr  einem  direkten 
Einflüsse  Luthers  auf  ihre  Gestaltung  nachzuspUren. 
sondern  lediglich  danach  zu  fragen,  wie  sorgfältig  oder  un- 
sorgfältig die  Hersteller  der  einzelnen  Ausgaben  zuwerke 
gegangen  sind.  Bei  einer  solchen  I ntersuehung  kann  nun 
aber  gar  kein  Zweifel  bestehen,  daß  sich  unter  den  Schir- 
lentzschen  Ausgaben  mehrere  befinden,  welche  von  einer 
äußerst  geringen  Sorgfalt  der  Setzer  und  Korrektoren  zeugen. 
Ich  nenne  namentlich  die  Ausgaben  1535  (Helmstedter 
Exemplar).  1539  und  1542.  Ebensowenig  kann  darüber  ein 
Zweifel  bestehen,  daß  die  Babstsche  Ausgabe  1543  sich 

(iünstiirer  lautet  auf  8,  WS  Knokes  l’rteil  über  WH. 
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durch  große  Sorgfalt  io  der  Hedaktioo  der  Texte  auszeiclinet. 
Es  macht  durchaus  den  Eindruck,  daß  wir  cs  hier  mit  einer 
Redaktion  zu  tun  haben,  die  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchung der  bis  dahin  veröffentlichten  Textrezensionen  und 
auf  Grund  abwägender  Entscheidung  für  diejenige  Textgestalt 
erfolgt  ist.  welche  in  diesen  Druck  Aufnahme  gefunden  hat." 
Und  schon  vorher  auf  S.  47  urteilt  Knoke  über  die  von  der 
Eisenacher  Kirchenkonferenz  als  Normal  text  behandelte 
Schirlentzsche  Ausgabe  1542:  „Man  dürfte  eher  sagen,  daß 
diese  A usgabe  wie  die  Übrigen  von  Nikolaus  Schi  rlcntz 
seit  1529  lediglich  das  Produkt  huchhändlerischer 
Spekulation  ist,  und  daß  die  gradezu  gewissenlose 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  die  Ausgaben  des  Enchiridions 
in  seiner  Offizin  während  der  angegebenen  Zeit  angefertigt 
worden  sind,  auf  das  entschiedenste  gehrandmarkt  zu  werden 
verdient.  Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  seinen  flüchtigen 
Ausgaben  das  Zeugnis  von  Originalausgaben  zu  geben, 
die  von  Luther  selbst  hesorgt  seien.  Luther  wird  mit  der 
Redaktion  dieser  Ausgaben  sehr  wenig  zu  tun  gehabt  haben; 
ihre  oft  mangelhafte  Gestalt  wird  lediglich  auf  das  Konto 
von  Nik.  Sehirlentz  zu  setzen  sein.  Deswegen  berührt  auch 
das  irrteil  von  Mönckeberg  befremdend,  der  . . . sagt: 
.Wenn  man  seine  (des  Nik.  Sehirlentz)  Genauigkeit  kennt-: 
das  Urteil  müßte  richtiger  so  lauten:  ,Wcnn  man  seine 
Ungenauigkeit  kennte  Jedenfalls  tut  man  gut.  bei  der 
Restimmung  des  ursprünglichen  Textes  im  Luthersehen 
Katechismus  die  Schirlentzschen  Ausgaben  sämtlich  mit 
Vorsicht  zu  benutzen.“ 

Soweit  Knoke.  Das  ist  eine  harte  Rede.  Richtig  ist. 
daß  die  von  der  Eisenacher  Konferenz  bevorzugte  Ausgabe 
(.Sehirlentz  1542)  das  Lob.  sie  habe  für  den  Kl.  Katechismus 
denselben  Wert  wie  für  die  Bibelübersetzung  deren  Original- 
ausgabe v.  .1.  1 545.  nicht  verdient  (denn  während  wir  sicher 
wissen,  daß  die  Bibelübersetzung  1545  das  Resultat  sorg- 
fältiger Revision  ist.  wissen  wir  ein  Gleiches  keineswegs 
vom  Enchiridion  1542:  ja  wenn  irgend  eine  Schirlentzsche 
Ausgabe  des  letzteren  als  bloßes  buch  händlerisches  Unternehmen 
angesehen  werden  darf,  möchte  ich  es  von  dieser  am  ehesten 
glauben).  Richtig  ist  wohl  ferner,  daß  manche  Anhänge. 
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•/..  B.  in  den  Ausgaben  153G — 1539  als  Füllsel  vom  Bucli- 
händler  beigegeben.  auch  nicht  wenige  Lesarten  lediglich 
den  Setzern  oder  Korrektoren  zur  Last  zu  legen  sind.  Aber 
den  Leipziger  Druck  1543  gegenüber  allen  Wittenberger 
Drucken,  sogar  denen  von  1529  und  1531  zu  bevorzugen, 
ist  unmöglich. 

Was  an  Babsts  sorgfältigem  Nachdruck  v.  J.  1543  zu 
loben  ist,  habe  ich  auch  anerkannt  (vgl.  Archiv  I.  S.  275  f.). 
1st  nicht  aber  Knokes  Lob  für  Bähst,  er  habe  „auf  Grund 
eingehender  Untersuchung  der  bis  dahin  veröffentlichten 
Textrezensionen"  gedruckt,  sogar  bedenklich,  wenn  man  mit 
Klinke  annimmt,  daß  die  Textvarianten  nur  den  Setzern 
oder  Korrektoren  beizumessen  seien?  Wenn  Babst  unter 
den  vielen  ihm  vorliegenden  WillkUrliehkeiten  und  „Ungenauig- 
keiten“ der  Sehirlcntzschen  Drucke  seine  Wahl  traf,  konnte 
denn  daraus  etwas  Besseres  als  Resultat  hervorgehen?  Und 
nach  welchen  Gesichtspunkten  hat  Bähst  entschieden?  Etwa 
so,  daß  er  stets  auf  die  ältesten  Texte  zurückging?  Keineswegs: 
ich  habe  a.  a.  0.  S.  275  ff.  gezeigt,  wie  er  bald  der  früheren, 
bald  der  späteren  Textgestalt  seiner  Wittenberger  Vorlagen 
folgt.  „Auf  Grund  abwägender  Entscheidung“  habe  Babst  seinen 
Text  geformt,  rühmt  Knoke.  Wohl,  solche  Entscheidung 
mag  gut  überlegt  gewesen  sein;  aber  daß  sie  richtig  ist  und 
den  ursprünglichen  Sinn  des  Autors  getroffen  hat.  folgt  doch 
daraus  nicht.  A.  a.  0.  S.  277  habe  ich  eine  in  dieser  Hin- 
sicht wichtige  Stelle  aus  dem  Text  des  Traubüchleins  an- 
geführt : Babst  gibt  bei  Abdruck  der  Schriftstelle  Ephes.  5. 22 — 29, 
dem  Bibeltext  folgend,  zuerst  V.  22 — 24  (das  die  Weiber 
Betreffende),  dann  V.  25 — 29  (das  von  den  Männern  Gesagte). 
Aber  offenbar  hat  Luther  mit  gutem  Bedacht  hier  die  Vers- 
gruppen  umgestellt,  er  will  zuerst  die  Männer  (V.  25 — 29), 
danach  die  Weiber  (V.  22 — 24)  vermahnt  haben;  der  Urdruck 
des  Traubüchleins  (Nickel  Sehirlentz  1529)  und  sämtliche 
Wittenberger  Katechisrausausgahen  1529 — 1542  bringen  die 
Bibelworte,  in  dieser  charakteristischen  Umstellung.  Der 
erste,  der  abweicht,  ist  Babst.  Gewiß  er  hat  sich  dabei 
etwas  gedacht,  aber  seine  „abwägende  Entscheidung“  ist 
falsch.  Ertappen  wir  ihn  aber  hier  bei  einer  Willkür,  müssen 
wir  nicht  mißtrauisch  werden  gegen  seine  andern  Ent- 
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Scheidungen?  Noch  ein  Beispiel.  Bei  der  /.weiten  Form  der 
Beiehte,  die  zuerst  hei  Schiricntz  1531  erscheint,  hat  dieser 
in  der  Antwort  auf  die  3.  Krage  die  Worte  „zornig,  vnzüchtig. 
heissig:“  sämtliche  uns  bekannten  späteren  Wittenberger 
Ausgaben  lassen  sie  aus  innr  noch  die  niederdeutschen 
Magdeburger  Katechismen  von  Major  1531  und  auch  der  hei 
Hans  Walther  dort  1534  gedruckte  enthalten  sie).  Bähst 
lädt  die  Worte,  die  sicher  ursprünglich  sind,  auch  aus. 
Ähnliche  Fälle  finden  sich  mehrfach.  Wie  kann  Knokes 
l'rteil  auf  S.  41»  dem  gegenüber  bestehen:  ..Ich  wieder- 
hole mit  gutem  Bedacht  mein  früher  veröffentlichtes  Urteil: 
Wenn  irgend  eine  Ausgabe  verdient,  bei  der  Feststellung 
des  authentischen  Textes  im  Kl.  Kat.  berücksichtigt  zu  werden, 
so  ist  es  diese  [d.  h.  die  Babstsehe  v.  .1.  1543)"?  Meines 
Erachtens  mull  grade  Bähst  bei  Feststellung  eines  „authen- 
tischen“ oder  ..originalen“  Textes  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden. 

Der  echte  Text  ist  nur  der.  den  der  Verfasser  gewollt 
hat,  nicht  aber,  den  irgend  ein  kluger  Korrektor  nach  seinen 
eigenen  Erwägungen  einset/.t.  ln  Bezug  auf  den  Kintiuti  des 
Autors  kann  man  nun  Verschiedenes  annehmen.  Entweder 
Luther  hat  sich  um  die  (Gestaltung  der  späteren  Wittenberger 
Texte  gar  nicht  gekümmert,  nur  um  die  ersten,  dann  gewinnen 
diese  ausschließlichen  Wert.  Oder  Luther  hat  auch  die 

späteren  Auflagen  des  Nickel  Schiricntz  i wenigstens  einige) 
direkt  beeinflußt,  z.  B.  hat  er  i.  .1,  1529  vielleicht  bei  der 
gemehrten  Ausgabe  ilie  3.  Abendmahlsfrage  eingeschaltet, 
i.  .1.  1531  hat  er  die  Erklärung  der  \ aterunseranrede  hinzu- 
gefügt. seit  1530  im  2.  Gebot  „mißbrauchen“  statt  ..unnützlich 
führen"  eingesetzt.  I54u  dies  aber  wieder  geändert,  jedoch 
das  4.  Gebot  durch  die  Verheißung  bereichert:  dann  gewinnen 
auch  diese  späteren  Auflagen  als  vom  Verfasser  berichtigte 
einen  eigentümlichen  Wert.1)  Oder  man  verfällt  in  die 

‘)  Dali  Luther  hei  ileu  späteren  Auflagen  selbst  Korrektur  ge- 
lesen, ist  nicht  anzunehmen:  er  wird  nur  liber  gewisse  Stellen  Knt- 
scheidung  getroffen  haben,  wie  über  den  Wortlaut  der  ( leimte, 
tui  solcher  wesentlichen  Abweichungen  willen  ist  dann  die  neue 
Auflage  wichtig,  während  sonst  die  Text  Wiedergabe  nachlässig  sein 
knnn  und  deshalb  daneben  die  früheren  Auflagen  noch  ihren  be- 
sonderen Wert  behalten. 
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radikale  Skepsis,  der  Rnokc  sehr  nahe  kommt:  Luther  hat 
auf  keine  einzige  uns  erhaltene  Ausgabe,  auch  nicht  auf 
die  gemehrten  Wittenberger  ltuchausgaben  1529  und  1531 
direkten  Einfluß  gehabt. 

Aber  zu  solcher  Skepsis  (wodurch,  wenn  sie  Recht  hätte. 
Übrigens  Knokes  eigene  mühevolle  und  verdienstliehe  Arbeit 
entwertet  würde)  liegt  kein  Grund  vor.  Ohne  Zweifel  hat 
Luther  den  Druck  der  ersten  Wittenberger  Ruchausgaben 
überwacht.  Gibt  man  nach  Knokes  Rat  die  Voraussetzung 
auf.  daß  er  bei  ihrer  Herstellung  einen  direkten  Einfluß 
ausgeübt  habe,  so  würde  sogar  folgen,  daß  z.  R.  die  schöne 
Erläuterung  der  Anrede  des  Vaterunsers,  die  Wittenberg  1529 
noch  fehlt  und  erst  1531  sich  findet,  nicht  sicher  Luther 
zugeschrieben  werden  dürfte;  denn  mit  solcher  Hinzufilgung 
hätte  er  ja  einen  direkten  Einfluß  ausgeübt! 

Lediglich  vom  Ermessen  des  Ruchhändlers  soll  es  ab- 
hängig gewesen  sein.  ..welche  Stücke  in  die  jeweilige  Aus- 
gabe aufgenommen  würden  und  welche  nicht"!'  Eine 
richtige  Reobaehtung  ist  hier  übertrieben.  Daß  einige  Stücke 
wohl  nurvom  Drucker  als  Anhang  beigegeben  sind  (s.  o.  S.  219f.i. 
halte  ich  auch  für  wahrscheinlich.  Von  der  Reigabe  des 
Tranbitchleins,  die  schon  in  der  ersten  Wittenberger  Huch- 
ausgabe erfolgte,  sehe  ich  ab.  denn  Knoke  gibt  ja  zu.  daß 
Luther  „vielleicht-*  die  Herstellung  dieser  ersten  Ausgabe 
beeinflußt  habe.  (Vgl.  dazu  den  dritten  Teil  unserer  l’nter- 
suehung.i  Auch  für  die  Hinzufügung  der  Litaney  in  der 
zweiten  (oder  dritten)  Ruchausgabe  will  ich  nicht  sicher 
Luthern  in  Anspruch  nehmen,  die  mag  vom  Ruchführer  ver- 
anlaßt gewesen  sein.  Schwerlich  aber  darf  das  vom  Tauf- 
büchlein,  und  sicher  nicht  von  der  Reichte  behauptet  werden. 
1st  das  Traubüchlein  von  Luther  selbst  als  Anhang  bestimmt 
oder  zugelassen  worden,  (was  Knoke  selbst  für  möglich  hält), 
so  darf  dasselbe  auch  vom  TaufbUchlein  angenommen  werden; 
gestaltete  sich  doch  dadurch  (bis  Enchiridion  noch  mehr  zu 
einer  kleinen  Handagende  für  die  Pfarrherrn  und  Prediger, 
ln  Bezug  hierauf  mache  ich  auf  den  Satz  in  den  sächsischen 
Visitationsartikeln  v.  .1.  1533  (Richter,  Kirchenordnungen  1 
S.  221! b)  aufmerksam:  „Wie  man  tauften  vnd  Eeleut  ver- 
kündigen vnd  zusammen  geben  soll,  findet  man  ln  dem  clcyn 
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Catechismo".  Aber  man  mag  einwenden.  solche  offizielle 
Bezeugung  eines  Tatbestandes  beweise  noch  nicht.  daß  Luther 
diese  Einrichtung  seines  Enchiridion  gewollt  habe.  Scbirlentz 
könne  sehr  wohl  von  sieh  aus  das  ja  seit  162(>  in  erneuerter 
Gestalt  vorliegende  TaufbUchlein  als  Anhang  bestimmt  haben, 
Luther  habe  dann  auf  diese  Erweiterung  des  Katechismus 
doch  keinen  direkten  Einfluß  geübt,  nur  das  etwa  möchte 
zugegeben  werden,  daß  er  nachträglich  das  Verfahren  seines 
Buchdruckers  gebilligt  habe. 

Allein  in  Bezug  auf  die  llinzufUgung  und  Einordnung 
der  Beichte  kann  Knokes  Ansicht,  von  einem  direkten  Ein- 
fluß Luthers  sei  abzusehen,  schlechterdings  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.  Die  kurze  Weise  zu  beichten  steht  in  der 
gemehrten  Ausgabe  1529  (W3),  und  zwar  hinter  dem  Tauf- 
bUchlein: 1531  wird  die  Beichte  in  einem  durchweg  anders 
gefaßten  StUck  „Wie  man  die  Eiufeltigen  sul  leren  Beichten" 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl  eingereiht.  Daß  diese  StUeke 
von  Luther  verfaßt  sind,  stellt  außer  Frage.  Knoke  scheint  nun 
S.  49  (anders  S.  38)  anzunehmen,  daß  Schirlentz  in  W3  die  im 
Tafeldruck  vorliegende  Beichte  von  sich  aus  hinzugefugt  habe. 
Denn  hätte  sie  ihm  nicht  schon  gedruckt  Vorgelegen,  so  hätte 
er  ja  keine  Verfügung  darüber  gehabt,  man  mußte  sonst  an- 
nebmen,  daß  er  von  Luther  sich  das  Manuskript  ausgebeten  habe 
und  daß  dann  Luther  wohl  ein  Wort  dazu  geredet  haben 
durfte,  ob  überhaupt  und  an  welcher  .Stelle  das  BeichtstUek 
dem  Enchiridion  einverleibt  werden  solle.  Da  wären  wir 
dann  wieder  bei  dem  direkten  Einfluß  Luthers,  den  Knoke 
ja  nicht  anerkannt  haben  will.  Versuchen  wir  es  also  mit 
der  Annahme:  Schirlentz  fand  die  tabulae  eonfessionis  vor. 
diese  deckte  sich  mit  der  kurzen  Weise  zu  beichten  (wir 
wissen  davon  aber  nichts  Sicherest,  und  der  Buchdrucker 
beschloß,  sie  dem  Enchiridion  in  der  gemehrten  Ausgabe 
bcizufUgen.  Nun  aber  wissen  wir  von  dem  bei  Georg  Khuu 
gedruckten  Großen  Katechismus,  daß  ihm  ebenfalls  bei  der 
2.  Ausgabe  1529  eine  Vermahnung  zur  Beichte  beigegeben 
worden  ist.  Die  Tatsache,  daß  in  beiden,  aus  verschiedenen 
Druckereien  hervorgegangeuen  Katechismen  in  den  ersten 
Buchausgaben  die  Beichte  ausgelassen,  aber  in  den  zweiten 
in  besonderen  Abschnitten  behandelt  ist.  weist  doch  un- 
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»•erkennbar  auf  ein  absiehtliehes  Verfahren  des  Verfassers 
hin.  Noch  weniger  liilit  sich  Knokes  Skepsis  bei  der  neuen 
Beichte  im  Druck  1531  verstehen.  Diese  kann  doch  nicht 
wieder  einer  tabula  entnommen  sein,  sondern  Schirlent* 
mttttte  sie  sich  von  Luther  erbeten  haben.  Wie  soll  man 
sich  die  Sache  denken,  um  Luthers  Einfluß  auszuschaltcnV 
Etwa  so:  Schirlent»  mit  seinem  buchhändlerischen  I’nter- 
nehmungsgeiste  verwirft  i.  1531  die  ältere  Beichtfonn  1529. 
verschafft  sich  unter  der  Hand  einen  Ersatz  von  Luther  und 
entscheidet  sinnvoll,  daß  fortan  die  Beichte  zwischen  Taufe 
und  Abendmahl  zu  stellen  ist?  Nein.  Hat  Luther  eine  neue 
Beichtform  verfaßt  und  in  die  Druckerei  gegeben,  so  hat  er 
auch  verfügt,  an  welcher  Stelle  sie  eingeordnet  werden  soll. 
Dafür  daß  der  Druck  1531  von  ihm  direkt  beinflußt  ist. 
spricht  ja  auch,  wie  schon  angedeutet,  die  hier  erstmalig 
auftauehende  Erklärung  der  Anrede  im  Vaterunser. 

Gewiß  ist  das  Verhältnis  der  Verleger  und  Drucker 
zum  Autor  damals  ein  freieres  gewesen  als  jetzt,  und  bei 
manchen  Sammelwerken,  wie  hei  den  Wittenberger  Gesang- 
büchern und  Betbüchlein,  ist  durch  die  Redaktoren  ein  von 
Luther  mehr  oder  weniger  unabhängiges  Verfahren  beliebt 
worden.1)  Aber  bei  den  Büchern,  deren  Inhalt  von  A bis  7. 
von  Luther  herstammt,  wie  bei  den  Katechismen,  müssen 
wir  wenige  besondere  Fälle  abgerechnet  — die  Witten- 
berger Ausgaben  als  solche  schätzen,  die  genau  seinen 
Verfügungen  entsprechen.  In  der  Vermahnung  an  die  Drucker 
v.  .1.  1525  (Erl.  Ausg.  7.  2.  Auf!..  S.  14)  tadelt  er  ja  selbst 
an  den  Nachdruckern  seiner  Schriften  n.  a.  auch  dies:  ..haben 
auch  die  Kunst  gelernt,  daß  sie  Wittenberg  oben  auf  etliche 
Bücher  drucken,  die  zu  Wittenberg  nie  gemacht  noch  gewesen 
sind."  Offenbar  will  er  dadurch  die  unter  seinen  Augen  in 
Wittenberg  gedruckten  und.  wie  er  a.  a.  0.  weiter  ausführt, 
auch  gegenüber  seinem  Manuskript  von  ihm  öfter 
berichtigten  Bücher  als  die  echten  anerkannt  haben. 

')  /.  B.  vein  Itiirer  bei  der  Herausgabe  des  Bctbflcbleins  1529. 
vgl.  Wirers  Brief  mi  Both  vom  81.  August  1529:  l.ibelluluin  pre- 
cationum  hie  mittn,  iu  quem  multn  et.  ntilia  cungessi.  (Archiv  f.  (teach, 
d.  deutsch.  Buchhandels  1891t,  S.  94  Xr.  248».  Aber  selbst  iu  solchen 
Füllen  muH  man  voraussetzen,  dull  der  Redaktor  sich  zuvor  mit  dem 
Verfasser  besprochen  hat. 
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Zugestanden  immerhin,  daß  Schirlentz  vielleicht  einige 
Ausgaben  des  Enchiridion  der  Nachfrage  entsprechend  ohne 
besondere  Verständigung  mit  Luther  neu  gedruckt  hat,  dafi 
er  ferner  in  manchem,  wie  in  Auswahl  und  Behandlung  der 
Illustrationen  und  in  etlichen  der  Beigaben  am  Schluß  sich 
Freiheiten  erlaubt  hat:  daß  mindestens  die  ersten  Drucke, 
der  v.  J.  1531  eingeschlossen,  unter  Luthers  unmittelbarer 
Mitwirkung  und  Aufsicht  gefertigt  sind,  darf  nicht  bezweifelt 
werden.  Wahrscheinlich  aber  hat  Luther  auch  be  i mehreren 
der  späteren  Auflagen  mitgewirkt,  ich  denke  besonders  an 
die  v.  ,1.  1536  und  1540;  denn  wenn  doch  sein  Enchiridion 
in  Wittenberg  selbst  sicher  ständig  gebraucht  wurde  und 
die  Anweisung  der  Vorrede  in  Geltung  blieb,  daß  man 
von  der  gewählten  Form  der  Texte  und  Erläuterungen  keine 
Sylbe  verrücken,  sondern  ewiglich  dabei  bleiben  solle,  so 
muß  man  schließen,  daß  eine  Änderung  im  Wortlaut  des 
Memorierstofles  — wie  z.  B.  beim  2.  und  4.  Gebot  — nicht 
ohne  Luthers  ausdrückliche  Genehmigung  vorgenommen 
sein  wird.1) 

Auch  das  ist  noch  gegen  Knoke  zu  bemerken,  daß  sich 
sein  Urteil  über  Schirlentz'  Ungenauigkeit  im  Drucken  über- 
haupt nicht  festhalten  läßt.  Ich  kenne  zahlreiche  Luther- 
schriften, die  v.  ,1.  1522  an  durch  diesen  Drucker  besorgt 
sind,  mehrfach  im  Urdruek.  die  sich  i.  a.  durch  große  Sorgfalt 
auszeichnen.  Ich  verweise  auf  die  Bibliographieen  der  Weimarer 
Ausgabe.  Luther  hat  dem  Schirlentz  nicht  mit  Unrecht  so 
Wichtiges  anvertraut,  wie  die  Veröffentlichung  des  Kleinen 
Katechismus. 

')  Rätselhaft  ist  Luthers  ungleichmäßige  Feststellung  des 
Wortlauts  der  Hanptstücke  in  den  beiden  von  ihm  dueh  gleichzeitig 
hearheiteteu  Katechismen,  zumal  wenn  man  au  die  zitierte  Stelle 
der  Vorrede  des  Knchiridion  denkt.  Was  ist  dazu  zu  sagen?  Im  0 rollen 
konnte  er  wohl  hei  der  Wiedergabe  der  Texte  frei  und  sorglos  verfahren, 
weil  sie  ja  nicht  für  Kinder  znm  Memorieren  bestimmt  waren,  sondern 
hier  alles  auf  die  Auslegung,  auf  die  Darbietung  vou  l’redigtstoff  an- 
kam.  Beim  Kleinen  Katechismus  dagegen,  dessen  Texte  /.um  Auswendig- 
lernen dienten,  schloß  er  sich  eng  an  die  Wittenberger  Tradition  au, 
die  letzlich  durch  seine  kurze  Form  1Ü20  und  dauu  durch  das  Büch- 
lein für  die  Laien  1025  (Lohrs  a.  a.  0.  Bd.  28,  S.  287  ff:  Weint.  Ausg. 
Bd.  19,  8 t>2  Anm.  1)  entstanden  war. 

Archiv  für  Reformationsgeschichtc  11.  :t  2 


Digitized  by  Google 


18 


226 


Kurz,  es  bleibt  dabei,  daii  uns  die  Wittenberger  Drucke, 
besonders  die  ältesten,  nicht  aber  Bahsts  v.  J.  1543,  als 
Prüfstein  filr  den  Wert  der  TextUberlieferung  in  Luthers 
Kleinem  Katechismus  dienen  müssen. 

II. 

Uber  die  bei  Luthers  Lebzeiten  erschienenen1)  Über- 
setzungen des  Kleinen  Katechismus  will  ich  noch  eine 
Übersicht  geben. 

Die  wichtigsten  sind  die  lateinische n.  von  denen  wir 
drei  verschiedene  zu  unterscheiden  haben. 

Die  älteste  erschien  bereits  gegen  Ende  August  1529 
in  dem  von  Hörer  redigierten  lateinischen  Betbllchlein 
(in  dem  deutschen  Betbllchlein  1529  findet  sich  kein 
Katechismustext).  Dieses  Enchiridion  piarum  precationum. 
gedruckt  durch  Hans  Lufft  in  Wittenberg  1529.  hat  Knoke 
1904,  S.  21  f.  nach  dem  in  Wolfenbuttel  befindlichen  l'rdruck 
beschrieben  und  besprochen,  auch  S.  57  fl’,  daraus  die  den 
Katechismus  enthaltenden  Stücke,  nämlich  die  im  Index 
Bl.  k 5 besonders  aufgeführte  Vorrede  (Epistola  ad  parochos 
& concionatores)  und  die  im  Index  und  Text  als  Simplicissima 
& brevissima  Cateehismi  ex  posit  io  llberschriebenen  Haupt- 
stllcke  neu  drucken  lassen. si  So  ist  diese  wichtige  Über- 
setzung jetzt  bequem  zugänglich  geworden,  ln  berichtigter 
Form  erschien  sie  in  der  späteren  Auflage  des  Enchiridion 
piaru in  precationum.  Wittenberg  II.  Lulft  1543  (vorhanden 
z.  B.  in  der  Universitätsbibliothek  zu  München,  von  Knoke 
nicht  verglichen),  im  Index  einfach  als  Paruus  (Katechismus 
bezeichnet,  während  im  Text  wieder  die  frühere  Sonderung 
von  Episteln  und  (Katechismus  in  Erscheinung  tritt.  Auf 
den  Wert  dieser  Übersetzung  für  das  Verständnis  des  (Irund- 
textes  hat  Knoke  mit  Recht  aufmerksam  gemacht;  es  fragt 
sich  freilich,  ob  der  Sinn  immer  getroffen  ist;  z.  B.  ist  im 

>)  Die  fernere  Geschichte  der  Übenietzungen  des  Km.liiridiun 
uinfalit  interessante  Abschnitte  der  evangelischen  Kirchen-,  Schul- 
nnd  Missionsgeschichte. 

’)  über  den  Wert  von  Knokes  Neudrucken  ist  meine  gleich- 
zeitige Anzeige  in  der  Theol.  Literaturzeitnng  zu  vergleichen;  sie 
sind  nicht  fehlerfrei. 
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4.  Gebot  this  lernen“  mit  dooere  Übersetzt,  was  ja  nach 
dem  damaligen  Sprachgebrauch  möglich  ist;  unklar  und 
ungeschickt  aber  ist  die  Erläuterung  der  2.  Bitte  Über- 
tragen. eine  Stelle,  die  auch  1543  berichtigt  wird.  Der 
Verfasser  dieser  vielleicht  nach  der  ersten  Wittenberger 
Buchausgabe  (vgl.  hierzu  das  Nähere  unten  im  III.  Teil 
dieses  Aufsatzes)  gefertigten  Übersetzung  ist  nicht  bekannt. 
Kawerau  hat  in  der  Zeitsehr.  f.  prakt.  Theol.  1892  S.  124 
die  ansprechende  Vermutung  geändert.  Georg  Major  könnte 
es  wohl  selber  gewesen  sein,  da  er  eben  diese,  Übersetzung 
mit  geringen  Änderungen  i.  .1.  1531  in  seinen  Magdeburger 
Schulkatechismus  Übernommen  habe.  An  der  Arbeit  ist 
sicher  als  Revisor  Ilörer  beteiligt  gewesen,  der  in  einem  aus 
dem  August  1529  stammenden  Brief  Uber  die  große  dadurch 
verursachte  Mllhe  klagt:  Non  credis  schreibt  er  an 
Roth  — , quantum  laboris  habeam  cum  orationali  latino,  quod 
jam  exeuditur.  Alius  quidem  reddidit  ex  gernmnieo  in 
latinum,  sed  plus  laboris  in  illo  opcre  consume  quam  ipse. 
Brevi  habehis  hunc  libellum.  (Ruchwald.  Roth,  i.  Archiv 
f.  Gesch.  d.  deutsch.  Buchhandels  1893.  S.  93  Nr.  239  cf.  Nr.  243. 
Buchwald  irrt,  wenn  er  liier  einen  Schreibfehler  vermutet: 
der  Zusammenhang  nötigt  vielmehr  dazu,  an  das  lateinische, 
nicht  an  das  deutsche  BethUchlein  zu  denken).  Der  nicht 
genannte  alius  kann  sehr  wohl  Major  gewesen  sein,  der 
damals  noch  in  Wittenberg  war  und  — wenn  ich  recht 
sehe  — erst  am  18.  Oktober  1529  oder  an  einem  der 
nächsten  Tage  nach  Magdeburg  Ubergesiedelt  ist  (vgl.  Enders. 
Luthers  Briefwechsel  Bd.  7,  S.  173  f.).  — Sicher  unrichtig  ist 
Knokes  Hypothese.  Lonicer  in  Marburg  sei  der  Übersetzer 
gewesen  (1903.  S.  1 Anm.  S.  3 f.  7 f.;  1904,  S.  22  f.;  vgl. 
auch  Fr.  Fricke,  Luthers  Kl.  Katechismus  etc.  1898,  S.  15). 
Sein  einziger  Gewährsmann  ist  Langemack,  Historia  catechetica 
II  (1733)  S.  265.  Dessen  Angabe  hält  er  fUr  zuverlässig. 
Ohne  Zweifel  aber  hat  Langemack,  dessen  bibliographische 
Notizen  auch  sonst  fluchtig  sind,  durch  den  unbestimmten 
Titel  (Lutheri  cateehismus  Latina  donatus  civitate  per  Joannem 
Lonieerum  Marpurgi.  Anno  1529)  irre  geführt,  gemeint,  damit 
sei  der  Kleine  Katechismus  bezeichnet,  doch  es  ist  die  Über- 
setzung des  Großen;  er  erwähnt  Übrigens  gar  nicht  ausdrücklich 
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die  lateinische  Übersetzung  des  Großen  durch  Lonicer; 
auch  dieser  Umstand  spricht  dafür,  daß  er  in  der  von  Knoke 
zitierten  Angabe  beide  Katechismen  miteinander  verwechselt 
hat.  So  urteilte  schoji  Mönckeberg:.  Die  erste  Aus#,  v.  Luthers 
Kl.  Katechismus  S.  110  Anm.  1:  Langeinack  habe  durch  jene 
Verwechslung  „viele  irre  geführt."  Außerdem  mache  ieh 
noch  darauf  aufmerksam,  daß  die  musterhafte  bibliographische 
Arbeit  v.  Dommers  Uber  die  ältesten  Drucke  aus  Marburg 
(1802),  worin  den  geringsten  Spuren  der  Marburger  Drucke 
der  Keformations/.eit  mit  peinlichster  Sorgfalt  nachgespürt 
wird,  von  einer  lateinischen  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  durch  Lonicer  gar  nichts  enthält;  sie  existiert 
eben  nicht.  Endlich  darf  auch  auf  die  oben  angeführte,  von 
Knoke  übersehene  Stelle  aus  Hörers  Brief  an  Both  verwiesen 
werden,  die  sich  mit  Knokes  Hypothese  nicht  zusanimenreimt 
' Die  älteste  lateinische  Übersetzung  im  Enchiridion  piarum 

precationum  1520  war  ursprünglich  nicht  für  den  Schul- 
gebrauch gemacht,  sondern  offenbar  für  Ausländer,  die  der 
deutschen  Sprache  nicht  mächtig  waren.  (Anders  Knoke  S.  21). 
Aber  sie  fand  für  Schulzwecke  mehrfache  Verwendung. 
Zuerst  in  dein  zweisprachlichen  Magdeburger  Katechis- 
mus mit  Majors  Vorrede  vom  1.  Juli  1531.  dessen  zahl- 
reiche Ausgaben  von  uns  in  Bd.  1.  S.  255  ff.  und  oben  S.  212  ff', 
aufgeführt  sind.  Der  lateinische  Text  ist  in  den  lateinisch- 
niederdeutschen Drucken  gegenüber  der  Vorlage  an  einigen 
Stellen  verändert  und,  der  späteren  Entwicklung  des 
Katechismus  entsprechend,  besonders  durch  Hiuzufügiing  der 
Beichte  in  der  zweiten  Fassung  und  der  Vaterunser- Anrede,  er- 
gänzt. Anders  dagegen  verfährt  die  lateinisch-hochdeutsche 
Ausgabe  von  Schirlentz  1538  und  deren  Nachdruck  durch  Veit 
Creutzer  (s.  o.  I.  iS.  255  ff.);  sie  legt  den  ursprünglichen 
Text  des  Euch.  pi.  pree.  1529  zu  Grunde,  läßt  deshalb  die 
Vaterunser-Anrede  und  die  Beichte  fort  und  bietet  den 
lateinischen  Text  des  Katechismus  ohne  die  Abänderungen  der 
Magdeburger  Ausgabe.  Nur  in  der  Überschrift!  Brevis  Catechismi 
expositio.  D.  Mart.  Luth.)  ist  noch  die  Form  des  überarbeiteten 
Magdeburger  Textes  festgehalten;  daun  aber  folgt  der  un- 
revidierte  lateinische  Text  und,  von  ihm  abhängig,  der 
hochdeutsche.  Inwieweit  sonst  doch  die  Gesamtanlage  des 
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Majorschen  Katechismus  beibehalten  ist.  habe  ich  in  H. S.  255f. 
näher  ausgeführt.  Da  das  Vorwort  Majors  u n verändert  Über- 
nommen ist,  beim  Datum  auch  der  Tag  (Cal.  Jul.),  nur  nicht 
die  Jahreszahl,  so  ist  letztere  (M.  I).  XXX1I1  statt  M.  1).  XXXI) 
offenbar  ein  Druckfehler,  den  der  Nachdruck  1559  geerbt  hat. 
So  Kist  sich  uns  das  Rätsel  dieser  Ausgabe  von  Schirlentz  1598: 
die  Eigenart  dieser  Überarbeitung  der.  so  viel  wir  wissen 
ursprünglich  niederdeutschen-lateinischen  Ausgabe  Majors  ist 
vornehmlich  dadurch  bedingt,  dal!  die  älteste  Form  der 
lateinischen  I bersetzung  v.  J.  1529  zu  Grunde  gelegt  ist. 
Liegt  hier  vielleicht  nur  ein  buchhändlerisches  rnternehmen 
von  Schirlentz  vor?  Doch  wohl  nicht.  Denn  Major  war  seit 
Ostern  15:17  wieder  in  Wittenberg,  der  Druck  scheint  also 
unter  seinen  Augen  entstanden  zu  sein. 

Knoke  hat  bei  seinem  Neudruck  von  i‘i.  (so  bezeichnet 
er  das  Enchir.  piar.  prec.  1529»  die  Abweichungen  des 
revidierten  Magdeburger  Textes  angemerkt  (Mag.  I,  II.  III», 
wobei  er  allerdings  den  Ködingerschen  Text.  der.  wie  wir 
oben  S.  7 sahen,  nicht  der  ursprüngliche  sein  kann,  an  die 
erste  Stelle  gerückt  hat. 

Der  revidierte  Magdeburger  Text  der  ältesten  lateinischen 
Übersetzung  findet  sieh  noch  in  folgenden  zwei  Schulbüchern: 
1»  ..Enchiridion  pro  pucris  instituendis.  Cui  addita  est 
tioua  Cateehismi  hreuioris  translate»,  (’um  I ‘salmis 
quihusdum  a Philip.  Melau,  ex  Hehraeo  uersis 
Witteubergae MDXXXII.“  5 Rogen  in  Oktav.  Am  Ende: 
,,Excussum  Wittebergae  per  Nicolaum  Schirlentz.“ 
So  nach  niederer,  Nützl.  u.  angen.  Abhaudl.  aus  d. 
Kirchen-.  Rüeher-  u.  Gelehrten-Gesch.  I (17(18)  S.  118  ff. 
Ein  Exemplar  davon  befand  sich  laut  Katalog  auf  der 
Herzogi.  Hihi,  in  Wolfenbüttel,  ist  aber  trotz  wiederholten 
Suchens  zur  Zeit  nicht  aufzufinden.  Anderswo  habe  ich  ver- 
geblich danach  gefragt.  Vorläufig  muff  das  Ruch  als  ver- 
schollen gelten.  Auch  Knoke  (1904.  S.  22  ff.i  hat  bei  seiner 
Untersuchung  und  im  Lesartenverzeichnis  des  Neudrucks  der 
lateinischen  Übersetzung  (I‘i.)  nur  auf  Kiedcrers  Notizen  (Ri.) 
zurückgehen  können.  Seiner  scharfsinnigen  Kombination,  die 
lateinische  Übersetzung  dieses  Ruches  sei  nicht  aus  Majors 
Katechismus  entlehnt,  sondern  aus  einem  voranszusetzenden 
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gleichtitulierton  Schulbuch  Lonicers  v.  J.  1529,  woraus  auch 
das  Enchiridion  piarum  precetionum  1529  den  Text  ent- 
nommen habe,  vermag  ich  nicht  zu  folgen.  Schon  deshalb 
nicht,  weil  die  Voraussetzung.  Lonicer  habe  den  Kleinen 
Katechismus  ins  Lateinische  Übersetzt,  wie  wir  zeigten  iS.  5 1 f.i, 
unhaltbar  ist.  Wie  aber  erklärt  sich  fUr  uns  dann  das  auf- 
fallende nova  translatio  im  Titel  bei  Schirlentz  15.32.  da  ja 
doch  seine  Übersetzung  mit  der  älteren  in  Majors  Schul- 
katechismus (der  wiederum  auf  der  ältesten  im  Enchir.  piar. 
prec.  1529  ruht)  llbereinkommt?  Vielleicht  hat  Schirlentz 
oder  sein  Kedaktor  bei  Formulierung  des  Titels  sieh 
jenen  Tatbestand  nicht  vergegenwärtigt:  aber,  mit  der  von 
vornherein  fUr  Schulzwecke  verfaßten  Übersetzung  des 
Sauromannus,  die  bei  Khau  in  Wittenberg  schon  wiederholt 
(1529.  1530,  1531|  gedruckt  war,  vertraut,  mag  er  auf  den 
Magdeburger  Schulkatechismus  1531  aufmerksam  geworden 
sein,  der  im  Vergleich  zu  Sauermann  eine  andere.  fUr  ein 
Schulbuch  noch  nicht  benutzte  Übersetzung  bot;  diese  be- 
zeiehuete  er  damals  als  nova  translatio.  Oder  er  kannte 
zwar  das  lateinische  Betbllchlein,  wollte  aber  andeuten,  daß 
in  seiner  Vorlage  (Majors  Katechismus  i die  älteste  Über- 
setzung durch  Überarbeitung  und  Ergänzung  gleichsam  neu 
geworden  sei.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  aber,  daß  er 
mit  dem  nova  translatio  eben  im  Blick  auf  Sauromannus 
sagen  wollte,  daß  er  eine  andere,  für  ein  Schulbuch  noch 
nicht  verwertete,  also  insofern  neue  Übersetzung  geben  wolle. 
Dafür  spricht  auch,  daß  der  durch  niederes  Beschreibung 
(vgl.  auch  Knoke  1904.  S.  22  f.i  bekannte  Inhalt  dieses 
Schirlcntzschen  Enchiridion  — vor  dem  Katechismus  eine 
kurze  Fibel,  nach  ihm  Melanehthonsebe  Psalmen  — dasselbe 
offenbar  als  eine  Nachbildung  des  bekannten  und  schon  ein- 
gebürgerten Schulbuches  Sauermanns  (s.  u.i  erkennen  läßt.') 

*)  Knoke  1904  S.  23  vermutet:  Schirlentz  druckte  das  voraus- 
gesetzte Marburger  Enchiridion  pro  pneris  nach,  „wahrscheinlich 
noch  lr>29,  wo  ja  die  Lonicerische  I'bersetzung  als  nova  bezeichnet 
werden  konnte,  zumal  wenn  diejenige  des  Sauromannus  noch  nicht 
vorlag.  Bei  späteren  Auflagen  ließ  er  dann  seiner  sonstigen  (iewohu- 
heit  gemäß  den  Titel  unverändert  etc."  Ich  trage  dagegen:  durch 
welche  Tatsachen  wird  solche  „Gewohnheit“  des  Schirlentz  bewiesen? 
Ferner  ziehe  ich  den  umgekehrten  Schluß:  als  nova  konnte  sie 
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Derselbe  Schirlentz  hat  dann  i.  ,J.  1538,  wie  wir  eben  hörten 
ivgl.  S.  33).  dieselbe  Übersetzung  in  ursprünglicherer  Form 
noch  einmal  bei  der  Neubearbeitung  des  Majorschen  zwei- 
sprachlichen Katechismus  verwertet. 

2)  Die  Textrezension  .Majors  findet  sieh  auch  in  folgendem, 
den  Forschern  bisher  entgangenen  Druck,  in  welchem  ich 
eine  Neubearbeitung  des  soeben  besprochenen,  zur  Zeit  nicht 
auffindbaren  Schirlentzschen  Enchiridion  1532  sehen  möchte: 
„KNCIIIIU  ] DION  CATECHLSMI  MARTINI  LVTHEKIJ| 
pro  Pueris  inftituendis.  Cum  Pfalmis  <|uibul'datn  a 
Philip.  Melancht.  ex  Ilebraeo  uerfis.  ARGENTOIiATI 
IN  al“dibus  Wendelini  Rihelij.  M.  I).  XXXVT. 

Ohne  Titeleinfassung.  Titelrückseite  bedruckt.  20  Bl.  in  8M. 
Letztes  lllatt  leer.  (Vorhanden  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Basel). 

Zuerst  stehen  Alphabete.  Syllabierübungen.  Konsonanten, 
Vokale,  dann  „BIBLIA  LAICORVM“  mit  dem  lateinischen 
Wortlaut  der  10  Gebote,  des  Glaubens,  Vaterunsers,  der 
Stiftungsworte  der  Taufe  und  des  Abendmahls,  abschließend 
..Laicorum  Bibliae  finis“.  Unmittelbar  darauf  „SIMPLIC1SSIMA 
Et  breuiflima  Catechilmi  expofitio.  DECALOGI  PR1MVM 
PRAECEPTVM“  usw.  Folgt  Luthers  Kleiner  Katechismus 
nach  der  Majorschen  Textrevision.  Im  Vaterunser  steht  die 
Erklärung  der  Anrede,  auf  das  5.  Ilaupistück  folgt  De 
eonfessione.  Morgen-  und  Abendsegen,  das  Benedicite 
unit  Scholion).  das  Gratias,  die  Haustafel  mit  12  Überschriften, 
doch  13  Stücken  (unter  Conjugum  officium  werden  die 
Pflichten  der  Ehemänner  und  Ehefrauen  zusammengefaßt). 

zweckmäßig  bezeichnet  werden,  wenn  Sauermann*  Übersetzung  schon 
vorlag:  wenn  aber  diese  noch  nicht  vorlag.  wäre  das  nova  (das 
doch  eine  ältere,  frühere  voraussetztj  rätselhaft  — Knoke  a.  a.  O. 
S 22  Anm.  I führt  noch  als  besonderes  Buch  an  „Nova  ('atechismi 
translatio.  Wittenberg  1538“,  so  vor  ihm  scheu  Friederike  Fricke, 
I, others  Kl.  Kat.  i.  s.  Einwirkung  auf  d.  katechet.  Mt.  ( 1898)  S.  17. 
Aber  Alohnike.  das  sechste  Hauptstück  (1830),  auf  den  Fricke  und 
Knoke  sich  berufen,  will  S.  Iti  (nicht  S.  IU,  wie  beide  behaupten) 
gar  nicht  ein  besonderes  Buch  damit  bezeichnen,  sondern  formuliert 
die  Worte  Nova  Catechismi  brevioris  translatio  durch  F.ntlehunug 
ans  dem  Titel  des  Schirlentzschen  Enchiridion  1532.  wie  er  zu  S.  lt» 
in  der  Anm.  40  auf  S.  61  f.  deutlich  sagt. 
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Am  Schlull  stehen  die  Psalmen  ti7.  25.  .'12,  44.  12N,  14(1. 
126.  120,  111.  124.  — Da  dies  Straliburger  Enchiridion 
Wendel  Rihcls  1546.  vielleicht  durch  die  Wittenberger  Kon- 
kordie  angeregt,  in  der  Formulierung  des  Titels  und  in  der 
inhaltlichen  Gliederung  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem 
Wittenberger  Knehiridion  von  Schirlentz  1542  hat.  beide  auch 
wesentlich  denselben  lateinischen  Katechismus  enthalten,  so 
wird  Riliel  den  Schirlentzsrhen  Druck  als  Vorlage  benutzt 
haben,  wenn  auch  in  freier  Weise. 

Kinen  Nachdruck  der  ältesten  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  im  lateinischen  Betbtlchlein  1529  und  zwar  in 
ihrer  ursprünglichen,  nicht  in  der  im  Magdeburger  Schul- 
katechismus vorliegenden  Überarbeiteten  Form  tinden  wir 
endlich  noch  in  folgenden  Werk: 

..(’ATECHIS  ; M Vs  MINOR  I).  ||  MARTINI  EVTHERI 
Latinc  redditus.  |Kin  Bild,  darstellend  eine  Predigt, 
oben  links  den  Holz  lesenden  Sahbathsehänder]  \ " I Ihne 
Titeleinfassung.  16  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite 
leer.  Am  Ende:  „Xorimbergaeapud  Joh.  Petreium.  j Anno 
M.  I).  XXXVII.  ||  “ (Vorhanden  in  Meiningen,  Herzogliche 
Bibliothek). 

Die  Übersetzung  folgt  der  Vorlage  im  Enchir.  piar. 
precat.  1529  im  wesentlichen  genau,  nur  ist  die  Frageform 
reichlich  angewandt,  vereinzelt  sind  auch  Fragen  zur  Ge- 
winnung von  Übersichten  eingeschaltet.  Dem  ersten  Gebot 
ist  Ego  sum  Dominus  Deus  tuus  vorangestellt,  dem  2.  Gebot 
ist  die  Drohung,  dem  4.  die  Verheitlung  beigefUgt.  i Darin  zeigt 
sich  der  EintiulS  der  Nürnberger  Kinderpredigten I.  Der  Eingang 
lautet:  Quot  sunt  praecepta  Dei?  — Deeem.  - Die  primum?  — 
Ego  sum  dominus  Deus  tuus:  Non  habebis  deos  alienos 
coram  me.  Quomodo  hoc  primum  Dei  praeceptum  intelligisV 
Debennis  prae  omnibus  timere  & ainarc  Deum,  iiiquc  solum 
Dcum  contiderc.  Das  zweite  Hauptstitck  beginnt  mit  der 
Einleitungsfrage:  Quot  sunt  partes  svmboli  Apostolici,  seu 
Ghristianae  fidei?  - Tres.  Primus  de  creatione.  Secundus 
de  redeinptione.  Tertius  de  sanctificatione.  — Statt  der  Frage 
wird  auch  öfter  die  Form  der  Aufforderung  gewählt.  Sogleich 
danach:  Da  primam  partem  de  creatione.  Die  Fragen  sind 
teils  umständlich  teils  kurz  gefallt  i Quomodo  haec  prima  pars 
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Christianae  fidei  intelligcnda  «it?  Zur  1.  Bitte:  lam  i|iikl 
haec  sihi  uelit.  simul  einquere.  Zur  2. Bitte:  Quid  haec  sibi  unit?) 
Die  Vorlage  überschreitend,  ist  die  Anrede  im  Vaterunser 
übersetzt,  und  zwar  in  einer  eigentümlichen  Form,  die  weder 
mit  der  des  Magdeburger  Katechismus  noch  mit  Sauromannus 
übereinstimmt,  sich  aber  nahe  berührt  ndt  dem  entsprechenden 
Text  in  dem  unten  zu  besprechenden  Catechismus  minor 
l>.  M.  Lutheri,  den  Friedrich  l’evpus  in  Nürnberg  1531 
herausgab:  Vult  nos  Deus  allicere.  ut  credamus  ipsum  uerum 
esse  patrein  nostrum.  «.V  nos  ueros  eins  tilios.  (|Uo  minus 
uereremur')  precibus  cum  eo  agere,  sed  potius  nos  ea  quae 
in  oratione  plena  tiducia  petimus.  cito  impetraturos.  Quid 
enini  liberi  a jmtre  petere  possint.  quod  se  non  impetraturos 
credant?  Vgl.  hierzu  Ken.  Quellen  z.  (losch,  d.  kirclil. 
Unterr.  f.  tlfni4)  S.  5(i8  oben.  Die  ungeschickte  l'bertragung 
des  Schlusses  der  2.  Bitte,  die  im  lateinischen  ßcthüchleiu 
1543  und  gleicherweise  in  Majors  Katechismus  sowie  in  den 
von  ihm  abhängigen  Schulbüchern  verbessert  ist.  ist  hier 
nach  der  Vorlage  (Enchirid.  piar.  precat.  1529)  genau  bei- 
behalten. Der  Vorlage  entspricht  ferner  das  Fehlen  des 
Stückes  von  der  Beichte:  doch  abweichend  von  ihr  sind  auch 
Morgen-  und  Abendsegen,  Benedicite  und  Gratias  ausgefallen. 
Die  einer  Überschrift  entbehrende  Haustafel,  ilie  auf  das 
mit  FINIS  schließende  5.  Hauptstück  folgt,  ist  eigentümlich 
gestaltet:  Die  Überschriften  der  1<I  Stücke  (das  die  Witwen 
betreffende  fehlt)  sind  in  der  Kegel  sogleich  mit  der  be- 
treffenden Schriftstelle  verbunden,  z.  B.  De  Kpiscopis.  parrochis 
& praedicatoribus.  I.Thim.  III.  Die  sonst  getrennt  stehenden 
Spruebgruppen  für  die  Kinder  und  die  gemeine  Jugend  sind 
zusammengerückt,  vermehrt  durch  Berit.  19.  32.  Die  Haus- 
tafel ohne  den  Schlußreim  endet  mit  LAVS  DEO.  - Das 
Buch  schließt  mit  Verba  1).  l’auli  de  sacrameuto  Eucharistiae. 
1.  Corinth.  XI  (V.  23 — 32). 

Die  zweite  auf  Luthers  Anregung  durch  .loh.  Sauro- 
mnnnus  für  den  Schulgebrauch  zu  bereitete  lateinische  l’ber- 

')  Kuoke  1004  S.  20  f. , der  unsere  Ausgabe  nicht  gesellen  bat, 
aber  nach  Veesenmeyer  erwähnt,  zitiert  die  spätere  Anflage  Xoriin- 
bergae  AI.  1).  XI. III.  die  sieb  im  Kritischen  .Museum  findet,  worm 
der  obige  Text  in  „qnominns  veremur“  entstellt  zu  sein  scheint. 
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sctzung  (Partins  Cateehismus  pro  pueris  in  schobt  usvv.), 
gleichfalls  aus  dein  Jahre  1521*  stammend  (das  Vorwort  ist 
datiert  III.  Calendis  Octobris).  ist  von  Knoke  1904  S.  27  f. 
ausführlich  beschrieben  und  bis  auf  die  wohl  der  Laienbiblia 
(vgl.  Cohrs  in  M.  <i.  P.  Bd.  20.  S.  194,  200  ff.)  entnommenen 
Einleitungsstucke  (ABP  und  Texte  der  5 HauptstUcke)  und 
die  Anhänge  (Elementa  christianae  religionis  coniecta  in 
versiculos  |ier  Joannem  Sauromannum  und  Psalmi  tres  |»er 
Philippum  Melanchthoneiu  carmine  redditi)  S.  09  ff.  neu  ge- 
druckt worden.  Ich  verweise  hierauf,  zugleich  auf  Kaweraus 
frühere  Bemerkungen  in  d.  Zeitsehr.  f.  prakt.  Theol.  I.s92, 
S.  122  f..  und  fUge  einiges  zur  Ergänzung  hinzu. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dafi  Sauermann  die  gemehrte 
Wittenberger  Ausgabe  Schirlentz  1529  (s.  o.  Heft  3.  S.  249  f. 
Nr.  5)  seiner  lateinischen  Bearbeitung  zugrunde  gelegt  hat: 
denn  er  bringt  die  für  diese  Ausgabe  charakteristische  ktlrzere 
Beichtform. *)  allerdings  an  anderer  Stelle.  aber  sehr  passend, 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl.  Knokes  Vermutung.  Sauer- 
mann habe  einer  seiner  Übersetzung  ganz  gleichartige 
deutsche  Schulausgabe  des  Katechismus  als  Vorlage  be- 
nutzt. halte  ich  fllr  unnötig;  ja  die  Behauptung  der  Vorrede, 
er  habe  das  Büchlein  ipsius  autboris  consilio  ac  iussu  ver- 
öffentlicht. scheint  mir  eher  dagegen  zu  sprechen;  Luthers 
Beirat  (consilium)  wird  sich  eben  auf  die  fllr  das  Schulbuch 
zweckmäßige  Auswahl  und  Ordnung  (also  auch  auf  die 
Stellung  tier  Beichte)  bezogen  haben. 

Zur  Bibliographie  fllge  ich  zu  Knokes  Andeutungen 
auf  S.  2S  f.  noch  folgendes  hinzu.  Von  der  ersten  Ausgabe 
Wittenberg  Khan  1529  kenne  ich  zwei  Exemplare,  die  sich 
durch  das  Fehlen  der  Dedikationsepistel  an  Hermann  Crotus 

')  lu  tier  Haustafel  freilieh  finden  wir  wie  in  der  früheren 
lat.  Übersetzung  desselben  Jahres  und  wohl  nach  ihrem  Vorbild 
bereits  13  Spruchgruppcu,  während  die  Wittenberger  hochdeutschen 
Ausgaben  in  der  Kegel  nur  II,  erst  1542  vollständig  13  (1540  nur  12) 
bringen.  In  der  Formulierung  der  Haustafel  berühren  sich  so  die 
beiden  verschiedenen  Übersetzungen  am  nächsten:  Knoke  a.  a.  0. 
S.  107  f.  bemerkt  dazu,  dab  hier  ihre  formellen  Abweichungen  sich 
aus  der  verschiedenen  Benutzung  teils  der  Vulgata  teils  der  Übersetzung 
des  Krasmns  erklären.  Zur  Sache  vgl.  auch  meine  Bemerkungen  iu 
d.  Jnbrb.  d.  Kgl.  Akad.  zu  Erfurt  X.  F.  H.  30,  S.  507  f. 
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Kubianus  auf  der  TitelrUekseitc  von  dem  auf  der  Rats- 
schulbibliothek  in  Zwickau  befindlichen  imterseheiden,  vor- 
handen in  Meiningen,  Herzogi. Bibi,  und  Gotha,  Gymnas.  Ernest.1) 
kenne  ich  Wittenberger  Drucke  Georg  Khans  v.  ,1. 1530.  Ferner 
(vorhanden  in  Kopenhagen,  Kiinigl.  Bibi.),  v.  ,1.  1531  lin  Berlin 
Königl.  Bibi.;,  v.  J.  1533  (in  Eichstädt.  Staatshibl.),  v.  ,1.  153(1 
(in  Berlin  Kgl.  Bibi.,  das  nuper  auctus  auf  dem  Titel  be- 
rührt nicht  den  Kateehisinustext  selbst;,  v.  J.  1543  (in  Meiningen 
Herzog!.  Bibi.),  eine  Ausgabe  v.  ,1.  1540  nennt  eine  hand- 
schriftliche Notiz  bei  Feuerlin-Riederer,  Biblioth.  Symbol ica. 
woselbst  bei  der  Aufzählung  von  Spätdrucken  noch  bemerkt 
wird  „et  nunc  [i.  .1.  1762|  quoijue  excuduntur.“  Die  frühesten 
außerhalb  Wittenbergs  gefertigten  Nachdrucke  sind  die  von 
Rhode  in  Marburg  1530  (ein  v.  Dommer  nicht  bekanntes 
Exemplar  fand  ich  in  Gotha.  Gymnas.  Ernest.)  und  von 
Friedrich  Peypus  in  Nürnberg  1532  (in  München  Ilofbibl.). 
Auf  die  Aufzählung  der  späteren  Drucke  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aus  Nürnberg,  Leipzig, 
Magdeburg.  Frankfurt  a.  ().,  Erfurt,  Wesel  stammend,  die 
hauptsächlich  für  die  Schulgeschichte  von  Interesse  sind, 
verzichte  ich.  Knoke.  der  bei  seinem  Neudruck  nur  die 
abweichenden  Lesarten  einer  Nürnberger  Ausgabe  v.  ,1.  1556 
verzeichnet  hat,  macht  richtig  darauf  aufmerksam,  daß  Sauer- 
inanus  Übersetzung  in  der  Hauptsache  noch  von  einigen 
mehrsprachlichen  Katechismen  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
und  auch  vom  Konkordienbueh  — das  die  Vorrede  nach 
dem  überarbeiteten  Text  des  lateinischen  Betbüchleins 
v.  J.  1529  bringt  — übernommen  worden  sei. 

Als  eine  Art  Nachdruck  von  Sauermanns  Paruus  Gatechis- 
mus  pro  pneris  in  sehola  ist  folgendes,  der  in  vieler  Hinsicht 
selbständigen  und  eigentümlichen  Katechismusgeschichte 
Nürnbergs  zugehöriges  Werk  zu  nennen:*) 

')  Die  ganz  geringfügigen  Abweichungen  der  Texte  beschränken 
sich  auf  1 oder  2 Zeilen.  Der  erste  Drucksatz  stand  offenbar  noch, 
als  Sauermanns  Vorrede  auf  der  leeren  Titelrückseite  eingeschaltet 
wurde.  Immerhin  folgt  aus  diesem  Tatbestand,  das  die  erste  Auf- 
lage bereits  vor  dem  29.  Sept.  1529,  dem  Datum  der  Vorrede,  aus- 
gegeben  war. 

-')  Herr  Hauptprediger  Dr.  Geyer  in  Nürnberg  nannte  mir  den 
Fundort  für  diese  Ausgabe. 
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„CATECHIS-  M\S  MINOR.  I).  M.  ||  Lutheri  pro 
triuialibus  fcho-  ||  lis  Intinitate  donates.  iV  ad  | foniiani 
puerilis.pollo- 1|  qnij  redaetus.  | AdCatechumenos.  Panic 
puer,  paru um  tu  ne  contemne  lihellum.  ||  Continet  hie 
fummi  dogmata  immun  dei.  I).  M.  XXXI.  (so!)  |,  “ 
Ohne  Titeleinfassung:.  TitolrUekseite  bedruckt.  24  Itl. 
in  8".  Letztes  Blatt  leer.  Am  Ende: 
..NYREMBERGAE  EXOVDK-  batFriderichnsArtcmiiius. 
Anno  I,  M.  L).  XXXI.  Menfe  Julio.  ||  " (Vorhanden  in 
Sehwabaeh  Kirchenbihl.) 

Da  auf  der  Titelrllekseite  ein<‘  Ode  des  Thomas 
Venntorius  steht,  kann  man  ihn  vielleicht  fUr  den  Bearbeiter 
des  Buches  halten.  Bl.  A 2“  beginnt  „Forma  Incipiendi 
Catechifmum,  Pacdagogus  & Filer."  Es  ist  ein  exponierter 
Katechismus,  worin  Sauermanns  (Übersetzung  Bl.  A 4 “ bis  C 2 " 
eingearbeitet  ist  mit  vielen  Zwischenfragen,  unter  Auslassung 
des  Stücks  von  der  Beichte.  Bl.  C2b  bis  C 4 11  folgen  Morgen- 
und  Abendsegen.  Benedietio  mensae  und  Gratiarum  actio  in 
verschiedenen  Formen.  Die  Haustafel  fehlt.  Bl.  C5"  bis 
C’7a  folgen  Element»  christianae  religionis  couiecta  in  versi- 
culos  Fer  .loannem  Sauromannum.  Den  Beschluß  bildet 
Melanchthons  Benedietio  mensae  und  Oratiarum  actio,  die 
Psalmen  fehlen.  An  einigen  Stellen  wird  Sauermanns 
Katechismustext  recht  frei  benutzt,  so  besonders  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Hauptstücks. 

Eine  andere  Ausgabe  desselben  Buches,  in  derl'niversitäts- 
bibliothek  in  München,  hat  die  9 ersten  Zeilen  des  Titels 
ebenso,  darunter:  „Norim bergae  apud  Friderieum  Feypus. 

I).  M.  XXXII.  II  (so!)“  Der  Titel  ist  eingefaßt.  24  Bl.  in  8"; 
letztes  Blatt  leer.  Am  Ende:  „NOB1MBEBOAE  EXt'VDE-  bat 
Fridericus  Artemifius.  Anno  j|  M.D.  XXXI.  Menfe  Julio.  ,j  „Offen- 
bar  eine  zweite  Auflage  des  vorher  erwähnten  l'rdrueks.1) 
Ein  anderes  defektes  Exemplar  hiervon  besitzt  die  Stadtbibi, 
in  Nürnberg,  vgl.  Knoke  a.  a.  O.  S.  29  und  Heu,  Quellen 
z.  Gesch.  des  kirchl.  Unterrichts  1.  t (1904)  S.  425  f.  572  ff.. 

')  In  dem  Mftuchener  Exemplar  ist  das  Distichon  des  Titel- 
blatts von  alter  feindlicher  Hand  so  abgeändert,  dall  man  statt  'tu  ne’ 
vielmehr  ‘prorsus’  und  statt  ‘fummi  dogmata  fumina  dei’  vielmehr  'Fidei 
dngmata  falsa  tuae’  lesen  solle. 
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(Irr  seinen  teilweisen  Neudruck  leider  nach  diesem  defekten 
Kxcmplar  gefertigt  hat.  Zu  den  späteren  Auflagen  dieses 
Werkes  gehört  vielleicht  der  Katechismus  minor  Augsburg. 
Val.  Otlimar  1542  (in  Wien  Ilofhibl.).  den  Knoke  a.  a.  O. 
S.  30  erwähnt. 

Die  dritte  (von  Knoke  leider  ignorierte)  lateinische 
1 berse  tzung  des  Kleinen  Katechismus,  die  noch  zu  Luthers 
Lebzeiten  erschien,  ist  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Nürn- 
berger Kinderpredigten  enthalten  und  als  solche  mit  Recht 
durch  Kawerau  (Jonas  Briefwechsel  I,  S.  298  Zeitschr.  f. 
prakt.  Theol.  1892.  S.  124.  Braunschweiger  Lutherausgabe 
Bd.  3.  IS.  80).  dann  auch  von  Cohrs  in  I*.  R.  B.*  Bd.  10.  S.  135 
gewertet  worden.  Die  Hauptstücke  von  Luthers  Katechis- 
mus sind  ja  fast  wörtlich  darin  enthalten;  und  auf  welche 
Weise  ein  so  bedeutender  Mitarbeiter  Luthers  wie  Justus 
Jonas  den  Text  verstanden  hat.  muli  beachtet  werden.  Die 
erste  Ausgabe  (vorhanden  in  Ratzeburg  Dombibl..  Berlin 
Kgl.  Bibi.)  ist  die  folgende: 

..CATKCH1S-  j|  M VS  PRO  BVKRIS  KT  ||  1VVENTVTK, 
IN  KCt'LK- | !S1IS  KT  D1T10NK  ||  llluftrifs.  Brincipuin, 
Marchi-  j onum  Brandeborgenfiuin,  ||  A inelyti  Senatus 
No-  rimbergenfis.  breui-  '!  ter  confcriptus.  e jj  germanico 
la- 1|  tine  reddi- | tus,  per  ||  IVSTVM  IONAM.  ||  Addita 
Kpiltola  de  laude  ||  Decalogi.  ••  Ohne  Titeleinfassung. 
152  Bl.  in  8".  Letzte  Seite,  leer.  Am  Kndc:  „V1TE- 
BKIKLFI  KN  OKFK’INA  | J’KT RI  SK1TZ.  Anno.  I;  M.  I). 
XXNIN.  ||  “'I 

Jonas'  Widmungsepistel  für  Johann  und  Peter  (lengebach 
ist  datiert  ..Vitebergae,  11.  Februarij.  Anno  Domini.  1539.“ 
Zwei  kleine  Proben  der  I bersetzung  seien  hier  angeführt. 
Am  Schluß  der  Erläuterung  des  3.  Artikels  heißt  es;  una 
cum  omnibus  eredentibus,  per  Christum,  in  quadain  aeterna 

*i  Kim)  spätere  Auflage  v.  ,1.  1543  befindet  sieh  z.  K.  in  Güttingen. 
Jonas  Werk  wurde  l.‘>r>2  ins  Isländische  übersetzt  (vgl.  Mohuike, 
das  ti.  Hauptstück,  9.  (in),  15 IM  ins  Kngüsche  (vgl.  Kawerau,  .Itmas 
Briefwechsel  a.  a.  0.)  Sn  diente  es  auch  mit  zur  weiteren  Ausbreitung 
des  I.utherschen  Katechismus.  — .1.  0.  Bertram  sidl  in  S.  .1.  Raum- 
gnrteus  Erläuterungen  der  im  Poncordienbueh  enthaltenen  symb. 
Schriften,  2.  Aull.  1701.  S.  12  u.  49  eine  Ausgabe  erwähnen,  die 
Jnhannes  Gilldenmnndt  1539  in  Nürnberg  gedruckt  hat. 
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liita  gloriticabit  (anders  hei  Sauromaiinus:  mihi  & omnibus 
in  Christum  ercdentibus  uitam  aeternam  daturas i.  Bei  der 
Erklärung  der  4.  Bitte  gibt  Jonas,  den  Sinn  Luthers  so 
wieder:  ut  Deus  det  nobis  cognoseere  & gratias  agere,  quod 
a Deo  panem  hahemus  & omnia,  und  vorher  i in  der  Hegel 
gibt  er  zwei  Übersetzungen,  die  in  Einzelheiten  abweichen): 
nt  Deus  det  nobis  hoe  eognoseere  vere.  ut  tamquam  ex 
manu  Dei  cum  gratiarum  actione  victum  nostrum  aocipiamus. 
Genau  genommen  ist  das  eine  doppelte  Deutung,  wozu  die 
Abhandlungen  von  DUsterdieck  und  Bertheau  in  den 
theol.  Stud.  u.  Krit.  1890.  S.  592  — 59ß  und  1891.  S.  liil  — 171 
zu  vergleichen  sind.  — 

Auf  die  verschiedenen  niederdeutschen  Übersetzungen 
will  ich  nur  kurz  hinweisen.  Knoke  in  seinem  größeren 
Werk  1904  orientiert  darüber  i.  a.  vortrefflich.  Er  hat  von 
der  durch  J.  Kicholff  in  Hamburg  1529  gedruckten  Erstlings- 
ausgabe (Eyn  Catechismus  elfte  vnderricht)  — die  uns  im 
111.  Teil  unserer  Abhandlung  noch  beschäftigen  wird  — einen 
besseren  Neudruck  als  einst  Mönckeberg  (1851  u.  18ß8) 
veranstaltet.1)  Er  hat  ferner,  wie  schon  erwähnt,  den  Magde- 
burger zweisprachlichen  Katechismus  Majors  v.  .1.  1531  tf. 
beschrieben,  untersucht  und  neugedruckt,  auch  dem  Neudruck 
die  Textabweichungen  des  von  Hans  Walther  in  Magdeburg 
1534  gedruckten  niederdeutschen  Katechismus  (s.  o.  Heft  3 
S.  254  Nr.  4 b)  beigefllgt.  Die  Gleichartigkeit  der  beider- 
seitigen Texte  bei  Major  und  Hans  Walther  sowie  die  auf- 
fallende Beschaffenheit  des  letzteren  erkläre  ich  mir  so,  daß 
beide  aus  einer  gemeinsamen  verlornen  niederdeutschen 
Ausgabe  schöpften,  die  nach  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  1529  (W3)  gefertigt  war.  Major  Übernahm  daraus 
die  Itir  seinen  Schulkateehismus  passenden  Stücke,  änderte 

')  Knoke  ti.  a.  I).  S.  19  erwähnt  nicht  Mönckeberg»  Aufsatz  in 
iler  deutschen  Zeitschr.  f.  Christ).  Wissensch.  u.  ehr.  Leben  VII  (1856) 
S.  255,  eine  Ergänzung  seines  Huches.  Zu  der  Behauptung  der 
völligen  Identität  des  Hamburger  und  Weimarer  Exemplars  des 
niederdeutschen  Katechismus  1529  ist  eine  geringfügige  Einschränkung 
zu  machen:  die  Signatur  Biij  (so  richtig  im  Weimarer  Exemplar)  ist 
im  Hamburger  versehentlich  als  Aiij  bezeichnet:  doch  ist,  soviel  ich 
sehe,  dieser  Druckfehler  die  einzige  Abweichung. 
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aber  daran  aus  Kllcksicht  teils  auf  seinen  lateinischen  Text 
teils  auf  die  Wittenberger  Ausgabe  1531,  aus  der  er  die 
Erklärung  der  Vaterunser-Anrede  und  die  neue  Beiehtform 
Übernahm,  letztere  auffallender  Weise  zwischen  Abendmahl 
und  Morgensegen  einschiebend.  Hans  Walther  1534  druckte 
zunächst  die  nach  W.3  gefertigte  ivon  uns  vorausgesetzte) 
niederdeutsche  Übersetzung  vollständig  wieder  ab  bis  zum 
TaufbUchlein  einsrhliclilich,  am  Schluß  aber  fügt  er.  die 
ältere  Beichte  mebst  Litaney)  ausmerzend,  die  neue  Beicht- 
form v.  J.  1531  ein.  läßt  sie  aber  an  der  Stelle,  wo  die 
erste  Beichtform  1529  gestanden  hat.  und  macht  im  Titel 
auf  dies  neue  St  tick  ausdrücklich  aufmerksam  („Mit  einer 
nyen  Bicht.").  So  erklärt  sich  dann  auch  das  „Gebetert 
vnde  genieret"  im  Titel.1)  das  Fehlen  der  Vaterunser-Anrede, 
auch  die  Verteilung  der  Bilder  (man  beachte  besonders  das 
Fehlen  des  Taufbildes)  aus  der  mit  VV3  Ubereinkommenden 
Vorlage.  Anders  Rnoke  a.  a.  (1.  S.  43. 

Die  in  Göttingen  befindliche  älteste  niederländische 
Übersetzung  („Den  clevne  ||  ( iithecilmus,  oft  een  onder- 
wiis  ||  usw.-  hat  Knoke  1904,  S.  51  f.)  näher  untersucht,  um 
die  dem  Exemplar  eingetragene  handschriftliche  Bemerkung, 
das  Buch  sei  schon  um  1530  gedruckt,  zu  widerlegen. 
Schlagend  ist  besonders  sein  Hinweis  auf  den  in  dem  Büch- 
lein mit  enthaltenen,  auch  im  Titel  angedeuteten  Traktat 
des  Mykonius.  der  erst  1539  erschienen  ist.  Knokes  weitere 
Behauptung  aber,  daß  wir  das  Erscheinen  des  Buches 
„sicherlich  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  lti.  Jahrhunderts 
ansetzen  dürfen,"  ist  nicht  ausreichend  begründet.  Die 
längere  Redaktion  der  Haustafel,  die  hochdeutsch  zuerst  1542 
vorkommt,  ändet  sich  doch  schon  in  den  lateinischen  Über- 
setzungen 1529;  sollen  aber  diese  nicht  irgendwie  als  Vor- 
lage in  Betracht  kommen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  des 
Erscheinens  unmittelbar  nach  1542  nicht  ausgeschlossen. 

')  W8  hat  allerdings  „liemehret  vnd  gebessert“ : aber  Magde- 
burg 1534  liebt  auch  sonst  Umstellungen,  z.  K.  sogleich  im  Eingang 
der  Vorrede  ist  „trewen  frnmen“  durch  „frameu  vnde  trnwen“  wieder- 
gegeben. Daß  Überhaupt  die  niederdeutschen  Texte  die  Titel  ihrer 
hochdeutschen  Vorlagen  in  freierer  Form  wiedergeben,  kann  man 
auch  sonst  beobachten. 
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Die  auffallenden  Änderungen  und  Erweiterungen  am 
Kateehisinustext  ferner,  die  Klinke  mit  als  Zeugnis  einer 
sjiäteren  Frsprungszeit  anftlhrt.  finden  siel)  meist  — was  er 
Übersieht  — bereits  in  den  Nürnberger  Katechisniuspredigten 
v.  .1.  15:13  ivgl.  auch  meine  Notizen  im  Archiv  H.  3 S.  281). 
Knnkes  Hauptgrund  ist:  der  1 'instand,  dati  bei  den  Sprtlehen 
in  der  Haustafel  nicht  nur  das  Kapitel,  sondern  auch  der 
Absatz  in  ihm  am  Rande  angegeben  ist  (z.  B.  I.  Tim.  3.  a; 
Tit.  1,  b:  1.  Tim.  5,  ei.  weise  auf  ein  viel  späteres  Datum. 
Allein  diese  Citationswcisc  legt  doch  vielmehr  die  Vermutung 
nahe.  daß  die  benutzte  Bibelübersetzung  eine  frühe  ist  und 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  noch  keine  Vermählung  existierte. 
Auf  meine  Anfrage  hat  mir  Herr  Professor  I)r.  Nestle  in 
Maulbronn  bestätigt,  dati  das  Markieren  der  Kapitelabsätze 
durch  A.  B nsw.  sich  schon  z.  B.  in  der  niederdeutschen 
Bibelausgabe  Lübeck  1534  findet.  Die  Möglichkeit  also,  (lall 
jener  niederländische  Katechismus  noch  vor  Luthers  Tode 
1543  1545  ausgegeben  sei,  ist  durch  Knokes  Gründe  nicht 

ausgeschlossen.  Ich  meine,  daß  nur  eine  gelehrte  Kenntnis 
des  alten  niederländischen  Buchdrucks  die  ja  nicht  allzu 
wichtige  Krage  beantworten  kann.  Sind  vielleicht  die  Buch- 
staben ,,K  a.  s.,"  die  auf  der  letzten  Seite  unten  rechts  stehen, 
eine  Andeutung  des  Buchdruckers? 

Ob  die  verschollene  anonyme  italienische  Katechismus- 
übersetzung. auf  die  Fr.  Fricke  a.  a.  O.  S.  22  f.  nach  Weller, 
Altes  aus  all.  Teil.  d.  Gesell.  1.  779  aufmerksam  macht,  in 
unsern  Zeitraum  gehört,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Nach  Bergroth,  Gesell,  d.  finnischen  Kirche  1892,  S.  117  f. 
soll  in  den  Jahren  1542  44.  das  Enchiridion  Luthers  unter 

dem  Titel  ..Anfangslehre  zum  Glauben"  in  finnischerSprache 
erschienen  sein,  wie  Fr.  Fricke  a.  a.  O.  S.  27  behauptet. 

Tsehackert  macht  im  Frkundenbuch  z.  Reformationsgeseh. 
des  Herzogt.  Preußen  1.  340  f.:  111,  115  f.  Nr.  1833  und  1834 
auf  zwei  in  Königsberg  durch  Hans  Weinoch  1545  gedruckte 
doppelsprachliche  (altpreußisch— deutsche  i Katechismen 
aufmerksam,  von  denen  sich  Exemplare  auf  der  Danziger 
und  Königsberger  Stadtbibliothek  finden:  sie  enthalten  aber 
nur  die  Texte  der  5 Hauptstücke  ohne  Luthers  Krhlärung. 
Eine  vollständige  Fbersetzung  des  Enchiridion  Luthers  in 
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«lie  altpreussische  Sprache  erschien  erst  i.  J.  1561  hei  Daub- 
111:11111  in  Königsberg:,  gehört  also  nicht  in  nnsern  Zeitraum. 

Auf  die  Spur  einer  verlornen  Übersetzung  ins  Polnische 
aus  dem  Jahre  1531  verweist  Tschackert  a.  a.  O.  I.  337  tt'.; 
II.  259  f.  296.  Kinen  noch  erhaltenen  polnischen 
Katechismus  verfaßte  i.  J.  1546  im  Einverständnis  mit  Speratus 
der  gelehrte  Pfarrer  in  Lyck  Johann  Maletius  Sandecensis 
(Tschackert.  a.  a.  0.  1.  233  f.:  337  ff.;  Ill,  S.  125.):  allein 
auch  dieser  bringt  nur  die  Texte  ohne  Luthers  Krklärung 
und  als  6.  Stück  der  christlichen  Lehre  das  von  der  Ab- 
solution, angeftigt  sind  Erläuterungen  einiger  Sätze  und 
Wörter,  z.  B.  des  ‘Non  habebis  deos  alienos  coram  me’, 
•Kcclesia  Catholica’.  Der  polnische  Katechismus,  den  i.  J.  1561 
Hieronymus  Maletius,  der  Sohn  jenes  Johann  M.,  herausgab, 
ist  eine  Übersetzung  der  Nürnberger  Kinderpredigteu. 

Kine  französische  Übersetzung  des  Kleinen  Katechis- 
mus scheint  vor  1546  nicht  erschienen  zu  sein.  Neuerlich 
hat  I)r.  J.  Richter,  Die  pädagog.  Literatur  in  Frankreich 
während  des  lti.  Jahrh.  (1904)  S.  69,  mit  Berufung  auf  eine 
Abhandlung  von  Prof.  N.  Weiss  im  Bulletin  hist,  et  litt,  de 
la  Soe.  du  Protestantisme  fram;ais  1HH8.  S.  436  neben 
französischen  Bearbeitungen  des  Betbüchleins  Luthers  aus 
dem  16.  Jahrh.  angeführt  ..Quatre  instructions  fideles  pour 
les  simples  et  les  rüdes"  mit  dem  Bemerken:  „Die  beiden 
ersten  Teile  sind  eine  Übersetzung  des  Kleinen  Katechismus 
Luthers."  Ob  das  richtig  ist  und  aus  welcher  Zeit  das 
Buch  stammt,  habe  ich  hei  der  Unzugänglichkeit  des  nötigen 
Materials  nicht  untersuchen  können.  Auch  die  Notizen  bei 
Fr.  Frieke  a.  a.  O.  S.  22  ergeben  ein  non  liquet. 

Dagegen  hatte  ich  die  Freude,  drei  alte  dänische 
Übersetzungen  aus  der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen 
zu  erlangen,  zwei  aus  dem  Jahre  1537,  die  dritte  wichtigere 
aus  dem  Jahre  1538.  Die  erste: 

„Den  lille  danlke  Catechif- 1|  -mus.  huilken  aff  alle 
sogne  [|  Prester  elfter  predicken,  0111  Bondage  be-  ||  synder- 
lige,  for  Almuffwe  fortuities  scall,  j ordt  fra  ordt,  soni 
elfter  scretfuit  ||  staar,  oc  er  fordanskedt  wdaff  ||  Francifeo 
worniordi  ||  [Ein  Stern)  ||  |zwei  Sterne  und  ein  Blättchen  || 
Sat  .1  den  kugelige  stad  Malmö  ||  M I)  x x x vij  j\  Ohne 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  3.  3 


Digitized  by  Google 


242 


.14 

Titcleinfassung.  Titelrlickseite  bedruckt.  In  Kloin-Oktav 
(doch  zählt  der  Bogen  nur  je  4 Blätter). 

Das  Exemplar  ist  defekt,  von  Bogen  A sind  noch  vor- 
handen Blatt  1 und  4,  Bogen  B und  <’  sind  unversehrt. 
Bogen  1)  fehlt,  von  Bogen  E ist  nur  das  2.  Blatt  erhalten. 
Auf  der  TitelrUckseite  begrüßt  Franziskus  Yormordi1)  alle 
Kirchspielpriester  und  christliche  Leser  mit  der  Mahnung, 
statt  der  päpstlichen  Lehren  die  im  Kleinen  Katechismus 
enthaltenen  Lehren  festzuhalten.  Bl.  A 4 stehen  zuerst  die 
Id  Gebote,  beginnend  mit  dem  .Schluß  des  zweiten,  ohne 
Erklärung.  Es  folgt  ein  SUndcnbekenntnis  im  Anschluii  an 
die  Gebote  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Gottes 
väterliche  Barmherzigkeit.  Daran  schließt  sich  der  Wortlaut 
des  Vaterunsers  ohne  Erklärung  mit  der  Formulierung  einer 
Absolution  für  die,  welche  von  Herzen  gebeichtet  haben,  wie 
vorher  geschrieben  stehe.  Danach  die  Anweisung,  die  vor- 
stehenden 2 StUcke  seien  zusammen  mit  der  folgenden  Er- 
klärung des  Glaubens  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Glaube 
verlesen  worden  sei,  nach  der  Erklärung  des  Evangeliums 
(also  nach  der  1‘redigtV),  in  der  Kirche  zu  verlesen.  Danach 
folgen  die  3 Artikel  des  Glaubens,  jedem  ist  eine  Erläuterung 
beigefügt,  die  teilweise  Luthers  Erklärungen  im  Kleinen 
Katechismus  benutzt.  Darauf  wird  das  Sacrament  der 
heiligen  Taufe  mit  starker  Benutzung  der  vier  Abschnitte 
des  Luthertextes  behandelt,  dann  das  Sacrament  des  h. 
Abendmahls  ebenso,  mit  ilinzufügung  einer  5.  Frage,  was 
dieses  hochwürdigen  Sacraments  Gebrauch  uns  bezeichne 
(Vereinigung  unter  einander).  Nun  folgen  die  10  Gebote 
mit  Luthers  Erklärung,  die  aber  jedesmal  aus  „Wir  sollen“ 
in  „Du  sollst  Gott  fürchten  und  lieben“  usw.  umgeformt  ist. 

')  t brr  ilm  einige  Notizen  hei  I’outoppidun,  Aunales  ecclesiae 
Danicae  II  (1744),  S.  SOI  f.  Hg».  82«.  Ill  (1747)  S.  108  ft.  228.  230. 
(teboren  in  Amsterdam  1401,  kam  er  als  Kind  nach  Dänemark,  wurde 
Karmelitermönch  in  Helsiugör,  wandte  sich  der  evangelischen  Lehre 
zu,  predigte  in  Kopenhagen,  seit  1527  in  Malmö,  au  dem  hier  i.  .1.  15214 
gegründeten  protestantischen  Gymnasium  wurde  er  Lektor  (Professor), 
1580  nahm  er  am  Religionsgcspräch  zu  Kopenhagen  teil,  am 
2.  Sept.  1537  wurde  er  durch  Kngenhagen  zum  Superintendent  'Hischof) 
von  Lund  ordiniert,  als  solcher  starh  er  Ende  1551.  Puter  seinen 
Schriften  wird  a.  a.  t),  HI,  S.  110  auch  .Der  kleine  Oatechismus. 
Lutheri  Dänisch,  M&linöe  1537.  8.“  genannt. 
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Unmittelbar  daran  schließt  sich  ,,Een  kort  forclaring  offuer 
Pater  n oster.“  beginnend  mit  der  Anrede  und  ,.Det  er“ 
(das  heißt),  das  Übrige  fehlt.  Das  letzte  bedruckte  einzelne 
Hiatt  enthält  die  Fragen:  Was  ist  ursprüngliche  oder  Erb- 
sünde? Was  ist  Todsünde?  Was  ist  läßliche  -Sünde?  Was 
ist  Vergebung  der  Sünden?  nebst  den  Antworten,  von  der 
letzten  Antwort  nur  noch  eine  Zeile. 

Die  zweite  dänische  Übersetzung,  eine  Bearbeitung 
des  Kleinen  Katechismus  für  den  durch  die  Küster  zu  er- 
teilenden Unterricht,  von  Petrus  Pailadius  (s.  u.)  i.  -I.  1537 
verfaßt,  ist  nur  noch  in  dem  Spätdruck  des  Bischofs  Besen 
v.  J.  1631  erhalten  (vorhanden  in  Kopenhagen,  Kgl.  Bibi.); 
danach  lautet  der  Titel: 

„Dend  lidle  Üanfke  CATECHISM  VS,  Huilcken  alle 
Sogue-  deg-  ne  fkulle  Inere  oc  undervise  unge  Folck. 
som  ere  i deris  Sogne,  paa  j|  dend  tiid  oc  sted,  sollt 
Sognepräe-  sten  en  huer  tilfigendis  vorder.  1537.“ 
Auf  Pailadius'  Vorwort.  „Skrefuet  i ltofkild.  Lucii  dagr 
Anno  Domini  MDXXXYT1“,  folgt  die  Inhaltsübersicht:  de 
kleine  Katechismus  enthalte  3 Hauptstücke,  die  10  Gebote, 
unser  Schulbuch,  den  heiligen  Glauben,  unser  Trostbuch, 
das  Vaterunser,  unser  Betbuch,  dazu  die  2 Sakramente.  Es 
folgen  die  3 Hauptstücke  mit  Luthers  Erklärung,  aber  ohne 
Frageform.  Im  2.  Gebot  steht  „misbruge“.  Alle  Erklärungen 
der  Gebote  beginnen  ,,I)u  skalt  etc.“  (vgl.  dazu  oben 
Wormordi8  Katechismus).  Luthers  Auslegung  ist  zum  Teil 
umschrieben  und  erweitert,  z.  B.  beim  1.  Artikel:  „Jeg  säeter 
aid  min  tro.  haab  oc  trust  til  Gud  min  himmelfke  Fader, 
oc  troer,  ad  etc.“  (Ich  setze  all  meinen  Glauben,  Hoffnung 
und  Trost  auf  Gott,  meinen  himmlischen  Vater,  und  glaube, 
daß  etc.).  Von  den  Sakramenten  sind  nur  die  Bibelstellen 
ohne  Luthers  Erklärungen  gegeben.  Den  Schluß  bildet 
Bugenhagens  Unterweisung  von  der  heimlichen  Beichte.  — 
Besen  urteilt,  Pailadius  habe  diesen  Katechismus  nach  einer 
lateinischen  Übersetzung  gemacht,  die  unabhängig  von  der 
Sauermanns  und  Majors  sei.  F.  Nielsen,1)  Historifke 
')  Nielsen  führt  S.  2t)  noch  einen  catechismus  pueris  in  templo 
et  scholia  recitaudus,  gedr.  Malmö  1536,  und  spätere  Ausgaben  an, 
er  zitiert  auch  S.  31  eine  neuere  Schrift  von  Bischof  Mynster,  Om 
de  dantke  Pdganer  af  Bnthers  lille  Katekisme. 
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Oplysninger  oin  Luthers  lille  Katekisme  (1874i  S.  20  ff'. 
meint,  Palladius  habe  teils  ältere  dänische  l Versetzungen 
teils  eine  lateinische  Vorlage  benutzt. 

Die  dritte  und  wichtigste  l’bersetzung: 

..Enchiridion,  fine  Ma-  ||  nuale  vt  vocant.  Een  Haand- 
bog.  for  Sognepre-  ster  til  EuangelLfke  kircke  tiäeniste. 
('um  Praefatione  Do-  ctoris  Pomerani.  I):  M:  Euth. 

M.  D.  xxxv  jjj.  - Mit  Titeleinfassung.  Titelrückseite 
bedruckt.  64  Blätter  in  Klein-Oktav  (jeder  Bogen  zu 
4 Blättern,  Signatur  A bis  Q).  AI  it  Holzschnitten.  Auf 
der  letzten  Seite  nur:  .,1‘rentet  i kiobmchaffh  aff 
Hans  Wingaard,  i det  nv  klosterstraede.  boendis. 
den  Tiende  dag  Junij.  HG  H VDA 
Auf  der  TitelrUckseite  steht  nur.  dati  dies  Handbueh 
drei  Stücke  enthalte:  den  Kleinen  Katechismus,  das  Trau- 
und  Taufbllehlein.  Bl.  A 2 his  B 1 folgt  Bugenhagens  Vor- 
wort. datiert  aus  Kopenhagen,  den  1:!.  Mai  1538  ( wir  drucken 
es  unten  ab).  Nun  folgt  Luthers  Katechismus  vollständig, 
so  wie  wir  ihn  aus  dem  Wittenberger  Druck  von  Schirlentz  1531 
kennen:  B2*  0 4“  Luthers  Vorrede,  04" — E2b  die  10  Gebote 

(im  2.  „vnyttelige  bruge“,  im  4.  ohne  Verheißung),  E 2 b — F 2“ 
der  Glaube.  F 2 " — G 3 b das  Vaterunser  ( mit  Erklärung  der  An- 
rede), G 3k — 11  lb  die  Taufe.  H lb — H4b  die  Beichte  in  der 
2.  Fassung  (in  der  Beantwortung  der  3.  Frage  sind  die  Worte 
„zornig,  vnzt’ichtig.  heissig”  mit  übersetzt).  II“-  13“  dasAbend- 
mahl.  l3b  Klb  Morgen-  und  Abendsegen  (innerhalb  des 
ersteren  eine  Zierleiste).  Kl  b — K 3 " Benedicite  (mitScholion ) und 
Gratias.  K 3"  — L2“  die  Haustafel  (in  11  Stücken),  L 2“ — N 4b 
das  Traubüchlein,  O 1"  — O 3"  das  Taufbllehlein.  Die  plumpen 
Holzschnitte  behandeln  dieselben  Gegenstände  wie  die  be- 
kannten Illustrationen  der  Schirlentzschen  Ausgaben,  doch 
sind  einige  Verwechslungen  vorgekommen:  beim  9.  Gebot 
ist  Joseph  mit  Potiphars  Weib,  beim  10.  Jakobs  List  ab- 
gebildet: beim  3.  Gebot  ist  die  Predigt  des  göttlichen  Wortes 
ohne  das  Eckbild  vom  Holzleser,  dagegen  bei  der  ersten  Bitte 
eine  Predigt  mit  dem  Holzleser  im  Hintergründe  dargestellt; 
bei  der  Anrede  und  der  2.  Bitte  fehlen  Bilder;  das  Pfingst- 
bild  beim  3.  Artikel  zeigt  keine  Flammenzungen,  sondern 
Lichtstrahlen,  die  von  oben,  dem  Bild  des  h.  Geistes  (Taube) 
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ausgehend,  auf  di»1  Häupter  der  Apostel  und  der  in  der 
Mitte  sitzenden  Maria  fallen:  beim  5.  HauptstUck  ist  das 
Ifild  einer  Abendmahlsspendun«:  (ein  Priester  am  Altar  reicht 
einem  vor  ihm  knieenden  Manne  die  Oblate,  der  Keleh  ist 
nicht  zu  sehen)  eingeschaltet.  Im  Taufbllchlein  finden  wir 
wieder  das  der  Wittenberger  Vorlage  ähnliche  Mild  einer 
Taufhandlung. 

Das  letzte  Stück  des  Ruches  < Hl.  O 3b — 0 4"  ist  das 
Nachwort  des  Übersetzers  Petrus  Palladius.1)  Allen 
Kirchspiel priestern  Gottes  Gnade  und  Friede  durch  Christum 
wünschend,  gesteht  er,  daß  er  auf  Erfordern  im  grüßten 
Arbeitsgedränge  den  Kleinen  Katechismus  aus  dem  Deutschen 
ins  Dänische  übersetzt  habe,  ,,so  wie  ich  konnte,  nicht  wie  ich 
sollte";  die  lieben  Prüder  möchten  mit  dieser  seiner  geringen 
Arbeit  vorlieb  nehmen,  bis  ein  Anderer  sie  aus  dem  Deutschen 
verbessere,  was  er  sehr  gern  sähe,  nur  daß  nichts  zugelegt 
oder  weggenommen  werde  von  dem.  was  das  Enchiridion 

’)  Petrus  Palladius  hatte  mit  Unterstützung  der  Markgräün 
Elisabeth  von  Brandenburg  in  Wittenberg  studiert,  dort  im  Sept.  15:14 
die  Magister-,  am  «.  Juni  1537  die  theologische  Doktorwürde  er- 
worben. wurde  am  2.  Sept.  1537  durch  Btigenhageu  zum  Superintendenten 
(Bischof)  von  Kopenhagen  ordiniert.  Vgl.  über  ihn  Küstlin-Kawerau* 
M.  Luther  5.  Aufl.  II.  S.  100  u.  «7g  (Anm.  zu  S.  10!*) ; Vogt.  Bugeu- 
hagen  8.  301.  303.  Hering,  Bugenhagen  8.  115.  Nach  Pontoppidau, 
Aunales  eccles.  Dauicae  III  1 1 7 17 1 80  ff.  war  er  i.  .1.  1503  zu  Bipe 
als  Sohn  des  Bürgers  Esberu  .lensen  Plade  geboren.  153«  (?)  wurde  er 
Professor  der  Theologie  in  Kopenhagen,  welches  Amt  er  154:5  nieder- 
legte, daneben  seit  1537  Bischof  vou  Kopenhagen:  an  Bngenhagens 
diinischer  Kirchenordnuug  1537  hat  er  mitgearbeitet:  er  starb  i.  .1.  15«0. 
l'ntcr  seinen  zahlreichen  Schriften  werden  a.  a.  O.  S.  04  f.  zwei 
Katechismen  angeführt:  „ Parvus  C'atechismus  Lutheri  expositus 

Hafu.  1537.  & 41.  8".“  und  „Brevis  expositio  Catechismi  pro  parochUNor- 
wagiae.  Magdeb.  151«.  VVitteh.  1553  & 1557.  8“.“  Das  Be*le 
über  Petrus  Palladia»  schrieb  Heiberg  in  Theol.  Tidsfkrift  IV,  2, 
S.  1-18«.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  seiner  Schrillen  in  liantke 
Sanilinger  for  Historie,  Topographie,  Personal-  og  Litteraturhistorie 
hrsg.  v.  Chr.  Brunn,  O.  Nielsen,  A.  Petersen,  Kjöbcuhavu  1805  ft'. 
Bd.1, 1,8.78-  00,158—108,387—396.  Vgl.  auch  Danfke  Magazin  etc. 
Kjiibenhavu  1745  ft.  Bd.  I,  8.  0«;  C.  E.  Allen,  de  tre  nordiske 
Rigers  Historie  (Kjöbenhavn  1 87(li  Bd.  IV,  S.  208  ff  Vgl.  noch 
Dietrich  Schäfer,  Gesch.  v.  Dänemark  Bd.  IV  (1803)  S.  410  ft. 
(in  der  Gesch.  der  europäischen  Staaten  von  Heeren-lVkert  etc.  XIII.  I . 
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Lutheri  enthält.1)  I’m  der  Ehre  Gottes  und  der  Erbauung 
der  heiligen  Kirche  willen  bittet  er  weiter  jeden  von  ihnen 
insbesondere,  datl  sie  einträchtig  diese  Ceremonien  in  Kraft 
halten  und  so  Uber  ihr  Amt  wachen,  daß  sie  es  mit  einem 
guten  Gewissen  vor  Gott  und  Menschen  verantworten  können, 
daß  sie  nicht  anseben  irgend  eines  Menschen  Schmeichelei 
oder  Drohung,  sondern  mehr  das.  was  Paulus  sagt:  Wehe 
mir.  wenn  ich  nicht  das  Evangelium  predige!  Mit  einem 
Segenswunsch  schließt  er. 

Als  Vorlage  wird,  wie  gesagt.  Palladius  den  Wittenberger 
Druck  des  Enchiridion  v.  .1.  1531  benutzt  haben;  sonst  mußte 
es  eine  uns  unbekannte  Ausgabe  gewesen  sein,  die.  von 
Sehirlentz  in  Wittenberg  zwischen  1531  und  1535  gedruckt, 
die  schon  hervorgehobenen  charakteristischen  Worte  ..zornig, 
vnzüchtig.  heissig"  im  StUek  von  der  Beichte  ebenfalls  ent- 
halten hat:  seit  1535  nämlich  fehlen  diese  in  allen  Witten- 
berger Ausgaben  und  deren  Nachdrucken;  Majors  Schul- 
katechisinus  aber  und  die  Ausgabe  H.  Walthers  Magdeburg  1534, 
die  allein  noch  in  Abhängigkeit  von  Sehirlentz  1531  die 
fraglichen  drei  Wörter  haben,  können  wegen  andersartiger 
Gesamtanlage  als  Vorlage  filr  den  dänischen  Übersetzer 
nicht  in  Frage  kommen.  Offenbar  hatte  Bugenhagen  den 
Peter  Palladius  zu  seiner  Arbeit  veranlaßt. 

Bugenhagens  Vorrede  endlich  sei  als  interessantes 
Blatt  aus  der  dänischen  Heformationsgeschichte.  das  verdient 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  hier  wörtlich  zum 
Abdruck  gebracht.-) 

VEnerandis  in  Christo  viris  et  domiuis.  Ecelesiarum 
Daniae  et  Norwegian  Superintendentibus,  domiuis  et  fratribus 
suis.  Joannes  Bugenhagius  Pomeranus  Doctor  Salutem. 

CAteehesin  haue  siue  Catechismum  semper  fuisse  in 

')  Bezieht  sieh  <ins  vielleicht  auf  den  vorstehend  erwähnten 
Katechismus  des  Kranciscus  Womiordi? 

-')  Wir  drucken  in  Antiqua,  obwohl  unsere  Vorlage  auch  deu 
lateinischen  Text  durchweg  in  Fraktur  darbietet,  lösen  die  Abkürzungen 
der  Wörter  auf  und  gehen  die  Interpunktion  nach  der  neueren  Weise. 
Auf  Wiedergabe  der  Zeilenabbrechungen  verzichten  wir,  deuten  aber 
die  Seitcngliederung  an  dnreh  Abdruck  der  Signaturen  und  Kostoden, 
die  wir  in  Klammem  setzen.  Offenbare  Druckfehler  werden  berichtigt. 
Die  Lesart  der  Vorlage  aber  wird  dann  als  Anmerkung  notiert. 
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Christi  Ecclesia,  dubitare  non  potest  <|ui  vel  norit  lntsee 
voces:  Decem  precepta  (lei.  Symbolum  Apostolorum,  Oratio 
Christi.  Baptismus,1)  Mensa  domini.  Syncerior  [A  ij  doc-J 
doctrina  haetenus  sic  iacuit  per  illos.  qui  ociosi  homines  et 
ventres  pigri  spirituales  eoeperunt  appellari,  de  quibus  propheta 
‘Vae.  inquit.  pastorihus  qui  pascebant  semetipsos  3e.  vt  in 
hoininibus,  quorum  ipsi  cur  am  gerere  debebant,  nihil  fere 
sacrae  cognitionis  preter  Christianuni  nomen  inueniamus,  de 
quo  maxirno  peccato  et  scductione  reddent  Deo  rationem, 
qui  nunc  dolent,  quod  ista  doceantur,  ex  (piihus  syncerc 
doctis  incipit,  crescit  et  perticitur  Ecclesia  Christi.  Id  quod 
et  elarius  et  pluribus  dicerem,  nisi  vobis  veris  Ecclesiarum 
Christi  Kpiscopis  nunc  scriberem.  Quando  auteui  vos.  Domini 
et  fratres  mei,  non  solum  presbyteri  estis.  de  quibus  Paulus 
ait.  Presbyteri  qui  bene  praesunt  duplici  honore  digni  habeantur, 
qui  pastures  in  singulis  taiitum  Ecdesijs  simpliciter  catechismo 
et  doctrina  ad  eum  pertinente  [ad  hör]  ad  horam  instruunt 
suam  Ecclesia m et  eonsilio  suo  adsunt  illic  attlictis  conscicn- 
tijs.  quales  apud  nos  sunt  rurales  parochi  et  quidam  boni 
sanctiipie  viri  in  ciuitatibus.  quos  sacellanos  vocant,  quam- 
quam  et  quidam  boni  pastores  non  plus  prestent  aut  praestare 
possint.  vtinam  praestent  omnes  nee  graue  sit  eis  visitare 
aegrotos.  audire  in  eonfessioue  miseros  ;c. 

Sed  etiani  estis  illi  presbyteri,  de  quibus  ita  subdit 
Paulus  ‘Maxime  qui  laborant  in  verbn  et  doctrina'.  Non 
significat  sanctus  Apostolus  priores  presbvteros  esse  sine 
verbo  et  doctrina.  quales  presbyteros  non  debet  agnoscere 
Ecclesia  Christi,  qui  potius  Tnreae  essent  quam  presbyteri, 
sed  emphasis  est  in  verbo  ‘laborant-.  cuius  signification 
latinis  non  est  incognita.  Vobis  enim  incumbit,  vt  sitis 
soliciti  pro  aliis  Ecclesiis.  pro  Pastoribus,  pro  doctrina,  pro 
[A  iij  suin|  summis  illis  conscientiarum  casibus,  vt  contra- 
dictorihus  3 haereticis  scripto  j verbo  obturetis  os  cum  omni  mo- 
destin 3 doctrina,  vt  explicetis  scripta  propheta  rum  3 apostolorum 
syncerc  et  secundum  tidei  analogiam,  vt  sciatis  linguas,  quibus 
scriptae  sunt  nobis  sacrae  litere,  aut  illos  qui  sciunt  proxime 
consnlatis.  vt  sitis  ab  omni  alia  solicitudine  victus  et 
negotiorum  separati  et  huic  vni  Ecclesiarum  vestrarum  negotio 
intenti,  contra  Satanam  3 mundum  duces  exercitus  domini  tc. 

Quidam  cum  non  possint  ista  praestare  aut  ad  talia 
non  sint  vocati,  tarnen  sibi  placent  de  nomine  Episcopi,  quod 
per  Papistas  factum  est  pompae  nomen,  sed  hoc  quod  dixi 
vere  est  laborare  in  verbo.  Egregia  dona  Christi  sunt  et 
alii  quos  Paulus  voeat  Ephes.  iiij.  Pastores  3 Doetores, 

')  Baptimiis. 

')  signiftcaito 
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sill»  nomine  doctoruni  etiam  comprehendens  catecliistas  : vel 
rurales  [aiipd | apud  nos  aedituos,  qui  pueros  syncere  docent 
eateebismum.  in  quorum  numero  sunt  et  Scholastipi  prac- 
eeptores  eateebismum  doeentes.  sed  magis  egrrgia  dona  sunt 
Christi  ascendentis.  quorum  vos  pars  estis,  de  quibus  ibidem 
Apostolus  ait  ‘Quondam  dedit  Apostolos.  alios  prophetas.  alios 
Kuangelistas'.  quihus  sulnlit  quos  diximus. 

His  donis  gloritieati  Christi  indiget  Keelesia,  ex  bis 
aedifieatur.  vt  elarissime  illie  Apostolus  doeet.  Ruanda  autein 
inquam  haee  ita  se  habent.  admoneo  et  ohsecro  vos  dominos 
et  fratres  mens,  vt  saluti  et  pad  studentes  euretis  apud 
omnes  pastores.  vt  eateebismum  docennt  (liligrentissime  et 
repetant  a vulgo  verba  simplieissima  eius,  quemadmodum  hie 
scripta  sunt,  primum  sine  expositionc.  vt  admittantur  hat* 
eonfessione  etiam  paruuli  vel  oeto  minus  nati  aut  minores 
[adj  ad  mensam1)  illius  <pii  dicit  \Sinite  paruulos  venire  ad 
me  ie\  sine  vero  hac  eonfessione  non  admittantur  ad  sacram 
illam  mensam  ne  senes  quidem.  l’uer  enim  centum  annoruiu 
morietur.  ait  Kanins.  Heinde  vbi  verba  bene  teiient.  exigatur 
etiam  ab  eis  expositio.  quae  ad  hoc  breuis  et  iucunda  est. 
ne  quis  habeat  exeusationem.  vt  hide  aeeonunodi  magis  sint 
ad  alias  condones  intelligendas. 

Ita  et  non  aliter  habebitis  Ilonas  Kcrlesias.  quas  misere 
vastatas  videtis  ignorantia.  negligentia  et  inpietate  pastoruni, 
qui  haetenus  visi  sunt  capita  Kcclesiarum.  Kt  hoc  obseero 
vestram  pietatcm,  vt  hie  eateehismus  ln  Kcdesiis  vestris 
maneat  integer  neque  permittatis  euiqiiain  temere  vel  addere 
huie  vel  demere.  luueniuntur  enim  forte  quidam,  id  quod 
et  alibi  experti  siimiis,  qui  vtcunque  |no  male|  non  male 
doeeant,  tarnen  seipsos  non  docent,  sed  ita  sunt  prefraeto 
animo.  vt  nihil  ipsis  plaeeat,  quod  ab  alijs  ad  hoc  voeatis  est 
ordinatum.  quod  ipsi  non  feeerunt.  sed  egregiam  et  nobis  et  vobis 
reddunt  vicem  dieentes:  Kece  nouae  leges,  aufertur  Keelesiis 
sua  liberlas.  mihi  ista  non  placcnt.  Haee  cum  alii  in  arrogautia 
ipsorum  jvident  jrident,  ipsi  tarnen  suastulta  sapicntianon  vident, 
quantum  in  deuin  percent,  quod  per  haue  insipientiam  apud 
alios  suae  doetrinae  detrahunt  autoritatem.  Metuunt,  ne  eui 
subiecti  sint.  dum  tarnen  de  subiectione  illorum  ne  eogitamus 
quidetn,  sed  solieiti  suuius  pro  salute  et  pace  atque  eon- 
cordia  per  Kuaugelium  propaganda.  Qui  si  ita  perrexerint 
et  omnino  statuerint  dissimiles  esse  nobis  neque  esse  voluerint 
sub  sancta  ordinatione,  quae  vni  tantum  seruit  Kuangelio  pro 
libertate  conscientiaruni,'-)  non  contra  libertatem  vt  [iö  tinguntj 
fingunt  et  mentiuntur,  curabimus  nos  vicissim.  ne  sint  nobis- 

'l  Kin  Zeugnis  fUr  die  Kinder-Koinmnniou. 

*)  cösientiarü. 
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cum,  spec  tunt  euini  talcs  tandem  ad  seditionem  ct  haeresiu. 
quae  mala  prohibeat  a nobis  benign  us  ille  spiritus  Christi. 
Curatores  Kcclesiarum  requirimus.  non  turbatores.  I)cus  est 
mihi  in  conscicntia  mea  testis,  quod  banc  pestera  ex  nullo 
quern  norim  hie  metuo,  tarnen  expertus  metuo,  et  propter 
bane  mei  vocationem  vos  Kcclesiarum  Kpiscopos  admoneo. 
vt  vigiletis,  memorcs  quid  iuraueritis  pritnum  Christo,  deinde 
et  Regiae  Maiestati  pro  Kuangclij  negotio.  Christus  sit 
vobiscuin  et  cum  omnibus  Kcclesijs  vestris,  cum  quibus  orate 
pro  Rege,  pro  Regno,  pro  me.  Christus  seruct  vos  et  pastures 
Kcclesiarum  in  aeternum: 

Ex  Copenhagen.  M.  I),  xxxviij.  Feria  secunda  post 
Jubilate. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541. 

Die  Korrespondenz  der  Augsburger  Gesandten  Wolfgang 
Heb  linger,  Simpreclit  Hoser  und  l)r.  Konrad  Hel  mit 
dem  Käthe,  den  Geheimen  und  dem  Bürgermeister 
Georg  Herwart  nebst  Briefen  von  Br.  Gereon  Sailer 
und  Wolfgang  Musculus  an  den  letzteren. 

Von  Professor  Dr.  F.  Roth -München. 

Einleitung. 

Mit  größter  Spannung  sah  man  auf  katholischer  wie 
evangelischer  Seite  dem  auf  Dreikönig  (f>.  Januar)  1541  nach 
Regensburg  ausgeschriebenen  Reichstag  entgegen,  wo  vor 
allen  Dingen  das  zu  Hagenau  und  Worms  begonnene  Religions- 
gespriieh  fortgesetzt  werden  sollte.1) 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Sache  wurde  von 
den  Augsburgern  für  diesen  Tag  eine  besonders  ..stattliche-' 
Vertretung  ihrer  Stadt  beschlossen,  und  man  erkor  als  Ge- 
sandte Wolfgang  Rehlingcr,  Simpreeht  Hoser  und  Dr.  Konrad 
Hel.  drei  Männer,  deren  Bedeutung  für  die  Augsburger 
Geschichte  es  angemessen  erscheinen  läßt,  ihre  wichtigsten 
Lebensumstünde  in  Kürze  hier  zusammenzustellen. 

Wolfgang  Rehlinger,  der  Sprosse  einer  der  ältesten  und 
berühmtesten  l’atrizierfamilien  Augsburgs,  war  1533  zum 

')  ln  Augsburg  hatte  die  Nachricht,  dal!  das  in  Worms  ge- 
haltene lteligionsgespräch  wohl  wieder  nicht  zum  Abschluß  kommen 
würde,  Mißtrauen  und  großen  Unwillen  erregt.  Sn  schrieben  die 
„Geheimen“  schon  am  28.  Dez.  1540  an  ihre  Gesandten:  „Sollt  das 
gesprech  wollen  nft  aiuen  reichstag  verlegt  und  jetzt  uichts  dmß 
werden,  were  je  beach werdlich,  so  oft  und  spöttlich  in  Sachen,  der 
seien  hail  antreffend,  tag  zu  benennen,  vil  zu  rerwebnen  und  nichts 
zn  laisteu.  ist  zu  besorgen,  es  beschee  zu  kninem  guten  ende“.  U.-.8. 
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ersten  Male  in  den  Rat  und  bereits  im  folgenden  Jahre, 
noch  nicht  dreißig  Jahre  alt,  zum  Bürgermeister  ..von  den 
Herren-'  gewählt  worden.1)  Kr  galt  als  Lutheraner  und  nahm 
bei  der  im  Jahre  15:i4  innerhalb  gewisser  Schranken  durch- 
geflthrten  Reformation  des  Augsburger  Kirchenwesens  eine 
führende  Stellung  ein.  Zum  zweiten  Male  wurde  er  Bürger- 
meister 153fi  und  war  auch  im  Jahre  1538  zu  dieser  Würde 
ausersehen,  doch  lehnte  er  für  dieses  Mal  aus  Gesundheits- 
rücksichten ab.  Mehr  aber  als  diese  veranlaßten  ihn  andere 
Gründe  hierzu,  vor  allen  die  Scheu,  für  die  trotz  aller 
Warnungen  und  Verbote  der  Reichsgewalten  mit  rücksichts- 
loser Schärfe,  die  ihm  wenig  gefallen  mochte,  im  vorigen 
Jahre  zu  Knde  geführte  Reformation  und  die  dadurch  ver- 
anlagte Auswanderung  des  Klerus  die  Verantwortung  zu 
übernehmen. 

Rehlinger  war  ein  kluger  und  wohlberedter  Mann,  aus- 
gestattet mit  juristischen  und  humanistischen  Kenntnissen, 
unter  den  damaligen  Augsburger  Ratsherren  der  einzige,  der 
imstande  war,  wenn  es  sein  mußte,  eine  lateinische  Staats- 
rede zu  halten.  Infolge  seiner  feinen  Umgangsfonnen  und 
seines  weltmännischen  Taktes  erwarb  er  sich  sowohl  bei 
dem  Landgrafen  als  auch  bei  vielen  der  leitenden  Persönlich- 
keiten im  gegnerischen  Lager  bis  hinauf  zum  Kaiser*)  Ansehen 
und  eine  gewisse  Beliebtheit,  und  auch  bei  den  Städteleuten 
wurde  sein  Name  mit  Khren  genannt. 

Weniger  beliebt  war  Rehlinger  zuhause,  in  der  Stadt 
und  im  Rate,  wo  sich  mancher,  der  bis  dahin  das  große 
Wort  geführt  hatte,  durch  die  geistige  Überlegenheit  des 
verhältnismäßig  noch  jungen  Mannes  zurückgesetzt  fühlte*) 

')  8.  hierzu  Roth,  Augsburgs  Ref.-Gesch..  Bd.  II  (München  1004) 
S.  1.10.  — Über  die  Augsburger  Verfassungsverhältnisse  s.  Krensdorff 
im  1.  Bd.  der  Augsburger  Chroniken  (Leipzig  1861)  S.  129  ff. 

*(  Bezüglich  des  Verhältnisses  Rehlinger»  zuui  Landgrafen,  das 
zeitweise  ein  fast  vertrauliches  war.  geben  zahlreiche  Stellen  bei 
Lenz,  Bfw.  Philipps  und  in  der  gleichzeitigen  Korrespondenz  der 
Augsburger  mit  Philipp  genügenden  Aufsehluli:  ein  anerkennendes 
Urteil  des  Kaisers  über  Rehlinger  s.  im  Archiv  für  Ref.-Gesch.,  Bd.  I, 
S.  1B8. 

■’)  Ein  sehr  abfälliges  Urteil  über  Rehlinger  und  dessen  Kollegen 
Mang  Seitz  findet  sich  in  der  noch  ungedruckten  Chronik  des  den 
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und  diesen  mit  argwöhnischer  Eifersucht  beobachtete;  be- 
sonders unter  den  Zunftmeistern  hegte  man  zeitweise  eine 
gehässige  Gesinnung  gegen  ihn,  weil  er  ihr  tuniultuarisches 
Treiben  mißbilligte  und  niederzuhalten  versuchte,  wie  er  es 
denn  stets  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrachtete,  die 
durch  die  Umwälzungen  auf  kirchlichem  Gebiete  in  der 
Stadt  entstandene  Aufregung  möglichst  einzudämmen  und  die 
Gegensätze  abzuschwächen. 

Dessen  ungeachtet  wuchs  der  Einfluß  Uehlingers  von 
Jahr  zu  Jahr,  und  zweimal  noch.  15:19  und  1541,  übte  er 
das  Bürgermeisteramt  mit  fast  diktatorischer  Machtfülle:1) 
doch  begannen  um  diese  Zeit  auch  die  Äußerungen  des 
Mißmutes  über  einzelne  seiner  Amtshandlungen  und  sein 
Gesamtverhalten  immer  unverhohlener  zu  Tage  zu  treten,  und 
einer  seiner  Gegner,  der  früher  zu  seinen  Lohrednern  zählende 
Stadtarzt  Gereon  Sailer,  beschuldigte  ihn  dem  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen  gegenüber  im  Jahre  1542  geradezu,  daß 
er  durch  seine  Vertraulichkeit  mit  den  Bauingartnern  und 
andern  „kaiserischen“  Kaufleuten  das  Wohl  der  Stadt  ge- 
fährde; ..denn  aus  dem  Baumgartner  handle  Granvella  alles 
in  Deutschland,  der  sage  ihm,  wie  mit  dem.  wie  mit  jenem 
zu  handeln  sei.“  Auch  habe  er  den  Stadtschreiber  Georg 
Fröhlich  und  andere,  indem  er  ihnen  ..aus  des  Baumgartners 

„großen  Hausen“  überhaupt  aufsässigen  Augsburger  Malers  Georg 
l’reu,  wo  es  unter  dem  .fahre  löitfi  heißt:  „Item  zu  der  zeit  ist  in 
ainein  rath  alhie  ain  solche  hochbräclitigkcit  gewesen,  voran  iu  den 
burgermaisteru  Wolffen  Rech  linger  und  Mang  Seitzen,  gar  aufblasen 
und  geschwollen  mit  macht,  nichts,  das  nit  adellig  zngieng.  und 
gab  im,  Seitzen , ain  rath  das  hauli  ein  vor  heilig  Creutzerthor 
und  verzinsten  ims,  und  mau  hielt  im  ain  roll  und  macht  in  so  auf- 
blasen, daß  er  kaum  weßt,  oh  er  sein  weher  sollt  ausehen  oder  nit. 
die  zwen  kuudteu  die  alten  vertreiben;  so  mochteus  die  alten  nit 
erleiden,  und  tlcet  sich  ain  jetlicher  nach  dem  andern  ausm  rath,  wann 
solcher  großer  neid  unter  inen  und  dazwischen,  daß  kainer  dem  andern 
kunth  entrinnen:  und  ward  alle  sack  so  ausgericht  und  sauber  ainem 
jetliehen  sein  abfertignng  mich  laut  seinem  ankang.  kunt  er  wol 
lieichlen,  kratzen,  schmatzen,  über  die  aehsel  rimpfen,  mit  nngeu 
winckbeu,  der  verstund  sieb  auf  clie  letzeltcu  und  war  ain  verstendiger 
mann“  etc.  (Münchener  Staat sbibl,,  Cocl.  iffele). 

')  S.  hierzu  Sailers  Äußerung  bei  Lenz,  III  (Leipzig  1891) 
S.  fl:m  Auen.  1. 
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Säckel  einen  Käfer  zu  schlucken  gegeben",  auf  krumme 
Wege  hingezogen.'i  Dali  Kehlinger,  wie  man  aus  solchen 
Äußerungen  entnehmen  könnte,  an  seiner  Vaterstadt  zu  einem 
Verräter  geworden,  ist  ausgeschlossen:  das  aber  ist  richtig, 
dali  er  sich  in  der  Meinung,  ihr  so  am  meisten  zu  nutzen, 
der  kaiserlichen  Partei  gefälliger  erwies,  als  es  in  manchen 
Fällen  gut  gewesen  sein  mag. 

Im  Jahre  154.-5  bcschloli  er  seinen  Feinden  thus  Feld 
zu  räumen.  Fr  weigerte  sieh,  noch  einmal  das  Bürgermeister- 
amt zu  Übernehmen  und  schwor  am  4.  Januar  auf  Verlangen 
des  Kate*,  dali  er  diesem  Amt  ..Schwachheit  halb  seines 
Leibes  und  aus  keiner  andern  l'rsach  Beweguis  nit  mehr 
vorsein  noch  aufwarten  könne''.*)  und  am  Ende  des  Jahres, 
am  'JO.  Dezember,  kam  er  um  seine  Entlassung  aus  der 
Bürgerpflicht  ein.  Er  erregte  damit  in  der  ganzen  Stadt  die. 
größte  Aufregung  und  Besorgnis,  denn  man  glaubte  diesen 
Schritt  nicht  anders  deuten  zu  können,  als  daß  Kehlinger 
fort  wolle,  weil  er  Augsburg  von  Gefahren  bedroht  wisse 
und  sich  nun  offen  zum  Kaiser  und  König  schlagen  werde.*) 

Unter  solchen  Umständen  trat  an  den  Kat  die  Frage 
heran,  ob  man  diesen  Mann,  der  mehr  als  jeder  andere  in 
die  wichtigsten  Geheimnisse  der  Stadt  eingeweiht  war,  ziehen 
lassen  dllrfe.  und  erst  am  14.  Januar  1544.  nachdem  Kehlinger 
mit  feierlichen  Versicherungen  und  Eiden  gelobt  hatte,  daß 
er  Augsburg  in  keiner  Weise  schädigen,  sondern  auch  in 
Zukunft  als  sein  „Vaterland“,  so  gut  er  könne,  fördern  werde, 
genehmigte  er  dessen  Gesuch.  Wir  teilen  diese  Verhandlungen 
am  Schluß  dieser  Einleitung  aus  den  im  Augsburger  Stadt- 
archiv aufbewahrten  Ratsdekreten  mit.  weil  sie  besser  als 
die  längsten  Darlegungen  das  gespannte  Verhältnis,  das  sich 
schließlich  zwischen  Kehlinger  und  dem  Kate  wie  auch  der 
..Gemeinde"  entwickelt  hatte,  erkennen  lassen. 

Rehlinger  begab  sich  nach  Straßburg,  um  vor  seinen 
Feinden  Kühe  zu  finden,  wurde  aber  auch  hier  noch  von 
ihren  Schmähungen  und  üblen  Nachreden  verfolgt.  Als  er 

’)  L.  c.  S.  816,  490. 

')  Ratsdekrete,  1543,  Bl.  1 a. 

’)  S.  hierzu  die  Äußerungen  Sailers  bei  I.euz  111,  S.  339 
Amu.  1.  405,  500. 
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später  nach  Augsburg  zurückkehren  wollte,  wurde  ihm  die 
erbetene  Wiederverleihung  des  Bürgerrechtes  verweigert.1) 

Der  zweite  Gesandte.  Simpreeht  Unser,  gehörte  einer 
angesehenen  Augsburger  litlrgerfamilie  an,  die  erst  ini 
XIV.  Jahrhundert  in  die  Stadt  kam  und  sieh  dort  rasch  zu 
Wohlstand,  schließlich  zu  Beichtum  emporschwang.  Sein 
Vater  war  Ludwig  Hoser.  Zunftmeister  der  Salzfertiger.*) 
einer  der  einflußreichsten  Männer  der  Stadt,  der  in  der  Zeit 
von  1487 — 1513  nicht  weniger  als  vierzehnmal  das 
Bürgermeisteramt  inne  hatte.  Simpreeht  trat  ebenfalls  in  die 
Salzfertiger/unft  ein  und  vermehrte  sein  ererbtes  Vermögen 
so,  daß  er  sieh  im  Jahre  152S  unter  den  fünfzig  am  höchsten 
besteuerten  Einwohnern  der  Stadt  befand.  Er  war  ein  über- 
zeugter Anhänger  der  „neuen  Lehre",  aber  mehr  auf 
zwingUscher  Seite,  ein  Gönner  Blaurers  und  des  Augsburger 
Predigers  Bonifacius  Wolfart.  Dem  großen  Bate  gehörte  er 
seit  1526  an,  dem  kleinen  seit  1528:  im  Jahre  1531  wurde 
er  Zunftmeister.  1 538  Bürgermeister, :t)  was  er.  wie  man  sagte, 
hauptsächlich  Wolfart  zu  verdanken  hatte,  der  in  den  Wahl- 
predigten eifrig  für  ihn  eintrat.4) 

Hoser  erscheint  im  Bate  als  eine  gewichtige  Persönlich- 
keit. deren  Wort  etwas  galt,  wurde  oft  als  Gesandter  ver- 
wendet, im  Jahre  1534  der  zur  Durchführung  der  Beformation 
aufgestellten Exekutionskomniission'')  und  späterdom  Kollegium 
der  „Schulherren“  zugeteilt.“)  An  Bildung  stand  er  tief 
unter  Behlinger.  besaß  aber  doch  wie  die  meisten  unter  den 
größeren  Kaufleuten,  denen  er  seiner  Erwerbsart  nach  näher 
stand  als  den  Angehörigen  der  Salzfertigerzunft,  das  nötige 
Maß  von  Kenntnissen,  um  den  ihm  übertragenen  Ehrenämtern 
vorstehen  zu  können. 

Indem  man  ihn.  der  im  Jahre  1540  zum  zweiten  Male 

')  Ebenda  S.  415:  Chronica  der  weitberuempteu  etc.  Statt 
Augspurg  von  Gasser-Werlich.  (Frankfurt  1595),  III  S.  47. 

■)  S.  über  Ludwig  und  Siwiirecht  Hoser:  Strieder,  zur  Genesis 
des  modernen  Kapitalismus  i Leipzig  1904)  S.  215;  Roth,  1.  c.,  Reg. 

s)  Aus  dem  Augsburger  Amterbuch  (Stadtarchiv). 

*)  Hermann,  I*.  Joh.  Forster  (Wasungen  1894)  S.  242. 

4)  Roth,  S.  170. 

•')  Stetten,  Gesch.  von  Augsburg  (Frankfurt  1743)  S.  3BU. 
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Bürgermeister  gewesen,  neben  dem, .regierenden"  Bürgermeister 
„von  den  Herren"  als  Gesandten  nach  Regensburg  abordnete, 
folgte  inan  einem  alten  Brauch,  demgemäß  man  zur  Wahrung 
der  Parität  zwischen  den  Patriziern  und  „denen  von  der 
Gemein“  wichtigere  Gesandtschaften  aus  je  einem  Katsmitgliede 
von  den  Geschlechtern  und  von  den  Zünften  zusammensetzte. 

Dreimal  noch.  1542,  1544  und  in  dem  UnglUcksjahr  1546. 
war  Hoser  als  Bürgermeister  tätig:  Ende  des  nächsten  Jahres 
erlangte  er,  ein  Mann  von  nahezu  neunundsichenzig  Jahren, 
vom  Alter  und  Schmerz  Uber  das  Unglück  seiner  Vaterstadt 
gänzlich  gebeugt,  seine  Entlassung  aus  dem  Amte,  doch 
blieb  er  im  Rate.1) 

Als  dritter  Gesandter  und  rechtskundiger  Berater  wurde 
den  beiden  Bürgermeistern  Dr.  Hel  (Hehl,  Heel.  Häl,  lat. 
Glaben  zugeordnet.*)  Er  diente  dem  Rate  seit  1531,  nahm 
unter  den  Syndicis  und  Advokaten  der  Stadt  die  erste  Stelle 
ein  und  hatte  als  Vertrauensmann  der  „Geheimen“  eine 
mächtige  Hand:  die  wichtigsten  Ratschläge  und  Gutachten 
sowie  die  meisten  Entwürfe  der  Gesandteninstruktionen 
rührten  von  ihm  her. 

Seiner  religiösen  Richtung  nach  war  er  ein  eifriger 
Lutheraner,  der  sich  bei  der  Vorbereitung  der  Augsburger 
Kirchenreformation  und  der  Durchführung  derselben  ebenso- 
sehr durch  Regsamkeit  wie  durch  Geschicklichkeit  aus- 
zeichnete; so  war  es  zum  guten  Teil  seiner  Tätigkeit  zu- 
zuschreiben. daß  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden  im  Jahre  1537 
der  Augsburger  „Pfaffenhandel“,  und  was  daranhing,  von  den 
Bundesständen  ohne  weiteres  als  Religionssache  anerkannt 
wurde.*)  Zur  Belohnung  für  seine  vielen  Verdienste  um  die 
Stadt  nahm  man  ihn  bei  dem  1538  vorgenommenen 
„Geschlechterschub“  in  das  Augsburger  Patriziat  auf.4) 

Bei  dem  Landgrafen,  der  seine  Dienste  oft  in  Anspruch 
nahm,  erfreute  er  sich  hoher  Gunst,  und  bei  allen  „Handlungen“ 
der  Schmal kaldener  auf  Bundes-  und  Reichstagen  erscheint 
er  in  den  für  die  einzelnen  Beratungsgegenstände  aufgestellten 

')  Ratsdekrete,  .labr  1547,  Bl.  75a. 

*)  S.  Uber  Hel:  Ruth,  1.  c.  8.4,  8.  •(  ur.  12  uml  Rev. 

'l  Kbeuda  8.  374,  376,  377. 

•)  Kbenda  S.  432. 
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Ausschüssen  als  einer  der  angeseheneren  Wortführer.  Auch 
als  Anwalt  in  Privat-Händeln  und  l'ro/.essen  war  er  weit 
und  breit  geschützt  und  gesucht,  und  nicht  selten  mußte  ihn 
der  Hat  an  Fürsten.  Herren  und  Städte,  die  ihn  als  Prokurator 
erbaten.  „ausleihen“,  so  daß  er  zu  den  bekanntesten  und 
am  meisten  beschäftigten  Hechtsgelehrten  seiner  Zeit  gehört. 

Wie  Hehlinger  war  auch  Hel  bemüht,  sich  mit  den 
führenden  Persönlichkeiten  der  ..Gegenpartei11  auf  guten  Fuß 
zu  stellen,  zuletzt  — während  des  schmalkaldischen  Krieges  — 
so  auffallend,  daß  man  ihn  auf  Seite  der  Evangelischen  als 
Apostaten  betrachtete  und  ihn  beschuldigte,  heimlich  „des 
Kaisers  und  des  Königs  Hat  und  Diener“  zu  sein.1)  Sein 
höchster  Wunsch  war  in  der  Zeit  der  Heligionsgespräche  ein 
Ausgleich  des  Glaubenszwistes,  und  er  war.  im  Gegensatz 
zu  der  Majorität  des  Hates,  der  Meinung,  daß  man.  um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  bis  zur  äußersten  Grenze  des 
Möglichen  nnehgeben  sollte. 

Als  sich  ihm  zwei  Mal.  im  Jahre  1544  und  1545,  die 
Gelegenheit  darbot.  beim  Keichskammergericht  als  Assessor 
Anstellung  zu  finden,2)  hätte  er,  wie  es  scheint,  gern  davon 
Gebrauch  gemacht,  blieb  aber  schließlich  doch  in  seiner 
alten  Stellung. 

Mit  dem  Ende  des  unglücklichen  Krieges,  den  er  um 
jeden  Preis  gern  vermieden  gesehen  hätte,  war  seine  Holle 
in  Augsburg  ausgespielt;  er  wurde  am  3.  August  1548  zugleich 
mit  dem  Stadtregiment  vom  Kaiser  „abgeschafft“  und  über- 
lebte den  Fall  der  Stadt  nur  um  einige  Jahre. 

Kaum  hatte  man  in  Augsburg  erfahren,  daß  der  Kaiser 
Nürnberg  verlassen  habe  und  sich  Regensburg  nähere,*)  so 

')  8.  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  ill,  Dez.  154*5  bei  Lenz, 
111  S.  17!i. 

*l  Stetten,  1.  c.  S.  377,  37U. 

■1  Lenz,  II  S.  13:  „Itiscedit  (majestas)  Noriubergae,  qua  in  urbe 
singular!  cum  liouore  et  gaudio  est  except»;  iter  babebit  per  Neu- 
marck,  nbi  diem  nnum  est  commoratnra,  poatea  continuo  itinere 
profectura  Katiaponam.“  (Granvellaanden  Landgrafen,  i Per  Augsburger 
Rat  hatte  zur  Beobachtung  der  äußeren  Vorgänge  in  Nürnberg  seinen 
Stadtschreiber  Frölich  dorthin  gesandt.  Pie  Banrechunng  (1541t  be- 
sagt: „Item  13  guldin,  48  kr.  statschreibers  zerung  gen  Niirniberg, 
als  kais.  int.  daselbs  eingeriten  ist.“ 
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machten  sieh  auch  die  Gesandten  auf  den  Weg  mit  statt- 
lichem Gefolge,  in  welchem  sich  der  Kanzleischreiber  Thomas 
Kolbinger,  ein  Koch  und  ein  „Kellerer“  befanden,  im  ganzen 
mindestens  zwölf  Pferde.1) 

Sie  ritten  am  22.  Februar  zum  Wcrtacbbruckerthor  hinaus, 
kamen  am  gleichen  Tage  noch  nach  Neuburg,  wo  sie  am 
23.  von  dem  den  Augsburgern  wohlgewogenen  Pfalzgrafen 
Ottheinrich  zum  Morgenmahl  geladen  wurden,  verbrachten 
die  nächste  Nacht  in  Ingolstadt,  die  Übernächste  in  Abens- 
berg und  langten  am  2ö.  in  Regensburg  an,  drei  Tage, 
nachdem  der  Kaiser  dort  eingetroffen  war.  Von  weltlichen 
Fürsten  waren  bis  jetzt,  abgesehen  von  Herzog  Christoph, 
dem  Sohne  Ulrichs  von  Württemberg,  nur  der  vielberufene 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  da,  die  Herzöge  Wilhelm 
und  Ludwig  von  Bayern  sowie  der  Herzog  Karl  von  Savoyen, 
die  den  Kaiser  vor  der  Ankunft  der  Übrigen  Stände  für 
ihre  Wunsche  und  Pläne  zu  gewinnen  suchten. 

Auch  die  Augsburger  hatten  Anlaß,  sich  so  zeitig 
einzufinden.  Sie  fühlten  sich  von  dem  Vorwurf  des  Un- 
gehorsams, der  ihnen  wegen  der  Reformation  ihrer  Kirche 
vom  Kaiser  und  vom  König  öfter  gemacht  worden  war,  be- 

')  Letzteres  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  des  Rates  von  Augsburg 
an  den  von  Regensburg,  in  dem  fiir  die  Augsburger  Gesandten  Quartier 
bestellt  wird.  Es  heißt  dort:  „Damit  [die  Botschaft]  auch  zimlich 
mit  berwerg  versehen  werde,  so  ist  unser  fruntlich  bitt,  eur  (t.  wolle 
uubcschwerdt  sein,  uns  umb  ain  ruwigen  wirdt  als  bei  ainem  burger, 
der  snnst  uit  pflegt  gastung  zehalten,  trachten  nnd  forschen  ze  lassen, 
bei  dem  unser  botschaft  ungeferdlich  mit  12  oder  14  pferden  nnd 
soviel  personell  nnderkumen,  iron  aigen  koch,  kuchen  und  keller 
gegen  zimlicher,  erlicher  zinsbezaluug  schaben  mögen;  und  wa  dasselb 
neben  und  nahend  umb  der  andern  evangelischen  stende  und  stett 
herbergen  sein  könnt  — wie  wir  dann  achten,  daß  sie  onferr  von 
einander  losiert  werden  sollen  — das  wer  uns  so  viel  destwertiger, 
wie  dann  gegenwertiger  unser  deshalb  abgefertigter  syndicus,  herr 
Caspar  Tradel,  licenciat,  mit  hilf  eur  ft.  zu  bandeln  anch  befelch 
hat.“  (Lit.-S.,  1540)  — Der  Straßburger  Gesandte  Batt  von  Dunzen- 
heim berichtet  an  den  Rat  von  Straßburg,  dd.  20.  Januar  1541 : „Der 
Augsburger  Gesandte  (wohl  Dr.  Tradel)  habe  ihm  gesagt,  daß  er  für 
eine  „ziemliche  Behausung“  jeden  tag  1 Gulden  Zins  geben  und  „alles 
Volk  im  Haus  in  Kost  halten  müsse.“  Pol.  Corr.  der  St,  Straßburg, 
ed.  Wiuckelmann  III,  S.  162. 

Archiv  für  Reformationsgeschichtc  II.  3.  4 
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druckt  und  wußten  wohl,  daß  ihre  „Widerwärtigen“,  die 
Herren  vorn  Domkapitel  und  deren  Anhang,  rastlos  an  der 
Arbeit  waren,  die  „Restitution“  zu  betreiben,  und  daß  einer 
der  übrigen  „Exilierten“,  der  Abt  von  St.  Ulrich  in  Augsburg, 
dem  der  Rat  die  in  der  Stadt  seinem  Kloster  zustehenden 
Einkünfte  gesperrt,  dank  seiner  mächtigen  Gönner,  alle  Aus- 
sicht hatte,  mit  seinen  deshalb  erhobenen  Klagen  und 
Forderungen  in  Regensburg  durchzudringen. ') 

Natürlich  mußten  sie  vor  allein  dafür  Sorge  tragen,  daß 
man  bei  den  maßgebenden  Stellen  ihre  Ankunft  auch  erfuhr,  und 
so  meldeten  sie  sich  nicht  nur,  wie  es  üblich  war,  sogleich  in  der 
mainzischen  Kanzlei,  sondern  auch  noch  am  gleichen  Tage 
(26.  Februar)  bei  dem  „allmächtigen“  Granvella.  Kehlinger 
richtete  an  diesen  eine  lateinische  Ansprache,  in  der  er  ihn 
bat,  die  Stadt  Augsburg,  die  von  ihren  Feinden,  namentlich 
Dr.  Held,  „verunglimpft“  worden  sei,  bei  dem  Kaiser  zu 
entschuldigen,  damit  ihr  dieser  gleich  seinen  Vorfahren  in 
Gnaden  gewogen  sei  und  bleibe.  Granvella  gab  in  seiner 
Antwort  zu,  daß  die  Stadt  von  ihren  Widersachern  tatsächlich 
„heftig“  bei  dem  Kaiser  „angeben“  sei,  doch  könne  er  in 
Sonderheit  niemand  nennen.  Wenn  die  Augsburger  wollten, 
daß  der  Kaiser  ihre  Stadt  „in  gnädigsten  Befehl“  nehme, 
so  sollten  sie  sich  bei  den  auf  Hinlegung  der  spültigen 
Religionssachen  abzielenden  Verhandlungen,  die  nun  bevor- 
ständen, entsprechend  verhalten.  Auch  stellte  er  den  Gesandten 
in  Aussicht,  ihnen  eine  Vorstellung  beim  Kaiser  selbst  zu 
vermitteln,  und  wirklich  wurden  sie  schon  nach  einigen 
Tagen,  am  1.  März,  von  diesem  vorgelassen,  wobei  von  beiden 
Seiten  die  in  der  Audienz  bei  Granvella  gewechselten  Reden 
und  Gegenreden  dem  Inhalt  nach  wiederholt  wurden. 

Nun  kamen  lange  Wochen  des  Wartens  auf  die  Kur- 
fürsten und  auf  die  Fürsten,  von  denen  die  meisten  erst 
kommen  wollten,  wenn  der  Beginn  der  Verhandlungen  un- 
mittelbar bevorstände  oder  bereits  erfolgt  wäre;  mancher 
entschloß  sich  überhaupt  erst  zum  Aufbruch,  wenn  er  hörte, 

')  S.  zu  dieser  Sache  Roth:  „Die  Spaltung  des  Konvents  der 
Mönche  von  St.  Ulrich  in  Augsburg  im  Jahre  1537  und  deren  Folgeu“ 
in  der  Zeitschrift  der  hist.  Yer.  für  Schwaben  und  Neuburg, 
Jahrg.  1903,  S.  1 ff. 
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daß  ein  anderer,  auf  den  er  sein  „Aufsehen“  hatte,  sich  auf 
den  Weg  gemacht.  Nur  die  Bischöfe,  die  sich  dem  Kaiser 
aus  guten  Gründen  besonders  „gehorsam  erzeigen“  wollten, 
machten  eine  Ausnahme;  am  9.  März  waren  ihrer  bereits 
neun  persönlich  anwesend,  während  von  weltlichen  Fürsten 
noch  niemand  weiter  angekommen  war.  Selbst  die  Bot- 
schaften der  oberländischen  und  anderen  süddeutschen  Städte, 
von  denen  Frankfurt  die  säumigste  war,  wurden  erst  um 
diese  Zeit  vollzählig,  von  den  Theologen,  die  auf  den  Reichs- 
tag kommen  sollten,  fehlten  auch  jetzt  noch  mehrere. 

Der  Kaiser  ritt  Mitte  März,  um  sich  die  Zeit  zu  ver- 
treiben und  seine  angegriffene  Gesundheit  zu  stärken,  für 
einige  Tage  nach  Straubing  spazieren  und  gab  durch  dieses 
Beispiel  Veranlassung,  daß  viele  der  Reichstagsgäste,  nach 
allen  Richtungen  ausschwärmten.  Die  Zurtlekbleibenden 
suchten  sich  durch  allerlei  Kurzweil  und  Gastungen  Uber 
die  Ode  des  Wartens  hinwegzuhelfen;  so  auch  die  Augsburger 
Gesandten,  die  sich  von  daheim  eigens  kostbare  Prunk- 
geschirre schicken  ließen,  um  die  ihnen  gewogenen  kaiser- 
lichen Räte  in  würdiger  Weise  bewirten  zu  können.  Dabei 
hatten  sie  die  Genugtuung  zu  hören,  daß  der  Kaiser  trotz 
der  gegen  die  Stadt  vorgebrachten  Klagen  und  Beschwerden 
den  Augsburgern  wohl  gesinnt  sei,  und  auch  der  Bischof  von 
Augsburg,  der  doch  gewiß  Ursache  gehabt  hätte,  ihnen  feind- 
lich entgegenzuwirken,  sich  „gncdiglich  und  wol“  gegen  sie 
verhalte. 

Mit  Ungeduld  sah  man  der  Ankunft  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  entgegen, 
aber  nur  der  letztere  erschien,  spät  genug,  am  27.  März. 
Nachdem  endlich  auch,  auf  wiederholtes  „Erfordern“,  der 
Kurfürst  von  Mainz  angelangt  war.  beschloß  der  Kaiser,  ohne 
den  ganz  langsam  heranziehenden  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  den  erst  für  den  Palmtag,  dann  für  Ostern  an- 
gesagten König  Ferdinand  zu  erwarten,  die  Eröffnung 
des  Reichstages,  die  am  (J.  April  erfolgte.  Aber  noch  einmal 
vergingen  drei  volle  Wochen,  bis  das  Religionsgespräch,  das 
den  ersten  Punkt  der  kaiserlichen  Proposition  bildete,  — 
am  27.  April  — seinen  Anfang  nahm. 

ln  den  theologischen  Beirat  der  Bundesstände  eutsaudten 
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die  Augsburger  den  tüchtigsten  ihrer  Prädikanten,  Wolfgang 
Museulus.  der  eben  damals  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde  und  soeben  dem  Religionsgespräeh  in  Worms  als  einer 
der  vier  für  dieses  aufgestellten  Notare  beigewohnt  hatte. 
Nach  den  dort  gemachten  Erfahrungen ')  hegte  er  nur  ge- 
ringe Hoffnungen  auf  ein  günstiges  Ergebnis  des  neuen 
Ausgleichsversuches,  und  er  sah  seine  „Ahnungen"  bald 
erfüllt.  Zwei  seiner  von  Regensburg  aus  an  Georg  Herwart, 
seinen  Gönner,  geschriebenen  Briefe  haben  sich  im  Augs- 
burger Stadtarchiv  erhalten.  Sein  Aufenthalt  in  der  „Hunger- 
stadt“, während  dessen  er  sieh  eng  an  Melanchthon  anschloß,-) 
dauerte  vom  1.  April  bis  zum  9.  Juni. 

Rehlinger  und  Hoser  hatten,  als  das  Gespräch  begann, 
schon  zwei  Monate  lang  in  Regensburg  verweilt  und  waren 
der  Muße,  die  ihnen  aufgezwungen  war,  von  Herzen  über- 
drüssig. Sie  hatten  überhaupt  keine  Freude  an  ihrer 
Gesandtschaft,  denn  daß  sie  für  die  bereits  gebrachten  Opfer 
und  die  noch  ferner  zu  bringenden  bei  manchem  vom  Rate 
und  bei  der  Gemeinde  nur  schlechten  Dank  ernten  würden, 
sahen  sie  voraus;  dazu  kam  noch,  daß  ihnen  die  allzulange 
Störung  ihres  Familienlebens  lästig  fiel,  daß  sie  sich  durch 
ihre  Abwesenheit  von  Augsburg  in  ihrem  Einfluß  auf  die 
laufenden  Ratsgeschäfte  fast  gänzlieh  lahm  gelegt  und  in  der 
Ausübung  ihrer  kaufmännischen  Tätigkeit  stark  behindert 
fühlten.8)  Sie  stellten  deshalb  an  den  Rat  das  Ersuchen, 
sie  für  die  Dauer  des  Gespräches  zu  beurlauben,  da  sie 
während  dieser  Zeit  in  Regensburg  gänzlich  überflüssig  seien; 
die  Disputation  werde  ja  nur  im  geheimen  geführt,  und 
während  derselben  hätten  alle  Reichshandlungen  zu  ruhen; 

')  Museulus  hatte  am  4.  Nov.  1540  tiui  Worms  ans  an  Herwart 
geschrieben:  „Wicwol  es  sich  liiljt  anseh  eil,  als  wollt  es  zu  aim 
gesprech  geradten,  so  ist  mir  doch  und  vielen  guten  leuten,  so  hic 
seindt,  wie  auch  e.  w.  meldet,  wenig  hoffnnng,  dal!  cs  zn  ainer 
rechten,  christlichen  Vergleichung  geradten  möge,  es  will  nit  jeder- 
man  von  hertzeu  dahin  gcricht  sein,  daß  gotten  eer  und  der  armen 
kirchen  wolfart  und  reformation  bedacht  und  gefördert  werde.“  (Lit.  S.). 

*)  S.  das  Corp.Ref.,  ed.  Bretsclmeider,  Bd.IV  (Halle  1837)  Nr.2275. 

s)  Rehlinger  war  zwar  kein  berufsmäßiger  Kaufmann  wie 
Hoser.  aber  er  beteiligte  sieh  wie  die  meisten  seiner  Standesgenossen 
au  kaufmännischen  Unternehmungen  aller  Art. 
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tier  Kaiser,  der  Landgraf  und  andere  Stände  würden  unter- 
dessen wieder  verreiten.  Ihre  Bitte  wurde  ihnen  am  27.  April 
gewährt,  worauf  sie  sich  ungesäumt  nach  Hause  aufmachten. 
Musculus  und  Hel  mußten  Zurückbleiben,  ersterer,  um,  wenn 
es  nötig  wäre,  Bucer  zur  Hand  zu  gehen,  letzterer,  um  an 
Stelle  der  Bürgermeister  Uber  alle  wichtigeren  Vorgänge, 
die  er  in  Erfahrung  bringen  konnte,  zu  berichten,  was  er 
auch  gewissenhaft  tat. 

Als  das  Ende  des  Gespräches  bevorstand,  begann  Hel 
darauf  zu  dringen,  daß  man  Rehlinger  und  Hoser  wieder  her 
nach  Regensburg  abordne  und  ihm  auf  kurze  Zeit  heim 
zu  kommen  erlaube,  wobei  er  darauf  hinwies,  daß  er  „vom 
7.  .luni  des  verschienen  Jahres  bis  her  weit  Uber  die 
40  Wochen"  im  Dienste  des  Rates  „ausgewest“.  Man  hatte 
auch  ihm  gegenüber  ein  „Einsehen“  und  willfahrte  ihm;  am 
19.  Mai  waren  Rehlinger  und  Hoser  wieder  in  Regensburg, 
und  der  heimkehrende  Hel  wurde  durch  Dr.  Claudius  Pius 
Peutinger,  den  Sohn  des  berühmten  Konrad  Peutinger,  ersetzt. 

■ Die  beiden  Gesandten  konnten  sich  nur  schwer  wieder 
eingewöhnen,  wozu  mehrere  Umstände  zusammen  wirkten; 
so  erkrankte  ihr  Schreiber,  Thomas  Kolbinger,  der  ihnen 
zur  Herstellung  der  vielen  Kopien  von  Schriftstücken  aller 
Art  unentbehrlich  war,  und  Dr.  Hel,  mit  dem  sie  zu  arbeiten 
gewohnt  waren,  wurde  von  ihnen  schmerzlich  vermißt. 
Überdies  hatten  sie,  wenn  sie  auch  etwas  übertrieben,  bestän- 
dig über  ihre  Gesundheitsverhältnisse  zu  klagen.  Rehlinger, 
dessen  schwächliche  Konstitution,  „dem  guten  Leben“,  das 
der  Reichstag  mit  sich  brachte,  nicht  recht  gewachsen  war, 
wurde  schon  nach  einigen  Tagen  von  einem  allerdings  rasch 
vorübergehenden  Anfall  von  Brechruhr  ergriffen  und  fühlte 
sich  auch  später  andauernd  noch  recht  schwach  und  elend; 
Hoser  machten  seine  alten  Beine  zu  schaffen,  die  öfter  be- 
denklich schwollen. 

Unter  diesen  Umständen  war  ihnen  die  Aussicht,  viel- 
leicht noch  Monate  lang,  ja  bis  in  den  Herbst  binein  in 
Regensburg  verharren  zu  müssen,  sehr  unangenehm,  und  sie 
legten  es  darauf  an,  von  ihrer  Gesandtschaft  ganz  oder 
wenigstens  zeitweise  enthoben  zu  werden.  Vor  allem  ver- 
langten sic,  daß  Dr.  Hel  wieder  herkomme,  und  sie  setzten 
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es  mich  durch,  daß  der  viel  in  Anspruch  genommene  Mann 
am  3.  Juni,  nach  nicht  ganz  vierzeh  ntägiger  Hastzeit,  wieder 
bei  ihnen  eintraf.  Am  gleichen  Tage  stellten  sie,  nachdem 
sie  gehört,  dali  der  Landgraf  in  Rälde  abziehen  werde,  an 
ihre  Herren  die  Bitte,  sie  wiederum  heimkommeu  zu  lassen, 
wenigstens  ,.bis  eines  erbaren  Rath  es  Sachen  fürgenommen 
würden“,  denn  es  könnten  nun  wohl  zwei  Monate  vergehen, 
ohne  daß  sie  das  Geringste  zu  tun  bekämen.  Dieses  Gesuch 
erneuerten  sie  mehrmals,  wobei  sie  auch  darauf  hinwiesen, 
daß  es  für  den  Hat  günstiger  sei,  auf  dem  Reichstag  nicht 
durch  „Ratsverwandte“,  sondern  durch  einen  „Diener“  ver- 
treten zu  sein,  so  daß  es  vollständig  genügend  wäre,  wenn 
Dr.  Hel  zurückbliebe.  Xur  sehr  ungern  fügten  sic  sich  den 
Vertröstungen  und  Mahnungen  ihrer  „Herren“,  zumal  sie 
vom  Ende  Juni  an  zum  zweiten  Male  Dr.  Hel.  der  an  einer 
von  den  Bundesständen  an  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
abgeordneten  Gesandtschaft  teilzunehmen  hatte,  mit  dem 
ihnen  weniger  zusagenden  Dr.  Peutinger  vertauschen  mußten. 

Als  sie  endlich  am  12.  Juli  vom  Rate  die  bestimmte 
Zusage  erhielten,  sie  sofort  abzuberufen,  wenn  Hel,  was  in 
Kürze  zu  erwarten  sei.  nach  Regensburg  zurückkehre,  stand 
eben  eine  der  wichtigsten  „Privatsachen“  der  Stadt  Augs- 
burg im  Handel,  die  es  den  Gesandten  zur  unabweisbaren 
Pflicht  machte,  wenigstens  bis  zu  deren  Austrag  auf  ihrem 
Posten  zu  verharren.  Seit  der  Ankunft  des  Königs  nämlich, 
die  endlich  am  21.  Juni  erfolgt  war,  waren  die  aus  der 
Stadt  ausgewanderten  Geistlichen  mit  verdoppeltem  Eifer  für 
ihre  Restitution  tätig,  und  sie  rühmten  sich  günstiger  Aus- 
sichten auf  Erfolg.  Die  Gesandten  erkannten  bald,  daß  man, 
um  Ärgeres  zu  vermeiden,  wenigstens  in  einem  Punkte 
werde  nachgeben  müssen,  nämlich  in  dem  Verhalten  des 
Rates  gegen  den  bereits  erwähnten  Abt  des  Ulrichklosters, 
der  sich  unter  Vorführung  gewichtiger  für  ihn  sprechender 
Reehtsgründe  bei  dem  Kaiser  und  dem  König  beklagt  hatte. 
Da  galt  es  rasch  einzugreifen,  bevor  ein  kaiserlicher  Recht- 
spruch oder,  was  man  noch  mehr  fürchtete,  eine  „Vermittlung“ 
des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  erfolgte.  Und  so  machten 
denn  am  12.  Juli  die  Gesandten  dem  Kate  den  Vorschlag, 
sich  mit  dem  Abte  durch  einen  für  diesen  vorteilhaften  Ver- 
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gleich  nhzufinden  und  dadurch  gegen  den  Kaiser  und  den 
König  guten  Willen  zum  Gehorsam  zu  bezeugen.  Viel  Bei- 
fall fanden  die  Gesandten  mit  diesem  Vorschläge  nicht,  und 
wenn  auch  die  Majorität  des  Rates  der  Wucht  der  von 
ihnen  hierfür  vorgebraehten  Gründe  nachgab  und  den  Ver- 
gleich einging,  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  solchen,  die 
diesen  für  demütigend  und  unnötig  erachteten  und  über 
Rehlinger,  den  eigentlichen  „Macher"  in  dieser  Angelegen- 
heit. böse  Worte  laut  werden  ließen.  In  der  „Gemeinde“ 
aber  bezeiehnete  man  dieses  Abkommen  geradezu  als  den 
Anfang  der  Wiederaufnahme  der  „Pfaffen“. 

Und  fast  gleichzeitig  wurde  die  Aufmerksamkeit  der 
Gesandten  durch  eine  andere  wichtige  Sache  in  Anspruch 
genommen.  Es  handelte  sich  nämlich  darum,  ob  der  Rat  den 
Kaiser  bei  seiner  bevorstehenden  Reise  nach  Italien,  bei  der 
er  voraussichtlich  Augsburg  oder  München  berühren  würde, 
nicht  einladen  solle,  den  Weg  Uber  Augsburg  zu  nehmen, 
nachdem  ihn  Herzog  Wilhelm  bereits  gebeten,  nach  München 
zu  kommen.  Die  Geheimen,  die  offenbar  dem  Kaiser  nicht 
recht  trauten,1)  waren  der  Ansicht,  daß  man  von  dem  Ein- 
laden absehen  solle,  die  Gesandten  dagegen  erklärten  dies 
als  eine  nicht  zu  umgehende  „Ehrennot“  und  wiesen  darauf 
hin,  daß  der  Kaiser  gegenwärtig  der  .Stadt  geneigt  sei,  und 
daß  man  nicht  zu  fürchten  brauche,  er  werde  den  vertriebenen 
Geistlichen  Eingang  verschaffen  und  eine  Restitution  vor- 
nehmen. Schließlich  nahmen  sie  es  auf  sich,  bevor  der  im 
Sinne  der  Geheimen  gehaltene  Bescheid  des  Rates,  der  sich 
verzögert  hatte,  eintraf,  den  Kaiser  doch  zu  laden.  Die  von 
ihnen  gehegte  Besorgnis,  es  möchte  nun  die  „Meinung“  des 
Rates  „ausbrechen“  und  dem  Kaiser  zu  Ohren  kommen,  er- 
füllte sich  zum  Glücke  nicht,  denn  dieser  sprach  den  Augs- 
burgern in  einem  eigenen  guädig  gehaltenen  Schreiben  seinen 
Dank  für  die  Einladung  aus,  von  der  er  jedoch  der  Eile 


')  Die  Augsburger  waren  iu  Erinnerung  au  die  Vorgänge  vom 
Jahre  1530,  wie  aus  vielen  Stellen  der  städtischen  Korrespondenz 
hervorgeht,  schon  seit  Ende  1539,  zu  welcher  Zeit  sich  der  Kaiser 
dem  Reiche  näherte,  iu  steter  Augst,  er  möchte  wieder  in  ihre  Stadt 
kommen. 
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wegen  keinen  Gebrauch  machen  könne.')  Damit  war  diese 
heikle  Sache  erledigt,  aber  die  Gegner  Kehlingers  sprachen 
noch  lange  von  seiner  „Wohldienerei“  gegen  den  Kaiser, 
die  die  Stadt  hätte  in  Gefahr  stürzen  können. 

In  den  nächsten  Tagen,  während  derer  die  Gesandten 
von  dem  König  Ferdinand,  der  bei  den  Augsburgern  schon 
von  früher  her  hoch  im  Schuldbuche  stand,  um  ein  neues 
großes  Darlehen  der  Stadt  angesprochen  wurden,  war  ohne- 
hin an  ein  vorzeitiges  Heimreisen  nicht  mehr  zu  denken,  da 
ja  jetzt  die  wichtigen  Verhandlungen,  mit  denen  sieh  der 
Reichstag  außer  mit  der  Religionsvergleichung  noch  be- 
schäftigt hatte,  zum  Abschluß  kommen  sollten  und  um  die 
Gestaltung  des  Abschiedes  gekämpft  wurde.  Am  29.  Juli 
erfolgte  endlich  die  Verlesung  des  letzteren  und  die  Aus- 
stellung der  von  den  Evangelischen  dem  Kaiser  noch  in 
letzter  Stunde  abgerungenen  Deklaration.  Kaum  daß  die 
Federzüge  trocken  waren,  zog  der  Kaiser  mit  fast  flucht- 
artiger Eile  hinweg.'2)  und  die  meisten  der  noch  anwesenden 
Fürsten  und  Botschaften  stoben  sofort  nach  allen  Wind- 
richtungen auseinander.  Auch  unsere  Gesandten  lenkten 
noch  am  gleichen  Tage  ihre  Klepper  der  Heimat  zu.  Ihr 
letztes  Schreiben  datiert  vom  27.  Juli;  über  das,  was 
darauf  noch  folgte,  erstatteten  sie  den  Geheimen  und  dem 
Rate  mündlichen  Bericht.®)  Dr.  Hel,  der  erst  kurz  vor  dem 

')  Es  lautet:  „Ersamen,  liebe»,  getreuen!  Wir  wereu  aut  euer 
underthenig,  dietnuetig  bete  gnedigclicb  geneigt  gewesen,  zu  euch  zu 
körnen;  aber  es  sein  uns  Sachen  furgefatlen,  daß  wir  nnsern  weg  auf 
ain  ander  Straß  nemen  wellen,  und  begern  an  euch  gnedigs  vleiß,  ir 
wellet  solchs  gnediger  und  uit  anderer  maiming  von  uns  beschehen 
versteeu  und  euch  gegen  uus  in  getreuer  gehorsam  und  nit  anderst 
halten  und  erzaigen.  wie  wir  uns  des  zu  euch  nngezweifelt  versehen, 
das  haben  wir  euch  gnediger  mainung  nit  verhalten  wollen,  dann 
euch  gnad  und  flirderung  zu  beweisen,  sein  wir  gnedigclicb  zu  thueu 
genaigt“.  (Lit.-Samml.) 

•')  S.  hierzu  die  lebendige  und  anschauliche  Erzählung  des 
hessischen  Kanzlers  Johann  Feige  bei  Lenz.  III  nr.  26  und  27. 

5)  Stetten,  1.  c.  S.  3ö8  bemerkt  über  unsere  Gesandten,  daß 
sie  sich  „auf  diesem  Reichstag  (zu  Jtegensburg)  recht  übermäßig 
prächtig  aufgefilhrt  und  viel  Geld  verschwendet  haben  sollen“.  Zur 
Kontrolle  dieser  Beschuldigung  ziehen  wir  die  Baurechnung  (Stadt- 
rechnung)  des  Jahres  1541  (Stadt-Archiv  Augsburg)  heran,  aus  der 
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Schluß  des  Reichstages  zu  den  Gesandten  zurtlckgekommen 
war,  wurde  zur  Erledigung  der  noch  zu  besorgenden  Ge- 
schäfte in  Regensburg  zurllckgelassen.  und  schon  ein  paar 
Tage  darauf  befand  er  sich  mit  Alexander  von  der  Thann, 
Hans  Dolzigk  und  Jakob  Sturm  in  der  Sache  der  Eßlinger 
neuerdings  auf  dem  Wege  zu  Herzog  Ulrich  von  Württemberg. 

Schließlich  mttssen  wir  noch  einer  andern  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  tätig  gewesenen  Persönlichkeit 
gedenken,  nämlich  des  bereits  fluchtig  erwähnten  Dr.  Gereon 
Sailer,  des  Augsburger  Stadtarztes  und  politischen  Agenten 
des  Landgrafen.1)  Er  hatte  in  dessen  Auftrag  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Februar  und  im  März  1541  „das  Terrain  in 
Regensburg  sowie  am  bayerischen  und  pfalzneuburgischen 
Hofe  zu  sondieren*1  und  für  ihn  ein  Reichstagsquartier  zu 
besorgen.2)  Am  2S.  Februar  linden  wir  ihn  wieder  in 
Augsburg,®)  von  wo  aus  er  am  2.  Mär/,  an  Philipp  drei 

sich  ergibt,  dnß  die  Gesandten  allerdings  ungewöhnlich  große  Summen 
verbrauchten,  doch  ist  daran«  nicht  zu  ersehen,  ob  etwas  davon  und 
wievitd  auf  „Verehrungen“  etc.,  die  sie  etwa  spendeten,  entfällt. 
Es  heißt  dort:  „Item  1 ■»  guldin  in  gold  meinen  gesandten  gen  Regens- 
purg  auf  zerung  (Bl.  I7>>);  mer  60  gnldin  inintz  nnm  mit  im  herr 
biirgermaister  Unser  (Bl.  47  h ):  Item  511  guldin,  34  kr.  den  herren 
gesanndten  gen  Ftegenspurg  zugeschickt  (Bl.  47>>);  Item  360  guldin 
in  inintz  den  herren  gesanndten  gen  Itegenspurg  per  jungen  Hoser 
betzalt  (Bl.  18  »);  Item  200  guldin  in  inintz  den  herren  gesanndten 
per  biirgermaister  Hosers  Wechsel  (Bl.  48^»);  Item  87  guldin,  10  kr., 
1 d uinh  wein  den  gesanndten  gen  Regenspurg  (Bl.  48»);  Item 
400  guldin  mintz  dem  Jacob  Herprot,  so  er  meinen  herren  gesanndten 
zu  Regenspurg  gut  gemacht  hat  (Bl.  48b);  Item  060  gnldin  und 
28  kreutzer  den  herren  gesanndten  gen  Regenspurg  in  ettllcheu 
posten  gnt  gemacht  und  allhie  wechselsweis  bezahlt  (Bl.  48 b);  Item 
206  guldin,  28  kr.  mintz  dem  herrn  bnrgermaister  Simprecht  Hoser 
auff  vor  empfangens  bei  seiner  raittung  — Regenspurgischen  reichs- 
tag  — per  rest  bezalt.  mit  dem  sein  all  Sachen  verraith  (Bl.  4!)»); 
Item  80  guldin  in  gold  baiden  meinen  herrn  burgermaistern,  herrn 
Wolfg.  Rechlinger  nnd  herrn  Simprecht  Hoser,  ir  reitgelt,  als  ir  ft. 
anf  dem  reichstag  zu  Regenspurg  160  tag  ain  jeder  gewesen  sein.“ 
(Bl.  49»), 

')  S.  über  ihn  die  im  I.  Jahrg,  2.  Heft,  S.  101  des  Archives 
gegebene  Karaktcristik  und  die  dort  aufgefülirte  Literatur. 

*)  S.  Lenz,  III  S.  3 und  die  S.  4 ff.  mitgeteilten  Briefe  Sailers. 

An  diesem  Tage  Uberbrachtc  er  einen  au  den  Rat  gerichteten 
Brief  der  eben  in  Regensburg  augekommeneu  Augsburger  Gesandten. 


Digitized  by  Google 


58 


266 


Briefe  schrieb.')  In  dem  zweiten  drilekte  er  den  Wunsch 
aus,  mit  diesem  vor  seinem  Einreiten  in  Regensburg  noch 
einmal  zusammenzutrelTeu,  da  er  ihm  -allerlei“  zu  sagen  habe. 
Daraufhin  wurde  er  auf  den  28.  Mär/,  nach  Nürnberg  be- 
stellt,2) konnte  aber  dort  nicht  erscheinen,  da  er  durch  die 
Krankheit  seiner  Mutter,  deren  am  26.  März  erfolgten  Tod 
und  die  Regelung  ihres  Nachlasses  zurtickgehalten  wurde.*) 
Philipp  ließ  ihn  dann  nach  Regensburg  kommen,  wo  er,  nach- 
dem ihm  vom  Rate  am  5.  April  ein  längerer  Urlaub  gewährt 
worden,4)  einige  Tage  vor  dem  Palmsonntag  eintraf.  Aus 
den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  haben  sich  sechs  von  ihm 
an  Herwart  gerichtete  Hriefe  erhalten,  die  wir  nachstehend 
mittcilen.  Nachdem  der  Landgraf  am  14.  Juni  von  Regens- 
burg verritten  war,  blieb  Sailer  noch  einige  Zeit  auf  dem 
Reichstage  zurück,  spätestens  am  1.  Juli  war  er  wieder  in 
Augsburg/')  von  wo  er  sich  erst  gegen  Ende  des  Monats 
wieder  auf  einige  Tage  nach  Regensburg  begab.*) 

S.  miteu  die  Überschrift  des  Briefes  Nr.  1.  In  einem  beigelegten 
Zettel  heißt  es  bezüglich  Sailers:  „Herr  doctor  Gereon  hat  sich 
allhie  in  misers  gnedigeu  herru  lnndtgraven , auch  gemainen 
Sachen  und  in  sonderhait  gemailte  statt  Aiigspurg  belangend),  wol 
gehalten,  dieweil  er  dan  noch  in  8 tagen  widerum  alher  zu  körnen 
ursach  hat,  so  inecht  gut  sein,  mit  den  pflege»  im  Platerhaus  zu 
reden,  geduld  zu  haben  nnd  daunocht  in  ander  weg,  wie  sie  zu  thun 
wissen,  zu  fnrsehen  und  daroh  zu  sein,  damit  die  armen  leuth  fur- 
seben  wurden  nnd  kain  mangel  betten.“  (Hels  Hand). 

')  Lenz,  III  8.  5 ff. 

Per  Landgraf  an  Sailer  (undatiert)  bei  Lenz,  S.  II. 
s)  Sailer  au  den  Landgrafeu,  dd.  2t).  März.  Ebenda. 

*)  Vgl.  Lenz,  S.  11  u.  15.  Per  Landgraf  wandte  sieb  tint  für 
Sailer  den  vom  Rate  zu  gewährenden  Erlaub  auszuwirken,  an  dessen 
Gesandte  in  Regensburg,  die  wiederholt  deshalb  schrieben.  Am 
5.  April  antwortet  daun  der  Rat:  „Herr  doctor  Gerion  ist  erlatipt,  sich 
zu  unserm  gu.  her»,  dem  laudtgraffen,  zu  verbiegen,  daun  seinen 
f.  gu.  in  dem  nnd  andern  uiidertheniglich  zu  willfareu  und  euch 
frnutsehaft  zu  erzaigen  sind  wir  allzeit  genaigt.“ 

•'■)  Das  zeigt  ein  Brief  Sailers  au  den  Landgrafen,  dd.  Regens- 
burg, 21.  Juni  und  dd.  Augsburg,  1.  Juli  bei  Lenz,  S.  139,  HO. 

“)  Am  15.  Juli  schreibt  Sailer  au  den  Landgrafeu  noch  von 
Augsburg,  am  1.  August  von  Regensburg  aus.  Lenz,  S.  Ill,  145. 
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Zu  der  nachstehend  veröffentlichten  Iteiehstagskorre- 
spon  (lenz  selbst  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Von  den  Berichten 
Rehlingers,  Hosers  und  Hels  sind  die  meisten  dem  Kanzlei- 
schreiber Thomas  Kolbinger,  der  schon  in  Worms  verwendet 
worden  war,  in  die  Feder  diktiert  und  von  allen  dreien 
unterzeichnet.  Die  von  Hel  allein  verfaßten  und  unterfertigten 
dagegen  sind  von  ihm  selbst  in  einer  eigentümlichen,  „faden- 
artigcir  Schrift  geschrieben,  deren  Entzifferung  öfter  Schwierig- 
keiten bereitet.  Der  Stil  all  dieser  Gesandtenberichte, 
namentlich  der  Helschen,  ist.  da  sie  in  großer  Eile  hin- 
geworfen werden  mußten,  ziemlich  mangelhaft,  dann  und 
wann  undeutlich.  Aufbewahrt  sind  sie  sämtlich  in  der  sog. 
Literaliensammlung  des  Augsburger  Stadtarchives,  der  auch 
die  zwei  oben  erwähnten  Briefe  des  Musculus  und  fünf  der 
Sailerschen  Berichte  entnommen  sind;  der  sechste  der  letzteren 
liegt  in  der  Autographensammlung. 

Die  Adressaten  sind  der  Bat,1)  die  Geheimen2)  und  Georg 
Herwart,  der  patrizische  Bürgermeister  des  Jahres  1540,*)  der, 
solange  Rehlinger  abwesend  war.  dessen  Amtsgeschäfte  ver- 
sah. Die  an  den  Hat  gerichteten  Schreiben  enthalten  im 
wesentlichen  mehr  oder  weniger  ausführliche  Berichte  über 
die  äußern  Vorgänge  und  öffentlichen  Verhandlungen  auf 
dem  Reichstage,  während  die  für  die  Geheimen  und  Herwart 
bestimmten  diese  durch  Zusätze  verschiedenen  Inhalts  er- 
weitern und  Dinge  berühren,  die,  wenigstens  zunächst,  geheim 
gehalten  werden  sollten.  Die  Schreiben  Sailers  und  Musculus 


')  Adresse:  Bürgermeister  und  Rat.. 

*)  Die  Begründung  des  Kollegiums  der  Geheimen  oder  der  ge- 
heimen Kriegsräte  war  das  Werk  Kehlingers.  S.  Benz,  I if  S.  330, 
Aum.  I ; Roth,  I.  c.  S.  287.  — Zu  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeit  gehörten  diesem  Kollegium  die  Bürgermeister  und  Baumeister, 
fünf  l’ersoueu,  an.  Im  Jahre  1541  waren  dies:  Wolfgang  Rehlinger 
(Bürgermeister  des  Jahres  „von  den  Herren“),  Mang  Seitz  (Bürger- 
meister des  Jahres  „von  der  Gemeinde“,  Zunftmeister  der  Weher), 
Georg  Hcrwart  (Bürgermeister  vom  Vorjahre  „von  den  Herren“, 
Baumeister),  Simprecht  Hoser  < Bürgermeister  des  Vorjahres  „von  der 
Gemeinde,“  Zunftmeister  der  Salzfertiger,  Banmeister),  Georg  Wieland 
(Zunftmeister  der  Kauflente,  Baumeister). 

J)  S.  über  ihn  Roth,  1.  o.  S.  45t>  nr.  7;  Strieder  S.  122  ff. 
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tragen  mehr  den  Charakter  von  I’rivatbriefen.1)  An  Mang 
Seitz,  den  Bürgermeister  aus  den  Zünften,  ist  von  den  vielen 
Schreiben  der  Gesandten  nicht  ein  einziges  gerichtet,  woraus 
man  wohl  schließen  darf,  daß  sie  mit  diesem  nicht  eben 
auf  gutem  Fuße  gestanden  sind. 

Während  die  Berichte  der  Gesandten  an  ihre  „Herren“ 
sich  fast  vollständig  erhalten  haben,  sind  die  Antworten  des 
Rates  und  der  Geheimen  zum  Teil,  die  Herwärts  außer 
einer  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Seitz  verfaßten,  die  allerdings 
zu  den  interessantesten  Stücken  der  ganzen  Sammlung  ge- 
hört, alle  verloren  gegangen.  Was  von  den  ersteren  noch 
vorhanden  ist,  findet  sich  in  Konzepten  von  der  Hand  des 
Stadtschreibers  Frölich  ebenfalls  in  der  Literaliensammlung. 

Selbstverständlich  ging  es  nicht  an.  die  ganze  Reiehstags- 
korrespondenz,  wie  sie  uns  vorlag,  einfach  abdrucken  zu 
lassen,  da  hierbei  eine  Menge  nichtssagender  Weitschweifig- 
keiten, ermüdender  Wiederholungen  und  rein  lokalen,  jedes 
weiteren  Interesses  entbehrenden  Materials  hätte  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  müssen.  Es  konnten,  wenn  dies 
vermieden  werden  sollte,  nicht  alle  Stücke  vollständig  mit- 
geteilt werden,  sondern  viele  nur  mit  Auslassung  von  Stellen, 
die  mit  dem  Zwecke  der  Edition  nichts  zu  tun  haben,  viele 
bloß  ihrem  Inhalt  nach,  und  manche  wurden  als  belanglos 
gänzlich  übergangen.  Die  auf  den  oben  erwähnten  Ausgleich 
des  Rates  mit  dem  Abte  von  St.  Ulrich  sich  beziehenden 
Stücke  blieben  unberücksichtigt,  weil  sie  an  anderem  Orte 
bereits  gedruckt  sind. 

Von  den  in  den  Berichten  aufgeführten  Beilagen  haben 
wir  diejenigen,  welche  in  der  Literaliensammlung  noch  vor- 
handen sind,  mit  einem  * bezeichnet. 

Daß  die  meisten  dieser  Berichte  von  Männern  wie 
Rehlinger  und  Hoser  herrühren,  die  zu  den  bedeutendsten 
der  an  der  Spitze  des  Augsburger  Staatswesens  stehenden 

')  In  (1er  Literaliensammlung  findet  sich  ein  von  Herwärts  Hand 
herriihremles  Schriftstück,  das  die  I'berschrift  trägt:  „Hernach  be- 
schriben  die  brieff,  so  aus  Regensburg  au  ain  c.  rat  gc- 
sehriben  sendt  worden,  ich  in  banden  gehabt  unclt  auff 
tatum  den  ersten  augusti  dem  statschriber  iberbracht,“ 
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Persönlichkeiten  gehörten,  möchte  zunächst  als  ein  Vorzug 
erscheinen,  doch  erweist  sich  dies  in  Wirklichkeit  eher  als 
ein  Nachteil,  da  die  beiden,  was  gewöhnliche  Gesandte  nicht 
gewagt  hätten,  offensichtlich  vieles  von  dem  zu  ihrer  Kennt- 
nis Gekommenen  verschwiegen  haben.  Der  autokratisch  ver- 
anlagte Rehlingcr  insbesondere  mag  dabei  die  bestimmte 
Absicht  gehabt  haben,  dem  Hate,  ja  auch  den  Geheimen  und 
den  Kollegen  im  BUrgermcisteramte,  nur  soweit  es  unumgänglich 
nötig  wäre,  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Dinge  zu  er- 
öffnen. um  Weisungen  seiner  „Herren“,  deren  Befolgung  ihm 
unbequem  gewesen  wäre,  hintanzuhalten  und  daheim,  im 
Stadtrcgiment,  als  Alleinwissender  desto  freier  schalten  und 
walten  zu  können.  Wie  zurückhaltend  er  in  seinen  Mitteilungen 
war,  kann  man  unter  anderem  aus  einer  Äußerung  in  dem 
Berichte  vom  22.  Juli  ersehen.  ..Ich  verhoff  zu  Gott“,  heißt 
es  da,  „wir  sollen  mögen  bei  dem  hailigen  euangelio  pleiben 
und  dannocht  auch  ain  gnedigsten  kaiser  haben.  So  ich  dies 
erlangt,  hab  ich  mich  versehen,  e.  f.  und  die  andern  herrn 
wurden  mir  haben  den  wein  geschenkt“.  Wie  und  wodurch 
er  aber  diesen  Erfolg,  der  fUr  die  Augsburger  eine  Lebens- 
frage war,  erreicht  hatte  oder  zu  erreichen  gedachte,  davon 
spricht  er  kein  Wort.  Dazu  kommt  noch,  daß  unsere  Ge- 
sandten wie  auch  Andere  wichtige  Geheimnisse  Überhaupt 
nicht  gern  der  Feder  anvertrauten,  sondern  sie  bei  gegebener 
Gelegenheit  mündlich  berichteten,  oder,  wenn  Eile  not  tat, 
durch  Vertrauenspersonen  wie  den  öfter  zwischen  Regensburg 
und  Augsburg  hin-  und  herreisenden  Syndikus  Caspar  Tradel 
berichten  ließen.  Aber  trotzdem  dUrftesich  unsere  Korrespondenz, 
abgesehen  von  ihrem  Wert  für  die  Augsburger  Stadtgeschichte, 
als  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bereicherung  und  Ergänzung 
der  früheren  Quellen  des  Regensburger  Tages  erweisen,  die 
uns  insbesondere  mehr  als  diese  in  den  politischen  Interessen- 
und  Anschauungskreis  der  oberländischen  Städte  und  in  die 
auf  Seite  der  evangelischen  Bundesstände  geflogenen  Ver- 
handlungen einfuhrt. 


Digitized  by  Google 


270 


02 


Anhang. 

Die  Entlassung  d es  B U r g e rmeisters  Wolfgang 
K e h 1 i n g t*  r aus  dem  Augsburger  BUrgerrec  h t. 

20.  Dezember  1541t — 14.  Januar  1544.') 

20.  Dezember  1542. 

Herr  burgermaistcr  Wolfgang  Kehlinger  hat  furbraeht: 
Wiewol  sein  notturft  ervordert.  ainen  redner  zu  seinem  fur- 
bringen  zii  haben,  so  wolt  er  doeh  nit  gern  jemmid  beladen 
noch  ainen  e.  rate  dardureh  aulVhalten,  ungeachtet  das 
niemands  ime  sellis  zii  raten  genügsam,  auch  das  geiuuet 
nines  jeden  mensehen  nit  baß  durch  aigen  mundt  erclert 
werden  konndt.  darumb  er  dienstliehs  vleiß  bete,  ine 
gonstigclich  zii  hören:  nemlich  sein  und  seiner  hausfrauen 
gelegenhait  hab  sich  also  zügetragen,  daß  sie  sieh  mit  und 
undereinander  beraten  und  entschlossen,  ir  burgerrecht  aufl- 
ziisagcu  und  sieh  zii  Straßburg  haußheblieh  nidcrzülasscn. 

Dieweil  es  dann  in  diser  stat  löhlieh  herkomen  und 
gebreuchig.  solche  uutfsagung  aigner  person  zii  thuen,  er- 
scheine er  hiemit  für  sich  selbs  und  sein  bausfrau.  under- 
thenigs  vleiß  bittend,  ain  e.  rate  wollen  sie  des  burgerrechtens 
gonstigclich  erlassen,  weitter  bedankh  er  sieh  aller  eeren, 
gonst  und  freundsehafft,  die  ain  ersamer  rate  ime  vil  jar  her 
bewisen.  er  und  sein  hausfrau  wollen  sieh  auch  diser  löb- 
lichen stat  als  ires  lieben  vatterlandts  uit  gar  vertzigen  haben, 
sonder  mitler  weil  nit  underlassen,  got  den  almechtigen  umb 
ains  e.  rats  glückselige  regirung  und  wolfart  zii  bitten,  war- 
mit  er  dann  nit  allain  einem  gantzen  rate,  sonder  auch 
ainer  jeden  derselben  sonderbaren  personell  alle  dienst  er- 
tzaigen,  gemeiner  stat  frumen  furdern  und  schaden  wenden 
könne,  oder  möge,  im  selben  wolle  er  allzeit  willig  und  be- 
reit erfunden  werden,  ob  er  sieh  auch  in  Verwaltung  seiner 
tragenden  emitter  anders,  weder  sieh  gehört,  gehalten  oder 
jemand  darinnen  belaidigt  hette,  das  wolle  ain  ersamer  rate 
den  schwären  leufl'dcn.  seiner  jugend  und  unverstandt  und 
mtlhe  derselben  emhtern  und  niehte  anderni  zuemesseu  und 
umb  gottes  willen  verzeihen,  wie  er  dann  gegen  niemands 
ainiehen  Unwillen  trag,  was  er  auch  in  oder  ausserhalb  der 
•stat  gehaimnus  erfaren,  wolle,  er  sein  lebenlang  verschweigen 
halten  und  niemand  seines  verrukens  ursach  oder  unglimpf 
aufflegen;  und  was  er  für  schrifften,  ain  ersamen  rate  an- 


*)  S.  hierzu  I.cnz,  HI  S.  339,  Anui.  1 u.  S.  COO. 
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treffend,  bei  banden  hab,  aintweder  meinen  lierrn  burger- 
rnaistern  oder  dein  Herrn  statsehreiber1)  überantworten. 
bcschlicUlich  sei  sein  bitt  und  begem,  dieweil  er  discs  seines 
Vorhabens  halb  niemandts  dann  allein  die  zwen  herru  burger- 
maistere*)  und  noch  ain  dritte  person  angesprochen  und  umb 
furderung  angelangt,  ain  e.  rate  wolt  ime  sulelis  nit  in  argem 
uffnemen  noch  vermerkhen,  dann  solchs  hette  er  umb  bc- 
sorgckhlichs  arkhwons  willen,  damit  er  niemanden  unschuldiger 
weiß  beitlde.  underlassen.  solchs  alles  und  jedes  umb  ain  e. 
rate  zü  verdienen,  wolle  er  jeder  zeit  bereit  und  geflissen 
erfunden  werden. 

Darauff  ist  erkannt  und  ime  durch  herrn  burgermaister 
Hannsen  Welser  zü  antwort  geben:  ain  ersamer  rate  hab 
sein  begem,  erlassung  des  burgerrechtens  halb,  mit  an- 
gehengtem  erbieten  verneinen,  und  sei  desselben  bereich  und 
maiming,  alle  und  jede  schrillten,  ain  e.  rate  oder  gemaine 
stat  belangend,  nichts  ausgenomen,  furderlich,  ains  rats  hievor 
ergangen  orkantnus  genieß,  in  die  cantzlei  zü  antworten  und 
alsdan  mit  chisteiu  die  rechnung  neben  und  mit  den  herrn 
einnemern  zü  beschiiessen.  so  daun  solchs  beschehen  und  er 
furter  je  kains  andern  gemuets  oder  sinnes  sein  wolt  oder 
wurde,  soll  er  sich  wider  fur  ain  e.  rate  stellen,  der  werde 
sichgegeu  ime  unverweißlich  halten.  (Ratsdecr.  1543,  Bl.  124  b). 

12.  Januar  1544. 

l.'ff  dato  ist  herr  burgermaister  Wolfgang  Rehlinger  vor 
rate  ersehinen  und  hat  repetirt,  was  er  auf  den  20.  des 
verschinen  monats  decembris  ainem  ersamen  rate  furgetragen 
und  was  ime  darauff  zü  antwort  gefallen,  mit  Vermeidung 
er  hette  sich  versehen,  die  rechnung  solt  angestanden  sei, 
biß  zü  geburlicher  zeit,  damit  kain  verdacht  uff  unschuldin 
(wie  hie  in  der  geinain  gebreuchig  were)  käme,  er  gedenkg 
aber  gleichwol,  daß  solchs  begern  der  rechnung  nit  untzimlich 
sei,  darumb  verhol!  und  versehe  er  sich  gentzlich,  der  aufh 
tzug  der  bescheben  Vertröstung  sei  anderer  gestalt  nit  dann 
furfallendcr  ains  ersamen  rats  wähl  und  anderer  geschellt 
halb  beschehen,  im  selben  er  dann  gantz  wol  züfriden  sei. 

Aber  mitlcrweil  haben  sich  allerlai  beschwerdlicher  rede 
under  gemainer  burgerschafft  und  nit  von  ainem  ersamen 
rate  oder  desselben  personell,  des  er  sich  zum  höchsten  be- 
daukh,  zügetragen,  die  ime  nit  wenig  zü  hertzen  gangen  und 
zum  höchsten  beschwert  haben,  dann  er  könne  solches  anders 
nit,  dann  ime  bei  ainem  ersamen  rate  ungonst  zü  erwekhen, 

')  Georg  Frölich. 

Hans  Weiser  nud  Mang  Seitz. 
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verstehen,  und  were  kain  wunder,  obschon  aus  dergleichen 
reden  und  furgeben  ungonst  entstuende,  wann  sich  die  Sachen 
dermassen  erfunden,  denn  etlich  geben  fllr:  so  man  [nit] 
sehe,  dali  das  wasser  (wie  man  sagte)  wolt  Uber  die  körb 
geen;  item  daß  kais.  u.  kön.  mt.,  desgleichen  die  geistlichen 
etwas  anziifahen  im  sinn  hetten;  item  ob  er  nit  begerte,  der 
kais.  und  kön.  mt.  diener  zii  werden  etc.  — so  zuge  er  nit 
hinaus,  item  er  beger  seine  freund  mit  im  hinauszübringen; 
item  der  herr  Paumgartner  hab  under  ainem  schein  ftlr  ine, 
herrn  Rehlinger,  Kientzingen  kaufft,  alles  darumb,  daß  er 
willens  sei,  sieh  under  die  kön.  mt.  zii  setzen. 

Darauff  sag  er  bei  seinem  aide  und  höchster  warhait: 
er  wiß  ausserhalb  gemainer  kain  sonderbare  gefar.  dieselb 
treff  aber  nit  allain  diese  stat,  sonder  alle  fürsten,  stende 
und  das  gantz  reich  an,  welche  er,  noch  ander  sonderbare 
personell,  auch  vil  fürsten  nit  wenden  können,  dann  die 
gantz  christcnhait  damit  zii  thun  hette.  so  werden  die  geist- 
lichen nichts  anfahen.  dann  er  hette  von  glaubwürdigen  per- 
sonell schrillten  auffziilegen,  daß  die  kais.  mt.  uff  künftigen 
reichstag  das  best  zii  hand  len  genaigt  sei.  zum  selben  soll 
der  ehurfurst  zii  Mentz  auch  nit  ungenaigt  sein,  und  berue 
alle  Sachen  darauff  wie  man  die  pundtnus  zwischen  dem 
Turkhen  und  könig  von  Frauckhreich  zertrennen  möcht.  des 
Turkhen  halben  besorg  er  sich  nit;  solt  aber  der  Turkh 
überhand  nemen,  wurde  er  weder  zu  Straßburg  im  Elsaß, 
noch  andern  dergleichen  orten  sicher  sein. 

So  gedenkh  er  weder  kaiser,  könig,  noch  andern  zii 
dienen;  were  es  aber  in  seinem  vermögen,  wolt  er  am  liebsten 
seinem  vatterlaud  dienen,  er  gedenkhe  auch  kaineu  menschen 
hinauß  zii  bringen;  und  wiewol  er  seinen  bruder1)  gern  bei 
ime  hett.  noch  so  derselb  willens  were  hinauszuziehen,  wolt 
er  ims  zum  höchsten  widerraten;  wolle  ime  wol  ehe  ver- 
hulflich  sein,  sein  kind  alhie  und  Hindert  anderswo  zii  ver- 
heiraten; er  hab  ime  auch  nie  im  sinen  genomen,  sich  geil 
Kientzingen  under  die  kön.  mt.  oder  andere  fürsten  zii  setzen, 
dann  dieweil  er  beger  rue  zii  suchen,  beger  er  auch  der 
freihait,  die  an  solchen  orten  nit  zii  finden. 

Darumb  sei  sein  gemuet  in  ain  reichsstat,  gen  Straß- 
burg,  wie  er  hiervor  autzaigt,  gestanden,  die  meiner  herren 
religion  und  bundtnus  sei.  wann  er  aber  gedenkh,  was  übel 
reden  hie  sei,  also  daß  kainer  an  seinem  tisch  sicher;  item 
daß  er  gern  gesehen,  die  oherkait  vor  äugen  zü  haben, 
jedermann  zii  rue  zii  bringen,  und  daß  solhs  nicht  ver- 
fallen wollen;  item  daß  er  sein  jugend  in  meiner  herren 
dienst  alhie  verschlissen,  schwach  und  krenklieh  worden, 

')  Bernhard  Rehlinger,  seit  1528  vermählt  mit  Ursula  Bimlin. 
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vil  auf  sich  geladen  und  dardureh  gautz  milde  worden:  könne 
man  bedenkhen,  was  ine  weitter  alda  erfreuen  möcht. 

Uber  das  aber  lang  ine  an.  es  werde  in  der  gemaiu 
geredt,  als  soll  aiu  bnrgermaister  nit  wie  ain  gemaine  person 
hinaus  gelassen  werden,  das  ine.  wo  es  den  wege  erraiehen 
solt,  nit  wenig  betrübet,  dann  zuvor  wol  solche  fäll  besehehen 
und  auch  personell,  die  vil  gehaims  eingenomen,  hinauf}  ge- 
lassen worden  weren.  erhab  sich  erboten,  alle  uud  jede  «ins  er- 
baren  rats  gehaimbd  biß  in  sein  grab  zii  verschweigen,  die 
schrillten,  sovil  er  seines  Wissens,  ain  e.  rat  antreffend,  ge- 
habt, hab  er  überantwort  und  kaine  bei  seinen  banden,  das 
möge  er  mit  got  betzeugen,  er  wolle  auch  sein  lebenlang 
wider  dise  stat  und  meine  herren  nit  raten,  noch  dienen, 
der  gentzlicheu  Zuversicht,  man  werde  an  solchem  ersettigt 
sein,  mit  imc  kain  ungewondlichs  anfahen,  noeh  ine  um 
freien  zug  verhindern,  das  beger  er  in  aller  underthenigkait 
zü  verdienen,  bitt  auch,  ain  e.  rate  wolle  sich  durch 
obangeregte  ergangne  reden  zü  kainem  uugonst  bewegen, 
sonder  ine  seiner  alten  getreuen  dienst  und  trauens.  so  er 
zuversichtlich  bei  ainem  ersamen  rate  gehabt,  gonstigdich 
genießen  lassen  und  in  on  auflegung  ainicher  ungewondlichen 
liiali  oder  unhang  frei  und  w ie  gebreuchig  von  hinnen  ziehen 
lassen  und  ime  kain  ungewonhait  oder  etwas,  das  ime  ver- 
klainerlich  were,  aufflegen.  des  er  nit  dulden  kiindt.  dieweil 
er  dann  je  bei  ainem  e.  rate  seines  verhoffens  bisher  aiu 
sonders  vertrauen  gehabt,  und  meine  herren  ir  gut  hertz 
sonders  Zweifels  von  ime  nit  wenden  werden,  so  wolle  er 
ime  selbs  hiemit  aufflegen,  das  bei  indischen  gedenkhen  nit 
besehehen,  nemlich  daß  er  sein  leben  lang  alle  gehaim.  die 
er  hie  oder  anderswo  von  meiner  herrn  wegen  eingenomen, 
biß  in  sein  grab  verschwigen  halten  [wolle],  zum  andern 
wolle  er  alsbald  alle  seine  habende  brieff  und  schrifften 
durchsuchen,  und  ob  er  iehts,  ain  ersamen  rate  belangend, 
finden  werde,  es  sei  von  kais.  nit.,  fürsten  oder  andern,  clains 
oder  groß,  das  wolle  er  bei  seinem  aid,  eeren,  trauen  und 
glauben  sambt  sannd  Anthoni  reclmungen  und  brieffen1) 
uberantw urten.  er  wolle  auch  sein  lebenlaug  wider  ain 
ersamen  rate  nit  dienen,  noch  raten,  noch  jemand  mit  seinem 
wekhziehen  beschweren  oder  verunglimpfen,  und  das  alles 
zü  halten,  wolle  er  au  aidts  stat  dem  herrn  burgermaister 
angelobeu  mit  bitt.  wie  er  oben  gebeten  hat.  letstlich  bitt 
er  menigclich  umb  gottes  willen,  ime,  ob  er  jemands  belaidigt 
hette,  zü  verzeihen,  wie  er  dann  auch  gethanu  und  vertzigen 
hab.  wolle  sich  also  meinen  herrn  underthenigclich  be- 
volhen  haben. 

*)  Papiere  die  .St.  Antonspfriiude  in  Augsburg  lietreffend,  die  er 
verwaltet  hatte. 
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Und  wiewol  ain  ersamer  rate  nach  solchem  furbringen 
genaigt  ward,  sich  der  gehur  und  ervorderten  notdurft  nach  zü 
entsehliessen,  so  hat  doch  solchs  kilrtze  der  /.eit  halben,  und 
datt  die  herrn  paumaister,  aufrichtung  irer  ambtsverwaltung 
halb,  nit  lenzer  sitzen  können,  nit  heschehen  mögen,  darumb 
die  Sachen  biii  utV  nechstkunftigen  nuuitag  (14.  Januar) 
ufl'geschoben  und  gedachtem  herrn  burgcrmaister  Kehlinger 
Ursachen  antzaigt  worden,  warumb  ain  ersamer  rate  ditzmals 
in  diser  suchen  nit  weither  handlet!  mögen,  mit  Vermeidung, 
daß  sein  ft.  uff  beutelten  montag  sieh  wider  für  ain  ersamen 
rate  verfugen  soll,  t Bl.  Ö ''.) 

14.  Januar  1544. 

Auff  den  20.  decemhris  anno  4:1  ist  derernvest.  fursichtig, 
ersam  und  weis  herr  Wolfgang  Kehlinger,  der  das  burger- 
niaisterambt,  auch  andere  hohe  und  gehaime  embter  etlich 
jar  alher  getragen  hat,  vor  ainem  ersamen  gebotnen,  wol- 
versambleten  rat  ersehinen,  antzaigende,  daß  er  Vorhabens 
were,  sich  auch  des  mit  seiner  lieben  hausfrauen  entschlossen 
het,  sein  burgerrecht  auffzüsagen  und,  umb  rue  zti  suchen, 
sich  gen  Straßburg  als  an  ain  ort,  da  man  auch  das  wort 
gottes  hat,  niderzülassen  und  sieh  darneben  erboten,  alle 
und  jede  gemaincr  stat  suchen  und  gehaim,  die  er  in  seinen 
tragenden  embtern  und  ausserhalb  der  stat  erfarn  und  ein- 
genomen  hab,  biß  in  sein  grab  verschwigen  zü  halten,  die 
auch  in  dem  mindesten  gegen  und  wider  ainen  ersamen 
rate,  gemailte  stat  und  sonderbare  personen  weder  mit  hilf 
noch  rate  in  kain  weis  noch  wege  sein  lehenlang  nit  zü  ge- 
brauchen und  nietnands  seins  wegkhziehens  ainiche  ursach 
aufftzülegen,  auch  kainen  herrn.  was  standts  oder  Wesens 
der  sei.  wider  ain  ersamen  rate,  gemailte  stat  als  sein  Vater- 
land oder  sonder  personen,  burger  alda,  zü  dienen,  zü  raten, 
noch  zü  helfen,  weder  haimblich  noch  öffentlich,  in  kain 
weiß  noch  wege,  weder  durch  sieh  selbs,  noch  durch  ander, 
denn  ob  er  sehon  pcrsondlich  umb  rue  willen  sich  wekh 
thue,  solle  dannoch  sein  hertz  sein  lebenlang  bei  dieser  stat, 
seinem  lieben  vatterland,  sein  und  bleiben,  wolle  auch  got 
umb  derselben  gltlklichc  regirung  und  wolfart  sein  leben- 
lang flehlich  bitten,  mit  seiner  person,  sovil  ime  muglich, 
dasselbe  befurdern.  und  wo  er  kündt,  ains  e.  rats  und  ge- 
mainer  stat  schaden  wenden,  fromen  furdern,  auch  alle 
sehrifften  und  hrieff,  nichts  ausgenomen,  sovil  ainem  ersanten 
rate  zügehörig  und  er  jetzt  oder  künftig  funde.  treulich 
überantworten,  solchs  alles  treulich  und  steiff  zü  halten  hat 
er  den  12.  januarii  anno  44  vor  ainem  wolversambleten, 
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gebotnem  rate  bei  seinem  aide  sieh  wider  erboten  und  den 
14.  gedacht«  mounts  an  ain  aids  stat  angelobt. 

I)iß  obgesehriben  erbieten  ist  obgedachtem  herrn  Wolfgang 
Hehlinger  heut  dato  vor  ainem  erbaren  gesagten,  wol- 
versambleten  rate  furgelesen  und  dabei  antzaigt  worden,  ain 
e.  rate  sei  bedacht,  dasselb  (so  ferr  er  kain  einrede  bette) 
in  dits  ratsbüch  schreiben  zü  lassen,  als  er  aber  daran  IT 
zue  antwort  geben  ,,nain“,  und  daß  disc  schrifft  seinem  er- 
bieten gemeß  gestelt  und  er  nichts  ungleich«  darinn  vermerkt 
bette,  ist  solche  schrifften  in  dits  büch  gesehrihen  und  ge- 
dachtem herrn  Hehlinger  dieselb  snmbt  dem  gewondlichen 
aid,  aufsagung  des  burgerrechtens  halb,  wider  furgelesen  und 
daran!!  das  gelubt.  w ie  obengemelt,  von  ime  augenomen  worden. 

Weitter  hat  ain  ersamer  rate  hegert.  dieweil  er  etlicli 
visirungen,  wie  und  welehomtassen  dise  stat  zü  bevestigen 
sein  möcht.  beihanden,  dieselben  dem  Tirol1)  zü  überantworten; 
daß  er  auch  den  zwingen  der  juden  freithoff  genannt,  furder- 
lich  raumen  und  die  schlllssel  den  herrn  paumaistern  uber- 
antwurten  wolle,  des  alles  er  sich  züthun  erboten,  doch  mit 
ungebeugter  hitt,  dieweil  er  in  beineltem  zwinger  vil  frucht 
gepHanzt  und  eingesetzt,  die  hei  diser  winters  keltc  nit 
anszüsetzen  weren.  ime  zeit  und  frist  zü  raumung  gedachts 
Zwingers  biß  uff  Georg»  zü  geben,  des  hat  ain  e.  rate  auch 
bewilligt,  doch  mit  dem  unhang,  daß  er  die  schlUssel.  zum 
zwinger  gehörig,  wie  obengemelt,  den  herrn  paumaistern 
überantworten  solle.2)  (Hl.  7h.) 

')  So  hieß  der  damalige  Hauvogt. 

‘)  Jeder  sein  Bürgerrecht  aufgehende  Bürger  mußte  heim  Weg- 
zieheu  drei  „Nachsteuern“  bezahlen.  Bezüglich  Rehlingera  finden  wir 
im  Steuerbuche  1544:  Auf  12.  tag  februarii  1544  hat  herr  Wollt 
Hehlinger,  alter  burgermaister.  ain  verfallene  stewr  des  1543  jars  vud 
drei  nachsteuren  in  ainer  suuia  erlegt,  1033  gulden  in  gnldt,  10  kr. 
und  1 d. 
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I.  Von  der  Ankunft  der  Augsburger  Gesandten 
in  Regensburg  bis  zur  Eröffnung  d es  Reielistages 
(2(5.  Februar  — (5.  April). 

nr.  1. 

Die  Ges  a n d t e n a n d e n Iiat,  dd.  26.  Februar, 
pr.  28.  Februar  durch  Gereon  S a i 1 e r. 

Bericht  Uber  die  Heise  von  Augsburg  nach  Regensburg 
(22. — 26.  Februar).  Aufzählung  der  dort  schon  Anwesenden. 

Wir  sind  am  22.  Februar,  an  welchem  Tage  wir  von 
Augsburg  aufgebrochen,  noch  nach  Neuburg  gekommen, 
hier  am  26.  von  dem  Pfalzgrafen  Ottheinrich  ,.zum  Morgen- 
mal“ geladen  und  von  wegen  des  Rates  dabei  und  sonst 
„gantz  eherlieh"  gehalten  worden,  woraus  wir  ..vermercken", 
daß  dieser  Fürst  ..ein  sonder  Gnade  gegen  der  Statt  Augs- 
burg" hat.1)  Nachmittag  um  1 Uhr  sind  wir  nach  Ingolstadt 
gekommen,  wo  wir  ein  ,,solliche  Anschickung  und  Vorbereitung 
der  Befestigung  der  Statt  befunden,4)  daß  dannocht  solliche 
Enderung“  in  der  Befestigung,  ..sonderlich  zu  disen  sorglichen 
Zeiten  des  Türkens,  ein  Exempel  geben  soll":*)  wir  wollen 
davon  nach  unserer  Rückkehr  noch  ferner  „Relaeion  und 
Anzeigung  thun“.  Am  24.  sind  wir  von  Ingolstadt  nach 
Abensberg  und  von  da  heute  (26.  Febr.)  nach  Regensburg 
gekommen.  Anwesend  sind  dort  der  Kaiser,  Herzog  Ludwig 

')  ottheinrich  stand  mit  großen  Posten  iin  Schuldenregister  der 
Stadt  Angsburg  und  vieler  reicher  Augsburger  Bürger.  — Auch  Sailer 
war  kurze  Zeit  vorher  von  Ottheinrich,  mit  dem  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  politischer  Agent  des  Landgrafen  Philipp  vnu 
Hessen  viel  zu  verkehren  hatte,  sehr  freundlich  anfgenommen  worden. 
S.  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  10.  Februar  1541  hei  Lenz,  III.  S.  4. 

*)  S.  hierzu  Kleemann.  Geschichte  der  Festung  Ingolstadt 
bis  1815  (München  1888)  8.  23  ff.,  S.  28  ff.;  Riezler,  Gesch.  Bayerns, 
Bd.  IV  (Gotha  1899j,  8.  2!ll  ff. 

5)  l>ie  Augsburger  waren  seit  1538  eifrig  am  Werk,  die  Be- 
festigungen ihrer  Stadt,  znm  Teil  unter  der  Leitung  hessischer  Bau- 
leiter und  mit  Heranziehung  hessischer  Arbeiter,  zu  erneuern  und  zu 
verstärken.  S Herberger.  Seb.  Sehärtlin  und  seine  an  die  Stadt 
Augsburg  geschriebenen  Briefe  (Augsburg  1852)  S.  LVI:  Heilmann, 
Kriegsgcscb.  von  Bayern  etr„  Bd.  I,  S.  380. 
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von  Bayern,  der  Herzog  von  Saphoia.  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  der  Bischof  von  Eiehstett.1)  „sonst 
kain  Fürst  in  aigner  Person“.  Herzog  Wilhelm  soll  morgen 
kommen.  Von  den  evangelischen  Ständen  ist  noch  niemand 
da.  weder  ein  Fllrst  in  eigener  Person,  noch  eine  Botschaft 
mit  Ausnahme  der  sächsischen  Bäte  Christoph  vonThuben- 
haim  und  Eberhardt  von  der  Thann.*)  ,. Es  sollen  sonst, 
wie  man  sich  noch  gentzlich  versieht“,  der  Kurfürst  von 
Sachsen,  der  Landgraf  von  Hessen  „in  eigner  Person, 
desgleichen  der  andern  Fürsten  und  Stendt,  der  Augspurgisehen 
confession  verwandt,  . . . Pottschafften  auch  in  wenig  Tagen 
ankumon".  (Hels  Hand.) 


nr.  2. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  28.  F ebruar 
(12  I hr),  pr.  2.  März. 

Audienz  bei  Granvella.  Der  König  und  die  Fürsten  werden 
„langsam  herkommen“,  weshalb  sich  die  Eröffnung  der  Ver- 
handlungen „etwas  verziehen“  wird.  Straßburg  wird  Bncer, 
Elm  wahrscheinlich  Frecht  senden;  von  den  übrigen  Theologen 
hört  man  noch  nichts;  wann  Müuslin  und  der  Kanzleischreiber 
kommen  soll,  werden  sie  seinerzeit  mitteilen. 

Wir  haben  es  für  gut  befunden,  außer  in  der  Main  zischen 
Kanzlei  uns  auch  bei  Granvella  anzuzeigen  und  dies  am 
letzten  Samstag,  26.  Februar,  gethan.  „Welcher  Gestalt  aber“ 
dieses  „in  lathein“  durch  Wolfgang  Rehlinger  „bescbehen, 
was  auch  er,  der  Her  Granvela,  geantwurt,“  das  möge  aus 
beiliegender  „Yerzeiehnus“  — einer  deutschen  Uebersctzung 
der  Hede  und  Gegenrede  — ersehen  werden. 

„Von  gemeiner  Handlung“  wissen  wir  noch  nichts 
Sicheres  zu  schreiben  als  das,  daß  unsers  Erachtens  „uß 
dem,  daß  etlieh  Chur-  und  Fürsten,  auch  die  kön.  Mt.  selbst 
langsam  herkomen  mochten“,  sich  ..die  Sachen  etwas  ver- 
zicchen“  werden.  Herzog  Wilhelm  ist  am  Samstag  (26.  Febr.) 
angekommen,3)  „und  ist  sonst  von  keines  Fürsten  gewißer 
Ankunft  gewiß  Wissens“.  Man  vernimmt  auch  noch  „von 
keiner  evangelischen  Statt,  die  ier  Predicanten  oder  Theologen 

')  Per  Kaiser  war  am  23.  Februar  eingeritten,  Herzog  Ludwig 
am  gleichen  Tage,  Herzog  Heinrich  am  7.  Februar,  der  Hischof  vou 
Eiehstett  Moritz  vou  Hutten)  am  21.  Februar.  Der  Herzog  von 
Savoyen  kam  im  Gefolge  des  Kaisers. 

Die  beiden  sollten  für  den  Kurfiirsteu  von  Sachsen  uud  sein 
Gefolge  Quartier  macheu.  Sailer  au  den  Landgrafen  bei  Lenz,  III,  S.  9. 

')  S.  hierzu  Leonhard  Widmanus  Chron.  von  Regensburg  im 
XV.  Kd.  der  Chroniken  der  deutschen  Städte  S.  1 00. 
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mit  iron  Gesandten  zu  sebicken  willens  ist.  bis  dal!  man 
sicht,  ob  das  Gespreeh  für  sich  gen  werde  oder  nit.  usser- 
halb  Strasburg,  die  schickt  mit  herrn  Jacoben  Sturmen 
herrn  Martin  Bnzer.1)  So  zeigt  der  l'l misch  Gesandt  an, 
er  acht,  der  Herr  Freeht3)  werde  auch  mit  komen.  So  es 
Zeit,  wollen  wir  e.  f.  w.  des  Herrn  Meuslins.  auch  Thomans®) 
halben,  die  alher  zu  verordnen,  Anzeigung  thon.  was  sonst 
hie  verbanden“-,  werden  die  Geheimen  von  dem  Lizentiaten 
Tr n de  1‘)  vernehmen. 

Beilage:  Die  zwischen  G r a n v e 1 1 a und  den 
Gesandten  bei  der  Audienz  gewechselten 
I{  e d e n. 

Ansprache  Wolfgang  K e h I i n g e r s. 

Erleuchter  und  edler  herr!  Wir  als  eins  erbern  rats  und 
gemaint-r  statt  Augspurg  gesandten  haben  uns  dem  alten 
gepraueh  nach,  dieweil  wir  zu  disent  kaiserlichen  reichstag 
durch  sie  verordnet,  bei  der  meutzischcn  cantzlei angetzaigt. 
sie  haben  uns  aber  dabei  bevolhen,  ewerhochaitunderthenigelieh 
haimziisüchen  und  dieselbig  von  obgemelts  rats,  unserer 
herrn,  und  gemainer  statt  Augspurg  wegen  zii  pitten,  wie 
wir  dann  hiemit  thuen:  die  wollen  so  gnedig  sein  und  der 
kais.  mt.,  unserm  allergnedigisten  herrn.  nit  allaiu  unser 
gehorsam  erscheinen,  sonder  auch  ains  erbern  rats  und 
gemainerstatt  Augspurg  underthenigiste,  gehorsame,  schuldige 
dienst  antzaigen.  und  dieweil  unsere  herrn,  »in  erberer 
rath,  und  gemailte  statt  Augspurg  durch  etlich  ire  ntiß- 
gllnner,  sonderlich  aber  von  doctor  Helden,*)  bei  irer 
kais.  nit.  möchte  verunglimpft  sein,  so  bitten  wir  euer  er- 
leuchte hoehait,  die  welle  gemaine  statt  Augspurg.  welche 
ir  kais.  mt.  vorfaren  am  reich,  der  allerdurchleuchtigsten 
fürsten  von  Österreich  hochloblicher  gedechtnus,  auch  ir  tut. 
selbst  gnade  alltzeit  befunden,  also  gnedigclich  bevelchen. 

')  Am  22.  Februar  reiste  Sturm  mit  Bncer  und  t'aivin  von 
8traßlmrg  alt,  kam  am  27.  Februar  nach  l'lm  und  Itegali  sielt  von 
dort  am  5.  März  mit  den  beiden  nach  Regensburg:  dort  kam  .Sturm 
atu  7.  März  zu  Pferde,  Calvin  und  Miner  am  10.  auf  einem  Floß  an. 
(Straßb.  Cnrr..  1 1 1,S.lt>8,  Amu. 4. S.lßt*.  Anm.  1 ; Lenz,  II,  S.  21,  Anm.  4.» 

J)  Martin  Frcrlit,  I’rediger  zu  Clin. 

J)  Wolfgang  Musculus,  Prediger  zu  Augsburg,  und  Thonia  Kol- 
binger,  Kanzleischreiber  daselbst. 

“1  I)r.  Caspar  Trudel,  Syndikus  und  Gcriclitsschrciber  in  Augsburg. 

Der  Vizekanzler  Matthias  Held,  der  den  Augsburgern 
wegen  ihrer  im  Jahre  1537  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  des 
Kaisers  und  des  Königs  vorgenommenen  Reformation  feindselig  gesinnt 
war  und  die  auf  ..Restitution“  der  Augsburger  Geistlichen  gerichteten 
Bestrebungen  unterstützte. 
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damit  solche  ir  kais.  mt.  gnade  gemaine  statt  Augspurg 
hinfUro  wie  bisher  betinden  und  sich  der  erfreen  muge.  das 
soll  und  wirdt  gemaine  statt  Augspurg,  ein  rat  und  burger- 
schuft daselbst,  umb  ir  kais.  mt.  als  irem  ainigeu.  rechten 
hcrrn  in  allerunderthenigister  gehorsame  und  umb  euer  er- 
leuchte hochait  mit  allem  dienstlichen,  underthenigen  vleiß 
zii  verdienen  berait  sein,  damit  gemaine  statt  und  uns  euer 
erleuchten  hochait  underthenigclich  bevelchendt. 

Herrn  G r a n v e 1 a a n t w u r t. 

Lieben  hcrrn  und  freundt!  Ich  hab  euer  ziikuuft  geren 
gesechen.  und  daß  ir  euch  in  der  mentzischen  cantzlei 
angetzaigt,  hapt  ir  recht  und  wol  gehandlet;  daß  ir  dann 
von  wegen  der  statt  Augspurg  begert.  euer  ziikuuft  der 
kais.  mt.  antziiznigen  und  gemaine  statt  ir  mt.  dabei  zii 
bevelchen.  das  will  ich  geren  thon  und.  so  es  die  gelegen- 
hait  sein  mag,  will  ich  verfügen,  daß  ir  mt.  euch  selbst 
gnediglich  hören  solle,  dabei  will  ich  euch  aber  nit  ver- 
halten, daß  gemaine  statt  und  ir  bei  ir  mt.  etwas  heftig 
meehten  angeben  sein,  aber  durch  wen  solchs  beseheeben, 
will  ich  niemaudts  beschuldigen,  das  sollen  ir  aber  wissen, 
daß  die  kais.  mt.  zii  allem  friden  und  Vergleichung  und 
hinlegung  der  speltigen  religionsaehen  genaigt.  darumb  sich 
die  statt  Augspurg  und  ir  in  solchem  auch  also  halten 
sollen  und  on  zweifei  das  than  werden,  damit  ir  mt.  ursacb 
habe,  hinfUro  wie  bisher  die  statt  Augspurg  in  gnedigstem 
beveleh  zii  haben,  dnrtzii  ich  dann  auch  treulich  furdern  und 
helfen  will;  dann  wamit  ich  gemeiner  statt  güten  willen  und 
freundtschaft  ertzaigen  mag.  thue  ich  das  geren. 

I"  user  a n t w u r t. 

Erleuchter  herr!  Wir  haben  allain  beveleh  uns  bei 
euer  erleuchten  hochait  underthenigclich  antzützaigen,  zii 
bitten  und  zii  erpieten.  wie  wir  gehört  sindt.  deßhnlhcn  be- 
dancken  wir  uns  von  unserer  herren  wegen  euer  erleuchten 
hochait  genedigen  erpietens  und  antzaigeus,  und  sollen 
dieselbig  gewißlich  wissen,  daß  ain  erberer  rath  und  gemaine 
statt  Augspurg  sich  gegen  die  kais.  mt.  als  irem  ainigeu, 
rechten  hcrrn  mit  allen  treuen  also  gehalten  und  auch  hin- 
fUro also  halten  wirdt,  daß  niemandt  anderst  mit  grundt  von 
inen,  als  getreuen,  gehorsamen  underthanen  gantz  wohl 
ansteet.  reden,  noch  darthon  muge.  sovil  aber  die  speltig 
religion  belangendt.  haben  sie  uns  bevoichen  zii  allem  friden 
und  ainigkait,  so  vil  an  unser  klaiufuege  ist,  zii  helfen,  des 
wir  uns  uff  ir  beveleh  treulich  zethon  erpieten.  und  pitten 
eur  erleuchte  hochait  nochmalen,  ainen  erbern  rath  und 
gemaine  statt  Augspurg  in  gnedigem  beveleh  zii  haben. 
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Beschloß  [des|  herrn  Granvelit 

Kr  wölle  unser  erpieten  und  nntzaigen  kais.  mt.  be- 
richten, die  werde  solches  zü  gnaden  versteen.  so  vil  dann 
er  gomainer  statt  und  uns  etwas  angenems  thon  möeht,  zu 
dem  wolte  er  sich  auch  erpotten  haben. 

Unser  absehiedt 

Wir  bedanckten  uns  aberrnalen  wie  vor  gegen  seiner 
erleuchten  hoehait  und  theten  uns  derselbigen  underthenigclich 
bevelchen. 

nr.  3. 

Die  G e h e i m e u a u d i e G e s a n d t e n , dd.  28.  Februar. 

Der  Städtetag  in  Eßlingen.  Die  zwischen  dieser  Stadt  und 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  entstandenen  Irrungen. 

Die  Geheimen  haben  durch  Dr.  Lucas  Ulstat1)  er- 
fahren, was  au!  dem  jüngsten  Städtetag  zu  Eßlingen*) 
wegen  Goslars,*)  der  Einnahme  des  Herzogs  Erich  von 
Braunschweig  in  den  schmalkaldischen  Bund,  sowie 
der  Irrung  zwischen  dem  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg und  der  Stadt  Eßlingen  gehandelt  worden.4)  Wenn 
die  von  Eßlingen  in  Regensburg  „bei  den  erbem  frei 
und  Reichsstetten  umb  Rat  und  Hilf  nachsuchen14,  sollen  die 
Gesandten  darüber  berichten,  dann  werde  man  den  Handel, 
„soviel  sich  geziemen  will“,  dem  Rate  vorlegen,  obwohl  es 
gut  wäre,  „daß  solche  Zwaiung  allen  evangelischen  Stenden 
zü  Eren  und  allerlai  Anstoß  oder  Nachtail  zü  vermeiden,  in 
höchster  Stille  gehalten  wllrd“.  Kopien  einschlägiger  Akten- 
stücke und  ein  Bericht  Ulstats  sind  heigelegt. 


')  Dr.  Luux  ITstat,  Syndikus  und  Advokat  der  Stadt  Augsburg. 
S.  über  ihn  Roth,  1.  c.  II,  S.  213  Xr.  118. 

ä Abschied  vom  22.  Februar  1541  (Dienstag,  Cathedra  Petri). 
8.  hierzu  die  StraÜb.  Corresp.  nr.  172 

J)  8.  hierzu  Bruns,  Die  Vertreibung  Herzog  Heinrichs  von 
Braunschweig  durch  den  schmalkaldischen  Bund  i Marburg  1889,  Dies.), 
8.  48  nud  S.  80  ff. 

4)  Schon  am  24.  Februar  hatten  die  Geheimen  ihren  nach 
Kegensburg  reisenden  Gesandten  unter  Beischluß  eines  Schreibens  der 
Eßliuger  den  zwischen  diesen  und  dem  Herzog  abgebrochenen 
„Unwillen“  angezeigt.  Zugleich  hatten  sie  ihnen  mitgeteilt,  daß  sie 
wegen  dieser  Bache  sich  mit  den  Ulmern  verständigt  hätten  und 
„für  gut  angesehen  ist,  darin  zu  handeln,  wie  denen  von  Ulm  und 
ihnen  — den  Augsburger  Geheimen  gefallen  hat“.  S.  über  diesen 
Streitfall  Sattler,  Gesch.  des  Herzogtums  W.  unter  der  Regierung 
der  Herzöge.  III  (Tübingen  1771)  S.  145  ff.;  Heyd,  (Trieb,  Herzog 
zu  Württemberg.  Bd.  Ill  Tübingen  1844i  S.  301;  l’faff.  Gesch. 
Eßlingens,  I,  S.  379  ff.;  Benz,  III,  Register:  Straßburger  Corresp., 
III,  Keg. 
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nr.  4. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  1.  Mans. 

Freude  der  Geheimen  Uber  den  befriedigenden  Inhalt  des 
ersten  Schreibens  der  Gesandten, das  im  Kate  verlesen  werden 
wird.  Übersendung  von  Kopien. 

Nach  fertigung  discs  briefs1)  hat  uns  herr  doctor 
Gereon  Sailer  ain  schreiben  an  ainen  erbern  rat  uber- 
antwurt,*)  daiuli  wir  mit  besondern  freuden  gern  vernumen, 
daß  ir  underwegs  so  erlich  traetirt  worden  und  mit  guter 
gesundtliait  gen  Regenspur g kumen  seien,  wollen  sollich 
eur  schreiben  ainem  erbern  rat  uff  schiersten  donerstag 
(3.  März)  verlesen  lassen,  die  werden  des.  und  was  darin 
begriffen  ist,  ungezweifelt  ain  freud  und  wolgcfallen  tragen, 
wir  vernemen  auch  insonderhait  gern,  daß  sich  unser  gn. 
herrn,  die  fürsten  von  Rairn,  so  zeitlich  gen  Regenspurg 
verfliegt,  verhoffen,  die  andern  stende  sollen  desto  mehr 
ursaeh  nemen,  auch  furderlich  daselbs  zti  erscheinen  und 
dem  tag  ainen  anfang  machen. 

Neben  andern  copia  übersenden  wir  euch  auch  hieneben, 
was  unser  genediger  herre,  der  landtgraf  zii  Hessen,  an 
Augspurg  und  andere  evangelisch  stett,  suspension  halb  der 
acht  und  Versicherung  halb  zum  reichstag,*)  was  auch  herr 
Granvela  seinen  fürstlichen  gnaden  geschriben  hat.  wie 
dann  vor  eurem  ußriten  uns  dergleichen  von  unserm  gn. 
hern  lantgraven  auch  zükhomen  ist.4) 

nr.  5. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  3.  März. 

Übersendung  eines  zur  Verlesung  im  Rate  bestimmten 
„summarischen"  Berichtes  über  die  Audienz  der  Gesandten 
bei  Granvella  und  beim  Kaiser.  — Redauern  über  den 
zwischen  Eßlingen  und  Herzog  Ulrich  ausgebrochenen  Zwist. 

Dieweil  dann  die  suchen  also  gestaldt,  daß  wir  der 
kais.  mt.  auch  uns  anzaigen  haben  sollen,  schreiben  wir 
hiemit*)  ainem  e.  rath  die  handlung  sumarie,  wie  dieselbig 
bei  dem  herrn  Granvella  erstlich  und  darnach  bei 
kais.  mt.  etc.  durch  uns  gehnndlet  und  wir  widerumb  be- 

'I  Nr.  3. 

Nr.  1. 

3)  S.  «las  Schreiben  des  Lnndgrafeu  dd.  8.  Februar  in  der 
Straßburcer  L'orr.,  III  nr.  173. 

*l  S.  hierzu  den  Exkurs  bei  Lenz,  II,  S.  11:  Tiber  den  Brief- 
wechsel Philipps  mit  (iranvela. 

’■)  Nr.  *i. 
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nnhvurt  worden  sindt.  andere  uinsteude  zeigen  wir  e.  f.  w. 
hernach  zii  unserer  ziikunft  an  etc.  ferner  haben  wir  die 
handlung  zwischen  Wiertemberg  und  Ehlingen  nit  geren 
gehört;  aber  misers  erachtens  haben  e.  f.  w.  denen  von  Ulm 
wol  geantwurt.1)  auch  sie  die  Sachen  nit  übel  bedacht,  dann 
kuiupt  die  sach  zur  handlung.  hollen  wir,  dieselbig  solle 
verglichen  werden;  wirdt  sie  dann  jetz  verglichen,  so  hat 
es  sein  weg. 


nr.  C. 

Die  Gesandt en  an  de n Hat,  dd.  3.  M ä r z : v e r 1 e s e n 
i m Hat  a m 8.  M ii  r z. 

Kurzer  Bericht  über  die  Audienz  bei  Granvella  und  beim 
Kaiser.  Außer  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und  Herzog 
( 'hristopb  von  Württemberg  ist  von  Fürsten  seit  dem  2G.  Februar 
niemand  weiter  angekommen. 

Nach  einer  Inhaltsangabe  der  in  der  Audienz  bei 
Granvella  von  den  Gesandten  gehaltenen  Hede  und  des 
darauf  erhaltenen  Bescheides2)  heißt  es  weiter:  ..Dieweil  wir 
nun  von  ime,  dem  herrn  Granvella  als  rö.  kais.  int. 
oberstem  rath,  fur  ir  kais.  mt,  person  gewisen  und  von  des 
churfursten  von  Sachsen  gesandten  auch  beschehe»,3) 
haben  wir  uft' prima  des  monats  zii  11  uren  von  der  kais.  int. 
gnedigste  audientz  gehupt  und  ir  mt.  durch  mich.  Wolf- 
gangen  Köchlinger,  sumarie  zii  schreiben,  nachvolgende 
mainung  furgetrageu:  Nemlich  haben  wir  unser  gehorsams 
erscheinen  utl'  ir  kais.  mt.  ußschreiben  und  derselbigen  mt. 
ains  erbern  rats  und  gcmainer  statt  Augspurg  underthenigist 
gehorsam  und  schuldig  dienst  angetzaigt  und  dabei,  dieweil 
ain  erber  rath  und  gemaine  statt  Augspurg  durch  ettlieh 
bei  ir  kais.  mt.  möchte  schwerlich  versagt,  dargeben  und 
angetragen  worden  sein,  sie  underthenigist  entschuldiget  und 
gepetten,  ir  kais.  mt.  wolle  der  statt  Augspurg  allorgnedigster 
herr  sein  und  pleiben,  auch  darauf!'  sie,  ain  erbern  rath  und 
gemaine  statt,  in  ir  kais.  int.  schütz  und  schirm  under- 
thenigist bevolchen. 

Uff  das  hat  ir  kai.  mt.  lins  durch  herrn  Johann 
Navis')  ongererlich  nnchvolgendt  mainung  furhalten  lassen: 
daß  ir  kai.  rat.  das  gehorsam  erscheinen  geren  gesechen. 
ir  mt.  wolte  sich  aber  gentzlich  versuchen,  ain  erber  rath 

'.)  S.  Nr.  3 mit  Aum.  4 

-)  8.  Nr.  2.  Beilage. 

3)  S.  hierzu  Sailer  an  clcn  Landgrafen,  dd.  2.  Marz  1.711  bei 
Lenz,  II r.  S.  11:  die  Straßburger  Corresii.,  Ill,  ur.  1 7.7. 

4)  .Inbaun  Naves,  kaiserlicher  Vizekanzler. 
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und  gemaine  statt  Augspurg.  auch  wir  von  irentwegen 
werde  sich  also  halten  und  ertzaigen.  darob  man  ir  gehorsame 
Spuren  möchte,  darauft'  wir  geantwurt,  wir  hetten  ir  kai.  int. 
gnedigst  furhalten  underthenigst  vemoinen.  gedechten  uns 
dergestalt  unsers  nnderthenigisten  verhoffens  zu  halten,  daß 
ir  kai.  mt.  unser  allergnedigister  herr  sein  und  pleiben 
werde,  übermalen  ain  erbern  rath  und  gemaine  statt  Augs- 
purg.  auch  uns  undertheuigist  bevolcben  und  damit,  als  uns 
ir  kai.  mt.  die  handt  geben,  abgesehideu  sendt. 

Sonst  wissen  wir  e.  f.  w.  von  gemainen  oder  sondern 
handiungen  alhie  nichts  gewisses  zii  schreiben,  darumb  wir 
das  gcmaiu  geschrai  oder  uß  vermiitung  was  zii  schreiben 
underlassen. 

Von  chur-  und  fürsten  in  aigncr  person  ist  usserhalb 
unsers  genedigen  herrn  hertzog  Wilhelm  von  Bayren  und 
hertzog  Oristoff  von  Wierten berg.  so  am  samhstug  neelist 
(2(i.  Febr.)  mit  seinen  fürstlichen  gnaden  hie  eingeritten.1) 
niemands  anders  herkomen.  dann  wir  euer  fursichtigen 
weißhait  den  2ö.  februarii’)  geschriben. 

nr.  7. 

Die  Gesandt  e n an  d i e G e h e i m e n . dd.  5.  M ä r z . 
pr.  (i.  M ii  r z. 

Vorschläge  wegen  der  Beilegung  des  Zwistes  zwischen 
Eßlingen  und  Württemberg.  Ob  die  Sache  der  Goslarer 
Religionssache  sei  oder  nicht,  soll  nicht  von  den  oberländischen 
Städten,  sondern  von  den  Bundesständen  entschieden  werden. 
Bitte  um  ..Befeleh"  Für  den  Fall,  daß  Uber  die  von  Einbeck 
erbetene  ..Hilfe“  verhandelt  würde.  Wollen  sich  Uber  den 
Mäuslins  wegen  vom  Straßburger  Kate  gefaßten  Beschluß 
erkundigen. 

Wir  haben  e.  f.  w.  sampt  herrn  doctor  Lucas  l’lstett 
schreiben3!  an  heut  dato  bei  dem  St  ec  kl  in4)  zii  8 uren 
empfangen  und  alles  inhnldes  vernomen. 

Und  erstlich,  belangendt  Eßlingen  wider  unsern  genedigen 
herrn  hertzog  Ulrichen  zii  Wiertemberg  etc.,  haben  wir 
sollich  irrung  nit  geren  und  noch  vil  ungerner  die  antwurt.* 
so  hochgedachter  furst  den  verordenten  stettrethen  und 
gesandten  urt'  ire  Werbung  und  instruction  gehen  hat  lassen.*8) 

*)  Vgl.  Widmanus  ('liron.  S.  100. 

*)  Xr.  1. 

’)  S.  Nr.  3. 

*)  Stephan  Stöcklin,  ein  Augsburger  Bote. 

R!  Gemeint  ist  die  Gesandtschaft,  welche  die  iu  Eßlingen  ver- 
sammelten oberläudischeu  Städte  an  den  Herzog  am  24.  Februar  1341 
abgeordnet  hatten.  Sattler,  III.  S.  140.  Heyd.  I.  e.  S.  303.  — 
Die  Instruktion  der  Gesandten  datiert  vorn  2“.  Februar. 
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vemomen.  wir  gedencken  aber,  sollichs  möeht  uß  schinertzen 
oder  kranckhait  oder  uß  hitzigem  bericht  des  forst- 
maisters  oder  sunst,  vil leicht  die  von  Eßlingen  zii  merer 
guter  naehpaureehafft  zu  bewegen,  also  ernstlieh  von  hoch- 
gedaehtem  fürsten  abgangen  sein,  aber  wie  dem  allem,  be- 
deneken  w ir  in  allweg  giit  sein,  die  Sachen  in  ferner  weitleffigkait 
nit  lassen  zii  kumen. 

Oarnmb  gedeehten  wir  uff  e.  f.  w.  Verbesserung,  so  baldt 
etliche  stett,  sonderlich  der  von  Straßburg  und  L'lm, 
gesandten  herkoinen,  mit  inen  uß  der  Sachen  ziiratsehlagen 
und  dohin  zii  bedencken,  ob  nit  giit  were,  daß  sich  die  von 
Eßlingen  uff'  die  cristenliche  verstentnus  oder  ainen  an- 
sechenlichen  usschus  derselbigen  der  suchen  halben  aiues 
gütlichen  oder  rechtlichen  und  entliehen  ußtrags  erpotten 
hetten,  und  daß  also  in  gemainer  verstentnuß  namen  sollichs 
bei  hochgemeltem  fürsten  gesiicht  und  dardurch  die  saeh 
bis  zii  ainer  andern  bequemem  zeit  vertzogen.  gestilt  oder 
gar  hingelegt  wurde,  wie  wir  dann  besser  achten  dahin  zu 
hamllen.  damit  dieselbig  gar  vertragen  und  hingelegt  werde. 

Daß  aber  die  von  Eßlingen  der  rii.  kais.  mt.  oder 
dem  camergericht  oder  den  reiehstendeu  oder  gemainen 
stetten  die  suchen  allhie,  ehe  und  zuvor  obgemelter  weg  ge- 
siicht und  gebraucht  werde,  antzaigen  oder  beklagen  sollen, 
achten  wir  uß  vilen  Ursachen  für  unrathsum  und  beschwerlich 
etc.;  derohalbcn  gedeehten  wir,  daß  obangetzaigter  weg  im 
anfang  der  sicherest  und  glimpfliehest  sei. 

Daneben  inecht  aber  dannocht  den  von  Eßlingen  auch 
zii  rathen  sein,  daß  sie  sich  in  allweg  mitler  zeit  alles 
underthenigen,  güten,  nachpaurlichen  willens  gegen  hoch- 
gedachtem fürsten,  derselbigen  rethen  und  forstmaistern  beflissen, 
auch  verhueteten,  damit  ire  burger  oder  unterthon  von  diser 
oder  anderer  suchen  wider  Wiertcmberg  nit  redeten;  das 
miieht  zii  gütlicher  handlang  und  hinlegung  der  suchen  nit 
undienstlich  sein. 

Zum  andern,  belangendt  die  statt  Goßlar  etc.,  haben 
wir  die  fursorg.  so  baldt  unsere  genedigen  herren,  des 
landgraven.  und  anderer  evangelischer  ainigungsverwandten 
stendt  pottschaften  ankonien.  man  inechte  vor  allen  suchen 
auch  in  dieser  Goßlarisehcn  such,  ob  die  für  ain  religion- 
sach  erkennt  werden  wolte  etc.,  von  den  erbern  stetten  ain 
entliehe  antwurt  uff  das  schreiben,  uß  Eßlingen  an  hoch- 
gedachten  unsern  genedigen  herren.  den  landtgraven,* 
beschechen,')  begeren  und  haben  wölleu.  in  dem  wuerdt 

')  S.  zu  deu  wegen  der  „(iuslarer  Hilfe“  auf  dem  Bundestage 
zu  Naumburg  und  aut  dem  Städtetage  zu  Elbingen  geführten  Ver- 
handlungen Bruns,  8.  48  ff.,  8.  80  ff.  Das  im  Texte  erwähnte 
Schreiben  der  oberländisehen  Einigung  ^verwandten  datiert  vom 
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von  nötten  sein,  uus  ain  lantteren  borieht  und  beveleh  zu 
gehen,  wie  wir  uns  halten  sollen,  uns  bedlinekt  aber  in 
allweg  besser  sein,  die  saeh  zü  erkanntnuß  der  stimmen 
lauth  der  ninigung  etc.  kumen  zü  lassen,  dann  daß  dieselbig 
von  den  stetten  also  frei  fur  ain  religion-  oder  dnntuß 
fließende  Sachen  zü  erkennen  sei,  dardurch  den  beschwerlichen 
eingang  züfurkumen;  dann  obwol  die  stimmen  sollich  such 
durch  das  mer  für  ain  religionsach.  als  obsteet.  erkennen 
mechten.  so  wurdt  doch  der  Verfassung  genieß  dcßhalben 
gehandlet  und  also  nit  ursach  geben,  uß  derselbigen  zü  gen. 
sonder  in  andern  feilen  auch  dabei  züpleiben. 

Wo  aber  sonst  die  sach  der  von  Goßlar  zü  gütlicher 
handlung  oder  beratschlagung  kunipt.  wollen  wir  uff  be- 
schechen  underrede  abermalen,  so  vil  wir  westen,  das  best 
helfen  raten  und  handlet),  des  zü  hinlegung  der  suchen  dien- 
lich sein  mag. 

Zum  dritten  welle  e.  f.  w.  uns  beveleh  geben  der  statt 
Einbeekh  halben.1)  wo  von  irentwegen  umb  antwurt  der 
hilf  halben  angesiieht  wurde,  wie  wir  uns  halten  stillen. 

22.  Febr.  1541,  dem  Tage  des  Eß  linger  Abschiedes,  in  welchem  der 
betreffende  Passns  lautet:  „Wir  haben  den  puneten,  sovil  die  un- 
leidliche, beschwerliche  goßlarische  acht  timet  belangen,  fnrbanden 
genomen:  und  dieweil  wir  ans  dem  schreiben,  so  unser  genediger 
furst  und  herr,  der  landgrave  zu  Hessen,  an  unsere  herrn  und  obern 
sampt  und  sunder  getlmn,  und  zum  taill  hievor  gueten  und  satten 
bericht  empfangen,  weichermaßen  durch  die  römische  kais.  mit.,  unsern 
allergenedigsten  herrn,  baide  goslarsche  und  luindiscbe  acht  und 
deren  würckliche  execution  suspendiert,  haben  wir  auß  allerlai  be- 
weglichen und  erheblichen  Ursachen  bei  uns  bedacht,  daß  diser  zeit 
von  unnoten.  ferrers  oder  weitbers  sollicher  acht  halben  zu  bandleu 
oder  zu  schließen,  hesuuder  daß  dise  und  andere  beschwerliche  suchen 
und  handlungen  auf  den  jetzo  angesetzten  reichstag  geschoben, 
daselbsten  dann  ain  jede  statt  ire  gesaunte,  rhäte  und  hotschaften 
mit  vollkomeulicbem  beveleh  und  gewalt  abfertigen  solle,  sich  mit 
und  neben  andern  stenden  zu  vergleichen,  im  fall,  da  die  goßlariseh 
acht  nit  abgeschafft  oder  in  einen  fernem  Stillstand  gebracht,  wie 
und  welcher  gestalt  inen,  denen  von  Gußlar,  in  solichen  ireu  merck- 
lichen  obligeu  und  beschwerdteu  zu  rhatten  und  zu  helfen  sein 
möchte.“  Vgl.  die  Straßburger  t'orresp.,  TU  nr.  172  S.  104  und  die 
Anm.  1 auf  S.  105. 

')  Auf  dem  Nanmbnrger  Tage  hatte  der  Gesandte  der  am 
24.  Juli  1540  von  schwerem  Brandunglöck  — man  schob  es  den 
„Mordbrennern“  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig  zu  — heim- 
gesuchten  Stadt  Einheck  um  eine  „milde  Steuer“  gebeten.  (Kopie  des 
Namnbnrger  Abschiedes  in  der  Lit.-S.)  Im  Abschied  von  Eßlingen 
heißt  es  in  hezug  anf'diesc  Sache:  „Neben  disem  ist  (zu  Nanmbnrg) 
auch  meldnng  bescheen  von  wegen  gesuchter  hilf  der  statt  Kynbeek 
und  für  gut  angesehen,  daß  ain  jeder  gesanuter  bei  seinen  herrn  und 
obern  mit  allem  vleiß  wolle  fordern,  dannit  ain  jede  statt  nach  irein 
vermögen,  nnd  wie  sie  deß  durch  got,  den  allmechtigen,  in  irem  ge- 
wissen ermant,  inen,  denen  von  Kynbeek,  mit  geburlicher,  laidenlicker 
hilf  wölle  erschießen  und  die  Sachen  dahin  richten,  daß  ain  thail 
solcher  gewilligter  (d.  h.  zu  bewilligender)  hilf  zue  geiuainer  statt 
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Mit  Praunsch  weiekh.  daß  die  hilf  abgestellt,  ist  vast 
wol  gehandlet.1)  so  die  saeh  nit  vertragen  oder  widerumb 
uff  ban  kcmc,  Wüllen  wir  umb  ferner  ains  erbern  raths  bevelch 
bei  zeit  sollicitieren. 

Des  herrn  Meuslins  halben,*)  so  die  gesandten  von 
Straßburg  herkomen,  wellen  wir  erkundigen,  was  ain 
erberer  rat  zii  Straßburg  uff  ains  erbern  raths,  unser 
herren.  schreiben  und  derselbigen  gesandten  handlung,  zü 
Wurms  beschechen.  sich  bedacht  und  entschlossen,  und 
solchs  e.  f.  w.  alspaldt  züschreiben. 

nr.  8. 

D i e G e h e i in  e n a n d i e G e s a n d ten,  dd.  7.  M ä r z. 

Antwort  auf  die  im  Bericht  der  Gesandten  vom  5.  März 
berührten  Punkte. 

Die  Geheimen  sind  ganz  mit  der  Ansicht  der  Gesandten 
bezüglich  der  Behandlung  des  zwischen  den  Eßlingern  und 
dem  Herzog  von  Württemberg  entstandenen  Zwistes  ein- 
verstanden. ln  die  Entscheidung,  ob  der  Goslarer  Handel 
eine  Keligionssaehe  ist  oder  nicht,  haben  sich  die  ober- 
ländischen Städte  ,. keineswegs1*  einzulassen,  sondern  diese 
muß  den  Bundesständen  zugeschoben  werden,  die  darüber 
„vermöge  der  Verfassung  durch  die  gemeinen  Stimmen“ 
Beschluß  fassen  sollen. 

Bezüglich  Einbecks  muß,  da  es  sich  um  Geldbewilligung' 
handelt,  der  Kat  befragt  werden;  darauf  sollen  sich  die 
Gesandten,  wenn  dieser  Punkt  zum  Aufwurf  kommt,  berufen 
und  weiteres  abwarten. 


nutz  mul  iler  amler  thail  den  armen  beschedigteu  bürgern  aufs 
gleichmeßigst  möchte  nnfgewendt  werden,  wie  sie,  die  von  Eynbeck,  nach 
eibarer  billicbeit  ain  solicits  wol  werden  zti  verordnen  wissen.“  S.  zu 
dem  Brande  Harlaiul,  tiesch.  von  Einbeck,  II  S.  108  ff. 

‘)  S.  hierzu  Bruns,  S.  öl  ff. 

‘)  Mänslin  hatte  infolge  eines  vorübergehenden  Zwistes  mit 
dem  Augsburger  liate  veranlaßt,  daß  er  vom  Straßburger  Kate 
zuriiekberufen  wurde,  was  die  Augsburger,  die  Mangel  an  Predigern 
hatten,  in  Verlegenheit  brachte.  Sie  suchten  deshalb  durch  Hilfe  des 
Straßburger  Hates  eine  Verständigung  mit  Mäuslin  herbeizuftlhren, 
und  die  deshalb  gepflogenen  I nterhandiungen  erstreckten  sich  bis  in 
die  Zeit  des  Keligionsgespräches  zu  Worms  hiueiu,  bei  dem  Mäus- 
lin im  Aufträge  des  Kates  von  Augsburg  anwesend  war.  Nachdem 
man  sich  zuerst  geeinigt,  daß  Mänslin  bis  Itsteru  1541  in  Augsburg 
bleibe,  erklärte  sich  dieser  später  bereit,  seine  Stelle  als  Pfarrer  bei 
St.  Johann  mul  am  Dom  in  Augsburg  dauernd  heizubehalten. 
S.  Roth,  1.  c.  II,  S.  472  Xr.  118. 
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Mit  der  Entsendung  M Susi  ins  nach  Regensburg  wird 
noch  verzogen,  bis  die  Gesandten  nach  Rücksprache  mit  der 
Botschaft  der  Straßburger  sieh  weiter  darüber  äußern 
werden;  er  soll  so  lang  in  Augsburg  bleiben,  „als  man 
sein  zu  Regens purg  entbehren  möeht“. 

nr.  9. 

D i e G e s a n d ten  an  d e n Rat,  tld.  9.  M ä r z. 

Von  Fürsten  ist  seither  niemand  weiter  mehr  gekommen. 
Der  Kurfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  und  andere  sind 
erst  nach  vierzehn  Tagen  zu  erwarten.  Mäuslin.  Der  Kaiser 
ist  den  Augsburgern  gnädig  gesinnt. 

Bisher  ist  weder  „in  gemeinen  noch  sonderen  Sachen" 
etwas  „gehandelt“  worden,  und  man  weiß  auch  noch  nicht, 
wann  damit  begonnen  werden  wird,  „dann  bis  heut  weiter 
niemandt  von  Chur-  und  Fürsten,  auch  der  Reichsstende 
aigner  Person  und  Pottschafften  ankomen.  dann  wie  e.  f.  w. 
uß  hiebei  ligendem  Verzeichnuß  verneinen  werden“.  Die 
von  Straßburg  und  Ulm  verordneten  Theologen  sollen 
morgen  herkomen.1) 

Der  Churfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  von 
Hessen  und  andere  „Chur-  und  Fürsten“  werden  erst  nach 
etwa  vierzehn  Tagen  eintreffen,  und  vorher  wird  voraussichtlich 
„nichts  gehandelt“  werden.  Von  der  Ankunft  des  Königs 
weiß  man  ebenfalls  nichts  Bestimmtes. 

Dem  allen  nach  kann  Mäuslin  noch  wohl  bis  auf 
weiteres  in  Augsburg  verbleiben. 

„Wir  haben  aber  dennoeht  sovil  befunden,  daß  die 
rö.  kais.  mt.,  unser  allergnedigister  herr,  ob  e.  f.  w.  eilendem 
verordnen,  und  daß  wir  mit  den  ersten  stenden  alhie  erschinen, 
bei  allem  verunglimpfen,  so  durch  der  statt  Augspurg  miß- 
günstigen bei  ir  kais.  mt.  besehechen.  nit  ain  ungnedigs 
gefallen  entpfangen,  darum  wir  auch  in  unserm  gcinuet  dester 
ruewiger  sindt,  daß  wir  nit  so  gar  [vergeblich]  mit  großer 
ußriehtung  hie  ligen.  wiewol  wir  dannoeht,  one  rhom  zii 
melden,  nit  feiren  in  allem  dem,  was  geinainer  suchen  und 
der  statt  Augspurg  zii  gutem  kumen  mag.“ 

Zettel:  Die  bereits  in  Regensb  urg  amves  e n d e n 
Fürsten  etc.  und  Botschaften. 

Weltlich  f ö r s t e n in  a i g n er  p e r s o n : 

Ludwig  } h,Ttz°^  111  la-vrn’ 

Carolus,  hertzog  zii  Saphoya, 

Hainrich,  hertzog  zii  Praunschweick, 

Christoff,  hertzog  von  Wirteniberg. 

')  S.  oben  S.  278. 
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Weltlicher  c h u r - u it  d f a r s t e n p o 1 1 s c h a f f t e n : 

Pfaltzgraff  Ludwigen,  ehurfursten, 

h.  Hans  Friderich  zii  Sachsen,  ehurfursten. 

margraff  Joachim  zii  Brandenburg,  ehurfursten. 

landgraff  Philips  zfi  Hessen. 

hertzog  Ulrich  zü  Wirteinberg. 

hertzog  Hiibrecht  zü  Zwaypruck, 

hertzog  Anthonien  zü  Lothringen, 

graft'  Joachim  von  Salm  mit  34  pferden. 

h.  Friderich,  pfaltzgratt'. 

engclcndisch  pottschatt't:  bischoft' von  Vincester  mit  38  pferden. 
französisch  potsehaft't:  h.  de  Vhelin  (Yely). 
stevrmarckisch  potsehaft't. 

G a i s 1 1 i C h f u r s t e n in  a i g n e r person: 
Saltzpurg,  Bremen,  Bamberg,  Eystett.  Augspurg.  Brisen, 
Meyssen.  Seckau,  Hildcshaim  mit  kais.  mt. 

Send  9 bischoft'. 


Apt  in  a i g n e r person: 

Kempten.  Weingarten. 

Gaistlicher  char-  und  fürsten  p o 1 1 s c h a f f t e n : 
Mainz,  Würzburg.  Costenz,  Chur.  Stralipurg,  apt  sant 
Gregorientall. 


F r e i u n d reichstett: 

Straspurg.  Augspurg,  Metz.  Nurmperg,  Ulin.  Hall.  Dinckelspill, 
Hailprunn.  Gmtlnd,  Colmar.  Hagenau.  Schlettstatt.  Lindaw, 
Wimpfen.  Wangen. 

nr.  10. 

W o I f g a n g R e h 1 i n g e r a n H e r w art,  dd.  9.  M ii  r z , 
pr.  1 2.  M ü r z. 

Es  ist  noch  alles  auf  dem  alten  Stande.  An  eine  Vergleichung 
kann  man  bei  den  Evangelischen  trotz  tröstlicher  Worte 
Granvcllas  nicht  recht  glauben.  Neues  SchinachbUehlcin 
Herzog  Heinrichs  von  Braunschweig  gegen  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Hessen.  Unzufriedenheit 
des  Kaisers  mit  den  noch  säumigen  Fürsten,  besonders 
mit  Mainz. 

ln  sonderhait  waili  ich  e.  f.  nichts  zü  schreiben,  dann 
es  ist  gar  kain  handlung  hie,  dann  was  ettwan  güte  freundt 
mitainander  convcrsieren;  die  besorgen  all.  ain  christenliche 
Vergleichung  werde  schwer  zü  linden  sein,  wiewol  der  herr 
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Gran  vela  güte  trostung  dartzfl  gibt,  so  wils  doch  nit  jeder- 
man  also  versteen.  die  zeit  wirts  geben  zü  erkennen;  er  ist 
ain  geschickter  hofman,  alles  regiert  er. 

Wer  alles  hie  ist,  habt  ir  auch  verneinen.1) 

Hert/.og  Heinrich  von  ltraunschweick  hat  aber- 
mals ain  schmachbiechlin  wider  den  churfürsten  von 
Sachsen  und  landtgraven  lassen  außgeen,*)  lil  schmech- 
licher  und  hitziger  als  vor  nie.  ich  hab  kains  kinden  züwegen 
bringen,  ich  hets  sonst  e.  f.  zügeschickt. 

Die  r ü.  kais.  int.  ist  Übel  zufrieden,  daß  die  fürsten 
nit  kamen,  sonderlich  an  Mentz  als  ertzcantzler  des  heiligen 
römischen  rcichs.  die  bisehof,  die  kumen  vast  an,  wellend 
sich  gehorsam  ertznigen.  der  allmechtig  gott  geb  uns  allen 
sein  göttlich  gnad  zu  handlet)  zü  seinem  lob  und  dann  zü 
wolfart,  rue  und  ainigkait  teutscher  nation. 

Zettel:  Wann  ichs  die  tag  mit  güten  fügen  thon  kann, 
will  ich  mit  dem  herrn  Granvela  gemainer  statt  zu  gut  des 
berüfs  der  knccht  halben*)  reden,  wie  ich  main,  daß  es  mit 
nutz  geschehen  möeht.  es  ist  ain  gefiirlich  ding  mit  solchen 
leuten  zü  handlen,  darumb  es  mit  vorbedencken  geschechen 
mueß:  er  ist  ain  hofman. 


nr.  11. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  9.  März, 
pr.  12.  März. 

Dank  für  die  Übermittlung  der  gewünschten  Prunkgeschirre 
und  der  Zeitungen.  Zusicherung,  den  wegen  Eßlingens, 
Goßjars  und  Einbecks  erhaltenen  Weisungen  nachkominen 
zu  wollen.  Erinnerung  wegen  Einbecks. 

Der  silberen  magiolle  halben  haben  wir  e.  f.  w.  fleiß 
gespurt  und  achten  wol  gehandlet  sein,  daß  auch  solchs,  da 
doch  kain  cost  nit  sonders  darüber  geet,  gemainer  statt  ehre 
sein;  dann  warlich  vil  von  kais.  mt.  angenemem  hoffgesindt. 


')  Aus  dem  nr.  9 beigelegten  Zettel. 

')  Es  lageu  zwei  neue  „Schmachbiicblein“  des  Herzogs  Heinrich 
gegen  den  Kurfürsten  und  den  Landgrafen  vor,  nlimlich:  die  „Dritte  etc. 
Antwort'“  Herzog  Heinrichs  auf  die  letzte  Schrift  Philipps  gegen  ihn. 
datiert  Hagenau.  22.  Juli  1540  und  die  „Duplicae“  vom  3.  Nov.  1540 
auf  Johann  Friedrichs  „andern“  d.  i.  zweiten  „Abdruck“  etc.  — Wahr- 
scheinlich ist  nur  das  letztere  gemeint,  welches,  wie  der  Titel  besagt, 
in  erster  Linie  den  Kurfürsten  angreift,  aber  auch  den  Landgrafen 
beschimpft.  S.  zu  diesem  Federkrieg  Koldewey,  Heinz  von  Wolfen- 
büttel  (Halle  1883)  S.  8 ff.  und  Rockwell,  die  Doppelehe  des  Land- 
grafen Ph.  von  Hessen  i Marburg,  1901)  S.  101  IT. 

“)  Werbungen  betreffend. 
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auch  sonst  ander  treffenlich  leuth  uns  zu  tisch  haimsüchen, 
daß  wir  achten  der  costeu  |wurd]  zii  crlangung  gnade  und  gunsts 
bei  su  vil  unsern  widerwertigen  nit  unwürdig  sonder  wul 
angelegt  sein,  der  cristalline  gleser,  so  wir  die  magiole 
haben,  bedürfen  wir  nit,  bedancken  sich  des  fruntlichen 
erpietens. 

Euer  und  herr  burgermaister  Her  wart  zügeschribene 
Zeitungen  bedancken  wir  uns  zum  höchsten,  haben  aber  nit 
geren  gehört,  daß  hertzog  Ulrich  mit  den  verglaiten  sich 
also  erzaigt  und  gleich  auch  gedacht,  die  bcschehen  ver- 
eerung  wurde  vergeblich  sein,1)  aber  die  zeit  möchte  die 
und  ander  suchen  zii  besserung  schicken. 

E.  f.  w.  haben  auch  mit  dem  verpott*)  wohl  und  recht 
gehandlet,  wierdt  unsern  suchen  unsere  verhoffens  zii  güten 
statten  körnen,  und  wollen  solchs  zii  seiner  zeit  dem  berren 
Granvela,  so  es  nutz  ist.  antzaigen. 

Dero  von  Eßlingen,  Goßlar  und  Einbeek  halben 
wollen  wir  e.  f.  w.  bedeneken8)  nachkoinen,  und,  was  sich 
hierin  zütriigt,  derselbigen  zii  gelegner  zeit  bericht  tlion. 

Aber  zii  ermanung  .wellen  wir  e.  f.  w.  nit  bergen,  ob 
ain  erber  rath  den  von  Einbeck  lauth  des  Naumburgischen 
abschids  was  von  liebe  und  gleich  von  gottes  willen  thon 
wolten,  daß  solchs  gen  Frankfurt  mücht  verordnet  werden; 
und  ob  was  bescheche,  bitten  wir,  uns  das  zu  berichten, 
damit  wir  hie  (wo  es  zii  ehren  kerne)  solchs  antzaigen  möchten. 

nr.  12. 

Dr.  Hel  an  Herwart,  dd.  12.  März  (3  Uhr). 
Kommt  es  auch  zu  keiner  Vergleichung,  so  werden  doch 
dem  Kaiser  Uber  die  Friedensliebe  der  Evangelischen  und 
das  „Wesen“  des  Gegenteils  die  Augen  geöffnet.  Die  vom 
Kaiser  zum  Gespräch  verordneten  Theologen.  Verschiedene 
Nachrichten.  Tätigkeit  der  Ausschüsse. 

Es  besteht  wenig  Hoffnung  „uff  die  Vergleichung“, 
aber  die  „Handlung“  wird  wenigstens  insofern  „fruchtbar“ 
sein,  „daß  daraus  befunden  mag  werden,  daß  wir  in  der 
Vergleichung  an  uns  nichts  manglen  haben  lassen;  darzü  daß 
auch  die  kais.  mt.  des  gegenthails  wesen  und  unser  güte, 
gerechte,  wahre,  eristliche  lerc  destermer  verstendigt  und 
bericht  werden  mecht.“ 

Es  werden  nach  vertraulicher  Mitteilung  von  der 
kais.  mt.  nachfolgende  Personen  zum  Gespräch  verordnet 

')  Darüber  kennte  ich  nichts  finden. 

*)  Vielleicht  das  Verbot  die  Schmachbllchlein  Herzog  Heinrichs 
feil  zu  halten. 

4)  Vgl.  nr.  8. 


Digitized  by  Google 


291 


83 

werden:  uff  ircm  tliail  doctor  Eck,  theologus,  Julius  Pflug1, 
Jo.  Gropper,  colniseher  rhat;  uff  unscrm  thail  Philippus 
Mel  a acht  ho  n,  Bucer  und  Jo.  Pistorius,  landgrävischer 
predicant  etc.  gott.  der  alniechtig,  sehiek  alle  suchen“  zu 
unserm  zeitlichen  und  ewigen  heil.  ,. ich  halde  gewislick, 
die  suchen  werden  sich  dahin  wenden,  wie  ich  e.  f.  w.  ge- 
schriben,  nemlich  uff'  ein  zeitlichen  friden  und  Turcken  züg.“ 
,.I)cr  hertzog  von  Saphoia  begert  in  reichsrath  zü 
kamen,  erbeut  sich  alles  das  zü  than,  was  im  gepure;  acht, 
werde  zügelassen,  doch  daß  man  sich  seiner  vergangen 
handluugen  nicht  annemen  werde.“ 

Aus  Ungarn1)  nichts  neues,  ,.dnnu  daß  die  kaiserische 
und  kuirigische  fnrgeben,  von  Pest  sei  man  abzogen.“ 

„Die  gesandten  der  österreichischen  lender  haben  bei 
den  reichsstenden  audientz  begert“  etc. 

„Bei  Bremen  gegen  Geldern  versamelt  sich  aber  ain 
gardisan  kneebt.“ 

Verschiedene  andere  Nachrichten. 

Wir  waren  die  letzte  Zeit  „heftig  in  Handlungen“; 
sodaß  die  Ausschüsse  „der  unsern  und  zum  theil  auch  ge- 
inainer  Stände"  die  vier  Tage  „schon  alle  Tag“  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  „gesessen“.  Unser  Ausschuß  besteht  aus  dem 
sächsischen  Kanzler,  dem  hessischen  Kanzler,  Jakob 
Sturm  „und  mir  als  dem  unverstendigen.“ 


nr.  13. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  13.  März. 

Neu  angekommen  sind  der  Pfalzgraf  Friedrich,  der  Cardinal 
Contarini,  die  Botschaften  von  l'lin  und  Antdorf. 

Was  für  chur-  und  fürsten  in  aigner  person  und  der- 
selbigen  pottschafften  bis  uff  den  10.  diß  monats  herkomen. 
das  haben  e.  f.  w.  uß  unserm  schreiben,  den  9.  davor,  und 
einer  heiligenden  verzaichnuß2)  vernomen;  seidther  sendt  her- 
kumen  hertzog  Friderieh,  pfaltzgrafT1)  etc.,  des  bähst  pott- 
schafft cardinal  Contarini,1)  die  pottschafften  der  statt  Ulm 
und  Antorff*)  etc.,  und  ist  noch  von  kainer  handlung  grunt- 
lich  nit  zu  schreiben,  so  wollen  sich  die  handluugen  in 

')  S.  über  die  Ereignisse  in  Ungarn  Bncholtz,  Gesell  der 
Regieruug  Ferdinands  I.,  Bd.  V'  (Wien  1884)  8.  146  ff.;  vgl.  zu  obiger 
Notiz  auch  Sturm  an  den  Straßb.  Rat,  dd.  15.  März  in  der  Htralib. 
Corr.,  IK,  S.  171. 

*)  S.  oben  nr.  9,  Zettel. 

*)  Pfaltzgraf  Friedrich  kam  am  10.  März.  (WidmannsOhrou.  S.  167). 

'i  Caspar  Contarini  zog  am  l'J.  März  ein.  (Widmanus  Chron.  S.  167). 

’■)  Antorff— Antwerpen. 

6* 
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Ungern  auch  etwas  beschwerlich  ert/.aigen.  davon  e.  f.  w. 
on  zweiffel  hievor  auch  wissen  haben,  der  allmechtig  gott 
wolle  uns  in  allem  in  ewigkait  genedig  und  barmhertzig 
sein,  amen! 


nr.  14. 

Die  Gesandten  an  die  G e h e i m e n , dd.  13.  Mär  z. 
Haben  von  einer  „Rüstung“  nichts  erfahren  können.  Zeitung 
Uber  den  Türken  Krieg. 

Haben  das  Schreiben  Herwärts  vom  10.  März  am 
11.  abends  durch  Herbrot1)  erhalten.  Von  einer  „Rüstung“ 
haben  sie  trotz  fleißiger  Kundschaft  nichts  erfahren  mögen, 
wollen  aber  die  Sache  noch  weiter  verfolgen,  denn  Uber 
dieses  and  anderes  ein  „gut  uffsechen  zü  haben,  ist  in  all- 
weg  nit  zü  verachten,  des  Türcken  halben  sendt  gleiclier- 
maß  hie  auch  schwere  Zeitung  vorhanden,  gott  hclf  uns 
mit  gnaden!  die  in  1‘est  trösten  | sich J 2 mount  zü  erhalten;*) 
was  uff  den  landtagen  ußgerieht.  gibt  die  zeit  zü  erkennen, 
in  Sachen  hie  ist  noch  knincr  handlang  grundtlich  wissen, 
so  schreiben  wir  nit  geren  weitleuftig.“ 


nr.  15. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  15.  März. 
Übersendung  eines  Mäuslin  betreffenden  Schreibens  der 
Straßburger.  Dieser  kann,  da  der  Kaiser  auf  einige  Zeit 
verritten  ist  und  deshalb  für  die  nächste  Zeit  keine  Ver- 
handlungen zu  erwarten,  bis  auf  weiteres  noch  in  Augsburg 
bleiben.  Von  den  Theologen  sind  bis  jetzt  nurRucer,  Scbnepf. 
Dr.  Balthasar  Keufelin  und  Freeht  anwesend.  Die  Gesandten 
haben  die  Annahme  des  neuen  von  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  gegen  Sachsen  und  Hessen  veröffentlichten 
SelimackbUchleins,  das  man  ihnen  überreichen  wollte,  ver- 
weigert. Contarini  in  Regensburg.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
und  der  Landgraf  sollen  in  10—11  Tagen  eintreffen. 

Was  aiu  erberer  rath  der  statt  Straßburg  uff  die 
handlung,  des  herrn  Mcuslins  halben  beschechen,  e.  f.  w. 
geschriben,  das  werden  dieselben  hiemit  verneinen.3)  du  muff 
wissen  e.  f.  w.  den  herrn  von  Straß  bürg  frnintlichen  danck 
zü  schreiben. 

')  Oe ii  bekannten  späteren  Bürgermeister  von  Augsburg  Jakob 
Herbrot.  S.  Uber  diesen  Hecker.  Her  Augsb.  Bürgermeister  .1.  H. 
u.  der  Sturz  des  ziinttischen  Regiments  iu  Augsburg  (Zeitscbr.  des 
hist.  Ver.  für  Schw.  u.  N'bg.,  Bd.  1,  S.  1 ff.). 

ä)  S.  Bueholtz,  1.  c.,  Bd  V,  S.  150. 

’)  S.  oben  S.  2Hti,  Amu.  2. — Das  erwähnte  Schreiben  hat  sich  nicht 
erhalten. 
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Und  dieweil  die  kai.  rat.  an  heut  ettlich  tilg  spaeieren 
geritten  ult'  Straubingen  wardts,  wie  man  sagt,  mit  geiaid 
kurtzweil  züsüchen,1)  und  villeicht  in  5 oder  6 tagen  nit 
widerurab  herkumen  milcht,  dali  auch  sonst  noch  von  kainer 
sondern  oder  gemainen  handlung  wissen  ist,  gedencken  wir, 
dali  sein,  des  Meuslins,  herkunft  bis  uff  unser  ferner 
gruntlieh  schreiben  zii  verziechen  und  er  dem  kirchendienst 
noch  zii  lassen  sei,  dann  sonst  kain  theologus  usserhalb  der 
herrn  Butzer,  Schnepf 2)  und  doctor Balthas*)  als  wirtem- 
bergiseh  und  lierr  Martin  F recht  als  ulmisch  theologen 
herkomen  sindt. 

So  sendt  an  heut  dato  zwen  hertzog  Hainrichs  von 
I’raunschwioks  dieuer  als  sonderlich  der  ein,  sein  secretari, 
Stephan  Schmidt  genandt,  so  vor  zwaien  jaren  von  unserm 
gnedigen  herrn  landtgraven  zü  Hessen  gefangen^)  und 
uff  dem  tag  zii  Franokfurt  durch  nnderhandlung  wider 
geledigt  worden,  bei  uns  gewest  und  haben  uns  angetzaigt, 
ir  genediger  herr  hertzog  llainrich  wolle  uns  hieinit  sein 
verantwurtung  gegen  des  churfürsten  von  Sachsen  und 
hochgedaehts  landtgraven  ußschreiben5)  ziisteilen,  mit 
begeren,  die  anzünemen  und  e.  f.  w.  zü  uberschicken,  darauff 
haben  wir  inen  antzaigt.  daß  wir  von  e.  f.  w.,  ainem  erbern 
rath  der  statt  Augspurg,  zü  disem  reichstag  darumb  ab- 
gefertigt, den  Sachen,  darumb  derselbig  ußgeschriben,  uff- 
züwarten;  und  dieweil  wir  weßten,  daß  sich  e.  f.  w.,  ain 
erber  rath,  derogleichen  schrifften  und  handlungen  bisher 
nit  angenomen,  wir  auch  deßhalben  derselbigen  kain  bevelch 
hetten,  so  wollte  uns  nit  gepuren  dergleichen  schrifften  an- 
ziineraen.  das  pitten  wir,  hertzog  llainrich  wollte  das 
kainer  andern  dann  genediger  maiming  vernemen  etc.®) 

Diß  puehlin  soll  ettlicher  massen  heftig  und  dermassen 
gestellt  sein,  daß  sich  eines  solchen  zü  verwundern. 

Sambstags  vergangen  (12.  März)  ist  des  babsts  pott- 
sehaft.  cardinal  Contarini,  hie  eingeritten;  dem  ist  von  den 
seinen  entgegen  zogen  und  er  mit  procession  entpfangen 
worden,  und  als  er  eingeritten,  bat  er  seinen  sogen  «lern 
güten  volek  geben;7)  und  als  irae  die  von  Regenspurg  ge- 

')  Nach  Widmann,  S.  107,  wäre  der  Kaiser  schon  am  14. 
fortgeritten;  Sturm  gibt,  wie  unser  Bericht,  als  Datum  den  15.  an, 
(Stralib.  l’orrcsp.,  Ill,  S.  171.) 

,Jl  Erhard  Schnepf. 

3)  Dr.  Balthasar  Keufclin  von  Tübingen. 

*t  Bruns,  1.  c.  S.  21. 

■''(  8.  oben  S.  2K!t,  Am».  2. 

Vgl.  Sturms  Bericht  vom  15.  März,  Straßb.  l'orr.,  Ill,  S.  171. 

ü S.  die  Beschreibung  des  Einzugs  hei  Widmann,  I.  c.  S.  1<>7; 
den  Bericht  Sturms  in  der  Straßb.  Corr.,  Ill,  S.  171;  S.  auch  die 
Bemerkungen  Bueers  bei  l.cuz,  If,  S.  21  Anm.  4. 
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schenckt,  hat  er  inen  nit  allain  derohalben  sonder  auch  in 
sonderhait  dnrumb  gedanekt  und  sie  gelobt,  daß  sic  bei  der 
römischen  kirchen  als  giit  cristen  etc.  beliben  sindt. 

Unser  genedigst  und  genedig  herrn  der  churfurst  von 
Sachsen  und  landtgrave  zü  Hessen  sollen  uff  dem  weg 
sein  und  in  10  oder  11  tagen  herkomen.  alsdann,  gedenckon 
wir,  möchten  sich  die  handlungen  wieder  anfachen;  gott,  der 
allmeektig,  gebe  zü  allem  güten  alles  hail  sei  und  leibs,  amen! 

nr.  16. 

Herwart  an  die  Gesandten,  dd.  15.  M ä r z 
Es  ist  Erkundigung  einzuziehen,  wieviel  Straßburg  und  l'lm 
ftlr  die  Einbecker  aufwenden  will. 

Was  die  ..Handreichung"  zugunsten  der  „dürftigen  Leute" 
zu  Einbeck  betrifft1),  so  sei  der  Kat  bereit,  ihnen  „zü  steuern". 
Damit  man  aber  „der  andern  ersainen  Stiitt  halb“  nicht  zu 
viel  oder  zu  wenig  gebe,  möchten  die  Gesandten  sich  mit 
Jakob  Sturm  von  Straßburg  und  mit  Georg  Kesserer 
von  Ulm  vertraulich  unterreden,  „wie  vil  daß  ungeferlieh 
ire  Herrn  zü  geben  gedächten“,  oder  wie  viel  sie  glaubten, 
„daß  hierin  zü  leisten  were“. 

nr.  17. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  18.  März, 
pr.  21.  Mär  z. 

Noch  immer  kein  Kurfürst  da:  der  König  wird  vor  dem  Palmtag 
nicht  erwartet;  der  Kaiser  wird  bis  Montag  zurück  sein. 
Die  „Widerwärtigen“  der  Stadt  Augsburg  sind  an  der  Arbeit. 

Die  „Handlungen"  haben,  da  man  damit  bis  zur  An- 
kunft der  Kurfürsten  warten  will  und  „noch  keiner  eigner 
Person"  hier  ist.  noch  nicht  begonnen. 

Der  König  wird,  da  er  den  Landtag  in  Böhmen 
„besuchen  soll",  vor  dem  Palintag  (10.  April)  nicht  erwartet2). 

Wann  die  Kurfürsten  eintreffen  werden,  ist  ungewiß, 
aber  der  Landgraf  „soll  heut  acht  Tag  (25.  März)  gewis- 
lich  herkumen."  „So  acht  man.  die  kais.  Mt.  werde  bis 
Montag  (21.  März)  auch  widerumb  gewisslich  herkumen“*). 

„Wir  haben  so  vil  dannocht  erfaren,  daß  e.  f.  w.  und 
der  statt  Augspurg  widerwärtige*)  bisher  nit  gefeiert  haben 
und  noch  nit  feiren"  etc. 

0 S.  nr.  11. 

')  S.  hierzu  Bucholtz,  1.  c.,  Bit.  V,  8.  151  ff. 

3)  8.  oben  8.  203. 

*1  Zu  Jeu  „Widerwärtigen"  der  Stadt  gehörten  auch  die  Herzoge 
von  Bayern.  Sielte  z.  B.  die  Aeuüeruug  des  Herzogs  Ludwig  iu  Hagenau 
bei  Uiezler,  Besch.  Baierus,  Bd.  IV,  8.  303. 
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nr.  18. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  18.  März. 

Dr.  Held  angekommcn,  was  die  Stadt  Augsburg  bald  libel 
empfinden  wird. 

Wir  werden  bericht,  dali  doctor  Held  herkonien  und 
one  zweifei  mitsampt  unsern  widerwertigen,  dero  nun  viel 
hie  sindt,  sonderlich  uÜ  einem  thumcapitel  etc.,  nit  feiren 
werde,  einen  erberen  rath  zii  verunglimpfen.1) 

So  haben  wir  auch  kundschaft,  dali  wider  Augs- 
purg  umh  restitution  der  geistlichen  werde  ernstlich  an- 
gehalten etc. 

Sonst  ist  nichts  neus  vorhanden,  dann  dali  die  kais. 
mt.  gern  in  Italia  und  furter  in  Iiispania  sich  furdern 
wölt,  darumb  u users  erachtens  die  hundluugen  alhie  schnell, 
so  vil  als  muglicb,  gehandelt  werden. 


ii  r.  19. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  20.  März, 
pr.  2:i.  März. 

Der  Kaiser  gestern  zurUckgckoinmen.  Nachrichten  llber 
die  noch  zu  erwartenden  und  zuletzt  angekommenen 
Persönlichkeiten  und  städtischen  Botschaften. 

„Die  kais.  Mt.,  so  angestern  (19.  März)  widerurnb  hcr- 
komen,2)  eilet  geren  zü  handlen  uli  vil  l'rsachen“,  aber  vor 
der  Ankunft  der  Kurfürsten  und  Fürsten  „kan  gruntlich 
nichts  gehandlet  werden.“  Der  Kurfürst  von  Sachsen,  der 
von  Brandenburg  und  der  Landgraf  sollen  „miteinander“ 
in  8 Tagen  (27. März)  eintreffen.  „Der  bisehofl'  von  Augspurg*) 
ist  angestern  (19.  März)  herkonien,  so  soll  der  von  Lunden*) 
also  krank  liergefurt  werden.“  Bezüglich  des  Kommens  des 
Königs  steht  es  noch,  wie  jüngst  gemeldet.  „Der  ober- 
lendischen  Keichsstett  Botschaften  sendt  fast  alle  ankumen 
usserhalb  Frankfurt,®)  dero  Botschaften  man  auch  alle 
Tag  ge  wertig  ist.“ 

')  S.  oben  8.  278, 

')  S.  nach  den  Straliburger  Gesandtcnbericht  dd.  28.  März, 
1.  c.  S.  172. 

“l  Christoph  von  Stadion. 

*l  Johann  de  Veeze,  der  vertriebene  Erzbischof  von  Land. 

■')  Hie  Gesandten  Frankfurts  waren:  Johann  Glauburg  und 

Dr.  Hieronymus  Lemlin. 
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nr.  20. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  22.  M ä r z. 

Das  Eintreffen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des 
Landgrafen  steht  unmittelbar  bevor;  nun  soll  man  Miiuslin 
und  den  Kanzleischreiber  senden.  Uber  das  Kommen  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  hört  man  nichts  Sicheres;  der  König 
ist  gestern  von  Wien  aufgebrochen. 

Nachdem  sieh  die  suchen  numer  zii  hnndluug  schicken 
möchten,  angeseehen  daß  unser  gnediger  herr  landtgraff 
freitag  oder  sambstags  nechst  (25.  oder  20.  März)  snmpt 
dem  churfnrsten  zu  Brandenburg  herkomen  sollen,  so 
ist  unser  giit  bedeneken  zü  ainer  fursorg,  daß  e.  f.  w.  den 
herrn  Mcuslin,  auch  Thoman,  cantzleischreiber,  her  ver- 
ordnen sollen,  dieselbigen  iin  fall  daß  man  sein.  Me us lins, 
als  der  in  suchen  notarius  etc.  gewest,1)  bedürfen  wurde, 
ine  bei  der  handt  zu  haben. 

Sonst  stendt  die  Sachen  hie  wie  vor.  also  daß  noch  kain 
gemaine  handlang  furgenomen  ist,  aber  in  sondern  handlungen 
wierdt  nit  gefeiret. 

Des  churfursten  von  Sachsen  Zukunft  halben  ist 
noch  nichts  gewiß  vorhanden. 

Die  kön.mt. sollgestern(21.März)zii  Wien  auffPraug  uü- 
geritten  und  willens  sein,  uff  den  palmtag(10.  April)  herzükomen. 

nr.  21. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  23.  M ä r z. 

Dank  für  das  Zugesandte;  von  einer  „Knechtversammlung“ 
nichts  bekannt;  Held  und  Volckamer  angekommen.  Der 
Cardinal  von  Mainz  begehrt  Geleite. 

Haben  das  Schreiben  Herwärts  vom  16.  März  am  20. 
empfangen,  ebenso  die  2 kepfle,  10  magiolen,2)  thisehtuecher, 
faeetlen  etc. 

„Wir  wissen  hie  von  kainer  knechtversamlung,  haben 
auch  davon  über  unser  nachfragen  niehts  erfaren  mugen, 
allain  daß  ain  geschrai,  Saltzburg  soll  ettlich  knecht  an- 
nemen  zü  rettungoder  besetzung  etlicher  flecken  gegen  Kr  ain.“ 

„Sonst  wissen  w ir  nichts  sonders  zü  schreiben,  dann  allain, 
daß  doctor  lleldt  gestern  herkomen,8)  deßgleichen  herr 
Clement  Volckhamer.4)  so  soll  der  cardinal  von  Mentz6) 
glait  begert  haben;  hat  allerlei  bedeneken." 

')  Nämlich  bei  dem  Gespräch  iu  Worms  1540. 

2)  S.  obeu  S.  289,  nr.  11. 

s)  S.  oben  nr.  1 H.  — Vgl.  die  Strallb.  ( orr.,  Ill,  S.  1 78  uud  unten  nr.  22. 

0 Clemens  Volkameir,  der  Nürubergsche  Gesandte. 

■-1)  Albrecht  II.  tvou  Brandenburg). 
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nr.  22. 

Kehlinprer  an  H c r w a r t , dd.  2.'i.  März,  pr.  25.  Mär z. 

Vorgestern  Dr.  Held  eingetroffen.  Geneigtheit  des  Kaisers 
zur  Vergleichung  in  der  Religion.  Es  ist  bei  den  meisten 
freundliche  Gesinnung  gegen  die  Augsburger  wahrzunehmen. 

Befürchtung  wegen  des  Türken. 

Doctor  Held  ist  vorgestern  (21.  März)  auch  hie  an- 
komen.1)  aber  nit  auff  erforderung  der  kais.  mt.,  sonder  der 
fürsten  von  Kayren  und  hertzog  Hainriehs  von  Braun- 
schweiek;  der  bisehoff  von  Lundaw  soll  auch  in  8 tagen 
ankomen.*) 

Die  rö  kai.  mt.  heit  fleissig  und  genedigclich  an  umb 
vergleiehung  der  religion  saehen,  lassen  sieh  vernemen  uns 
in  der  justification  kain  bcschwerung  anzümuthen.  ceremonien 
mied  man  haben:  und  sei  darin  etwas  wider  got,  dad  solliehs 
geendert  und  gebessert  werd.  man  wirt  nimer  disputieren, 
sonder  neuhcr  weeg  furnemen.  ob  man  in  teitseher  nation 
mecht  hinder  ain  Vergleichung  körnen,  wir  haben  gruntlich 
wissen,  dad  man  nit  geren  sieht,  daß  kais.  mt.  dahin  genaigt 
ist.  und  werden  tausent  Verhinderungen  eingeworfen,  daß  wir 
zfl  kainer  ainigkeit  kernen,  den  allmeehtigen  gott  wällen 
wir  um  gnad  anrueffen,  dad  er  uff  disen  tag  uns  sein  heiligen 
gaist  sehiek  und  verleieh,  damit  der  menschen  hertzen  gericht 
des  zuthun,  das  göttlich  und  recht. 

Wir  haben  dennocht  güte  knntschafft  und  seien  nit 
als  übel  gewellt,  man  beweist  uns  von  dem  merer  thail 
alle  gnad,  gunst  und  freundschallt  vom  meisten  bis  auff  den 
wenigisten  ausserhalb  gar  wenig  pfaffeu  unhang,  got  sehicks 
zfl  gutem  end!  e.  f.  wissens  wol  zü  halten,  wie  man  thun 
soll,  man  kan  nit  leiden,  daß  wir  wol  bei  kais.  mt.  daran 
weren.  so  schreibt  mans  als  her  und  wendet  geren,  das 
uns  allen  zü  gutem  reichen  möchte,  so  dürfen  sich  etlich 
nit  mercken  lassen,  daß  sie  uns  güten  willen  tragen. 

Man  besorgt,  der  Türk  werd  in  eigner  person  auf  das 
Ungerl  an  dt  ziechen. 

Die  kais.  mt.  sieht  noch  übel;  ist  die  vorig  wochen 
spatzieren  zü  Straubingen  gewest,  aber  kain  fürsten  von 
Barren  oder  sonst  bei  ir  mt.  haben  wollen;3)  allain  für 
sich  seibs  ir  kurtzweil  gehapt. 


'>  nr.  18  u.  21. 

*)  S.  nr.  11>. 

3i  S.  dagegen  deu  Straßburger  licsaudtonbericht  vom  15.  lliirz, 
1.  c.  S.  171. 
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nr.  23. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  24.  M ii r z 
(11  I hr),  pr.  26.  März. 

Der  Kaiser  ersucht  um  vier  BUehsensehlangen,  die  ftlr  ihn 
in  Augsburg  gegossen  und  hinterstellt  seien.  Übersendung 
des  von  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  Sachsen  und 
Hessen  gerichteten  Ausschreibens.  Nachrichten  über  die  noch 
erwarteten  Kurfürsten  und  Fürsten.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
wird  nicht  kommen,  angeblich  wegen  Krankheit.  Die  von 
ihm  auf  den  Reichstag  ahgeordneten  Räte. 

Wir  seien  angesprochen  worden,  daß  die  kais.  int.  noch 
vier  stuck  puehsenschlangen,  so  nmister  Gregori ')  irer  int. 
gegossen  und  Bartholome  Welser  ime  die  von  kai.  int. 
wegen  hetzalt  haben  und  dieselbigen  noch  im  Katzen - 
stadel2)  sein  sollen,  dieweil  wir  dann  dcrhalbeu  kein  bericht, 
darumb  wir  ersucht,  zii  thun  gewißt,  so  ist  unser  bitt,  uns 
derhalben  bericht  zu  schreiben,  uns  darnach  mit  antwurt 
wissen  zii  halten. 

Wir  schicken  e.  f.  w.  hiemit  die  ußsehreiben  hertzog 
Heinrichs,  wider  unsere  genedigste  und  genedigen  herrn 
den  churf ursten  zii  Sachsen  und  landtgraven  zu  Hessen 
ußgangen,3)  so  wir  nit  fail  gefunden  sonder  sonst bekomen  haben. 

Hochgedachter  landtgraff  sampt  dem  ehurfursten 
von  Brandenburg  sollen  noch  sambstags  (26,März)bcrkoraen; 
aber  der  churfurst  von  Sachsen  hat  sieh  herzükommen 
entschuldigt,  krankhait  halben, *)  aber  soll  ain  fürsten  von 
Anhaldt,5)  doctor  Brucken*)  und  herr  Hannß  Detzgo7) 
her  verordnet  haben.  Mentz  soll  uff  soutag  (27.  März) 
oder  moiitag  (28.  März)  auch  ankomen.  vom  ehurfursten 
pfalizgrave  haben  wir  noch  nichts  gruntliches,  wann  er 
kumen  w'erde,  deßgleich  von  Ktflen  und  Trier. 

nr.  24. 

Der  Rat  an  die  Gesandten,  dd.  28.  M ä r z. 

Der  Rat  hat  bt  •schlossen,  Mäuslin  und  den  Kanzleischreiber 
nach  Regensburg  zu  schicken. 

Dieweil  euch  für  gut  angesehen,  herrn  Meußlin  uiul 
Thoma  Kolbingcr  nunraer  hinab  zu  schicken,  hat  aus 

’)  Gregorius  Löffler. 

'J  Bezeichnung  für  (las  Augsburger  Zeughaus. 

s)  S.  2811  Anm.  2. 

‘l  Vgl.  die  Straiih.  Oorresp.,  ill,  nr.  185,  S.  175. 

'•)  Wolfgang,  Fürst  von  Anhalt, 

6)  Dr.  Gregorius  Brlick  (Poutanus). 

’)  Bans  Dolzigk. 
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erber  rat  davon  geredt  und  laßt  fane  solehs  auch  gefallen, 
zumal  so  herr  doetor  Caspar  Hedio  von  Straßburg  ime 
zii  aiuein  gefeiten  alhie  zu  teil  worden.') 


nr.  25. 

I)  i e G e s a n d t e n a n d e n Kat,  dd.  29.  Marz, 
pr.  2.  A p r i I. 

Der  Landgraf  Sonntags  eingetroffen.  Die  sächsischen  Gesandten 
haben  den  Bundosständen  die  Beschwerden  angegeben,  weßhalb 
der  Kurfürst  nicht  persönlich  erscheine,  und  es  wurde  darauf 
beschlossen,  den  Kaiser  um  Abstellung  derselben  zu  er- 
suchen. Neu  angekommen:  Herzog  Heinrich  von  Sachsen, 
die  Botschaft  l'lrichs  von  Württemberg.  Andere  Fürsten  und 
Botschaften  werden  täglich  erwartet.  Die  lothringische 
Botschaft  ist  wieder  weg  geritten. 

Dieweil  unser  gnediger  herr  landtgraff  uff  Sonnentag 
(27.  März)  zu  3 uren  nachmittag  herkomen2)  und  montags 
darnach  (28.  März)  bei  der  kai.  mt.  in  aigner  person  gewest, 
von  ir.  mt.  gnedigclieh  gehört  worden,*)  [werden]  unsere  er- 
achtens  genmine  handlungen  angefangen,  obgleich  wol  der 
churfurst  von  Sachsen  nit.  sonder  allain  seiner  churf.  gn. 
reth,  als  nemlich  der  von  Anhaldt,  der  herr  Hanns  Deltzge, 
Hanns  Bock.4)  cantzier,  doetor  Flicker*)  über  die  zwen, 
so  hievor  hie  gewest,*)  auch  ankomen  sendt. 

Obgemelte  des  churfursten  rethe  haben  gestern  (28.  März) 
bei  den  christenliehen  ainigungs  verwandten  cntschuldigungdar- 
gethon.  warumb  sein  ch  urf.  gn.  in  aigner  person  nit  erschinen,7) 
und  sonderlich  furgewendt  die  goßlarischen,  praun- 
schweickischen,  magdeburgischen  und  hellischcu 
und  straßburgischen  Sachen,  daß  dieselbig  noch  nit  befridet, 

')  S.  hierzu  die  Straßburger  Corresp.,  Ill,  S.  175.  Amu.  1. 

*)  8.  hierzu  Aitiugers  Prot,  bei  Lenz,  III,  8.  Iß;  Widmanns 
Chrnu.  S.  168;  deu  Straßburger  Gesaudtenbericht,  dd.  29.  März, 
1.  c.  S.  174. 

')  S.  Aitingers  Protokoll,  1.  c.  S.  Hi  (28.  März);  die  Protokolle  über 
die  Verhandlungen  Philipps  mit  dem  Kaiser  und  seinen  Itäteu  bei 
Lenz,  III,  S.  72;  den  Straßburger  Gesandtenbericht,  1.  c.  S.  171. 

4l  Haus  Pack,  (der  gegen  Ende  des  Reichstages,  am  20.  Juli, 
in  Regensburg  starb). 

t Dr.  Pleikhard  iSindringer). 

“)  S.  Nr.  1. 

•)  Vgl.  Aitingers  1’rot.  zum  28.  März.  1.  c.  S.  US;  die  zwischen 
Granvella  und  dem  Landgrafen  wegen  des  Kommens  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  bei  Lenz,  II.  S.  12  ff. 
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dartzü  daß  auch  das  camergerieht  citation  wider  ir  churf.  gn. 
des  bischoft'  von  Meychsen  halben  uff  die  acht  ußgeeu 
lassen,  darumb  derselbigen  beschwerlich,  sich  uff  den  reichs- 
tag  zü  begeben  und  obgemelter  gefernuß  zu  gewarten. 

Derohalben,  wo  ir  int.  geschefften  gelioi'samet  und  das 
caniergcricht  wUrcklich  still  steen  wurde,  wolte  ir  churf.  gn. 
aigner  person  erscheinen. 

l'ff  solchs  ist  von  obgemelten  Stenden  bedacht,  bei  der 
kai.  mt.  zum  förderlichsten  und  besten  zü  handlen,  obgemelte 
beschwernus  der  statt  Goßlar  und  Praunsch weick  etc. 
und  dann  auch  die  suchen  am  cainergericbt,  die  ncmlich 
wider  hochgedachten  fürsten,  die  stett  Straß  bürg,  Eßlingen 
und  Lindaw  auff  die  acht  gehandlet  wirdt,  wurcklich  ab- 
ziistellen.  damit  auch  zü  fruchtbarer  handlang  uff  disem 
reichstag  gehandlet  werden  muge,  wie  man  dann  gewiser 
hoffnung  ist,  ir  kai.  mt.  werde  solchs  alles  gnedigclich  und 
ernstlich  verfügen,  darauff  auch  hochgedachter  churfurst 
aigner  person  erscheinen  miieht  etc. 

Sonst  ist  von  unsern  stenden  von  fürsten  oder  derselbigen 
pottschafften  ußerhalb  hertzog  Heinrichs  von  Sachsen, 
welche  stattlich  hie  ist.  auch  hertzog  Ulrichs  von  Wierten- 
berg  pottschafft  ankumen.1) 

Man  wartet  aber  alle  tag  der  fürsten  von  Luneburg, 
l’omern,  margraff  Haunsen  und  Meckiburg  pottschafft, 
der  oberlendischen  stett  pottschafft  sindt  all  hie,  aber  von 
sechsischcn  see-  und  henstetten2)  noch  kaine  an  körnen  etc. 

Die  luthringisch  pottschafft3)  ist  wider  hinweg  geritten, 
und  soll  der  heirat  zwischen  dem  jungen  von  Lutheringen 
und  der  hertzogin  von  Maylandt  beschlossen  sein.4) 

Freitags  schierest  soll  der  von  Mentz  auch  ankomen. 

Wie  es  in  Ungern  und  des  Ttireken  halben  gestalt, 
haben  e.  f.  w.  vor  giit  wissen. 

nr.  2F>. 

R e h 1 i n g e r an  Her  wart,  dd.  30.  März,  pr.  2.  April. 

Nachrichten  über  noch  zu  erwartende  Fürstlichkeiten.  Dr.  Held. 
Der  Erzbischof  von  Lunden.  Rehlinger  erfreut  sich  der 
Gnade  des  Kaisers  und  hat  freien  Zugang  zu  Granvella 

M Die  wUrttcinbergisclien  Hesandteu  waren  Bernhard  tifilcr  und 
Dr.  Philipp  Laug. 

2i  Hansastadten. 

3i  Die  lothringische  Botschaft  war  am  3.  März  gekommen. 
iStrailbnrger  Korr.,  III,  S>.  169t. 

4l  Verhandlungen  weaeu  der  Heirat  den  Herzogs  Franz  vou 
Lothringen  mit  Christine  von  Dänemark,  Witwe  des  Herzogs  Kranz 
Sforza  von  Mailand.  — Die  Hochzeit  fand  statt  am  10.  Juli  1511. 
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und  andern  Herren.  Hat  eine  vertrauliche  Unterredung  mit 
dein  Landgrafen  gehabt,  der  der  Stadt  Augsburg  sehr  wohl 
will.  Kann  nicht  alles  der  Feder  anvertrauen.  Die  Sächsischen 
scheinen  einer  Verständigung  in  der  Keligion 
„nicht  so  gar  genaigt.“ 

E.  f.  schreiben,  des  datum  26.  martii,  hab  ich  uff  28. 
ditz  mounts  empfangen  und  lieg  e.  f.  uff  dasselb  zu  verneinen, 
daß  der  churfurst  von  Ment/,  morgen  (31.  März)  herkomen 
soll  und  der  churfurst  von  Brandenburg  sontag  vergangen 
(27.  März)  erst  zii  Wittern berg  ankuraen.1) 

Was  sonst  uff  meine  genedigen  hcrren,  des  landtgraffen, 
ankunft  gehandlet,  verneinen  ir  uß  beigelegtem  schreiben.2) 
e.  f.  schreiben  recht,  daß  dieselben  sorg  tragen,  es  mecht 
sich  leichtlich  ain  großer  unrat  zütragen;  es  sorgts  warlich 
jederinan,  der  der  suchen  nachdenckt.  doctor  Heidt  rieht 
gewiß  nichts  giits  an,  aber  noch  bei  kai.  mt.  in  kainem 
ansechen.-1)  der  hischof  von  Lunda  soll  gewiß  herkomen, 
dann  die  kai.  mt.  nach  seinen  genaden  geschriben,  er  werd 
dann  durch  leibs  nott  verhindert. 

Uff  die  nechst  Wochen  vernimm  ich,  wird  dann  die 
handiung  anfachen,  die  kai.  mt.  erbeut  sich  genedigist,  aber 
man  kan  aigeutlich  nichts  darvou  sagen,  bis  man  das  werck 
findet. 

Ich  hoff,  die  kai.  mt.  sei  mir  nit  ungnedig,  als  sich 
ir  mt.  heren  hat  lassen,  dann  ich  hab  ir  kai.  mt.  ain  büch 
geschenckt,4)  des  ir  mt.  an  mich  begert,  dardurch  ich,  wie 
mir  alle  räth  sagen,  große  gnad  erlangt,  und  lieber  als  2000 
cronen  guedigst  angenomen.  hat  auch  meines  namen  begert 
und  mir  persönlich  zu  dancken  gesagt,  wolt  aber  nit,  daß 
e.  f.  vil  darvon  sagt,  dann  man  wol  leut  findet,  die  mir 
solche  gnad  nit  gunten,  und  das  gemainer  statt  wolfart  zu- 
wider. 


']  Her  Kurfürst  hatte  in  Aussicht  gestellt,  daß  er  um  den 
27.  März  nach  Regensburg  kommen  werde.  Lenz,  H,  S.  15. 

a)  S.  nr.  25;  ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Kat  vom 
30.  März  enthält  in  bezug  auf  diesen  Punkt  nichts  Neues. 

si  In  dem  Anm.  2 erwähnten  Schreiben  au  den  Rath  heißt  es, 
die  Stände  hätten  außerdem  beschlossen,  den  Kaiser  zu  ersuchen 
„doctor  Helden  und  Praunen  «Beisitzer  am  Reichskammergericht)  zu 
«len  Handlungen  nit  zu  gepraueben“,  und  „haben  etlich  kuntschaft, 
daß  ir  mt.  solchs  alles  gnedigclich  than  oder  bewilligen  werden.“ 
Held  war,  wie  man  allgemein  aumthtn,  von  den  Herzögen  von  Bayern 
und  Heinrich  von  Braunschweig  „beschrieben“  worden  und  suchte, 
von  den  beiden  und  dem  Kurfürsten  von  Mainz  unterstützt,  wieder  in 
den  engeren  Rat  des  Kaisers,  bei  dem  er  in  Ungnade  gefallen  war,  anf- 
genommen  zu  werden,  konnte  aber  sein  Ziel  nicht  erreichen.  S.  hierzu 
die  Straßh.  Corresponded,  TIL  S.  172,  173,  177. 

l)  Was  mag  das  für  ein  kostbares  Buch  gewesen  sein? 
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leb  hub  sonst  ain  freien  auß-  und  eingang  zum  herrn 
von  Gran  vela  und  andern  herren.  ich  kenn  den  herren 
von  Granvella  aigentlich  nit.  die  zeit  wirts  aber  geben. 

Der  bischoff  von  Augspurg  heit  sieh  auch  noeh 
gnedigelieh  und  wol  gegen  Augspurg,  das  beharren  geh  gott. 

Hin  gestern  (29.  März)  den  gantzen  vormittag  bei  meinem 
genedigen  herrn,  dem  landtgraffen  zii  Hessen,  allain 
gewest,  mit  seinen  fitrstl.  gn.  zü  morgen  gessen.  vor  und 
nach  dem  essen  von  allerlei  saelien  gnedigelieh  und  gar 
vertreulieh  mit  mir  geredt.  ich  aeht.  was  er  gemeiner  statt 
Augsburg  für  sondern  genedigen  willen  wird  mögen  er- 
tzaigen,  daß  ers  gewislieh  thon  werde. 

Was  sieh  sonst  für  pratiken  ziitragen,  zaig  ich  e.  f. 
mintlieh  an,  dann  es  last  sieh  nit  schreiben,  sollt  ain  solcher 
brieff  davon  geoflfenbart  werden,  man  wurd  groß  Sachen 
darauß  machen,  und  gemainer  statt  zü  narhtail  raiehen. 
feilt  aber  etwas  für,  das  wir  den  gehaimenräthen  nit  sehriben 
und  e.  f.  gut  zü  wissen  were,  will  ichs  nit  underlassen. 
damit  mich  e.  f.  zum  dienstlichsten  thon  befelchen. 

Ich  kan  noeh  nit  soeben,  wo  oder  wie  die  Vergleichung 
iren  furgang  gewinnen  welle,  find  auch,  daß  die  sexisehen 
nit  so  gar  genaigt  dartzü  send;  mugen  e.  f.  die  ursaeh  ge- 
dencken.  so  feirt  der  Frautzos  auch  hie  nit.  got  bewar 
uns  alle! 

Zusatz. 

Aus  einem  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  vom  gleichen 
Datum  sei  herausgehoben,  daß  sie  von  diesen  den  Auftrag  er- 
halten haben,  zu  erkunden,  was  der  französischen  Bot- 
schaft ..Handlung"  sei,  und  daß  sie  das  vom  Rate  erlassene 
Verbot,  in  Augsburg  Herzog  Heinrichs  Bücher  feil  zu 
halten  als  ,,wol  gehandlet“  erachten.  Herzog  Philipp  von 
Pommern  sei  bereits  auf  dem  Wege.  — Dr.  Hel  bemerkt 
in  einem  Brieflein  an  Herwart  vom  HO.  März,  er  habe 
nichts  zu  schreiben,  als  daß  nach  seiner  festen  Meinung  .,der 
Franzos  einen  Zug  uff  Italia  thon“  werde.  Auch  ,, vorhoffe 
er.  uß  aller  Gelegenheit“,  der  Landgraf  werde  mit  dem 
Kaiser  „zü  gutem  Verstand“  kommen.  Der  Kaiser  sei  in 
ernstlicher  Handlung,  diesen  mit  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  zu  vertragen,  „aber  es  sindt  weitleifig  Weg 
t vorhanden.“ 


nr.  27. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  31.  März. 

Die  „Hilfe“  für  die  Einbecker.  Dr.  Hel  wird  vom  Land- 
grafen als  Sprecher  desselben  bei  dem  vom  Kaiser  zwischen 
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ihm  und  Herzog  Heinrich  nnzustellenden  „Verhör“  gewllnscht. 
Die  Eßlinger  melden,  daß  ihnen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
nun  auch  den  Proviant  gesperrt  habe.  Der  Kurf,  von  Mainz 
angekommen. 

Wir  haben  der  von  Einbeck  halben  die  gesandten 
von  Straßburg  und  Ulm  angesprochen;1)  die  haben  uns 
angezaigt.  daß  sie  nit  wissen,  was  icre  herren  gethon  haben; 
allein  zeigt  Straßburg  an,  iere  herrn  inechten  300  bis  zu 
400  fl.  tlion.2)  derohalben  mccht  e.  f.  w.  warten,  bis  weiter 
erkundigung  bescheeh. 

Auch,  günstig  herrn,  hat  unser  gnediger  herr  landtgraff 
herrn  doctor  Helen  ersucht  und  an  ine  begert,  dieweil  die 
kais.  rat.  zwischen  seinen  fürstlichen  gnaden  und  hertzog 
Heinrichen  von  Praunseh  weickh  verhörung  und  handlung 
furnemen  mecht,8)  daß  er.  doctor  Hel,  seinen  f.  gn.  in  solchem 
vor  der  kais.  int.  den  furtrag  thun  und  in  der  handlung 
reden  sollte,  wiewol  sich  nun  gedachter  doctor  Hel  mit 
vilen  güten  Ursachen,  auch  dahin  entschuldigt,  daß  er  er- 
laubtnuß  von  e.  f.  w.  haben  müßte,  so  hat  doch  sein  gn. 
ine  des  nit  erlassen  wollen,  gleichwol  daran  gehenkt, 
es  möchten  villeicht  ander  weg  gesucht  und  kein  verhöre 
werden,  demnach  haben  wir  solches  e.  f.  w.  auch  antzaigen 
und  dero  bevelch  oder  bedencken  vernemen  wöllen. 

Die  gesandten  der  statt  Eßlingen  haben  den  erberen 
anwesenden  stetten  angezaigt,  wie  daß  unser  genediger  herr  von 
Wirtemberg  durch  ain  offenlich  anschlacben  allen  seinen 
underthonen  über  vorige  handlung  verpotten  haben  soll,  kein 
victualia  etc.  mer  in  ier  statt  zü  pringen,  bei  ainer  nain- 
hafften  peen4).  darauff  der  erberen  statt  pottschafften  alhie 
lauth  unsers  bedenckens,  e.  f.  w.  hievor  deßhnlben  geschrieben,6) 
das  auch  inen  gefallen,  bedacht,  die  suchen  an  gemaine 
stendt  langen  zü  lassen,  das  etwo  morgen  (1.  April)  oder 
den  andern  tag  darnach  (3.  April)  beschcchen  soll. 

Der  von  Mcntz  ist  anheut  herkomeu.  — Zettel  Hels: 
Dieweil  mir  etlich  Sachen  furfallen,  daran  mir  sonderlich 
gelegen  2 tag  zü  Augspurg  zü  sein,  und  dann  in  der  kar- 
wochen  onedas  kain  handlung  hie  sein  wirdt,  so  pitt  ich 
e.  f.  w.  gantz  dienstlich,  die  wellen  mir  ein  oder  6 tag  von 


’)  8.  nr.  16. 

!)  Die  Straßburger  Ratskommission  hatte  eine  Spende  von 
1000  Gulden  beantragt,  die  vom  Rate  auf  600  Gulden  herabgesetzt 
wurde.  Strnßb.  Corresp.,  Ill,  S.  157,  Annt.  1 
*)  S.  die  Straßburger  Corr.,  HI,  S.  171  ff. 

*)  Das  Verbot  erging  am  14.  Miirz  1511.  Es  ist  gedruckt  bei 
Sattler,  III,  Beil.  63. 

5)  S.  nr.  7. 
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hinnen  uß  zü  sein  und  hinauf!  zü  reitten  in  der  karwocheu 
erlauben;  will  ich  alsdann  geren  widerumb  herab  alspaldt 
kumen  und  aberinaln  meinem  ganzen  und  getreuen  verstandt 
und  vleis  nach  das  best  helfen  handlen. 

nr.  28. 

Die  (Je sandten  an  die  Geheimen,  dd.  2.  April. 
Die  Eröffnung  des  Reichstags  steht  bevor.  Man  soll  Sailer 
senden.  Mäuslin  angekommen. 

Wir  versehen  uns,  daß  „montags  (4.  April)  oder  after- 
montags  (5.  April)  gemainer  fllrtrag  beschechen  und  die 
suchen  angefangen“  werde,  „gott.  der  almechtig,  verleieh 
gnade  zü  allem  güten  und  unserm  heil.“ 

Wir  kinden  noch  nichts  gründlich  schreiben,  wo  die 
suchen  hinaus  wollen,  wollen  darumb  uff  ungewis  sagen 
nichts  schreiben. 

Doctor  Gereon  pitten  wir  in  alweg  alspaldt  herab 
zü  verordnen  nit  zü  underlassen,  dann  unser  gnediger  herr 
landgraff  darumb  zum  höchsten  anhaldt.1) 

Zettel:  Herr  Meuslin  und  Thomas  sindt  gestern 
(1.  April)  zü  10  um  herkomen.1) 

Mit  Eßlingen  soll  die  sach  morgen  bedacht  und  unsers 
achtens  dem  ratschlag,  den  e.  f.  w.  uns  uff  unser  mainung 
herab  geschriben.*)  nachgangen  werden. 

nr.  29. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  3.  April, 
pr.  7.  April. 

Verhandlungen  des  Landgrafen  mit  den  evangelischen  Ständen, 
wie  bei  der  Eröffnung  des  Reichstages  die  infolge  seiner 
Feindschaft  mit  Heinrich  von  Braunschweig  bestehenden 

Sessionsschwierigkeiten  umgangen  werden  könnten. 

An  gestern  (2.  April)  sind  die  evangelischen  vereinigten 
steud  beieinander  gewest,*)  und  hat  unser  gnediger  herr 
landgraff  anzaigen  lassen,  wie  daß  kai.  mt.  ainen  secretarien 
zu  seinen  gnaden  verordnet  und  begeren  lassen  hett,  daß 
sein  gnad  im  ersten  furtrag  des  reichstngs  sich  dohaimb 
enthalten  und  allein  die  reth  verordnen  müeht,  deß  sich 
sein  gn.  beschwert,  darauff  iren  gnaden  von  unserm  gnedigen 
herrn.  pfalzgraff  Fridrichen  etc.,  dem  von  Granvela  und 
Praet4)  angezaigt,  der  secretari  hett  die  Werbung  nit  recht 

')  Vgl,  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  29.  März  1541  bei  Lenz,  III, 

S.  14. 

*)  Mäuslin  brachte  den  eben  onviihutenBrief  Sailers  nach  Kegens- 
bnrg.  Lenz,  1.  c.  S 14:  Zettel. 

’)  Vgl.  Aitingers  Protokoll  bei  Lenz.  Ill,  S.  IS. 

4)  Louis  de  Praet,  Präsident  des  niederländischen  Staatsrates. 
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verstanden,  sonder  wer  kai.  in  t.  gem  net  und  der  bevelch 
gewest, daß  ir.  kai.  mt.  zu  sein,  des  landtgravcn,  bedeneken 
und  gefallen  gestelt  haben  wolt,  ob  er  bei  solchem  anfang 
selbst  persönlich  sein  oder  allaiu  die  rethe  verordnen  wolte, 
angesehen  die  irrthumb  zwischen  ime  und  hertzog  Hain  riehen 
von  Braunschweig,  darauf!'  het  sein  f.  gn.  gleichwoll  in 
aigner  person  darbei  zii  sein  sich  verneinen  lassen,  oder 
aber  daß  der  anfang  des  reichstags  beden  partheien,  das 
ist  den  alten  und  evangelichen  stenden,  jedem  in  sonders, 
werde  furgehalten.  darauft'  beruhet  nun  die  Sachen,  und 
were  sein,  des  landgraven,  begeren,  die  stend  wolten  seinen 
gnaden  rathen,  was  zii  than  were,  denn  sein  gnad  gedeckten, 
bei  gedachtem  hertzog  Hainrichen  one  protestation  nit  zii 
sitzen. 

lTft'  solehs  haben  sich  die  stend  underredt  und  seinen 
gnaden  nach  vil  hin  und  wider  erwegung  der  suchen  nacli- 
volgenden  rath  mitgeteilt: 

Erstlich  achten  sie  nit  giit,  daü  in  gemainen  reichs- 
handlungen  ainich  sonderung  soldt  furgenomen  oder  gesucht 
werden,  denn  darauß  allerlei  beschwernussen  ervolgen 
möchten,  ziisamht  dem.  daß  auch  sollichs  die  andern  chur- 
und  fürsten  auch  nit  ziigeben  wurden. 

Zum  andern,  daß  sein  fürstlich  gnad  aigner  person 
darbei  sein  solle,  hett  auch  bedeneken,  dann  die  bede  fürsten 
möchten  etwa  dardurch  ziisamenkomen  und  wachsen;  solle 
dann  sein  f.  gn.  protestieren,  so  wurde  hertzog  Hainrioh 
sollichs  auch  nit  underlassen.  darauß  abermalen  weitleuffig- 
keit,  auch  ettwa  zwischen  den  dienern,  volgen  möcht. 

Demnach  bedechten  die  stend,  daü  ain  mittel  were, 
dieweil  sein  fürstlich  gn.  neben  hertzog  Hainrichen  zii 
sitzen  besebwerens  hett,  daß  bede  fürsten  beim  ersten  furtrag 
nit  weren,  oder  wo  sein  gn.  bei  der  lmndlung  sein  wolte, 
daß  von  der  kais.  mt.  ein  protestation  beden  fürsten  ziithun 
gestatt  und  die  suchen  also  dabei  hüben  etc. 

Darauir  liatt  sich  nun  ir.  f.  gn.  weiter  verneinen  lassen: 
dieweil  i r.  f.  g.  das  erst  mittel  von  den  stenden  für  beschwerlich 
geacht,  so  ließ  es  ir.  gn.  bei  solchem  bedeneken  auch  beleihen; 
aber  iren  f.  gn.  und  gemainen  ständen  were  beschwerlich, 
daß  dieselbig  bei  dem  ersten  furtrag  nit  sein  und  also  von 
den  handlungen  ausgeschlossen  wurde,  darumb  were  i r 
f.  g.  das  ander  mittel  mer  anncmhlich,  darauf  sie  sich  be- 
deneken und  der  stand  ferner  bedeneken  begert  haben  wolte. 
wo  demselbigcn  mittel  also  nachgegangen,  wie  doch  dem 
zu  thun,  daß  sein  gn.  und  hertzog  Hain  rieh  im  reichsrath 
gestrackhs  [nicht]  aneinander  sessen.  darauf!'  ist  also  die 
such  zii  fernerm  bedeneken  gestellt. 

Archiv  für  Reformationsgcschichte  II.  3.  7 
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Dip  G p li  p i m p n a n d i p G p s a n il  t p n , dd.  3.  A p r i I 
(Antwort  auf  nr.  25  und  27). 

Befriedigung  tlbpr  die  in  Aussicht  stehende  neucrlichp  Sistierung 
der  den  Evangelischen  ..hesehwerliehen“  Prozesse.  Wo  möglich 
ist  das  Begehren  des  Landgrafen,  daß  Dr.  Hel  ihn  gegen 
Heinrich  von  Braunschweig  vor  dein  Kaiser  vertrete, 
„abzulehnen“.  Hels  Urlaubsgesuch.  Die  Einbecker  Sache. 

Daß  die  proceß  am  kais.  cainergericht  in  Sachen, 
den  churftlrsten  von  Sachsen,  Straßburg,  Eßlingen. 
Lindau  betreffend,  desgleichen  die  von  Goßlar  und  Braun- 
schweig gegen  dem  hertzogen  von  Braunschweig  sollen 
von  neuem  augestellt  werden,  achten  wir  nit  minder  not- 
wendig dann  gut  sein. 

Herrn  doctor  Hel  betreffend  sehen  wir  gern,  daß  unser 
gn.  hcrre,  der  landgraff.  der  gn.  Zuversicht  zü  uns  und  den 
unscrn  ist,  daß  herr  doctor  Hel  seiner  f.  gn.  vor  andern  in 
diesen  wichtigen  suchen  dienen  sollt,  w ir  wem  auch  genaigt, 
hochgedachtem  fürsten  nichtzit  abzcschlagen,  das  seiner  f.  gn. 
zü  eren  und  gefallen  raiehen  möcht.  wir  wissen  aber,  daß 
sein  f.  gn.  mit  dermaßen  treffenlichen  leiten  fursehen  ist,  die 
auch  disc  ding  vor  hin  hoch  bewegen  und  derselben  bericht 
haben,  daß  herrn  doctor  Helen  und  unser  des  gedachten 
fUrsten  halben  möcht  verschonet  werden,  und  stellens  dahin, 
so  ferr  ir  uuserm  gn.  herrn,  dem  landtgrafen,  sollich  begern 
mit  giimpf  und  fügen  wissen  abziilainen,  daß  ir  dasselb,  doch 
on  ufflegen  der  ungnad,  thuend.  wo  es  aber  je  nit  sein 
wollt,  hapt  ir  gemaine  stat  nach  dem  beßtcn  zü  bedenckcn 
und  darin  zethun,  was  das  wegerist  sein  möcht.  achten  wol, 
wa  je  uff  ainem  tail  hicrauß  ungnad  volgen  sollt,  daß  sie 
fraglicher  uff  ihrem  tail  dann  von  unserm  gn.  herrn  landt- 
grafen zü  gew 'arten  etc. 

Betreffend  herr  doctor  Hels  begern.  ime  für  fünf  oder 
6 tag  in  der  karwoclien  zü  seinen  gesehefften  here  zü  er- 
lauben. sollte  sein  halb,  so  ferr  ir,  die  herrn  gesandten, 
solliehs  für  unnaehtailig  und  gut  ansehend,  kain  mangel 
haben,  daß  er  im  minien  gotts  verreit  und  herkume. 

Und  dweil  die  erbem  gesandten  der  stett  Straßburg 
und  Ulme  noch  nit  wissen,  was  ire  obren  denen  von  Ein- 
beck vereeren  möchten,  wollen  wir  ditzmals  die  such  in 
nie  stellen  und  uns  ettwan  weitter  mit  den  erbem  Stetten 
deshalb  underreden. 
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L)in  G e s a n d t e n a n d e n Ii  a t , dd.  5.  April,  pr. 

7.  A p r i 1. 

Übersendung  eines  Schreibens  des  Königs  an  den  Hat  um 
BUchsenmeister.  Der  Streitfall  des  Herzogs  Ulrich  mit 
Eßlingen;  die  bevorstehende  Eröffnung  des  Heiehstages. 

Wir  Ubersenden  hiemit  ain  schreiben*  von  der  rii.  kö.  int., 
an  eur  f.  e.  w.  gestellt,1)  darinnen  ir  kö.  mt.  ettlicher  puchsen- 
maister  begert  zu  schicken,  nun  gedencken  wir,  e.  f.  w. 
möchten  an  solchen  kainen  vorrath  haben,  dieweil  denn  drei 
puchsenmaister  in  ir  kö.  mt.  dienst  gestorben  und  ußbeliben 
und  des  künftigen  Tllrcken  zugs,  auch  sonst  der  leuff  halben 
sich  an  seihen  nit  gar  zu  emplössen  sein  solte,  so  mecht 
eur  f.  w.  sich  gegen  irer  kö.  mt.  derhalben  underthenigist 
entschuldigen,  mit  Vermeidung,  daß  derselben  drei  puchsen- 
maister in  irer  mt.  diensteil  gestorben,  auch  dem  erpieten, 
daß  eur  f.  w.  gern  wellen  mit  vleiß  nachtraehten,  an  andern 
orten  die  zü  bekamen  etc.,  dieweil  eur  f.  w.  jetzt  mit  puehsen- 
mnistern  nit  versehen  weren,  wie  dann  derhalben  die  feiler 
solche  entsehuldigung  und  das  erbieten  mit  sich  bringen  wirt. 

Die  kön.  mt.  soll  den  zehenden  (10.  April)  diß  mounts 
utV  der  post  hieher  k innen. 

So  ist  der  von  Eßlingen  Sachen  mit  Wirtteniberg 
beratschlagt,  wie  e.  f w.  bedencken  gewest.*) 

Und  wirt  anheut  dato  zu  zehen  uren  der  anfang  diß 
reichstags  gemacht,  gott.  der  allmechtig,  gebe  [gnad]  zü 
ainem  güten,  gluckhlichen  endt,  zü  heil  seel  und  leibs,  amen! 

')  Der  König  begehrt  in  diesem  Schreiben  vom  17.  März  1541, 
ihm  zwei  oder  drei  BUchsenmeister,  die  er  besolden  wolle  „zu  Bettung 
der  Stadt  Pescht"  zu  senden.  Es  wurden  daraufhin  mehrere,  die  »ich 
anmeldeten,  vom  Kate  geprüft  und  zwei  davon,  die  sieh  bereit  erklärten, 
in  die  Dienste  des  Königs  zu  treten,  nach  Regensburg  gesandt,  um 
von  da  nach  Ungarn  zu  fuhren.  (Der  Hat  an  den  König,  dd.  1 1.  April  1511. 
bit.  S.). 

!)  S oben  Xr.  7.  u.  8. 

(PorfieUaiiK  folüfi.'i 
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Aus  Zeitschriften. 

Zusammengestellt  von  I>r.  Johannes  I.uther 
und  dem  Herausgeber. 

Allgemeine«.  In  einer  weit  ausholenden  und  inbaltreicben 
Untersuchung  beginnt  Max  Weber,  Die  protestantische  Ethik  und 
der  Geist  des  Kapitalismus  (Archiv  f.  Sozialwiss.  u.  Sozialpolitik  20, 
IltOt,  S.  1 — 54)  auf  Grund  der  Tatsache  des  ganz  vorwiegend 
protestantischen  Charakters  des  Kapitalbesitzes  und  Unternehmertums 
sowohl  wie  der  oberen  gelernten  Schichten  der  Arbeiterschaft  und 
namentlich  des  höheren  technisch  oder  kaufmännisch  vorgebildeten 
Personals  der  modernen  Unternehmungen  zu  erörtern,  ob  und  in 
welchen  Punkten  bestimmte  Wahlverwandtschaften  zwischen  gewissen 
Formen  des  religiösen  Glaubens  und  der  Bcrnfsethik  erkennbar  sind, 
wobei  Stellung  und  Ansicht  der  Reformatoren,  besonders  Luthers,  zur 
Frage  vom  Beruf,  eingehend  dargestellt  werden. 

Th.  Woltersdorf,  Zur  Geschichte  der  evangelisch-kirchlichen 
Selbstitndigkeitsbewegnug  (Protest.  Monatshefte  0,  1905,  S.  41  — 54, 
91 — 110)  geht  auch  auf  die  Gestaltung  des  Verhältnisses  der 
evangelischen  Kirche  in  Deutschland  zum  Staate  in  der  Reformations- 
zeit ein. 

Als  „Beiträge  znr  deutschen  Reformationsgeschichte“  veröffent- 
licht 0.  Clemen  in  der  ZKG  26,  1,  138 — 141:  einen  Bntterbrief 
Albrechts' von  Mainz  1518;  eiuen  Anschlag  der  Universität  Leipzig  beim 
Tode  und  Begräbnis  des  Kurfürsten  Moritz  (1553)  und  einen  Bericht 
über  Erasmus  Tod  (1580)  und  macht  Mitteilungen  Uber  eine  refonnatious- 
freumlliehe  Schrift  „Unterricht“  Heinrich  Plunders,  Karthäuscrmönchs 
zu  Eisenach  (1522)  — alles  nach  Vorlagen  in  der  Zwiekaner  Rats- 
schulbibüothek. 

l'ber  die  süddeutschen  Katechismen  von  1530  bis  1600  handelt 
Th.  Koldc  in  einer  Besprechung  der  Schrift  von  J.  M.  Reu,  Quellen 
zur  Geschichte  des  Katechismusunterrichts.  Bd.  1:  BUK  11,  4 (1905) 
S.  191—198. 

Katechismus  und  Katechismnsnntericht  iin  albertinischen  Sachsen 
im  Jh.  der  Reformation  behandelt  (Georg)  Müller  im  Jahresbericht 
d.  Lausitzer  Prediger-Ges.  zu  Leipzig  1903  04  (29.  Mitteilung). 
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P.  Prows,  Pie  Ordination,  Prüfung  und  Lehrverpflichtung  der 
Ordinanden  in  Wittenberg  1535  (DJCKlt  15,  1905,  S.  titi — 90).  Mangel 
au  Ansehen,  unter  dem  die  Geistlichen  zu  leiden  hatten,  Gewissens- 
bedenken der  letzteren  seihst,  ob  sie  auch  wirklich  von  Gottes-  und 
Rechtswegen  sich  als  rechte  Amtsträge/  ansehen  dürften,  und  daraus 
folgender  Mangel  au  Predigern  führte  i.  J.  1535  zur  offiziellen  Kiu- 
ftlhrnug  der  Ordination  durch  den  Kurfürsten.  Luther  war  mit  dieser 
Neuordnung  nur  hnlb  einverstanden,  hat  sie  daun  aber  ausgestaltet, 
indem  er  zuerst  eine  liturgische  Form  hierfür  feststellte.  Pie  Prüfung 
neuauzustellender  Prediger  ist  älter,  sic  wurde  im  Kurfürstentum 
Sachsen  bis  1535  von  den  Superintendenten  ausgeführt,  daun  aber 
der  Fakultät  in  Wittenberg  übertragen.  Besonders  schwer  war  sie 
nicht,  da  auch  Nichttheologen  nach  notdürftiger  Aneignung  einiger 
lateinischer  und  theologischer  Kenntnisse  sie  bestauden. 

P.  Kalkoff,  Pas  Wormser  Edikt  in  den  Niederlanden,  führt 
aus,  daß  die  flämische  Übersetzung  und  Bearbeitung  des  Wormser 
Ediktes  bei  Festhaltung  seines  wesentlichen  Inhaltes  und  politischen 
Charakters  als  die  in  den  landesüblichen  Formen  mul  unter  gleich- 
zeitiger Einfügung  der  territorialen  Ausführuugsbestimmnngen  erfolgte 
Rezeption  des  berühmten  Reichsgesetzes  aufzufassen  ist.  liV  8 (1905) 
S.  09 — 80. 

Pie  Gestaltung  der  politischen  Lage  von  1524  bis  zum  Reichs- 
tage von  Speyer  1529  behandelt  aus  Anlaß  der  Einweihung  dor 
Protestatiouskirche  Becker  (Per  Reichstag  zu  Speyer  i.  J.  1529,  ein 
Wendepunkt  in  der  deutschen  Geschichte)  im  Protestnnteublatt  37, 
420  ff.  (1904). 

Im  Fortgang  der  Kontroverse  zwischen  A.  G o e t z e und  W.  S t o 1 z c 
über  Herkunft  und  Verfasser  der  12  Artikel  bemüht  sich  W.  Stolze, 
Zur  Geschichte  der  12  Artikel  von  1525,  aufs  neue,  Goetzes  Ansicht 
zu  widerlegen,  daß  die  Heimat  des  Stückes  Oberschwaben  und  der 
Verfasser  der  Memmin'ger  Kürschner  Sebastian  Lotzer  sei.  HV  8, 
(1905)  S.  1—10. 

Am  gleichen  Ort  (HV  8,  S.  201— 218)  sucht  A.  Goctze  -Neues 
von  Christoph  Schappeler“  mit  wie  uns  scheint  beachtenswerten 
Gründen  nachzuweisen,  daß  Christoph  Schappeler  (von  dem  möglicher- 
weise die  Einleitung  zu  den  12  Artikeln  der  Bauern  herrührt)  der 
Verf.  der  anonymen  Flugschrift  „Verantwortung  und  Auflösung  et- 
licher vermeinter  argument  ....  so  zu  widerstaudt  und  verdrut  kung 
des  wortt  Gottes  ....  gepraueht  werden“  sei,  deren  Inhalt  skizziert 
wird.  Auffallend  ist  die  Verwandtschaft  der  Idccu  der  Flugschrift 
mit  den  Ansichten,  die  später  Sebastian  Lotzer,  nach  Götze  der  Verf. 
der  12  Artikel,  in  seinen  Schriften  entwickelt  hat. 

Unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  des  Reichstages  vou  Augsburg 
im  Jahre  1530“  veröffentlicht  Pr.  Schornbaum  in  ZKG  20,  1,  1905, 
S.  142 — 149  ans  dem  Nürnberger  Kreisarchiv  eiu  vielleicht  von  Melanch- 
thon  herrührendes  Gutachten  über  die  Vorschläge  der  katholischen  Partei 
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im  kleinen  Ausschuß  (24.  August  1530)  und  eine  Depesche  der 
Nürnberger  Reiehstagsgesandteu  au  den  Hat  (1H.  Septb.  1530). 

St.  Elises,  Kardinal  Lorenzo  Campeggio  auf  dem  Reichstage 
von  Augsburg  1530.  II.  (RQ.Schr.  18,  1004,  S.  358 — 384),  bietet 
die  Fortsetzung  der  Korrespondenz  Campeggios  an  Salviati  vom 
5.  Juli  bis  10.  August  1530  nach  Vatikanischen  Quellen. 

K.  Oraebert  veröffentlicht  in  der  ZKG  20,  1,  S.  150 — 158 
(19Q5)  aus  Ms.  theol.  lat.  Oktav  43  der  Berliner  K.  Bibi,  ein 
„Konsilium  für  den  1531  zu  .Speier  angesetzten  Reichstag."  Er  hiilt 
in  der  Lehre  durchaus  an  der  C,  A.  fest,  läßt  aber  die  Verhandlungen 
über  „ceremonien  und  brauch“,  inshesouders  die  Jurisdiktion  der 
Bischöfe,  Messe,  Beichte  und  Absolution  und  in  Ehesachen,  frei.  Das 
Gutachten  scheint  von  den  Wittenberger  Theologen  im  Auftrag  des 
Kf.  von  Sachsen  abgefaßt  zu  sein. 

Als  Fortsetzung  seiner  Veröffentlichung  vou  Briefen  vom 
Wormser  Reichstag  154145  aus  dem  Reutliuger  städtischen  Archiv 
gibt  F.  Votteler  (Reutliuger  Geschichtsblätter  15,  1904,  S.  10  13) 

einen  Brief  des  Stadtschreibers  vou  Eßlingen  Johann  Machtolf  an  den 
Bürgermeister  Decker  von  Reutlingen  vom  16.  Mai  1545,  in  welchem 
jener  über  den  Stand  der  Verhandlungen  wegen  der  Expedition  gegen 
den  Türken  und  die  hierbei  hervortretenden  Bedenken  derprotestan  tischen 
Stände,  ferner  über  die  Rosenbergischc  Fehde,  die  Ansammlung  herren- 
loser Knechte  u.  A.  berichtet. 

„Neue  Aktenstücke  zur  Friedeusvermittlung  der  Schmalkaldener 
zwischen  Frankreich  und  England  im  Jahre  1545“  teilt  Ad.  Ilaseu- 
clever  in  ZGO,  N.  F.  20,  2 (1905)  S.  224  251  mit.  Sie  sind  den 
Archiven  zu  Weimar  und  zu  M-arburg  entnommen. 

Cher  den  ersten  antinomistUchen  Streit,  seinen  Inhalt  und  seinen 
Verlauf  handelt  Job.  Werner  N KZ  15,  S.  801 — 824,  HOO — 873  (1904). 

ln  den  QFPrJ.  7,  S.  251 — 267  (1904)  veröffentlicht  und  er- 
örtert W.  Fliedens  bürg  „Zwei  Aktenstücke  zur  Geschichte  der 
kirchlichen  Keformbestrebuugcn  au  der  Römischen  Kurie  ( 1536—1538)“, 
nämlich  eine  Aufzeichnung  Aleanders  über  die  Verlesung  des  s.  g. 
Consilium  delectorum  cardinalium  etc.  de  emenauda  ecclesia  vor  dem 
l’apst  am  9.  März  1537  (aus  der  Vat.  Bibliothek)  und  ein  Gutachten 
des  Kardinals  Contariui  über  die  Couipositionen  der  Datarie  (aus  der 
Bibliothek  Trividzi  in  Mailand). 

A.  Postina,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Trientcr  Konzils. 
11.  Periode.  (RQSchr.  18,  S.  385  ■ 390)  handelt  über  die  Auswahl  und 
Absendnug  der  niederländischen  Vertreter  zum  Konzil,  worüber  auch 
die  beiden  abgedruckteu  Briefe  1,  des  Alexander  Candidus  und  2,  der 
theologischen  Fakultät  zu  Köln,  beide  au  Zwicbem  gerichtet,  Aus- 
kunft gehen. 

S.  Merkte  bespricht  in  der  Revue  d’hist.  ecei.  V,  4,  787 — 814 
(1904)  die  Konzilstagebücher  des  Laureut  del  Pro,  Nicolas  l’saume 
und  Job.  Bapt  Fickler,  die  er  in  der  Publikation  der  Gürresgesellschaft 
über  das  Trideutiner  Konzil  (Diarien,  Bd.  2)  herausgeben  wird. 
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Biograph  isoliOM.  Vou Zeitschriften- Aufsätzen  Uber  Philipp 
von  Hessen  zu  dessen  vierhundert  jährigem  Geburtsfeste  erwähnen  wir: 
G.  Kawerau,  Zur  Erinnerung  an  Landgraf  Philipp  vou  Hessen. 
Hellt,  ohne  an  den  Schattenseiten  im  Charakter  Philipps  vorbeizugeheu, 
diejenigen  Punkte  seiner  Wirksamkeit  hervor,  die  dem  evangelischen 
Deutschland  das  gute  Recht  zu  einer  Feier  dankbarer  Erinnerung 
begründen.  DEBIL  2t*,  190+,  S.  73+ — 739. 

Ebendaselbst  30,  S.  198  201  behandelt  B.  Kogge  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  auf  Grund  des  Buches  von  Rockwell. 
Er  begrüßt  dessen  Ergebnis,  daß  Luthers  bezügliche  Äußerung  nicht 
ein  Guthcißou,  sondern  vielmehr  nur  ein  Beichtrat  gewesen  sei,  und 
daß  dieser  Beichtrat.  den  Luther  und  Melanchton  dein  Landgrafen 
erteilten,  hauptsächlich  aus  den  in  ihnen  noch  lebendigen  Nachwirkungen 
römischer  Überlieferungen  zu  erklären  sei,  gerade  darum  aber  nicht  aus 
dem  Zusammenhang  herausgenouinien  werden  dürfe,  in  dem  er  er- 
wachsen sei. 

Den  nämlichen  Gegenstand  behandelt  in  selbständiger  Forschung 
W.  Köhler  in  der  HZ.  91,  S.  385— +11  (1905).  Er  meint,  daß  Philipp 
anfangs  uicht  an  eine  Ehe  mit  Margaretha  von  der  Sale  gedacht, 
sondern  in  diesem  Punkte  den  Forderungen  der  Mutter  letzterer 
u&ebgegebrn  habe,  wobei  er  überzeugt  gewesen  sei,  etwas  vor  Gott 
und  den  Menschen  Erlaubtes  zu  tun.  Lutbern  andererseits  könne  an 
sich  daraus  kein  Vorwurf  erwachsen,  daß  er  Heimlicbhaltnng  und 
selbst  Verleugnung  der  Nebenehe  empfahl,  wohl  aber  daraus,  daß  er 
seine  Einwilligung  unter  dein  Einfluß  politischer  Erwägungen  urteilt  habe. 

Endlich  N.  Paulus,  Das  Beichtgeheimnis  und  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  sucht  nachzuweisen,  daß  Luther 
gar  uicht  berechtigt  war,  sich  in  der  hessischen  Eheangelegenheit 
auf  das  Beichtgeheimnis,  wie  es  damals  in  der  katholischen  Kirche 
bestanden  hat,  zu  berufen,  und  daß  er  beim  Anraten  der  Notlüge 
auch  gar  nicht  daran  gedacht  habe,  dies  zn  tun.  HPB1I.  135, 
8.  317—333  (1905). 

H.  G lagan,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  im  Ausgang  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges,  behandelt  unter  Benutzung  der  noch  nicht  heran- 
gezogenen Akten  über  die  bedeutsamen  Beziehungen  Philipps  zum 
französischen  König  und  einer  ebenfalls  noch  nicht  benutzten  Quellen- 
reihe  über  das  Verhältnis  Philipps  zu  seinen  Ständen  von  neuem  die 
Frage  vou  der  politischen  Haltung,  die  der  Landgraf  im  Ausgang 
des  Schmalkaldischen  Krieges,  d.  h.  seit  der  Rückkehr  aus  dem  un- 
glücklichen Donanfeldzug  bis  zur  Kapitulation  in  Halle  eingenommen 
hat.  HV  8,  S.  17—56  (1905). 

„Das  hessische  Sehulweseu  zur  Zeit  Philipps  des  Großmütigen1* 
behandelt  G.  Schmidt  in  den  Beiheften  der  Mitt.  d.  Ges.  f.  d.  Erz. 
und  Schulgesch.  1901. 

Auf  die  von  Kern  RBK  10,217  angeregte  Frage  ‘Zur  Luther- 
bibliographie' wegen  der  in  dem  Briefe  von  Sixtus  Schmid  1522  er- 
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wähnten  Bücher  geht  Job.  Haußleiter  (Zur  Lutherbibliographie 
BBK.  11,  188— 101)  eiu,  indem  er  als  die  Schrift  über  die  ‘Ursaeh 
des  irren  bisher  in  der  Christenheit  geschehen’  die  dein  Lazarus 
Spengler  /»geschriebene  Schrift  ‘Die  haubtartickel  durch  welche 
gemeyne  t'hristenbeyt  byühere  verfuret  worden  ist  (Wittenberg  1522)’ 
bezeichnet,  und  die  in  dem  Schreiben  erwähnte  I bersetzung  von 
Luthers  Schrift  ‘De  abrogauda  uiissa  privatn’  in  einer  der  in 
Wittenberg  1522  erschienenen  Übersetzungsausgaben,  vielleicht  W.  A. 
8,180  D,  sieht. 

Hftshagcu,  Rabelais  als  Zeuge  wider  Deuilles  systematische 
Schmähung  der  Sittlichkeit  Luthers,  NKZ  15,  Ulli — 581,  581 — 017 
(1901),  weist  in  scharfer  Kritik  gegen  Deuifles  Methode,  anstellige 
Stellen  aus  Luthers  Schriften  gegen  dessen  Sittlichkeit  zu  verwerten, 
die  Derbheit  der  Ausdruckweise  als  der  Zeit  im  allgemeinen,  nicht 
Luther  im  besonderen  eigen  nach,  und  führt  das  an  Luthers  Zeit- 
genossen Rabelais  des  Näheren  aus. 

E.  Thiele,  ‘Doctor  l’lenus'.  Christi.  Welt  18,  128 — 130  (1901): 
führt  aus,  dal!  die  bekannte  Stelle  des  Briefes  Luthers  vom 
18.  März  1535  an  den  Mausfeldischen  Kanzler  Kaspar  Müller  in  Kis- 
lcben.  welche  Evers  als  ‘Doctor  l’lenus’  gelesen  hat,  nach  neuerer 
Vergleichung  vielmehr  'Doctor  Haus’  zu  lesen  sei. 

K.  Seil,  Luther  im  häuslichen  Leben.  Eiu  Beitrag  zur  neuesten 
Lntherkoutroverse  (Z.  f.  Th.  n.  K.  15,  1905,  S.  157—175):  betont  im 
Gegensatz  zu  Deuifles  Darstellung,  nach  der  Luther  nur  durch  den 
Bruch  der  Mönchsgelübde  zur  Ehe  habe  schreiten  können,  dall  seine 
Eheschließung  vielmehr  eine  demonstrative  Glaubenstat  im  Sinne 
evangelischer  Freiheit  gewesen  sei,  die  mit  dem  Ende  der  Mönchs- 
kultur den  Beginn  des  segenbringenden  evangelischen  Pfarrhauses 
bedeute,  und  daß  Luthers  Eheleben  und  Familienleben  nicht  etwa  der 
idyllische  Abschluß  seiner  Kämpfe,  sondern  ein  Teil  dieser  gewesen  sei. 

E.  Fischer,  Luther  und  das  Vaterunser  ( Deutsch -evnng. 
Bll.  ISO,  1905,  S.  315  05),  knüpft  an  die  Schrift  von  <>.  Perthes,  Der 
Gedärlitnisstoff  im  l'nterrirht  an,  in  der  darauf  hingewiescu  werde, 
daß  der  Kl.  Katechismus  bei  weitem  nicht  erschöpfe,  was  sich  sonst 
au  tiefen  Gedanken  in  Bezug  auf  das  Vaterunser  bei  Luther  findet. 
F.  stellt  nun  die  Gedanken  Luthers  über  das  Vaterunser  auf  Grund 
des  Quellenumtcrials  zusammen,  vergleicht  hiermit  die  Auslegung  im 
Kl.  Katechismus,  und  zieht  daraus  Richtlinien  für  den  kirchlichen 
Gebrauch  und  die  unterrichtliehe  Behandlung  des  Vaterunsers. 

Das  Thema  Martino  Lutero  musicista  behandelt  J.  l'rquardt 
in  La  rivista  cristiana  N.  S.  An.  7,  S.  103 — 105. 

II.  Virek,  Friedrich  der  Weise  und  Luther  (Deutsch-evang. 
Bll.  29.  1901,  S.  725-  733)  führt  des  Näheren  aus,  daß  mau  die 
Durchführung  der  Reformation  nächst  Luther  vor  allem  dem  Schutze 
zu  danken  habe,  den  Friedrich  der  Weise  ihm  und  seinem  Werke 
angedeihen  ließ. 
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N.  Paulus,  Cajetan  nml  Luther  Uber  die  Polygamie,  stellt 
fest,  daß  Cajetau  zwar  gelehrt  habe,  die  Polygamie  sei  nicht  gegen 
das  Naturrecht  uud  iu  der  hl.  Schrift  nirgends  verboten,  daß  ihm  aber 
nicht  iu  den  Sinn  gekommen  sei,  das  kirchliche  Gesetz,  das  die 
Polygamie  auf  strengste  verbietet,  nicht  nuzuerkeunen.  Das  wird  daun 
im  Gegensatz  zu  Luther  in  Bezug  auf  Philipp  v.  Hessen  und 
Heinrich  VIII.  von  England  des  Näheren  ausgeführt.  HPB11.  135, 
1905,  S.  Hl  — 1(H). 

(>.  Clemen,  Zwei  wenig  bekannte  Veröffentlichungen  Luthers, 
verweist  auf  den  iu  der  Zwickauer  Ratssehulbibliothek  befindlichen 
Originaldruck  der  von  Luther  bernusgcgebenen  Epistola  de  miseria 
curatorum  seu  plebauornm  (1510)  und  zitiert  ebendaher  eine  spätere 
Ausgabe  der  1535  zn  Wittenberg  gedruckten,  von  Luther  bcvorworteteu 
Querela  de  tide  pii  et  spiritualis  cujuspiam  parochi.  ZBiblW.  22, 
90 — 92  (1905  Februar). 

Einen  bisher  noch  unbekannten  Brief  Luthers  au  die  Fürstin 
Margarete  von  Anhalt-Dessau  vom  4.  November  1519  veröffentlicht 
Wäsch  ke  in  den  MV  Anhalt.  Gesell,  n.  Altertumskde.,  Bd.  10,  1901. 
S.  137  f.  uud  Heil.  z.  Allg.  Zg.  1901  Nr.  247.  Luther  entschuldigt 
sich  wegen  längeren  Fernbleibens,  übersendet  einen  Sermon  (wahr- 
scheinlich d.  S.  von  der  Bereitung  zum  Sterben)  und  verspricht  seine 
Hinkunft,  falls  nicht  seines  bösen  Namens  wegen  Bedenken  entgegen- 
steheu. 

„Ein  ungedrucktcr  Brief  Dr.  Martin  Luthers  au  die  Gebrüder 
Philipp  und  Johann  Georg  Genfer  von  Mansfeld,  d.  d.  Mausfeld  den 
7.  Oktober  1545“  wird  von  R.  Doebuer  aus  dem  K.  Staatsarchiv  in 
Hannover  in  den  ZKG.  2(1,  1,  S.  157- — 161  (1905)  mitgeteilt.  Er  betrifft 
den  Familienstreit  im  Mansfcldischeu  Hanse  (vgl.  de  Wette  V,  770  f). 

Ein  Aufsatz  von  Lie.  Fiebig  iu  Gotha  „Luthers  Disputation 
contra  scholasticam  theologiam  (ZKG.  26,  1,  101  111,  1905)  bietet 

Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  den  Anmerkuugeu,  mit  denen 
Stange  die  Ausgabe  der  Disputation  im  1.  Heft,  der  „Quellenschriften 
zur  Geschichte  des  Protestantismus"  versehen  hat,  namentlich  mit 
Rücksichtnahme  auf  Entlehnungen  ans  der  scholastischen  Theologie 
uud  ihren  Begriffen. 

II.  Größter,  Die  Zeugen  uud  Beweise  für  die  Entstehungszcit 
des  Lutherliedes  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott“  (ZVKG  d.  Prov. 
Sachsen  1,  120 — 168:  auch  separat  unter  dem  Titel  „Wauu  und  wo 
entstand  das  Lntherlied  etc.  Magdeb.,  Evangel.  Buehhaudl.  E.Holtemanu, 
42  S.)  geht  nochmals  (vgl.  Archiv  I,  S.  287)  alle  Ansichten  über 
die  Entstehung  des  Liedes  durch,  um  schließlich  gegen  Tschaekert 
(NKZ  15,  246  ff.)  bei  seiner  Meinung  zu  verbleiben,  daß  das  Lied 
am  15.  April  1521  zu  Oppenheim  gedichtet  sei.  Er  sucht  besonders 
die  Glaubwürdigkeit  des  Simon  Pauli  als  eines  Schülers  Melanchthons 
zu  stärken  uud  in  dem  Zeugnis  des  Hieronimus  Weller  einen  lapsus 
calami  et  memoriae  bei  der  Schreibung  Augsburg  statt  Worms  wahr- 
scheinlich zu  machen.  — Im  ThLbl.  26,  ur.  2 (13.  Januar  1905)  weist 
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Tscli ackert  demgegenüber  Gr’s.  Beweisführung  als  umucthodisch  zu- 
rück und  bleibt  bei  dem  .lalire  1528  als  Entstehungszeit  des  IJedes. 

Carl  Todt,  Luthers  Konireise  (Preuss.  Jahrbücher.  Bd.  117, 
S.  497 — r.14,  1901),  stellt  in  bekannter  Weise  aus  Luthers  späteren 
Äußerungen  über  Italien  und  Rom  die  Erlebnisse  und  Eindrücke 
zusammen,  die  Luther  auf  seiner  Romreise  und  besonders  in  Rom 
selbst  gehabt  habe.  In  Bezug  auf  den  Weg  hält  er,  gegen  Elze, 
die  Wahl  des  westlichen  Weges  durch  Baiern,  Tirol  und  ein  Stück 
Schweiz  für  wahrscheinlich,  da  auf  diesen  alle  direkten  Erinnerungen 
Luthers  an  gelegentliche  Reiseerlebnisse  hinwiesen. 

1*.  Knlknff  schließt  seine  inbnltvollen  Studien  ‘Zu  Luthers 
römischem  l’rozeß’  ah,  in  denen  wieder  des  Kurfürsten  Friedrich 
weitschauende  und  vorsorgliche  Politik  lür  Luthers  Sache  besonders 
hervortritt.  Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln  das  Erscheinen  der 
Bulle  iu  Deutschland  und  die  Gegesmaßregeln  der  Wittenberger,  den 
Kampf  des  Kurfürsten  auf  dem  Boden  des  Reichsrechts  und  die 
kritische  Würdigung  der  Verdammnngsbnlle  durch  l)r.  Eck.  ZKG.  25, 
S.  503  603  (1904).. 

Th.  ßurckhard  t-Biedermann,  Über  Zeit  und  Anlaß  des 
Flugblattes:  Luther  als  Hercules  Gcrraanicus  (BaslerZfG.  u. Altertums- 
kunde. Bd.  4,  1904,  S.  38-  -44),  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  dieses 
eigenartige  Flugblatt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1522  wahr- 
scheinlich bei  Frohen  in  Basel  erschienen  ist  und  Erasmus  zum 
geistigen  Urheber  bat,  der  Luthers  Übermut  seinen  Widersachern 
gegenüber  verhöhnte.  — Daß  das  Blatt  eine  Arbeit  Holbeins  sei. 
sucht  D.  Burckbard t-Werthemann  am  gleichen  Orte  S.  33— 37 
nachzn  weisen. 

H.  Größler.  Der  Fehwan  auf  den  Lutherdenkmünzen  und  das 
Schwanenpult  Luthers  im  Luther-Geburtshause  zu  Eisleben  (Mausf.  Bll. 
1904,  1 10),  weist  nach,  daß  die  auf  Lutherdenkmüuzen  seit  1617 

begegnende  symbolische  Zusammenstellung  Luthers  mit  einem  Schwan 
nichts  mit  einem  angeblichen  Schwauenwappen  L’s.  zu  tun  habe, 
sondern  auf  dem  Hus  zugeschriebeuen  Ausspruch  beruhe,  daß  nach 
ihm  ein  Schwan  kommen  werde  usw.  Ein  im  Lutherhause  befindliches 
Schwauenpult,  das  Freunde  des  Reformators  diesem  geschenkt  haben 
sollen,  würde  beweisen,  daß  schon  zu  L’s.  Lebzeiten  jene  Sage 
existiert  habe;  iu  der  Literatur  begegnet  ihre  Kenntnis  zuerst  1588. 

Die  Bestallung  >1.  Wolffgang  Amelings  als  Pfarrer  zn 
St.  Nicolai  in  Zerbst  1576  veröffentlicht  H.  Becker  in  den  MVAnh. 
Gesch.  u.  Altkde.  10,  S.  138 — 140  (1904).  Es  wird  dem  Pfarrer 
darin  u.  A.  ein  Studienstipendiiun  für  seinen  Sohn.  Pension  im  Alters- 
falle sowie  eine  Witwenpeusiou  für  seine  Gattin  zugesagt;  er  soll 
sich  aber  auch  keines  Kirchengezänks  teilhaftig  machen  und  ohne 
Vorwissen  des  Kats  keine  Neuerungen  in  der  Kirche  einführen. 

Calviuo  in  ltalia  secondo  la  leggenda  e secoudo  la  critica 
storiea  behandelt  E.  Comb  a in  Ki  vista  eristiana  N.  S.  6,  II — 22,  11  —50. 
112—147  (1904.). 
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L.  Pfleger,  Martin  Eisengrein  und  die  Universität  Ingolstadt 
(1562 — 1578),  bespricht  die  führende  Rolle  dieses  Gelehrten  in  der 
Universititsgeschichte  zur  Zeit  der  katholischen  Restauration  in 
Bayern,  als  durch  die  Gunst  des  Herzogs  Albrecht  V.  der  Ordeu  der 
Gesellschaft  .Tesu  an  der  l'niversität  eine  bevorzugte  Stellung  cin- 
znuehmen  begann.  III’Bll.  134  (1904)  S.  705 — 793,  785 — 811. 

L.  Pfleger,  Wilhelm  Eiseugreiu,  ein  Gegner  des  Flavins 
Illyricus,  H.IG.  25  ( 1 1*04 ) S.  774— 792:  schildert  Herkommen,  Lebcns- 
gang  und  Werke  dieses  Gelehrten,  tier  cs  in  jungen  Jahren  unternahm, 
ein  Gegenstück  zu  des  Flacius  Katalog  der  Wahrheitszeugen  nnd 
Kirchengeschichte  zu  schreiben.  Ks  erschien  indessen  aus  Kisengrcins 
Feder  nur  der  Katalog  und  von  den  beabsichtigten  sechzehn  Centcnarieu 
die  ersten  zwei.  Das  Werk  war  selbst  vom  .Standpunkte  des  damaligen 
Wissens  nur  eine  recht  mittelmäßige  Kompilation.  Auch  äußere  Um- 
stände erschwerten  dem  jungen  Mann  das  Dasein;  etwa  1514  war  er 
geboren,  bereits  1570  starb  er. 

I ber  den  Drucker  Haus  von  Erfurt  in  Worms,  der  zur  Zeit  des 
Reichstages  i.  J.  1521  dort  druckte,  handelt  0.  Clemen  im  Börsen- 
blatt f.  d.  deutschen  Buchhandel  72,  1628  f.  (1005). 

Haus  König  beginnt  ZDl’hiloiogic  37,  40  65  (1905)  einen 
Aufsatz  über  den  Drucker  und  Dichter  Pampbilus  Gengeubach,  in 
dem  er  insbesondere  festznstelleu  suchen  will,  ob  G.  Verfasser  der 
beiden  Reformationssatiren  Tulenfresser  und  Novella  ist.  Dabei  geht 
er  auch  auf  G's.  Verhältnis  zur  Reformation  und  die  verschiedenartige 
Beurteilung  dieses  Verhältnisses  ein. 

Im  Anschluß  au  den  Aufsatz  ,1.  Joachims  Uber  Johannes  Grunen- 
berg  alias  Rhan  (vgl.  oben  S.  08)  giobt  Otto  Clemen  (Zur  Lebens- 
gesebichte  des  Georg  Rhau.  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel. 
71.  .lg.,  1004,  S.  1020 f.)  aus  einem  in  der Ztvickauer  Ratsschulbibliothek 
befindlichen  Druck  von  Epitaphien  aus  d.  .1.  1547  weitere  Nachrichten 
zur  Lebensgeschichte  des  Druckers  Georg  Rhau  in  Wittenberg,  seiner 
Kinder  und  anderer  Verwandten. 

F.  Bobbe,  Nicolaus  Hausmann  und  die  Reformation  in  Dessau 
(Neujahrsblätter  aus  Anhalt  2,  1905,  32  $.),  gibt  eiueu  Überblick  über 
das  Leben  Hausmanns,  der  von  den  Fürsten  zum  ersten  evangelischen 
Prediger  in  Dessau  gewählt  war. 

Fr.  Lauehert,  Der  Freisinger  Weihbischof  Sebastian  Ileydlauf 
(1530 — 1581)  und  seine  Schriften,  gibt  eine  kurze  Lebensbeschreibung 
und  ausführliche  Charakterisierung  der  Schriften  dieses  Jlauues. 
HK.  26  (1005)  S.  10-  92. 

W.  Meyer,  Die  llistoria  anabaptistica des  tierischen  Humanisten 
und  Geh.  Rats  Conrad  Hereshach,  weist  nach,  daß  dieses  zuerst  1635 
gedruckte  Geschichtswerk  nicht  von  Heresbach  herriilircn  kann,  weuu- 
schou  es  großenteils  auf  zwei  Briefen  dieses  an  Erasmus  beruht,  viel- 
leicht sei  H’s.  Großneffe  Ursinns,  an  den  ein  Teil  des  literarischen 
Nachlaß  jenes  später  gelangte,  der  Verfasser  der  in  ihren  selbständigen 
Zutaten  wertlosen  Schrift.  Z.  f.  vaterl.  Gesch.  62  (1001)  S.  130 — 154. 
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Über  eine  ehedem  in  der  Kirche  zu  Coswig  vorhanden  gewesene 
Altartafel  von  Lucas  Krauach  berichtet  Wäschke  in  den  MV.  Anh. 
G.  u.  A.  Bd.  10,  S.  143  (1904). 

Einige  Nachrichten  Uber  den  Heformator  der  Stadt  Celle, 
Gottschalk  Kruse,  die  insbesondere  auf  dessen  Todesjahr  und  Todes- 
art liezug  haben,  gibt  W.  Knoop  (ZNKG  9,  S.  243—247)  auf  Grund 
von  bisher  unbekannten  Eintragungen  in  das  feiler  Stadtbuch. 

In  einer  „quellengeschichtliche  Studie“  in  den  MJÜG  20  (1905) 
S.  45 — 100  behandelt  J.  Susta  „Ignatius  Loyola’s  Selbst  biographic“ 
(d.  h.  die  Niederschrift  des  Gouealez  nach  Loyola’s  Erzählungen). 
Er  stellt  die  Art  der  Entstehung  der  Aufzeichnung  fest,  verfolgt  ihre 
weiteren  Schicksale,  ihre  Benutzung  durch  Ilibadeueira  und  Polanco, 
und  versucht  eine  allgemeine  Würdigung  des  Werkes  nach  dem  Zweck, 
den  Ignatius  damit  verfolgt,  und  der  objektiven  und  subjektiven 
Wahrheit  seiner  der  Niederschrift  zu  Grunde  liegenden  Angaben. 

Melanehthoniana  veröffentlicht  O.  (’lernen  in  TbStKr.  1905, 
S.  395 — 113,  und  zwar  1,  eine  Vorrede  u.  ein  Gedicht  Ms.  in  Burck- 
hardt’s  Parva  Hippocratis  tabula  (Wittenberg  1519),  in  denen  er  sich 
Uber  Fragen  zur  Geschichte  der  Medizin  ausläßt,  2.  eine  Declamatio 
aus  den  Jahren  1520 — 1521,  in  der  er  die  einfältige  schriftgemäße 
Theologie  auf  Kosten  der  aristotelischen  und  scholastischen  Philosophie 
verherrlicht  und  Uber  die  ‘papistischen’  Zeremonien  bei  der  Promotion 
spottet,  3,  einen  Brief  Ms.  au  Johann  Cellarius,  dem  Clemen  eine 
Biographie  des  Letzteren  beifügt,  und  4,  eine  theologische  Auslassung 
Ms.  aus  dem  Jahre  1548. 

Einen  Brief  des  Urbanus  Bhegius  in  Celle  an  Johann  Laug  in 
Erfurt  vom  14.  Juli  1538,  der  v.un  Uhlhorn  nicht  benutzt  worden  ist, 
veröffentlicht  O.  Clemen  ZHVNS.,  1904,  S.  371 — 374  aus  cod.  Goth. 
A.  399  (Abschrift).  Er  betrifft  das  studentische  Collegium  Saxonicum 
an  der  Erfurter  Universität. 

Über  Urbamts  Rhegius  als  Satiriker  handelt  A.  Götze  Zfdeutsebe 
Phil.  37,  S.  66 — 113  (1905),  indem  er  ihn  auf  Grund  sprachlicher  Unter- 
suchungen als  Verfasser  einer  Anzahl  anonym  erschienener  Flug- 
schriften der  Reformationszeit  nachzuweisen  sucht. 

Ein  Lebensbild  Autor  Sanders,  des  ‘großen  Freundes  des 
Evangeliums',  wie  Corvinus  ihn  nennt,  als  des  Bahnbrechers  der 
Reformation  in  Brauuschweig,  des  Erweckers  evangelischer  Erkenntnis 
in  Ilildesbeim  und  des  ersten  evaugeliscben  Syndikus  von  Hannover 
gibt  P.  Tscbackert  ZNKG  9,  S.  1 21.  (1904.) 

Hie  Schicksale  des  Arsacius  Seehofer  und  der  Argtiln  von 
Grumbach  behandelt  ausführlich  in  einer  wissenschaftlichen  quellen- 
niäßigeu  Darstellung  unter  Abdruck  von  Urkunden  Th.  Kolde 
(Arsacius  Seehofer  und  Argula  von  Grumbach.  BBK.  11  (1904), 
S.  49  77.97 — 124,  149  188),  in  der  es  ihm  gelingt,  aus  den  vielfach 

zerstreuten  und  verhältnismäßig  dürftigen  Nachrichten  ein  ziemlq.u 
klares  Bild  ihres  Entwicklungsganges  zu  zeichnen. 
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Territorial«*«.  P.  Griebel,  Das  ältest«  Kirchenbuch 
Ileroldsbcrgs,  BBK.  II,  S.  121 — M3  (1903),  berichtet  im  Anschlnli  an 
ilie  vom  Gesamtvcrciu  tier  deutschen  Geschieht»-  und  Altertnnisvcreine 
veranstalteten  Nachforschungen  eingcheud  über  und  aus  dem  Kirchen- 
buch« dieses  Ortes,  welches  Ehe-,  Tauf-  und  Beerdigungsnachriehteu, 
angeblich  von  1532  bis  1551,  tatsächlich  aber  auch  schon  ans  früherer 
Zeit  bringt. 

DieBBK.  11,  S.78 — 92(1905) bringen  den  Abschluß  von  K.  Schorn- 
baums Veröffentlichung  über  „Leutershausen  bei  Beginn  der  Refor- 
mationszeit und  das  Ende  Eberlins  von  Giinzburg“  (f  Oktober  1532). 
Vgl.  ob.  S.  101  f. 

Über  die  Pfarrbesoldung  in  Schopflohe  aus  dem  Jahre  1522 
berichtet  Wolff  BBK.  11,  S.  143f.  (1905). 

J.  E.  V niter,  Zur  Keformationsgeschichte  Württembergs, 
NKZ.  15,  787  800  (1904),  polemisiert  gegen  die  Darstellung  der 
Reformatiousgeschicbte  Württembergs  in  dem  Werke  von  Rciuhold 
Schmid,  indem  er  ausführt,  daß  in  diesem  Werke  nicht,  berücksichtigt 
sei,  welch’  heftigen  Kampf  das  Luthertum  (Brenz  n.  a.)  dort  gegen 
den  Zwinglianismus  (Blarer  u.  a.)  zu  bestehen  gehabt  habe,  und  daß 
die  Kirche  Württembergs  als  durchaus  lutherisch  ans  diesem  Kampfe 
hervorgegangen  sei. 

In  den  Württemberg.  Vj.-Heften  f.  Landesgesch.  NF.  XIII,  4 ,S. 
379—382  (1904)  veröffentlicht  Gmelin  ans  dem  Stuttgarter  Archiv 
einen  „Bericht  .über  die  Belagerung  Ulms  i.  .1.  1552''  durch  Moritz 
von  Sachsen,  der  besonders  dadurch  wichtig  ist,  daß  er  ein  Bild  von 
der  Stimmung  der  Ulmer  Bürgerschaft  gibt.  Der  ungenannte  Vf.  er- 
weist sich  als  ein  in  alle  Verhältnisse  des  Rats  eingeweihtcr  Mann. 

G.  Bessert  beschließt  seine  Beiträge  zur  badisch-pfälzischen 
Reformationsgeschichte  (ZGO  NF.  Bd.  19,  571 — 030  u.  20,  41 — 89)  mit 
dem  Jahre  1540.  Nicht  die  Politik  der  Fürsten  und  Städte,  auch  nicht 
niedrige  Triebe  und  Leidenschaften,  noch  weniger  das  Geschrei  der 
Prädikanten  hatte  die  Reformbeweguug  hervorgerufen,  sondern  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  lleformbediirftigkeit  der  Kirche  und  in  dem 
innersten  religiösen  Bedürfnis  des  Volksgemüts.  Und  trotz  des 
Kcstaurationseifers  des  Bischofs  Philipp  in  den  Zeiten  des  Interim 
breitet  sich  die  Reformation  auch  ferner  unaufhaltsam  in  der  Pfalz 
und  in  der  Markgrafschaft  Baden  aus. 

Anton  Maurer,  Der  Übergang  der  Stadt  Konstanz  an  das 
lfaus  Österreich  nach  dem  scbmalkaldischen  Kriege  (Schriften  VG.  d. 
Bodensces  u.  s.  Umgebung.  II.  33,  S.  3 — 80,  1904),  gibt  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  Ereignisse  seit  dem  Eintritt  der  Stadt  in  den 
Schmalkaldischen  Bund,  die  schließlich  deren  bedingungslosen 
Übergang  in  die  Macht  des  Hauses  Österreich  und  damit  die  voll- 
ständige Einführung  der  Gegenreformation  zur  Folge  hatten.  Ein 
Quellenverzeichnis,  namentlich  auch  der  benutzten  Archivalieu,  ist 
beigegebcu. 
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■Toll.  Müller,  Pie  Ehinger  von  Konstanz  (ZOO.  NF.  Bd.  20, 
lit — 40,  1005),  gibt  auf  Grund  des  Stammbuches  der  Familie  EUiüger- 
Gtittingen  einen  Abriß  der  Familiengeschichte  dieses  (ieschleelits,  das 
auch  im  Reformationszeitalter  teils  als  Vorkämpfer  der  Reformation, 
teils  als  Großkaufleute  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

ln  der  Ann.  V.  Nass.  Alt.  u.  Gforsch.  34  (1004)  S.  295  306 

gibt  A.  Ivorf  auf  archivalischer  Grundlage  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  evangelischen  Gemeinde  in  Konigsteiu  i.  T.“,  welche  die  Refor- 
nmtiousgeschiehte  eingehend  berücksichtigen;  letzterer  gehören  auch 
die  beigegebeuen  11  Urkunden  an. 

Pie  Entstehung  evangelischen  Gemeindelebens  in  Aachen,  unter- 
sucht W.  Wolff  (Beiträge  zu  einer  Reformntionsgesch.  der  Stadt 
Aachen,  hauptsächlich  nach  bisher  unbenutzten  Quellen)  in  Theol. 
Arbeiten  aus  d.  rhein.  wiss.  Prediger- Verein  NF.  7 (1905)  S.  69 — 103. 
Indem  er  mit  Krafft  der  Ansicht  zuneigt,  das  Auftreten  Alberts  von 
Münster  in  das  Reich  der  Legende  zu  verweisen,  betont  er,  daß  alles, 
was  in  Aachen  bis  etwa  1545  an  reformatorischen  Regungen  hervor- 
tritt, mit  ziemlicher  Sicherheit  als  tänferischc  Bewegung  auzusprecheu 
ist.  Einen  entscheidenden  Anstoß  im  evangelisch-kirchlichen  Sinne 
hat  dann  die  Einwanderung  der  Niederländer  im  Oktober  1544  gegeben, 
obwohl  die  Heranziehung  dieser  Leute  zunächst  eine  rein  wirtschafts- 
politisehc  Maßnahme  des  Rates  gewesen  war.  Pie  Anfänge  einer 
Art  Gemeindeorgauisation  sind  bis  in  das  Jahr  1558  zurückzuverfolgeu. 

Über  die  kirchlichen  Zustände  in  Minden  i.  W.  vor  und  während 
der  Reichsacht  handelt  Hölscher  (Pie  Geschichte  der  Mindener 
Reichsacht  1538  bis  1541.  ZXKG.  9,  S.  192 — 202)  auf  Grund  der  Akten 
des  Goslarischen  Archivs,  wobei  er  den  1539  ergangenen  Bericht 
des  zur  Beilegung  der  Unruhen  wiederholt  nach  Minden  ent- 
sandten t'rhanus  Rhegius  au  den  Herzog  Ernst  von  Lüneburg  zunr 
Abdruck  bringt. 

G.  Bcrbig  setzt  die  Veröffentlichung  von  Akten  zur  Refor- 
mationsgeschichte in  t’obnrg  fort  (ThStKr.  1905,  414—424)  und  druckt 
eine  Erkunde  ah,  die  über  die  Situation  berichtet,  in  der  sich  die 
Ooblirger  Geistlichkeit  zur  Zeit  der  Visitation  im  Jahre  1528  befand. 

Weitere  „Aktenstücke  zur  Reforinatioiisgcsrhichte  in  Kobtirg  und 
im  Ortslande  Franken“  veröffentlicht  der  Nämliche  iu  StK.  1905, 
128  136,211—220.  Es  handelt  sich  darin  um  einen  Streit  v.  J.  1523 
zwischen  Stadtrat  und  Propst,  dem  jener  seine  Schafe  hatte 
pfänden  lassen;  um  die  Bentfung  des  Johannes  Cellarius  nach 
Koburg  i.  J.  1529,  für  den  indessen  Johann  Langer  dorthin  kam; 
uiu  das  Einkommen  des  letzteren  sowie  die  in  gleicher  Beziehung 
erfolgte  Sendung  des  Ritters  Haus  Schott  zum  miiudlichen  Vortrage 
beim  Kurfürsten;  endlich  um  die  i.  J.  1548  erfolgte  kaiserliche  Acht- 
crkläruug  gegeu  Hans  Schott. 

Endlich  veröffentlicht  Berbig  in  ZKG.  26,  1,  112 — 133  (1905) 
einundzwanzig  .Reformatiousurknuden  des  Franziskauerkiosters  zu 
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C'obnrg“  von  1496  1531,  meist  aus  ileu  Jahren  1525  ff.  und  mit 

Bezug  auf  die  freiwillige  luterstellung  der  Mönche  unter  die  städti- 
sche Gewalt  iui  Jahre  des  Bauernkriegs  und  die  Auflösung  des 
K lusters. 

Bering,  Pie  Unkosten  des  Bauernaufstandes  i.  J.  1525  im 
Bezirk  Gotha  - Eisenach,  auf  Grund  der  im  Hzgl.  Haus-  u.  Staats- 
archiv zu  Coburg  befindlichen  Originalakten  (DZKR.  15. 135 — 113, 1905), 
berichtet  auf  Grund  eines  Aktenstückes  über  die  Strafen  au  Geld  und 
Vieh,  die  den  am  Bauernaufstand  beteiligten  Gemeinden  von  Kurfürst 
Johann  auferlegt  worden;  allein  au  Geld  betrug  die  Gesamtsumme 
für  die  beiden  Bezirke  rund  30000  Gulden,  nach  heutigem  Werte  etwa 
eine  halbe  Million,  durch  deren  Zahlung  die  Dorfschaften  auf  Jahre 
hinaus  arm  und  klein  gemacht  wurden;  Lcibesstrafeu  für  die  Rädels- 
ftthrer  waren  besonders  Vorbehalten. 

H.  Nchelsieck  setzt  (ZVKG  d.  Prov.-Sachen  1,  1904, 
S.  208 — 256)  die  Schilderung  der  Reformationsgesehichte  der  Stadt 
Mühlhausen  i.  Th.  fort  (vgl.  oben  S.  102)  und  behandelt  nun  die  Zeit 
des  Bauernkrieges  mit  der  Einnahme  der  Stadt  durch  Kurfürst  Johann, 
Herzog  Georg  und  Landgraf  Philipp,  von  denen  Herzog  Georg  den 
Katholizismus  wieder  eiufilhrt,  während  die  beiden  anderen  nach  Ein- 
führung der  Reformation  streben;  der  Bat  widerstrebt  der  Einführung. 

V.  Hertel  stellt  in  seiner  Geschichte  des  Kirchenliedes  in 
der  S.  Meiniugischen  Landeskirche  (TI.  2.  Pie  Kirchenliederdichter. 
= Sehr.  V.  Sachs.-Meining.  G.  u.  L.  H.  49,  1904,  S.  1 — 39)  Leben 
und  Werke  der  Dichter  dieses  Landes  auch  aus  der  Reformationszeit 
zusammen. 

Die  Geschichte  der  heimlichen  C'alvinisten  (Kryptocalvinisteu)  in 
Leipzig  von  1574  bis  1593  behandelt  G.  Wustmann  in  den  N’jbll.  d. 
Bibi.  u.  d.  Arch.  d.  Stadt  Leipzig  1,  1 — 94  (1905) 

0.  Clemen,  Zur  Reformationsgeschichte  von  Schlettau  (BSKG.  18, 
S.  125 — 141)  berichtet  über  die  unerquicklichen  Erlebnisse  der  ersten 
evangelischen  Prediger  in  Schlettau,  besonders  des  Johann  Casper, 
und  bringt  dazu  Auszüge  aus  den  Briefen  Caspers  an  Stephan  Roth 
in  Zwickau. 

Goldammer,  Die  Einführung  der  Reformation  im  Vogtlande 
uutcr  besonderer  Berücksichtigung  der  Ephorie  Oelsnitz  (BSKG.  18, 
1905,  S.  39 — 58),  führt  aus,  daß  die  Reformation  im  Vogtlande  und 
besonders  in  der  Ephorie  Oelsnitz  schon  etwa  1525  ihren  Anfang  ge- 
nommen, ca.  1530  mit  den  Visitationen  zur  allgemeinen  staatlichen 
Einführung  in  den  einzelnen  Gemeinden  kam,  bis  sie  Mitte  des  16.  Jh. 
ganz  durchgeführt  war  und  das  Vogtland  fiir  evangelisch  gelten  konnte. 

William  Fischer,  Das  Regelhaus  der  Sammlung  der  Schwestern 
der  dritten  Regel  zur  Busse  des  h.  Dominikus  und  die  Beteiligung  des 
Rates  an  der  Säkularisierung  des  Klosters  zu  Plauen  (Vogtländiscbe 
Forschungen):  Festschrift  d.  sächs.  Altertumsver.,  d.  Altortnmsver.  zu 
Plauen,  d.  Vogtland,  altertumsforsch.  Ver.  zu  Hohenleuben  n.  d.  Geseh.- 
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n.  Altertumsver.  zn  Schleiz  für  v.  Raab,  Dresden  1904,  S.  HI  — 124i 
behandelt  im  besonderen  die  Geschichte  des  Dominikanerklosters  und 
des  Kegelhauses  unter  dem  Einfluß  der  Reformation. 

Die  in  hochdeutscher  Übertragung  bereits  bekannte  Ordnung 
Herzogs  Ernst  zu  Lüneburg  Uber  das  Einkommen  der  Pastoren  und 
die  Ehesachen  v.  J.  1 543  druckt  nach  dem  mit  Ernsts  Unterschrift 
versehenen  niederdeutschen  Original  auf  der  teller  Kirchen-  und 
Miuisteralbibliothek  W.  Knoop  (ZN KG.  9,  203  230)  mit  erläuternder 
Einleitung  ah. 

Leiden  und  Schäden  des  Kraueuklosters  Derneburg  durch  Herzog 
Heinrich  den  Jüngeren  von  Wolfenbuttel  behandelt  K.  Doebner 
(ZNKG.  9,  233—235),  indem  er  zwei  niederdeutsche  Erkunden,  und 
zwar  ein  Klageschreiben  des  Konvents  an  die  Kalenbergischen  Räte  zu 
Neustadt  a.  K.  v.  21.  November  1550,  und  ein  Verzeichnis  der  1553  vor 
und  nach  der  Schlacht  vou  Sievershausen  erlittenen  Schädeu  ver- 
öffentlicht. 

K.  Kayscr  bringt  ZNKG.  9,  S.  22  72  die  Mitteilungen  aus 
den  Protokollen  der  General-Kircheuvisitatiou  von  lös«  im  Lande 
Güttingen-Kalenberg  zum  Abschluß. 

Von  Th.  Warnecke  wird  in  der  , Geschichte  der  Armenpflege  in 
der  Stadt  Münder  am  Deister'  (ZNKG.  9,  1901,  S.  168  191)  die  am 

21.  April  1543  durch  Anton  Corvin  in  der  Stadt  abgehalteue  Visitation 
mit  ihrer  Anordnung  eines  .gemeinen  armeukasteu'  als  Ausgangs- 
puukt  einer  neuzeitlichen  Ausgestaltung  der  Armenpflege  nachgewiesen. 

Als  0.  Teil  seiner  Publikation  über  die  evangelischen  Kirchen- 
visitationen des  1 6.  Jahrh.  in  der  Grafschaft  Mausfeld  veröffentlicht 
M.  Könuecke  Nachträge  zur  Visitation  von  1570  und  Yisitatious- 
akten  1578  (Mansfelder  Blätter,  18.  Juhrg.  1904,  S.  33 — 91). 

Im  Anschluß  an  einen  früheren  Aufsatz  Uber  Hermann  Harnel- 
manns  Beziehungen  zu  der  Kirche  von  Diepholz  gibt  Engclke 
einige  Bemerkungen  über  die  Kaplanei  zu  Diepholz,  worin  insbesondere 
auch  des  Verhältnisses  der  dortigen  Prediger  zur  Angsburgisehen 
Konfession  gedacht  wird  (ZNKG.  9,  S.  241 — 243) 

Das  Anhaitische  Bekenntnis  vom  hl.  Abendmahl  v.  J.  1585  war 
bisher  nur  mit  den  Pntersehriftcn  der  Geistlichen  ans  den  Ämtern 
Warmsdorf  und  Plützkau  einerseits,  Hornburg  und  Ballenstedt  anderer- 
seits und  drittens  Cöthen,  Coswig  und  Dessau  vorhandeu.  Jetzt  ist 
auch  diejenige  Ausfertigung,  welche  die  Unterschriften  der  Geistliehen 
aus  der  Zerhstcr  Diözese  trägt,  in  den  Besitz  des  Auhaltiscben  Gesumt- 
arehivs  gekommen.  Die  Unterschriften  dieser  Ausfertigung  veröffent- 
licht Wäschke  in  den  MVAnliG.  Bd.  10,  S.  141f.  (1904). 

ln  Mitt.  d.  Gesellseh.  f.  deutsche  Erz.  u.  Schulgesch.  Bd.  15,  1 
(1905)  S.  32—  34  bringt  0.  Clemen,  Zur  Zerbster  Schulgeschichte  in 
der  Reformationszeit,  Ergänzungen  zu  der  ebendaselbst  Bd.  14 . 
S.  165 — 168  erschienenen  Arbeit  von  Becker,  Die  Neugestaltung  des 
Zerbster  Schulwesens  bei  Einführung  der  Reformation. 
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G.  Krüger  stellt  in  tier  JbbVMekl.  G.  u.  A.  69  (1904)  S.  1 — 270 
auf  Grund  archivalischer  Forschungen  wie  der  älteren  Literatur  alle 
auffindbaren  Daten  über  „die  Pastoren  im  Lande  Standard  seit  der 
Reformation“  — alphabetisch  nach  Pfarren  geordnet  — zusammen. 

H.  Frey  tag,  Die  rechtliche  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
im  alten  Danzig  (DZKR.  14,  S.  387 — 1 10,  1904 1.  unternimmt  den 
Nachweis,  daß  entgegen  den  herrschenden  Anschauungen,  nach  denen 
die  Entwickelung  der  rechtlichen  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
sich  im  Gegensatz  gegen  die  reformatorische  Gruudansclmuung  von 
dem  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  vollzogen  habe,  in  Danzig  in 
dieser  Beziehung  nicht  eine  Umbildung  reformatorischer  Gedanken, 
nicht  ein  Abweichen  von  evangelischen  Grundsätzen,  sondern  vielmehr 
die  konsequente  Durchführung  solcher  Grundsätze  stattgefunden  habe. 

AiimIhiiiI.  Der  25.  Jabrg.  des  Jahrbuchs  d.  Ges.  f.  Gesch. 
des  Protestantismus  in  Österreich  (Jnbiläumsbd.  1904i  enthält  u.  a.: 
G.  Locsche,  Die  evangelischen  Fürstinnen  im  Hause  Habsburg,  eine 
hist.-psychol.  Studie,  mit  Benutzung  arcliivalischer  Quellen  (S.  5 — 71 
mit  Abb.  u.  Beilagen,  auch  S.  A).  — J.  Frd.  Koch,  Streiflichter 
zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oberösterreich  <S.  152—104). 
— F.  Seile,  Eine  Bekenntnisschrift  der  Stadt'  Steyr  v.  J.  1597 
(S.  105  1 7t*).  — J.  Loscrth,  Zur  Geschichte  der  Reformation  und 

Gegenreformation  in  Inuerösterreich  (S.  183—  221  . — G.  Loesche. 
Mathesiana  (S.  275 — 280  mit  Abb.).  — G.  Bossert,  Die  Liebestätig- 
keit der  evangelischen  Kirche  Württembergs  für  Österreish  bis  1050 
(S.  377—391). 

Iu  der  ZKG.  20,  S.  82 — 94  (1905)  bespricht  0.  deinen  kurz 
die  von  dem  böhmischen  Grafen  Scbastiau  Schlick  erlassene  El  ho  gen  er 
Kirchenordnung  von  1522,  deren  Widerlegung  durch  den  Ad- 
ministrator Dr.  Johann  Zack  in  Prag  von  1524  und  die  Verteidigung 
in  der  „ergangenen  Antwort"  eines  gewissen  Wolfgang  Rappolt  (1525), 
dessen  Persönlichkeit  Ulemen  festzustellen  sucht. 

Überschriften  und  Aufsätze  zu  Bui  lingers  vierhundertjährigem 
Geburtstage  berichtet  A.  Waldburger  in  der  Schweiz.  Theo).  Zs.  21, 
192 — 195  und  L.  Köhler  in  den  Protest.  Monatsheften  9,  22 — 34. 
(Vgl.  auch  hier  unten  8.  324.) 

Über  Basler  Kulturbilder  aus  dem  10.  und  dem  Anfang  des 
17.  Jhs.,  wie  sie  sich  auf  Grund  der  nach  der  Einführung  der  Refor- 
raationsordnung  vom  1.  April  1529  ergangeuen  Sittenmandate  und 
polizeilichen  Vorschriften  ergeben,  handelt  nach  den  Kirchenakten  des 
Staatsarchiven  J.  W.  Hess  im  Basler  Jahrbuch  1905,  S.  47 — 132. 

Aufzeichnungen  aus  dem  Diarium  des  Johannes  Rlitiner  von 
St.  Gallen,  des  Schwiegervaters  von  Johann  Kessler,  aus  den  Jahren 
1529 — 1539  veröffentlicht  Th.  von  Liebcnau  in  der  Basler  ZfG.  u. 
Altertumskunde  Bd.  4,  1904,  8.  45 — 53,  unter  denen  sich  auch  Nach- 
richten über  literarische  Angelegenheiten,  über  Freunde  und  Gegner 
der  Reformation  u.  a.  finden. 

Aus  dem  American  Journal  of  theology  1905,  1,  S.  91 — 106 

Archiv  far  Kefonnationafterchichte  II.  3.  8 
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erwähnen  wir  einen  Aufsatz  von  W.  Rausch  enbusch,  The  Zurich 
Anabaptists  and  Thomas  Münzer. 

Aktenstücke,  betreffend  Aneiennes  families  protestantes  du  Bou- 
lonnais  et  de  la  viile  de  Montreuil,  beginnend  mit  dem  Jahre  1562, 
veröffentlicht  R.  Kodiere  im  Bulletin  de  la  soe.  du  protestautistne 
fran<;ais  Armee  53,  1904,  S.  497 — 545. 

C.  Marchand  (Profeaseur  aux  facultas  catholiques  de  l'Onest), 
Le  traite  des  Hugenots  nvec  les  Anglais  en  1562.  Rectification  ä la 
nouvelle  histoire  de  France  de  M.  E.  Lavisse  (Revue  des  questions 
historiquos.  39,  1905,  S.  191  200)  eifert  gegen  die  protestanten- 
freundliehe Darstellung  in  dem  genannten  Werke  und  sucht  im  Be- 
sonderen au  dem  Vertrag  mit  England  nachzuweisen,  daß  die 
Protestanten  durchaus  nicht  die  treuen  Untertanen  ihres  Königs  ge- 
wesen seien,  für  die  sich  ausgegeben  hätten,  daß  sie  vielmehr  fremde 
Leute  ins  Land  gerufen  und  den  Engländern  einen  der  wichtigsten 
Plätze  ihres  Landes,  Le  Havre,  eingeräumt  hätten. 

Aus  der  Revue  de  la  renaissance  T.  5 sind  zu  erwähnen: 
E.  Parturier,  Los  sources  du  mysticisme  de.  Marguerite  de  Navarre 
ä propos  d’uu  manuserit  inedit  (S.  1 — 16  u.  ö.:  untersucht  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  auch  das  Verhältnis  der  M.  znm  Protestantismus). 
— Ote  de  Ohabot.  Une  cour  hugueuote  en  Bas-Poitou.  Catherine  de 
Partheuny,  Duchesse  de  Rohan  (6.  63 — 71,  97 — 107):  führt  die  Aus- 
breitung des  Protestantismus  im  Bas-Poitou  zum  Teil  auf  den  Eintluß 
der  letzten  der  Pnrtkenay,  Catherine,  die  in  zweiter  Ehe  mit  dem 
Vicomte  Rene  de  Rohan  verheiratet  war,  zurück).  — V.  L.  Bourilly, 
La  correspoudance  de  Guillaume  du  Bellay,  Seigneur  de  Langer 
(S.  161 — 170):  Beginn  von  Mitteilungen  aus  dieser  Korrespoudeuz. 


Neu-Erscheinungen. 

(•eletienliei I sscliri ften.  Znm  Philipp-Jubiläum  fvgl. 
oben  S.  107 f.,  207 f.)  sind  noch  zwei  wertvolle  Publikationen  zu 
verzeichnen:  1.  „Politisches  Archiv  des  Landgrafen  Philipp  des  Groß- 
mütigen von  Hessen.  Inventar  der  Bestünde,  herausg.  von  F.  Küch, 
Archivar  am  K Staatsarchiv  zu  Marburg  I t=  Publikationen  aus  deu 
K.  Preuß.  Staatsarchiven  Bd.  72,  Leipzig  Ilirzel  1904.  LV.  8S5  S.). 
Wir  erhalten  hier  den  Anfang  des  vollständigen  Abdruckes  des  zu- 
nächst für  die  Aufgaben  des  Dicust betrieben  angefertigten  Repertoriums 
über  die  im  K.  Staatsarchiv  zu  Marburg  befindlichen  Akten  der  poli- 
tischen Tätigkeit  Philipps.  Der  vorliegende  Band  bietet  „Landgräfliche 
Personalien“  und  „Allgemeine  Abteilung“,  letztere  beginnt  mit  der 
Sikkingenschen  Fehde  von  1518  und  reicht  in  nicht  weniger  als  1289 
Rubriken  bis  zum  Regensburger  Reichstag  von  1567;  cingeordnet  sind 
auch  die  im  Bauernkrieg  beschlagnahmten  Akten  und  die  Akten- 
beute des  WUrttembcrgischen  Unternehmens  von  1531  und  des  Braun- 
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schweigischen  von  1545.  Bei  jeder  Kammer  (Rubrik  > ist  zuerst  der 
Inhalt  im  allgemeinen  bezeichnet,  dann  der  bei  aller  gebotenen  Knapp- 
heit doch  genügend  spezialisierte  Inhalt  der  einzelnen  Faszikel. 
Die  Publikation  hat  außerdem  eine  programmatische  Bedeutung  als 
das  erste  Beispiel  der  Drucklegung  vollständiger  Repertorien  aus 
preußischen  Staatsarchiven;  in  einem  kurzen  Vorwort  weist  der 
Generaldirektor  Dr.  Koser  auf  dies  Moment  hin  und  stellt  allenfalls 
noch  die  Veröffentlichung  weiterer  derartiger  Sonderverzeichnisse, 
allerdings  nur  für  vorzugsweise  wertvolle  Aktengruppeu.  in  Aussicht. 

2)  Die  Bildnisse  Philipps  des  Großmütigen.  Festschrift  bearbeitet 
von  A.  Dracli  und  O. K ö n necke.  Mit  150  Abb.  im  Texte.  Titelbild 
und  20  Tafeln.  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Kommission  für  Hessen  n.  Waldeck 
mit  Fnterstützung  des  Bezirksverbandes  des  Keg.-Bez.  Kassel, 
Marburg,  Eiwert  1905.  104  S.  gr.  Fol.  ln  diesem  Prachtwerk  werden 
die  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammeugebrnekteu  Bildnisse 
Philipps,  einerlei  aus  welcher  Zeit  sic  stammen,  nach  Originalgemäldeu, 
Skulpturen,  Zeichnungen,  Kupferstichen,  Holzschnitten,  Lithographien. 
Siegeln,  Münzen.  Abbildungen  auf  Kanonen  usw.  reproduziert  und 
in  sachkundiger  Weise  allseitig  erläutert,  inbesondere  aber  werden 
die  einzelnen  Qnellenbilder  in  ihrer  Weitercntwickclung  durch  die 
Jahrhunderte  verfolgt,  wobei  die  später  abgeleiteten  Bilder  oft  kaum 
noch  die  oberflächlichste  Ähnlichkeit  mit  dem  Original  zeigen. 
Überhaupt  waltet  Uber  unserer  Kenntnis  des  Äußeren  Philipps  ein 
besonderer  Unstern;  es  konnten  zwar  etwa  20  (Juelleubilder  nach- 
gewiesen werden,  aber  sie  sind  zum  Teil  nnr  in  Nachbildungen 
erhalten,  und  auch  da,  wo  ein  Original  vorliegt,  bieten  die  Umstände 
oder  der  Zweck  oder  die  Art  der  Herstellung  kaum  je  die  sichere 
Gewähr,  daß  Porträttreue  sei  es  erstrebt,  sei  es  erreicht  worden  ist. 
Relativ  am  wertvollsten  sind  wohl  der  Cranachsche  Holzschnitt 
(Tafel  i)|,  die  Kopie  des  Tizianseben  Ölgemäldes  von  1549  (Tafel  14) 
und  das  Bild  des  Hofmalers  Michael  Müller  vom  Jahre  1570  (Titelbild). 

Endlich  erwähnen  wir  noch  die  inhaltreiche  Rede,  die  C.  Varreu- 
trapp  bei  der  Marburger  Uuiversitiitsfeier  zu  Philipps  400.  Geburts- 
tage über  .Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die  Universität  Marburg“ 
gehalten  hat  (veröffentlicht  mit  wertvollen  Anmerkungen  in  Mar- 
burger Akademische  Reden  1905  Kr.  11,  Marburg,  Eiwert,  47  8.). 
Vf.  betont  insbesondere  die  für  jene  Zeit  ganz  eigenartige  Toleranz 
Philipps,  der  von  den  Marburger  Theologen  nicht  die  Verpflichtung 
auf  ein  kirchliches  Bekenntnis  verlangte  und  ausdrücklich  verbot,  daß 
solchen,  die  in  der  Frage  des  Abendmahls  mit  Luther  nicht  überein- 
stimmten,  die  Anstellung  versagt  werde,  und  die  Weite  seines  Gesichts- 
kreises, indem  er  sogleich  alle  vier  Fakultäten  ins  Leben  rief  und 
großen  Wert  darauf  legte,  in  allen  Disziplinen  gelehrte  und  lehr- 
fähige Professoren  zu  gewinnen.  Zum  Schluß  wirft  der  Verf.  einen 
Blick  auf  die  späteren  Geschicke  der  Marburger  Hochschule  und 
erläutert  au  einigen  ihrer  berühmtesten  Professoren  die  Wirkungen, 
die  von  der  Grüudung  des  hochhertzigen  Fürsten  ausgegangen  sind. 

8* 
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Das  Jahr  1904  hat  noch  einen  zweiten  Vierhundert  jährigen 
gefeiert:  den  Schweizer  HeinricbBullinger  (geh.  18.  Juli  1504), 
der  das  Erbe  Zwinglis  angetreten  und  das  von  diesem  begonnene 
Werk  fortgefiihrt  .und  ausgebant  hat.  Neben  der  Herausgabe  der 
annalistischen  Selbstbiographie  (Diarium  oder  Aunales  Vitae  i Bullingers 
durch  E.  Egli  (=  Quellen  zur  Schweizer.  Reformationsgesch..  hrsg. 
vom  Zwingliverein  Nr.  2)  ist  bei  diesem  Aulall  die  Edition  der  aus- 
gedehnten Korrespondenz  Bullingers  mit  den  (Iraubilndneru  in  Angriff 
genommen.  Erschienen  ist  der  erste  Band,  bearbeitet  vou  Tr.  Schieß 
(=  Quellen  zur  Schweiz.  Gesch,,  hrsg.  v.  d.  allg.  geschichtsforschenden 
Gesell,  d.  Schweiz,  Bd.  23.  Basel  1904.  XCI,  481  S.  M.  11).  Der 
soweit  sich  urteilen  läßt  sehr  sorgfältig  redigierte  Band  bringt  in  339 
Nummern  die  chronologisch  geordnete,  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsende 
Korrespondenz  des  Zeitraums  1533 — 1557.  Von  Bullinger  sind  28  Briefe 
dabei,  die  übrigen  sind  an  ihn  gerichtet  von  27  verschiedenen  Per- 
sonen, deren  Lebensumstände  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  dar- 
stellt. Mit  einer  größeren  Anzahl  von  Briefen  sind  namentlich  ver- 
treten die  reformierten  Prediger  Comander,  Blasius,  Galicius,  die 
Staatsmänner  Johann  Travers  und  der  Bischof  du  Fraisse,  endlich 
Vergerio,  aus  dessen  umfangreicher  Bullingerkorrespoudenz  indes  nur 
die  Briefe  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Graubünden  (1549 — 1553) 
aufgenommen  sind.  Das  Material  ist  überwiegend  dem  Züricher 
Staatsarchiv  entnommen.  Der  Inhalt  der  Briefe  ist  naturgemäß  sehr 
inanuigfach;  im  Vordergrund  stehen  einerseits  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten Grnublindens.  andererseits  die  persönlichen  Verhältnisse 
der  Briefschreiber,  denen  Bullinger  fördernd,  anregend,  tröstend, 
helfend  gegenübertritt.  Auch  die  allgemeine  Weltlage  und  ihre  Ein- 
wirkungen auf  die  Schweiz  wird  nicht  selten  gestreift. 

Das  Lebensbild  Bullingers  zeichnet  in  ansprechendster  Weise 
G.  von  S c h u 1 1 h e ß - R e h b e r g , Heinrich  Bullinger  der  Nach- 
folger Zwinglis  (=  Schriften  des  V.  f.  RG.  Nr.  82.  Halle,  Niemeyer 
1904.  104  S.  i.  Die  Schrift  behandelt  die  Anfänge,  Bullingers  religiöse 
Denkweise,  Wirksamkeit  in  Zürich,  Verhältnis  zu  andereu  evange- 
lischen Kirchen  und  Persönliches.  Insbesondere  ausgeführt  ist  der 
vorletzte  Abschnitt,  der  zeigt,  wie  Bullinger  „fürsorgend  und  fürbittend, 
mitkämpfend  und  mitleidend  die  ganze  evangelische  Christenheit  um- 
faßt. ein  Seelsorger  der  allgemeinen  Herde  Christi,  ein  lluiversal- 
bischof  des  Herzens,  wie  Origenes  und  Augustin  es  in  der  alten  Kirche 
gewesen  waren“.  Gehört  Bullinger  nicht  .zu  jenen  Auserwäblten,  die 
aus  den  Tiefen  neuen  Gotterlebens  den  Menschen  unerschöpfliche 
Lebensmotive,  Kräfte,  die  durch  Jahrhunderte  fortwirken,  zu  geben 
vermögen“,  so  steht  Bullinger  in  seiner  Zeit  da  als  eine  sittliche  Macht, 
eine  Macht  des  Ernstes,  der  Wahrheit,  der  Liebe  und  als  ein  Beispiel 
treuester  Hingabe  an  eine  ideale  Aufgabe;  er  ist  einer  der  lautersten 
Charaktere  des  Jahrhunderts  und  einer  der  grüßten  Söhne  der  Schweiz. 

W.  F. 


C.  Schale«  A Co..  0.  m.  b.  H.,  (Jrttfcnhainicheu. 
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1556,  1558,  1583,  1565. 

Mitireteilt  von  Professor  Dr.  Victor  Schnitze 
in  Greifswald. 

Gegen  Ausgang  der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts 
gelangte  in  der  Grafschaft  Waldeck  die  lutherische  Reformation 
zu  fast  völliger  Durchführung.1)  Die  zwei,  dann  drei  gräf- 
lichen Regierungen  des  kleinen  Landes  waren  in  diesem 
Gange  der  Entwicklung  sorgfältig  darauf  bedacht,  die  Uber- 
kommenen  kirchlichen  und  religiösen  Zustände  im  Sinne  des 
Evangeliums  in  alle  Einzelheiten  hinein  umzugestalten.  Als 
das  wichtigste  Mittel  dazu  mußten  ihnen  die  Visitationen 
erscheinen. 

Nachdem  diese  anfangs  als  vereinzelte  und  außer- 
gewöhnliche Maßregeln  gehandhabt  waren,  wurden  am 
25.  August  1539  in  Wildungen  achtzehn,  für  die  ganze  Graf- 
schaft gütige  lateinisch  abgefaßte  Artikel  vereinbart,  welche 
für  die  Zukunft  die  Visitationen  zu  normieren  bestimmt 
waren.2)  Zugleich  wurden  die  Visitationen  neu  angeregt. 
Daneben  liefen,  ohne  daß  über  Entstehung  und  Verwendung 
Näheres  bekannt  ist.  elf  deutsche  Artikel  unter  der  Über- 
schrift: „Dyhse  nachfolgende  Arttyckel  plecht  mann  in  der 
visitation  zu  hanlenn“.*)  Indeß  bereits  gegen  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  trat  zuerst  ein  Nachlassen,  dann  ein  völliger 
Stillstand  ein.  Der  Grund  mag  in  dem  Umstände  gelegen 
haben,  daß  das  landesherrliche  Kirchenregiment  durch  direktes 
Eingreifen  von  Fall  zu  Fall  die  hervortretenden  Aufgaben 

')  betreffs  des  Nähern  darf  ich  auf  meine  „Waldeckische 
Rcformationsgesohiche“,  Leipzig  1003  verweisen. 

*)  Der  Text  unten  S.  328:  dazu  meine  „Wald.  Reformationsgesoh.“ 
8.  121  f 

*)  Ebciid.  S.  222;  vollständig  bei  C.  Curtze,  Die  kirchliche 
Gesetzgebung  des  Fürstentums  Waldeck,  Arolsen  1851,  8.  157. 
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ausreichend  bewältigen  zu  können  glaubte.  Daß  es  sich 
hierin  täuschte,  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  am 
19.  Februar  1556  in  dem  Kloster  Volkhardinghausen  eröffnete 
Landessynode  die  Wiedereinführung  der  Visitationen  ernstlich 
forderte.  Graf  Wolrad  II.  gab  in  seinem  tiefen  Verständnisse 
fUr  die  Bedürfnisse  der  Kirche  der  Anregung  sofort  Folge, 
ln  einem  Anschreiben  an  die  nach  der  Synode  zu  Volk- 
hardinghausen gebildete  Komission  bestimmte  er  als  ihre 
Aufgabe  hinsichtlich  der  Visitation,  daß  sie  „in  eigener  Person 
alle  und  jede  Pastoreien  und  Pfarrkirchen  unserer  Ämter 
Waldeck.  Eisenberg  und  Eiihausen,  auch  derselbigen  Pfarren 
Diener,  Pastoren,  Kaplane,  Klister  und  alle  anderen  Kirchen- 
diener samt  den  Heiligen-  oder  Kastenmeistern  in  ihrer  Lehre 
samt  und  besonders  examinieren,  auch  sie  und  die  Ihren  in 
Leben,  Kirchengebräuchen,  Bauen,  KirehengUtern  und  ihrer 
jährlichen  Nutzung,  Haushaltung.  Wesen  und  Stand  inquirieren, 
visitieren  und  mit  allem  Fleiß  erforschen  sollen  und,  was 
also  für  Gebrechen  und  Mängel  bei  ihnen  befunden  werden, 
mit  Gottes  Wort  und  Hilfe  in  Besserung  richten  usw.wl) 

Noch  in  demselben  Jahre  155G  begannen  in  seinem 
Gebiete  die  Visitatoren  ihre  Tätigkeit  unter  der  gewissenhaften 
und  erfahrenen  Führung  des  Pfarrers  Jonas  Trygophorus 
in  Ense,  eines  Sohnes  des  waldcckischen  Reformators  Johannes 
Trygophorus  (Hefentreger),  den  das  volle  Vertrauen  seines 
Herrn  trug.  Als  Norm  dienten  anfangs  die  Wildunger  Ar- 
tikel. Nachdem  aber  am  16.  Nov.  1557  die  waldeckische 
Kirchenordnung  zur  Ausgabe  gelangt  war,  die  sich  ausführlich 
über  Amt  und  Pflicht  der  Visitatoren  ergeht,2)  verloren  die 
älteren  Instruktionen  ihre  bisherige  Autorität,  ohne  gänzlich 
zu  verschwinden.  Daher  leitet  Jonas  Trygophorus  die 
zweite  Visitation  v.  J.  1558  mit  den  Worten  ein:  In  hac 
visitatione  secuti  sumus  praescriptos  articulos  seit  instructionem 
ordinationis  nostrae  eeelesiasticae,  non  tarnen  illos,  quorum  in 
priori  visitatione  mentio  facta  est  (die  Wildunger  Artikel), 
excludentes. 

Bei  der  ersten  und  bei  der  zweiten  Visitation  wirkte 
neben  Trygophorus  Jost  Mon ich,  Pfarrer  in  Berndorf.  Die 

')  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  224  f. 

‘)  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  222  f. 
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dritte,  welche  wegen  Kränklichkeit  der  beiden  Männer  erst 
1563einsetzte,  vollzogen  Jonas  Trygophorus  und  Daniel  Dillen 
in  Heringhausen,  da  Jost  Monieh  durch  Leibesschwachheit 
behindert  war.  An  der  vierten  Visitation  1566  beteiligte  sich 
neben  Jonas  Trygophorus  und  Stephan  Spee  in  deinem  auch 
ein  weltlicher  Beamter,  Adrian  von  Grest,  der  sich  jedoch 
am  20.  Mai  verabschiedete  und  durch  Volkmar  von  Hain 
ersetzt  wurde,  der  aber  auch  nur  vom  22.  bis  27.  Mai  mit- 
tätig  war,  so  daß  die  anschließenden  Visitationen  bis  zum 
3.  Juni  den  geistlichen  Visitatoren  allein  überlassen  blieben. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Mitwirkung  gräflicher  Beamten 
oder  Vertrauensmänner  meist  Kegel  war. 

Die  von  mir  im  Fürstlichen  Landesarchiv  zu  Arolsen 
aufgefundenen  Protokolle  dieser  Synoden  sind  von  Jonas 
Trygophorus  selbst  in  der  ihm  eigenen  sauberen  und  kräftigen 
Handschrift  niedergeschriebeu  in  einem  aus  42  Blättern  be- 
stehenden Quarthefte,  von  denen  das  letzte  gar  nicht,  das 
vorletzte  nur  einseitig  beschrieben  ist.  Zwei  Blätter  (nach 
Bl.  16)  enthalten  „der  custorei  zu  Ense  järlichs  einkommen“, 
und  gehören  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  weshalb  sie 
Trygophorus  auch  nicht  paginiert  hat.  Ich  habe  sie  daher 
ausgelassen.  Original  ist  auch  der  Umschlag,  ein  Pergameut- 
blatt  aus  einem  Missale,  dessen  erste  Seite  Trygophorus  mit 
der  Aufschrift  versehen  hat  LIBER  VISITATIONEN!  de  als 
1556.  1558.  1563.  1565. 

Der  hohe  geschichtliche  Wert  der  Visitationsberichte 
für  die  Erkenntnis  des  kirchlichen  und  religiösen  Entwicklungs- 
ganges der  Reformation  liegt  auf  der  Hand  und  ist  allgemein 
anerkannt.  Wenn  es  sich  hier  um  ein  verhältnismäßig  kleines 
Kirchengebiet  und  ausschließlich  um  ländliche  Verhältnisse 
handelt,  so  sind  diese  Quellen  doch  auch  in  ihrer  Art  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  wertvoll  und  verdienen  Beachtung 
auch  für  das  Ganze  der  Reformationsgeschichte.  Ich  hebe 
besonders  heraus  das  Nachwirken  katholischer  Superstition, 
die  Einblicke  in  den  religiösen,  moralischen  und  geistigen 
Bestand  der  Landgeistlichen  und  die  sittlich-religiösen  Ver- 
hältnisse der  dörflichen  Gemeinden  in  dieser  Übergangszeit. 
Die  Berichte  gewinnen  dadurch  an  Gewicht,  daß  ihr  Verfasser 
und  der  eigentliche  Leiter  dieser  Visitationen,  Jonas  Trygophorus 
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ein  ebenso  durch  theologische  Tüchtigkeit,  wie  durch  religiöse 
Tiefe  und  feines  Verständnis  für  das  Wesen  eines  evangelischen 
Kirchentums  ausgezeichneter  Mann  war,  welcher  ftlr  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  in  hohem  Maile  die  erforderlichen  Eigen- 
schaften besaß.') 

Fttr  die  Benutzung  erschien  es  mir  praktisch,  am  Schlüsse 
ein  Verzeichnis  der  Pfarrer  mit  kurzen  Notizen  und  ein  Orts- 
register hinzuzufUgen. 

Artie uli  a superintendentibus  pro  ecclesiae 
Christi  acdificatione  Vuildungi  praescripti 

die  Mart  is  post  Bartholom  ei  anno  1539. 
Domini  Vuolradi  comitisVualdeciaejussuvisitatioecclesiastica 
peraeta  est  a D.  Justo  Monacho,  coneionator  in  Berndorf, 
et  Jona  Trygophoro,  pastore  in  Eusa, 

Anno  Christi  155ß. 

1.  Pastores  verbum  Dei  synceriter  doceant  et  pie  vivant. 

2.  Locos  communes  scripturae  per  Philipp  um  eon- 
seriptos  com  parent  sibi  et  diligenter  perlegant. 

3.  Haptismum  non  consecrent. 

4.  Eucharistiam  sub  utraque  specie  distribuant. 

5.  Missas  privatas  verbo  et  facto  e suis  ecclesiis 
exeludent. 

(i.  De  eucharistia  nihil  reservent  aut  in  processionibus 
circumferant. 

7.  Ad  communionem  non  admittant,  quos  excommuni- 
candos  ccnset  Paulus  1.  Corinth.  5 et  6.  nisi 
resipiscant. 

8.  Loco  unetionis  cxtremae  cum  orationibus  et  ex- 
hortationibus  piis  visitent  aegrotos. 

9.  Pro  defunctis  missas  non  celebrent. 

10.  Pueros  in  catechismo  Lutheri  tideliter  instituant. 

11.  Peeuliarem  diem  sibi  pro  docendo  catechismo  deligant. 

12.  Cantioncs  Germanicas  approbatas  populo  suo  prae- 
legant  et  interpretcntur,  dcinde  concinere  pro  honore 
Dei  et  ecclesiae  acdificatione  doceant. 

13.  De  reliquis  ceremoniis  nihil  mutent.  donee  aliud 
per  ordinarios  institutuni  fuerit. 

14.  Sicubi  abrogatae  sunt  ceremoniae,  non  restaurentur. 

15.  Diebus  festis  ante  et  post  meridiem  pastores  con- 
cionentur. 

IG.  Ad  poenitentiam,  Dei  timorem,  fidem,  dilectionem 
erga  proximum  et  ad  eleemosinam  erga  egenos 
sedulo  adhortentur. 

‘)  Seine  Charakteristik,  Wald.  Ref.-Hesch.  S.  322  ff. 
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17.  Nullos  eoncionatores  nb  ordinariis  non  examinatos 
ant  admissos  in  eeclesiis  suis  praedicare  siuant. 

18.  I’ro  snccossu  et  foeliei  auspicio  verbi  Dei  et  im- 
piorum  conversione  in  omnibus  concionibus  Meliter 
orent. 

V.  T.  S.  F.  I).1) 

Visitatio  ha  bit  a anno  1556. 

In  Nerdar. 

Dominos  Dithmarus  Vuestenuthen,  senex  pius  et 
fidelis,  ecelesiam  Christo  Dei  filio  doetrina  et  vitae  integritate 
colligens,articulos,Vuildungi  anno  1539praeseriptos,  orthodoxos 
et  sacrae  scripturae  consonos  agnoscit,  ampleetitur  et  tuebitur 
posthae  per  gratiam  spiritns  Christi,  dum  vixerit.  si  etiam 
totus  mnndns  diversa  statnat.  Haec  ille. 

Usseln. 

Georgius  HI  efkenius  senex.  Artieulos,  Vuildungi  prae- 
tixos,  analogos  confitetur.  Ita  se  haetenus  docuisse  et  deinceps 
docturum  et  (|uae  sacra  nostrarum  ecclesiarum  recte 
institutorum  concionatorum  futura  synodus  e verbo  divino 
statuet,  fideliter  se  observaturum  pollicetur. 

Haec  Usselanus. 

Godelsheim. 

Henricus  Molitor  alias  Hitter.  Docetjuxtapostillationes 
Viti  Theodori,  Joannis  Spangenbergii,  Casparis  Huberini.*) 
Quaerelae  ejusdem. 

Simulachra  idolorum  quorundam,  authoritate  domiui 
comitis  tempore  Joannis  Henckmanni  abrogata  per 
visitatores  Justum  Monachum  et  Theodorum  Hecker,  a 
prophanis  idololatris  restituta  conqueritur  eademque  tollantur 
petit.1) 

Mulierculas  quasdam  in  sepulehris  defunctorum  precantes 
accusat.  neutram  tarnen  earundem  nominare  potest.  Similiter 
qni  voverint  tempore  pestis  consilio  Hadriani  Henckmanni 
sui  praedecessoris. 

Injuncta  Henrico. 

Ut  ecelesiam  suae  tidei  commissam  verum  Dei  cultura 
et  cognitionem  mediatoris  nostri  domiui  Jesu  Christi  e sacris 

')  Veluntatem  tiinentium  se  faciet  Dominus  (Ps.  145, 19),  Wahl- 
spruoh  des  Trygophorus. 

*)  Kaspar  Huberinus,  gest.  1553,  spielte  in  der  Refonnations- 
geschichte  Augsburgs  eine  Rolle;  vgl.  Kolde  in  der  Real-Encykl,  f. 
prot.  Theol.  3.  A.  VIII,  S.  415.  Gemeint  sind  ohne  Zweifel  seine 
„Viert/.ig  kurze  Predigten  über  den  Katechismus  für  die  Hausväter.1' 

*)  Ks  handelt  sich  hier  um  solche  Heiligenbilder,  an  die  sich 
eine  besondere  religiose  Verehrung  knüpfte,  l'ern  bilderstürmerischen 
Versuchen  trat  die  Landesregierung  energisch  entgegen.  (Wald. 
Reformationsgesch.  S.  289.) 
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literis  et  Loeis  communibus  theologicis  Melanthonis  fideliter 
doeeat,  ignorantes  et  siniplices  plaeide  commonefaciat,  prae- 
fractos  seripto  nobis  signified,  cateehismum  Lutheri  diligenter 
tain  grandaevis  ijuam  natu  minoribus  ineuleet.  in  caeremoniis 
mutandis  aut  simulacris  amovendis  nihil  privata  temeritate 
praesumat. 

Dem  custodi  die  brautwein  schule  besonders  uff  predig- 
tage und  under  der  predigt  verbotten. 

Den  kirchenmeistern,  pfar  und  custorei  bew  zubessern 
und  uff  eine  clare  kirehenrechnunge  sich  zu  schicken  bevohlen. 

Rhen.1) 

Georgius  Hacus  ad  singulos  articulos  illi  praelectoe 
analogice,  pie  et  breviter  respondit.  adjiciens  se  non  tarn  in 
quadragesima  quam  in  siugulis  feriis  ac  diebus  Mercurii 
cateehismum  docere. 

Admonetur,  ut  in  recte  doeendo  et  pie  vivendo  tideliter 
pergai 

Baptisterium  singulis  annis  quater  puriss.  aqua  repleri 
faciat,  ex  eo  baptizet,  non  autem  oleo  aut  similibus  papistarum 
adinventionibus  conspurcet.  ln  tollendis  idolis  juxta  sacram 
paginam2)  prudenter  agat. 

Den  kirchenmeistern  bevehl  geben,  wie  zu  Godelsheim, 
sonderlich  der  kirche  halber,  so  oben  uffgestanden  und  unden 
ungepflastert. 

Schweinsbul.*) 

Conradus  Holzheuser.  E postilla  Sarcerii*)  et  Mar- 
garitha  theologiea  Spangenbergii  et  Locis  l'hilippicis  ecelesiam 
si  velit  aut  temulentia  id  non  prohiberet,  mediocriter  instituere 
possit.  Fuit  tarnen  sedulus  in  doeendo  cateehismum  Lutheri. 

Ilortabatur  ut  frequens  sit  ad  legendum  sacra  biblia  et 
alios,  quos  habebat  pios,  eruditos  et  probatos  autores. 
Catcchizando  ut  recte  eoeperit,  pergat.  Ne  quid  in  ecclesiasticis 
ritibus  temere  mutet  et  ne  pocula,  ut  consueverit.  in  posterum 
frequentet. 

Aliquandiu  post  propter  mendacia,  scurrilitatem  et  alia 
vicia  ab  ecclesia  remotus  est. 

Herdinghausen.*) 

Daniel  Dillen  ins  expedite  respondet,  fidclitatem  in 
ministerio  pollicetur. 

')  Khena. 

')  Xielt  wohl  auf  das  erste  Gebot. 

*)  Scliweinsbiilil. 

4>  Erasmus  Sarcerius  (gest.  15511):  ,1’ostille  zu  den  Sunntaga- 
evaugelien." 

')  Heringhausen. 
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Adorff. 

Joannes  Crollius.  In  hoc  desideratur,  quam  tarnen 
complicate  nianibas  sancte  pollicetur,  sedulitas.  Nota:  mit 
dem  keleh  umb  des  opfere  willen. 

Kunigshagen.1) 

Theobaldus  Oppenheim  referirt  sich  uff  seine  postillin 
und  andere  seine  btlchlin;  sind  unvorwerflich.  Dweil  er 
nicht  beissen  kau,  sind  seine  pfarleut  mit  im  zufriden.  Der 
catechisnms  ist  im  iniungicrt. 

B ö n e. 

Joannes  Weise  alias  Schefer  nomine  et  re.  Ist  zur 
woehnpredigt  und  zum  catechismo  alle  feirtag  zu  leren  und 
den  tauffstein  mit  w'asser  zu  erfrischen  exhortirt. 

deinem. 

Joannes Capito.  Hie  vino  adusto. crapulae, poeulisetaliis 
deliciis  raagis  quam  libris  theologicis  dedieatus  est.  Segnis 
in  docendo  catechesi.  Promittit  tarnen  emendationem.  Hora  12 
praeseribitur  catechismo.  Calicein  coenae  dominicae  ipse 
populo  distribuat,  non  Joan  de  Geismar  aut  alius,  qui  non 
est  ecclcsiae  minister.  Aeeusatos  admonere  debet  ad  poeni- 
tentiam. 

Affoldern. 

Hcrmannus  Gallus  vel  Hane.  Hie  quia  in  ipsius 
ecclesia  pestis  sevire  eoeperat,  domi  suae  conveniebatur. 
Promittit  in  ministerio  se  futurum  tidelem  Domino. 

Hespercusen.*) 

Herrn  annus  Hallenstein.  Papistarum  pseudecclesiae 
juxta  gratiam  divinitus  concessam  e sacris  litteris  reluctatur 
sedulo. 

Eodem  anno  ordinatio  ecclesiastica8)  de  doctrina  sacra 
et  ritibus  in  ecclesia  servandis  conscripta  est,  proximo  vero 
anno  1557  typ  is  excusa  et  publicata. 

Secunda  Visitatio  Ecclcsiarum  sub  Illustri 
et  Gene  ros  o domino  I).  Vuolratho  Yualdeeiae 
c o m i t e a Jnsto  Monacho  et  Jona  Trygophoro 
habita  est  anno  Christi  1558. 

ln  hac  visitatione  seeuti  sumus  praescri])tos  articulos  seu 
instruetionem  ordinationis  nostrae  ecclesiasticae,  non  tarnen 
illos,  quorum  in  priori  visitatione  mentio  facta  est,  excludentes. 
Singulos  pastores  patres  fratres  et  dominos  collegas  nostros 
admonuimus  amice,  frateme  et  candide,  ut  posthac  sanam 
doetrinam  de  tilio  Dei  Domino  nostro  IIIESY  CHRISTO  et 


*)  Königshagen, 

Hesperinghausen. 

s)  Die  walileckische  Kirchenordnnng. 
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generis  humani  restauratione,  ita  ut  per  prophetarum  et 
apostoloruni  scripta  us(|ue  ad  nos  propagata  sunt  et  in 
eateehismo  Lutheri,  Confessione  Augustana,  Apologia,  Loeis 
et  Examine  Philippi  traduntur,  nobiscum  amplecti  discere  et 
docere  velint,  ordinationem  ecclesiasticam  diligenter  legere  et 
relegere,  rituum  genuinum  usum  ecclesiis  suis  exponere.  ita 
ut  omnia,  quaecunque  faciaraus.  ad  gloriam  Dei  patris  et  ad 
aediticationem  ecclesiae  CHRISTI  decenter  et  ordine  peragantur 

Admonuimus  etiam  ad  timorem  Domini  omnes  ecclesias, 
per  qnas  peragravimus;  ut  etiam  juventus  ad  pietatem  faeilius 
adduceretar,  publice  catecbizavimus  tarn  doeentibus  quam 
discentibus  certam  catechizandi  methodum  ostendentes.  Faxit 
Deus,  qualiscunque  spella  nostra,  CHRISTO  multum  lucrifaeiat. 
Non  nobis,  Domine,  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 
Ex  ore  infantium  et  laetentium  fundasti  munitionem  propter 
inimicos  tuos,  ut  destruas  inimicum  et  ultorem.  Fiat.  Fiat 

Joannes  Vueise.  23.  Aug. 

Boenensis.1) 

Respondit  in  re  seria  bonus  hie  vir  admodunt  jejune. 
Non  docuit  auditores  eatechismum.  ostendit  agendam  Viti 
Theodori  a The  ob  a ldo  vicino2)  mutuatam,  ea  se  hactenus 
in  ecclesia  usum  refert.  quae  vero  superiori  anno  publicata 
et  a generoso  domino  Vuolrado  comite  ipsi  transmissa  fuit. 
ordinationem  nuiu|uam  legit. 

Exhortatus  est.  ne  libris  aut  eorundem  authoribus  alio- 
qui  autentieis  plus  quam  deceat  tribuere,  sed  ut  veritatein  e saeris 
literis  prius  cognoscat,  autentica  scripta,  utpote  postillationes 
Lutheri,  Melanthonis,  Spangenbergii,  Brentii,  Viti  Theodori  et 
similium  praeceptoris  loco  amet,  diligenter  legat  et  tideliter 
doceat.  Pollicetur  diligentiam. 

Meisenbuchii*)  constituerunt  euratores  ecclesiae,  a 
quibus  reddituum  et  expensorum  rationem  sunt  repetituri. 

Theobaldus  Oppenheim.  23.  Aug. 

Kunigshagen. 

Pius,  pauper  et  bonus  senex;  quam  vis  in  eruditorum 
cntalogum  numerari  non  possit,  earn  tarnen  praestitit  diligentiam. 
ut  ipsius  parrochiani  eatechismum  simpliciter  recitare  didicerint. 

Petit  ut  g.  d.  comes  decimam  fructuum  seu  annonae, 
quam  superioribus  annis  vieinorum  suorum  injuria  sacrificulis 
Fridislariensibus4)  dare  coactus  sit,  sibi  et  posteris  dementer 

‘)  S.  oben  S.  331. 

*)  Theobald  Oppenheim  in  Königshagen. 

J)  Die  hessischen  lleysenbng  hatten  seit  1438  Schloß  und  Stadt 
Ziischen  als  waldeckisohes  Krblehen.  Ansprüche  auf  gewisse  Rechte 
in  Böhne  führten  zu  langwierigen  Streitigkeiten  mit  den  Lehnsherren 

*)  Stift  Fritzlar. 
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relaxare  dignetur.  Adrianas  Zerzensis,  praefeetus  arcis 
Yualdeg,  privat»  liberalitate  modio  siliginis  eondem  seniel 
donavit. 

Hermannus  Hane.  Die  Bartholomei. 

Affoldern. 

Concionem  publicum  habuit  ex  evangelic  Joan:  14  de 
dileetione  Christi,  qua  suam  ecelesiam  amplectitur.  Recte 
docet. 

In  docendo  cateehismo  segnior,  quam  spes  erat,  inventus 
est.  Adtinnat,  se  posthac  in  utrisque  eeclesiis  vigilantiorem 
futurum. 

Stephanus  Spee,  successor 
Postridie  Joannis jCapitonis  propter  lepram 

Bartholo:  amoti  in  deinem. 

ilic  ex  eodem  evangelio  pie  et  erudite  concionatus  est. 
Precamur  illi,  ut  doctrinae  vita  et  mores  convenient. 

Coenobiuni  Benedictorum 
5.  Sept.  in  Fieehtorf.1)  eujus  ecclesiae 

praeest  Georgius  Haeus  Reneusis. 

In  hac  ecclesia  prima  religionis  christianae  elementa  a 
monachis  frigidissime,  ab  ipso  vero  pastore  Haeo  lie  seinel 
quidem  tradita.  Incolae  petunt  conciouatorem  proprium 
constitui. 

Hubertus  cucullatus  nihil  nisi  cutis  monachus  est. 
Catechismum  et  ordinationem  se  non  legisse  retulit  ne(|ue 
audere  quidquam  propter  D.  abbatcm  Balthasarum  de 
Haehmeister.  tandem  tarnen  <Jie  (erum)  14  deliberandi  cum 
nmicis  spacium  petit,  aut  ut  pietatem  discat  et  fiat  verus  et 
siueerus  christianus  aut,  quod  est,  maneat  perfidus  monachus. 

Henrieus,  senior  monachus  decrepitus,  non  est  visus. 

Monachos  missam  et  alios  ritus  retinere,  lepores  in 
templo  venari  Georgius  refert. 

6. Sept.  Coenobium  Volckhardinghusanorum.2) 

Sacramento  se  juxta  institutionein  Christi  sub  utraque 
specie  distribuere  indiscriminatim  adfirmant;  nihil  consecra- 
tarum  particularum  reservant,  nionastico  vestitae  habitu  ac 
vultu,  ut  illi  referunt,  utuntur  ex  consuetudine  et  mutationis 
loci  metu,  videlicet  ne  veniant  Romani.  Ferias  I’apisticas 
et  jejunia  retinent  propter  mercenarios  scilicet. 

Anna  quaedem  Tuisdensis”)  in  ovili  coenibii  enixa  est 
hodie  filinm,  cui  fortassis  monachorum  aliquis  pater  fuit. 

■)  Vgl.  m.  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  374  ft. 

*)  Volkhardinghausen.  Vgl.  meine  Wald.  Ref. -Gesell.  S.  3G2  ff. 

3)  Dorf  Twiste. 
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Joannes  Crollius  XI. Septemb. 

Adorpianns.  Dominica. 

Quamvis  script  is  esset  praemonitus.  ut  admonitione  pia 
totam  ecelesiam  cogeret,  nimis  tarnen  importune  eoncione  sua 
properavit,  ut  ne  epilogum  intelligeremus. 

Tota  eeelesia  maximum  pollicctur  diligentiam,  modo 
ipsorum  parrochus  ad  doeendum  catechismum  sedulus  et 
impiger  esset. 

Kr  hat  ein  mUtt  korns  zu  Adorf  vom  catechisrao,  das 
hebt  er,  die  arbeit  lest  er. 

Vuirmicusani1)  mauere  volunt  in  avita  sua  Adorfianorum 
eeelesia.  ' 

Petunt,  ut  per  singulos  menses  bis  domi  eateehisentur. 

Philippus  aedituus  a quinque  pagorum  senioribus 
cominendatur  ideoque  innocentem  dimmitterent  aut  potius, 
quod  parrochus  volebat,  ejicerent,  prohibemus. 

Der  pastor  hat  von 

den  Wirmikusern  zehen  fuder  holz,  die  opffer,  das  ackern. 

Von  den  Biblingheusern  den  zehnden,  vchten  (?)  eiger 
umbgang. 

Von  den  Sudikern3)  als  von  zwen  gespan  ein  voder 
holz,  das  ackern. 

Von  den  Bengheusern3)  ein  tag  rogen  säet  und  im 
andern  jare  vier  voder  holz. 

Den  Benegern4)  holz  und  ackern. 

Bitten  alle,  das  er  zu  virzehen  tagen  einmal  in  iren 
capellen  catechisire. 

Wan  es  wetter  sei  sommers  zeit,  wölten  sie  gerne  ire 
jugent  auch  zur  pfarkirehe  senden. 

Der  custos  hat 

450  Brot,  10  mltt  hafern.  1800  eiger,  zu  zweien  vödern  wise- 
wachs  und  den  kirchhoff. 

Pastori  injunguntur. 

1.  Ut  singulis  Dominicas  et  Feriis  matutinas  preces 
juxta  ordinationem  eccl.:  celebret,  vespertinas  vero, 
quando  habet  communicaturos. 

2.  Ut  singulis  Dominicis  et  Feriis  stata  hora  catechis- 
muin  doceat  in  templo  Adorf,  in  reliquis  quinque 
pagis  singulis  per  mensem  bis. 

3.  Ut  catechismum  Lutheri  et  non  diversam  methodum 
doceat,  negligentes  aut  propter  lascivas  choreas  aut 
compotationes  absentes  aut  qui  filios  autfaiuiliam  domi 
retinendo  corrumpunt,  a sacra  coena  Domini  arceat 
et,  nisi  poeniteant,  exeommunicet. 

')  Wirmighausen. 

*)  Sudeck. 

s)  lienkbansen. 

*)  Rhenegge. 
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4.  lit  non  quoslibet  pro  fidejussoribus  ndmittat  et  ut 
bortetur  parentes,  ne  pndeat  ipsos,  cum  ecclesia  coram 
baptismate  pro  suis  tiliis  Dei  misericordiam  petere. 

5.  Ut  hortctur  coenaturos,  ne  confessuri  expectent,  donee 
veniat  matutinus  diet  Dominicae  aut  alterius  Ferine, 
nisi  hoc  praescientia  concionatoris  fiat. 

6.  Ut  maledicentes  et  pejerantes  per  Dei  nomen  aut 
opera  Domini  nostri  Jesu  Christi  hortetur  ad  resipis- 
centiam,  quam  si  neglexerint,  excommuuicandos  esse. 

Keliqua  ipsi  ostensa  sunt  in  ordinatioue. 

Den  kirchenmeistern. 

Das  sie  mit  den  kirehenbewen  zuvorbesseren  umb  Ver- 
meidung groessers  unkostens  nicht  bis  an  die  winterzeit 
harren. 

Daniel  Dillenius.  12. Septemb. 

Herdinghuseu. 

Hujus  honesti  viri  et  in  docendo  et  vivendo  dexteritatem 
ut  par  erat  ecelesiae  commendavimus.  Invenimus  ecclesiolam 
in  catechismo  fideliter  institutam. 

Ut  eo  eommodius  juxta  ordinationem  ecelesiasticam  suam 
plebem  erudire  possit,  hortati  sunt  parrochiani,  ut  pro  aedituo 
future  eonjunetis  operibus  aedieulam  parent. 

Pastor  petit  subsidium  ab  extends  pro  docendo  catechismo. 

Hermannus  Hallenstein, 

Eilhusanae  Ecelesiae  pastor  in  Hespercusen. 

In  doctrina  est  sincerus,  homo  non  levis,  sed  in 
catechisando  minus  frequens. 

Das  dorf  hat  keine  küsterei  und  der  custos  mus  den 
zehenden  geben. 

Georgius  Hlefken 
Ysselanus. 

U tin  am  vere  esset,  quod  nomine  prae  se  fert.  agricola 
rigilans  in  vinea  Domini  et  canis  latrans  et  hostis  hostium 
Christi.  Labia  euim  saeerdotis  doctrinam  custodire  debeut, 
ut  requiratur  lex  ex  ore  ejus;  est  euim  angelus  Domini 
Zebaoth.  Mal.  2. 

Hortatus  est  ad  vigiiantiam  et  ut  in  catechisando 
fideliter  pergat,  filios  in  timore  Domini  educat  et  cum 
parrochianis  paeem  habeat. 

Dithmarus  Yuestenuthen 
Nerderanus. 

Hie  pius  et  eruditus  est,  verum  an  ipse  propter  intem- 
pestivam  facilitatem  an  illi  propter  ignaviain  ac  ingratitudinem 
inagis  accusandi  sint,  aliis  dijudicare  committimus. 

Idem  D.  Dithmarus  praeest  Sueinsbulensibus. 

Hi  pro  ratione  istius  loci  sunt  inventi  mediocriter  institute 

Ludolphus,  D.  Dithmari  filius,  admonitus  est,  ut  in 
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catechisaudo  patris  vices  subire  velit  in  Sueinsbul  et 
Vuelderiughusen,1)  item  ad  proxiinani  synodum  examinabitur 
et  inventus  idoneus  praefatae  Sueinsbulensium  ecelesiae 
praeficietur. 

Georgius  Haeus  15.  Septenib. 

Renensis. 

Ecelesiae  suae  coramendatus  est,  cum  admonitus  esset 
prius,  ut  conimissis  ovieulis  Christiana  doctrina,  vita  et 
moribus  inculpandis  praeiret  et  ut  illi  cum  suis  fainiliis 
prima  pietatis  rudimenta  fideliter  ediscere  pergant. 

Idolorum  quorundam  siraulachra*)  rogatu  parrocbi  in 
praesentia  seniorum  amota  sunt. 

Henricus  Ritter 
Godelshem. 

Evangelion  ex  Huberino*)  verbotenus  profitetur  et  in 
ipso  et  in  ecelesia  desideramus  diligentiam. 

Ex  omnibus  ecclesiis  nostris  abrogatae  sunt  vestes 
missaticae,  die  messgewande. 


TERTIA  VISIT  ATIOEccIesiarum  sub  il  lust  riet  generoso 
Domino.  D.  Eubulo'i  post  diuturnas  D.  Justi 
Monaehi  et  Jonae  Trygophori 
aegritudines  suscepta 
et  peracta  est 
anno  1563. 

Die  Lunae  post  Dominicam  Jubilate  3.  Maii  Dominum 
Jus  tum  Mon  ach  um,  pastorem  in  Benidorf,  domi  suae 
conveni.  Qui  cum  propter  exhaustas  totius  corporis  vires 
ad  perlustrandas  ecelcsias  minus  idoneus  esset,  autographo 
ergo  suo  D.  Daniele m Dillen ium  Herdinghusanum  Jonae 
Trygophoro  collegam  adjunxit.  Postridie  itaque ad  praefatura 
Dillenium  profectus,  qua  ratione  examinandae  sint  ecelesiae, 
deliberavimus  et  sequente  die  V.  Maii  ad  soeerum  ipsius 
Adortium  concessiinus. 

Joannes  Croll  in  Adorff. 

Coneionatus  est  e 3.  cap.  Joannis,  iucipiens  ab  eo  loco: 
posthaee  venit  Jesus  et  discipuli  ejus  in  terram  Judaeam  etc. 
usque  ad  capitis  linem. 

Finita  concione  Adorfiani,  quorum  numcrus  rarissimus  erat, 
exhortabantur,  ut  a generoso  et  ciementisimo  dno  comite  missos 
familiariter  exdpere  et  de  sanae  doetrinae  fundamento  magis 

‘)  Welleringliausen. 

s)  Vgl.  «lieu  S.  330. 

’)  i >ben  S.  . . . 

‘)  (irb/.Uiertea  Wnlrad. 
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collaturos  quam  expioraturos  placide  audirc  dignentur;  noncnim 
cavillandi,  sed  conferendi,  docendi  et  si  necesse  sit,  corrigendi 
gratia  nos  applieasse.  Nondum  dicendi  fine  facto  maxima 
eeelesiae  pars  in  morem  examinis  apum  a parentibus  in 
aestate  expulsi  uno  strepitu  e templo  aufugit.  Ideoque 
infeeta  re  a coepto  cessare  coacti  sumus. 

D.  Joanne m Croll  praeter  expectationem  et  promissa 
plus  minus  segnem,  praesertiui  in  catechizando,  ubi  prorsus 
mutus  est,  inveninius.  Tristem  amplissimae  eeelesiae  statum, 
lit  par  est,  vehementer  dolemus.  Messis  quidem  multa,  sed 
operarii  pauci  (Luc.  10).  Te  ergo  Deum  patrem  caelestem, 
Dominum  messis.  per  dilectissimum  tilium  tuum,  Dominum 
nostrum  Jesuin  Christum,  obnixe  rogamus,  ut  eeelesiae  tuae 
misertus  dignos  et  fideles  operarios  in  messem  tuam  extrudere 
digneris.  Fac  ut  non  sibi,  sed  Tibi  colligant.  Quern  tuo 
sanguine  Tibi  comparasti,  coetum  conserva,  Doniine  Jesu.  Amen. 

In  pago  Fleehtorff.  VI.  Maii. 

Joannes  Vuildekindns  Iburgensis  monachus  propter 
absentiaiu  Balthasari  de  Haehmeister,  abbatis  sui,  eon- 
cioneni  facere  negavit. 

D.  Georgius  Hacus  Kenensis  epistolam,  quae  in 
Dominica  Miserieordias  Dni  legi  solet.  exposuit.  Idem  non 
nisi  voeatus  adesse  solet. 

Catechizaviraus  ibidem,  exhortautes  ecclesiam,  ut  a 
fennento  monaehorum  sedulo  caveant. 

Petunt  incolae  a generoso  domino  comite  concionatorem 
evaugelicum,  cui  ex  bonis  ecelesiastieis,  quae  ab  ignavo  mo- 
naehorum  fueo  turpiter  dilapidentur,  ccrta  eonstituantur 
stipendia. 

In  Kehn.  VII.  Maii. 

Georgius  Uaeus  de  justicia  per  Christum  parta  et 
bonis  operibus  e 1.  Pet.  doeet. 

Catechizati  medioeriter  respondent.  Exhortabatur  ut 
singulis  Dominicis  et  Feriis  eundem1)  docere  et  exponere 
pergat. 

Quid  de  Sacramento  coenae  dotninicae  sentiat,  jussus 
est  ad  proximam  synodum  seripto  nobis  significare.  Hullingeri 
et  similium  sacramentariorum  scripta  nisi  cum  judieio  legal, 
serio  ipsi  interdicuntur. 

Sepulturae  locus  tarn  in  templo  quam  foris  porcis  et 
anseribus  jiatet.  Hortantur  incolae,  ut  ilia  corrigant. 

Baptisterium  ter  aqua  pura  renovetur  annuatim. 

Vsseln  die  Mercurii  post  Cantate  XU.  Maii. 

Ü.  Georgius  Blefken  coneionabatur  e cap.  Luce  11: 
Petite  et  aecipietis. 

')  «cl.  catechismum. 
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Condone  facta  catechizavimns,  postea  ecclesiam  et 
parrochum  singulos  sui  muneris  adinonuimus. 

Accusabatur  pastor,  quod  in  concionibus  non  temperet 
affectibus  et  dum  eeclesiastica  agere  debeat,  privata  negotia 
aliquoties  tractet.  Dehortatus  est,  ab  illis  posthac  sibi  tem- 
perare  et  facere,  quod  sit  officium  boni  et  fidelis  excubitoris, 
vigilare  pro  grege  Dominica,  sui  officii  quemlibet  admonere, 
exhortari  seduio  cum  omni  patientia  dte. 

Accusabatur,  (piod  urgeret  peracturas  purifications  dies 
mulierculas.  Exhortabatur,  ne  plus  exigat  ab  honestis  ma- 
tronis,  (|uam  ultro  liberali.  pio  et  candido  animo  donent. 

Accusatur,  quod  Joann  era  senem  aedituum  nesciente 
et  invita  ecclesia  deposuerit.  salarium  a die  Michaelis  ad 
Pascha  usque  ipse  collegerit.  In  negando  tergiversatur. 
Praediximus  illi,  cum  res  transactae  mutari  non  poterint, 
similia  propediem  in  ipsius  caput  reduudaturum  (!) 

Aceusautur. 

Greta,  der  Möllerschen  dochter, 

Picker  Greten  dochter,  Gerdrut, 

Ktlnne,  Hencke  Kuckeln  (?)  dochter, 

Hermann,  des  richters  sohn, 

Hans  Wilcken,  Josts  sohn  mit 
Engeln  von  Messinghusen  und 
Annen,  Martins  Jacobs  doehtern. 

Jussus  est  pastor  admonere  aecusatos  coram  testibus 
ad  faciendum  publicum  poenitentiam.  Hoc  si  semel  atque 
iterum  fecerint  (1.  fecerit)  et  illi  emendationem  negent,  visita- 
toribus  scripto  significet,  consilium  petat. 

Parrochus  posthac  ipse  calicem  Dominieae  coenae  populo 
distribuet  et  quotiescunque  opus  sit  infundere  vinum,  verba 
coenae  Domini  repetere  debet.  Non  distribuetur,  quod  haetenus 
consuevit,  a quodam  rusticorum  apud  baptisterium. 

Baptisterium  ter  anno  aqua  pura  repleatur. 

Catechism  um  majori  diligentia  docebit,  reliquos  pagos 
ad  ediscendum  ilium  invitabit. 

Klisters  Besoldunge. 

Ein  wise  von  3 voder  häws,  darvon  der  kirche  järlich 
ein  mutte  hafern. 

Ein  wiese  von  einem  ha  uff  hews. 

Den  freien  soss  sampt  heiligenden  garten. 

Drei  morgen  lands. 

Aus  jedem  hause  im  kerehspil  ein  spents  hafern. 

Drei  umgenge  brots  durchs  kersspel. 

Aus  jedem  hause  uff  ostern  funff  eiger. 

Zwcn  pflllge  uff  ostern. 

Ein  freientag  mit  allem  vielte. 
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Von  grafft  eins  alten  6 pf.,  eins  kinds  3 pf.,  von  teuffen 
oder  berichten  drei  pf,  an  statt  eius  brots,  wer  brot  nit 
geben  kann. 

Nerdar  XIII.  Maii  die  Jovis. 

Dithmarus  Vuestenuthen,  qui  natus  est  Corbaehii 
anno  Domini  1483  III.  August!  et  consecratns  est  in  sacer- 
dotem  papistieum  Dominica  Cantate  anni  1506,  eonversus 
vero  ad  salvatorein  nostrum  Dominum  Jesum  anno  ejnsdem  1518, 
concionem  fecit  de  visitandarnm  ecclesiarum  consuetudine 
et  recto  usu,  adjiciens  ad  calcem  illud  Pauli  2.  Tim.  3:  In 
novissimis  temporibus  erunt  dies  etc. 

Habita  concione,  exhortatione  prius  ad  ecclesiam  facta 
cnteehizavimus.  Nerderani  dextre  et  satis  expedite  responderunt. 
Hortati  sunt  ipsi  et  reliquorum  pagorum  incolae  ad  ad- 
hibendam  majoreni  in  disceudo  diligentiam.  Hortabatur 
Ludolphus,  ut  sua  sedulitate  paternas  senis  vices  sublevare 
studeat. 

Reconciliati  sunt. 

D.  Dithmarus  pastor  et  Peter  Limvebers. 

Peter  soll  hinfurter  Erns  Ditnmrs  lebenlang  gebrauchen 
ecker  und  wiesen,  wie  er  die  vor  jaren  von  Ern  Dithmarn 
hat  empfangen.  Soll  iine  jiirlich  geben  XI  sehüffel  hafern, 
ein  nias  weins,  vor  4 pf.  weisbrot  uff  Martins  abendt.  Ein 
hon,  ein  steige  eiger.  Actum  praesentibus  Engelbracht 
Geltmachers,  Tönges  im  seheferhove,  Henrich  Dilen, 
Borius  Kuten  vnd  noch  viel  kerehspelsmenner. 

Facto  prandio  Gretam,  uxorem  Petri  Linwebers,  exhortatus 
sum.  Aediles  Nerderani  honestum  mulieri  dant  testimonium. 

Schweinsbul  XI1II.  Maii. 

Ludolphus  Vuestenuth.  concionatur  e cap.  I Jacobi: 
Ne  erretis  etc. 

Catechizati  adolescentes  et  puellae  mediocriter  respondent. 

Parrochiani  laudant  pastorem. 

Franz  uff  der  Embde  hat  ein  wisenflecken  und  fllnff 
morgen  lands  und  ein  virtel,  genant  das  Görgen  gut,  vom 
pastor  und  helgemeistern  gewonnen.  Hat  vorhin  1 pfund 
wachs  geben,  soll  hinfurter  järlieh  uff  Michaelis  zwei  pfuude 
wachs  oder  acht  Schillinge  Corbieher1)  wehrunge  der  kirehe 
bezalen. 

So  ein  pastor  gehn  Schweinsbul  zöge  oder  ein  köster 
angesetzt  wurde,  soll  derselbige  vorgenante  wisen  und  äcker 
gebrauchen,  keine  zinse  geben  und  soll  Franz  darvon  abstehn. 
Doch  soll  ime  vor  Michaelis  daß  alles  abgdkUndiget  werden. 

Henrich  Hilchenbach,  der  schmit,  welcher  uft  den 


*)  Corbacher. 
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pfarhoff  gebawet,  soil  deni  pastor  järlich  geben  2 steige  eiger 
und  1 pfund  uff  Michaelis. 

Der  ganzen  naehlmrsehatl't  gebotten,  das  pfarholz  nicht 
zabeschedigen. 

Godelshem.  XVI.  Midi,  Dominica  vocem  jucunditatis 
exploratio  ecclesiastica  facta  est  praesentibus  D.  Joanne 
Conradino  Saxomontano  et  D.  Georgio  Haco  Renense. 

Henrieus  Ritter,  in  quo  desideramus  sedulitatein. 
postillatus  est  evangelion  Dominicale,  ibidem  eatechizatum 
est.  Admoniti  sunt  ad  pietatem  tarn  ipse  quam  parroehiani. 

Conqueritur  domesticam  pauperium. 

Mertin  Halbe.  Ern  Johans  seliger  schvvigerherr,  soll 
einen  morgen  lands  an  dem  Brekele  von  der  kirchen  ingehat 
und  mit  pacht  verhalten  haben.  Den  sol  Er  Johan  nach 
seines  schwigerhern  tode  in  seinen  gebrauch  genommen 
haben.  Als  ernach  Er  Adrianus,  Ern  Johans  sohn,  Hans 
Pfankuchen  in  die  Finger  gebissen,  soll  er  domselbigen 
zwölf!  daler  zum  vortrage  versprochen  und  obgemelten  acker 
mit  wissen  Johan  Gogrebcn,  Johan  Prachts  und 
Johan  Pensters  eingestcllet  haben,  sich  an  der  besserunge 
erlittenen  Schadens  zuerholen,  doch  ohne  abbruch  järlicher 
kirchen  pacht.  Haec  Johan  Pracht. 

1st  sind  dero  zeit  her  nie  vorhaltten.  Dilge,  Otte 
Korten  hausfraw.  ist  gemeltes  ackere  halben  durch  Rorius 
Franckenewer,1)  Mertin  Stracken,  Johan  Pennigs  und 
Johan  Scherffs,  richter  und  kirchenmeister  freundlich  an- 
gesprochen, die  brieffe,  so  sie  haben  sölle,  uff  trevven  glauben 
sonder  iren  nachteil  uns  zuzeigen  und  zu  besichtigen.  Da  sie 
aber  sölchs  wegere,  ir  den  acker  zu  tUngen,  ferner  zu  ackern 
oder  zubesehen,*)  im  namen  und  von  wegen  unser  g.  Obrig- 
keit undersagen  und  vorbieten. 

Dilge  hitt  gedult  zu  tragen  bis  zu  ires  hauswirts  an- 
kunfft  mit  vorhessunge,  den  acker  nicht  zu  tUngen  etc.,  sie 
habe  dan  zuvor  den  brieff.  darzu  sie  izo  nicht  kommen  möge, 
dweil  er  beneben  andern  bei  ire  freunde  hinterlegt  sei,  ge- 
zeiget  habe.  Darbei  hat  man  sie  bleiben  lassen. 

Pastors  zinse. 

Zu  sechs  getrecken  wise  wachs  sampt  den  garten  umb 
das  haus. 

In  jeder  feit  neun  morgen  lands  in  seinem  pflüge. 

Ausgethane  eeker. 

VII  morgen  im  Bosenberge.  Derselbigen  hat  Henrich 
Leverdes  ein  morgen,  Johan  Peusters  zwen  morgen, 
geben  vor  einem  morgen  1 mlltte,  haben  kein  gelt  daran; 

')  Frankenau  in  Westfalen  an  der  waldeckischen  Grenze, 
zubesäen. 


Digitized  by  Google 


17 


341 

vier  morgen  hat  Cort  .lost,  von  Graveschaffts  Schreiber,  hat 
sechs  daler  daran,  geht  alle  sat  1 daler  hiran  ab. 

IIII  morgen  hoher  der  Har,  hat  Hans  der  Lille  zu 
Oberneusa;  gibt  von  der  sat  II  lntltte,  weniger  1 Schöffel. 
Von  vorgemeltem  acker  hat  .Johan  Peuster  II  morgen,  daruff 
er  10  daler  gethan,  soll  dein  Liln  an  der  zinse  abgehen. 

II  morgen  Jost  Bai  he  bei  der  Har  umb  zinse. 

I morgen  bei  der  Creuzbuehe  Knipperg  umb  zinse. 

I morgen  daselbs  der  schattmeister  umb  zinse. 

Johan  Vogts  des  ctlstors  zinse. 

Acht  morgen  lands,  zu  zweien  fader  heus  zwen  wise- 
platz,  drei  umbgenge  hrot,  ein  umbgang  eiger. 

Pan  mttttc  roggen  von  der  uhr. 

riepultur  eins  alten  (>  pf. ; kinde  I brot.  Sieben  garben 
rogen  bei  XVI  hafergarben. 

Zu  ostern  drei  pflüge. 

Sess  und  viehude  frei. 

Behacken1)  XVII.  Maii. 

Quam  vis  non  sit  hie  habita  visitatio,  ne  reli(|Uorum 
d.  comitum  visitatoribus  praejudicasse  videremur,  attamen 
Philippum  Nagelium,  procuratorein  ipsis  a monaeho 
Reinardo  de  Bueholz,  abbate  Corbejense,  praefectuin,  et 
Mettem  Glendemans  monialem  pistricem.  Joannes  Con- 
rad in  us,  Georgius  II  acus  et  ego  Jonas  privatim  in  cemiterio 
eoenobii  admoniti  sumus,  ut  dittamationem  turpem,  quae  in 
tota  vicinia  nostra  de  ipsis  spargatur,  a se  legitime  amovere 
studeant,  officii  sui  castitatis  et  honestatis  meminisse  et  ab 
omni  mala  specie  abstinere  velint.  L'terque  se  defenderunt 
magno  supercilio;  ille  nescio  quas  literas  testimoniales  se 
habere  diceba[n]t.  Viderint  ipsi.  quid  agant.  exitus  autem, 
quod  dici  solet,  acta  probabit. 

Eilhusen.  Dominica  Exaudi. 

Hermannus  Hallenstein  evangelion  Dominicale  ex- 
plicat.  In  doeendo  catechisrao  frigidus  est.  ordinem  suum 
consuetuni  retinet,  neglecto  qui  conscriptus  est.  Singulis 
Feriis  catechisare  jubetur. 

deinem  I.  Junii. 

Affoldern 

Büne  II.  Junii. 

Propter  funus  uxoris  Meisenbugii  abesse  dicebatur. 

Künigshagen. 

Quarta  ecclesiarum  sub  illustri  et  generoso 
d.  d.  Eubulo.Vualdeciae  co mite,  visitatio  sus- 
cepta  est  anno  1503  mensc  Maio. 

Böne. 

Hujus  ecclesiae  pastor  Joannes  Vueise,  alias  Opilio, 

Vgl.  m.  Wald.  Reform.-Gesch.  S.  367  ff 
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senio  et  intelligentia  inventus  est  plane  infans,  eeelesiam 
misere  doeet  e Corvinianis  postillationibus,1)  catcchismum 
vero  prorsus  intermittit.  ([uia  non  habeat.  ut  refert,  discentes. 

Pfarher  und  gemeinde  wißen  sich  gegenander  sonderlich 
nichts  ku  beschuldigen.  Mutuo  enini,  ut  apparet,  se  inuli 
scabunt. 

Begeret  die  gemeinde,  das  ire  kinder  und  das  ander 
junge  volek  möge  im  eateehismo,  wie  sie  den  von  uns  ge- 
höret, underrichtet  werden.  Darauf!-  haben  wir  ihn  vemiant, 
das  er  cateehisiren  söile,  wen  er  schon  nicht  mehr  dan  ein 
kind  zur  lere  habe,  und  sich  nicht  besorge,  das  ime  seine 
zuhörer  zugeschickt  werden. 

Die  gemeinde  ist  auch  errinnert,  das  sie  sich  mit  den 
ihren  gottselig  und  fleissig  haltten  wollen. 

Acta XIX. Maii  per  Jonam  Trygophorum,  Stephanum 
Spee  et  Adrianum  de  Grest. 

Eodem  die  XIX.  Maii  visitabatur  ecclesia  in 
Kunigshagen. 

Theobald us  Oppenheim,  confeetus  aetate.  Hic  de 
primis  doctrinae  sanae  rudimentis  juxta  methodum  in  eateehismo 
Lutheri  traditum  mediocriter  respondit. 

Uff  anregen  der  gemeinde  haben  wir  ihn  vonnant,  das 
er  aus  Luthero  den  catechismum  vleissig  und  ordentlich  leren 
wolle. 

Uff  ansuehen  des  pastors  haben  wir  insgemein  angeregt, 
das  ime  aus  jedem  hause  2 alb.,  wie  solchs  etwan  von 
unserm  g.  h.  geordnet,  järlich  trewlich  und  one  vorweissung 
und  vorsplitterung  bezalet  werden. 

Das  auch  die  sechswöchnerin  ime  an  1 alb.,  den  sie  zu 
geben  pflegen,  nicht  aus  geiz  oder  abgunst  abbrechen  wöllen. 

Der  pastor  mus  von  allen  pfareckern  und  auch  aus  den 
garten,  so  er  lein  darein  geseet,  den  zehnden  geben.  Bitt 
demUtiglieb,  das  ime  und  seinen  nachkommenden  derselbe 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  pfargüter,  wie  allenthalb 
gebreüehlich,  gefreiet  werden. 

Pernoetamus  in  Affoldern. 

XX.  Maii  Dominica  Cantate.  Affoldern. 

Bernhardus Gallus,  in  praecipuis  religionis christianae 
capitibus  requisitus,  mediocriter  respondit,  deinde  concionatus 
est  ex  evangel  io  Dominicali  et  in  praesentia  nostra  catechizavit. 

Kxhortatur  pastor  et  ecclesia,  ut  in  pio  coepto  gnaviter 
pergant  et  a scandalis,  cujusmodi  admissa  sint  in  pago  Melen 
superiori  anno,  et  similibus  posthac  sedulo  caveant. 

Gallus  admonetur,  ut  in  arguendis  auditorum  viciis  juxta 

')  Antonius  Corvinus,  gest.  1553. 
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praeceptum  Christi  et  apostolorum  prudenter,  modeste,  se- 
motis  affectibus  privatis  eandido  et  pio  zelo  agat. 

Compositae  sunt  controversiae  inter  eundem  et  Henricum 
sartorein.  Henrico  injungitur,  ut  in  disciplina  rctineat  con- 
jugem. 

Eodem  die  a meridie  in  deinem. 

Stephanus  Spec  juxta  analogiam  s.  scripturae  docet 
pusillos  cum  majoribus  suosque  auditores  aliquo  pacto  in 
ordinem  redegit.  Doetrinam  et  vitam  ejnsdem  universa 
ecdesia  commendavit. 

Die  kösterei  zu  deinem,  nemlieh  haus,  hoff,  wisen  und 
ein  zehndfreier  acker,  ist  bei  Ern  Johans’)  Zeiten  von  den 
Vorstehern  des  dorffs  vor  35  grosehen  erblich  verkaufft,  das 
gelt  nicht  zu  behuf  der  kirehen  angelegt,  ausgenommen 
lrt  daler,  so  zum  newen  pfarhause  kommen  sein. 

Hie  nobis  signifieatum,  aliquot  eadavera  defunctornm  ex 
impia  superstitione  intra  octiduum  in  Anreff,  pago  d.  Samuelis 
comitis,  effossa  et  trueidata  esse. 

Daß  ich  dise  visitation  auf  befelch  m.  g.  h.  haeb  halten 
helfen,  tliue  ich.  Adrian  von  Grest  mit  eigner  hant  himit 
bezeugen. 

21.  Maii  Vualdegam  et  inde  Ensatn  transferimus  D.  Ste- 
phanus et  ego. 

XXll.  Maii  Godelsheim. 

Henricus  Ritter.  1st  in  artickeln  religionis  explorirt. 
Predigt  e l.Pet.  3 ex  Spangenbergio.  Hat  unfleissig  catechisirt. 

Ist  ernstlich  adhortirt,  das  er  vlcissig  lesen,  was  er 
liset,  behaltten,  darnach  gottselig  leben  und  seine  gemeine 
trewlich  instituiren  wölle. 

Er  weiss  seine  gemeinde  nichts  zu  beschuldigen,  sind 
alle  fromme  u.  s.  w.,  auch  clagen  sie  Uber  ihn  sonderlich 
nicht.  1st  inen  ein  gut  herre. 

Wir  haben  die  spinstoben,  fastnacht,  kirchmes,  kuehen- 
baeken,  pfingstweide  und  andere  ergerliche  conventieula,  so 
sich  daselbs  erhalten,  zu  welchen  unzeitiglich  dissünnlirt 
wird,  ernstlich  verbotten. 

Ist  an  diesem  ort  die  kirchenrechnung  seer  nötig,  und 
das  ezliche  meier  mögen  ersteigert  werden  und  die  kirchen- 
lenderei  gemessen. 

Hermannum  Avenarium  vel  Haberstro  möneinus, 
ut  se  praeparet  ad’  examen  aut  in  futura  synodo  aut  in 
visitatione  proxima  subeunduin. 

D.  Stephanus  et  ego  cum  Andrea  puero.  quem  famuli 
loco  nobis  dns  comes  adjunxit,  ad  vesperam  ad  Ussellam 

')  Johannes  Capito;  vgl.  oben  S.  9. 
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peragravlmus.  Altera  die  Yolckmarus  a l>  Hain,  qui  in 
locum  Adriani  de  Grest  substitutes  erat,  ad  nos  venit. 

XXIII.  Maii  Vsseln. 

Georgius  Blefken  ad  articulos  tidei  mediocriter 
respondit,  catechismum  aliquoties  doeuit.  sed  valde  frigide. 
Concionem  habebat  e primo  artieulo  svmboli  apostoliei  de 
creatione,  quam  ex  Charta  absque  sale  populo  praelegit. 
Neminem,  sed  qua  ratione  ignoratur,  accusat. 

Querelae  et  petitiones  ecelesiae. 

Das  der  eatechismus  nach  der  ordnunge,  wie  wir  öffent- 
lich vorgestelt.  möge  vleissig  geleret  werden,  wollen  sie  sich 
sampt  den  iren  zum  gehorsam  erbotten  haben. 

Greta.  Cort  Geltmachers  dochter  in  Back  Johns 
hause,  hat  vor  ezlichen  jaren  mit  einem  zu  Öbernschledern ') 
blutschande  getrieben,  sind  der  zeit  her  hin  und  wider  ge- 
dienet.  Dweil  sie  izt  gastweise  alher  kommen  und  bei  iren 
freunden  aus  und  eingehen  wölle.  haben  wir  sie  vormant, 
das  sie  unsers  g.  h.  geieide  bitte,  hinförter  fromme  sei  und 
sich  mit  der  vorergerten  gemeinde  öffentlich  vorstine. 

HansBelen.  genantZacharias.  kumpt  nicht  zur  kirche, 
er  commuuicire  dann.  Diesen  hat  man  etzliehe  mal  den 
mitwoeh  und  donnerstag  Vorbescheiden;  ist  vorechtlich  aus- 
blieben. Eodem  anno  vigilia  uativitatis  Domini  intra  Corbach: 
et  Uss:(elsn)  intemperie  hyemis  periit.3) 

Treine,  Josts  zu  Ratteler  dochter,  welche  Wilhelm 
Huttenhanses  sohn  zu  Schwalfeld  beschlaffen,  sind  auch, 
wiew'ol  sie  gefoddert,  vorblieben. 

Jacob  Leitheuser  zu  Schwalfeld  soll  von  den  h. 
sacramenten  sich  absondern.  Hat  sich  mit  gutem  gründe 
entschuldigt.  Ist  Ern  Georgio  befohlen,  das  er  ime  uff 
demtltigs  ansuchen  die  sacramente  nicht  wegere,  hat  sich  auch 
erbotten  zur  verstlnunge.  So  in  der  beleidiger  bitte,  soll  sie 
der  pastor  Vorbescheiden  und  vortragen.  Da  aber  der  be- 
leidiger sich  nicht  demütigen  wölt.  gegen  in  vermöge  seiner 
vocation  procediren. 

Hans  Sommer  soll  eine  fraw  zu  Willingen.  PH  sen 
Clements  beschlaffen  haben.  Sagen  die  Willinger.  es  sei 
ein  gemein  dorffgerüchte  und  ime,  Sommern,  geschehe  nicht 
unrecht.  Doch  leucknet  er  und  wegert  die  poenitenz,  welche 
die  fraw  öffentlich  gethan  habe.  Dieser  ist  Vorbescheiden, 
will  unschuldig  sein,  aber  er  vorreht  sich,  das  er  einen  grünen 
rock,  unsers  g.  herren  hoffe  kleidunge,'  in  der  braut  hause 
hinderhissen,  welchen  sie  ime  nicht  hette  widergeben,  wo  ihn 
ir  der  jäger  nicht  abgedrawet  hette.  Er  will  sich  in  achte 
tagen  bedeneken. 

’)  Oberschleidern. 

*>  Dieser  Satz  ist,  wie  schon  der  Inhalt  ergibt,  ein  Nachtrag. 
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Detkmarns  Blefkenius,  tilius  Georgii.  aecusatur,  <iuod 
viciaverit  Gerdrut,  filiam  Hans  Seiberdts,  et  ex  ilia  liliolum 
proereaverit  atqne  euni  eadem,  cum  suboleverit  adventum 
nostrum,  ante  paucos  dies  avolasse.  Rumor  spargitur  ipsum 
fuisse  banc  ducturum.  si  pontifex  factus  esset  Emelradensium.1) 

D.  Georgius  hat  das  kind  als  seines  sons  getauftt, 
haben  mutter  und  kind  beföddert.  aber  die  that  ist  under- 
echlagen. 

Treine,  Johans  und  forts  von  Bernekusen*)  Schwester, 
Hans  Seiberts  hinderlassene  widwe  beim  kirchhove  ist  Vor- 
bescheiden. hat  mit  bekümmertem  herzen  angezeigt,  was 
sich  mit  irer  dochter  und  Dithmaro  Blefken  sonder  iren 
rath  verlauffen  habe,  und  wiewol  ir  sehr  leide  hiran  geschehen 
sei  und  aus  bedencklichen  Ursachen  sich  mit  dem  pastorn 
oder  den  seinen  in  keine  spräche  bis  daher  begeben  habe, 
so  wölle  sie  doch,  das  ire  dochter  aus  schmähe  und  schände, 
darin  sie  gesetzt,  komme,  sich  gebtlrlieherweise  bescheiden 
lassen.  Ferner  sagt  sie,  ir  sei  angezeigt,  es  sei  Er.  Görgen 
sohn  Dithmar  vor  ezliehe  dagen  nach  Almen  gangen,  und  ire 
dochter  habe  vorgenommen,  nach  Adorf  zu  gehen  negst  vor- 
nehmen freitag  (den  18.  Maii),  sei  noch  nicht  wider  anheimisch 
kommen,  wisse  auch  nicht,  wo  sie  sei  oder  was  sie  ausrichte. 
Dweil  man  ir  bedenken  geben,  mit  Ern  Görgen  hirvon  zu 
reden,  ist  sie  widerkommen,  sagt,  sie  werde  iznnd  bericht 
(nemlieh  23.  Maii  a meridie),  es  sollen  sich  Ditmar  und  ire 
dochter  zu  l)lllens)  haben  lassen  zusammen  geben.  Daruft 
hat  man  ir  gesagt,  das  sie  dan  zufride  sei,  ires  hauses 
warthe  und  so  sie  die  wafheit  erfare,  guter  freunde  rath 
gebrauche;  wir  wissen  sie  nicht  weiter  dismal  zu  beschweren. 

Idem  Dithmarus,  cum  privatim  propter  praefatuin 
stuprum  XII.  Maii  in  arce  Isenberg4)  a me  adinoneretur,  non 
fainani,  sed  factum  pernegavit  et  alios  duos  quasi  corrivales 
quorum  noniina  prudens  praetereo,  subornavit.  Habeat  ergo, 
si  habet,  qnalcm  sibi  habere  voluit  pestem. 

Johan  Wilcke  zu  Rattler  und  Johan  Depeln.  Wilhelms 
sohn  zu  Rattler,  heclagen  sieh,  das  der  pastor  inen  seiner 
söne  halben  das  sacrament  wegere,  das  sie  beide  Corteu 
siillen  mit  steinen  haben  werden  helffen.  Der  Wilcke  sölle 
Ditraarn  in  einer  Schlägerei  uff  der  Strassen  zu  Ysseln  in 
dreck  gelauffen  und  schlagen  helffen  haben,  welehs  sie  dan 
keines  wegs  gestehn,  sondern  vorneinen. 

Nach  erknndignng  der  warheit  haben  wir  D.  Georgio 
ufferlegt,  wan  er  keine  andere  Ursachen  zu  diesen  beiden 

‘i  Kiinelrmle. 

')  Beringhausen  in  Westfalen. 

■*i  Thilleu  in  Westfalen. 

*i  Burg  Eisenberg. 
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hübe*  (dan  er  selbs  bebaute,  sein  sohn  Cort  sölts  ime  verbotten 
haben),  gölte  er  inen  uff  christlich»  ansuchen  das  sacrament 
nicht  wegern. 

Den  beiden  aber  ist  bevolen.  das  sie  fride  haltten.  keinen 
zanck  suchen  und  zusehen,  das  sie  mit  gutem  gewissen 
communiciren. 

D.  Georgius  soll  nicht  seine  söne  zu  rath  neinen  in 
kirchensachen.  dieselbigen  so  wol  wie  andere  ires  gottlosen 
wesens  halb  straffen  und  zu  offeuer  poenitenz  bezwingen. 
Corten  vorinanen,  das  er  den  stul  im  chor  nicht  ledig  stehn 
lasse,  ne  plus  tiliorum  inanibus  quaerelis  et  privatis  affectibus 
quam  religioni  et  ecclesiae  tribuat. 

Der  ganzen  gemeinde  angezeigt. 

Das  die  kirchenguter  nicht  shllen  vorsezt  werden,  der 
kirchoff,  pfarre,  cösterhaus  und  der  kircken  mölle  zu  Vsselu 
in  gebUrlichem  baw  erhalten  werden,  das  die  eussern  dorffe 
zum  kirehgang.  zur  predigt  und  catechismo  vleissiger  sein 
wöllen. 

Handlunge  mit  ezlichen  kirchen  meigern. 

Hencke  Kümmeln  hat  angelopt.  alle  vorsessene  und 
newe  pension  uff  negst  Michaelis  der  kirchen  zubczalen  und 
da  er  sellmig  würde,  soll  er  das  versessene,  jedes  luütte 
hafern  vor  1 daler  bezalen  und  sich  der  pachtguter  entsetzt 
haben.  Sölehs  soll  den  andern  schuldenern  auch  ufferlegt 
werden.  Ist  Schefer  (’orten  und  Hencken  Hans  gleicb- 
fals  eingebunden. 

Johan  Tepeln  ist  schuldig  3 mütte  baffem  vom  vor- 
schinen  64.  jare,  wird  schuldig  3 mütte  hafern  künftig 
Michaelis  von  12  morgen.  Soll  nach  der  zeit,  so  er  die 
VI  mütte  uff  Michaelis  bezalet  hat,  jiirlich  10  schöffel  hafern 
geben  12  jar  lang. 

XXIUI.  Maii  a meridie. 

Herdinghusen. 

ü.  Danielen)  Dillenium  es  aegritudine  aliquantisper 
respirantem  domi  convenimus.  Convocata  ipsius  eeclesia 
catechizavimus. 

Deren  von  Ottler1)  ezliche  der  alten  haben  vorlangen 
nach  Kmelrode*)  keiner  andern  Ursache,  wie  sie  sich  selbst 
verratben.  dan  das  sie  dem  pastor  ein  jeder  hausman,  wie 
er  gesessen,  einen  schöffel  hafern  geben  müssen,  meinten, 
es  sölte  bei  zweien  mütten  bleiben,  wie  es  gewesen,  ehe  die 
naehbarschafft  sieh  verbessert'')  habe,  befinden  aber,  das  sie 
eutwedder  weniger  wolten  geben,  dan  einer  einen  schöffel 
oder  wolten  das  überige  under  sich  partiren.  Dweil  aber 

'i  Ottlar. 

*1  Eimelrodp. 

')  Die  Ri'foruintiim  angenommen  habe. 
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der  furnemste  teil  sich  gutwillig  erbotten.  haben  wir  die 
andern  von  irem  mutwilligen  vornemen  abzustehen  under- 
wisen  und  sich  vor  schaden  zu  htlten. 

D.  Daniel  will  gern  darzu  heltien,  das  ein  custos  möge 
bestellet  werden,  wen  man  mit  unsers  g.  h.  hülfle  und  rats 
ein  kösterhaus  uffriehten  und  ezliche  ecker,  garten,  wisewachs 
darzu  bestellen  könde. 

Proficiseimur  Adorpium. 

XXV.  Maii  A do  r ff. 

Joannes  Groll  mediocriter  responsum  dedit,  epistolam 
dominicalein  ex  Vuellero1)  exposuit.  catechismnm  praeter 
expectationem  et  promissum  segniter  docuit.  Desideratur  tarn 
in  ipso  docendo  alacritas  et  vigilantia  quam  in  ecclesia 
discendi  eupiditas.  Optamus  ampliss.  ecclesiae  tideliorem 
episcopuin  aut  huic  r'ov  vi.iftcuov  arvegyöv.  Hortamur  honum 
virum  privatim  et  coram  ecclesia,  ut,  quantum  in  ipso  sit, 
pascat  gregem  Christi,  curam  illius  volens  agat,  non  coacte, 
ut  in  pastoris  pastorum  adventu  inarescibilein  gloriae  coronam 
reportet.  Fidelitatein  stipulata  manu  promittit.  adjungens,  si 
diio  comiti  et  collegis  plaeeat.  se  erudition  et  vigilantiori 
libenter  cessurum. 

Hic  monendum  putavi.  quod  hyeme  proxime  praeterita 
quidam  Adorpiauae  ecclesiae  eives  partim  privata  teraeritate, 
partim  vero  ex  instinctu  Satanae  et  intidelium  quorundam 
perfidia  adducti  audendum  facinus  perpetraverint.  Quasi  enim 
divinitus  delinita  fidelium  fata  humanis  consiliis  anticipari 
possint  et  per  defuuctos  inter  superstites  adhuc  seviat  Satan, 
circiter  quatuordecim  sepulehra  aliquot  defunctorum  in 
coemiterio  Adorpiano  nocte  intempesta  denudavcrint  et  ea- 
davera  quaedam  (in  quibus  tarnen  ne  signiticationem 
praestigiarum  conspexernnt,  qualera  alio  sive  alibi  vidisse 
ferunt)  truculenta  manu  trucidaverunt.  ob  quod  scelus  quidam 
in  earcerem  conjecti,  quidam  vero  fuga  sunt  elapsi  tandemqne 
libertate  donati  reversi  et  post  exiguam  peouniariam  mulctam 
magistratui  reconeiliati  ad  faciendam  publicain  poenitentiam 
sequentes  duodecim  coguntnr  et  in  D.  Zachariae  Vietoris, 
Üanielis  Dillenii.  Danielis  Engclharti.  Lndolpbi 
Favoniani,  Joannis  Crolli,  Jonae  Trygophori  con- 
cionatorum  in  Corbach,  Herdinghusen.  Berndorf.  Sueinshul. 
Adorf  et  Ensa,  Volckmari  ab  Hein.  Adriani  de  Grest, 
Justi  Neurat,  Justi  Horelii,  aulieorum,  Balthasari  de 
Hachmeister,  abbatis  Flechtorpii,  et  universae  concionis 
praesentia  XXVI.  Aprilis  ab  ecclesia  veniam  impetraverunt. 
Jacob  Bangherts  Görge  Gemmeker 

Schefer  Hans  Wilhelm  vorm  Bewel 

Hieronymus  Weiler,  gest.  1572. 
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Hencke  Hauch  Henrich  Böniken 

Johan  Gronen  Johan  Gemmeker 

Hökes  Peterhenschen  Johan  Göckeler 
Jacob  Becker  Hunike  vorm  Bewel. 

Haetenus  26.  Aprilis. 

Gerd  Metten  ist  auch  under  die  todengreber  gerügt 
worden,  ist  aber  entschuldigt  von  Johan  Göckler  in  beisein 
Claus  Johan,  des  Bülen,  schniit  von  Renege,  Berthold 
greben.  Johann  Beckers  etc.  Darumb  haben  wir  denselben 
passiren  lassen. 

Herman  Gemmeker  et  idem  fuit  eonsors  effossoruin. 
Finita  concione,  cum  eeelesia  dimissa  erat,  tandem  venit. 
Jussus  est,  publicum  poenitentiam  facere  et  posthac  ab  ejus- 
modi  diabolieo  facinore  abstinere. 

Vuilhelm  vorm  Bewel,  der  große,  droben  gemelt, 
hat  sich  der  gegeben  geltstraffe  halben  am  vorschinen  oster- 
tage mit  seiner  hausfraweu  hart  geirret.  sind  bede  Vorbescheiden 
und  auch  von  uns  christlich  vortragen;  haben  zugesagt, 
wollen  sich  hinfurter  gottselig  halten.  Die  fraw  hat  in,  wie 
man  wol  vormerckt.  weiter  schaden  zuvormeiden,  entschuldiget. 

Jost  Vogts  ist  vormant,  das  er  das  hüner  braden  und 
bubengeselschafft  zu  haltten  abstelle.  Wil  gar  unschuldig  sein. 

Ledder  Peter  ist  vormant,  das  er  zu  vorhinderunge 
götlichs  worts  und  gemeinem  ergernis  keinen  tantzplaz  uff' 
dem  seinen  gestate.  Hat  sich  auch  entschuldiget. 

Gorge  Schultheissen  zu  Renghusen, 

Fingerhut  zu  Wirmekusen. 

Jacob  Becker  von  Heuege  zu  Giblinghusen,1) 

Anna  Mecheltt.  Jacob  Gronen  dochteni, 

Lucia  Alheid  Kremers  zu  Renege, 

Anna  Hirde,  Henrichs  dochter. 

Diese  sind  nicht  vorgefoddert.  sondern  dem  pastor  be- 
volen,  sie  zur  busse  und  besserunge  zu  ermanen. 

Ditrich  Cassels  zu  Renghusen  sohn  Franz  soll  sich 
mit  Elsen,  Hunold  Schröders  zu  Adorf  dochtern,  verlopt 
haben.  Sind  gegenander  Vorbescheiden  mitwochen  nach 
pfingsten  zum  Isenberge.  Hunolt  ist  erschineu.  Weil  diis 
ander  teil  ausblieben,  ward  ime  bevolen,  wo  er  in  14  dagen 
nicht  angesprochen  werde  und  er  die  saeh  nicht  gedenkt 
zuvorlassen,  möge  er  schrifftlich  bei  unser  g.  oberkeit  oder 
uns  ansuchen. 

Zur  frumesse  gehörig. 

Eine  wise  von  zweien  vödern  hews  hat  der  küster. 
Ist  von  dem  dorff  an  die  fruiness  geben. 

Eine  wise  haben  die  Koma»  an  die  frümess  geben. 


’)  Giebringhausen. 
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Ist  zweien  mit  »amen  Hildebrandt  srhmit  und  Johan 
Becker  steinhreeher  sampt  drei  morgen  lands  ongefehr  uml> 
ire  paeht  ingethan. 

Die  Coman  begeren  diese  stllcke  vor  andern  urab  die 
paeht  zu  gebrauchen. 

Philippus  Croll,  filius  Joanuis,  qui  ob  vitae  turpitu- 
dinem  suspectus  est.  privatim  admonetur,  ut  bonis  artibus 
et  pietati  operam  det  et  a caeteris  abstineat. 

Ad  vesperam  Berndortium  concessimus. 

XXVI.  Maii  Berndorf. 

Daniel  Engelhartus  exhortabatur,  ut  locos  communes 
et  examen  Philippicum  sedulo  relegat  et  non  ex  chartis 
praescriptis.  quod  solet,  concionetur.  Hahuit  ecdesiam  fre- 
quentem. Sedulus  fuit  in  catcchizando. 

Henrich  Frisleben.  Alheiden  der  Heuckischen 
sohn.  und  Else,  (iörge  Bicks  Schwester,  sind  Vorbescheiden 
und  gegeuander  examinirt.  Süllen  sich  mit  rath  irer  freundt- 
schafft.  des  pastors  und  der  kirchenmeister,  in  monatsfrist 
zusammen  vorehlichen  oder  uff  gebttrliche  wege  von  einander 
kommen  und  gegebener  ergernis  halben  offen  busse  thun. 

Des  todengrabens  halb  ist  fleissig  nachgefragt,  aber  nichts 
befunden,  das  man  hat  schalten  können.  Der  Schnater 
solt  darvon  geschnatert  haben,  aber  er  vorleugnets  und  wils 
mit  dem  eide  behalten,  das  er  nie  darvon  geredet  habe. 

Das  ergerliche  schweren  und  misbrauchen  göttlichs 
namens  und  ergerliche  spinnstoben  sind  bei  namhaften  personcn 
verbotten.1) 

Anna,- Schneider  Hencken  doehter,  ward  angeelagt, 
das  sie  zum  cateehismo  hinlessig  were.  Ist  ir  vatter  an  irer 
stat,  wiwol  er  sie  entschuldigt,  vermanet. 

Giirge  Bicks  und  Nesa  Clären  sol  er,  Daniel,  Vor- 
bescheiden. 

Gorge  Steffans  und  der  ellster  irren  sich  einer  wisen 
halben.  Sollen  die  kirchenmeister  mit  htllffe  der  eitesten  sie 
vorgleichen. 

Den  kircheumeistem  bevolen.dassie  Henrich  Schn  a tern 
6eiu  haus,  so  uff  dem  kirchove  steht,  abkeuffen  oder  an  einen 
andern  ort  im  dorff  bawen.  die  miststat  abschaffen,  die 
grafftstede  ehrlich  und  reinlich  haltten. 

.Mit  Jost  .Möllers,  welcher  vor  ezlichen  mouaten  mit 
beschwerlicher  kranckeit  beladen  gewesen,  haben  wir  reden 
wöllen,  das  er  sich  fiuchens,  schwerens.  geizens  und  überiges 
trinckens  enthalte  und  das  er  sich  zur  predigt  göttlichs  worts 
bevleisse.  selbs  Gott  durch  Christum  ernstlich  und  von  herzen 

')  Mit  den  an  den  Rand  geschriebenen  Buchstaben  t'.  H.  — 
A.  Sf.  — C.  J.  sind  diese  Personen  zweifelsohne  augedeutet. 
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anruffe.  So  werde  er  vor  des  teuffels  list  und  gewalt  wol 
beschüzt  und  unter  dem  ereuz  erhalten  werden.  Da  wir  ihn 
aber  nicht  haben  künden,  haben  wir  doch  diese  erinnerunge 
an  seine  hausfrawen  gcthan.  ime  ferner  zu  vormelden. 

Die  von  Helmseheid  bitten,  das  der  eatechismus  zu 
Zeiten  auch  in  irer  capeilen  tractirt  werde  und  das  inen  die 
erben  zu  Cörbach  ein  glöcklin  kauften  wöllen  und  das  die 
ecker.  so  zu  der  capellen  gehören,  und  die  Möllheuser  iune- 
haben,  inen  umb  den  zinse  mögen  ingethan  werden. 

Ist  bevolen,  das  dem  pastor  die  erben  und  ausligende 
ecker  sampt  denen,  so  sie  underhaben,  speeiticirt  werden. 

XXVII.  Maii  Dominica  Vocem  jucunditatis. 

Flechtorff. 

Die  gemeinde  ist  vor  Ern  Georgii  Haci  ankunft't  seiner 
lere  und  lebens  halb  gefragt.  Weren  mit  ime  wol  zufriden, 
wan  allein  der  eatechismus  möchte  gehaltten  werden  und. 
das  er  uff  die  verorduete  beettage  per  vices  bei  inen  desto 
früer  anheben  künde,  des  abends  zuvor  zu  inen  keine. 

D.  Georgius  pastor  et  D.  Balthasar  de  Hochmeister 
abbas  monasterium  colludunt  et  se  invieem  non  mordent, 
lltinam  utenpie  studerent.  magis  Deo  quam  hominibus  plaeere. 
D.  abbas  Everhardum  Meinercusum  ejeetum.  qui  ipsi  obiter 
proponebatur,  repudiat  et  quemvis  alium  honum  virnm  caelibem 
se  suscepturum  adtirmat.  Sed  cum  prae  manu  non  esset, 
cui  habenae  ecclesiasticae  tuto  credantnr.  de  his  aliquid 
amplius  agere  snpervacaneum  duxiinus.  Interea  quod  deeet 
et  potest  facere  Georgius,  diligenter  faciat  jubetur. 

[Unterschrift) 

„Das  ich  diese  lissidacion  habenn  uden  zuverheilffenn 
thun.  ich  Volckmar  von  Hayn  mit  eichner  handt  bekenne.“ 

Hincanobisdiscessit  Volekmarus  ab  Hain.  Stephanum 
et  Trygophorum  solos  relinquens. 

XXVIII.  Maii.  Die  Lunac  ante  meridiem. 

Suveinsbul. 

Ludolphus  Favoniauus  de  Sacramento  baptismatis 
recte  concionatus  est.  Dehortmnur.  ne.  quod  consuevit.  e 
praescriptis  chartis  conciones  legat,  sed  lecta  memoriae 
mandata  commisso  coetui  ordine  proponat.  Catechesiin  dili- 
genter docet.  Ut  patris  eonsilio  uxorem  ducat,  jubetur. 

Keliquiae  quaedam,  ut  simplicitas  credidit  sanctorum, 
amotae  sunt  in  ecclesiae  praesentia  et  ipsis  non  videntibus, 
ne  forte  sujierstitio  aliipiid  maii  moliretur,  in  cemiterio  a 
nobis  sunt  sepulta.  Idol«  etinm  aliquot  adhuc  reliqua  sunt 
«jecta. 

Eodem  die  a meridie  in  Xerdar. 

D.  Dithmarus  Favoniauus  de  usu  visitandarum 
ecclesiarum  pro  ratione  senii  concionis  loco  pie  et  dextre 
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locutus  est.  Ipsius  eeelesia  incdiocriter  catechismum  didicit. 

Die  von  Weldercusen  bitten,  das  ire  kirchen  ut)  die 
festtage  nach  mittage  und  sonst  ezliche  mal  durchs  jar.  wie 
von  alters  her  gebreuchlich  gewesen,  auch  von  Ern  Dithinaro. 
da  er  vonnUglich,  geschehen,  möge  gepredigt  werden.  Diss 
sol  von  den  von  Dorfeide  also  gestitftet  sein. 

Von  der  gemeinde  sind  gerügt  worden:  , 

Anna,  der  Sehlömerschen  dochter  zu  Hömikusen. 
welche  von  Johan  Hackhus,  einem  schefer  zu  Kehn,  be- 
sehlaffen.  Hat  sich  lassen  mit  gelde  ablegcn  und  den  breut- 
gam  übergeben. 

Anna  Treinen,  der  Mertinscheu  utl'  der  Aldercusen 
dochter,  welche  Claus,  Christophei  Stracken  sohn  zum 
Fllrstenbergebeschlalfen.  Diese  ist  dem  beschleffernachgefolgt  in 
Fürstenberg,  Uber  ezliche  dage  der  mutter  wider  heim  gangen, 
welche  sie  Clausen  nicht  geben  wöllen,  weil  er  noch  eine 
solle  geschweugert  haben.  Die  mutter  ist  Vorbescheiden,  sagt, 
wan  sich  Claus  der  ersten  geschwechten  werde  abtinden  und 
wisse,  wo  er  ire  dochter  lassen  könde  und  sich  mit  ir  ge- 
deneke  redlich  zu  neren.  wolt  sie  inte  nicht  wegern.  Wo 
aber  das  nicht  sein  könt,  will  sie  ire  dochter  bei  sich  be- 
haltten. 

Herman  Thomas  von  Sehweinsbul  hat  ein  bedencken. 
Karba.  Hennen  dochter  zu  Hömikusen. 

Jost  Schlömers  zu  Hömikusen  wil  die  braut.  Barba 
Kaldehövers.  behalten,  wans  ir  vatter  willigt. 

Anna,  Johann  Treisen  zu  Hömikusen  bastarts  docher 
(dint  zu  Kehn),  ist  mit  zween  gerügt,  nemlich  Henrich 
Nölden  zu  Hömikusen  (er  ist  nicht  erschinen)  und  mit 
Jünghen  Möller  zu  Flechtorff.  Diesen  vorleugnet  sie. 
Priorem  excusat  aliquoinodo,  posterioris  adulterium  fatetur 
VIII.  Augusti  1565. ') 

Anna  Hotterwege  zu  Weldercusen  sagt,  es  habe  sie 
Henrich  Möller  zu  BerndorfT  um  ir  ehre  bracht,  der  sie 
vileicht  wenig  gehat.  Sie  habe  aber  von  ime  weder  kind 
oder  gelt,  er  habe  ir  die  ehe  zugesagt,  sei  aber  widder 
wendig  worden  und  wölt  villiber  das  land  verlaulfeu. 

Anna  von  Vsseln,  Kaldehövers  magt.  Diese  ist 
nicht  Vorkommen. 

Die  vorigen  sind  alle  Uber  einem  häuften  vor  dem 
ganzen  kerchspel  vor  der  kirchen  ires  sehendlichen  huren- 
lebens  halben  gestrafft  und  zu  offener  busse  und  reconciliation 
mit  der  vorergerten  kirchen  vormanet  worden. 

Idola  sunt  amota.  Vnuus  nominis  divini  abusus  sancte 
interdicitur. 

'i  Dieser  lateinische  Satz  ist  eiu  späterer  Nachtrag 


Digitized  by  Google 


352 


2» 


Johan,  der  Heinischen  sohn  zu  Nerdar,  und  Anna. 
Gockel  Welweggen  dochter,  zu  Weidereusen,  stillen  sich 
heimlich  zusammen  verlobt  haben. 

Johan  ist  Vorbescheiden,  gesteht  der  Verlöbnis,  aber  wan 
in  seine  mutter  mit  der  person  nicht  wölle  im  hause  lassen, 
so  künde  er  seine  Zusage  nicht  halten.  Daraurt'  hat  man  in 
pafsiren  lassen,  sich  bessers  zu  bedeneken. 

Anna  ist  Vorbescheiden.  Alis  was  Ursachen  sie  aber 
nicht  ersehinen,  mögen  ire  eitern  vorantwortten.  Der  vatter 
hat  etwas  sehwaeheit  vorgewant. 

Yigilia  Corporis  Christi  in  Yolckhardinghusen  cum 
parenth  comparuit  et,  quod  compressa  sit,  contitetur  sona, 
Stephano  et  Adriano  de  Grest  praesentibus.1) 

Barbara,  die  Heinische  widwe,  ist  Vorbescheiden, 
sagt:  das  ir  sohn  Gockel  Wel wegen  dochter  neme,  lasse 
sie  geschehen.  Er  solle  aber  an  iren  gütern,  dieweil  sie 
lebe,  kein  teil  haben,  und  wölle  inen  ir  lebenlang  vor  einen 
ketzer  haltteu.  Gibt  uns  schult,  wir  wollen  sie  zusammen- 
zwingen. istimzornuffgestanden.hat  uns  oder  Eni  Dithmarum. 
iren  pastor,  nicht  hören  wöllen. 

Aus  bericht  aber  h.  Dithmari  erhelt  sich  zwischen  den 
verlopten  eine  freundsehafft,  wie  folgt: 

I Greta.  I Kunne  Heinen. 

II  Kunne  Tilen.  II  Herman  Heinen. 

Ill  Anna  Welweggen.  Ill  Johan  Heinen. 

1111  Anna,  ire  dochter. 

[Folgen  Citate  aus  Georg  Major,  Luther  und  einer 
sächsischen  Constitution  v.  J.  1543.] 

YermUge  dieser  constitution  ist  die  ehe  zwischen 
Johan  Heinen  und  Annen  Well  wegen,  die  ime  in  4.gradu 
inaequalis  lineae  angewant.  nicht  verbotten.  Doch  wöllen 
wir  lieber  darvon,  dau  darzu  rathen.  Stellens  zu  erkentnis 
des  synodi.  — Ist  ernaeh  gewilliget.*) 

Kegula  vetus  L.  semper  fl',  de  ritu  nupt. 

Semper  in  conjunctionibus  non  solum  quod  licet,  sed  et 
quod  honestum  est.  considerandum  est. 

XXIX.  Maii  Kehn. 

Georgius  Hacus  eoncionabatur  e 1.  Cor.  10  de  coena 
domini  super  haec  verba:  poculumbenedietionis.cuibenedicimus. 
nonne  communicatio  sanguinis  Christi  est?  Panis,  quem 
frangimus.  nonne  communicatio  corporis  Christi  est?  Fatetur. 
se  cum  saeramentariis  sensisse.  (|ui  veram  corporis  et  san- 
guinis Christo  in  coena  praesentiain  negant  et  panem  ac 
vinum  nuda  signa  interpretantur.  Divina  autein  dementia 


')  Nachtrag. 

-)  Dieser  Satz  Nachtrag. 
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ab  errore  revocatum  hanc  doctrinam  ut  ab  ecclesia  Dei 
alienum  et  haeresin  eoudenmare  et  abhorrere  et  cum  catholica 
ecclesia  uune  certo  credere.  quod  sub  speeiebus  pauis  et 
vini  juxta  promissionem  Christi  in  coena  Dominica  verum 
corpus  et  verus  sanguis  Christi  vere  et  reipsa  distribuantur. 
Sic  se  sentire  et  volente  Deo  perpetuo  velle  credere  et 
doeere  pollicetur. 

Johan  Backhus,  der  unkeusehe  scheler,  und  Treise 
Sösters  sollen  negsten  son  tag  Exaudi  öffentliche  poenitenz 
thun.  darnach  zusammen  gegeben  werden. 

Henne  Möller  ist  vorgefoddert.  aber  nicht  ersebinen. 

Ist  derhalben  seiner  frawen  befohlen,  irem  man  an- 
zusagen. das  er  hinforter  uft'  die  predigetage.  wie  er  die 
coenae  Domini  gethan,  under  der  predigt  und  wenn  es  nicht 
marekt  ist,  sein  brott  kauffschlag  binnen  Cörbach  und  sonst 
underlasse. 

Das  der  ki  re  ho  ft  vor  sewen  und  andern  vihe  vorsperret 
und  zugemacht  werde. 

Admouendum  putamus  Philippum  C'rollium  Ador- 
pianum.  ut  a detestandis  moribus.  quibus.  dum  in  fnmulitio 
Arnoldi  de  Kehn  et  Catharinae  de  Batberg  uxoris  ejus 
erat,  indulsit.  aut  posthac  abstinent  aut  ad  Hispanieas  terras 
aut  Italiens  oras  abeat. 

Ascensionis  Domini  ultima  Maii. 

Ensa. 

Habita  condone  de  ascensu  domini  Jesu  brevem  exegesin 
eapitum  doetrinae  christianae,  quam  hisce  annis  XVIII  heneticio 
Dei  juxtaque  virtntem.  quam  suppeditavit  Dens,  professus 
sum,  coram  ecclesia  recitavi.  coramonefaciens  universos.  ut 
sanam  doctrinam  de  filio  Dei  domino  nostro  Jesu  Christo, 
qui  est  verbuni  et  aeterna  imago  patris.  mediator,  redemptor, 
justificator  et  saivator  huniani  generis,  pro  nobis  intcreedens. 
fideliter  retinere  et.  si  quid  vivendo  deliquerim.  eandide 
corrigere  et  condonare  velint.  Deinde  ut  Deum  patrem 
Domini  nostri  Jesu  Christi  deprecentur.  ut  facem  evangelii 
Ln  hac  ecclesia  succensam  fovere  et  conservare.  me  et  tidei 
meae  concreditam  plebem  respicere,  protegere  et  suo  spiritu 
regere  dignetur.  ne  nos  livor  edax  daemonis  obruat,  demergat 
vel  in  inferos,  ut  cum  filius  Dei  flammivoma  nube  revertitur, 
occulta  hominum  pandere  judicans.  ne  det  supplicia  horrida 
noxiis,  sed  justis  per  se  ipsum  justum,  qui  est  justieia  nostra, 
bona  praemia. 

Vicia  quaedam  ecclesiae  nostrae  obiter  correcta. 

Uff  vorgehendes  anregen  haben  die  drei  dorflschaftten 
dises  kerehspels,  Niedern  und  Obemense  und  Nordenbegh. 
jede  gemeiude  aus  irem  häuften  eiutrechtiglich  erwelet  sechs 
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personell,  welche  hinförter  zu  erhnltunge  christlicher  kirehen- 
diseiplin  beneben  den  kirchennieistern  ein  ernstlich  und 
vleissigs  uffsehen  haben  sollen  ufl'  diejenigen,  so  uff  die 
verordnten  fest,  sontage,  apostel-  und  andere  feir-  und  beet- 
tage aus  lauterem  mutwillen  sonder  leibes  oder  landes  not 
die  predige  göttlich*  worts  zur  schmähe  gottes  und  zum  ge- 
meinen ergernis  vorseumen.  under  der  zeit  in  ihren  heusem. 
im  felde  oder  sonst  andere  Sachen  vornehmen;  dieselbigen 
sollen  sie  vleissig  anmercken  und.  da  sie  vom  pastor  requirirt. 
vormelden,  uff  das  sie  gebttrlicher  weise  gestrafft  werden. 

Die  erwehleten: 

AndreasHecker.  Herman  Wiseman.  Jacob Lüdigke. 
Henrich  Knoche.  Mertin  Knoche.  Herman  Zencke. 

Die  straffe  der  feirbrtlcher. 

Jedesmal  einer  3 schilling  der  kirchen,  wie  sölchs  die 
sechs  vorgedachten  sampt  den  kirehenmeistem  gesezt  und 
die  gemeinde  vorwilligt.  So  aber  dies  vorachtet  wtlrde.  soll 
der  obrigkeit  an  jedem  ort  und  dem  pastor  die  kirchen- 
straffe, so  nicht  mit  gelde  vorricht  wird,  unbenommen  sein. 

Johann  Schillings,  Henrichs  son  zu  Obemense.  Dieser 
hat  sich  mit  fterdruden,  Franz  Knochen  seligen  dochtern, 
auch  zu  Obernensa  heimlich  hinder  beides  seits  eitern  vor 
vier  jaren  verlobet,  ist  ezliche  mal  vor  dem  synodo  Vor- 
bescheiden und  zur  bekentnis  vormanet.  Ist  allwege  darufl" 
bestanden,  es  werde  sich  in  warheit  also  nicht  erfinden. 
Da  er  auch  vorgefoddert,  hat  er  seine  rechte  hant  ausgestreckt 
und  mit  uffgerichteneu  fingern  vorm  ganzen  kerchspel  gesagt, 
er  wölle  so  manchen  eid  thun,  als  er  hare  uff  seinem  kopfle 
habe,  das  er  dergestalt  mit  der  personell  weder  mit  gelObnis 
oder  sonst  habe  zu  schaffen. 

Nach  langer  vordrieslichen  underhandlunge  hat  er  zu 
seinem  ewigen  spott  seine  schelmensttlcke  und  lllgen  ver- 
meidet und  bekant,  das  er  sieh  mit  ir  vortrawet  habe,  umb 
vorzeihung  gebeten  und  gedachte  vertrawte  in  seines  vattern 
und  irer  mutter  sampt  viler  dar/.u  beruffenen  gegenwörtigkeit 
sich  lassen  ehlich  zusprecheu. 

Postridie  ascensionis  Christi. 

Sie  wollen  irer  heimlichen  köppelei  halben,  so  nicht 
underdes  etwas  unreinere  ausbricht  zu  irem  hochzeittage 
öffentlich  umb  vorzeihunge  bitten,  soll  auch  Alheideu,  der 
Pütisehen,  welche  zu  solchen  Sachen  mit  uffhaltten  der 
dänze  ursach  geben,  nichts  unterschlagen  werden. 

Johann  Pennigs  undTreine,  des ')  fraw,  welche 

ihn  darurnb,  das  sie  seines  anregens  halb  wegen  unzeitigen 


')  Sicher  ist  au  dem  zweisilbigen  Worte,  offenbar  ein  Familien- 
name, die  zweite  Silbe: . . . öden. 
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grasens  vorschinen  pfingsten  in  des  wolgebornen  unsere  g. 
herren  haft'te  kommen,  gehasset  und  auch  aus  zorn  ezliehe 
unerfindliche  sehmehwort  ausgegossen,  sind  vor  der  ganzen 
gemeinde  vortragen,  haben  auch  einander  urnb  vorzeihung 
gebeten,  lila  mulctam  dedit  domino  comiti.1) 

Johann  Penuigs  und  Hans  Winter  und  Hermann 
Hesse  sind  vormanet,  das  sie  vermllge  dem  gerichtsabseheidt. 
so  öffentlich  vorlesen,  in  monatsfrist  sich  vortragen  und 
welehs  teil  hiran  hinderlich,  sol  nach  der  kirchenordnunge 
gestrafft  werden. 

Conrad  Mudern  und  Hans  der  Hille  söllen  irem 
junckern  Jost  von  Graveschafft  vormelden,  das  wir  ihn 
hirmit  christlich  erinnern,  das  er  vermllge  seinem  ampt  die 
controversien  zwischen  den  Knochen  des  Siebenherren  guts 
halb  entwedder  vortrage  oder  durch  gebtlrlicbes  recht  als 
einer  oberkeit  zustehet,  scheide  und  nicht  seiner  bösen  beine 
halben,  der  er  darzu  nicht  bedörffe,  lengere  ausflllcht  suche 
und  in  dieser  handlunge  sich  selbs  vordechtig  mache. 

Den  chartenspielern  zu  Nordenbegk,  welche,  was  sie  die 
wochen  Uber  erwerben,  uff'  die  feirtage  versauffen  und  Vor- 
spielen, darnach  sich  mit  weib  und  kindern  daheim  schlagen,, 
ist  das  spilbret  öffentlich  nidergeleget.  1st  aber  niemandt 
dissmal  namhafftig  gemacht. 

Nach  gescheener  visitation  ist  eine  clage  von  Jacob 
Macken  gangen,  das  er  in  zehen  oder  eilff  jaren  nicht 
wolte  communicirt  haben.  Darum  ist  inen  am  pfingsttage 
in  gegenwörtigkeit  Görgen  Groben,  Herman  Schneiders, 
Me rtin  Knochen  und  Jacob  Ludigken  seiner  unbedechtigen 
rede  halben  ernstlich  gestraffet  und  zu  warhafftiger  christlicher 
busse  vormanet  mit  erinnerunge,  das  ich  ampts  halber  von 
ime  wissen  wölle,  was  das  heilige  sacrament  sei,  wer  es 
ingesazt  habe  und  worumb  man  dasselbige  sölle  gebrauchen, 
und  aus  was  Ursachen  er  dasselbige  in  fttnff  jaren,  wie  er 
sich  doch  sind  dero  zeit  ezliehe  mal  erbotten,  nicht  habe 
gehaltten.  Auch  das  er  seine  feilredde  abstelle,  ja,  wie  er 
gewollt,  das  lewten  mit  der  sewglocken  abstelle,  seine  haus- 
haltunge  christlich  regiere  und,  an  wen  er  under  den  seinen 
fehl  oder  gebrechen  habe,  zu  gelegener  zeit  warhafftiglich 
vormelde.  So  es  mllglich,  solle  ime  geholff'en,  rath  oder  trost 
gegeben  werden. 

Auch  hat  sich  eine  newe  köpplerei  oder  heimliche  huren 
vörlübnis  erfUrgethan,  nemlich  mit  Johan  ßotterwegen 
und  Dilgen  Fleckeners,  welche  beide  in  Dilmans  am 
Ende  hause  und  dienste  sich  heimlich  one  irer  eitern  vor- 
wissens  zusammen  verlobet  haben,  wie  sie  sagen,  am  sontage 

*)  Nachtrag. 
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nach  Philippi  und  Jacobi.  Er  hat  am  pfingstage  vorheissen, 
die  gekoppelte  zubehalten.  Sein  vatter  hat  consentirt 

|Es  folgen  Citate  aus  Tertullian,  Georg  Major,  Sareerius. 
Luther,  welche  sich  gegen  die  heimlichen  Verlöbnisse  aus- 
sprechen]. 

Matthei  VIII  Lasset  die  toden  ire  toden  begraben. 

Im  ampt  Eilhusen  zu  Helmighusen  ist  die 
visitation  gehalteuSontagsExaudi  d e n 3.  J u n i i 
anno  1565. 

D.  Hermannus  Hallenstein  vidnus  recte  docet  ser- 
monem  dominicum.  In  catechisaudo  methodum  Brentii  secutus 
est.  Ut  in  ecclesiis  uostriis  harmonia  servetur.  docebit  posthac 
juxta  praescriptum  Lutheri;  non  tarnen  pias  quaestiunculas 
Brentianas  obliterabit.  Bonum  habet  ab  ecclesia  testimonium 
de  vita  et  moribus  suis. 

Uff  unser  und  Ern  Hermans  anregen  hat  die  ganze  ge- 
meinde des  ampts  Elhausen  zu  den  kirchenmeistcrn  erwehlet 
acht  meaner  mit  namen:  Johan  Bokhans.  Berthold 
Leinencogel  zu  Helmighusen,  Johan  Kerstings.  Henrich 
Asrewers  zu  Hespercusen,  Tönges  Tollmans.  Cort 
Hundertmans  Neudörffer,  Johan  Weiffenbach.  Göbert 
Stockvisch  Kolgrllnder.  Diese  sollen  uffseher  sein  der 
mutwilligen  feirbrttcher.  Haben  zur  straffe  gesetzt  der  kirchen 
I pfund  wachs  vorbeheltlieh  unsers  g.  herren  straffe. 

Zu  Helmekusen  ist  anstat  des  verstorbenen  Gockel 
Leinencogel  vor  einen  helgenmeister  erwclet  und  öffentlich 
bestetigt  Johann  Göbel.  Helmighuser  bitten,  das  abend 
und  morgens  das  glöcklin  in  irer  capeilen  oder  kirche  ge- 
laut  werde,  alte  und  junge  zum  gebet  zu  erinneren.  Dis 
sollen  der  pastor  und  kirchenmeister  mit  rath  der  nachbar- 
schafft verordnen  und  ein  gewissen  lohn  under  sich  selbs 
sezen. 

Das  pfarrhaus  zu  Helmighusen  ist  baufellig  und  wird 
derhalben  von  niemand  bewonet.  Sölchs  soll  d<is  ganze 
kerchspel  und  heilgenmeister  mit  unsers  g.  herren  und  des 
amptmans  hlllffe  und  raths  zum  föderlichsten  restituiren  und 
uffbawen,  uff  das  es  im  fall  der  not  vom  pastorn  des  orts 
bewonet  werde.  Underdes  sollens  der  pastor  Er.  Herman 
und  die  kirchenmeister  austbun  umb  einen  järlichen  zinse. 
Den  soll  die  kirche  au  (Hieben,  bis  ein  pastor  selbs  brauchet. 

Die  Helmighuser  und  Kolgrunder  bitten,  das  auch  zu 
Zeiten  bei  inen  der  catechismus  möge  geleret  werden.  Ist 
bewilliget. 

Die  Kolgrunder  bitten  erstlich,  das  ir  kirchhoff  möge 
erweitert  werden  und  das  der  eiger  und  htlner  zinse  vom 
kircbovc,  ausgenommen  waszum  hirtenhause  wllrdeabgemessen, 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  grafftstede  gefreiet  werden. 
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Agathe  zu  Helmighusen.  welcher  ir  man  Hildebrant 
Cranz  verlauffen.  Sie  ist  ires  vollmundigen  mauls  halben 
gestraffet.  Sie  sagt,  der  man  hab  sie  vor  dreien  Wochen 
gebeeten,  sie  wölle  ungern  g.  hern  vor  ihn  bitten  lassen  mit 
vorheissunge,  er  wölle  sieh  gegen  sie  frömlieh  halten.  Auch 
bittet  sie  selber  und  sagt,  er  sei  niemand  schedlicher  dan 
ime  selbst.  Wir  haben  bericht  geben,  das  sie  des  amptmans 
und  anderer  frommer  leute  rath,  die  seine  uuppen  am  besten 
kennen,  folge,  sonst  sehen  wir  am  liebesten.  das  sie  vortragen 
were  und  zu  grösserm  uurath  undernander  nicht  ursach  geben. 

Des  amptmans  gewesene  meiersehe  und  der  mit  ir  auff- 
gehaben,  weil  sie  schon  zusammen  gegeben  waren  und 
öffentlich  penitenz  gethan,  haben  wir  passiren  lassen. 

Jost  Gronen  und  Zige  Götten  aus  der  Kolgrundt 
sind  nicht  Vorkommen.  1st  ire  irrunge  vor  unserm  g.  h., 
mag  der  pastor,  soviel  ime  möglich,  vortragen. 

Alheid  Witmers1)  ist  irer  sehmehewort  halben,  so  sie 
gegen  Johan  Volckmaus  ausgegossen,  vorgefoddert  gehn 
Helmighusen  und  Eilhusen.  ist  aber  halstarriglich  vorblieben. 

Cort  Volckmaus  und  Greta  Dciln  aus  dem  Newen- 
dorff  sind  ires  unzöchtigen  wandeis  halben  gerögt  und  Vor- 
bescheiden. Dweil  aber  Cort  seines  handwerckes  halber 
von  hause  gewesen  und  sich  zu  Warburg  haltten  soll,  also 
ist  an  seiner  statt  vatter  Johan  Volckmaus  erschienen.  Der 
hat  versprochen,  er  wölle  die  sache  befördern,  seinem  sone 
vorgenannte  Greten.  so  sich  wol  gehalten  habe,  zu  ehlichen 
vorgunnen  und  mögliche  hülffe  darzu  erzeigen.  1st  dcrhalben 
dem  abwesenden  Corten  und  gegenwärtiger  Greten  ufferlegt, 
dass  sie  sich  zwischen  diesem  tage  und  Jacobi  mit  der  vor- 
ergerten  kirche  vorsönen  und  alsdan  lassen  ehlich  zusammen 
sprechen.  Hat  der  vatter  von  wegen  seins  sons  und  sie  vor 
sich  selbs  also  angenommen. 

Hille  Christophs  im  Newendorffe  dochter  ist  Vor- 
bescheiden darumb.  das  sie  vor  ezlicher  zeit  ein  kind  ge- 
boren, welchs  sie  einem  knechte.  Adam  Tollmans  genannt, 
nach  seinem  tode  gegeben  habe  und  in  seinem  namen  teuften 
lassen.  Nun  aber  gehe  das  geschrei,  das  sie  das  kind  von 
irem  vettern,  welcher  ir  im  andern  glid  angewant,  neinlich 
Henrich  Schneidern  solle  empfangen  haben.  Anfenglich 
ist  sie  darauff  bestanden,  das  das  kind,  welchs  izuud  virzeheu 
wochen  alt.  nieraands  anders  denn  Adam  Tollmans  sein  solle. 
Und  sie  sei  seiner  schuldig  worden  uff  pfingsten  negst  vor- 
schinen  1564  jars2)  und  sei  der  kneeht  balde  darnach, 
nemlich  acht  tage  vor  S.  Jacobstage  umbkominen  und  ver- 

*)  Am  Knude:  Nendorf. 

!)  Am  Knude:  14.  Maij. 
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storben.  Ir  ist  bedencken  gegeben,  sich  mit  irem  vatter  zu- 
besprechen. l'nderdes  sind  des  abgestorbnen  knechts  eitern 
vorgefoddert.  mit  namen  Hermann  Tollmans  sampt  seiner 
frawe. 

Diese  sagen  also.  Sie  wollen  iren  sohn  nicht  ent- 
schuldigen. doch,  weil  er  sieh  selbst  nicht  vorantworten  könne, 
inUssen  sie  aus  notturfft  ire  meinunge  anzeigen.  Nemlich 
es  sei  war,  das  gedachte  Hille  vor  und  in  iren  kindesnüten 
und  ernaeh  das  kind  irem  sone  gegeben  habe.  Das  es  aber 
sein  solt  gewesen  sein,  können  sie  nicht  gleuben  aus  denen 
Ursachen,  das  ir  sohn,  gegen  ir  zurechnen,  gar  geringes  an- 
sehens  gewesen,  sie  in  auch  allezeit  vorachtet  habe  mit 
solchen  wortten:  wan  sie  schon  sieben  jare  heringe  gessen. 
so  gelüste  sie  doch  seines  fleisches  nicht:  habe  sich  auch 
seines  jämerlichen  tods  mit  einigen  traurzeichen  niemals 
angenommen.  Auch  so  habe  er  selbs  die  zeit  seines  lebens 
nicht  allein  sie,  sondern  ires  vatters  haus  gemidden.  das  er 
nichts  darin  holen  oder  borgen  wöllen.  Wenn  es  aber  die 
warheit  were,  wöllen  sie  gerne  thun.  was  altten  armen  leuten 
wülle  gebüren.  hotten  aber  und  getrawen  zu  gott,  es  werde 
sich  nicht  also  erfinden. 

Da  sie,  Hille  widerumb  vorgefoddert.  ist  sie  erst  gar 
erstummet,  darnach  aber,  da  sie  uff  ir  gewissen  und  irer 
Seelen  heil  ernstlieh  erinnert,  hat  sie  mit  weinenden  äugen 
die  warheit  bekandt  und  das  kind  irem  vettern  Henrich 
Schneidern  gegeben,  den  toden  kneeht  entschuldigt,  das 
derselbige  sie  sein  lebenlang  nie  erkant  habe,  sie  aber  ime. 
weil  er  todt  war.  zukünfftige  schmach  und  schände  zu- 
vormeiden. unbedeehtiglich  uffgelogen. 

Als  sie  nun  ungezwungen  die  Wahrheit  bekannt,  haben 
wir  sie  vormant,  in  unserm  beisein  den  kneeht  vor  seinen 
eitern  zuentschuldigen  und  umb  Verzeihung  zu  bitten,  welchs 
dann  sobalde  in  unser  gegenwörtigkeit  geschehen  und  die 
armen  eitern  mit  weinenden  äugen  und  dancksagunge  an- 
genommen. 

Sie  ist  vormant,  das  sie  Gott  den  herren.  der  des 
sunders  todt  und  vorderben  nicht  begeret.  mit  warhatttiger 
herzlicher  rewe  zufllsse  falle  und  umb  vorzeihnng  irer 
missethad  und  angerichtem  schrecklichen  ergemis  durch 
Christum  demütiglich  bitte.  Hotten,  unsere  g.  Obrigkeit,  w ie- 
wol  sie  es  wol  anders  verschult,  werde  sie  zu  genediger 
strafte  kommen  hissen. 

| Nachschrift,]  Hujus  sororem  Catarinam  ineestus 
consciam  et  partieipem  asserunt.  XXL  Junii  fuga  seipsam 
aliquo  pacto  suspectam  faeit. 

Haben  auch  irem  vatter  sonderlich  bevolen,  uffsehens 
zu  haben,  das  sie  nicht  mit  vorlezung  irer  selbs  grösser  un- 
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glücke  anrigte.  Der  vatter  beweinet  sein  elende  jänierlieb. 
hat  sieh  solchs  jainers  nicht  vorsehen,  wölte  wol.  das  man 
besser  hausgehaltten. 

Der  kneeht  Henrich  ward  auch  vorgefoddert,  ist  aber 
nicht  erschinen.  1st  vermutlich,  er  werde  sich,  da  er  vor- 
merckt,  wo  es  hinaus  wolt,  aus  den  brenden  gemacht  haben. 

| Nachschrift. | Viciatae  mortem  minari  hunc  adfirmatur. 

Acta  sunt  Ilelruighusii  in  aedibus  Joann  is  Milchlingi 
praefeeti.  Philippo,  praefecti  tilio.  Hermanne  Hallenstein, 
Jona  Trygophoro,  Stephano  Spee  et  Henrich  Schefer 
Hesperinghusio  praesentibus,  die  3.  Junii,  anno,  ut  supra. 

Jonas  Trygophorus. 

Gorge  Körner  admonendus, 
ut  frequentet  sacram  syn- 
axim  aut.  quam  ob  causam 
negligat,  aperiat. 

Non  nobis,  domine.  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 

Damit  schließen  die  Berichte.  Es  folgen  noch  einige 
Notizen  und  Schriftstücke,  die  dazu  in  gar  keinem  oder  nur 
in  einem  losen  Zusammenhänge  stehen,  darunter  die  Ver- 
handlungen Uber  die  Rekonziliation  des  eben  genannten 
Knechtes  Henrich.  Nur  diese  Mitteilung  verdient  hier  noch 
aufgenommeu  zu  werden: 

Ftlrstenbergk. 

Longinus  Hamel,  pastor  daselbs,  hat  an  freitag  und 
Sonnabend  vor  pfingsten  einen  warsager  vom  Halenberge  bei 
sich  gehabt,  der  inen  durch  seine  kunst  von  Zaubereien, 
deren  er  sieh  beclagt,  sollt  erlösen.  Hoc  significatum  est 
mihi  altera  die  Penteeostes. 


Verzeichnis  der  Pfarrer. 

Blefken  (Bleffken),  Georg  in  Usseln,  auf  wiederholte 
Beschwerden  seiner  Gemeinde  durch  Graf  Wolrad  II.  1573 
seines  Amtes  enthoben.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

C a p i t o , Johannes  in  Kleinern,  wegen  Aussatz  abgesetzt 
(S.  9).  Visit.  1556. 

Couradinus,  Johannes  in  Sachsenberg,  Visitator  1563. 
Vgl.  Wald.  Kef.-Geseh.  S.  328. 

3« 
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Groll  ius,  Johannes,  in  Adorf  seit  1544,  früher 
Mönch  im  Auslande,  gest.  1579  in  gebrechlichem  Alter. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Dillen,  Daniel  in  Heriughausen  seit  1549,  Visitator  1563. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Everhardus  Meinercusanus  S.  26. 

Engelhardt,  Daniel  in  Berndorf  1564 — 1622.  Vgl. 
Waldeck.  Ref.-Gesch.  S.  327  f.  Visit.  1565. 

Gallus,  (Hane)  Hermann  in  Affoldern,  vorher  in  Kleinern, 
vordem  katholischer  Priester  im  Wittgensteiuischen,  seit  1520 
in  der  Grafschaft,  gest.  1559  im  Alter  von  70  Jahren. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Haberstroh  S.  19. 

Hachtmeister,  Balthasar,  seit  1558  Abt  des  Klosters 
Flechtdorf,  1580  abgesetzt,  später  evangelisch,  gest.  1590 
im  Elend. 

Hacus  (Hakenius.  Hake),  Georg  in  Rhena,  gest.  1595. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Halleustein,  Hermann  in  Hesperinghausen  seit  1536. 
Fronleichnam  1565  lieli  er  sich  durch  einen  katholischen 
Priester  in  Hesperinghausen  trauen.  Die  Ehe  seiner  Frau 
mit  ihrem  ersten  Gatten  war  wegen  Impotenz  dieses  per 
sentcntiam  judicum  gelöst  werden.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

H a ra  e 1 (Verves (.Longinus  inFürstenberg.  wahrscheinlich 
seit  1557,  vorher  Schulmeister  in  Sachsenberg.  Uber  seine 
Superstition  S.  35. 

Hecker,  Dieterich  M.  in  Ense,  aus  Corbach  und 
Benefiziat  an  der  Capelia  crucis  daselbst,  gest.  1547.  S.  5. 

Hencke m a n n , Johannes  in  Goddelshein  kam  in  Ver- 
dacht des  Krvptokalvinismus  und  resignierte  1554.  Vgl.  meine 
Wald.  Ref. -gesell.  S.  184  ff.  — S.  5. 

Hencke  in  a n n , Adrian,  sein  Sohn  und  Nachfolger  S.  5. 
Holzheuser,  Konrad  in  Schweinsbuhl,  abgesetzt  1557. 
Visit.  1556. 

Munich  (Mönch.  Münch).  Jost  in  Berndorf,  1510  imma- 
trikuliert in  Leipzig.  1529 — 1539  in  Usseln,  gest.  1564  in 
Berudorf.  Visitator  1556.  58. 
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Nagel,  Philipp,  in  Schaaken,  vom  Abt  zu  Con  ey  1563 
eingesetzt,  in  demselben  Jahre  wegen  Ehebruch  und  Bigamie 
zum  Tode  verurteilt,  gest.  1597.  Visit.  1563.  Näheres  meine 
Wald.  Kef.-gescb.  S.  334. 

Oppenheim.  Theobald  in  Königshagen  aus  Oppenheim, 
wahrscheinlich  von  dort  vertrieben,  wohl  direkter  Nachfolger 
des  1549  verstorbenen  Egidius  von  Dllren,  gest.  1566  im 
Alter  von  achtzig  Jahren.  Visit.  1556.  58.  65. 

Hitter,  Heinrich  (Henricus  Molitoris)  in  Goddelsheim, 
gest.  22.  Aug.  1566  an  der  „geschwinden  Pestilentz“. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Spec,  Stephan  in  Kleinern,  Nachfolger  des  oben  ge- 
nannten Capito,  aus  Düsseldorf  vertrieben  und  durch  Anna 
v.  Cleve  in  Waldeck  aufgenommen,  verheirat  in  erster  Ehe 
mit  Anna  v.  Steenhus,  1571  senio  confectus,  gest.  19.0kt.  1576; 
vgl.  Waldeck.  Ref.-Geseh.  S.  329.  f.  Die  Familie  adelig. 
Visit.  1565. 

Trygophorus  (Hefeutreger),  Jonas  in  Ense,  Visitator. 
Vgl.  Uber  ihn  meine  Wald.  Ref.-Gcsch.  S.  322  ff. 

Victor,  Zacharias  in  Corbach  (Wald.  Ref.-Geseh.  S.  310  ff.). 

W a a 1 (Wal,  Wahl,  Ballus),  Bernhard  aus  Altwildungen, 
1559,  Nachfolger  des  Hermann  Gallus  in  Affoldern,  gest.  1593. 

Weiße-Schefer  (alias  Opilio),  Johannes  in  Böhne. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Westenuthen  (Favonianus),  Ditnmr  (al.  D.  Wigandi) 
in  Nerdar,  geb.  1483  in  Corbach,  seit  1505  in  N.,  wo 
er  bereits  1518  der  Reformation  sich  anschloß,  gest.  1566. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

W estenuthen,  Ludolph  in  Schweinsbuhl,  Sohn  des 
Vorigen.  1556  immatrikuliert  in  Marburg,  Nachfolger  des 
Vaters  1566,  gest.  1607.  Visit.  1563.  65. 
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Ortsverzeichnis. 

Adorf  7,  10,  12,  23.  Affoldern  7,  9,  17.  18.  Benkhausen  10.  24. 
Beringhaugen  21.  Berndorf  12.  25,  27.  Biilme  7,  8,  17.  Bömighausen  27. 
Corbach  15,  26,  29.  Eiihausen  11,  17,  32,  33.  Eimelrode  21,  22. 
Eisenberg  (Burg)  21 . Elm  21.  Fleehtdorf  9, 13, 27.  Fürstenberg  27, 35. 
Giebringhausen  24.  Goddelsheim  5,  6,  12,  16.  19.  Hallenberg  35. 
Helmighausen  32.  33.  Helmscheid  26.  Heringhausen  6, 11.  Hespering- 
hausen 7,  11,  17,  32.  Kleinern  7,  9,  19.  Königshagen  7.  8,  18. 
Kohlgrund  32,  33.  Meineringhausen  26.  Mühlhausen  26.  Neudorf  32.  33. 
Nerdar  5,  11,  15,  26,  28.  Niedernense  29.  Nordenbeck  29,  31.  Obern- 
ense  29,  30.  oberschleideru  20.  Ottlar  22.  Rattlar  20.  21.  Rhena 
6,  9,  12.  13,  21,  28.  Rhenegge  10,  24.  Sehacken  17.  Schwalefeld  20. 
SchweiusbUh!  6.  11.  15.  26,  27.  Sudeck  10.  Thülen  21.  Usseln  5, 
11,  13,  20,  22,  27.  Volkhardinghausen  9,  28.  Welleringhnuseu  27,  28 
Williugen  20.  Wirmighausen  10,  24. 
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Ein  Bild  vom  kirchlichen  Lehen 
Göttingens  ans  dem  Jahre  1505. 

Besehwerdeschrift  des  Prädikanten  Hartmann  Heuremauu  au  den  Rat 
Uber  den  Bürger  Steffen  Ramme, 
mitgeteilt  von  J>.  K.  Knute  in  ßöttingen. 

Die  im  Nachfolgenden  abgedruckte  Beschwerdeschrift 
ist  den  Akten  des  Göttinger  Stadtarchivs  entnommen  (Sign.:  K.  4). 
Ihr  Verfasser  war  der  Prädikant  an  St.  Nicolai  daselbst 
Hartmann  Henremann.  Dieser  war  von  Geburt  ein  Göttinger 
Kind;  er  selbst  sagt  in  seinem  Schreiben:  ,.Iek  bin  jut  landt 
geboren“.  Beim  Beginne  der  Reformation  war  er  Mönch 
des  Paulinerklosters  seiner  Vaterstadt;  um  1523  wurde  er 
zum  Priester  geweiht;  denn  in  der  vom  21.  März  1565 
datierten  Urkunde  sagt  er  von  sich:  rIek  hebbe  an  de  twe 
vnd  verticil  jar  misse  geholden“.  Nach  Einführung  der 
Reformation  in  Göttingen  (Palmensonntag  1530)  ließ  er  sich 
zum  evangelischen  Prediger  daselbst  berufen  (um  1535). 
ln  seiner  Eingabe  an  den  Rat  heißt  es:  ,.Dut  ick  nhu  au 
de  drittieh  jar  doreh  J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mit- 
deiner  ahm  Euangelio  gewesen“.  Aus  einem  Ratsprotokolle 
vom  25.  Januar  1550  ergibt  sich,  daß  er  mit  seinen  Amts- 
brlldem  an  den  Übrigen  städtischen  Kirchen  nicht  im  besten 
Einvernehmen  gestanden.  Rat  und  Gilden  haben  solches  mit 
Schmerz  vernommen  und  den  Prädikanten  aufgegeben,  hin- 
fort Frieden  mit  einander  zu  halten.  (Vgl.  P.  Tschackert, 
Magister  Johann  Sutel.  Braunschweig  1897,  S.  113.  — Dort 
wird  sein  Name  ,.Hentzelmann“  geschrieben.).  Später  muß 
sein  Verhältnis  zu  den  Übrigen  Prädikanten  ein  besseres 
geworden  sein.  Wir  ersehen  es  aus  vorliegendem  Schreiben. 
Die  Angelegenheit,  die  er  jetzt  dem  Rate  vorträgt,  hat  er 
vorher  mit  seinen  Amtsbrtidern  besprochen,  die  nach  all- 
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seitiger  Überlegung  zu  dem  Beschlüsse  gekommen  sind,  zwei 
aus  ihrer  Mitte  an  seinen  Gegner  Steffen  Kamme,  Uber  den 
er  sich  zu  beschweren  hat,  abzuordnen,  um  ihn  zur  Kede 
zu  stellen;  ihr  Bemühen  war  freilich  ergebnislos.  „Ick  hebbe 
idt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  erstlick  minen  medebrodem 
den  Predieanten  tho  Clagende,  de  nach  allersitz  bedenken 
der  sake  twene  vnser  mithbroder  au  Steffen  Rammen  aff- 
geferdiget  vnd  ohn  vhrn  solke  wort  (nämlich  seine  Sehmäh- 
reden Uber  Henremann)  fragen  laten"  usw.  Von  seiner 
Amtstätigkeit  kann  er  selbst  berichten:  rDorch  de  gnade 
Gots,  de  my  gegeuen,  hebbe  iek  daranne  (am  Evangelium) 
nach  alle  minem  vormoge  gearbeidet  vnd  jdermannes  tho 
deinste  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken“.  Er  starb  1575. 

Trotz  seines  pflichtschuldigen  Eifers  kam  es  doch  zu 
ärgerlichen  Mißhelligkeiten  während  seiner  Amtstätigkeit. 
Sie  wurden  durch  den  bereits  genannten  Steffen  Ramme  ver- 
ursacht; Uber  ihn  eben  beschwert  sich  der  Prädikant.  Uber 
die  Persönlichkeit  dieses  seines  Gegners  erfahren  wir  aus 
seiner  Eingabe  das  Folgende. 

Steffen  Ramme  gehörte  zu  der  Zunft  der  Wollweber, 
die  bekanntlich  in  jener  Zeit  in  Güttingen  eine  bedeutende 
Rolle  spielte  und  in  erster  Linie  mit  bei  der  Einführung  der 
Reformation  tätig  gewesen  war;  Henremann  meint,  statt  sich 
Uber  seinen  Pfarrer  zu  beschweren,  „seholde  he  sine  Cratze- 
banck  warden“.  Ramme  muß  sich  eine  gewisse  Schulbildung 
angeeignet  haben,  doch  ist  diese  nicht  zum  Abschluß  ge- 
kommen, und  das  Wissen,  das  er  sich  erworben,  hat  ihn 
dünkelhaft  gemacht.  Der  Prädikant  nennt  ihn  einen  „vordornen 
scholar“,  nennt  ihn  wiederholt  einen  „Baehanten“  und  sagt 
von  ihm  nicht  ohne  Ironie:  „nach  dem  he  vele  gelesen  heft, 
wolde  he  latin  reden  vnd  heith  my  einen  Caluinischen  papen“. 
Aus  seiner  Halbbildung  erklärt  es  sich,  daß  er  zu  seinem 
Prädikanten  in  ein  gespanntes  Verhältnis  kam.  er  hatte  an 
dessen  Amtsführung  vieles  auszusetzen.  Es  heißt  in  der 
Beschwerdeschrift:  „Ick  hebbe  seder  dem  ersten  dage  ahn 
myn  ampt  nhuwarde  vngeperturbert  vor  Steffen  Rammen 
vhtrichten  können,  sunder  wat  iek  gelert.  geprediget,  gesungen 
oder  gesecht,  dat  heft  he  Cauillert.  gelästert,  belachet  vnd 


Digitized^  Google 


41 


365 


bespottet."  Henremann  litt  darunter  umsomehr,  als  Steffen 
Hamme  Kastenherr  wurde  und  nun  meinte,  er  müsse  den 
Prädikanten  „dragen,  der  he  suluen  wol  ghan  wolde“. 

Der  Groll,  den  Kamme  gegen  ihn  hegte,  kam  aus  einem 
besonderen  Anlaß  in  eklatanter  Weise  zum  Ausbruch.  Um 
Michaelis  1564  hatte  Henremann  unter  Hinweis  auf  die  im 
Anzuge  befindliche  Pestilenz  seine  Gemeinde  in  der  Predigt 
zur  Buße  und  zum  Gebrauche  des  Heiligen  Abendmahles 
ermahnt.  Ramme  hatte  einige  Ausführungen  des  Predigers 
auf  sich  persünlich  bezogen;  als  dieser  „von  dem  Altar 
herunder  steich,  reip  Stellen  Hammen  sinem  Anhänge  vnd 
trat  vor  my  vor  dat  Altar  vor  allem  volke  vnd  hoff'  an 
myth  luder  Stimme:  Worume  late  gy  my  so  von  dem  predige- 
stole  vallen“  ? In  der  Erregung  darüber  antwortete  ihm 
Henremann:  „Worum  late  gy  my  in  allen  krogen  vth  der 
kannen  vallen?“  und  meinte,  sein  Gegner  müsse  sich  wohl 
darum  getroffen  fühlen,  weil  er  schuldig  sei,  „de  wile  ick 
nemande  namhaftich  gemaket“. 

Henremann  hatte  auf  die  Unverträglichkeit  seiner  Pfarr- 
kinder  in  der  Gemeinde  hingewiesen,  auch  Andeutungen  Uber 
die  Eigenmächtigkeit  einiger  seiner  Kastenherrn  gemacht. 
Offenbar  hatte  Hamme  beides  auf  sich  bezogen;  gewiß  nicht 
ohne  Grund.  Denn  im  Laufe  seines  Berichtes  wirft  der 
Prädikant  ihm  vor:  „He  vorgeth,  dat  he  vhm  sehentlikes 
geueites  willen  by  de  doehter  tret  vnd  redt,  dat  se  ore  lifleke 
moder  thegen  einen  kolden  winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget“ 
und:  „Ick  achte,  dat  Steffen  Kamine  jn  der  Custerie  tho 
S.  Nielas  vnd  vp  dem  homissen  altar  anhe  twiuel  wol  boslieker 
dinck  gedan.  den  ick  min  dage  bedacht  hebbe.“ 

Jedenfalls  entfesselte  jene  Predigt  die  ganze  Glut  seiner 
Leidenschaft.  Er  nannte  den  Prädikanten  einen  „Ripenhusen“ 
und  äußerte,  dieser  käme  zum  Altäre  wie  ein  Wolf;  er  ver- 
wüste die  Kirche,  daß  sie  immer  leerer  würde.  Kamme 
rühmte  sich,  „he  wolde  my  (dem  Prediger)  dat  metz  in  der 
kerken  in  de  brust  gestot  hebben,  wy  he  ock  warhaftich 
darup  greip;“  ..he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten“,  ja 
ihn  ganz  aus  der  Kirche  verbannen  und  fragte:  „Kanstu  nicht 
vor  dusent  duuel  ghan.  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden“?  „Me  seholde  den  papen  binden  vnd  voren  ohn 
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na  Kusteberge“,  dem  nahe  bei  Göttingen  gelegenen  Staats- 
gefängnisse des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Von  der  Kirche  übertrug  Kamme  die  Bewegung  auf 
die  Gassen.  Auf  der  Gronerstraße  kam  es  zu  einem  förm- 
lichen Auflauf.  ..Dar  hadde  sick  Steifen  rammen  vp  ein 
block  gesät  vnd  schrei  geweldieh  ouer  my;  vnd  vele  lüde 
stunden  dar,  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock 
jegenouer  vnd  horden  tho,  wat  dar  werden  wolde.  den  dat 
volk  leip  alle  tho.  dat  ick  nicht  anders  gedachte,  den  dat 
ramme  jn  sine  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erwecken“. 
Henremanu  mischt  sich  unter  das  Volk,  hört  aus  Kammes 
Munde  die  Worte,  die  dieser  herausschreit:  ..De  Pape  maket 
vns  eine  wostc  kerke;“  er  fragt  ihn  darauf:  „Steifen,  schal 
ick  de  lüde  in  de  kerken  dragen?  Is  dat  min  schult?  Seg, 
eff  idt  in  andern  kerken  so  vull  sv?“ 

Auf  der  Straße  kommt  der  Streit  nicht  zum  Austrag; 
Henremann  trägt  die  Sache  den  Prädikanten  vor;  diese 
senden  zwei  Unterhändler  zu  Kamme,  der  das  Vorgefallene 
nicht  leugnet,  vielmehr  „mit  velen  vnbeherliken  vnd  smeliken 
worden“  um  sich  wirft,  „der  my  mine  mithbroder  alle  nicht 
seggen  wolden“.  Diese  berichten  ihm  dagegen,  daß  Kamine 
dein  Prädikanten  zwei  arge  llngehörigkeiten  bei  der  Aus- 
teilungdesHeiligen  Abendmahles  vorgeworfen  habe.  Henremann 
hat,  so  lautet  die  Anklage,  1)  der  Frau  Kammes,  die  sich 
unter  denjenigen  Kommunikanten  befand,  welche  zuletzt  an 
den  Altar  traten,  eine  nicht  konsekrierte  Hostie  gegeben. 
Er  berichtet:  „Idt  hebbe  sick  thogedragen  jn  den  billigen 
dagen  tho  Ostern,  dat  sin  wiff  sy  mith  den  lesten  gewesen, 
de  thom  Sacramente  gingen.  Do  hebbe  idt  my  ahn  einer 
Hostien  gefeilt;  de  hebbe  ick  vth  der  Bussen  gelanget  vnd 
se  nicht  Conseoreret  vnd  de  sinem  wiue  gegeuen.“  Der 
Prädikant  hat  2)  den  Wein,  der  bei  der  Kommunion  im 
Kelche  unverbraucht  zurückgeblieben,  „weder  in  de  kanneu 
geplumpet".  Diese  Behauptungen  haben  eine  große  Erregung 
hervorgerufen.  „Leider  is  eine  grote  ergeruisse  entstan  hen 
vnd  her,  alse  handelde  ick  weder  dat  hillige  Sacrament; 
des  is  gekomen  vor  de  Prädicanten  an  allen  Orden,  jn  de 
Closter.  vor  de  gelerden,  vp  de  Cancelie  etc.“ 

Die  persönlichen  Beleidigungen,  die  Henremann  „in  sick 
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freten  moste“,  wurden  ihn  vielleicht  nicht  zur  Einreichung 
einer  Beschwcrdesehrift  veranlaßt  haben,  „Dewile  aber  dusse 
articull  bedrepen  de  erhe  Gots.  dat  hillige  Sacrament  vnd 
min  ampt.“  schreibt  er,  „so  kan  ick  nhu  nicht  lenger  vp- 
holden“ ; er  kann  es  umso  weniger,  als,  wie  er  sagt  „ick 
uimmermer  gelouet  hedde,  dat  Sterten  Hammen  so  scharp- 
sinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is),  dat  he 
siek  hedde  dorst  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse  Gots  maken 
vnd  de  so  uhauwe  kluuen  konen“. 

Henremann  rechtfertigt  nun  in  seinem  Schreiben  an  den 
Kat  sein  Verhalten  bei  der  Austeilung  der  Elemente  des 
Abendmahles.  Wenn  Hamme  behauptet,  er  habe  die  Hostie, 
die  er  seiner  Frau  gegeben,  nicht  konsekriert.  so  sagt  er 
dazu:  „Wu  kan  my  Steffen  ramme  jn  myn  herte  sehn,  dat 
richten  vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  eder  rede,  eder 
vthrichte?“  Er  hat  die  Konsekration  also  in  Gedanken  voll- 
zogen und  die  entsprechenden  Worte  im  Herzen  gesprochen; 
weil!  sich  fUr  sein  Tun  nur  Gott  gegenüber  verantwortlich 
und  braucht  seinem  Gegner  darüber  keine  Keehensehaft  zu 
geben;  oder  „schulde  ick  de  wort  (der  Konsekration)  euen 
rammen  alle  tyt  so  lüde  thoropen  jn  den  Chor,  dar  he  steil, 
dat  he  idt  nach  sinem  geuallen  horde,  wan  de  Orgel  geith 
vnd  de  gautze  Chor  singet  vnd  de  kerke?“ 

Hammes  Vorwurf,  wegen  des  Gebrauches  einer  un- 
geweihten  Hostie  ist  also  als  unbegründet  zurüekgewiesen. 
Wie  aber  steht  es  mit  dem  Zurückgießen  des  unverbrauchten 
Weines  aus  dem  Kelche  in  die  Kanne?  Läßt  sich  das  auch 
rechtfertigen? 

Bei  den  Ausführungen  Henreiuanns  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  ist  zunächst  von  kultusgeschichtlicher  Bedeutung 
seine  Bemerkung  über  die  Austeilung  des  Kelches.  Er 
berichtet:  „Nhu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruck 
gewesen,  dat  de  kastenhern  eder  diakcn  den  kelk  des  hem 
gereket,  vnd  hebben  my  denne,  wann  de  Communieanten 
anwege  gewesen,  den  kelk  weder  vorgesat.  darinne  ouerbleuen 
is  de  helfte.  eder  dat  dredde,  eder  verte  part,  darna  de 
feste  vnd  tyt  gewesen  is“.  Darin  ist  seit  kurzem  eine 
Änderung  eingetreten.  Denn  „des  iSundages  var  Michaelis 
(1564)  hebbe  ick  angeuanegen.  vth  beuhell  vnd  bedenken 
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myner  midbroder,  den  kelk  des  Herrn  sulueu  gereket“. 
Aber  auch  da  hat  es  sich  nicht  vermeiden  lassen,  daß  im  Kelche 
Wein  zurückgeblieben.  Henremann  berichtet  über  einen 
besonderen  Fall,  wo  eine  angemeldete  Person  sich  bei  der 
Abendmahlsfeier  nicht  eingestellt.  Wie  er  darum  eine  un- 
gebrauchte Hostie  zurückbehielt,  so  blieb  auch  im  Kelche 
Wein  zurück.  ,.Do  ick  nhu  den  kelk  vnd  wat  darinne  was. 
de  lezte  Person  wolde  ghar  vtbdrinken  laten,  weigerde  se 
mith  bidden  vnd  flehen  vnd  schudde  dat  honet.  Nach  dem 
se  nhu  eine  erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,  wolde 
ick  se  nicht  wider  nodigen.“ 

Wie  früher,  als  die  Diakonen  den  Wein  austeilten,  so 
ist  auch  jetzt,  wo  Henremann  ihn  selbst  darreichte,  ein 
„Residuum“  im  Kelche  geblieben.  Steffen  Ramme  ist  der 
Meinung,  das  müsse  sich  vermeiden  lassen,  er  sagt:  „Hebben 
doch  etlike  den  gebrnck,  dat  se  den  Communicanten  geuen 
twie,  drie,  vermal,  so  lange  idt  all  vth  is“.  Aber  der  an- 
geführte Fall  zeigt,  daß  das  Verfahren  nicht  immer  möglich; 
dasselbe  kommt  auch  bei  Kranken  vor,  die  bei  der  Kommunion 
„vor  groter  kranckheit,  amacht  vnd  dodesnoth  nicht  können 
vtbdrinken.“ 

Eine  Möglichkeit  wäre,  daß  der  Prediger  selbst  den  im 
Kelche  zurückgebliebenen  Weinrest  tränke.  Dies  geschah 
nachweislich  bei  der  Kommunionfeier  in  der  Spitalkirche  zu 
Nürnberg.  Die  betreffende  Agende,  die  mir  nur  in  nieder- 
deutscher Übersetzung  zur  Hand  ist  (Geystlike  leder. 
Magdeburg  1534),  schreibt  vor:  „Dania  wenn  he  (der Priester) 
suluen  dat  blodt  Christi  nimpt,  so  sprickt  he:  Dat  blodt 
vnses  Heren  Jhesu  Christi,  dat  vor  my  vnde  vor  juw  vor- 
gaten  ys“  etc.  Henremann  denkt  daran  nicht,  es  ebenso  zu 
machen.  Er  weist  dies  Verfahren  aus  verschiedenen  Gründen 
zurück.  Von  dem  Falle,  der  ihm  selbst  vorgekommen,  wo 
die  kommunizierende  Frau  sich  weigerte,  den  Rest  des 
Kelches  auszutrinken,  sagt  er:  „Hedde  ick,  dat  auerbleuen 
was,  tho  my  genomen,  so  hedde  my  ramme  balde  enwech 
gehath  vnd  gescriet,  ick  ginge  in  openbarem  hate  vnd  vn- 
willen  thom  Sacrameute“,  wohl  weil  er  vorher  nicht  gebeichtet. 
Wo  Henremann  von  dem  frühem  Brauche  berichtet,  bei 
welchem  die  Kastenherrn  die  Kelche  mit  verschieden  großen 
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Weinresten  zurückbraehten,  fragt  er:  „Scholde  ick  nhu  alle 
tyt  dartho  vorplichtet  vnd  gedrungen  sin.  dat  alle  vth  tho 
drinkenV  Dar  is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vngeschiekt  tho“. 

Dann  aber  weist  er  noch  auf  einen  andern  Umstand 
hin,  der  die  Gegner  des  Einzelkelches  in  der  Gegenwart 
besonders  interessieren  dürfte.  Er  sagt:  „Dewile  oek  oft- 
mals olde,  kranke  vnd  gebrecklike  lüde  thogan  (zum  Altäre), 
dat  ein  Prediger  vnderwilen  jin  kelke  vindet  vnd  suth  dat 
ohm  ghar  nicht  gelüstet.“  Weiter:  „wan  ick  moste  tho 
einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  eder  Pestilentie,  eder 
Schorbuit,  eder  dergeliken  vnfladige  krankheit.  vnd  ohn  be- 
richten, wie  idt  einem  armen  Predicanteu  ghar  vaken  weder- 
vnerth  . . .,  scholde  ick  nhu  dar  einem  jdern  von  den  allen 
vorplichtet  sin,  vth  thodrinken,  wat  se  darinnen  letheu? 
Dat  do  ick  nicht.“ 

Da  der  Weinrest  .also  nicht  getrunken  wird,  ist  es  das 
Natürliche,  ihn  wieder  dahin  zu  gießen,  woher  er  genommen 
ist.  Denn  „leith  ick  dat  residuum  jm  kelke  vnd  steike  den 
kelk  so  in  den  budel,  so  wohre  he  gewislick  vorsehuth,  dat 
wor  eine  grote  varlicheit.  So  is  idt  beter,  jck  geite  den 
kelk  in  de  kannen  vnd  berichte  de  weken  ouer  darmede  de 
kranken.“ 

Henremanns  Verfahren  hat  übrigens  auch  die  Rilligung 
der  Gemeindevertretung  erfahren.  Als  er  bei  der  erwähnten 
Kommunion  eine  geweihte  Hostie  und  einen  Rest  Wein 
zurückbehalten,  ,. leith  ick,“  so  berichtet  er,  „alle  vnse  hern, 
de  in  der  kerken  worhen  vp  den  Chor  fruntliek  bidden  vnd 
fordern,  vnd  Clagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar  ginge,  vnd 
bath,  se  wolden  my  doch  darinnen  helpeu  raden.“  Sie  hatten 
nicht  das  geringste  Bedenken  daran,  daß  er  die  Hostie  wieder 
in  die  Büchse  legte  und  den  Wein  wieder  in  die  Kanne  giisse. 

ln  seinen  weitern  Ausführungen  sucht  Henremann  sein 
Verfahren  auch  theologisch  zu  begründen.  Er  führt  aus  den 
Kirchenvätern  den  Nachweis,  daß  sie  sich  bei  der  Lehre 
vom  Abendmahle  mit  der  Frage,  was  mit  den  Überresten 
von  den  Elementen  des  Abendmahls  zu  geschehen  habe,  nicht 
befassen,  sondern  Wichtigeres  erörtern.  Nur  die  päpstlichen 
Dekretale  befassen  sich  damit,  aber  darüber  urteilt  er:  ..Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an.“  Befremdend  kann  es  sein,  daß 
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er  „vnse  Doctores“,  d.  h.  die  protestantischen  Lehrer  nur 
ganz  nebenher  erwähnt,  um  ihre  Übereinstimmung  mit  einem 
Satze  aus  Tertullians  Schriften  zu  bezeugen,  und  daß  er  sieh 
nicht  auf  die  Vorschriften  einer  Kirchenordnnng  bei  seinen 
Ausführungen  beruft.  Wie  nahe  hätte  es  doch  gelegen,  in 
einer  Beschwerdeschrift  an  den  Rat  zu  Göttingen  sieh  auf 
die  dort  geltende  Kirchenordnung  (1530)  zu  berufen.  Er 
tut  es  nieht. 

Den  Schluß  der  Eingabe  des  Prädikanten  Henrenmnn 
bildet  die  Bitte  an  den  Rat,  einen  Termin  anzusetzen,  wo 
sich  Steffen  Ramme  über  die  Anklagen  zu  verantworten 
hätte,  die  er  gegen  den  Bittsteller  erhoben.  Kann  er  sie 
nicht  beweisen,  so  erwartet  dieser,  „dat  ohn  den  mine  hern 
dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dev  Injurien  vnd  smaheit 
Gelycke  don  moth."  Will  er  das  nieht,  wie  das  nach  seinem 
„houerdigen  vnd  mothwilligen  koppe“  erwartet  werden  muß. 
so  mag  er  sieh  ,.an  de  hoehgelarden  tho  Wittenberge" 
wenden,  „de  schollen  miner  och  amechtieh  sin".  Daß  der 
Rat  eine  Entscheidung  trifft,  ist  durchaus  erforderlich,  denn 
„wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluekede  vnd  slicht  benginge,  so 
worde  he  siek  oek  an  de  kinderdope  maken  vnd  my  darinne 
ock  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm  kolden  winter 
nicht  vth  den  windeln  nheme  vnd  doreh  de  dope  the,  eder 
nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhnigha“.  Würde  man  ihm 
dann  sagen,  man  unterließe  das  nicht  etwa  ,.vhm  siner  geelen 
har  willen",  sondern  _vhm  der  klenicheit  vnd  zartlicheit  der 
armen  vnmundigen  kinderken“,  so  würde  er  „darawe  nicht 
gesadiget  sin."  Deswegen  muß  gegen  diesen  „mothwilligen 
Esel“  energisch  vorgegangen  werden,  jedenfalls  ist  der  Ver- 
fasser der  Beschwerdesehrift  „nicht  wider  vnd  lenger  bedacht, 
sick  van  dem  Bachanten  vnd  vordoruen  seholer  lenger  tho 
water  riden  laten“.  — 

Soweit  die  Beschwerdeschrift.  Ob  Henremann  mit  ihr 
Erfolg  gehabt,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung  und  mag 
deswegen  hier  unerörtert  bleiben.  Der  Wert  des  Dokumentes 
liegt  darin,  daß  es  uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  das 
kirchliche  Leben  Göttingens  um  1565  gibt.  Wir  stellen  die 
folgenden  Punkte  zusammen. 

Die  Geistlichen  heißen  durchgängig  noch  Prädikanten; 
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nur  vereinzelt  nennt  sie  das  Dokument  „Prediger“  oder 
„Pfarrer“.  Beim  Nahen  der  Pest  halt  Henfeinann  einen 
Sermon,  in  dem  er  zur  Buße  auffordert,  also  eine  richtige 
Kasualrode  oder  Zeitpredigt.  Der  Sermon  ist  auf  dem 
„Predigtstuhle“  gehalten,  der  aber  auch  „Altar“  genannt 
werden  kann,  wohl  deswegen,  weil  die  Predigt  nach  evange- 
lischer Auffassung  ein  Sacrificium  laudis  ist.  Der  eigentliche 
Altar  ist  dagegen  „der  Hohe-Messe-Altar“.  Ein  Börger  lebt  mit 
einem  Prädikanten  in  solcher  Feindschaft,  daß  er  ihm  glaubt 
Dinge  bieten  zu  können,  die  keinem  Prediger  „20  Meilen 
im  Umkreise“  widerfahren  sind;  dieser  Börger  bringt  seinen 
Haß  in  der  leidenschaftlichsten  Weise  selbst  im  Gotteshause 
zum  Ausdruck  und  ruft  in  der  Stadt  eine  Bewegung  hervor, 
die  einem  Aufruhr  nicht  unähnlich  sieht.  Er  spricht  gegen 
den  Pfarrer  beleidigende  Schimpfworte  aus,  und  dieser  zahlt 
mit  gleicher  Möuze  in  seiner  Beschwerdeschrift.  Ehe  diese 
eingereicht  wird,  tinden  Vermittlungsversuche  zwischen  den 
streitenden  Parteien  statt;  sie  erfolgen  auf  Beschluß  der 
Prädikanten.  Statt  des  erstrebten  Ausgleichs  spitzt  sieh  die 
Differenz  durch  die  Verhandlung  nur  noch  mehr  zu.  Der 
rabiate  Börger  hat  die  amtliche  Tätigkeit  seines  Pfarrers 
beanstandet;  nun  muß  der  Beleidigte  um  der  Ehre  Gottes 
willen  klagbar  werden.  Er  wird  es,  indem  er  beim  Kate 
seine  Klage  einreicht.  Dieser  ist  die  obere  Instanz  auch  in 
kirchlichen  Streitfragen,  deswegen  ist  die  Besehwerdeschrift 
mit  gelehrten  theologischen  Erörterungen  gefüllt.  Eine  wichtige 
Holle  für  den  Ausbau  des  Gemeindelebens  ist  den  Kasten- 
herrn zugewiesen;  sie  haben  bisher  bei  der  Verwaltung  des 
Sakramentes  den  Kelch  ausgeteilt.  Aber  einige  unter  ihnen 
erschweren  dem  Prediger  das  Dasein,  besonders  die  Halb- 
gebildeten unter  ihnen,  die  „latein“  reden  können  und  darum 
sich  in  Dinge  mischen  möchten,  von  denen  sie  lieber  fern- 
blieben, weil  sie  nichts  davon  verstehen.  So  kommt  es  sogar 
zu  einer  Art  dogmatischer  Frage.  Es  wird  erörtert,  was  mit 
den  bei  einer  Abendmahlsfeier  unbenutzt  gebliebenen  Elementen 
zu  geschehen  hat.  Dabei  werden  Erwägungen  angestellt, 
welche  mit  der  in  der  Gegenwart  erörterten  Frage:  Einzel- 
kelch oder  Gesamtkelch?  große  Ähnlichkeit  haben.  Auch 
darüber  soll  der  Rat  der  Stadt  befinden.  Fällt  seine  Ent- 
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Scheidung  nicht  nach  Wunsch  aus.  so  wird  man  sich  nach 
Wittenberg  wenden.  Die  ..Hochgelehrten J daselbst  bilden 
das  höchste  Tribunal,  durch  welches  ein  endgültiger  Austrag 
theologischer  Streitfragen  zu  ermöglichen  ist.  — 

Ich  lasse  nunmehr  die  Beschwerdeschrift  im  Abdruck 
folgen.  Durch  moderne  Interpunktionszeichen,  die  ich  hin- 
zugefügt  habe,  soweit  sie  nicht  vom  Schreiber  selbst  her- 
stammen, habe  ich  die  Übersichtlichkeit  zu  erleichtern  gesucht. 
Einige  seltener  vorkommende  Ausdrücke  sind  von  mir  in 
Fußnoten  erläutert.  Die  theologischen  Zitate  aus  den 
Kirchenvätern  sind  nicht  mit  abgedruckt. 

Erbare,  vorsichtige,  günstige,  wise  Heren.  Juwer  Erbar 
wisheit  syn  rayne  gehorsam  vnd  schuldige  deinste  stets  bereit. 

Erbar.  günstige  Hern.  De  Apostel  petrus  secht.  dat  de 
deiner  Gots  alle  tyt  scholn  ouwerbodich1)  syn  thor  vor- 
antwordinge  Jdermanne.  Demnach  kan  ick  J.  E.  g.  Clagende 
nicht  vorentholden.  dat  ick  nhu  an  de  drittich  jar  dorch 
J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mitdeiner  ahm  Euangelio 
gewesen,  Vnd  dorch  de  gnade  Gots,  de  my  gegeuen.  daraune 
nach  alle  minem  vormoge  gearbeidet  vnd  Jdermanes  tho 
deinste  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken. 

Ick  hebbe  aber  in  der  tyt  seder5)  dem  ersten  dage  ahn 
Myn  Ampt  nhuwarde3)  vugeperturbert  vor  Steffen  rammen 
vthrichten  konen.  Sunder  wat  ick  gelert,  geprediget,  gesungen, 
oder  gesecht,  dat  heft  he  Cauillert,  gelästert,  belachet  vnd 
bespottet,  Winth4)  so  lange  he  nhu  ock  tho  dusser  tyt  An  dat 
Testament  Christi  gekamen.  welker  ick  ohm  tho  dancke  ock 
nicht  recht  geholden,  Vnd  sick  in  allen  Orden  miner  gelüsten 
laten,  wor  he  ock  tho  jder  tyt  geseten  lieft,  vnd  myncr  vp 
dat  alder  Smelikeste  gedacht.  Sinen  moth  wol  ahn  my 
gekolet. 

Jdt  heft  sick  aber  thor  tyt  thogedragen  vor  Michaelis, 
dat  ick  in  einem  Sermon  mine  Parkinder  gebeden  vnd  thor 
Bote  vormanet  (de  wile  sick  nha  dem  geschrei  de  Pestilentie 
allenthalucn  regede).  ock  thorn  billigen  Sacrament  tho  gande 
geuordert.  Mith  solken  worden,  dat  se  betrachten  wolden, 
wie  idt  vhm  vns  her  begunde  tho  Steruen  etc.  Gott  worde 

')  erbütig,  bereit. 

*)  seit. 

’)  nie. 

*)  bis. 
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vnser  ock  anhe  twiuel  nicht  vorsehonen.  denn  wy  leueden 
sere  ouel  vnder  einander.  Dat  ock  ein  vor  dem  andern  kunie 
blinen  konde.  Vnd  ein  gedencke  des  andern  nimmer  wol. 
Item  iek  iiedde  ock  etlike  von  minen  kastenhern,  de  my 
drogen,  dar  ick  suluen  wol  ghan  wolde,1)  Vnd  wor  se  des 
jo  nicht  konden  mothich2)  ghan,  So  moste  ick  my  ock  vor 
minen  parkindern  vorantworden,  dat  se  horden.  wu  de  sake 
ahn  sick  wohre.  Hir  leith  ickt. 

Do  ick  aber  de  predige  geendeth  vnd  von  dem  Altar®) 
herunder  steich,  reip  Steffen  rammen  sinem  Anhänge  vnd 
trat  vor  my  vor  dat  Altar  vor  allem  volke  beide  Mans  vnd 
fruvven,  vnd  hoff  an  myth  luder  Stimme  vnd  Prächtigen 
worden,  des  ohm  doch  anhe  noth  gewesen,  wan  he  nicht 
sehuldich  gewest:  „Worume  late  gy  my  so  von  dem  predige- 
stole  vallen“?  Do  antworde  ick,  wiewol  weder  mynen 
willen:  „Worume  late  gy  my  In  allen  krogen  vth  der  kannen 
vallen?  Gy  achten  Ju  suluen  sehuldich.  de  wile  ick  nemande 
namhaftich  genmket.-*  Do  antworde  he.  Ick  sehoide  ohn 
hebben  allene  geuordert.  Darup  antworde  ick,  dewile  ick 
tho  vorenth  mith  ohm  nichtis  tho  danck  gewust.  do  he  mith 
my  so  speien  ging,  So  hedde  ohm  jo  dat  thouornth  vele 
mher  geeigent,  wan  he  feill4)  ahn  my  gehat. 

Vnd  wiewol  ick  mit  sinem  Anhänge  ghar  nichtis  tho 
dhonde  gewust,  wie  iek  my  denne  mith  ohn  in  neine  wort 
geuen  wolde,  llebbeu  se  my  doch  nicht  vorlaten  willen, 
Vnd  tho  my  Jngestormeth.  Vnd  ripenhusen5)  tho  my  gesecht. 
Me  konde  miner  wol  enberen.  Dat  wederholte  ock  Steffen 
rammen  Vnd  sprack.  Me  kan  Juvver  wol  Entraden.  Darup 
ick  von  noth  wegen  Autworden  moste:  Ja  ick  wolde  juwer 
twier  noch  vele  beth  Entberen.  Ick  wüste  aber  jo  mith 
den  andern  nicht  tho  donde,  Ick  hedde ' wol  ehr  redlike 
lüde  tho  kastenhern  gehat,  de  so  nicht  by  my  gehandelt 
hedden. 

Mith  dussen  worden  hebbe  ick  heim  gehlet  vnd  my 
gesehemet  vor  dem  volke  vnd  vor  minen  Parkindern.  Aber 
Steffen  rammen  wolde  my  nicht  vorlaten;  Vnd  nach  dem  he 
vele  gelesen  heft.  wolde  he  latin  reden,  vnd  heith  my  einen 
Caluinischen  papen.  Vnd  heft  sick  hierna  beramet.  he  wolde 
my  dat  met/,  in  der  kerken  in  de  brust  gestot  hebben.  Wy 
he  ock  warhaftieh  darup  greip,  Vnd  ock  darummc  von  andern 
gestraffet  wort. 


')  d.  h.  die  sich  in  Dinge  mischten,  die  sie  nichts  angingeo,  tür 
die  er  selbst  vielmehr  die  Verantwortung  habe. 

*j  mlissig. 

*)  Gemeint  ist  die  Kanzel.  ' 

*)  Pas  unleserliche  Wort  muß  „Beschwerde"  bedeuten. 

■'•)  „Räuber“  oder  „Mietling". 
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Mith  dussem  tumult  moste  ick  heim  ghan.  Vp  dem 
wege  beweglt  idt  do  ripenhusen  weder  vpt  nye  mith  my. 
Vnd  drauwede  my  sere  mit  orloff1)  geuende,  vnd  velen 
andern  wordeu,  de  iek  von  ohm  liden  moste,  wiewol  iek 
nichtis  mith  ohm  wolde  tho  schaffende  hebben. 

Alse  iek  aber  in  min  hus  gegan  was  vnd  alles  vngluekes 
ein  Ende  gehopet.  trat  ick  in  de  dohr  vnd  horde  einen 
groten  geschrei  vp  der  Gronerstraten,  de  schrecklick  auer 
my  gingk.  Dar  hedde  sick  Steffen  rammen  vp  ein  block 
gesät,  vnd  schrei  geweldich  ouer  my.  Vnd  vele  lüde  stunden 
dar,  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock  Jegenouer 
vnd  horden  tho,  wat  dar  werden  wolde.  Den  dat  volk  leip 
alle  tho,  dat  ick  nicht  anders  gedachte,  den  dat  ramme  jn 
sinne  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erweken,  Alse  he 
Ehr  gedan  hadde,  do  he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten. 

Nu  konde  ick  nicht  Erhauen  sin,  Ick  moste  hen  tho 
treden  mine  limpe2)  tho  schuttende.  Do  reip  Steffen  rammen 
mit  luder  Stimme:  „De  Pape  maket  vns  eine  woste  kerken“. 
(Des  ick  Gott  loff  noch  nicht  noth  hebbe.) 

Do  trat  ick  hen  tho  vnd  sprack:  Steffen,  schal  ick  de 
lüde  in  de  kerke  dragen?  Is  dat  min  schult?  Seg,  eff  idt 
in  andern  kerken  so  vull  sy? 

Do  my  ramme  sach.  hoff  he  ahn  vnd  vorban  my  vnd 
wisede  my  gantz  vth  der  kerken  vnd  sprack:  ,.Kanstu  nicht 
vor  dusent  duuel  ghan,  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden“?  Vnd  mith  noch  velen  andern  Smeliken  wordeu. 
Do  antworde  ick  weder:  „Steffen,  schal  we  wandern,  dat 
schalt  du  dhon.  Ick  bin  Jut  landt  geboren,  wu  du  aber  bist 
herin  gekomeu,  dat  weith  ick  nicht“,  Wiewol  ick  ohm  wol 
anderst  hedde  antworden  konen.  Hir  sloth  ick  abermals 
mede,  Vnd  do  ick  sach  dat  nheine  vornumpht  vor  groter 
houarth  by  dem  Bachanten  was,  vnd  sick  stalde  wie  ein 
vnvornumphtieh  beist  vnd  afsinnich  minsche,  wie  dat  vnser 
hem  ein  dels  anhe  twiuel  (de  duth  gehört  vnd  gesehn)  be- 
tugen  werden.  Hir  mede  gingk  ick  enwech. 

Nach  minem  afscheide  aber  hadde  he  auennals  mit 
luder  stimme  geschrieth:  „Wan  mine  hern  wüsten,  wat  de 
Pape  vp  dem  Hornissen  Altäre  begangen  lieft,  Se  wordeu 
den  papen  an  dussein  dage  enwech  jagenn“.  Me  scholde 
den  papen  binden  vnd  voren  ohn  Na  rusteberge,3)  dat  Etlicke 
miner  hern  anhe  twiuel  mide  angehort.  Iek  achte  aber,  dat 
Steffen  rammen  In  der  Custerie  tho  S.  Niclas  vnd  vp  dein 


')  Erlaub  = Abschied. 

•)  Glimpf = Ehre. 

’)  Gefängnis  des  Erzbischofs  von  Mainz,  3 Stunden  südöstlich 
von  Göttin  gun. 
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homissen  altar  anhe  twiuel  wol  boslieker  dinck  gedan,  den 
ick  min  dage  bedacht  hebbe  etc. 

Dewile  my  nhu  dat  vele  fromer  lude  betugen,  de  dat 
gehört,  Hebbe  iekt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  Erstlick 
minen  medebrodern  den  Predicanteu  tho  Clngende,  de  nach 
allersitz  bedencken  der  sake,  Tweue  vnser  mithbroder  an 
Steffen  rammen  affgeferdiget  vnd  ohn  vhm  solke  wort  fragen 
laten.  Dar  is  ramme  trotzich  gewesen  vnd  siner  wort  ge- 
stendicb,  vp  sinem  wege  vnd  vornemen  beharret,  Dorto 
mit  velen  vnbeherliken1 1 vnd  Smeliken  worden  heruth  ge- 
faren,  der  my  mine  mithbroder  alle  nicht  seggen  wolden. 

Neben  andere  worden  aber  heft  he  angehanen.  Idt  hebbe 
sick  thogedragen  In  den  hilligen  dagen  tho  Ostern,  dat  sin 
wiff  sy  mith  den  lesten  gewesen,  de  thorn  Sacramente 
gingen.  Do  hebbe  idt  rny  ahn  einer  Hostien  gefeilet,  de 
hebbe  ick  vth  der  Hussen  gelanget  vnd  se  nicht  Consecreret. 
vnd  de  sinem  wine  gegenen. 

Thom  andere  hebbe  ick  den  win  Im  kelke.  de  my 
auerbleueu  is.  weder  in  de  kannen  geplumpet.  Thom  dredden 
hebbe  ick  mit  allen  minsehen  Zangk  vnd  weder  willen  (der 
ick  weinich  weithj. 

Do  my  mine  medebroder  de  Predikanten  dat  weder 
seden.  Antworde  ick,  dat  wil  Her  wigandes-’)  sake  werden. 
Se  seden  my  ock.  Steffen  rammen  hedde  sick  hören  laten, 
Ick  quente  vor  dat  Altar  als  ein  wulff,  Vnd  dat  me  my  nha 
rusteberge  voren  seholde,  des  wore  he  wol  bekanth. 

Erbar,  Günstige  Hern.  Er  ick  kan  thor  antwort  kamen, 
.Moth  ick  ock  minen  hern  vorteilen,  In  wat  wider  noth  my 
Steffen  rammen  gebracht  halt.  Des  Sundages  var  Michaelis, 
Hebbe  ick  angeuangen,  vth  beuhell  vnd  bedencken  myner 
mibroder,  den  kelk  des  Hern  suluen  gereket.  Nu  is  einer 
von  den  Communicanten  vthebleuen,  Alse  idt  my  leder!  vaken 
wederuaren  is,  De  wile  dat  volk  Jezunt  gantz  roe  is,  vnd 
nergen  na  fraget.  Da  behelt  ick  eine  Hostien  auerich.  Do 
ick  nhu  ock  den  kelk  vnd  wat  darinne  was  de  lesten  Person 
wolde  ghar  vthdriuken  laten,  weigerde  se  mith  bidden  vnd 
flehen  vnd  sehudde  dat  houeth.  Nach  dem  se  nhu  Eine 
Erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,8)  wolde  ick  se  (vth 
mannigerlei  bedenken)  nicht  wider  nodigen.  Dar  behelt  ick 
nhu  hede  gestalt.  Scholde  ick  nhu  dar  tho  Steffen  rammen 
ropen,  dat  he  my  sechte.  wat  ick  dhon  seholdeV  Doch  be- 
dachte ick  den  mothwilligen  vnvorschemden  minsehen.  wu 
hoch  se  my  des  Altars  halueu  vp  der  Groner  straten  be- 


‘)  ungehörigen. 

-’)  Damaliger  St&dtsiiperintcndent. 

■')  schwanger  war. 
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schrieth  hadde,  vnd  wolde  heruaren.  wat  he  gudes  raden 
konde.  Denne  liedde  iek  dat  auerblcuen  was,  Hundert,  eder 
tho  my  genome,  So  hedde  my  ramme  balde  enwech  gehath 
vnd  gescriet,  Iek  ginge  in  openbarem  hate  vnd  vuwillen  thorn 
Sacramente,  vnd  vorbode  idt  ander  luden;  Vnd  hedde  my 
den  sproke  vorgeworpen:  „wan  du  dine  gaue  vor  dat  Altar 
bringest  vnd  werst  dar  Jndechtich.  dat  din  broder  wat  weder 
dv  heft"  eto.,  Vnd  de  Stadt  vul  gesehreies  gemaket  wie  sin 
art  is. 

So  balde  nhu  de  misse  ein  ende  hadde,  leith  iek  alle 
vnse  hern,  de  in  der  kerken  worben,  vp  den  Chor  fruntlick 
hidden  vnd  fordern  vnd  Clagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar 
ginge,  vnd  bath,  se  wolden  my  doeli  darinne  helpen  raden. 
Nhu  worden  vnse  hern  oek  darinne  bewagen  vnd  nemen 
nein  geringe  bedencken.  Iek  ineinde  aber,  ramme  hedde 
guden  radt  gegeuen,  Aber  he  kerde  den  rugge  tho  Altar 
Vnd  brack  heruor  mit  sinem  anhange  mit  lecherliehen  vnd 
höllischen  worden  vnd  warp  my  mine  bezoldunge  vor,  de 
ick  dat  gantze  Jar  sur  vordeineu  moth  (der  my  ripenhusen 
seder  dem  Osterfeste  tho  Jare.  nicht  einen  heller  tho  miner 
nottorft  lieft  willen  voretrecken;  wan  ack  frame  lüde  gedan 
hedden.  So  hedde  tek  vorsmachten  moten.  So  hebben  se 
duth  Jar  mit  my  vhmmc  glian,  vnd  hebbe  gelikewol  min 
Ampt  vthuoren  mothen). 

Se  warpen  my  ock  mine  schult  vor,  des  my  nhu  nein 
Parkindt  mher  gedan  lieft,  vnd  mith  groten  schentliken 
smachreden,  der  ick  hir  nicht  all  schriwen  kan.  dat  wol 
neinem  Prediger  eder  Panier  vp  xx  milen  weges  mher  weder- 
uaren  is.  Aso  moste  ick  dat  mall  alle  dingk  ln  my  treten 
winth1)  thor  bequemen  tyt.  dar  ick  suluen  raden  konde. 

Vnd  dat  ick  duth  schriuent  so  lange  vortogen  hebbe, 
Is  darume  geschein.  dat  mine  Hern  shen,  dat  iek  tho  zancken 
so  groth  neine  lust  hebbe.  alse  my  ramme  tho  lecht,  Sünder 
hedde  vele  leuer  frede  gehath.  wen  idt  hedde  svn  mögen. 
Ick  hebbe  ock  angesebn  vnd  bedacht.  Dat  mine  hern  tho 
der  tyt  ahm  alder  vnledigestcn  whoren,  Als  idt  den  Euen 
jm  Chor2)  was,  vnd  Ein  Erbnr  radt  mit  velen  andern  swaren 
saken  beladen.  Darume  ick  ock  vp  dem  Predigestole  stille 
geholden  vnd  neine  Orsake  tho  Jenniger  Enporunge  geuen 
wolde.  Ock  deinet  solke  sake  nicht  vor  den  gemeinen  man. 
llebbet  also  laten  Ouer  my  ghan. 

Vnd  war  Ick  hedde  den  mothwilligen  Esel  thom  lesten 
mit  sinen  Smeliken  vnd  lasterliken  worden  wol  varen  laten, 
alse  ick  leider  vaken  hebbe  dhon  moten  In  der  par.  dar  ick 

')  bis. 

‘)  Zeit  dev  Walileu. 
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bin.  Dewile  aber  ilusse  artieull  bedrepen  de  Erhe  Goto,  dat 
Hillige  Sacrament  vnd  myn  ampt,  So  kan  iek  nhu  nicht 
lender  vpholden.  Den  solken  Articul,  alse  nhu  dorch  ramme 
vpgerueht  w ert.  Is  oek  noch  vnder  dem  Euangelio  nicht  mher 
vorluden  gewesen.  Den  vth  siner  Swermerie  vnd  huger 
wisheit  Is  leider  eine  grote  Ergernisse  entstan  hen  vnd  her. 
alse  handelde  ick  weder  dat  billige  Sacrament.  De  is  ge- 
koinme  vor  de  Prädicanten  an  allen  Orden,  In  de  Closter, 
vor  de  gelerden,  vp  de  Concelie  etc. 

Tho  dem  leth  ramme  noch  nicht  aft'.  Sünder  sehendet 
vnd  lästert,  wor  he  kumpt,  leth  sick  noch  hören:  Ick  sy  nicht 
so  driste,  dat  ick  (lagen  dhor.s)  He  wil  my  wat  vp  den 
lop  gelten.1)  Mit  solkem  rhom.  he  hebbe  my  so  thein  Jar 
nha  gestelt  vnd  dat  Im  sinne  gehat,  vnd  vp  my  gelurt  etc. 

Nhu  hedde  ick  nimmermer  gelouet.  dat  Steffen  rammen 
so  scharpsinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is), 
dat  he  sick  hedde  dorst,*)  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse 
Gots  maken)  vnd  de  so  nhauwe*)  kluuen4)  konen,  vnd  des 
allernodigesten  vnd  besten  vorgeten.  vnd  keren  sick  tho  deine, 
dat  ouerblifft.  He  kan  my  vnd  ander  lüde  rechtuerdigen  by 
dem  Sacrament  von  dem  risiduo.  Vnd  vorgeth  sines  wulues 
piltxes,  darinne  he  thom  Sacramente  geith  anhe  bote.  vnd 
vorgeth,  dat  he  i hm  schentlikes  geneits  willen  by  de  doehter 
tret  vnd  redt.  dat  se  ore  lifleke  modcr  thegen  einen  kolden 
winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget  etc.,  vnd  handelt  opentliek 
weder  Gott  vnd  sin  hillige  Gesette  vnd  weder  de  natur. 
Dar  scholde  he  beth  vp  gelurt  hebben,  den  vp  my. 

Hedde  Steffen  rammen  wat  böses  eder  vnrechts  in  thein 
jaren  vou  my  gesehn  eder  gewust,  dat  dat  hillige  Sacrament 
vnd  minen  Godesdeinst  bedropen  hedde,  So  hedde  he  jo 
billike  gedan  alse  idt  einem  redeliken  manne  thosteit,  vnd 
hebben  dat  vor  mine  hern.  Einen  Erb.  radt,  Eder  de  predicanten 
laten  gelangen  (den  dehn  hört  solke  sake  tho  tho  richtende), 
den  he  is  dar  nicht  tho  gewieth,  Eder  hebbenth  my  angesecht, 
dat  me  allem  dinge  vorkomen  wore  etc. 

Günstige  hem,  ick  hebbe  an  de  twe  vnd  vertick  jar 
misse  geholden,  alse  mennichliken  bewust,  vnd  von  der  gnade 
Godes  wol  gewust.  wie  ick  dat  hillige  Sacrament  hidden  vnd 
achten  scholde,  Vnd  wat  vp  dem  Hornissen  Altar  vthtoriehtende 
wohre.  Nhu  kumpt  Steffen  rammen  vnd  lerth  my,  wu  ick 
misse  holden  schal  nach  sinem  geuallen,  \ nd  wat  ick  vth- 
gerichtet  hebbe  vp  dem  Altar,  dat  hebben  alle  tyt  alle  mine 


J)  Auf  den  „Drapp“  bringen. 
4)  wagte,  gewagt. 

3i  genau,  subtil. 

4)  spalten,  untersuchen. 
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Parkinder  gesehn  vnd  alle  de  jm  Chor  gestan.  Ich  hebbe 
jm  vorborgen  nichts  gehandelt.  My  heft  ock  nichtis  haall1) 
gehath;  Aber  Ein  Predicante  moth  solck  einen  tuchtmester 
hebben. 

So  vele  idt  nhu  de  Articul  belangen  wil,  de  ick  schal 
vthgerichtet  hebben,  Secht  Steffen  rammen.  Ick  hebbe  de 
Hostien  nicht  Consecrert.  de  ick  tho  Ostern  vth  der  Bussen 
gelanget  vnd  sinein  wiue  gegeuen.  Dat  duth  ramme  vp  my 
warhaftich  tho  bewisende  schuldich,  wert  nhemant  lenken. 

Günstige  Hern.  \vu  kan  my  Steffen  ramme  jn  myn  herte 
sehn,  Dat  richten  Vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  Eder 
rede.  Eder  vthrichte?  Wan  ick  dat  gedan  hedde.  dat  stunde 
jo  tho  ininem  geweten  vor  Gott  tho  vorantworden,  \’nd  Ein 
solk  Bachante  hedde  my  ja  darumme  nicht  tho  wisen,  edder 
tho  richtende.  Ick  bin  ock  nicht  schuldich.  ohme  dar  reken- 
sehap  von  tho  geuende. 

Item  scbolde  ick  de  wort  Euen  rammen  alle  tyt  so 
lüde  thoropen  jn  den  Chor,  dar  he  steit.  dat  he  idt  nach 
sinem  geaalten  horde,  wan  de  Orgel  geith  vnd  de  gantze 
Chor  singet  vnd  de  kerkeV  Dat  merketh  ein  kindt  wol. 
Ick  weit  gar  wol  dat  ick  Consecreren  moth. 

Idt  konen  mine  hern  alhie  gar  lichtlick  afnemen.  dat 
ramme  weder  my  vele  böses  moth  jm  sinne  gehat  hebben. 
Eder  moth  sere  fantsseren.  Hebben  doch  mine  hern  vele 
jar  her  mith  my  tho  Chore  stau;  worumine  hebben  de  my 
nicht  ock  solk  ding  vorgeholden.  den  idt  thein  mal  beth 
geeigent  hedde  den  rammen?  Ja  Se  wustent  wol  beter 
(idt  lieft  ramme  nicht  willen  anhgan).  He  laueth  vnd  weith 
den  sproke  Augustini  nicht,  dar  he  secht:  ..Wanner  dat  jemant 
dat  hillige  Sacrament  gerne  Entfaugen  wölde  vnd  kan  des 
nicht  bekomen,  Eder  wert  obm  vorentholden,  So  schal  he 
louen.  So  heft  he  idt  entfange;“  ramme  doth  recht.  He  heit 
idt  mith  dem  koningesehen  Amptman.  de  wolde  nicht  louen, 
he  wore  der  sake  denue  thouornt  gewis. 

Idt  sin  ock  Steffens  legenrede  nicht  werth,  dat  ick  ohm 
hir  vp  dussen  articul  ein  wort  mher  antworde;  Ick  bins  ge- 
wis, dat  idt  vele  anders  darme  is. 

Aber  de  grote  jacht  vnd  geschrei,  de  ramme  apenbar 
jn  allen  orden  vnd  zechen,  dar  he  den  Hern  heu  speien 
dreeht,  vnd  de  grote  Ergernisse,  de  he  hen  vnd  her  augerichtet 
heft  von  dem  kelke  des  hern  Christi  by  velen  Eintfcldigen 
luden,  wie  de  Swermer  vnd  vprorer  jdegen,  kau  vnd  mach 
ick  nhu  ock  vnuorantwort  nicht  laten,  den  darmede  gedenket 
he  my  den  schaden  tho  dounde. 

’)  Hohl. 
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Nbu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruek  gewesen, 
dat  de  kastenbern  eder  diaken  den  kelk  des  hern  gereket, 
vnd  hebben  my  denne  (wan  de  Communicanten  Enwege 
gewesen)  den  kelk  weder  vorgesat.  Darinne  Ouverbleuen  is 
de  helfte,  eder  dat  dredde.  eder  verde  part,  darna  de  feste 
vnd  tvt  gewesen  is.  Scholde  ick  nhn  alle  tyt  dartho  vor- 
pliehtet  vnd  gedrungen  sin,  dat  alle  vth  tho  drinken?  Dar 
is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vngeschickt  tbo.  Dewile  oek 
oftmals  olde,  kranke,  vnd  gebreeklike  lüde  tbogan,  dat  Ein 
Prediger  vnderwilen  jm  kelke  vindet  vnd  suth.  dat  ohm  ghar 
nicht  gelüstet.  Ock  so  heth  idt  mv  nemants.  Eder  schal 
my  hir  ramme  auennals  wisen  vnd  gebeden,  wat  ick  nhu 
dhon  schal V Leith  ick  nhu  dat  residuum  jm  kelke  vnd 
steike  den  kelk  so  jn  den  bndel,1)  So  wohre  he  gewislick 
vorschuth;  dat  wor  eine  groter  varlichet.*)  So  is  idt  beter, 
jck  geithe  den  kelk  in  de  kannen  vnd  berichte  de  weken 
ouer  darmede  de  kranken,  So  wert  idt  nicht  vorspildet.3) 
Nhu  mote  idt  Gott  Erbarmen,  dat  me  von  solken  misteriis 
Einem  jdern  vngeschicken  schal  rekenschop  geuen.  de  des 
doch  tho  gudem  Vorstände  nicht  weten  tho  brakende;  ramme 
scholde  sick  mith  andern  dingen  bekumern,  de  ohm  nutter 
woren.  Eder  worume  heft  he  vndsinesgelikendeCommunicanten 
nicht  laten  ghar  vth  drinken.  Ick  wolde  de  schult  wol 
finden,  whem  se  wore.  De  wile  he  sik  so  hoch  beswert, 
Vnd  wert  immer  mer  darhenhe  körnen,  dar  ramme  heu  ge- 
dencket.  We  hedde  ock  geloft,  dat  duth  rammen  so  hart 
hedde  tho  herten  ghanV  Ick  moth  noch  ein  seggen,  wan 
ick  moste  tho  einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  Eder 
Pestilentie,  eder  Schorbuick,  eder  der  geliken  vnfledige 
kranckheit,  vnd  ohn  berichten,  wie  idt  einem  armen  Predieanten 
ghar  vaken  wedervuerth,  dar  ein  ander  nicht  hundert  gulden 
nheme  vnd  ginge  darhen;  Aber  dusse  moten  jo  vorth. 

Wan  nhu  der  kranken  ein  wat  jm  kelke  lethe,  alse  idt 
gemeinlick  geschut,  dat  se  vor  groter  kranckheit,  Amacht 
vnd  dodesnoth  nicht  koneti  vthdrinken,  Scholde  ick  nhu  dar 
einem  jdern  von  den  allen  vorplichtet  sin,  vth  thodrinken, 
wat  se  darinne  lethen?  Dat  do  ick  nicht.  Wor  scholde  ick 
nu  dat  laten?  Scholde  ickt  nicht  .dar  weder  jngeiten,  dar 
ickt  genommen  hebbe?  Wan  ramme  all  by  vns  Predieanten 
wore  vnd  dat  moste  ansehn,  my  wunderde,  wat  he  seggen 
worde. 

Hir  wil  sick  nu  Steffen  rammen  schütten  vnd  seggen: 
,. Hebben  doch  Etlike  den  gebruck,  dat  se  den  Communicanten 

’)  Per  Kelch  wurde  nach  der  Abcudmahlsfeier  in  ein  Futteral 
getan,  oder  ..eingebunden“. 

a)  Fahrlässigkeit. 

*)  unnütz  vertan. 
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freuen  twie,  drie.  vermal,  so  lange  idt  all  vth  is.“  Darup 
antvrorde  ick:  -Ein  jder  maket  idt  wie  idt  ohm  geuelt;  Ein 
jder  vorantworde  dat  sine.“  Christus  secht  jo  tho  den 
Aposteln:  „Drincket  alle  daruth“;  He  seeht  aber  nieht: 
„Drincket  jdt  alle  vth."  Wan  ramme  hir  jo  von  disputeren 
wil,  Suth  he  den  nicht  na  dem  rechten  gebruke  des  hilligen 
Sacraments,  Wu  de  Christen  tbagen  vnd  Entfangen  Ein  jder 
dat  ware  liff  Christi,  vnd  den  dat  whare  bloth  Jesu  Christi 
vth  dem  kclke?  Hir  ghan  se  mede  hen  vnd  sin  wol  tho 
frede  vnd  dancken  Gott.  Den  Ein  jder  heft  dat  Hillige 
Sacrament  vullenko'mliek  Entfangen,  Alse  Augustinus  secht: 
-Ein  entfengt  idt,  vnd  dusent  entfangen  idt,  So  vele  de  alle 
entfangen  hebben.  So  vele  heft  oek  de  eine  Entfangen“  etc. 
Wan  nhu  dar  ein  manck  wore,  dem  noch  nicht  genogede, 
wanner  wolde  ohm  denne  genogen,  wann  me  ohm  reide1) 
thein  mall  dar  na  den  kelk  drincken  geue? 

Wan  ickt  seghe  geschreuen  Mt.  26,  Mar.  14,  Lu.  22, 
1.  Corinth.  11,  So  wolde  ick  tho  frede  sin,  Eder  wan  idt 
vele  gelerde  lüde  vor  gudt  ansehn.  Doch  wil  ick  vngedrungen 
sin,  Idt  mochten  ock  wol  Etlike  spitzige  koppe  (wie  ramme 
einen  heft)  dartho  körnen,  de  idt  nicht  von  ohn  nhemen  vnd 
seggen:  „Hebbe  ick  doch  reide  dat  Hillige  Sacrament  Ent- 
fangen. dar  mogeth  mv  wol  ahnne?“ 

Ick  hebbe  den  Tertullianum  vor  my.  De  secht  in  li. 
de  cor.  mil.  Si  aliquid  remauserit,  recondetur  cum  timore. 
Wie  ock  vnse  Doctores  darvon  schriben. 

Vnd  wan  dusse  lasterunge  rammen  so  Vthlopen  scholde 
vnd  henghan,  Wat  Questiones  vnd  vele  vnnuter  Disputationes 
woldin  denne  by  velen  volgen  van  dem  residuo.  Eder  reliquiis 
vnd  andern  dingen,  Dat  de  eine  wolde  fragen,  EU'  ock  de 
Hostien  jn  der  Hussen  vnd  de  win  jn  der  kennen  so  wol 
conseerert  wurde,  alse  jm  kelke  etc.  De  wile  se  gelick 
mith  dem  kelke  vnd  den  Particulis  vp  einem  Altar  stan.  De 
andre  wolde  seggen.  EU’  me  oek  in  einem  vngeweiden  kelke 
consecreren  kone,  etc.  Des  dinges  wolde  vele  volgen. 

Wie  Albertus  Magnus  mith  solken  vnnuthen  Questionibus 
vhm  geith,  Vnd  seeht  in  Expos,  mis.:  Dat  me  vp  Einem 
vngewieden  Altäre,  jn  vngewieden  kledern.  Item  den  Casel 
nicht  annhebben,  nieht  consecreren  könne.  Hir  heit  he  dat 
Altar,  vngewiede  kleder,  vnd  den  Casel  vele  mher,  den  dat 
wort  Godes:  „Nemet,  Etet“  etc. 

Wan  wy  armen  Predieanten  vaken  körnen  tho  armen  luden, 
Eder  in  eine  Smigboden*);  dar  finde  wy  nein  Altar.  Sunder 
moten  wol  consecreren  vp  einer  armen  swarten  banck,  vp 

’)  volle. 

*)  Boden  mit  schrägen  Wänden,  Dachkammer. 
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einem  stole,  vp  einem  kästen,  oek  wol  vp  dem  Beddebrede; 
denne  wan  me  in  allen  Smigboden  noch  erst  seholde  ein 
Altar  buwen,  dat  woldi  de  Smigboden  enge  inaken. 

Des  Dinges  nimpt  Albertus  vele  vor,  Alse  wen  ein 
Troppe  vnden  ahm  kelke  hengede,  vnd  de  prester  nicht 
wüste.  Eft'  die  oek  gelyck  mede  eonseerert  worde,  Eder  eine 
Hostie  vnwitliek  vp  dem  Altar  lege.  Duth,  secht  he,  möge 
geschein  von  wegen  des  gewieden  Altars.  Denne  dat  sint 
Alberti  wort,  Qnia  altare  mensa  est  in  qua  quiequid  proponitur 
benedietioni  et  consecrationi  subjicitur.  Ergo  quiequid  in 
altari  est,  de  materia  Sacramenti,  totum  in  corpus  Christi 
transsubstantiatur.  Ander  sint  hir  weder.  Darume  suth  me, 
wan  me  ein  ding  tho  nauwe  kluft*),  So  wert  Erdom  dan’th. 
Wan  oek  ramme  duth  alle  kluuen  schoide,  So  wore  ein 
dhore4)  daruth.  Hec  ille. 

Vnd  wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluckende  vnd  slieht 
henginge.  So  worde  he  sick  oek  an  de  kinderdope  maken 
vnd  ray  darinne  oek  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm 
kolden  winter  nicht  vth  den  windeln  nheme  vnd  doreh  de  dope 
the,  Eder  nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhmgha.  He 
worde  hir  wenich  anshen,  dat  solks  vhm  siner  Geelen  har 
willen  nicht  gelateu  wert,  Sunder  ein  Predieante  Ein  veil 
ander  bedenken  hebben  moth  vp  allerley  wege  vhm  der 
klenlieheit  vnd  zartliclieit  der  armen  vnmundigeu  kinderken. 
He  worde  aber  darawe1)  nicht  gesadiget  sin. 

Wan  he  oek  darann  gedeehte,  dat  dat  water  in  der 
dope  des  winters  ouer  hartt  frust  vnd  moth  vtgenomen  werden 
vnd  ander  darinn;  dat  yß  aber  wert  wol  vp  den  kerkboff 
geworpen.  0 welk  ein  grot  geschrei  seholde  he  maken V 

He  worde  so  wydt  körnen  jn  siner  kunst  vnd  houarth, 
dat  hernamals  nehn  Predieante  in  Gottingen  vor  ohm  frede 
hebben  konde.  wan  he  ohm  erst  vp  den  hals  sturede. 

Erbar.  günstige  Hern.  Ick  hebbe  ray  by  den  gelerden 
vast  vbmgesehn  (So  vele  my  mogelich).  Wath  sc  leren  von 
dem  residuo.  eder  den  reliqniis.  So  vinde  ick  by  ohn  (wohr 
se  vom  Hilligen  Sacramento  schrineri)  wentzig  daruon;  Denne 
se  ghan  wol  mith  hogerm  vnd  Ernstlikerm  dinge  vhme. 

Ick  meinede  de  Textus  Sententiarum  schoide  idt  vtb- 
gemaket  hebben,  So  vinde  ick  dar  wentzich  von  dem  residuo. 

Wat  aber  dat  rationale  divinorum  jn  Expo.  Cano:  doruon 
redet,  Vnd  des  Pauwestes  deeret  De  Consecra:  Dis.  2*.  Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an. 

Den  jtznnt  geith  idt  vele  anderst  tho.  Dorth  jm  Pau- 

■)  Zu  genau  spaltet -untersucht. 

‘)  Torheit 

*)  davon. 
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westrike  consecrerde  ein  jder  Pape  vor  siek  suluen,  dat 
konde  he  wol  vth  drincken;  hir  consecrert  me  vor  de 
gantzen  kerkeu. 

De  Patres  sehriueu  vom  billigen  Sacramente  so  herliek 
vud  schone  ding,  dat  me  sick  orher  verwundern  moth,  wan 
me  se  lest. 

Tertulliauus  schritt  Erstlick  von  manigerlei  gebrnke.  de 
by  dem  billigen  Sacrament  jm  anuange  der  kerkeu  gewesen 
is  jn  li.  de  coro.  mil.  Wu  me  tho  siner  tyt  noch  heft  hultern 
kelke  gehat  vnd  de  gebruket,  darna  Glesen  kelke,  darna 
Suluern.  Blien.  Thenen,  wie  me  by  vns  noch  wol  vp  vellen 
Darpen  vindt.  Darna  Gulden  etc.  Vnd  de  leyen  hebben  dorch 
ban  ror  vnd  .Strohalm,  darna  dorch  vorthende  pipen  vth 
dein  kelke  des  Hern  gedrunken.  Denne  also  schritt  Tertulliauus: 
(Es  folgen  lat.  Zitate,  die  ich  fortlassej. 

Wanner  dat  Steffen  rammen  do  gewesen  whore  vnd  dat 
besehen,  Eder  geleuet  hedde,  dat  idt  mith  der  misse  so  eint- 
feldieh  vnd  slim  togegan  wort,  So  wore  he  von  groter  Houart 
vnd  Ergernisse  midden  entwei  geborsten;  wat  wolden  den 
de  lüde  gesccht  hebben V 

Sie  lest  van  Einem  Pawstc  Leone,  dat  lie  suluen  bekant. 
he  hebbe  vaken  in  einem  dage  Seuen  eder  achte  Misse  ge- 
holden. Item  Bonifacius  Archiepiscopus  et  Martir  hett  alle 
dage  misse  geholden.  Hir  secht  ohn  nemant  weder,  dewile 
se  von  hoghem  State  vnd  von  hoger  kunst  gewesen  sin. 
Aber  dat  wolde  rammen  nicht  gedenet  hebben:  He  richtede 
se  balde  dahen  dorch  sin  gutdunekeln  gemote. 

Henremann  fuhrt  noch  weiter  eine  Anzahl  von  Stellen 
an.  welche  den  Schriften  des  Augustin.  Hilarius,  Gregor. 
Cyprian,  Remigius,  Gelasius  u.  a.  entnommen  sind.  Mit  ihnen 
beweist  er,  daß  nach  der  Lehre  der  Kirchenväter  das 
Sakrament  in  beiderlei  Gestalt  gereicht  werden  soll,  daß 
man  in  ihm  den  wahren  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi 
empfange,  wie  mau  sich  fUr  seinen  würdigen  Genuß  vor- 
bereiten soll,  und  wer  von  ihm  zurückzuweisen  ist.  Er  fährt 
dann  fort: 

Ick  hebbe  aber  dusse  sprake1)  der  veder  darunune  au- 
getogen,  dat  me  hierin  sehn,  dat  sick  de  Patres  mith  dein, 
dat  Ouerblifft  vp  dem  Altäre,  nicht  bekümmert,  sunder  hebben 
mit  grntem  vlite  von  der  Hauetsnke  geschreuen  des  hilligeu 
Sacrmentes. 

Darunune  hedde  idt  Steffen  rammen  anhe  noth  gewesen, 
dat  he  siek  so  hoch  bekümmert  vnd  so  seharp  vhm  gesen 


')  Aussprüche. 
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heft  Na  dem  residuo.  vnd  wat  ick  na  der  Misse  do;  dar 
scholde  he  my  vnd  mines  geliken  laten  bange  genoch  anhne 
werden,  vnd  warden  sine  Cratzebanck.  Nhu  heft  he  de 
werde  (so)  geuullet  mith  sinem  homodigen  geblerr  vnd  ge- 
schrei  vnd  heft  sick  myner  gelüsten  laten  (de  wile  he  mine 
gedult  vnd  demoth  gesehn),  mv  vp  der  Gronerstraten  vor- 
bannen vor  aller  welt  vnd  my  thom  duuel  vnd  ghar  vth  der 
kerkcn  gewiset  (wie  mannich  from  man  gehört).  Vnd  nicht 
weten  willen  den  sproke  1.  Thimoth.  (so)  5.  „Weder  Einen 
Eidesten  schaltu  neine  Clage  varnemen  anhe  twe  oder  dre 
tugen“;  My  ock  vp  «lat  hogeste  geschendet  vnd  gesehriet. 
Me  scholde  my  binden  vnd  na  rusteberge  voren.  Dussen 
sinen  vreuell  vor  minen  midtbrodern,  den  Predicanten. 
openbar  anhe  schu  bekant.  Vnd  miner  dussen  gantzen  winter 
dar  tho  gelachet,  my  einen  vprorischen  Papeu  geschulden 
nid  van  groter  houart  nicht  genoghsam  bedencken  konen, 
wat  smaheit  he  my  andhon  konde,  welk  so  lange  jar  her 
gewareth.  wie  allent  ouenberort. 

Derhaluen.  Erbar,  vorsichtige,  günstige  Hern,  Bidde  ick 
gantz  demodich  vnd  fruntlick.  J.  E.  g.  willen  my  mit  Steden 
rammen  Einen  Termin  vnd  vorhorsdach  ansetten,  de  Sake 
verhören,  dat  ramme  vor  minen  hern  dardo  vnd  bewise,  wat 
ick  vp  dem  Hornissen  Altar  vthgerichtet;  2)  Worumme  he 
my  so  vorbannen  vth  der  kerken  vnd  thom  duuel  gewiset; 

3)  worumme  me  my  binden  scholde  vnd  na  rusteberge  voren; 

4)  wor  ick  jn  Gottingen  Edder  dar  buten  Einen  vpror  gemaket. 

Wor  he  aber  nicht  bewisen  kan,  dat  ohn  den  mine 
hern  dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dey  Injurien  vnd 
smaheit  Gelyck1)  don  niothe;  den  ick  nicht  wider  vnd  lenger 
bedacht,  my  van  dem  Bachanten  vnd  vordoruen  scboler 
lenger  tho  water  riden  laten;  Den  he  my  vele  jar  her  vor- 
uolget  vnd  wederstaudt  gedan,  Gelick  also  Jannes  vnd  Jambres. 
de  thoucrer,  Chore  vnd  Abiram  Mosi  gedan,  Alexander  vnd 
Demetrius  dem  Apostel  Paulo,  Cherintus  Joanni. 

Wor  ock  ramme  mith  dusser  Antwort  nicht  wolde  ge- 
sadiget  sin,  So  the  ick  my  thom  Ersten  tho  minem  hern 
E.  erb.  r.  2.  An  miner  Hern  gelerden  Magistros  vnd  Secretarien 
3,  An  mine  Hern  vnd  midbroder  de  Predicanten,  dar  noget'-j 
my  wol  annhe. 

Wor  he  aber  (vor  sinem  houerdigen  vnd  mothwilligen 
koppe)  noch  nicht  sath  wohre,  So  the  he  hen.  wor  ohn 
aliens  lüstet,  An  de  hochgelarden  tho  Wittenberge,  de  schollen 
miner  och  amochtich  sin,*)  der  he  sick  rometh;  Den  my  mine 
dage  neines  ardoms4)  gelnstet  heft. 

*)  Genugtuung. 

*)  genügt. 

*)  wir  nichts  aiihahen  künnen. 

*)  Irrtum. 
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De  Allmächtige  Gott  vnd  Wider  vnsers  Heren  Jhesu 
Christi  si  mith  aller  Gnade  by  minen  Heren,  Einen  Erb: 
rade,  de  ick  in  minem  armen  geringen  Gebede  tho  Gode 
alle  tvt  gehath  rnd  noch  hebbe. 

Amen. 

Datum  Gottingen  Anno  D.  (15)65,  den  21.  Martij. 

D.  Erb.  w. 

Vnderdaniger 

Hartmannus 

Henremann. 
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lnyictas  Martini  lau  des  intoiient 
Christiani. 

Von  Otto  Clemen  (Zwickau  i.  S.). 

Im  Anhang  seiner  Schrift:  Von  der  eynigkeit  der 
Luttrisehen  vnd  Lutziferischen  kirehe  ...  (1.  Januar  1520) 
erwähnt  Petrus  Sylvius  ein  deutsches  Lied,  das  damals  von 
der  lutherischen  Jugend  „in  etlichen  Stedten,  ßo  sy  in  byr- 
heusen  bey  der  kweßrey1)  den  höllischen  geistern  meßhalten. . . . 
tzu  Verachtung  der  Christlichen  geistligkeyt“  gesungen 
worden  sei: 

Martinas  hat  geraten. 

Man  soll  die  Pfaden  braten. 

Die  München  unterschüren, 

Die  Xonn  ins  Freihaus  führen.  Kyrioleis. 

In  der  zweiten  Ausgabe  des  Traktats:  Schutz  des 
heiligen  Evangeliums,  die  unter  dem  Titel:  Summa  vnd  schütz 
der  waren  Euangelischen  lere,  . . ((>.  Mai  1529)  herauskam, 
kommt  Sylvius  nochmals  auf  dieses  Lied  zu  sprechen.  Es 
sei  zuerst  in  Nürnberg  auf  die  Weise  des  Österlichen  Gesanges: 
„Christ  ist  erstanden“  angestimmt  worden.  Gleichzeitig  hätten 
die  Lutherischen  vor  fünf  Jahreu  ein  Lied  .Invieti  Martini 
laudes  intonant  Christiane  gemacht  und  gesungen.  Sylvius 
teilt  es  lateinisch  und  in  deutscher  Übersetzung  mit  und 
setzt  ihm  ein  anderes  von  ihm  selbst  gedichtetes  und  den 
Inhalt  in  sein  Gegenteil  verkehrendes  Lied  entgegen.4) 

Jenes  Triumphlied  der  Lutherischen  ist  indes  schon 
vor  1524  aufgekommen.  Es  findet  sich  am  Schlüsse  folgender 
reformatorischer  Flugschriften:  1.  des  ..Sendbrief  1).  Andrea 
Bodenstein  von  Karlstadt  meldende  seiner  Wirtschaft" 
(5.  Januar  1522).  von  dem  in  der  ausgezeichneten  Karlstadt- 
bibliographie von  E.  Freys  u.  H.  Barge  im  CB.  XXI  (1904). 
S.  224  ff.  sechs  Ausgaben  angeführt  werden,  2.  des  „Dialog 
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von  Martino  Luther  und  der  geschickten  Botschaft  aus  der 
Hölle“,  3.  einer  Gedichtsammlung  gegen  Hieronymus  Eraser 
von  Ulrichus  Pirckbuchius.  Einige  Bemerkungen  ad  2 u.  3 
siehe  unten. 

Unser  Lied“)  ist  der  bekannten  Ostersequenz  ,Victimae 
paschali  laudes  immolant  Christiani*  (12.  Jahrhundert  i4) 
naehgebildet.  Man  scheute  sich  ja  damals  nicht,  Luther  auf 
eine  Linie  mit  Christus  zu  rücken.  Als  Luther  am  Abend 
des  17.  April  1521,  da  er  zum  erstenmal  vor  Kaiser  u. 
Reich  gestanden  hatte,  aus  dem  bischöflichen  Palaste  zu 
Worms  heraustrat,  hörte  mau  aus  dem  Volksgedränge  eine 
Stimme:  „Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen.“®)  Der 
Luthcrkultus  erreichte  während  und  nach  dem  Wormser  Reichs- 
tag seinen  ersten  Höhepunkt.  Die  Passionsgesehichte  wurde 
auf  den  Wittenberger  Mönch  umgedichtet,“)  Bilder  von  ihm 
mit  der  Taube  des  heiligen  Geistes  auf  dem  Haupte  oder 
mit  der  Strahlenkrone  oder  mit  dem  Kreuze  des  Herrn 
wurden  feilgeboten  und  gingen  reißend  ab.;)  Bald  nach  dem 
Wormser  Reichstag  dürfte  auch  jene  Sequenz  entstanden 
sein.  — Nur  der  Kuriosität  halber  sei  noch  erwähnt,  daß 
sie  von  Ulvsse  Chevalier  im  Supplement  seines  Repertorium 
hymnologicum  auf  Martin  von  Tours  bezogen  wird.'') 

Ad  2.  Von  diesem  Dialog  sind  mir  fünf  Ausgaben 
bekannt  geworden: 

1.  Panzer,  Ann.  Nr.  2085  = Weigel  - Kuezyüski, 
Thesaurus  libellorum  historian)  reformationis  illustrantium 
Nr.  577  — A.  v.  Dommer,  Autotypen  der  Reformationszeit 
auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  [1 1 , Hamburg  1881, 
Nr.  28  = Goedeke,  Grundriß  “II  S.  269,  Nr.  22". 

2.  Panzer  Nr.  2086  = Fabian  in  den  Mitteilungen 
des  Altertumsvereins  für  Zwickau  u.  Umgegend  VI  (1899), 
S.  107.  (Zwickau:  Jörg  Gastei,  5.  Juni  1523.) 

3.  Weller,  Rep.  typ.  Nr.  2395  = Zwickauer  Ratsschulbibl. 
XVI.  XI.  1032.  Da  Weller  den  Druck  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen hat,  gebe  ich  hier  die  Beschreibung: 

Ain  schöner  Dialogus  von  Martino  Luther  vii  der  ge- 
schickte pottschaflt  auß  der  helle  die  falsche  gaystligkayt 
vnd  das  wortt  gots  belangen  gautz  hübsch  zu  lesen. 
Anno.  1523.  Darunter  verschiedene  Ornamente  u.  ein  Holz- 
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schnitt  (h.  95,  b.  107  mm):  links  (vom  Beschauer)  Luther 
als  Mönch,  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  den  Händen,  in  der 
Mitte  der  Teufel  in  schwarzer  Dominikanerkutte  mit  Krallen, 
rechts  Bock  Emser  mit  einem  Pelzkragen  (?),  der  mit  kleinen 
Fuchsschwänzen  (?i  besetzt  ist.  Derselbe  Holzschnitt  fol.  llh. 
Fol.  12  weiß.  Fol.  lb  das  in  dem  von  Enders  besorgten 
Neudrucke")  auf  S.  3 abgedruekte  Gedicht  u.  drunter  noch 
folgende  Verweilen: 

Frisch  vnuerzagt 
Hab  ichs  gewagt. 

0 Bapst  du  helliseher  frundt 
Halt  hie  in  hut  deinen  mltndt. 

Sper  den  nit  auff  gegen  got. 

Alle  die  warden  zu  spot 

Die  leyder  seinem  diener  wider  sein 

Betracht  recht  die  lere  mein. 

Ich  wil  dir  nicht  gelogen  han 
Gots  wordt  die  warden  ewig  stau. 

Als  er  vns  gesagt  hat 

Durch  Esaiam  am  Vierzigesten  gradt. 

Druck  von  Michael  BuchfUhrer  in  Erfurt. 

4.  Weller,  Suppl.  II  Nr.  489  = Neudruck  S.  1. 

5.  Ang.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1517 — 1525, 
Ulm  1872,  S.  178. 

Vor  kurzem  hat  Alfred  Goetze  in  den  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur,  herausgeg. 
v.  Ed.  Sievers  XXVIII  (1903),  S.  228 — 236  dem  Dialog 
eine  eingehende  u.  sorgsame  Untersuchung  gewidmet.  Nach 
ihm  ist  der  Dialog  bald  nach  dem  21.  März  1523  erschienen 
(S.  230).  G.  glaubt,  in  Erasmus  Alberus  den  Verfasser 
nachgewiesen  zu  haben.  Mich  hat  die  Beweisführung  nicht  ganz 
Überzeugt.  Namentlich  scheinen  mir  die  Beweise  für  die 
Grundthese,  daß  der  Verfasser  „unverkennbar  in  Luthers 
Wittenberger  Kreis-1  hineingehöre,  ungenügend.  Auch  unsere 
Sequenz  hat  G.  nicht  recht  verstanden  (S.  234).  er  denkt 
an  kultische  Verwertung,  es  handelt  sich  ja  vielmehr  um 
eine  Parodie. 

Ad  3.  Diese  Gedichtsammlung  habe  ich  bisher  nur 
bei  v.  Dommer,  Autotypen  I Nr.  41  angezeigt  gefunden. 
Auch  dem  letzten  Eruserbiographen,  G.  Kawerau.  ist  sie 
unbekannt  geblieben.  Ein  Exemplar  auf  der  Hamburger 
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Stiidtbibliothek,  ein  anderes  in  Zwickau  XVI.  XI.  414. 
Beschreibung: 

In  Emseranum  Caprum:  insignein  pennaruni  pictorem 
Ulrichus  Pirckbuchius.  j Juneta  sunt  decern  Papisticaruni 
sacerdotum  precepta.  In  calce  apposita  est  De  Iaudibus 
Lutheri  Sequetia  ad  rithum  Victime  paschali  rc.  10  Kreuzchen 
in  4 Zeilen,  zu  4,  3,  2,  1.  4 ff.  4°.  4 weiß. 

Den  Drucker  und  den  Verfasser  zu  rekognoszieren  habe 
ich  mich  vergeblich  bemüht.  Auf  der  Titelrllckseite  steht 
ein  Vorwort  mit  der  Überschrift:  U B D F Salutem.  und  der 
Unterschrift:  Vale  es  Beutenpach.  Ist  das  Dorf  Mittel-  u. 
Oberreidenbach  im  Regierungsbezirk  Trier,  Kreis  Sankt 
Wendel,  oder  Rodenbach  RB.  Pfalz,  ßez.  A.  u.  AG.  Kaisers- 
lautern oder  RB.  Unterfranken,  Bez.  A,  AG.  u.  P.  Lohr  am 
Main  gemeint V Der  Adressat  ist  Priester  — der  Verfasser 
hat  ihn  kürzlich  in  einem  Emsersehen  Büchlein  lesen  sehen 
u.  sogleich  seinem  Ärger  in  einigen  Versen  Luft  gemacht, 
die  er  ihm  geschickt,  damit  nicht  die  Lüge  des  räudigen 
Bocks  ihn  .a  dulcissima  Lutheri  viri  uudecunque  doctissimi 
lectione  averterenf.  Es  folgen  sechs  Gedichte  auf  Emser, 
die  allesamt  ziemlich  geist-  u.  witzlos,  auch  formell  recht 
holprig  sind,  und  den  Eindruck  erwecken,  daß  der  Verfasser 
die  Fehde  zwischen  Luther  und  Emser  nur  vom  Hörensagen 
kennt  und  keinen  tiefem  Einblick  in  die  Verhältnisse  hat. 
Das  zweite  Gedicht  mit  dem  dreimal  wiederholten  .Die, 
scabiosc  caper  verrät  Abhängigkeit  von  der  Invective  gegen 
die  Luthergeisel  Hieronymus  Emser,  die  Helius  Eobanus  Hessus 
seinen  im  Mai  1521  erschienenen  Lutherelegien  beigab. ,0) 
Sehr  plump  ist  das  letzte  Gedicht,  in  welchem  erzählt  wird, 
wie  Emser  einmal  betrunken  in  eine  Damengesellschaft 
hineingeraten  sei,  sich  da  unanständig  aufgeführt  habe,  darauf 
von  den  herbeigeeilten  Herren  durchgeprügelt,  entmannt  und 
schließlich  zum  Fenster  hinausgehängt  u.  dem  Straßenpöbel 
preisgegeben  worden  sei.  Am  Schlüsse  steht  unsere  Sequenz, 
die  vielleicht  sich  hier  zum  ersten  Male  findet,  dazwischen 
eine  Parodie  des  Dekalogs,  die  ich  mitteilen  möchte: 
Decern  a Papisticis  sacerdotibus  observata  preeepta. 

Primum. 

Tendimus  ad  sanctum  toto  iam  peetore  papam, 

Quem  quoque  terrenum  eredimus  esse  deum. 
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Secundum. 

Nomine  sub  cuius  multis  extollimur  aris, 

De  quo  ne  quenquam  ?aua  referre  deeet. 

Tertium. 

Large  equidem  sacras  ponunt  sacra  munera  ad  arsis, 
Quare  libet  festos  concelebrare  dies. 

Quartuin. 

Maximus  est  suiumo  venerandus  honore  sacerdos. 

Vivit  quo  toto  sanctius  orbe  nihil. 

Quintum. 

Tollitur  e vivis,  verbo  qui  leserit  ullo, 

Quem  modo  terrenum  diximus  esse  deum. 

Sextum. 

Semper  Achidalios11)  et  si  eruciamur  ad  estus, 

Extinguit  multas  rapta  puella  faces. 

Septimum. 

Jus  quoque  testamur  verum  sit  quamvis  iniquum, 

Quo  teneat  nummos  nostra  crumena  suos. 

Oetavum. 

Clepimus12)  alterius  iurati  commoda  fures, 

I t capiat  lautos  nostra  popina  cibos. 

Nonum. 

Est  decus  ac  teneras  nostrum  violare  puellas, 

Nec  non  legitimum  commaeulare  thorum. 

Decimum. 

Vertitur  in  nostros  (quid  mundus  continet)  usus, 
Magnaque  de  cunetis  copia  rebus  adest.  — 

Auf  solche  Angriffe  reagierten  die  Altgläubigen  mit 
ähnlichen  KateehismusstUck-parodien.  Stephan  Roth  hat  die 
folgenden  uns  aufbewahrt  (Hs.XXXVIl  Fol.  354  der  Zw.  R.  SR.): 
Die  zehen  gebot  der  Lutherischen. 

1.  Sein  vertrauen  allein  mit  Worten  in  Christum  setzen. 

2.  Gott  nichts  geloben.  Dan  bistu  in  ein  Closter 
gangen,  lauf  widerumb  herauß. 

3.  Am  Sontag  hiihre  das  wort  Gottes  von  einem 
Lutherischen  Pfaffen,  acht  nicht  metten,  ineß  oder 
vesper. 

4.  Acht  vater  vud  mutter,  Juden  vnd  Heiden,  Kaißer 
vnd  koning  vnd  alle  andere  in  gleigen  wirden. 

5.  Tote  nyemandts  dan  Munch  vnd  Pfaffen. 

6.  Nihm  nyemandts  nichts  dan  es  sey  der  Munche 
Pfaffen  ader  Prelaten. 

7.  Hülf  München  vnd  Pfaffen  zu  dem  ehelichen  Stande. 

8.  Was  du  heut  vnd  gestern  geredt  hast,  leugne  morgen. 

9.  Was  Dir  von  dem  weiblichen  geschlecht  werden 
mag,  zeuch  an  Dich. 
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10.  Begehr  der  geistlichen  schetze  vnd  reichthnmb. 
wiltu  ßelig  werden. 

Die  Sieben  todtsunden  der  Lutherischen. 

Bethen,  fasten,  Beichten,  opfern,  Niederknyhen.  Weyh- 
wasser  etnpfahen,  Zins  vnd  Zehend  geben,  Heilygen  anrufen. 

Die  acht  Seligkeit  der  Lutherischen. 

1.  Gant/,  frey  sein.  2.  Auß  dem  Closter  laufen. 

3.  Bapst  vnd  keißer  nicht  achten. 

4.  Kein  gelubde  vnd  andre  verheischungh  halten. 

5.  Am  freytage  fleisch  essen. 

6.  Kleider  an  allen  vuterseheid  tragen. 

7.  Kein  messe,  metten  ader  Vigilien  lesen. 

8.  Allein  das  wort  Gottes  sehwetzen  hühren  an  alle 
Vorbringungh  der  Wergke. 

’)  Poch  wohl  = Quaserei, Schlemmen, PrasscnfGrimm  1)W. 7. 2399). 

*)  Seidemann  im  Archiv  f.  Litteraturgesch.  V (Leipzig  1876), 
S.  13  ff.  287  ff.  X.  Paulus,  Pie  deutschen  Pominikaucr  im  Kampfe 
gegen  Luther  (1518 — 1503),  Freiburg  i.  Kr.  1903,  S.  58  f. 

3)  Aus  einer  Abschrift  Spnlatins  abgedruckt  steht  cs  auch  bei 
Kapp,  Kl.  Nachlese  II  554  ff. 

4)  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  I,  Leipzig  1804. 
S.  180  Nr.  199.  — Auch  schon  in  dem  jOfffcinm  lusnrnm’  ans  dem 
13.  Jahrhundert  in  den  C'nrmina  Burana,  hrsg.  v.  Sehmeller,  4.  Aufl., 
Breslau  1904.  Nr.  189  (vgl.  dazu  Ad.  Franz,  Pie  Messe  im  deutschen 
Mittelalter,  Ereiburg  i.  Br.  1902,  S.  754  ff.)  begegnet  eine  Parodie 
dieser  Sequenz. 

5)  Köstlin,  M.  L.  ’I  412. 

“)  Clemen,  Beirr,  z.  Ref.-Gesch.  III  9 ff. 

7)  Kalkoff,  Aleanderdepeschen*,  Halle  a.  S.  1897,  S.  58  f.  79  f. 

s)  Nach  CI.  Blume,  Sequeutiae  iueditae.  Liturgische  Prosen 
des  MittelaltersausHandschriften  u.  Frühdnicken.  8. Folge, Leipzig  1903, 
S.  157.  Vgl.  HJG  XXIV  (1903),  S.  142. 

“)  Neudrucke  deutscher  Literaturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahr- 
hunderts Nr.  62,  Haile  a.  S.  1886. 

,0)  Krause,  Hclius  Eobanns  Hessns,  Gotha  1879,  I 322  ff.  Der 
S.  322  A.  1 verzeichnet«  Prnck  befindet  sich  auch  in  Zwickau  XVI.  VII.  2,. 
Vgl.  ferner'  G.  Kawernn,  Hieronymus  Emser,  Halle  1898,  S.  98  f. 

”)  Acidalius  znr  Venus  gehörig  (Acidalia  nach  der  Quelle  in 
Böotien,  in  der  die  Grazien,  Tochter  der  V.,  sich  badeten). 

,s)  mausen. 
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Ein  Brief  des  Ritters  Hans  Lantschad 
zn  Steinach  an  Kurfürst  Friedrich 
den  Weisen.  1520. 

Mitgeteilt  von  tl.  Bering. 

lin  v.  Schönberg’schen  Archive  zu  Gothit  findet  sieh 
unter  Sign.  1„  1'  Vol.  1 der  Brief  eines  schwäbischen  Kitters 
vor,  gerichtet  an  den  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen.  Der 
Inhalt  des  Schreibens  wird  erläutert  durch  die  Zeitlage:  die 
drei  groben  reformatoriscben  Schriften  Luthers  vom  Sommer 
des  Jahres  1520  hatten  wie  Blitze  im  deutschen  Volk  ge- 
zündet, und  besonders  dersächsisch-thüringische  und  süddeutsche 
Adel  war  zum  weitaus  grollten  Teil  seiner  Vertreter  erfüllt 
mit  Begeisterung  für  die  Predigt  vom  Widerstand  und  Protest 
gegen  das  übermächtig  gewordene  Korn.  Martin  Luthers 
Sehrift,  gerichtet  an  den  Adel  deutscher  Nation,  hatte  be- 
sonders in  den  Kreisen  des  Adels  den  größten  Beifall  ge- 
funden, ein  Beifall,  dein,  wie  wir  von  Luther  selber  wissen, 
unmittelbar  voraufging  eine  Schutz-  und  Trutzerklärung, 
welche  dem  Reformator  gerade  von  der  Seite  fränkischer 
Edelleute  gemacht  worden  wrar.  Sylvester  von  Schaumberg, 
Amtmann  von  Münnerstadt,  aus  dem  Geschlechte  der  Sehauin- 
berger  auf  Schaumburg  bei  Coburg,  hatte  am  11.  Juni  1520 
an  Luther  geschrieben,  „er  wrolle  hundert  .vom  Adel  auf- 
bringen, Luthern  redlich  zu  halten  und  gegen  seine  Wider- 
wärtigen vor  Gefahr  zu  schützen,  und  zwar  so  lange,  bis 
Luthers  Wohlmeinung  durch  eine  allgemeine  christliche 
Berufung  und  Versammlung,  oder  durch  unverdächtige,  ver- 
ständige Rechtspreeher  widertrieben  und  widerlegt  würde.“ 
Auch  das  vorliegende  Schreiben  ist  zn  bewerten  als  eine 
mannhafte  schriftliche  Beifallserklärung,  die  aber  nicht  Luther, 
sondern  dem  Kurfürsten  direkt  zuteil  wurde,  von  einem 
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seiner  „untertänigen  Diener“,  eines  schwäbischen  Edelmanns. 
Ein  Edelmann  durfte  sich  zum  mächtigsten  der  deutschen 
Kurfürsten,  dessen  freundliche  Haltung  zu  Martin  Luther  und 
zu  seiner  Lehre  schon  damals  ein  öffentliches  Geheimnis  war. 
eine  solche  ebenso  höfliche,  wie  kühne  Sprache  erlauben. 

Der  Schreiber  des  Briefes  nimmt  unmittelbar  Bezug  auf 
die  kurz  vorher  im  Monat  August  erschienene  Schrift  Luthers: 
An  den  Christlichen  Adel  Deutscher  Nation  von  des  christlichen 
Standes  Besserung.  Kitter  Lautschad  hat  die  Schrift  gelesen 
und  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Luther,  der  hochgelehrte, 
.,ohne  Zweifel  durch  Eingebung  des  heiligen  Geistes“  das 
Büchlein  geschrieben  hat.  Auch  der  Kitter  ist  überzeugt 
von  den  großen  Mängeln  und  Gebrechen  der  l’apstkirehe. 
von  der  Übermacht  Korns,  welches  mit  harter  Hand  die 
ganze  Christenheit  beschwert  und  ganz  besonders  die  deut- 
sche Nation  unerträglich  belastet.  Dem  deutschen  Keich 
droht  hohe  Gefahr  beim  Uberhandnehmen  römischer  Über- 
macht. 

Als  ein  „alter,  getreuer,  untertäniger  Diener'  des  Hauses 
Sachsen  wendet  sich  der  Kitter  an  den  Kurfürsten  Friedrich, 
der  von  Gott  die  Gnade  habe,  Uber  die  Gerechtigkeit  zu 
wachen.  Der  Kurfürst  sei  eines  der  höchsten  Glieder  der 
Christenheit  und  habe  kraft  seiner  Stellung  eine  große 
Stimme  in  der  bevorstehenden  Keichstagsversammlung.  Diese 
möge  er  geltend  machen,  ln  sächsischen  Landen  sei  das 
wunderbare  Werk  der  Keformation  durch  eine  einzige  Person 
entstanden.  Dort  seien  die  unzähligen  Mängel,  Gebrechen 
und  Beschwerden  der  christlichen  Kirche  zuerst  zur  Sprache 
gekommen.  Aus  diesem  Grunde  wolle  der  Kurfürst  von 
Sachsen  beim  obersten  Haupte  der  Christenheit,  beim  jungen 
Kaiser  Karl,  das  Wort  führen.  Er  wolle  mit  allem  Ernst 
und  höchstem  Fleiß,  mit  allem  anhaltenden  Bitten  und  Mahnen 
dahin  wirken,  daß  zu  Gottes  Lob  und  Ehre  und  zum  Nutzen 
der  Allgemeinheit  Hülfe  geschaffen  werde  gegenüber  allen 
Notständen  der  Gegenwart. 

„Mit  solcher  Arbeit  möge  ohne  allen  Zweifel,  E.  F.  G. 
Gottes  Huld  und  Gnade  und  ewige  Seligkeit  erlangen  und 
in  dieser  Welt  von  den  Frommen  Lob  und  Ehre.“ 

Auch  dieser  mit  fester  Hand  geschriebene  Originalbrief 
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vom  25.  Oktober  1520  ist  ein  wertvoller  Beleg  fltr  die 
Stimmung,  die  damals  alle  Kreise  des  deutschen  Volkes  be- 
herrschte. Die  Eröffnung  des  Wormser  Reichstages  stand 
unmittelbar  bevor.  Mitte  Dezember  reiste  der  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen  nach  Worms  ab.  Alle  voraufgegangenen 
Tatsachen  drängten  nunmehr  zur  Entscheidung.  Die  Wogen 
der  Begeisterung  gingen  auch  im  Volke  hoch.  Das  sollte 
der  Kurfürst  wissen  und  der  betagte  Kitter  empfand  es  als 
eine  Gewissenspflicht,  dem  Kurfürsten  die  volle  Wahrheit  zu 
sageu.  Der  Brief  war  ebenso  freiwillig,  wie  das  Schreiben 
des  fränkischen  Ritters  Sylvester  von  Schaumberg  im 
Sommer  1520. 

Sicher  hat  der  vorliegende  Brief  seinen  Zweck  erreicht. 
Der  Kurfürst  nahm  davon  Kenntnis,  ehe  er  nach  Worms  ab- 
reiste. Später  hat  Spalatin  den  Brief  zu  seinen  Akten  ge- 
nommen, als  ein  Dokument  der  Keformationszeit.  Der  alten- 
burgisehe  Kanzler  von  Schönberg  hat  dann  offenbar  in 
Altenburg  den  Brief  neben  anderen  Spalatiniana  gefunden 
und  seinem  Archiv  einverleibt,  mit  welchem  es  dann  später 
nach  Gotha  ins  herzoglich-sächsische  Haus-  und  Staats-Archiv 
gewandert  ist. 

Uber  Lnntschad  fügen  wir  noch  hinzu.1)  daß  er  noch 
in  zwei  weiteren,  alshald  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Flugschriften  den  Verlauf  der  beginnenden  Reformation  be- 
gleitet hat.  Im  Jahre  1522  erließ  er  eine  „Missive  von 
wegen  der  göttlichen  Lehr  zu  beschirmen“,  der  zwei  Jahre 
später  eine  dritte  Schrift  folgte,  betitelt:  „Ursach  warumb 
etlich  harttnückiche  dem  auffgehend  Evaugelio  so  zuowider 
sintt  . . . einleitend  geht  dieser  Schrift  ein  Brief  des  Otto 
Brunfels  vorauf,  dem  Lantsehad  sie  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt hatte.  Der  Ritter  führte  daun  1525  auf  seinen 
Besitzungen  (Neckarsteinach)  die  Reformation  ein  und  wußte 
bis  zu  seinem  1531  erfolgenden  Tode  allen  Reaktionsversuchen 
zu  begegnen. 


‘)  Vgl.  E.  Kiick,  Schriftstellernde  Adlige  der  Keformationszeit 
I.  Sickingen  lind  Lantsehad,  in  Wisseuschaftl.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  zu  Rostock,  Ostern  1899  ; 
auch  Allg.  Deutsche  Biogr.  35  S.  672. 


Digitized  by  Google 


394 


70 


Dem  Durchleuchtigisten  Hochgepornen  Fürsten  vnd  herrn, 
herrn  Friderichen  KhurfUrsten.  vnnd  hertzogcu  zu  Sachsen, 
etc.  mynem  gnedigsten  herrn,  Entbiett  ich  Hans  Lantschad 
za  Steynnach  ritter,  syner  Fürstlichen  gnaden  vnderthenig 
diener.  viel  heyls,  gnedigster  Fürst  vnnd  herr.  ich  habe  ge- 
lesen. eyn  büchlin,  so  der  hochgelertt  Martinas  Luther,  doctor, 
vnzweifel  durch  Ingebung  des  helgen  geystes,  hat  der 
römischen,  königlichen  Maiestat  auch  Kurfürsten,  Ftlrstenn, 
vnnd  andern  stcnden  des  helgen  Keicbs,  zc  Zugeschrieben 
vnnd  ussgen  lassen,  Darzu  er  grüntlich,  klerlich,  (Wie  auch 
vffentlich,  am  tag  lytt,  vnd  allen  Nationen  der  Cristenheit, 
der  merertteyl  kuntbar  ist.)  anzeygt,  Was  großer  inengel, 
gebrechen,  vnd  beschwernus,  sich  Itzunt,  In  der  Christlichen 
kirchenn  Durch  derselbigen  vbersten,  vnnd  Nidersten  haubter, 
(die  da  hanthaber  des  Christlichen  glaubens.  vnnd  Gütlicher 
gcrechtigkeiten,  zc  syn  solten.)  erhaltenn  mit  täglicher  Merung, 
aller  beschwernus  der  gantzen  Cristenheitt,  vnnd  nachteyl 
gottlichs  lobs,  vnnd  Cristlichs  glaubens,  Dartzu  zu  Zerstörung, 
des  gemeynen  nutz  der  gantzen  Cristenheitt,  Sonderlich 
teutscher  Naeiou  Dient,  vnnd  reychen  mag,  Wo  solchs  alles 
nit  verhüt  vnnd  verkomen  wirt,  durch  das  heilig  römisch 
reich  dem  das  Weltlich  schvvert,  zu  hanthaben,  auch  Zuschutze 
vnnd  schirmen  den  Cristlichen  glauben  auch  die  Cristlich 
Kirch,  by  gotlieher  gerechtigkeit,  Dartzu  der  gemeyn  Nutz, 
befolhen  ist,  Dieveil  Ich  Nun  E.  F.  g.  als  löblichen  Khur- 
furstcn,  des  helgen  reichs  gliedt,  die  gotteslob,  den  Cristlichen 
glauben,  Göttlich  gerechtigkeitt  auch  gemeynen  nutz  zc  zu 
hanthaben,  Zuschützen,  vnnd  Zuschirmen,  Alles  Irs  Vermögens, 
gantz  willig,  vnnd  mit  vleis  geneygt  Erkenn,  auch  alvvegen, 
darfurgehalten  vnnd  Noch  das  E.  F.  g.  gots  lob,  vnnd  die 
gerechtigkeit  zuhanthaben,  von  gott  begnadet  syn,  So  wurd 
ich  bewegt,  Vnnd  vervrsacht,  als  eyn  alter,  getreuwer  vnder- 
theniger  Diener  E.  F.  g.  Vndertheniglich  Zuermauen,  Das 
E.  F.  g.  als  eyn,  löblicher  Churfurst,  der  höchsten  glyder 
eyns  der  Cristenheytt.  der  nit  die  kleynsten  stym,  ln  der 
Itzigen  Versandung,  des  helgen  römischen  reichs,  betrachten 
wellen,  das  gott  der  almechtig,  onzweifel  durch  Ingeben  des 
helgen  geystes,  E.  F.  g.  In  Irm  Fürstenthum,  durch  Wunder- 
lich werk  Eyner  eynige  Personn,  eröffnet  hatt.  die  vn- 
ziilbarlichen  mengel  gebrechen  vnnd  Beschwernus,  der 
Cristlichen  kirehen  der  gütlichen  gerechtigkeit,  vnnd  gemeynes 
Nutz,  on  allen  Zweifel,  Darum  E.  F.  g.  Itzt  by  Irem  obersten 
haubt,  Komischer,  Königlicher,  Maiestatt,  Auch  gemeynen 
stcnden  des  helgen  reichs,  sollen,  mit  allem  Ernst  vnd 
höchstem  Vleis,  Bitten,  inanen  vnnd  anhalten,  das  vff  die 
besten  Weg,  mittel,  vnd  fugen,  So  muglich  ist,  helffen 
handeln,  Damit  gottes  Lob,  ere,  gerechtigkeit,  auch  gemeyner 
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Nutz,  der  ganzen  Cristenheitt  gehanthabt,  geniert,  vnnd  In 
allen  Unfugen  gebessert  mog  werden,  Mit  solcher  nrbeytt, 
mögen  ou  allen  Zweifell.  E.  F.  g.  Gots  huld,  gnad  vnd  Ewige 
Seligkeitt  erlangen  vnd  In  dieser  Welt  von  den  Fromen 
Lob  vnnd  ere,  Datum  vff  Dorstags  Naeh  den  eltfdausent 
Jungfrauwen  tag  1 25  0ct.|  xv ''  xx°. 

E.  F.  G. 

Vndertheniger 

Hans  Lantschad  zu  Ste.ynnach 
Ritter. 
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Zwei  Briefe  des  Petrus  Canisius 
154t>  und  1547. 

Mitgeteilt  von  W.  Friedensburg. 

Im  Folgenden  teile  ich  zwei  noch  unbekannte  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  des  , ersten  deutschen  Jesuiten1  mit,  die 
sowohl  filr  dessen  Wirksamkeit  und  Lebensumstände  in 
seiner  Kölner  Periode  wie  auch  fUr  die  Verhältnisse  im 
Erzstift  Köln  während  der  letzten  Zeiten  des  Erzischofs 
Hermann  von  Wied  von  Bedeutung  sind.1) 

Der  frühere  der  beiden  Briefe  ist  vom  16.  Februar  1546 
aus  Nimwegen  vom  Hoflager  Kaiser  Karls  V.  datiert  und 
an  Johann  Gropper,  das  Haupt  der  Gegner  Erzbischof  Her- 
manns in  seinem  Erzstift,  gerichtet.  Canisius  gehörte  seit 
1543  dem  jungen  Jesuitenorden  und  zwar  der  Kölnischen 
Niederlassung  an;  er  hatte  schon  früh  mit  den  Gegnern 
des  protestantisch  gesinnten  Prälaten  Fühlung  gewonnen  und 
ließ  sich  von  ihnen  in  diesen  Jahren  wiederholt  zu  Sendungen 
nach  auswärts  gebrauchen,  vornehmlich  an  den  Kaiser,  den 
es  gegen  Hermann  scharf  zu  machen  galt.  So  war  Canisius 
erst  gegen  Ende  des  Jahres  1545  vom  Kaiserhofe  zurück- 
gekehrt,  wo  es  ihm  gelungen  war,  ein  Edikt  des  Monarchen 
gegen  den  Erzbischof  zu  erwirken.'2)  Dieser  Erfolg  mag  dann 

')  Über  Canisius  vgl.  insbesondere  P.  Drews,  Petrus  Canisius, 
der  erste  deutsche  Jesuit  (Schriften  des  Vereins  für  lieformations- 
geschichte  Xr.  38,  1902);  für  seine  Anfänge  auch  meine  Schrift:  Die 
ersten  Jesuiten  in  Deutschland  ^Schriften  f.  d.  deutsche  Volk,  hersg. 
v.  V.  f.  Ref.-Gesch.  Nr.  41,  1905.).  Mit  der  Herausgabe  der  Briefe 
ist  0.  Braunsberger  S.  J.  beschäftigt:  B.  Petri  Canisii  S.  J.  ejiistulae 
et  acta,  Freiburg  189<i  ff.,  bisher  3 Bände.  Die  beiden  nachstehend 
mitgeteilten  Briefe  sind  dem  Herausgeber  entgangen. 

*)  Vgl.  den  Bericht  des  Canisius  an  Petrus  Faber  vom 
22.  Dezember  1545  aus  Köln,  bei  Braunsberger  I nr.  25,  S.  104  ff. 


Digitized  by  Google 


73  397 

dazu  beigetragen  haben,  daß  man  Canisius  schon  in  den 
nächsten  Monaten  aufs  neue  an  das  Hoflager  des  Kaisers 
sandte,  der  damals  in  der  Vaterstadt  des  Jesuiten,  dem  gel- 
drischen  Nimwegen,  verweilte.  Die  Mission  war  bisher  ganz 
unbekannt;  es  liegt  von  ihr  eben  nur  der  hier  mitgeteilte 
Bericht  vor.  Der  besondere  Zweck  der  Sendung  scheint 
danach  gewesen  zu  sein,  durch  die  Einwirkung  des  Kaisers 
den  Anhang  des  Erzbischofs  aus  der  Stadt  Köln  zu  entfernen 
und  die  Stadtverwaltung  zu  energischer  Förderung  der 
katholischen  Sache  anzuspornen.  Canisius  fand  mit  diesen 
Wünschen  hei  der  Umgebung  des  Kaisers  im  allgemeinen 
gtlnstige  Aufnahme;  doch  tadelte  der  Bischof  von  Arras,  der 
Sohn  des  leitenden  Ministers  Granvella,  den  Kölner  Klerus, 
der  sich  nur  auf  den  Kaiser  verlasse  und  in  der  Wahr- 
nehmung der  katholischen  Interessen  lässig  sei. 

Der  Brief  findet  sich  im  Grande  Archivio  zu  Neapel,  im 
Faszikel  701  der  Carte  Farnesianc,  und  zwar  nicht  im  Original, 
sondern  in  einer  gleichzeitigen  Abschrift,  die  von  der  Hand 
des  Jodocus  Hoetfiiter  mit  Kandglossen  versehen  ist. 
Hoetfilter,  Propst  zu  Lübeck,  war  seit  Jahren  im  Aufträge 
des  apostolischen  Stuhles  bemüht,  in  Deutschland  die  katholische 
Sache  zu  stutzen;  besonderen  Eifer  betätigte  er  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit,  wo  er  den  Vermittler  zwischen 
der  Kurie,  dem  Kaiserhof  und  den  Gegnern  Hermanns  in 
Köln  machte.  Canisius  hatte,  wie  er  schreibt,  Hoetfilter  in 
Nimwegen  zu  treffen  geglaubt,  da  der  Propst  in  jenen 
Monaten  das  kaiserliche  Hoflager  begleitete;1)  er  mag  aber, 
als  der  Kaiser  sich  nach  Geldern  wandte,  in  Utrecht,  wo 
wir  ihm  im  Januar  154(i  begegnen,2)  zurückgeblieben  sein. 
Ob  es  Canisius  selbst  gewesen  ist.  der  ihm  Mitteilung  von 
seinem  Briefe  an  Gropper  gemacht,  oder  ob  der  letztere  ihm 
Abschrift  gesandt  hat,  läßt  sich  nicht  ausmachen.  Die  Glossen 
Hoetfilters  sind  bemerkenswert  wegen  der  pessimistischen 
Stimmung,  der  sie,  im  Gegensatz  zu  der  im  ganzen  doch 
rosigen  Auffassung  der  Sachlage  durch  Canisius,  entspringen; 

')  Vgl.  z.  B.  Hoetfilters  Schreiben  au  den  päpstlichen  Xepoten 
Kardinal  Farnese  vom  9.  September  1545  aus  Brüssel,  in  Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland  Bd.  8 8.  645  f.  nr.  21*. 

*)  Vgl.  ebendaselbst  8.  519,  2. 
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der  erfahrene  Beobachter  und  Vermittler  scheint  an  der  Zu- 
kunft der  katholischen  Sache  zu  verzweifeln,  wie  denn  über- 
haupt auf  katholischer  Seite  der  Unglaube,  daß  der  Kaiser 
energisch  gegen  die  Neuerer  einschreiten  werde,  sicli  vielfach 
bis  zur  allerletzten  Stunde  erhielt 


Auch  unser  zweiter,  etwa  ein  Jahr  später  als  der  erste 
fallende  Brief  ist  vom  Kaiserhofe  datiert,  oder  genauer  ge- 
sagt, aus  dem  kaiserlichen  Feldlager,  das  sich  seit  dem 
25.  Januar  1547  in  Ulm  befand.1)  Die  kriegerischen  Erfolge, 
die  Karl  im  Sommer  und  Herbst  1546  an  der  Donau  gegen 
die  Protestanten  erfochten,  hatten  ihre  Wirkungen  bereits 
bis  an  den  Niederrhein  erstreckt.  Die  Sache  des  alten  Erz- 
bischofs war  verloren;  schon  war  ihm  sein  bisheriger  Coad- 
jutor Graf  Adolf  von  Schauenburg  zum  Nachfolger  gesetzt 
und,  ohne  daß  Hermann  es  hatte  verhindern  können,  am 
29.  Januar  in  Köln  feierlich  inthronisiert  worden.  Kurz 
vorher  aber  hatte  Adolf  die  Entsendung  des  Canisius  in 
das  Lager  des  Kaisers  bewirkt,  um  das  Erforderliche 
zu  seiner  Sicherung  in  der  neuen  Würde  vorzubereiten.*) 

Von  dieser  Mission  liegen  zwei  Berichte  des  Canisius 
an  Johann  Gropper  in  Köln  vor;  der  erste  ist  am  24.  Januar 
in  Geislingen,  der  letzten  Station  des  Kaisers  vor  Ulm,  ge- 
schrieben, der  zweite  vier  Tage  später  in  Ulm  selbst.'1)  Sie 
behandeln  ebenso  wohl  die  Bemühungen  des  Canisius  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit  wie  die  allgemeine  Lage.  Dazu 
kommt  nun  nachfolgend  ein  dritter  Brief  des  Canisius 
vom  Hoflager,  gerichtet  an  seinen  Ordensbruder  Nikolaus 

')  Nuntiaturberichte  Bd,  9,  S.  425  ff.  nr.  128. 

*)  Die  Beglaubigung  des  Canisius  bei  dem  Nuntius  am  Kaiserhofe 
Yeralln  seitens  Adolfs  von  Schauenburg,  datiert  Köln  11.  .lanuar  1547, 
ist  gedruckt  bei  Braunsberger  1 S.  671  f.  (Anhang  nr.  22).  Ad.  schickt 

C.  ob  ardua  quaedam  et  gravissima  negotia  Ii™111'  D.  V.  exponenda.  U.  a. 
wird  C.  dem  Nuntius  ein  authentisches  Exemplar  jnrnment.i  nostri  San“» 

D.  N.  ratioue  pastoralis  curae  nobis  injunetne  (praestiti)  nec  non  accep- 
tations ejusdem  pastoralis  oftitii  et  administration«  vorweisen.  Am 
gleichen  Ort  folgt  eine  entsprechende  Beglaubigung  des  C.  bei  dem 
Beichtiger  Karls  Soto:  S.  675  nr.  23;  vgl.  auch  S.  676  nr.  24. 

s)  Mitgeteilt  bei  Varrentrapp.  Hermann  von  Wied  II  S.  112 — 116, 
aus  Abschriften  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
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Bobadilla1.)  Dieser,  ein  Spanier,  aus  dem  gleichnamigen  Ort 
in  Castilien  gebürtig,  gehörte  zu  dem  Kern  des  Ordens, 
nämlich  zu  den  sechs  Jünglingen,  die  schon  1539  auf  dem 
Montmartre  bei  Paris  mit  Jiiigo  de  Loyola  zusammen  das 
Ordensgelübde  abgelegt  hatten.  Seit  1542  wirkte  Bobadilla 
in  Deutschland,  wo  er  insbesondere  auf  den  Reichstagen  ein 
regelmäßiger  Gast  war.  Damals  aber  verweilte  er  bei  dem 
Bischof  Wolfgang  von  Passau.  Canisius  wandte  sich  nun 
an  ihn.  mit  der  Bitte,  sich  in  Horn  zu  Gunsten  des  Kiekten 
oder  neuen  Erzbischofs  zu  verwenden,  damit  ihm  nämlich 
eine  Ermäßigung  der  Taxen  für  die  Bestätigung  in  seiner 
Würde  und  für  die  Verleihung  des  Palliums  mit  Rücksicht  auf 
den  zerrütteten  Zustand  der  Finanzen  des  Erzstifts  gewährt 
würde.  Außerdem  enthält  der  Brief  auch  Mitteilungen  über 
den  Stand  der  Dinge  im  Kölnischen  und  über  den  Schreiber 
selbst  u.  a.  in. 

Der  Brief  ist  von  mir  unter  den  Farnese -Papieren 
(Carteggio  Farnesiano)  des  Staatsarchivs  in  Parma  aufgefundeu 
worden.  Es  ist  das  von  der  Hand  des  Canisius  selbst  ge- 
schriebene Original,  auffallenderweise  unvollständig  datiert, 
nämlich  nur  mit  der  Angabe  des  Jahres  1547.  Doch  läßt 
sich  der  Zeitpunkt  nach  dem  Inhalt  ziemlich  genau  bestimmen. 
Das  Schreibell  fällt  in  den  Februar  und  zwar  wahrscheinlich 
in  den  Anfang  oder  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  Monats, 
da  Canisius  zwar  wohl  schon  von  der  erfolgten  Inthroni- 
sation Adolfs  (s.  o.),  nicht  aber  von  der  Unterwerfung  der 
Stände  des  Erzstifts,  die  am  31.  Januar  erfolgte,2)  unter- 
richtet war.* 

')  Vgl.  über  ihn  meine  Schrift:  Die  ersten  Jesuiten  usw.  S.  12, 14  ff. 

*)  Varrentrapp  S.  274.  — Auch  war.  als  Canisius  Obiges  schrieb, 
anscheinend  noch  nicht  abgemacht,  daß  er  für  den  Kardinal  von 
Augsburg  nach  Trient  gehen  sollte  (worüber  der  Kardinal  am  12.  Februar 
au  Erzbischof  Adolf  schreibt:  Branusbcrger  I S.  t>77  f.  Anhang  ur.  25; 
vgl.  Yarrentrapp  II  118,  1). 
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1.  Canisius  an  Johann  Gropper,  Domseholaster  zu  Köln. 

1546  Fehruar  14  Nimwegen.  — Mit  Randglossen 
Jodocns  Hoetfilters  (H). 

Eximie  domine  Groppere,  doctor  et  patrone  eolendissime. 
gratia  domini  nostri  Jesu  Christi  semper  nobiscum. 

Caesaream  Majestatem  Noviomagi  incolumem  incolumis 
offendi,  Rmmn  nuncium  et  praepositum  Hoytfilterum  non 
offendi,1)  sed  cum  domino  Joachimo*)  cleri  negotium  sie  egi 
ut  istorum  absentia  nihil  rebus  nostris  incommodaverit. 
quod  si  (|iiici|uani  ad  eosdem  scribendum  putabitis,  non  alio 
quam  ad  Trajeetum  superius  nuntium  ablegandum  esse 
videtur;  hue  enim  crastin:)  luce  contendet  Caesar,*)  nullam 
pene  moram  facturus  apud  Venlonen[ses]  ac  Ruremundanos. 
et  quamquam  dominus  Joachimus”)  plene  statuisset  statim 
ad  vos  recurrere,  tarnen  quin  Protestantiuin  legati  Caesaream 
Majestatem  Trajecti  eompellabunt.4)  hoc  ab  illo  me  impetrasse 
contido  ut  reditum  nullum  nisi  ex  Trajecto  paret.'1)  ob 
gravem  rerum  suarum  ac  domesticarum  jacturam  de  redeundo 
admodum  solicitus  est.  audio  nihil  certo  praepositum 
constituisse  0 ) quod  ad  insequendam  Caesaris  aulam  attinet 
Ratisponam  usque.5) 

Nunc  ad  nostra,  couveni  patrem  coufessorem")  et 
secretarium  Oberburger. d)  quos  causae  nostrae  praecipuos 
esse  promotores  et  amatores  totus  merito  sibi  elerus  gratuletur 
Coloniensis.  illud  potissimum  juvit  (|uod  Caesar  per  istos 
Palatini  conatus  haereticos e ) ')  intellexit,  nec  sine  maxima 
admiratione,  majori  tarnen  et  dolore:  sie  enim  archiepiseopi 
| viru;  len  tarn  pravitatem  eamque  contaginem  proinde  modis 
omnibus  reprimendam  facile  cognoscit,  si  quiequam  in  Germania 
syncerum  salvumque  sibi  volet  polliceri.  consultum  videtur. 
ut  uudique  colligantur  argumenta' ),  quibus  recte  inotus 
imperator  queat  decanum8)  et  similis  farine  hoJfunes  si  non 
in  exilium  agere,  saltern  ab  ingressu  Coloniae  arcere.  nam 
ad  retinendos  in  ecclesia  multorum  animos,  ad  moderandum 
senatum  nosti  plurimuin  referrc  ut  quotidiani  convictus  facultas 
decano  ac  suis  Coloniae  praescindatur.  quod  ad  senatum 

“)  H.  pertesus  laborom  absque  frnctu. 

h)  H.  est  jam  Colonic. 

<■)  H.  Quid  constitnere  debeo?  ubique  snm  in  pcriculo  et  tarnen 
causam  susceptam  ctiam  tota  niea  pecunia  absumpta  (legerere  nollem 
nec  amleo  lateri  quid  constitnerim;  veliin  me  esse  in  Italia. 

J)  H.  Hos  duos  unicos  habemus  zeloaissinos. 

p)  H.  qni  atlhuc  excusantur  per  ennsiliarios  Caesaris  et 
Attrcbaten[geml. 

()  H.  Nihil  prodest  et  Rome  et  hie  talia  aperirc. 
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uttinct.  quia  consult'«  non  aderant,  ut  existimabitis,  nihil  efliei 
potuit  aliud  nisi  quod  Caesar  nactus  occasioneni  per  in- 
quisitores”)  magno  serio  senatum  forte  commoniturus  sit"), 
ut  in  fidei  sacrosanctae  Constantia  persistentes  adversus 
haereticos  et  ipsi  totis  viribus  insurgant1*).  inquisitorum  erit 
vel  adversus  decanum  vel  Sibertum10)  juxta  juris  ordinem 
fidenter  procedere,  quantum  infirmum  addat  praesidium 
senatus,  (|ui  ubi  suo  deerit  oftitiomanusqueretrahet  auxiliatrices, 
jam  justius  et  severius  cum  senatu  a {ret  Caesar1),  ita  fere 
dominus  Atrebatensis,  Granvellani  lilius,1*)  mihi  respondit  et 
nescio  quae  aliaproposuit  parum  consolatoria,  veluti  Coloniensem 
elerum  non  eadem  vigil  anti  a juvare  ecclesiam  Christi  (|ua 
promovent  suain  impietatem  haeretioi;  temere  omnia  referri 
ad  Caesarem  et  hujus  praesidio  nos  in  tantum  uti,  ut  minime 
praestemus  ipsi  quod  ecclesiae  vindicandi  officium  exposeebat. 
quandoquidem  arehiepiscopus  omni  versutia,  dolok ) et  largi- 
tionibus 1 ) ad  se  pertrahit  nonnullos,  ne<|ue  nobis  etiam 
nostrisque  sumptibus  parcendum  esse,  quominus  in  ovili 
dominico  gregem  contineamus.  ipsius  esse  pontifieis  per 
annatas,  per  pensiones.  per  et  muneram)  sic  vos  ditare,  ut 
haereticis  diligentia  non  inferiores,  sumptibus  ac  potentia 
superiores  esse  possitis.  hoc  tarnen  suo  nomine  videri  nollet; 
se  nihil  ambigere  prorsus  de  Germaniae  extrema  cal amitate,”) 
quando  talis  tantusque  [timer?  das  Wort  ist  zerstört]  nunc 
omnium  animos  occupasset.")  ut  in  tuenda  religione  fortes 
et  infractos  vix  paucissimos  habeamusp).  interim  sine  difti- 
cultategrassari  haereses, '•)  obfirmari  perfidos,  ecclesiam  violari, 
pietatem  coneulcari,  disciplinam  intercidere.  sed  omitto 
prosequi  reliqua.  qnae  an  ab  amieo  pectore  profecta  sint,  alii 
dubitant,  ego  diffiniri  nolim. 

Haec  de  concredita  mihi  eaussa  et  fieri  et  scribi  posse 
videbantur.  ego  vehementer  impellor  ut  in  coepto  con- 
cionandi  munere  persistam.  quando  igitum  istuc  rediturus 


«)  II.  Decrctum  sic,  sed  nondum  completum. 

h)  H.  Diabolus  omnia  pia  «bique  iinpfedit). 

')  H.  Ancture  illo  qui  velit  religion»  negotia  componere,  sieut 
alia  seeularia  negotia  pertractantur. 
k)  H.  .\on  decet  sic  nos  agere. 

i)  H.  Non  habcmus  unde  largianmr  nee  eodeni  modo  jnvandn 
erit  religio,  sicut  im]inne  est  suppressa  et  impedita. 

»>)  H.  Nota,  nota,  uota  (über  den  drei  Substantiven). 
n)  H.  Ipse  earn  seit  et  diu  cognovit  sic. 

°)  H.  Ipsi  sunt  in  culpa  impediendo  ubi  juvare  deberent. 
p)  H.  Una  dierum  clamabo  ut  sciant  (V  undeutlich)  me  non 
ignorare  de  quibnsdam,  sed  ntinam  Dens  suscitaret  Cesari  novum 
Ilanieleui  pro  ana  sancta  religione. 
a)  H.  Ipsoruin  conniventia. 
r)  H.  Omnes  fugiunt  a C’olonia  pii. 
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aim,  haud  facile  dixerim;  satis  nunc  sit  domino  et  patrono 
meo  Groppero  Kanisium  totum  devovere.  sieubi  meam  requires 
operam.  jube  et  irapera,  vir  dignissime!  dominus  Dominationem 
Tuam  tueatur  ineolumem. 

Noviomagi  14.  februarii  154b. 

*)  Der  Kaiser  war  aia  3.  Februar  aus  Utrecht  aufgebrochen,  um 
die  Geldrischen  Städte  zu  besuchen.  Vgl.  Nuntiaturbcrichte  aus 
Deutschland  ltd.  8,  S.  549  und  553.  Vandenesse,  Collection  des  voyages 
des  gouvernins  des  Pays-Bas  II  ]).  330.  Der  Nuntius  Girolamo  Verallo 
Erzbischof  von  Bossano  hatte  die  Geldrische  Reise  nicht  mitgemacht, 
sondern  war  von  Utrecht  direkt  nach  Mastricht  (Trajectum  superius) 
gegangen.  Nuntiaturberichte  a.  a.  I).  S.  552. 

-')  Abgesandter  des  Kölner  Domkapitels  an  den  Kaiser.  Vgl. 
Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  S.  650. 

3)  Der  Kaiser  kam  am  19.  d.  M.  in  Mastricht  an.  Ebendaselbst  S.  556. 

*)  Vgl.  über  diese  Gesandtschaft  ebendaselbst  S.  558,  4 : 558,  1. 
562,  2.;  ihre  Abfertigung  S.  567,  1:  vgl.  auch  Varrentrapp,  Hermann 
von  Wied  S.  265;  266.  1. 

•’’)  Hoetfilter  folgte  in  der  Tat  dem  Kaiser  nach  Regensburg; 
vgl.  Nuntiaturberichte  Kd.  9.  S.  32,  2;  32.  4 (auf  S.  33). 

•)  Pedro  de  Soto,  Dominikaner,  Beichtvater  Karls  V. 

:)  Johann  Obernburger  kaiserlicher  Sekretär. 

*)  Kf.  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  warkiirzlich  demSchmalkaldischen 
Bunde  beigetreten  und  hatte  auch  sonst  eine  dem  Protestantismus 
freundliche  Haltung  angenommen.  Vgl.  Rott.  Friedrich  II.  von  der 
Pfalz  und  die  Reformation  (Heidelberger  Abhandl.  Heft  4),  Heidelb.  1904, 
bes.  S.  20—  23;  auch  Nuntiaturberichte  Bd.  8,  S.  553  nsw. 

“)  Graf  Heinrich  von  Stolberg,  IJomdechant,  Anhänger  Erzbischof 
Hermanns. 

10)  Zur  Restellunir  von  Inqnisitoren  in  Köln  durch  den  oben  er- 
wähnten Nuntius  Verallo  vgl.  Nuntiaturberichte  Bd.  8,  S.  537,  1; 
sie  erfolgte  unter  dem  19.  Januar  1546.. 

")  Dr.  Sichert  Loewenberg  Professor  der  Jurisprudenz  an  der 
Universität  Köln,  Rat  des  Erzbischofs,  zugleich  Agent  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen.  Vgl.  Varrentrapp  a.  a.  0.  S.  93,  2. 

'*)  Anton  Perrenot,  Bischof  von  Arras  1538  (Kardinal  1561). 

2.  Canisius  an  Nikolaus  Bobadilla.  1547 
(etwa  Anfang  Februar)  Ulm. 

Gratia  domini  nostri  Jesu  Christi  semper  cum  Dominatione 
Vestra  permanent. 

Missus  ad  Caesarein  sum  a l{mo  domino  electo  archiepi- 
scopo  Colouiensi,  qui  nonnulla  sibi  indulta  (ut  voeant)  non 
minus  apud  pontificem  maximum  quam  apud  Caesarem  in- 
victissimum  impetrata  cupit.  rogat  idem  quoque  dominus 
novus  archiepiscopus,  ut  pro  se  literas  dare  coinmendaticias 
velis  ad  cardinalem  Farnesium  et  pontificem  ipsnm,  quatenus 
in  concedendo  pallio  aliisque  bullis  expediendis  inopiae  suae 
rationem  habere  dignetur,  nimirum  ob  talem  ac  tantam  (ut 
nosti)1)  deplumationem  totius  diocesis  Coloniensis.  neenon 

')  Bobadilla  hatte  den  Winter  1545  auf  1546  in  Köln  zugehraeht. 


Digitized  by  Google 


79 


403 


propter  miserabileni  evacuationem  erariorum,  teloneorum  ae 
similium  proventuum,  qui  nunc  uiiserrime  alienati  sunt,  idem 
a Dominatione  Vestra  vehementer  postulant  Rums  dominus 
archiepiscopus  Londensis,*)  dominus  Gropperus  ac  pater  pro- 
vincialis  Carmelitarum,1’)  qui  Doininationem  Vestram  simul 
oftitiosissime  salutari  voluerunt.  ego  et  meo  et  fratrum 
nomine  pereuperem  adesse  Doininationem  Vestram  praesertim 
post  captivitatem  suam  et  pestera.4)  jamdiu  nullas  omuino 
literas  vestras  accepimus,  et  neseio  si  nostras  videritis.  manet 
G’oloniae  nobiscum  inagister  Adrianus  Antverpiensis,  quern 
Lovanii  nostis  et  Bruxellae.5) 

Res  nostrae  nunc  in  tuto  sitae  illic  esse  videntur,  ita 
ut  de  mnltiplici  fructu  admodum  speremus.  juvabit  spero 
Christus  dominus  tenuitatem  nostram.  ut  ipsum  <|uaerentibus 
nihil  huic  vitae  necessariurn  denegaturus  sit.  Rmus  eardinalis 
Augustanus“)  in  familia  sua  me  cum  equis  hie  inanere  jubet, 
summam  erga  me  humanitatem  suam  exhibens.  gaudeo 
interim  quod  istic  versari  audiam  Doininationem  Vestram 
in  maxima  episcopi7)  gratia  et  cum  diligenti  professionis 
quotidianae  provintia. 

Quod  ad  statum  ecclesiae  Coloniensis  attinet,  Hermanno 
priori  archiepiscopo  sententia  excommunicationis  intimata  est 
et  coadjutori  turn  a pontilice  turn  a Caesare  injunetum  ut 
curae  et  offitii  pastoralis  administrationem  suscipiat.  suscepit 
igitur.  praestito  etiam  iuramento  et  a suo  capittulo  pro  vero 
archiepiscopo  agnitus  et  receptus  est.  nunc  ut  idem  faciant 
status  totius  diocesis,  mandat  Caesar.  ut  autem  haec 
evidentiora  (ierent.  mitto  Rmo  domino  Patavicnsi  episcopo 
scripta  quaedam  et  latine  et  gcrmanice,  orans  interim  ut 
gratiae  suae  Rrnae  operam  meam  omnem  fideliter  commcndes. 

Ulmae  ex  castris  Caesaris  1547. 


*)  Georg  Schotborg,  vertriebener  Erzbischof  von  Lund.  Ueber 
ihn  vgl.  Hansen,  Die  erste  Niederlassung  der  Jesuiten  in  Köln  1 '42  1 517 

(in:  Beiträge  zur  Geschichte  vornehmlich  Kölns  und  des  Rheiulaudes 
1895)  S.  1 so  ff. 

■’)  Eberhard  Billiek. 

*1  l'cber  Bolmdillas  .Schicksale  während  des  Schmalkaldischen 
Krieges  vgl,  meine  „Ersten  Jesuiten  in  Deutschland“  S.  25  f. 

5)  Adrian  Adriani  geh.  iu  Antwerpen  1530,  hatte  sich  1545  in 
Loewen  dem  Jesuitenorden  imgeschlossen:  vgl.  Hansen,  Rheinische 
Akten  zur  Geschichte  des  Jesuitenordens  1542 — 1582  (Bonn  18116) 
S.  61.  1 usw.:  Braunsberger  B.  Petri  Canisii  S.  J.,  epistulae  et  acta  I 
(Freiburg  181*6)  S.  140.  2;  in  beider  Publikationen  findet  sich  eine 
Anzahl  von  Briefen  des  Canisius  au  Adriani. 

*)  Otto  von  Truchseli,  Bischof  von  Augsburg  1543,  Kardinal  1544. 

:)  D.  i.  der  Bischof  von  Passau  Wolfgang  von  Salm,  bei  dem  sich 
Bobadilla  damals  befand.  Istie=Passau. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungen. 

AllgpiiH'incN.  Wilhelm  Falckenheiner,  Personell-  und 
» Irtsregister  zu  der  Matrikel  und  den  Annalen  der  Universität  Mar- 
burg 1527 — 1652.  Mit  einem  Nachwort  von  Edward  Schröder. 
Marburg  1 904.  281  S.  — Die  Matrikel  der  Universität  Marburg,  die  in 
dem  Gründungsjahre  der  Universität  1527  anhebt,  ist  für  das  XVI.  Jahr- 
hundert eine  wichtige  Geschichte  der  Reformation.  Sie  wurde  deshalb 
in  den  Jahren  1872  bis  1886  von  dem  verstorbenen  Marbnrger  Ober- 
bibliothekar Prof.  Dr.  Julius  Cäsar  in  vierzehn  Marbnrger Universitüts- 
lirogrammeu  ediert.  Neben  der  Universität  war  aber  in  Marburg  noch 
ein  akademisches  Pädagogium  gegründet  worden,  dessen  Schüler  seit 
1569  regelmäßig  in  die  Matrikel  der  Universität  aufgenommen 
wurden.  Ihre  Namen  hat  Cäsar  aber  vom  Jahre  1576  77  ab  nicht 
mehr  seinem  Drucke  einverleibt,  um  ihn  nicht  zu  sehr  anschwellen 
zu  lassen.  Dadurch  hat  doch  dieser  Druck  eine  bedauerliche  Lücke. 
Abgesehen  von  diesem  Mangel  haftet  nun  aber  an  der  Ciisarschen 
Edition  der  Übelstand,  daß  sie  eigentlich  unbenutzbar  ist.  Denn  ohne 
ein  sorgfältiges  Personen-  und  Ortsregister  kann  man  nichts  damit 
anfangen.  Es  ist  daher  ein  äußerst  dankenswertes  Unternehmen,  daß 
der  durch  seine  sorgsamen  geschichtlichen  Arbeiten  längst,  wohl- 
bekannte Göttinger  Oberbibliothekar  Dr.  Wilhelm  Falckenheiner 
in  dem  vou  ihm  gelieferten  Personen-  und  Ortsregister  überhaupt  erst 
den  Schlüssel  zur  Benutzung  der  Marbnrger  Matrikel  uns  in  die  Hand 
gegeben  hat.  Eine  jahrelange,  mühsame  Arbeit  liegt  in  peinlich  sorg- 
fältiger Gestalt  abgeschlossen  vor  uns.  Das  Personenregister  um- 
faßt ca.  20000  Namen  (darunter  auch  die  sämtlichen,  von  Cäsar 
meist  unberücksichtigt  gelassenen  Namen  der  Pädagogisten),  so  daß 
man  sich  nunmehr  über  jeden  einzelnen  Gelehrten,  der  in  Marburg 
studiert  hat,  bequem  und  schnell  Auskunft  holen  kann.  Ganz  neue 
Aufschlüsse  uud  Perspektiven  bietet  das  Ortsregister,  aus  dem  wir 
erfahren,  welche  Orte  ihre  Sühne  haben  studieren  lassen  und  wann, 
wie  lang«;  und  in  welcher  Zahl  diese  Orte  Studierende  in  Marburg 
unterhielten:  so  gestaltet  sich  dieses  Ortsregister  zu  einer  Quelle 
für  die  lokale  Kulturgeschichte,  hauptsächlich  Nordwestdeutsehlauds, 
aber  auch  für  zahlreiche  Städte  anderer  deutscher  und  außerdeutscher 
Territorien.  Professor  Edward  Schröder  (früher  in  Marburg,  jetzt 
in  Güttingen),  der  mit  seiner  ausgezeichneten  Kenntnis  der  hessischen 
Verhältnisse  dem  Verfasser  stets  behilflich  zur  Hand  gewesen  ist,  hat 
in  einem  sinnigen  „Nachwort“  fS.  265  ff.)  auf  den  hohen  geschicht- 
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liehen  Wert  der  vorliegenden  Publikationen  aufmerksam  gemacht  und 
eine  Anleitung  zu  ihrer  fruchtbaren  Benutzung  gegeben.  Mögen 
seine  Fingerzeige  gebührende  Beachtung  finden!  — Falckenheiuers 
Arbeit  ist  eine  von  denen,  die  nur  einmal  gemacht  werden;  sie  ist 
ihm  aber  so  trefflich  gelungen,  dal!  sie  bleibenden  Wert  hat  und  in 
keiner  gröilereu  Bibliothek  fehlen  darf.  Tachackert. 

E.  Schmidt,  Deutsche  Volkskunde  im  Zeitalter  des  Humanis- 
mus und  der  Reformation.  (Historische  Studien,  Bd.  47.)  Berlin, 
E.  Ebering  1 SKI t.  163  S.  M.  3. — . Verf.  zeigt,  wie  und  unter 

welchen  Antrieben  in  der  Zeit  der  Renaissance  aus  der  Beschäftigung 
mit  der  Biographie,  der  Geschichte  und  der  Völkerkunde  sich  in 
Deutschland  eine  wissenschaftliche  Volkskunde  entwickelt  hat,  die 
in  dem  besonders  ausführlich  behandelten  Johannes  Bobemns  ihren 
ersten  Vertreter  systematischer  Stoffsammlung  fand.  Die  Reformation 
hat  auf  diese  Bestrebungen  wesentlich  popularisierend  eingewirkt; 
allerdings  muH  der  neue  Stoff  zugleich  als  Beweisnrgument  für 
die  ethischen  Tendenzen  der  Verfasser  dienen,  so  vor  allem  bei 
Sebastian  Franck,  in  dem  die  Bedeutung  der  reformatorischen  Zeit- 
strömuug  für  die  Volkskunde  besonders  deutlich  in  die  Erscheinung 
tritt.  Neben  ihm  wird  Sebastian  Münster  als  Vertreter  der  Volkskunde 
im  Reformationszeitalter  behandelt;  die  Weltbücher  beider  haben 
dann  die  Volkskunde  für  drittehalb  Jahrhunderte  festgelegt.,  bis  zu 
der  modernen  Entwicklung  hin,  die  aber  nicht  an  jene  Anfänge  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  ankniipft,  sonder  von  anderen  Wissen- 
schaften ausgegangen  ist.  Im  Anhang  sind  einige  Briefe  an  den 
Ulmer  Humanisten  Wolfgang  Richard  abgedruckt.  W.  F. 

Quellen.  Als  Heft  2 der  von  .1.  Kunze  und  Stange  heraus- 
gegebenen Quellenschriften  z.  G.  d.  Protestantismus  veröffentlicht. 
G.  Mentz:  Die  Wittenberger  .Artickel  der  cristlichen  Lahr  von 
welchen  die  Begatten  aus  Engellandt  mit  dem  Herrn  Doctor  Martino 
gehandelt  anno  1536“,  im  lateinischen  und  gleichzeitigen  deutschen 
Text.  Es  handelt  sich  um  die  bisher  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt 
gebliebenen,  von  M.  im  Weimarer  Archiv  anfgefundenen  Ergebnisse 
der  Beratungen,  die  Anfang  1536  in  Wittenberg  zwischen  den  dortigen 
Theologen  und  einer  englischen  Gesandtschaft  stattfandeu.  Der  Zweck 
dieser  Verhandlungen,  als  Einleitung  zu  einein  politischen  Bündnis, 
auch  dem  bevorstehenden  Konzil  gegenüber,  eine  gemeinsame  kirch- 
liche Grundlage  zu  gewinnen,  ist  nicht  eigentlich  erreicht  worden; 
die  Artikel  sind  aber  zwiefach  interessant  und  wichtig:  einmal  weil 
sie  zeigen,  welche  (nicht  ganz  unwesentliche)  kirchliche  Zugeständnisse 
die,  Wittenberger  zu  machen  geneigt  waren,  um  England  zu  gewinnen ; 
zweitens  aber  sind  die  Artikel  für  die  kirchliche  Weiterentwicklung 
in  England  bedeutsam  geworden.  Sie  sind  schon  in  den  englischen 
10  Artikeln  von  1536  benutzt,  ebenso  in  den  13  Artikeln  von  1538, 
die  wiederum  bei  der  Ausarbeitung  der  42  Artikel  Eduards  VI.  als 
Vorlage  gedient  haben;  durch  die  Vermittlung  der  letzteren  aber  sind 
Archiv  (Qr  Rcformationsgeschichtc  II.  4.  6 
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die  Wittenberger  Artikel  von  1536  schließlich  auch  in  die  30  Artikel 
der  Elisabeth  gelangt,  also  eine  der  Grundlagen  des  englischen 
Protestantismus  geworden.  Leipzig,  Deichert  1905.  79  8.  11k.  1.60 

W.  F. 

Bibliotheca  Reformatoria  Neerlandica.  Geschritten  uit  den  tijd 
der  Hervonning  in  de  Nederlandeu  op  nienwd  uitgegeven  en  van  in- 
leidingen  en  aanteekeningen  vonrzien  door  8.  Cramer  en  F.  Pijper. 
Tweede  deel:  Het  Offer  des  Heeren  (de  oudste  verzameling  donps- 
gezindc  martelaarsbrieven  en  offerliederen)  bewerkt  door  S.  Gramer. 
's-Gravenhage,  Martinus  Nijhoff,  190t.  XII,  683.  14  M.  — Auf  den 
L Band  dieses  groß  angelegten  Werkes,  über  den  wir  I 403 — 105 
referiert  haben  — unter  den  ausführlicheren  Besprechungen,  soweit 
sie  uns  zu  Gesicht  gekommen  sind,  sind  die  gehaltvollsten  die  von 
G.  Kawerau  in  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  1904  Xr.  11, 
8. 870  877  u.  von  W.  Köhler  ThLz.  1905  Xr.  2,  Sp.  54 — 58  veröffent- 
lichten — ist  schnell  Bd.  II  gefolgt.  Professor  Gramer  wird  für  seine 
schöno  Ausgabe  der  wichtigsten  Quellensammlung  zur  Märtyrergeschichte 
derniederländischen  Wiedertäufer,  die  zugleich  ein  Literaturdenkmal  von 
hohem  Wert  und  ein  noch  jetzt  herzergreifendes  Erbanungsbuch  ist,  von 
allen  Historikern,  wie  auch  von  allen  Freunden  der  Geschichte  und 
Literatur  aufrichtigen  Dank  ernten.  Das  , Offer  des  Heeren"  ist  seitdemEr- 
scheinen  des  ersten  ,Groot  Offerboek"  1615  und  noch  mehr  seit  dem 
.Martelaers  Spiegel"  des  Van  Braght  1660  in  Vergessenheit  geraten,  ob- 
gleich es  zwischen  1562  (1561  ?)  und  1600  in  außerordentlich  viel  Ausgaben 
(alle  in  Taschenformat)  und  in  unzähligen  Exemplaren  verbreitet 
gewesen  ist  und  den  größten  Einfluß  ausgeübt  hat.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  lenkte  sich  die  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  wieder  auf  das  Büchlein  und  die  angehängte  Liedersammlung. 
Wählend  Vauder  Ilaeghen,  Arnold  und  Vanden  Berghe  in  ihrer  .Biblio- 
graphie des  martyrologes  Protestant«  neerlandais'  1890  II  441 — 499 
ilie  11  Ausgaben  des  Buches,  von  denen  Belegexemplare  sich  erhalten 
haben,  zusammenstellten  und  beschrieben,  beschäftigten  sich  Wieder 
(.DeSchriftuurlijke  liedekens  1900)  und  Wolkan  (Die  Lieder  der  Wieder- 
täufer 1903)  eingehend  mit  dem  Liederbücblein.  In  der  allgemeinen 
Einleitung  konnte  sich  Gramer  auf  die  Bibliographie  stützen,  in  der 
Spezialeinleittuig  zum  Lietboecxkeu  an  Wieder  und  Wolkan  anlehneu. 
Gramer  geht  aber  über  die  Bibliographie  weit  hinaus,  indem  er  die 
verschiedenen  Ausgaben  nach  Form  und  Inhalt  aufs  sorgfältigste 
vergleicht.  Abgedruckt  wird  nicht  die  älteste  Ausgabe,  sondern  die 
vierte  (von  1570).  Erst  in  dieser  Ausgabe  nämlich  ist  das  .Offer  des 
Heeren"  zu  Vollständigkeit  und  Abschluß  gebracht,  hat  es  sich  zu  der 
Gestalt  ausgewachsen,  in  der  es  weiter  seinen  Weg  gegangen  ist. 
Was  in  späteren  Ausgaben  noch  hinzugekommen  ist.  ist  von  geringer 
Bedeutung,  findet  sich  aber  auch  in  unserer  Neuausgabe  nachgetragen. 
Gramer  behandelt  dann  noch  folgende  Fragen:  1.  Wo  haben  wir  den 
oder  die  Sammler  zu  suchen?  — Trotz  scharfsinniger  Entersnchungen 
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entnahmen  sie,  was  sie  iu  Druck  gaben,  und  können  wir  sicher  sein, 
dali  sie  nichts  verändert  oder  weggelassen  haben,  daß  wir  also  zu- 
verlässige Nachriehteu  vorfindeu?  — Antwort:  die  Redaktoren  schöpften 
teils  aus  fliegenden  Blättern,  teils  anch  aus  mündlicher  Überlieferung, 
druckten  ab,  ohne  zu  ändern  und  revidieren,  wir  haben  also  authentische 
Zeugnisse  vor  uns.  3.  Welches  ist  die  Tendenz  des  Buches?  — 
Lediglich  die,  den  Glaubensmut  der  Brüder  zu  kräftigen  und  sie  zu 
reinem  Lebenswandel  anzutreiben.  Nur  die  Lieder  richteten  sich 
vielleicht  z.  T.  mit  an  die  Dranßenstehenden.  Sie  sollten  den  Richtern 
und  Obrigkeiten  das  Gewissen  wecken,  nicht  länger  unschuldiges  Blut 
zu  vergießen  (blz.491).  In  der  besonderen  Einleitung  zum  Lietboecxken 
betont  der  Herausgeber,  daß  die  Lieder  zwar  nicht  alle  dichterische 
Meisterwerke,  aber  allesamt  mit  Herzblut  geschrieben  sind  und  dazu 
gedichtet  wurden,  um  nach  beliebten  geistlichen  und  weltlichen 
Melodien  gesungen  zu  werden.  — Außer  den  Einleitungen  hat  er 
vortreffliche  geschichtliche  und  sprachliche  Anmerkungen  und  Register 
beigegehen. 

Der  ULBand  .enthaltend,  geschritten  van  de  vroegstcnederlandsche 
tegenstanders  der  Hcrvorming“,  ist  bereits  im  Druck.  0.  Clemen. 

Daristellendca.  Die  erste  Hälfte  einer  Schwarzburgischen 
Reformationsgeschichte  veröffentlicht  der  Pfarrer  Lie.  G.  Ei  nicke: 
Zwanzig  Jahre  Schwarzburgische  Reformationsgeschichte  1521 — 1541, 
1.  Teil:  1521 — 1531.  (Nordhausen.  0.  Haacke  1904:  X,  423  S.).  Das 
Material  hat  der  Verf.  mit  großem  Fleiß  sowohl  aus  den  staatlichen 
und  kirchlichen  Archiven  des  Landes,  wie  aus  denen  der  benachbarten 
Herrschaften  zusainmengetragen.  Nach  einem  ausführlichen  einleitenden 
Kapitel  über  den  Stand  der  Dinge  im  Schwarzbnrgischen  am  Ende 
des  Mittelalters  werden  die  Anfänge  der  reformntorischen  Bewegung 
bis  1525  dargestellt,  dann  eingehend  die  t'rsachen  der  bäuerlichen 
Unruhen  und  ihr  Verlauf  in  der  Ober-  und  Unterherrschaft  behandelt, 
endlich  der  Fortgang  der  kirchlichen  Umwälzung  bis  zum  Tode  des 
alten,  katholisch  gebliebenen  Landesherm  Grafen  Günthers  XXIX. 
(t  August  1531)  geschildert;  den  Schluß  bildet  ein  Blick  auf  die 
widertäuferische  Bewegung.  Freilich  ist  Verf.  zu  einer  wirklichen 
Verarbeitung  des  Stoffes  nicht  gelangt:  das  Werk  besteht  im  wesent- 
lichen aus  loser  Aneinanderreihung  archivalischer  Exzerpte  und  Notizen, 
auch  ganze  Tabellen  werden  eingeschoben;  der  mitgeteilte  Stoff  ist 
aber  dankenswert  und  eröffnet  manchen  Einblick  in  die  wirtschaftlichen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  jener  mitteldeutschen  Landschaften  im 
Beginn  des  Reformationszeitalters. 

Die  Schrift  von  Ad.  Eiermann,  Lazarus  von  Schwendi  Freiherr 
von  Hohenlandsberg,  ein  deutscher  Feldoberst  und  Staatsmann  des 
16.  Jahrhunderts.  Nene  Studien  (Freiburg  i.  Br.,  Fehsenfeid  1901. 
VII,  163  S.  M.  4. — ) hat  es  mit  der  späteren  Lebenszeit  Sehwendis 
zu  tun,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Arbeit  Warncckes  über  Schwendi 
unter  Karl  V.  (1889).  Sie  behandelt  vorzugsweise  — freilich  mit  Über- 
schätzung der  Bedentnng  und  des  Einflusses  Sehwendis  — dessen  Be- 
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teiliguug  au  den  Reichsangelegenheiten  nnter  Maximilian  II.  und  seine 
Stellung  zur  Niederländischen  Frage;  die  letzten  Kapitel  schildern 
Schwendis  Walten  auf  seinen  Besitzungen,  besonders  seine  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Maßnahmen.  Am  wertvollsten  sind  die  Mitteilungen  aus 
den  meist  noch  ungedruekten  politisch-kirchlichen  und  militärischen 
Denkschriften  Schwendis,  dessen  an  den  Kaiser  gerichteter  ausführlicher 
„Diskurs“  von  1570  sowie  seine  Denkschrift  zu  Gunsten  der  Freistellung 
(für  den  Regensburger  Reichstag  von  1576)  nehst  einigen  anderen 
Stücken  im  Anhang  abgedruekt  sind. 

Von  den  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  sind 
2 neue  Hefte  erschienen.  (Halle,  Kommissionsverlag  von  R.  Haupt.) 
In  Nr.  84  schildert  R.  Mn  lot  aus  Anlali  der  vierten  Zentenarfeier 
John  Knox'  (geh.  1505)  die  reformatorische  Tätigkeit  dieses  vielleicht 
grollten  Sohnes  Schottlands,  „dessen  Glaube  der  Glaube  Cromwells, 
der  Glaube  Schottlands  und  Xeu-Englands  geworden  ist“,  in  knapper 
anziehender  Form,  zumeist  aus  den  eigenen  Schriften  Knox’.  Es  ist 
dies  seit  42  Jahren  die  erste,  auf  wissenschaftlichem  Grunde  beruhende 
Würdigung  des  schottischen  Reformators  in  deutscher  Sprache.  (83  S.) 
— In  Heft  85  untersucht  A.  Körte  die  Konzilspolitik  Karls  V.  in 
den  Jahren  1538 — 1513,  mit  einleitender  Übersicht  über  die  Vor- 
geschichte des  Konzils  seit  1518.  Die  Darstellung  gründet  sich  vor- 
wiegend auf  die  einschlägige  reiche  Materialsammlung  im  4.  Bande 
der  Monumenta  Tridentina  von  St.  Ehses.  Die  wesentlich  von  politischen 
Motiven  geleitete,  selbstsüchtige  und  unzuverlässige  Politik  Karls  ist 
treffend  geschildert;  in  der  Würdigung  l’apst  Pauls  ITI.  tritt  dagegen 
dessen  gründliche  Abneigung  gegen  eine  wahrhafte  Reform  der  Kirche 
und  ein  Konzil,  das  nicht  blolle  Komödie  sei,  ans  K's.  Darstellung 
nicht  immer  deutlich  genug  hervor  (87  8.).  Gleichzeitig  ist  Heft  41  der 
vom  nämlichen  Verein  herausgegebenen  Schriften  für  das  deutsche 
Volk  erschienen  (Halle,  R.  Haupt  1905.  72  S.).  Es  enthält  eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift:  Die  ersten  Jesuiten 
in  Deutschland  (bis  zur  Errichtung  der  ersten  Kollegien  des  neuen 
Ordens),  auf  Grund  der  neuesten  Quellenpublikationenund  Darstellungen, 
auch  mit  llerauziehuug  arc.hivalischen  Materials.  W.  F. 
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MARTIN  BRESLAUER 

Buchhändler  und  Antiquar 

(früher:  Teilhaber  von  BRESLAUER  <S  MEYER) 

BERLIN  W.  64,  Unter  den  Linden  16 


Demnächst  erscheint: 


KATALOG  I: 


Seltene  und  wertvolle  Bücher  and  Manuskripte  jeder  Art, 
meist  des  XY.  and  XYI.  Jahrhunderts. 


Einige  Unterabteilungen: 

AblaB-  and  Beichtbriete 

Aldinen 

Americana 

Astronomie 

Autographen 

Bettler  und  Ganaer 

Böhmen 

Brandenburg,  Berlin 

Buntdruck,  frühester 

Einblattdrucke 

Frankreich 

Genealogie 

Grofibritannien 

Handzeichnungen 


Illustrierte  Bücher  des  16.  Jahr- 
hunderts 

Illustrierte  Bücher  des  19.  Jahr- 
hunderts 

INCUNABELN:  80  Nummern 

JUDENBÜCHERSTREIT,  DER 
KÖLNISCHE.  REUCHLIN  UND 
PFEFFERKORN,  DIE  EPISTO- 
LAE  OBSCURORUM  VIRORUM 
UND  IHRE  GEGENSCHRIFTEN. 
Mit  einem  Anhang:  DAS  STU- 
DIUM DES  HEBRÄISCHEN  IM 
XV.  UND  XVI.  JAHRHUNDERT. 
DIE  JUDEN  IM  URTEILE  DIE- 
SER ZEIT.  ZUR  GESCHICHTE 
DES  WUCHERS:  50  Nummern 


Holland  und  Belgien 

KATECHISMEN  UND  FRÜHE  KATECHISMUSVERSUCHE.  DIE  AN- 
FÄNGE DES  RELIGIÖSEN  JUGENDUNTERRICHTS.  FRÜHE  RELI- 
GIÖSE LEHRBÜCHER.  Hierzu:  EINIGE  WENIGE  FRÜHE  GEIST- 
LICHE GESANGBÜCHER:  60  Nummern. 

Manuskripte 
Miniaturen 
Medizin 

MONUMENTA  PAEDAGOGICA: 

60  Nummern 
Musik 

Ornamentstiche 


u.  s.  w. 


Radierungen 

Reisen 

Rußland 

Sachsen 

Silhouetten 

Stidteansichten 

Volksbücher 

u.  s.  w. 


Der  Katalog,  in  rot  und  schwarz  gedruckt  und  mH  zahlreichen  An- 
merkungen versehen,  wird  ca.  200  Seiten  umfassen.  Er  enthält  über  100 
z.  T.  ganzseitige  Illustrationen  und  kostet  4 Mark,  ein  Betrag,  der  bei 
einem  Ankauf  daraus  gutgebracht  wird.  Da  der  Katalog  nur  in  kleiner 
Auflage  gedruckt  wird,  empfiehlt  sich  eine  umgehende  Bestellung 
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Rudolf  Haupt 

Antiquariat 

Halle  a.  S.  * Alte  Promenade  11. 


Zur  Erweiterung  meines  großen  Lagers  von  Drucken 
des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts,  besondere  von  Original- 
schriften der  Reformatoren  und  ihrer  Zeitgenossen,  suche  ich 
stets  einzelne  Werke  von  Wert,  sowie  ganze  Sammlungen 
zu  erwerben.  — Ich  zahle  sehr  hohe  Preise  und  bitte  um 
gefl.  Offerten. 


Besondere  erwünscht  sind  mir  stets 
der  folgenden  Autoren: 

alle  Einzelschriften 

Naogeorgius 

Lemnius,  Simon 

Oecolampadius 

(Kirchmair) 

Emser,  Hieronymus 

Eck 

Pirkheimer, 

Hans  Sachs 

Carolstatt ' 

Willibald 

Reuchlin 

Franck,  Seb. 

Cochlaeus,  Joh. 

Pfefferkorn 

Gruenpeck,  J. 

(Dobeneck) 

Wicelius,  Georg 

Jonas,  Justus 

Eberlin  v.Günzburg 

Brant,  Sebastian 

Kettenbach 

Luther 

Brentz 

Murner 

Hutten 

Butzer 

Gengenbach 

Zwingli 

Bugenhagen 

Fabri,  Joh. 

Ferner  alle  frllhen  Ausgaben  der 

Eplstolae  obscurorum  virorum 

und  von  Luthers  Katechismen, 
sowie  Fastnachtsspiele  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 

Alle  eingehenden  Offerten  finden  umgehende  Erledigung. 
Ansichtssendungen  — franko  gegen  franko  — werden  ge- 
wissenhaft geprüft  und  abgesehätzt. 

Für  Vermittelungen  zeige  ich  mich  gern  erkenntlich. 


C.  Schul**  & Con  0-  tn  b.  Bn  Grifcnhalnicbto 
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